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porwort. 


Nicht ohne ein Gefühl wahrhafter Pietät habe ich mich ber 
Aufgabe unterzogen, bie vielbewährte und vielbeliebte Becker'ſche 


. Weltgefchichte, bie nachgerade als ein fort und fort fich verjün- 


genbes Erbſtück unferer Nation betrachtet werben darf, neuerdings 
in verjüngter Geftalt in die Kreife ihrer Verehrer und bes ges 
bilveten Publicums überhaupt einzuführen. Kann ich doch nicht 
ohne die Empfindung innerer Dankbarkeit der Thatjache eingevent 
fein, wie ich einft felbft aus biefem Werke nicht mir mit vielen 
anderen Zeitgenofjen ven erſten warmen Anhauch des gefchichtlichen 
Lebens einfog, fondern zugleich auch vie erften unb enticheidenven 
Antriebe zum gefchichtlichen Studium als meinem Lebensberufe 
empfing. Möchte ver gute Wille und die Kraft, bie ich burch 
Mebernahme ber Hanptrebaction für das fernere Gebeihen bes 
Unternehmens eingefeßt, biefem in ihren Einwirkungen auf feine 
Neugeftaltung zu wahrhaften Vortheil gereichen. . 

Die große und mannigfaltige Vergangenheit des vorliegenven 
Werlkes wird einen kurzen Rüdblid auf fie, an der Hand ber 
früheren Borreven, binlänglich rechtfertigen. 

Um die Herftellung und Umarbeitung von Karl Friedrich 
Beder’s Weltgefchichte Haben fich bisher, außer dem urfprünglichen 
Berfaffer ſelbſt, vorzüglid ISohann Gottfried Woltmann, 
Karl Adolf Menzel, Johann Wilbelm Xoebell und 
Mar Wolfgang Duncker bleibende Verdienſte erworben. 
Becker, als er. 1806 ftarb, Hatte das Werk bis zum neunten 
Bande, und in zweiter Veberarbeitung bis zum vierten einschließ- 
fich vollendet; Woltmann führte zunächit im zehnten die Gefchichte 
bes 18. Jahrhunderts bis zur franzöfiichen Revolution fort, unter: 
309 fich der neuen Veberarbeitung des fünften, und geftaltete dann 
auch nach und nach bie erften, die alte Geſchichte enthaltenden 


v 
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Dände um. Beide nahe befreunvete Männer hatten auf biefe 
Weiſe dem Werke die beften Kräfte ihres Lebens, und ihre fih 
gegenfeitig ergänzenden Talente gewidmet. 

Becker's Ideal war nicht pie. Vollftändigleit des Stoffes, 
fondern bie ſcharfe Hervorhebung und detailreiche Schilverung 
einzelner Haupterfcheinungen; vie Heroen der Menfchheit in ver 
Fülle ihrer Lebensumftände und ihrer Thaten follten den Vorder⸗ 
grund, die verbinvenden Umriſſe bes Ganzen nur ven leitenven 
Hintergrund bilden; dadurch allein, meinte ex, werbe es möglich, 
mit den handelnden Perfonen der Gejchichte „mitzufühlen und 
mitzuhandeln,“ umb in ven Leſern „kein geringeres Intereſſe zu 
erregen wie ber Dichter.” Hiernach geftaltete fich feine wunder 
bar anziehende Methope, bie man mit Recht als einen „glücklichen 
Griff” bezeichnet hat. Was überdies an fein Werk feflelte, pas 
war „feine lebenvige, gewandte Darftellung, die feltene Gabe zu 
individualiſtren und mit wenigen Strichen ein anfchauliches Bild 
zu entwerfen, fowie feine leichte, von jeder Künftlichfeit entfernte, 
ungemein fließende Schreibart.” Eine bejonvere Anerkennung warb 
namentlich feiner Darftellung ber Geſchichte des 17. un 18. Jahr⸗ 
hunderts zu heil, in welcher nach dem Urtheil ber Kenner „fein 
ausgezeichnetes Talent am meiften und fchönften hervortrat.“ 

"Anverer und ebenfo bebeutfamer Art waren bie Vorzüge 
Woltmann’s Während fein mühſam ringender Sthl weit 
Hinter der Haren. und anmuthigen Ausdrucksweiſe Beder’s zurüd- 
blieb, übertraf er bvenfelben bei weiten an „‚grünblicem und 
umfaſſendem Quellenftubium;’ und überbies zeichneten fich aner- 
Tanntermaßen alle feine Arbeiten durch „‚geiftreiche, eigenthilmliche 
Auffoffung und Verknüpfung der Begebenheiten,“ ſowie durch 
einen „hellen und ſcharfen Blick“ aus, der von einem „freiem, 
gründfichen Urtheil,‘ und von einem „warmen Eifer für das 
Würbige und Hohe in der Gejchichte‘’ begleitet war. 

Brofeffor Loebell in Bonn, der mit der fünften Ausgabe 
an die Spike des Unternehmens trat unb auch die beiden folgen⸗ 
ben Ausgaben als Hauptrebactor leitete, hat mit einer aufopfertt- 
den raftlofen Thaͤtigkeit und feltenen Gewiffenhaftigleit in den 
Jahren 1823 — 1837 an der allſeitigen Verbolllommnung ber 
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Bedker ſchen Weltgeſchichte in Form und Inhalt gearbeitet, und 
damit für eine gründlichere Belehrung der jetzt lebenden und 
ſchaffenden Generation in umfaſſendſter und nicht genugſam an⸗ 
zuerlennender Weiſe gewirkt. Nicht nur feine eigenen Wahrneh⸗ 
mungen und Forſchungen, ſondern auch die ſeiner Freunde, deren 
Theilnahme er zu erregen wußte, wie namentlich Friedrich's 
von Raumer, kamen dem Werke zu Gute. Seiner Hingebung 
an bie unſcheinbarſten und doch angeſtrengteſten Mühen — dies 
anszuſprechen erkenne ich als eine ver liebſten meiner Pflichten — 
ift wejentlich der andauernde Erfolg zu verbanlen, der in der ſtets 
wachſenden Gunft des Publicums, in ven Immer mehr fich erivei» 
ternden Kreiſen ber Freunde dieſes Werkes feinen Ausprud fand, 

Den Mühen Loebell's kamen aber aush in unmittelbariter 
Mitwirkung beventende Kräfte und Talente zu Hülfe. Confiftorial- 
rat Menzel, ver fchon bie vierte Ausgabe durch eine felbft- 
ftänbige Yortfegung ergänzt hatte, vie mit dem Tode Friedrich's 
des Großen begann und zulest, in ven drei Schlußbänden 12 — 
14 ber fiebenten Ausgabe, bis zum Jahre 1837 berabreichte, trat 
mit ver fünften Ausgabe auch für die Bearbeitung bes zehnten 
Bandes ein, und bei ven folgenden für Band 10 und 11, auf 
die nunmehr der Inhalt des früheren zehnten Bandes vertheilt 
worden war. Ferner übernahm Brofefior Max Dunder für 
die fiebente Ausgabe die Bearbeitung des Mittelalters (Band 
4 — 6); und gleicherweife die bes 17. Sahrhunderts, welche vie 
fetten Abfchnitte des achten und ben ganzen neunten Band um⸗ 
faßte. Wenn Menzel den tieferen Inhalt der hiſtoriſchen That⸗ 
fachen und vie Macht ver Ideen mehr im Spiegel der Neflerion 
ericheinen zu laſſen bebacht war: fo zeichneten fich Dunder’s 
Arbeiten, ohne die Richtungen und Wendepunlte ver geiftigen 
Bewegung außer Acht zu Laffen, vornehmlich Durch ihre objectine 
Haltung aus, j 

Endlich muß ich noch einer Thatſache der Vergangenheit ge= 
denken, bie fchließlih zu einer neuen Erweiterung bes reichen 
Inhalts ver Deder’fchen Weltgefchichte führte. Mit dem Ende 
des Jahres 1850 trat ich zu derſelben zum erftenmal in ein 
näheres Verhaͤltniß. Da nämlich die Fülle und die Wichtigkeit 
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ver Begebenheiten ſeit 1837, mit welchem Zeitpunkt die Dienzel’fche 
Fortſetzung ſchloß, eine Ergänzung dringend nöthig machte: fo 
erging von Seiten ber Verlagshandlung an mich die Aufforberung,. 
bie Bearbeitung des noch fehlennen Zeitraumes zu übernehmen. 
Neigung und Pietät beftimmten mich damals, wie jetzt, auf das 
Anerbieten einzugehen. Indeß ber Umftand, daß ich balb darauf 
durch die Vertaufchung der Berliner Univerfität mit der Zürcheri- 
fchen plöglich in andere Bahnen verfegt wurde, und bie Bedenk⸗ 
dichfeiten, die fih mir aus der Natur-ber Arbeit unb meiner 
Auffaffung derfelben im Verhältniß zu dem Inhalt und der Des 
banblungsweife des bisherigen Schlußbanves ergaben, machten es 
mir zur Gewiffensfache, von meiner Verpflichtung zurüdzutreten. 
Wie es jeboch mir einlenchtenb war, daß eine Ergänzung nicht 
ohne gleichzeitige Umarbeitung ber Periode von 1815 — 1837 
möglich fei: fo verfchloß fi auch die Verlagshandlung biefer 
Meberzeugung nicht. Und fo erſchien denn in ven Jahren 1854 
und 1855 von Herrn Eduard Arnd ein fünfzehnter ober 
Supplementband in zwei Abtheilmgen, ver die Zeit von 1814 — 
1848 umfaßt und dem Verfaffer ein dankbares Publicum . er 
worben bat. . | 
Dliden wir nun auf die Gegenwart unb die nächte Zu⸗ 
kunft des Wertes. | 
Seit dem Erſcheinen der fiebenten, verbeiferten und vers 
mehrten Ausgabe in ben. Sahren 1836 — 1838, die indeſſen bei 
der großen Theilnahme des PBublicums vier umveränderte Abdrücke 
erlebte, ift ein fo großer Zeitraum verfloffen, daß der inzwiſchen 
unaufhaltſam vor fi gegangene Umfchwung ber hiftorifchen 
Wiſſenſchaft mehr denn je eine vollftändige Umarbeitung als 
wünfchenswerth, ja als unerläßlich erfcheinen laſſen mußte. Pro⸗ 
feſſor Mar Dunder traf daher ſchon von Tübingeu aus bie erften 
Einfeitungen zur Beranftaltung einer neuen Ausgabe, bis er ihnen 
durch die Obliegenheiten feines gegenwärtigen Berufes in Berlin 
entzogen, ımb die Weiterführung der. Angelegenheit von mir über» 
nommen wurde. | 
Jenen Einleitungen gemäß ift nun für bie jest ins Leben 
tretende achte auf 18 Bände berechnete Ausgabe die Eimrichtung 
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getroffen worden, daß bie Neuefte Gefchichte, feit der fran⸗ 
zöfichen Revolution des vorigen Jahrhunderts bis auf die Ge= 
genvart (Band 14-18), ver felbitftändigen und alleinigen Bear- 
beitung des Herrn Eduard Arnd überlaffen bleibt, wogegen bie 
eriten 13 Bände einer boppelten Redaction, einer fpeciellen und 
einer allgemeinen unterzogen werben. , Für bie fpecielle Umarbei⸗ 
tung der Alten Gefchichte (Band 1—4) tft Herr Profeſſor Dr. 
Guſtav Hergberg, für die des Mittelalters (Band 5—8) 
Herr Dr. Rafemann in Halle gewonnen worben; währenn bie 
allgemeine und befinitive Redaction dem Unterzeichneten zufällt, 
der, wenn e8 ihm irgenb möglich. ift, auch die fpecielle Bearbei⸗ 
tung der Neueren Gefchichte (Band I— 13) übernehmen wird. 
Auch bei ber gegenwärtigen Ausgabe werben die prei Grund⸗ 
fäte, bie fich als bie bisher leitenden barjtellen, möglicht feftge- 
alten werben. Auf ber einen Seite muß es als eine Pflicht 
erfcheinen, bie Vorzüge, die als wahrhaft populäre von Anfang. 
an dem Werle in ben weiteften Streifen Theilnahme und Liebe 
gewannen, namentlich den Grundgedanken Beder’s, feine Methode 
und die Eigenthümlichkeit feiner Schilverimgen, ihrem Weſen nach 
wo immer thunlich zu bewahren. Aus diefem Grunde find dem 
auch 3. B. im erjten Bande bie feſſelnden Scenen im Becker'ſchen 
Tone aus dem Alten Teſtament und aus den Helvenfagen Homer's 
nicht getilgt worden, obſchon allerdings dieſer Ton mit der übrigem 
Doritellungsweife ‚nicht ganz übereinftimmt,“ ımb in ven fols 
genben Bänben ber Natur ver Sache nach „immer weniger durch⸗ 
Hingen” kann; entiprechen dieſelben zunächſt dem jugenblichen 
Alter, ſo werden doch auch die gereifteſten Leſer, und wäre es 
mm mm bes Reizes der Abwechſelung willen, ſicher nicht ungern 
von biefem friſchen und warmen Hauche jugenplichen Sinnes fich 
anmwehen laſſen, worin zugleich bie naive Weltbetrachtung ber 
äfteften Voller, bes jugendlich auffprofienden Menfchengefchlechts, 
ihren geeignetften Ausbrud findet. Sehr richtig fagt Loebell: 
„Ein Wert, welches ſich aus bem Kreife, dem es Anfangs bes 
ſtimmt war, von felbft hberoorgehoben Hat, ohne ihn Doch ganz zu 
verläfien, ein Werk, welches, wie bie Erfahrung gezeigt, zugleich 
der Jugend, ihren Lehrern und anderen Geſchichtsfreunden dient, 
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amp den Auſpruch auf burchgängige Gleichheit. ves Tons und 
der Behandlung fahren laffen. Es darf nicht verſchmähen, der 
Ununterrichtelen wegen Manches beizubringen, was ben Erfahrnen 
überflüfſig erſcheint“ Auf der andern Seite muß win aber 
das Wert „noch weit mehr beforgt feit, vie Wiürbe und bei 
höhern Zweck der Geſchichte nicht aus dem Auge zu verlieren, 
feine Xefer zu fich heraufzuziehen, ftatt fich zu ihnen herabzulafſen, 
und Was zu einer- tieferen Auffaſſung ver. Begebenheiten und 
ihres innern Zuſammenhanges leiten kann, nicht darum fallen 
laſſen, weil e8 ben vermeinten Grab ver Yähigleiten feines Kreiſes 
überfteigt.” Und Bieran Inüpft fi venn bie dritt e Forderung. 
Kann auch nicht die unmittelbare Förderung ber hiſtoriſchen 
Sorjchung ver Zweck dieſer Weltgefchichte fein: fu iſt es doch ihre 
Aufgabe, fich auf ver Höhe verfelben zu erhalten und jeberzeit, 
wie Mag Dunder fich ausfprach, „mit ven fich höher wölbenden 
Dogen ver Wiffenfchaft auch ihre Giebel emiporzubringen.“ Sie 
muß, bei den raftlofen Fortſchritten der Hiftorifchen Erkenutniß, 
ven gegebenen Stoff fort und fort umbilven; fie muß vie wefent⸗ 
lichen Reſultate ber fortlaufenden kritiſchen Arbeit in fih auf⸗ 
nehmen, fie muß „ver Forſchung auf ven Ferfen fein.” Diefex 


ftete Wandel, gemäß ben Anſprüchen ver Wiffenjchaft, ift ihr 


unerläßlichftes Bedürfniß, weil er ihre oberfte Lebensbedingung 
#t, und muß daher auch unter allen leitenven Grunbfägen ber 
durchgreifendſte, der eigentlich maßgebenbe fein und bleiben. 

Die großen und zahlreichen Schwierigkeiten eines Unter⸗ 
nehmens, wie es das vorliegende ift, wollen Kieber nach Kräften 
durch Die That überwunden, ale öffentlich befprochen werben. 
Nur das Eine fei hier bemerkt, daß es als eine nicht unwefentliche 
Aufgabe erfcheinen durfte, ſchon mittelft ver Gliederung des Stoffes 
bie Wendepunkte der gefchichtlichen Entwidelung, in überfichtlichen 
Einrahmumgen, als wegweifende Geſichtspunkte fcharf hervortreten 
zu lafien. 

Jena, den 27. April 1860. 


Adolf Schmidt, 
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Einleitung. 


1. Die Weltgeſchichte und ihre Darftellung. 


Die Entwidelung des Menſchen in feiner Eigentbitmlicteit, die Be— 
thätigung feiner Anlagen und Kräfte, macht feine Gefchichte aus. 

In dem gemeinfamen Leben der Menſchen, in ven Familien, in ven 
Stämmen, in den Bölfern, ergänzen und fördern ſich diefe Anlagen und 
Kräfte der Einzelnen zu immer höheren Geſammterfolgen; die Ergebnife 
ihrer Arbeiten, die Thaten der jeweiligen Generation, werden von ber 
folgenden als neuerdings durch fie zu mehrendes Erbtheil übernommen; 
und fo erreicht allmählig jedes Bolt auf Grund feiner befonderen An- 
lagen feine eigenthümliche Ausbildung, deren Entwidelungsgang jene 
Geſchichte ift. . 

Indem nun aber wieder die verſchiedenen Eigenthümlichkeiten der 
verfchiedenen Völker, ihre Anlagen und Kräfte, ihre Eulturen und Ge 
fchide, eine wechfeljeitige, ergänzende und fördernde, Einwirkung auf ein- 
ander ausüben, vollzieht fi) der Bildungsproceß der Menſchheit als 
eines einheitlichen Ganzen; und biefer ift e8, den der Ausbrud „Welt- 
geſchichte“ bezeichnet, und ben bie mweltgejchichtliche Darftellung zu 
ſchildern bat. 

Eine ſolche Aufgabe wäre freilich unlöshar, beftände fie darin, das 
Geſchehene in feiner ganzen Vollſtändigkeit zu erzählen; felbft Dann wäre 
fie unlösſsbar, wenn wir wirklich im Befige des ganzen ungeheuren Stof⸗ 
fes un® befänben, wenn über alle Theile ver menjchlichen Geſchicke aus- 
führliche Jahrbücher vor uns lägen. Denn Niemand würde die ganze 
Breite einer folchen Heberlieferung in ſich aufzunehmen, Niemand fie zur 
Darftellung zu bringen im Stande fein. 
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Indeß, wie jene Aufgabe, fo zieht auch dieſe ſich ſelbſt die Schran⸗ 


ken, innerhalb welcher ſie möglich wird. Geſinnung und Charakter Eines 


Individuums ſpricht ſich oftmals in einer einzigen That, in einem be⸗ 
zeichnenden Worte aus; der gleichartige Lebensgang vieler Menſchen, der 
Geiſt, welcher eine Epoche charalterifirt, ein Bolt beſeelt, wird oftmals 
. ebenfo aus wenigen Hauptzügen deutlich. Und fo wird denn das Stre⸗ 
ben einer weltgefchichtlichen Darſtellung nicht dahin gehen, der unend⸗ 
lichen Mannichfaltigleit aller Individuen und aller Ereigniffe gerecht zu 
werben; fondern nur diejenigen Erfcheinungen wird fie hervorzuheben 
und zu veranfchaulichen bedacht fein mälfen, in welchen vie Vielheiten 
ſich zu gefchloffenen, charakteriſtiſch geftalteten, Einheiten zufammengefaßt 
haben; und nur die Perfonen werden für fle vorhanden fein, welche als 
Bertreter einer allgemeinen Zeitrihtung erfcheinen, ober welche auf die 
Wendungen in der Entwidelung und in ven Öefchiden ihrer Zeitgenoffen 
einen merklihen Einfluß gewannen. 


Selbft die Völker können an einer Darftellung der allgemeinen 


Geſchichte nicht in gleihem Maße Antheil haben; der univerfalhiftorifche 
Charakter eines Volles ift bedingt durch feine Mitarbeit in ver allgemei- 
nen Entwidelung der Menſchheit; nur'diefe im engeren Sinne des Wor⸗ 
te8 gefchichtlihen Völker wird die Weltgejchichte in den Kreis ihrer 
Darftelungen aufnehmen dürfen; und mandye von ihnen wird fie über⸗ 
dies nicht. von den erjten Anfängen an, nod) Immer bis zum Schluß ihres 
Lebenslaufes zu begleiten haben. ft e8 doch in den werfchiedenen Zeit- 
räumen der Geſchichte immer ein Volk oder eine Völfergruppe, welche 
den Kern der geiftigen Bildung enthält; andere ftehen dieſem Deittelpunft 
mehr oder weniger fern, oder die Richtung ihrer Eultur ift eine rein in⸗ 
divibuelle, hat nur für fie ſelbſt ihren Werth. 

So vermag die Geſchichte allerdings des weiten Stoffes Herr zu 
werben, zwar nicht in der endloſen Bielheit aller äußeren Ereigniſſe, 
doch in der Bedeutſamkeit feines inneren Gehaltes. 

Iſt es nun unbeftritten die geiftige und fittlihe Eultur des Dien- 
Thengefchlechtes, welche den innerften Gehalt und damit den Mittelpunft 
feiner Geſchichte bildet: fo werden auch die verfchiedenen Richtungen, in 
denen die Cultur fi) bewegt, die Grundlinien der weltgejchichtlichen 
Dorftellung bilden müſſen. 

Die Weltgeſchichte hat daher die Entwidelung der technifchen Ge⸗ 
T&hidlichkeit, der nationalen Wirthſchaft, ven Fortfchritt der Entdedungen 
und Erfindungen im Auge zu halten, Durch welche der Menſch die Natur 
zu benugen und diejelbe jich vienftbar zu machen lernt; auch Die ivenlere 
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Berwertbung, melde die Erfahrungen und Beohachtimgen der Völler in 
ver Wiſſenſchaft finden, fowie die Darftellung und Verkörperung, welche 
bie Idee des Schönen, die Borftellung höherer Menfchlichfeit in der Kunft 
ſich giebt, dürfen der Weltgefchichte nicht fremd bleiben; noch ˖ weniger 
aber vie Grundlagen, auf denen alles fittliche Reben der Völker ſich auf- 
erbaut: ihre Borftellungen vom Wefen der Gottheit und den ewigen Ger 
fegen der Weltordnung, und ihr Streben, mit dem allbeherrfchenben 
Princip fih in Einflang zu ſetzen. Denn bie religiöfen Begriffe ver 
Bölfer und ihr religiöfes Leben — fie find e8 dor Allen, die das Ver⸗ 
ſtãndniß ihres inmerften Gehaltes erſchließen. 

Die Auscehnung indeß, in der Die weltgefchichtliche Darftellung auf 
alle einzelnen Richtungen bes Lebens einzugehen hat, wirb fich beftim- 
men durch die Einwirkung, die das ftaatliche Leben der Völker von die 
fen Eulturmomenten empfängt. Denn in der ftaatlichen Gliederung, 
"Bufammenfofjung und Leitung des Volkslebens finden die ſämmtlichen 
einzelnen Richtungen feiner Arbeit ihre höchfte centrale Verwerthung. 
Die Kraft und Tüchtigfeit aller Erfcheinungen der technijchen und geiftis 
gen Bildung erprobt fid) an dem Einfluß, welden fie auf das fittliche 
und dadurch auf das fociale und ftantliche Teben der Nation zu gewinnen 
vermögen. Diejenigen Leiftungen der Eultur, die auf die Geftaltung, 
Förderung und Kräftigung des ftantlichen Lebens ohne Einfluß bleiben, 
fallen zuräd in die Sphäre des privaten ober individuellen Lebens, und 
finden daher in der allgemeinen Geſchichte keine Stelle. 

Man hat die Geſchichte mit Recht als Lehrerin und Führerin der 
Menſchen gepriefen. Einzelne Regeln der Klugheit aus ihren Vorgän— 
gen lernen zu wollen, wärte zwar ein mißliches Streben fein; die Ber- 
hiltniffe, unter denen gehandelt wird, wiederholen fich nie buchftäblich, 
und diefelbe Handlung kann unter verfchiebenen Zeitverhältniffen eine 
ganz andere Bebeutung und ganz andere Folgen haben. Auch als Ka- 
techismus moralifcher Forderungen ift die Geſchichte wicht eigentlich zu 
nehmen; denn das menfchliche Gewiffen hat nationale Abweichungen und 
ſchärft fich exft im Lauf der Entwidelung. Der erziehende und bildende 
Werth der Geſchichte Liegt vielmehr darin, daß fie den Menfchen aufweift 
old untrerinbares Glied des lebendigen Organismus, in welchen er ſich 
eingereiht findet; in dem Zufammenbange, in welchem er feine ebelften 
Kräfte entfaltet, feine höchften Ziele erreicht, aber auch feine verhängniß- 
vollſten Wirkungen übt. Die Kenntniß der Vergangenheit ift ferner das 
unentbehrliche Mittel zum Verftänpnig der Gegenwart und ihrer Auf- 
gaben; nur in ihrer Gefchichte zeigen die Nationen ihre Natur und Bes 
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ſtimmung, ihre Fehler und die Kräfte, deren Entfaltung ſie zur Blüthe 
führen fol. Nicht minder wichtig als für die Klärung und Erweiterung 
bes politifchen Blickes ift endlich das Stubium der Gefchichte für das 
fittliche Leben der Menſchen. Die Beihäftigung des Geiftes mit ven 
großen Hergängen, in welchen vie Entwidelung des Menſchengeſchlechtes 
fih vollzieht, übt eine erhebende und fräftigende Einwirkung auf den Be⸗ 
trachtenden aus; die Weite des Horigontes, welcher ſich ihm aufthut, 
giebt ihm den Maßſtab für die kurze Dauer, für den fleinen Sinn der⸗ 
jenigen Beftrebungen und Intereflen, welche nicht im Zuſammen⸗ 
bange mit dem Ganzen fteben. Im Anblick jener Menfchen, welche un⸗ 
vergängliche Geltung gewannen, indem fie fich ſelbſtvergeſſend als 
Mittel für die Zwecke des Ganzen anfahen, ftählt fih ver Sinn gegen 
bie Verweichlichung eines auf fich felbft gerichteten Privatlebens, erhebt 
er fi) über die Aengſte, Leivenfchaften und Unwürdigkeiten egoiftijcher 
Abſchließung zu dem Gemeinſchaftsſinn, welcher die Völker groß und bie 
Einzelnen ftart macht gegen Verfuhung und Schidjal. 


2. Die Quellen der Gefchichte. 


Bor ber Erfindung der Schreibelunft, oder vielmehr vor bem all- 
gemeinen Gebrauche derfelben zu ganzen Schriften, war das Andenken 
ber Begebenheiten ver Aufbewahrung im Gedächtniß anvertraut. Aber 
obſchon in dem jugendlichen Alter der Menfchheit diefe Geiftesfraft viel 
flärfer und treuer mar, liegt e8 doch in der Natur der Sache, daß bie 
Kunde von den Thaten und Schidfalen der Vorfahren ſich auf diefe 
Weiſe von Gefchlecht zu Gefchlecht immer mehr zufammenziehen, untreuer 
werben, und zulegt — einzelne hervorragende Wenbepunfte ausgenom- 
men — bis zur Unkenntlichkeit verwifcht oder entftellt fein mußte. Die 
in Schrift aufbewahrte Rede dagegen bleibt ein dauerndes Beſitzthum, 
und ber Anfang folder Aufzeichnungen, welche die Zeit bes Nieber- 
ſchreibenden oder die zunächft vorangegangene zum Gegenftande haben, 
wird daher der Anfang der gewiſſen Gefchichte. "Alles, was die Beges 
benheiten ſchriftloſer Borzeiten betrifft, ft nur als Sage zu verwertben, 
gleichviel ob es uns unter der Form einer von fpäteren Schriftftellern 
fixirten geſchichtlichen Weberlieferung entgegentritt, oder — und das ift der 
reichfte Duell für die Kunde jener VBorzeiten — als Mythus und Poefle, 
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Es ift nämlich nicht nur die Aufbewahrung im Gedächtniß, welche 
bie Heberlieferung früherer Jahrhunderte von der ſpäteren unterfcheivet; 
es ift ihr ganzer Charakter nad Inhalt und Form. Zur Reflerion, 
zur Entwidelung abftracter Berftandeshegriffe noch nicht erwacht, beburfte 
das jugendliche Gefchlecht überall finnlicher und bifpliher Anjchauungen 
zur Auffaffung geiftiger Gegenftänve. Die Lehrart, deren fich die älteften 
Weiſen und Briefter bevienten, fuchte daher entweder ſymboliſch zu wir⸗ 
fen, d. i. durch Sinnbilver, durch äußere fihtbare Zeichen, bie eine damit 
verbundene Borftellung zu erweden beftimmt find; oder mythijch, d. i. 
durch Erzählungen, an bie fich irgend eine Belehrung Inüpft, ſei fie hifto- 
riſcher oder theologifcher, moralifcher oder phyſiſcher Art. Man darf 
aber den Mythus mit der Fabel, wenn man unter diefer bloße Dichtung 
verfteht, nicht verwechſeln. Die Willfür bat den Mythus nicht erfun- 
ben; urfprünglich enthält er ſtets irgend ein thatſächliches oder gegebenes 
Element, und dadurch unterfcheidet er fih von der Fabel; aber mehr oder 
weniger tritt auch die Erbichtung hinzu, fei e8 daß die Erzählung bloße 
Hülle ift — wie wenn die Naturkräfte in perfönliche Götter umgebeutet, 
und biefen dann Handlungen beigelegt werben, die ſich auf Eigenfchaften 
und Wirfimgen jener Naturfräfte beziehen, 3. B. dem Meeresgotte bie 
Erregung der Stürme, — oder daß wirkliche Thatfachen, deren Erinne- 
rung erhalten werben fol, dem kindlichen Sinne durch Vereinfachung 
und Zufammenziehung näher gebracht werben, wie wenn z. B. die Tha— 
ten eines ganzen Stammes oder Zeitalter auf die Perſönlichkeit eines 
einzelnen Helden übertragen erfcheinen. Hier fliegen nun im Gedächtniß 
ber Generationen die Verdunklung der Sage und die mythiſche Vorftel- 
lungsweiſe zufammen; bie den Helden angevichtete Abflammung von den 
Göttern und die Vorftellungen von dem ummittelbaren Einwirken der 
Götter auf die Handlungen der Menſchen bringen Göttergefchichten und 
Heldenſagen in die genauefte Berührung; dazu tritt die dem Menſchen 
eingepflanzte, in jener früheren Zeit unferes Geſchlechts doppelt thätige 
Neigung zum Wunderbaren: und alles dieſes erzeugt die mit Mythos 
logie und märchenbaften Wundergeſchichten innigft verwebten Sagen über 
die der hellen und gewiffen Gefchichte voraufgegangene dunkle Zeit. 
Meift wurden diefe Sagen den fpäteren Geſchlechtern im Gewande der 
Poeſie aufbewahrt, weil der Charakter der überliefernden Zeit poetiſch, 
und daher das eigentliche Organ ihrer Dittheilung die Poeſie war, die 
in jenen Gebilden der Phantafie den freieften und ſchönſten Spiel- 
raum fand. 

In folhen Mythen und Dichtungen liegen bie wichtigften Auf⸗ 
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fhlüffe Aber die Vorzeit der Völler umd ihre frühefte Entwidelung ver⸗ 
borgen; aber die Deutung derfelben ift ein fehr ſchwieriges, vie höchſte 
Umficht und Behutfamkeit erforderndes Gefhäft, wenn der Scharffiun, 
der ſich auf diefem Felde beſonders gefällt, nicht zu einem bloßen Spiele 
der Willfür führen fol. Denn je nachdem man diefen oder jenen Grund⸗ 
faß über die Zurüdführung der Diythen auf ihren urfprünglihen Sinn 
gelten läßt, müfjen auch die Ergebniffe ver Mythendeutung oder ihrer 
Ueberfegung in wirkliche Gefchichte ganz anders fallen; daher ein Syftem 
ber Löſung dieſer Aufgaben das andere verbrängt, und alle hiex zu fin⸗ 
denden Refultate nur bis zu einem gewiſſen Grade als wahrſcheinlich 
geltend gemacht werben können. Zuweilen ift das Daſein hiftorifcher 
Perfonen aus den früheren Jahrhunderten des Altertbums mit Unrecht 
bloß darum geläugnet worden, weil fie wohl auch gänzlich mythiſch fein 
könnten. Anvererfeits ſcheint Vieles auf den erften Blick wirkliche Ge⸗ 
ſchichte, und ift es doch nicht; namentlich muß bei der epifchen Poefie die 
größte Vorſicht angewandt, und ver Inhalt verfelben, aud, wenn er vom 
Wunderbaren entfleidet ift, darum noch nicht für eine Thatſache gehalten 
werben. Das Allgemeinfte einer großen Begebenheit, z. B. daß grie⸗ 
chiſche Kriegsſchaaren einmal nach Afien zogen und dort Troja zerftörten, 
bat fi im Gedächtniß erhalten; einzelne Thaten, einzelne Helvengeftalten 
find un Munde der Nachlebenden geblieben, aber mit dem wanbelnden 
Sinne der Zeiten gewandelt worven. Denn die naiven Völker dichten 
ihrer Vorzeit und ihren Herden an, was der Gegenwart als das Voll⸗ 
Iommenfte erfheint. Wird eine folhe Tradition dann zum Gedicht, fo 
ift der Zufammenhang und die Ergänzung das Werk der poetiſchen Will- 
für. Hiftorifhe Wahrheit, in vem Sinne, wie wir fie nehmen, die ge- 
naue Uebereinſtimmung der Erzählung in allen ihren Umftänben mit ben 
Thatfachen, wird in jener Zeit, wo das epiſche Gedicht noch die Stelle 
ber Hiftorie vertritt, nicht geforbert; die Wahrheit, vie fie verlangt, ift 
die innere poetifche, d. 5. die Uebereinitiummung des Sinnes, der Ge⸗ 
müthsart, der Leivenfchaften, welche den handelnden Perjonen beigelegt 
werben, mit der Beſchaffenheit des menſchlichen Herzen®. 

Unter ven Gefhihtfhreibern der eigentlich hiftorifchen Zeiten 
müfjen die gleichzeitigen von ben fpäteren unterfchieden werben, ba bie 
Slaubwäürbigfeit in der Regel in dem Verhältniß abnimmt, in dem ber 
Schriftſteller von der Zeit, die er befchreibt, entfernter lebte. Streng 
genommen können aud nur jene Geſchichtſchreiber Quellen genannt 
werben; man dehnt biefen Namen aber auch über alle diejenigen Werke 
aus, die für uns infofern bie Älteften Nachrichten enthalten, als fie aus 
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unmittelbaren, aber fpäter verloren gegangenen Quellen gefchäpft find. 
Die Prüfung ver hiſtoriſchen Nachrichten in den urfprünglichen und im 
den abgeleiteten Berichten ift das Geſchäft der hiftorifchen Kritit, deren 
forgfältige Anwendung auch dahin führen kaun, einem erft lange Zeit 
nad) den Ereigniffen gejchriebenen Werle in Rädfiht der Glaubwürdig⸗ 
feit ven Borzug vor ſolchen zu geben, deren Verfaſſer ven Begebenheiten 
viel näher lebten, oder wohl ſelbſt Augenzeugen waren. 

Zur Kenntniß der Begebenheiten und bes Buftandes vergangener 
Zeiten dienen, außer ben eigentlichen Hiftorifern , auch Die ihnen zunächft 
ſtehenden Erb= und Reifebefchreiber, ſowie alle anderen Schriftfteller; 
beſonders Rebner und Dichter, deren Sittenfchilverungen, felbft wenn fie 
an erfonnene Begebenheiten gefnüpft find, oft ein jehr wahres und an- 
fhanliches Bild der Zeit gewähren; endlich noch Infchriften, ‘Denkmäler 
der Baukunſt, Werte der Malerei und Bildhauerkunſt, Münzen, Mes 
baillen, Wappen u. |. w.; und zwar theils um eine frühere Zeit in ben 
Werken, vie fie hervorgebracht, zu erfennen, theils um die Kunde von 
den Begebenheiten felbft in einzelnen Zügen zu ergänzen ober zu ex- 
läutern. 


8. Veberlieferungen und Bermuthungen von der Urzeit. 


Je weiter hinauf in die Jahrhunderte vor dem Anfang der gewiſſen 
Geſchichte vie Begebenheiten fallen, je dunkler und ungewiffer muß bie 
Kunde von denſelben fein; aber die dem menſchlichen Geifte tief einge- 
pflanzte Begierve, die Wurzel und den Anfang ber ‘Dinge zu erforfchen, 
treibt ihn mit feinen Gebanlen in die Uxzeit, um, wenn es möglich wäre, 
bie erften Keime der Eultur, ven Urfprung des Menfchengefchlechtes, ja 
die Entftehung unferes Wohnplatzes, ver Erde, zu ergründen. Biele 
Bölter gehen baher mit ihren Sagen bis zu biefen Wenbepunften des 
Werdens zurüd, und beginnen ihre Vorgeſchichte mit einer mythiſchen 
Darfiellung der Entitehung der Welt und des Menſchengeſchlechts. 
Auch die heiligen Urkunden der Juden fangen im erften Buch Moſis mit 
der Schöpfungsgejchichte an, welcher ſich dann fofort Erzählungen von 
den Schickſalen ver erften Gefchlechter der Menſchen anreihen. 

Am Anfang, fo beginnt die heilige Schrift der Juden, ſchuf Gott 
Hummel und Erde. Allmählig, in abgefonverten Beiten, wurden bie 
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einzelnen Theile des Weltalls, die Erzeugniffe und Bewohner der Erde 
erſchaffen, nach dem Ausbrude ber Urkunde, in fechs Tagen. Am erften 
Tage ſchuf Gott das Licht; am zweiten fehied er Himmel und Erve; am 
dritten ſchied er Erde und Waffer (ba das Wafler urfprünglich die Erde 
bedeckt hatte) und ließ die Pflanzen entftehen; am vierten fchuf er bie 
Himmelslichter, die Geſtirne; am fünften die Thierwelt; am ſechſten den 
Menſchen nad feinem Bilde. Die erfien Menſchen, Adam und Eva 
genannt, lebten anfangs im Paradiefe oder Garten Even, unſchuldsvoll 
und ohne Arbeit. Da fie aber wider Gottes Gebot von einer Frucht 
vom Baume der Erfenntniß des Guten und Böfen aßen, wırden fie hin⸗ 
ausgetrieben aus dem Paradieſe; e8 begann bie Zeit der Arbeit und der 
Schmerzen. Bon Adam's Söhnen ging gleich eine zwiefache Lebensart 
der Menſchen aus. Abel wurde ein Hirt (Nomade), Kain ein Aders- 
mann. Der Letztere beging die erfte Blutthat; er erfchlug feinen Bruder 
Abel, weil Gott deſſen Opfer gnäbiger aufgenommen, als das ferne. 
Daflir verdammte ihn Gott, unftät und flüchtig zu fein auf Erden. Er 
verließ daher den väterlichen Wohnſitz, nahm ein Weib, umd zengte mit 
ihr viele Söhne und Töchter. Daffelbe that Seth, ein jüngerer Sohn 
Adam's. Nun vermehrten fi die Menjchen immer mehr, ergaben ſich 
. aber auch einem fo ruchlofen Leben, daß Gott beſchloß, fie von der Erbe 
zu vertilgen. Ein einziger Mann, Namens Noah, ein Nachkomme des 
Seth, ward der Erhaltung werth befunden. Er baute auf Gottes Ge- 
heiß ein großes Schiff, Arche genannt, ftieg mit feiner Familie und einem 
Paare von jeder Thiergattung hinein, und während Gott nun eine große 
Waſſerfluth, welche alles Lebendige verfchlang, über die Erde ftrömen 
ließ, wurden alle in Noah's Arche Aufgenommene gerettet. “Die drei 
Söhne Noah’s, Sem, Ham und Japhet, wurden Die Stammoäter des 
neuen Menſchengeſchlechts, welches ſich nad) und nach ber Die ganze be= 
wohnte Erde verbreitete. 

Diefe Mofaifche Schöpfungsgefchichte giebt freilich keine andere Er- 
klärung des uns unbegreiflihen Anfangs der Dinge in der Zeit und im 
Raume, als den Willen Gottes; aber in dem, was fig mitteilt, ift fie 
unendlich vernunftmäßiger, einfacher, und in diefer Einfachheit erhabener, 
als die mit abenteuerlichen Bhantaflen erfüllten Schöpfungsmptbhen aller 
anderen afiatifchen Bölfer. Die Wiffenfchaft fpäterer Zeiten hat aus 
ber gegenwärtigen Geftalt der Erde die Geſchichte ihrer Entftehung zu 
erforfchen gejucht, und die Ergebniſſe diefer Forſchungen laſſen ans in 
der That manchen hellen Blick in die Urwelt thun; aber auch was darin 
nicht Hypotheſe, ſondern unbeftreitbare Thatfache oder bis zu einen hohen 
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Grade von Wahrfcheinlichleit erhöhte Vermuthung ift, vermag doch das 
große Räthfel nicht vollftändiger zu löſen. Es lehrt die Geologie, daß 
die Erde ihre gegenwärtige Geſtalt nicht plößlich, ſondern allmählig durch 
eine Folge oceaniſcher und vulkaniſcher Umwälzungen erhalten bat, und 
weift dies in den verfchtedenen Formen ver Gebirge, der älteften ober Ur- 
gebirge, der Uebergangs=, Flög= und aufgefchwenımten Gebirge nad, die - 
in der angegebenen Orbnung anf einander ruhen, fo daß bie leuten bie 
jüngften Schichten bilden. Die in den jüngeren Gebirgen vorkommenden 
unzähligen Berfteinerungen von Seethieren, deren Beichaffenheit von der 
ruhigſten Ablagerung derſelben zeugt, läßt fließen, daß das Meer bie 
Ebenen der Erde nicht bloß bevedt, fondern auch lange und ruhig darauf 
geftanden habe. Unter den Lagern mit Meerespropuften finden fich an- 
dere mit Verftenerungen aus dem Pflangens und Thierreich; das Waller 
muß alfo diefelßen Gegenden mehr als einmal bevedt haben. In dem 
Urgebirgen finden ſich feine Berftemerungen; daraus läßt fich ſchließen, 
daß diefer Theil der Erdbildung vollendet war, ehe organiſches Leben 
entftand. Bon dem Menſchen hat ſich bisher felbft in den jüngften Erd⸗ 
ſchichten nirgend eine echte Spur ber Berfteinerung nachweifen laſſen; 
woraus zu entnehmen ift, daß ber Menſch das lebte Hauptprobuft der 
Urerzeugung organischen Lebens war. Dan fieht leicht, daß dieſe Re— 
fultate dem weſentlichen Inhalt der Moſaiſchen CS chöpfungsfage nicht 
wiberftreiten. 

Eine dem menfchlichen Geifte noch näher liegende Frage, als vie 
über die Entftehung der Erde umd der erften Menfchen, iſt die über nen 
Ursprung und die Fortbilvung der Cultur. Hierüber ftehen fich zwei 
Anfichten völlig entgegen. 

Die erfte Anficht läßt ven Menſchen von einem Zuſtande thierähn- 
fiher Rohheit in langer Zeit allmählig und mit großer Mühe zu ven 
Grundlagen der Bildung emporflimmen. Ihr zufolge glichen die erften 
Menfchen ven verwahrloften Wilden ferner Erdſtriche, deren die Reife 
befchreiber Erwähnung thun, over fanden wo möglid noch eimige Stufen 
niepriger. Den Thieren des Waldes ähnlich, Liefen fie nadt umber, bis 
fle viefe bezwingen und zähmen lamten, und num zu Jägerſtämmen wur« 
ben, oder zu Nomaden, d. h. zu Hirtenvölfern ohne bleibende Wohnfige, 
Die immer weiter ziehen, wenn ihre Heerden in einer Gegend das Gras 
abgeweivet haben. Nach langer Zeit wird der Werth und die Behand- 
Iungsart des Getreides entvedt, und nun erſt gelangt der Menfch zu 
feſten Wohnfigen und zu allen ven Erfindungen, die vom Aderbau, bie 
fem Erzeuger aller Cultur, abhängig find. Die geiftigen Vorzüge ber 
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Menſchen vor ven Thieren entwidelten ſich dieſer Anficht zufolge gleich- 
falls aus der völligften Rohheit. So die Sprache aus ben thieriſchen 
Lauten und dem Nachlallen der Naturtöne. Die Religion entfteht aus 
Furcht vor der Gewalt und Tüde ver höheren Mächte, die man in auf- 
fallenden Natwrerfcheinungen (Blitz und Donner, Sturm, Waflerfluthen) 
wirkſam glaubt. Menſchen von vorzüglich fruchtbarer Einbildungskraft, 
die ihre Einfälle für unmittelbare Eingebungen der Götter halten und 
ſie als ſolche dem Volle verfünden, oder auch, um ihren Einfluß und ihre 
Herrſchaft zu fihern, mit Abficht betrügen, bilden nach und nach die Sy⸗— 
fteme der Vielgötterei, die erft nach vielen Jahrhunderten dem Glauben 
an Einen Gott Plag machen. 

Die zweite Anficht ſchließt ſich an die Erzählung der heiligen Schrift 
ber Juden vom Baradiefe an, aus dem der Menſch exft durch Die Sünde 
vertrieben worben; fowie an die Sagen und Mythen anderer Völker bes 
Alterthums von einer goldenen Zeit, wo Die Menfchen der Gottheit näher 
geitanden, und nad deren Verſchwinden zunehmende Ausartung gefolgt 
ſei. Diefer Anficht nach war der Zuſtand der Eultur der erfte unferes 
Geſchlechts; dieſelbe wohlthätige Hand der Gottheit, die den Menſchen 
gebilvet, habe ihm auch unmittelbar bie nothwendigen Keime aller Hu⸗ 
manität, Sprache, Religion, und die Anfänge ver Willenfchaften und 
Künfte, ſowie die Verbindung zu einem Staate gegeben. Alle Barbarei 
flamme aus dem Untergange dieſer Eultur; die thierifche Rohheit, wo 
fie angetroffen wird, fei durch Herabfinten aus berfelben zu erflären. So 
ſei auch der Polytheismus nicht bie urfprüngliche Borftellungsweife von 
ben höheren Gewalten, fondern leviglid eine Entartung aus dem früher 
vorhanden gewefenen Monotheismus. 

Die tiefer eingehende Entfcheivumg zwifchen biefen beiden Anfichten 
gehört nicht in den Bereich der eigentlichen Gejchichte, welche fie, als die 
Borzeit betreffend, der Philofophie überweiſt. Doch wird man auch 
ohne näheres Eingehen wahrnehmen, daß beide Anfichten in ihrer Schroff- 
beit einfeitig find, nnd daß die Wahrheit zwifchen ihnen liegt. Denn 
der Vervollkommnungsproceß der Menfchheit als eines Ganzen ft 
eine fo unumftößliche Thatſache ‚ daß von einer Entartung auf alle Fälle 
nur im Befondern over im Einzelnen bie Rede fein kann. Auch gebt 
bie zweite Anficht viel zu weit, wenn fte die Glüdfeligleit ber urſprüng⸗ 
fihen Unſchuld und den bloßen Inftinft der Raivetät als einen Zuſtand 
der Cultur bezeichnet; die Unſchuld der erſten Menſchheit konnte und 
mußte in der Selpftthätigfeit des Handelns verloren geben, aber bie 
Cultur im Großen und Ganzen fchritt darum nicht zuräd, ſondern eben 
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auf Grund jener Selbftihätigleit unaufhaltfam vorwärts. Auf ber an= 
dern Eeite aber muß auch eine urfprünglidhe Verſchiedenheit 
von Eulturanlagen In den Völkern wie in den Einzelnen als zweis 
fellofe Thatfache gelten; und dies zumal hat die exftere Anficht überjehen, 
bie auf alle Fälle auch nur eine Hypotheſe bleibt. Seit Jahrhunderten 
nämlich haben bie europäifchen Reifenden in den anderen Erdtheilen Völ⸗ 
fer beobachtet und befchrieben, welche auf einer den Thieren fehr ähnlichen 
Stufe des Dafeins ftehen und verharren; und in viefen hat man nun ein 
Bild des uranfänglihen Zuftandes der Menfchheit zu ſehen geglaubt. 
Allerdings find die gebilveten VBölfer in der Cultur nur allmählig fort= 
geſchritten; aber daraus folgt noch keineswegs, daß auch fie ſich einmal 
in einem ganz elenden thierühnlichen Zuftande befunven hätten. Haben 
fie thatſächlich auf einer gewifien Grundlage von Eultur fortgebaut, fe 
berechtigt nichts zu dem Schluffe,, daß dieſe Grundlage felbft erſt durch 
ein Emporfteigen aus dem Zuftande eigentlicher Wildheit entflanden ſei. 
Daß eine völlig rohe Nation aus ſich felbft Cultur entwidelt habe, lehrt 
feine Erfahrung; die Bildung folder Völker ftammt vielmehr ſtets aus 
der Berührung ber, in welche fie mit anderen, ſchon cultivirten, gekom⸗ 
men find. Die vorzüglichften der cultivirten Völker aber, den eigent⸗ 
lichen Kern der Geſchichte, zeigt feine Thatfache in einem Zuftande 
völliger Wildheit, fondern ſtets unter Berhältniifen, welche die Grund⸗ 
bedingungen ver Cultur, den Aderbau, Gebrauch der Metalle u. ſ. w., 
ſchon vorausfegen. Für die Geſchichte alfo bleibt die Verſchiedenheit 
zwiſchen Culturvölkern und eigentlich wilden Bölfern eine urſprüngliche; die 
einen erſcheinen als mehr over minder reich mit Eulturanlagen begabt, 
bie anberen ald mehr ober minder unfähig zu einer irgend namhaften und 
ſelbſtſtaͤndigen Eulturentwidelung. 

Mit diefer Verſchiedenheit fteht in fehr naher Beziehung die Glie⸗ 
derung des menfchlichen Geſchlechts in verjchievene Raſſen. Man ver= 
ſteht darunter die Menſchenſtämme, infofern zwifchen ihnen in dem Bau 
bes Körpers, beſonders in der Bildung bes Kopfes und in der Hautfarbe, 
ſehr merkliche Unterfchieve ftattfinden, die ſich in der Yortpflanzung flets 
auf die gleiche Weiſe wiedererzeugen. Dieſe Unterjchieve find fo groß, 
daß viele Naturforfcher meinen, fie lönnten nur durch eine Mehrzahl 
verfchiedener Stammeltern erflärt werben; eine Meinung, bie aud) durch 
die Sprachforſchung geftügt wird, deren Ermittelungen weit mehr zur 
Annahme urfprüngliher Sprachunterſchiede, als zur Vorausfegung einer 
gemeinfamen Urfprache binzubrängen ſcheinen. Andere dagegen, und 
unter ihnen auch der englifche Naturforfcher Prichard, halten im Anſchluß 
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an bie heiligen Sagen der Bibel — wiewohl viefe ſich ſelbſt widerſprechen 
— an der Abftammung aller Menſchen von Einem Paare oder an der 
Annahme einer urfpränglicyen Einheit des Menſchengeſchlechts feft. Ihre 
Erflärung der Raſſenunterſchiede geht dahin: der Körperbau des Men⸗ 
ſchen müſſe in ver Urzeit für änfere Einwirkungen, befonders des Kli- 
ma’8, weit empfänglicher gemefen fein als jetst; die badırcd bedingten , 
Eindrücke feien dann, als die große Veränderlichkeit, gleichfam die Weich- 
heit des Stoffes, abgenommen habe, ftarr und feſt geblieben, und hätten 
ſich dergeftalt auf die folgenden Generationen fortgepflanzt. 

Ganz beftimmte Grenzlinien zwiſchen ven Raſſen zu zieben, ift bei 
den vielen Uebergängen, ven oft unmerklich in emander laufenden Mit- 
tefftufen, &ußerft ſchwierig; und daraus erflären ſich Die Verſchiedenheiten 
der aufgeſtellten Syfteme, die zwifchen drei und fechszehn Raſſen ſchwan⸗ 
fen. Der deutſche Naturforfcher Blumenbach nahm folgende fünf Haupt- 
zoflen an: 

1) Die kaukaſiſche Kaffe, d. i. Die Europäer, etwa mit Ausnahme 
der finnischen Völker, die weitlichen und viele der ſüdlichen Afiaten, und 
die. Nordafrikaner. In den lebten Jahrhunderten hat fie fi) durch Co= 
Ionien über alle Erdtheile verbreitet, und brängt namentlich in Amerika 
die dort einheimiſche Kaffe immer mehr zurüd. Dieſer Menſchenſtamm 
zeichnet ſich durch feine weiße Hautfarbe aus, hat langes, weiches Haar 
und bie edelſte Geſichtsform. 

2) Die mongolifhe Raſſe, welche ven größten Theil der übrigen . 
Aſiaten, namentlich auch die Chinefen umfaßt, fowie etwa noch die finni= 
ſchen Völker in Europa und die Eskimo's in Norbamerife. Cie bat 
meift eine weizengelbe Farbe, ftraffes Haar, enggefchlitte Augenlider und 
eine glatte Gefichtsform mit herworftehenden Backenknochen. 

3) Die äthiopifche Raſſe, begreifenn alle Wirifaner, die nicht kauka⸗ 
fiſchen Urfprungs find. Ihr Kern ift die eigentliche Negerbiltung, aus- 
gezeichnet durch die ſchwarze Farbe, das fraufe Haar, bie wulftigen Lip- 
pen und die ftumpfe Nafe. 

4) Die amerikanische Raffe, Ichfarb oder zimmetbram , mit ſchlich⸗ 
tem, ſchwarzem Haar, und breitem, aber nicht plattem Geficht. 

5) Die malanifche Kaffe, zu welcher Blumenbach einen Theil ver 
Bewohner Hinterindiens und die Sudſee-Inſulaner rechnet, mit brauner 
Farbe, breiter Nafe, großem Munde und dichten, ſchwarzlockigem Haar⸗ 
wuchs. | 

Bon diejen fünf Ubtheilungen find die brei erften allgemein aner= 
kaunt, die fünfte faft allgemein verworfen worden. Cuvier erkennt über- 
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haupt, von allen Zwiſchengliedern abſehend, nur brei beſondere Menſcheu⸗ 
ſtämme an: den kaulafiſchen, ven mongoliſchen und den äthiopifchen. 
Lacepede und der neuefte Forſcher Prichard Laflen außerben auch dem 
amerifanifchen als vierten gelten, flatt des malayifchen aber führt der 
Erſtere den hyperboreiſchen ein, d. i. Die Nordpolarvöller (Eskimo's, Oſt⸗ 
jäfen, Samojeden und Lapplänver), während Prichard neben jenen vier 
„Haupwarietäten“ noch als fünfte, fechfte und fiebente die Hottentotten, 
bie Papua's und die Alfuru's bezeichnet. 

Unter allen Raſſen bat die kaukaſiſche — ober, wie Prichard fie 
nennt, bie iraniſche — bei weitem vie größte Eulturfähigkeit bewiejen; 
fie ift Daher auch der eigentlich gefchichtliche Menſchenſtamm und thatfäch- 
lich vorzugsweife im Befige der Cultur; Manche wollen in ihr die Ur⸗ 
xafle erbliden, von ber alle anderen nur vorgefchichtliche Ausartungen 
feien. Ob diefe übrigen Raflen, unter denen wieder die mougolifhe — 
oder turaniſche nad) Prichard's Benennung — voranfteht, ſich als Raſſen, 
b. h. fo lange die beftimmte Verſchiedenheit ihrer Körperbildung in ber 
Fortpflanzung dauert, je zu berfelben Stufe der Eultur emporjchwingen 
fönnen, darüber find die Meinungen gleichfalls getheilt. Hierbei ift aber 
nicht die Erreichung irgend eines begrenzten Grades menfchlicher Cultur, 
fei e8 auf urfprüngliche Weile oder durch Aneignung des renden, m 
Trage geſtellt; ſondern die thätige Theilnahme an der höchſten intellec- 
tuellen Bildung des Menſchengeſchlechts, wie fie ſich als lebendiges Fort⸗ 
ſchreiten, als ftetes Streben nah Bervolllommmung im Staate wie in 
der Wiſſenſchaft und Kunft bei den begabteften Völkern kundgiebt. That- 
fache ift, daß die Univerfalgefchichte fich faft ausjchlieglih mit dem lauka⸗ 
fifchen Menſchenſtamme zu beichäftigen hat, und daß, wo außerhalb deſ⸗ 
felben von Cultur die Rede fein kann, wie etwa bei den mongolifchen Chi⸗ 
neſen, diefe Cultur längft erſtarrt und tobt ift, während bie flüffig forte 
ſchreitende, in fteter Entwidelung begriffene Bilbung immer und immer 
nur bei den Böllern kaulaſiſcher Raſſe fich findet. 

Innerhalb des kaukaſiſchen Menſchen ſtammes unterſcheidet mar 
wieder eine Reihe verſchiedener Bölferflämme Der ausgedehnteſte 
derſelben, dem auch die meiſten ver weltgeſchichtlichen Völker alter und 
neuer Zeit angehören, ift jener ver Inpogermanen (aud wohl nady 
dem britten der Söhne Noah's Iaphetiten genannt); ex umfaßt — 
um nur bie bebeutendften Beſtandtheile zu erwähnen — bie arifchen 
Bölfer von Oſtindien und Iran im weiteften Sinne ; ferner die griechiſch⸗ 
itafifhen Völker; dann bie keltiſchen, Die wir im Alterthum in ven Alpen, in 
Gallien und auf den brittiichen Infeln finden; endlich die fehr zahlreichen 
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germanifchen, und ben litthauifch⸗ſlaviſchen Völferzweig. Im Laufe ber 
Zeiten find in dieſem Kreife bedeutende Veränderungen eingetreten; bie 
teltiihen Völker find großentheild ausgerottet over durch Vermiſchung in 
andere indogermanifche Völker übergegangen, in ihrer Reinheit aber nur 
noch in Nordſchottland, Irland, im weftlihen England, in der Bretagne 
und einem Heinen Theile der Alpen erhalten. Anbererfeits find aus ben 
von den Römern ımd anderem Italienern beherrichten Völkern, zu denen 
namentlich feit der fog. Völkerwanderung mafjenhafte germanifche Schan= 
ren fließen, neue Völker entflanven, die man romanifhe nennt. “Die 
Hauptvölker dieſes Zweiges find jegt die Franzoſen, Spanier und Portu⸗ 
giefeht, und die Italiener. Das englifche Volt ift aus leltiſchen, romani⸗ 
hen und germanifchen Elementen erwachſen. Die zahlreichen und gro⸗ 
gen Eolonialvöller der europäischen Indogermanen werben natärlich zu 
demfelben Stamme gezählt. 

Neben den Indogermanen war im Alterthum beſonders ver ſemi⸗ 
tiſche, von Noah's erſtem Sohne Sem abgeleitete (fyrifhe oder ara⸗ 
mäifche) Völferftamm von großer Bedeutung. Ihm gehören im Allge⸗ 
meinen die Völker vom Euphrat- und Tigrisfande und den Bergen Ar- 
meniens bis zum Mittelmeere, dem rothen Meere und dem perfifchen 
Golfe an. Die wichtigften dieſer Völker waren im Alterthum die Affy- 
zier und Babylonier, die Syrer, vie Phönicier (nebſt ihren Abkdnunlin- 

gen, den Karthagern) und die Juden; heutzutage fpielen nur noch bie 
Araber eine hervorragende Rolle. 

Außerhalb dieſer beiden großen kaukafiſchen Völlergruppen ſtehen 
verſchiedene klei ner e, deren etwaiger Zuſammenhang mit ven Semiten 
und Indogermanen noch nicht genügend aufgehellt iſt; meiſtens Völker, 
deren höchſte Bedeutung dem Alterthum angehört. Dahin find zu rech⸗ 
nen in Afrika die Bewohner der Nordküſte am Atlasgebirge und bie 
Hegypter*); in Aften die Urmenier; in Europa bie Iberier, die Etrusker, 


*) Einige Gelehrte nehmen (geftittgt auf pie moſaiſche Völlertafel) noch eine 
dritte große faukafiiche Bölferfamilie an, die fog. Chamiten ober Hantiten, 
zu benen fie die kaulaſiſchen Bewohner von Nordafrika, die Aetbiopier des Alter» 
thums, bie Sübaraber, bie Aegypter, ja felbft die Phönicier und ihre Stamm» 
verwandten in Kanaan, wie auch einige alte Stämme an der Euphratmündungꝛc. 
zählen; der Name ift von Cham oder Ham, dem zweiten Sohne Noah's, entnom⸗ 
men, nach welchem andererfeits auch im Gegenſatz zu ben kaukaſiſchen Stämmen 
die äthiopiihe ober die Neger-Raffe beuanut wird. Die Chamiten in jenem 
Sinne follen fi, nach Anficht Diefer Gelehrten, von ben Semiten innerlich 
flark unterfcheiben; vie Phönicier und Kanaaniter, Die man gewöhnlich zu den Se» 
miten zählt, jeien nur „äußerlich femitifirt” worden. 
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ber illyriſche und der thracifche Stamm. Die finnifhen und türfifchen 
Böller, vie erft feit dem Mittelalter wichtig werben, ſcheinen ven Ueber 
gang von der kaulaſiſchen zur mongolifchen Raſſe zu bilven. 

Die Bölfer des indogermanifchen und die des femitifchen Bolkerſtam⸗ 
mes find je unter ſich auf verſchiedene Weiſe näher verwandt; Sinnes⸗ 
art, religiöfe Grundanlage und namentlich Spracverwanbtfchaft geben 
die unterjcheivenden Momente ab für die Charalterifirung dieſer beiden 
großen Bölfergruppen. Als den älteften Wohnſitz derſelben, oder auch 
der kaulafiſchen Rafie überhaupt, ja felbft des ganzen menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, ift man geneigt, das mittlere Hochafien, die Gegenden am weit- 
lichen Himalaya und deſſen Berzweigungen zu betrachten. 


4. Zeitrechnung und Zeiträume. 


Ohne Kenntniß der Zeitrechnung würde alles hiſtoriſche Wifſen 
nur ein chaotiſches fein. Die Zeitrechnung gründet ſich auf vie Zerle⸗ 
gung der unenblichen Seit im beftimmte Theile, wozu ſich den Menſchen 
als vie natürlichfte Einheit der Inbegriff der von einem Anfgange over 
Untergange der Sonne bis zum andern vergangenen Zeit, ber bürger- 
liche Tag, darbst. Zur Abmeſſung größerer Einheiten diente fobenn 
ber Zeitraum, in welchem bie verſchiedenen Richtgeftalten des Mondes fi 
erneuen, der Monat; endlich derjenige, in welchem die Sonne bet ihrem 
ſcheinbaren Laufe um die Exde wieder auf benjelben Punkt gelangt, und 
der den Kreislauf der Tahreszeiten in ſich fehließt, das Jahr, zu deſſen 
Beſtimmung auch zwölf Mondmonate dienten, indem beren Verlauf die 
Jahreszeiten wenigftens im Groben zurädführt. Da bie Zeitrehnung 
fih anf Beobachtung der Himmelskörper gründet, fo hängt ihre Ge⸗ 
nanigfeit von dem Zuftande ber Sterntunde ab; fie vervolllommnete ſich 
daher mit den Fortſchritten der Völker in wiſſenſchaftlicher Eultur, blieb 
aber im Alterthum, wegen ver größeren Trennung und Abgefchloffenheit 
derſelben, bei den einzelnen Völkern jehr verſchieden. Wir haben Kennt- 
niß von einer ägyptiſchen, hebräifchen, griechifchen und römischen Zeit⸗ 
rechnung, und vermuthen mit Örund, daß die Chalväer ebenfalls eine 
eigenthümliche gehabt haben. 

In Bezug auf das Jahr laffen ſich die Verſchiedenheiten auf drei 
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Formen zurädführen, die man das freie Mondjahr, das freie Someu= 
jahr und das gebundene Mondjahr nennt*). Das freie Mondjahr ift 
vom Sonnenlauf ganz unabhängig und befteht aus zwölf Monpmonaten; 
das freie Sonnenjahr nimmt auf den Mondlauf gar feine Rüdficht, fon- 
bern fchließt die Zeit in fich, “in der die Sonne zu dem Punkte des Him⸗ 
meld, von welchem fie ausgegangen ift, zurüdfehrt; bei dem legten, dem 
gebundenen Mondjahre, werden Sonnen= und Mondlauf zugleih be= 
rädjihtigt, und da das. Mondjahr kleiner ift, fo wird es durch Einſchal⸗ 
tungen mit bem Sonnenjahr ausgeglichen. 

Eine fat noch größere Verſchiedenheit herrſcht in Bezug auf bie 
Epochen, d.i. die Begebenheiten, die ala Anfangspunfte für die Zäh- 
lung ver Jahre bei einem Volke dienen; und demzufolge in Bezug auf bie 
Aera, d.i. die Reihenfolge ver von irgend einer bürgerlichen Epoche ge⸗ 
zählten Jahre. Unter den chriftlichen Bölfern ift jegt faft überall bie 
Aera von der Geburt Ehrifti angenommen. Die Univerjalgefchichte be- 
darf aber einer allgemeinen Aera, um die Begebenheiten aller Zeiten und 
Bölfer auf viefelbe zurückzuführen; und es entfteht paher die Frage, welche 
hierzu am beften tauge. | 

Wenn fid) das Alter des Menſchengeſchlechts, der Zeitpunkt, we 
bie Erbe ihre gegenwärtige Geftalt erhielt, mit Genauigkeit beftimmen 

"ließe, jo würbe eine von dieſer Epoche beginnende Zeitrechnung bei einer 
Univerfalgefhichte unftreitig den Vorzug vor allen anderen verbienen. 

Die Geſchichtſchreiber haben ſich daher in der That lange Zeit einer 
folden Aera bevient, bei deren Beitimmung bie Chronologen die Zahlen 
im alten Teftamente zu Grunde legten, und die Schöpfung, d. i. die legte 
Geftaltung der Erde und die Entftehung des Menſchengeſchlechts, etwa 
vier Jahrtauſende vor den Anfang unferer chriftlihen Zeitrechnung ſetz⸗ 
ten. Soweit e8 nur auf eine allgemeine ungefähre Schätzung ankommt, 
kann man ſich auch bei biefem Kejultate vor der Hand beruihigen. Zwar 


bat man nicht blos der Erde, ſondern auch dem Menfchengefchledht ein 


viel höheres Alter zufchreiben wollen, und ſich dabei auf Ueberlieferungeg 
der Inder, Aegypter und Chaldäer geſtützt, welche ungeheure Zahlen 
varbieten. Allein dieſe rein phantaftiichen Veberlieferungen find von 
aller hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit entblößt. Auch leiten vielmehr die 
geologifhen Unterfuchungen der gründlichften Naturforicher auf Ergeb⸗ 
niffe, die mit den Beitanfägen ber Bibel und den Berechnungen der 


*) Ideler, Handbuch der mathem. und technifchen Chronologie. Bd. I 
©. 66. | 


- 
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Ehronologen im Großen und Ganzen immerhin nabe überein 
tommen*). | 
Aber damit gewinnen wir noch feine beftimmte Epoche zum Be- 
hufe der Zeitrehnung. Die Berechnung der Welt⸗Aera nach den Zah⸗ 
fen in der Bibel beruht auf fo ſchwanlenden Grundlagen, daß Bie Syſteme 
der Chronologen mehr als hundert verfchiedene Angaben varbieten. So 
ift, um einige ver befannteften biefer Beftimmungen anzuführen, das erfte 
Jahr unſerer chriſtlichen Aera feit der Schöpfung das 3950ſte nach Sca- 
Tiger und Galoifius, das 3984fte nad) Petavius, dad 4004te nah - 
Ufer, das A182fte nach Frank. Um alfo irgend eine Angabe nad 
- Dahren der Welt zu verftehen, müßte man immer erft willen, nach welchen: 
Syſteme fie gemacht ift, d. i. wie viele Jahre von Ehrifti Geburt rückwärts 
bis zu der angenommenen Epoche der Schöpfung zu zählen find. Das 
Geburtsjahr Ehrifti Dagegen, das erfte unferer Wera, ift ein feftes 
oder ‚doch allgemein als feſtſtehend angenommen *). Es ift daher un= 
gleich natürlicher und zuverläffiger, nad dieſer Grundlage alle Angaben 
zu beitimmen, und vie beſchwerliche Reduction zu erfparen. Und jo bat 
denn in der That auch für die alte Geſchichte vie Zählung nah Jahren 
o or Ehrifti Geburt den meiften Beifall gefunden, objchon fie das Unbe⸗ 
queme bat, eine rüdwärts zählende zu fein. Auch wir geben dieſem Vers 
fahren ven Vorzug; auf alle Fälle aber muß man ſich daneben für bie 


“ Cuvier, Anfichten von ber Urwelt, beutfch von Nöggerath, Seite 106: 
„Beni man genau unterjucht, was auf ber Oberfläche der Erde vorgegangen ifl, 
feit fie zum letztenmal trodnete, und die Kontinente ihre dermalige Geſtalt erhiel⸗ 
teu, fo ſieht man deutlich, daß dieſe letzte Revolution, und folglich auch die Bil- 
Dung des jegigen menſchlichen Geſchlechts, nicht fehr akt fein fan. Ein Re 
jultat der vernünftigen Geognoſie, welches zugleich am beſten bewielen ift, und am 
wenigften erwartet murbe. S. 197: „Wenn irgenb ein Gegenfidnb ber Geo⸗ 
logie feſtſteht, fo ift e8 ber, Daß die Oberfläche unferer Erbe eine große und plötz- 
fiche Revolution erlitten hat, deren Epoche nicht viel über 5 bis 6000 Jahre 
Yinausreichen Tann.“ 

2) Die Rechnung nach Jahren von der Geburt Chriſti hat ben römifchen Abt 
Dionyfins mit dem Beinamen Eriguus, ber im ſechſten Jahrhundert lebte, zum 
Urheber; mit bem zehnten Jahrhundert wurbe fie, in Deutichland wenigſtens, 
allgemein. Dionyfius hat aber das Geburtsjahr Ehrifti mindeſtens um.vier, 
nach der wahrfcheinlichhen Vermuthung fogar um jech 8 Jahre zu ſpät augeſetzt; 
fo daß man eigenilich fagen müßte: Chriftus fei geboren im Jahre 6 vor dem 
Jahre der Geburt Chriſti nach der gewöhnlichen Zeitrehnung ©. Ibeler, 
Br. IL ©. 388 fig. Bol. Münter, ber Stern der Weifen. Höd, Romiſche 
Eeſchichte. Br. I. Abth. 2. ©. 413 fig. 

Beder’6 Weltgeichichte. 8. Aufl. L 2 


18 Ernleitung. 


griechifche Geſchichte die Olhmpiadenrechnung (fie beginnt mit dem Jahre 
776 v. Chr.) und für die römifche die Aera von Erbauung ver Stabt 
(753 v. Chr.) geläufig machen, 

Die Gefchichte der Menfchheit, vornehmlich der europäifchen, jer= 
fällt ficeng genommen in zwei große Hauptmaſſen, auf Grund ver völ⸗ 
ligen Berfchiebenheit der in ihnen herrichenden Nationalitäten und Reli 
gionsbegriffe, fowie des ganzen äußeren und inneren Weſens der Dinge. 
Diefe beiden Hauptmaffen find: das Alterthum und die Neuzeit, 
oder das heidniſch-claſſiſche und das chriſtlich-germaniſche 
Weltalter, deren Scheidelinie die ſogenannte Völkerwanderung bildet, 
oder das gleichzeitige ſiegreiche Emporkommen der chriſtlichen Religion 
und der germaniſchen Nationalitäten. 

Der große Stoffreichthum jedoch, der das zweite Weltalter auszeich⸗ 
net, und die Verſchiedenheiten der Ziele, denen die früheren Jahrhun⸗ 
berte befjelben und die fpäteren zuftrebten, haben dahin geführt, es ſeiner⸗ 
feitö wieder in zwei Hauptmaffen zu zerlegen umb biefe, ber alten Ge 
fchichte gegenüber, als die mittlere und die neuere im engeren Sinne 
zu bezeichnen. Trotz der Mißverſtändniſſe, die ſich an diefe Eintheilung 
des Geſanmiſtoffes in drei fcheinbar gleichberecdhtigte Theile vielfach 
genüpft haben, glauben wir diefelbe aus äußeren Rüdfichten und, nach 
der gegebenen Erläuterung, auch ohne Nachtheil für das richtige Ver⸗ 
ſtändniß beibehalten zu pürfen. 

Hiernady wird die alte Geſchichte die Entwidelung der Menſchheit 
von den Anfängen der Bildung bis in das fünfte Jahrhundert der hrift- 
lichen Zeitrechnung umfaſſen, wo, mit dem Untergange der römiſchen 
Herrſchaft in Weft-Europa, das antike Leben verſchwindet, und mit der 
Entftehung der riitlich-germanifchen Staaten neue Formen herrſchend 
werden. 

Die mittlere Geſchichte wird ſich von da bis an Das Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts erftreden, wo durch die größere Ausbreitung ges 
Iehrtev Bildung, durch Die Erfindung ber Buchdruderkunſt, und durch die 
Entdeckung neuer Seewege und neuer Welttheile, ein mächtiger ms 
ſchwung des europäifchen Geiftes eintritt, der alsbald die Reformation 
und mit ihr eine mãchtige Umgeſtaltung der europäiſchen Verhältniſſe 
herbeiführt. 

Die neuere Geſchichte endlich umfaßt die ſeit der Entdeckung Ame⸗ 
rika's und feit der Anbahnung der Reformation bis herab auf unſere Tage 
verfloffene Zeit. Denn e8 ift wieder nur ein mehr äufßerlicher Beftimmungs- 
grund, die Rückſicht auf den wachjenden Andrang des Stoffes, wenn man im 
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einer weltgeſchichtlichen Darftellung vie jüngften Verläufe, etwa fett der 
franzöftfchen Revolution, als „‚neuefte” Gefchichte von der neueren abzweigt. 

In jeder Hauptperiode kann die Anordnung entweder die fein, daß 
das räumliche Berhältnig die Einheit bildet, und alles ein und daſſelbe 
Bolt Betrefiende in fortgebender Reihe erzählt wird (die ethnographiſche 
Methode), oder es wird die Zeit als Einheit angenommen, die Maſſe in 
fleinere Perioden getheilt, und innerhalb derſelben die Gefchichte ver nach 
einander auftretenden einzelnen Völler bis zu der angenommenen Epoche 
geführt (die ſynchroniſtiſche Methode). Wenn bie alte Gefchichte nach 
der letzteren dargeftellt werden fol, wirb fle am Yüglichften in folgende 
vier Zeiträume getheikt: 

Der erfte Zeitraum, von den Anfängen ver Gefchichte bie auf 
ven Zufammenftoß Afiens und Europa’s in den Perjerkriegen 
(bis 500 v. Chr.), ftelt vie Gipfelung der Weltgefhichte im 
Drient bar, und umfaßt 1) vie Blüthe des Orients, 2) vie Ent 
faltung Griechenlands, und 3) die Keimung Roms. Wir zer 
Segen ihn daher, der größeren Meberfichtlichleit halber, in drei Abfchnitte: 

Erfter Abſchnitt: die Gefchichte der Hauptvölker des Orients, 
Afrika's und Afiens, bis auf die Höhezeit des perfifchen Reiches, oder bis 
auf ven Anfang ber Perſerkriege. 

Zweiter Abſchnitt: Die Geſchichte ver Griechen bis zum Bes 

ginn der Perferkriege. | 

Dritter Abſchnitt: Die Geſchichte der Römer von der Grün⸗ 
dung der Stadt bis zur Abſchaffung des Königthums, oder bis zur gänz⸗ 
lichen Vertreibung der Tarquinier (74 — 496 v. Chr.). 

Der zweite Zeitraum, von dem Zuſammenſtoß Aſiens und 
Europa's in ben Perſerkriegen bis zum erften Zuſammenſtoß der 
Griechen- und der Römerwelt in dem Kriege des Pyrrhus (500 
bis 270 v. Chr.), zeigt uns Hellas an der Spige der weltges 
fHichtlihen Bewegung, und umfaßt 1) die Blüthe Öriehen= 
lands, 2) die Hellenifirung des Orients, und 3) den Macht⸗ 
auffhwung Roms. Auch ihn gliedern wir deshalb in drei Abſchnitte. 

Erfter Abſchnitt: Die Griechen vom Anfang der Perferkriege 
bis auf Alerander den Großen (500336 v. Chr.). . 

Zweiter Abſchnitt: Die macedoniſchshelleniſtiſ che Oerr— 

im Oſten (336—270 v. Chr.). 

a n den N Ihnitt: Die Römer von der Vertreibung ver Tar⸗ 
quinier bis zur Beflegung des Pyrrhus und vollftändigen Unterwerfung 
Italiens (496-—270 v. Chr.). 2* 
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‚Der dritte Zeitraum, von dem erften Bufammenftoß der grie⸗ 
chiſchen und der rämifhen Welt bis zur Herftellung der römiſchen 
Beltmonardie (27030 v. Chr.), ſtellt Kom als Träger der 
Weltgeſchichte dar, und umfaßt 1) die Blüthezeit Roms, 2) ven 
Berfallderrömifhen Republik und ihren Uebergang ın 
die Univerſalmonarchie. Er zerfällt daher naturgemäß im zwei Abfchnitte. 

Erfter Abſchnitt: Die Römer vom Beginn der punifchen Kriege 
bis auf die Grachifchen Unruhen (270—133 v. Chr.). 

Zweiter Abſchnitt: Die Römer von den Gracchiſchen Unruhen 
bis zur Alleinherrſchaft des Auguſtus (133—30 v. Chr.). 

Der vierte Zeitraum endlich, von ber Begründung ber römi- 
Ihen Weltmonärhie bis zum Untergange des weftrömifhen 
Reiches (30 v. Chr. bis 476 n. Chr.), die Zeit der römischen Impe⸗ 
ratorenherrſchaft umfafiend, bezeichnet die Berfhmelzung der 
alten Welt zu einem einheitliden Ganzen und bebarf eben des⸗ 
balb der Zerlegung in größere Abſchnitte nicht. 
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Alte Geſchichtt. 


Erſter Beitraum. 


Bon den Anfängen der Geſchichte bis auf den Zufammenftoß 
Afiens und Europa’s in den PBerferfriegen (bi8 500 v. Chr.). 


Sipfelung der Weltgefhichte im Drient. 


1. Die Blüthe des Drients. 2. Die Entfaltung Griechenlands. 
3. Die Keimung Roms, 


Erfter Ahſchnitt. 
Die Blütezeit des Orients. 


Die afritauiſchen and aſtatiſchen Völker His auf die großen Kriege zwiſchen 
Verſten und Griedienfaud (500 v. Ehr.). 


Die älteſten eberlieferungen ver Völker, und die punfleren Spuren, 
die ber Yorfcher zu einem Ganzen verknüpft, weifen vereint auf ben 
Drient, auf Süp-Afien, als auf die Heimath der älteften Bildung und 
bie Wiege der Religionen hin. Dort finden wir, foweit die Geſchichte 
hinauffteigt, die Menſchen in Staaten vereinigt, Anbau des Landes, bie 
Natur durch künftliche Einrichtungen geleitet und beziwungen, die Bebilrf- 
niſſe des Lebens zu Bequemlichkeit und Pracht gefteigert, reiche Städte 
mit großen Tempeln und Päaläften, emmen weit verbreiteten Handelsver⸗ 
lehr, kurz den Menſchen mitten unter georpneten, ja felbft verfeinerten 
Verhälnifien des Lebens. Dennoch find meift in diefem uralten Wohn⸗ 
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fige der Gefchichte, theils durch vie bis auf den heutiger Tag fich gleich 
gebliebenen Staatsformen, theils durch die allzu reiche Ueppigkeit der 
Natur, der Fortentwidelung der Eulturanlagen Grenzen gezogen, über . 
bie fie nicht Hinausgelommen iſt. Schen feit fehr früher Zeit Laftet das 
ſelbſt mit wenigen Ausnahmen der Despotismus ſchwer auf ven Böllern, 
und hemmt ben freien Auffchwung ber Geifter; das Familienleben ent 
behrt bei der herrſchenden Vielweiberei feinen ſchönſten Einfluß auf den 
Menfhen, es kennt die ebelften Antriebe und Früchte nicht. Immer 
zitterten dort die entarteten und entartenden Völker vor jeder neu ſich 
erhebenden Kraft riegsluftiger Stämme; daher wechfelten bie herrichen- 
den Nationen oft, und vie Eroberungskriege, welche ven Orient erſchüt⸗ 
terten und feine Staatörenolutionen erzengten, haben bis auf die nenere 
Zeit denfelben Grundcharafter behalten. Die rohen, aber tapferen Be 
wohner des Hocdlandes und der WVäften, gelodt von ber üppigen Frucht⸗ 
barkeit der Ebenen, von dem Reichthum ımb der Pracht ihrer Bewohner, 
find von Zeit: zu Zeit aus ihren Siten hervorgebrochen und haben mit 
leichter Mühe die erichlafften Beſitzer jener gejegneten Landſchaften un= 
terjocht, nene Staaten grünbend, biß fie felbft, von den Genüffen, bie fie 
fuchten, überwältigt, vermweichlichten, und anderen ncch unverborbenen 
Söhnen der Ratur zur Beute wurben. 

Bliden wir zunächſt anf den allgemeinen Entwidelungsgang ber 
orientalifchen Völker im Alterthum. | 

China mit feiner mongolifhen, Indien fowie Vorberafien und 
Aegypten mit ihrer kaukaſiſchen Bevölkerung der verfchtebenften Stämme, 
bürfen gemeinfam den Anſpruch erheben, bie älteften Culturlänber des 
Orients und der Welt zu fein. Aber nach Maßgabe ihres Hervortretens 
aus dem Dunkel der Vorzeit, und nach Maßgabe ihres Eingreifens in 
den weltgeſchichtlichen Bildungsproceß, fpielen fie fehr ungleiche Rollen. 
Während Chinefen, Inder, Babylonier und Hebräer mit ihren gefchicht- 
lichen Traditionen, mit den von ihnen felbft anerfannten Anfängen ihrer 
Reiche, nur bis gegen die Mitte des britten Jahrtauſends v. Chr. zu⸗ 
rüdgehen, reichen bie der Aegypter bis tief in das vierte Jahrtauſend 
Hinauf. Während jene Völker eine mehr oder minder lange Zeit hin- 
durch fih mit der bloßen Sage begnügten: und begnügen mußten, haben 
die Bewohner des unteren Nilthales ſchon ſehr früh und jedenfalls am 
früheften die ältefte Geſchichte chronologiſch und auf unvergänglicdhen 
Denkmälern für die Nachwelt verzeichnet. Während der Eulturftaat der 
Chineſen, inmerhalb gewiffer Eulturgrenzen erftarrend, ein rein indivi⸗ 
duelles Stilffeben führte und ohne alle Einwirkung auf ven Eiitwidelungs- 
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gang der alten Geſchichte blieb, traten die Inder zwar thatfächlich in den⸗ 
jelben ein, aber mehr nur paffio und erft ziemlich fpät; die Borberafinten 
zwar actio und fehr viel früher, aber doch wiederum fpäter als Die Aegyp⸗ 
ter, die dem Anfchein nach alle Stufen der Vorgeſchichte am früheſten 
ober am rafcheften burchlaufen haben, und daher zuerft aus dem dunklen 
Dintergrimde derfelben in die hellen Räume der gewiſſen Geſchichte her⸗ 
vortreten. Dürfen wir denmach die Chinefen in ihrer ifolirten Sonder⸗ 
ftellung inmerhalb des Rahmens der alten Gefchichte mit Fug unbeachtet 
laſſen, und fünnen die Übrigen Bölfer erft im Verlaufe der Entwidelung 
ihre Bedeutung geltend machen: fo müflen ihrerfeits die Aegypter als 
das erfie weltgefhichtliche Eulturvoll des Morgenlandes auch zu⸗ 
erft unfere Blicke auf fi ziehen. Schon das Alterthum hat viefelben 
tieber zu ven Aſiaten als zu den afrilaniſchen Böltern gezählt, und auch 
den Boden, auf dem fie wurzelten, gern al® eine Art Borland von Aſien 
betrachtet; Dennoch bleibt e8 eine in hohem Grade merkwürdige Thatjache, 
Daß gerade biefer ãußerſten Abzweigung des fünweftafiatifchen Völlerbau⸗ 
mes die Holle des erften geſchichtlichen Erſcheinens und Erblühens zufiel. 

Feſt gejhloffen in ihrer eigenthämlichen Cultur, find indeß bie 
Aegypter nicht durch fie allein, fondern auch durch ihre Waffen geramme 
Zeit, zwifhen 1500 — 1300 v. Ehr., die erſte Macht der alten Welt. 
‚ Aber neben ihnen erheben fi nunmehr verfchiedene Stämme des großen 
femitifhen Böllerzweiges zu eigenthümlihen Bildungen. In Baby- 
lon entwidelt ſich eine hochgefteigerte Civiliſation; bie Affyrier treten 
feit dem 13. Jahrhundert als ein weltſtürmendes Kriegs⸗ und Herrſcher⸗ 
volf auf; die Phönicier beginnen um biefelbe Zeit ihre großartige 
Handelsthätigkeit über das mittelländifche Meer anszudehnen; während 
das Heine unfcheinbare Bolt der Ifraeliten feine weltgefdhichtliche 
Bedeutung durch feinen Meonotheismus, feine Stellung als das Volk 
Jehovah's, gewinnt. &o nehmen die femitifchen Staaten in der Zeit 
von 1300-700 v. Chr. den erften Rang in Afien ein. 

Imzwiſchen hat der ariſche Stamm im fernen Often feinerjeits 
reiche Blüthen getrieben. Die Arter in Indien freilich, weniger noch 
durch bie Entfernung ihres Landes von dem vorderen Gebiete des Orients, 
als durch den erfchlaffenden Einfluß ihrer Landesnatur wie ihrer Reli- 
. gion, vom unmittelbaren Eingreifen in die Berhältnifie des übrigen 
Afiens zurüdgehalten, kommen nur äußerft Iangfam und allmählig mit 
den weftlichen Bölfern in Berührung. Die Arier von Frau dagegen, 
bie unter ganz anderen Lebensbebingungen, als ihre Stammperwandten 
am Ganges, zu einem tieffinnigen Religionsfgften und politifcher Kraft 
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gebiehen waren, fchütteln gegen Ende des 8. Jahrhunderts v. Chr. das 
ihnen aufgezwungene aflyrifhe Ich ab. Und damit beginnt die Bor- 
macht der iranifchen Völler im engern Sinne, zuerft der Meder, baum. 
der Berfer aufzublühen. Die Lepteren, ber fittlich tüchtigſte, thatfräf- 
tigfte Stamm von Altafien, veredelt durch die veinfte und erhabenfte der 
Religionen, welche ver heivnifche Orient erzeugt hat, unterwerfen im 
Laufe des jechften Dahrhunderts v. Chr., mit Ausnahme ihrer Stamm 
verwandten im eigentlichen Indien, alle Eulturftaaten des Orients, bie 
alten wie die neuen, das Iydifche und das babyloniſche Reich, die 
nach dem Tall der affyrifchen Macht fich erhoben hatten. Sie vereinigen 
Schließlich daS ganze Morgenland vom Indus und Jararted bis zum Nil 
und Mittelmeere zu einem ungeheuren Weltreiche. 

Damit bahnen fi num aber auch die ernfthaften Berwidelungen des 
Drients mit den europäifhen Griechen an, bie jhon feit em eilften 
Jahrhundert v. Chr. mit Afien in lebendiger Beziehung ftehen, deren ge 
ſchichtliche Entwickelung ſeitdem in beutlicherer Weife hervorgetreten, und 
deren ganzes inneres wie äußeres Dajein auf durchaus anderen unend⸗ 
ih freieren Grundlagen erwachſen war, als die der morgenländifchen . 
geiftig und politifch gebundenen Rationen. Mit dem fünften Jahr- 
hundert beginnt der weltgefchichtlihe Kampf zwifchen dem Often unb dem 
Weſten, zwifchen Afien und Europa, zwifchen Berfien und Griechenland, 
— jener Kampf, der, nad wieverholtem langem Ringen, zulegt durch 
die Heldenthaten Alexanders des Großen endgültig zu Gunſten Des 
Abendlandes entjchieven wird. Nachdem ſich hiermit die Friegerifche 
Kraft des griechifchen Weftens in der Ausbeutung eines fo weit greifen- 
den Sieges verzehrt hat, fallen vie Eulturländer des Oſtens dem eigent- 
lichen Herrſchervolke Europa’3, ven Römern, zu. Dieſe, durch lange 
Verfaſſungskämpfe zu ber kraftvollſten politifchen Organifation des Al⸗ 
terthums erwachſen, durch eine Reihe athletifcher Fehden mit ihren ita= 
liſchen Nachbarn und durch furchtbare Kriege mit der weit nach Welten 
vorgejhobenen Kolonie des Orients — den Karthagern — geftählt, 
nehmen mit verhältnißmäßig leichter Mühe die griechifch-orientalifche Erb⸗ 
ſchaft in Befis. Gegen Ende der vorcriftlichen Zeitrechnung find, mit 
Ausnahme der Iranier und Inder, alle Eulturvölter Afiens und Afri- 
ka's, fowie Europa’s, und ein großer Theil der Barbaren ver alten Welt, 
unter der Herrfchaft der römiſchen Imperatoren vereinigt. Cine gleich-" 
mäßige großartige Civiliſation ift über Das ungeheure Weltreih und auch 
Aber die orientaliſchen Provinzen deſſelben verbreitet; aber die Kraft der 
antiken Völker ift erſchöpft, nachdem fie ihre gefchichtliche Aufgabe volle 
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endet. Das Ehriftentfum, ‚bie neue weltgeſchichtliche Religion auf der 
einen — die immer ımgeftämeren Angriffe der jugendlichen germanifchen 
Bölfer auf der anderen Seite, erſchutiern und zertrümmern endlich den 
römischen Rieſenbau. 

ewürigen © wir uns nun dieſen Entwidelungsgang in ſeinen 
Einzelheiten. 


J. Die Aegypter. 
1. Land und Volk. 


Schon im Alterthum haben die Aegypter durch den auffällig abwei⸗ 
chenden Charalter vieler ihrer Einrichtungen und Sitten die Aufmerkſam⸗ 
. feit anderer Völker in hohem Grade auf ſich gezogen. So eigenthümlich 
die Art des Volkes, fo eigenthümlich war und ift noch heutzutage vie na= 
türliche Befchaffenheit bed Landes, und bie Geſchichte weiß nur wenige 
Völker aufzuweifen, in deren Bildung die Natur der örtlichen Verhält- 
niſſe fo tief eingegriffen hätte, als bei ven Aegyptern. 

Das Nilt hal ift das einzige ausgedehnte Stromthal von ganz 
Nordafrika; es nimmt bie ganze Nordoſtecke dieſes Erdtheils ein, und 
durchzieht mit ſeinem Waſſerſtrahl den ungeheuren Raum von dem nord⸗ 
öſtlichen Abfall des ſüdafrikaniſchen Hochlandes bis zum Mittelmeer, der 
ſonſt überall in der ganzen Breite des Erdtheils bis zu den Gebirgen der 
Nordküſte von den Einöden der Sahara überdeckt iſt. Der Nil ſelbſt ent- 
‚Reht aus zwei Flüſſen, die ſich bei dem heutigen Khartum in Nubien 
vereinigen. Der öftliche Onellfluß, jegt ver blaue Fluß (Bahr el Azrek) 
genannt, entſpringt auf dem abuffinifchen Alpenlande in einer Höhe von 

12,000 Fuß; der andere Strom, der weiße Fluß (Bahr el Abiad) kommt 
aus noch unerforfchter ſüdweſtlicher Ferne von hohen Gebirgen herab, 

bie troß der Nähe des Aequators mit ewigem Schnee bevedt find. Der. 
weiße Strom’ bringt die weit größere Waſſermaſſe; dagegen führt der 
Heinere blaue Fluß von den abyffinifchen Gebirgen dem unteren Lande 
das edle, wohljchmedende Trinkwaſſer zu. As Nil in Einem Bette 
vereinigt, obwohl fi die Gewäfler beider Quellflüſſe Anfangs noch un⸗ 
vermifcht neben einander fortbewegen, wälzt ſich der Doppelſtrom dur . 
das nubijche Land, deſſen terrafienförmige Felsſtufen er in zahlreichen 
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Katarakten und Steomfchnellen überfchreitet. Endlich bei Syene durch⸗ 
bricht die Waſſermaſſe ven legten ihr in den Weg tretenben Bergzug; 
ziwifchen den Inſeln Philä und Elephantine flürzt fie ſich braufend über 
dunffe und wild aufgethürmte Granitfelfen, und tritt in das Band 
Aegypten ein. 

Hier Ändert ſich bie Natur des Terrains; ftatt Terrafjen mit Quer- 
riegeln zu bilven , öffnet nun das Gebirge eine faft anderthalbhundert 
Meilen lange Spalte, welche der bei Syene ſchon 3000° breite Strom 
in majeftätifcher Ruhe ungeftört bi zum Mittelmeere vurchfliegen lanm. 
Im Often begleitet ihn eine Felſenkette von Sand= und Ralfftein, Bajalt 
and Porphur, die das Flußthal von den öden Platten und Sanddünen 
des nahen rothen Meeres trennt; im Weften wirb baffelbe durch ein 
Bergplatesu vor dem glühenden Sande der Wüfte geſchützt. Aus die⸗ 
fem ſchmalen Thale (es ift im Durchſchnitt nicht über 3—4 Stunden 
breit) hat der Nil ein blühendes Fruchtgelände geichaffen; vor Allem 
durch feine fegensreichen, jährlich regelinäßig wieberlehrenden Ueber- 
ſchwemmungen*). Wenn auf den Hochgebirgen, wo feine Quellen ent- 
fpringen, der Schnee zu ſchmelzen beginnt, und an feinem oberen Laufe 
die tropifchen Regengüſſe eintreten: dann beginnt auch bald nach ber 
Sommerfonnenwende der untere Strom langjam zu fteigen. Gegen 
Ende des Juli tritt er aus feinen Ufern, fteht im September mehr als 
20 ' über feinem niebrigften Wafferftande, und’überfluthet num fein gan- 
3698 Thal bis zu den einfchließenden Bergen hin. Dann öffnen auch 
heute noch Die Bewohner bie Dämme unt leiten die Fluthen in die Ca⸗ 
näle, um den befruchtenden Segen auch ben entfernteren Gegenden zuzu⸗ 
führen“. In diefer Zeit gleicht das Land einem See, aus welchem 
bie Städte und höher gelegenen Orte wie Infeln bervorragen. Sin 


*, Eine andere Bewäſſerung kennt Aegypten nicht; denn abgefehen vom 
Delta, nem die Nähe bes Meeres von Zeit zu Zeit Regengliffe jenbet, ift ver Re⸗ 
gen nur eine äußerft ſeltene Erfcheinung, bie in Oberägypten zuweilen fogar viele 
Jahre lang nicht eintritt. .Uebrigene bat ber Nil, der von den Quellen des 
‚ blauen Fluſſes bis zum Deere 560 Meilen durchläuft (von denen auf Aegypten 
140 Meilen kommen), nur in feinem oberen Laufe Nebenflüffe aufzumeifen; auf 
ber ganzen Strede ber Iehten 300 Meilen nimmt er feinen einzigen Zufluß 
mebr auf. " 

“*) Daher fagte Napoleon mit Reit: „Bet einer guten Verwaltung erreicht 
der Nil die Wilfte, bei einer fchlechten bie Wüſte ben Nil.” Deun die Wuſten⸗ 
ſtürme treiben ten Staub und Flugſand ˖der Sahara zuweilen tiber bie weſtlichen 
Berge des Thales bis in den Nil hinein. 
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die tropifchen Regengufſe opräber, fo kehrt der Strom allmählig wieder 
in feine Ufer zurück. Durch die Rangfamleit und Ruhe dieſer Bewegung 
ſchlagt fi überall, ſoweit dad Waſſer hinaufreicht, fruchtbarer Schlamm 
nieder, den der Nil von den oberen Bergen abgeſpült und mit ſeinem 
Baffer durchdrungen bat; diefer Schlamm erhöht das Thal angeblich in 
je 1000 Jahren um 34 Fuß. Im October trodnet das Land ab; ber 
fette Schlamm auf dem vurchweichten Boden bevarf dann nur der Sant, 
ohne mũhſam durchgraben ober durchpflügt zu werden, — und bededt 
fh raſch mit grünen Saaten. Im März tritt bie Ernte ein; hierauf 
jolgen drei Monate der Dürre, während deren der Nil feinen tiefften 
Waſſerſtand erreicht. 


Unterhalb bes alten Memphis, das dem jegigen Kahira gegenüber 


lag, weichen auf beiven Seiten des Nil die Berge langſam zurüd; der 
Nil theilt feine Wafferfülle in zwei Haupt= und mehrere Nebenarme, und 
e8 erweitert ſich fein Thal zu einer ausgedehnten, von Eanälen durch⸗ 
jhnittenen Ebene, „wo fruchtbare Gefilde von erftaunlicher Segensfülle 
(die Fornlanımer der alten Welt) mit grasreihen Fluren abwechfeln, und 
Palmen= und Sylomorenwälder die Ufer des Stromes ſchmücken, bis er, 
das Marſchland und den Dünenftreif durchbrechend, feine Fluthen im 
Deere begräbt.” Dies ift das Delta (wegen der Aehnlichkeit mit der 


Figur dieſes griechiſchen Buchſtabens alfo genannt), welches die Griechen 


auch ein Geſchenk des Niles nannten, weil es durch die maſſenhaften 
Schlammablagerungen des Stromes an feinen Mundungen in uralter 
Zeit almählig aus einem ſumpfigen Streifen erhöht und zu einem feſten 
fruchtbringen den Boden gebildet worben ift; noch heute wächft das ‘Delta 
darch ſolche Allupionen in das Meer hinaus. Die Alten Iannten fieben 
Hauptmündungen bed Nil, deren öſtlichſte bei. Peluſium, die weſtlichſte 
kei Kanopus lag. 


Diefe Ebene nun und das Nilthal, allein geeignet zum Aderbau, 


dem Flächeninhalt nach kaum der fechfte Theil des ganzen Landes, — 
(Aegypten mag etwa 5000 Duapratmeilen Areal haben,) — waren auch 
der alleinige Sit der Kultur. Während in den öftlihen Bergen zwijchen 


- dem Nil und dem rothen Meere nur Nomaden haufen konnten, war - 


Chemi — fo nannten die Aegypter ihr Fruchtland, die „ſchwarze Erde“ 
im Gegenſatz zu der blendend hellen Wüſte — ganz ungemein geeignet, 
bie frühzeitige Eutſtehung einer dichten Bevölkerung und einer höhern 
Bildung zu begünſtigen. Der regelmäßig von der Natur ſelbſt befruchtete 
Voden, der fo leicht zu bearbeiten war, lockte bald zum Aderbau; der 


Fluß mit feinen periodiſchen Ueberichwenimungen Iud jowohl zur Schiff: 
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fahrt wie zur Bewaͤſſerungskunſt und zu Kanal⸗ und Dammbauten ein; er 
nöthigte die Einwohner, die nütlichen Folgen der großen Fluthen noch mehr 
zu fördern, deren ſchädlichen Einwirkungen vorzubeugen. Die Nothwendig⸗ 
feit, bei den wiederkehrenden Ueberſchwemmungen die Grenzen ber Aeder 
feft zu bezeichnen oder immer von Neuem feftzuftellen, brachte nicht nur 
den Begriff und Das Recht vom Eigenthum zu ftärterem Bewupßtfein 
und zur Ausbilvung, fondern auch die Mepkunft, namentlichin ihrer An⸗ 
wendung auf die Felder; das regelmäßige Steigen und Fgllen des Steo- 
mes aber führte zur Beſtimmung eines beftimmten Zeitmaßes. Endlich 
aber blieb auch bie Landesnatur, inbem ber fchroffe Gegenfag zwifchen dem 
blühenden Nilthal und den dürren Sande und Felfenwüften ven Aegyp⸗ 
ter die Bilder des Lebens und des Todes Dicht bei einander vor Augen 
rückte, nicht ohne entſchiedenen Einfluß auf vie Religion. 

Die Abkunft des aͤgyptiſchen Volkes, deſſen Nachkommen die bene 
tigen Kopten find, ift immer noch zweifelhaft. Die VBorausfegungen 
einer überfeeifhen Einwanderung aus Indien, oder einer ſtromabwärts 
gehenven von Dieroö her, halten vor der Wiffenfchaft nicht mehr Stich. 
Mit mehr Grund vermuthet man, daß ein kaukaſiſcher Stamm, der dem 
femitifchen Völferzweige näher ftand als den Indogermanen, von Bors 
der-Afien her in das untere Nilthal eingewandert fei und, am Nil auf- 
wärts ſich verbreitend, die älteren Einwohner äthiopifcher Raffe unter- 
worjen habe. Das frühere Borhandenjein einer negerartigen Bevöllerung 
ift eine überlieferte und hinlänglich beglaubigte Thatſache. Und daraus 
erflärt ſich in ven Aegypten eine gewiſſe Miſchung mit äthiopifchen Ele⸗ 
menten, obwohl ber faulafifche Typus entſchieden die Oberhand gewann 
und behauptete. 


2. Aelteſte Geſchichte. 


Die ältere Geſchichte von Aegypten gehört zu den ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben der Forſcher, ſowohl wegen der Spärlichkeit der Nachrichten, als 
wegen des abweichenden Inhaltes der verſchiedenen Berichte. Allerdings 
ſind in den neueren und neueſten Zeiten die Materialien bedeutend ver⸗ 
mehrt worden. Beſaß man früher nur die Nachrichten, die aus dem Alten 
Teſtament, aus verſchiedenen griechiſchen Schriftſtellern von Herodot au, 
und aus den dürftigen Reſten eines Werkes über äghptiſche Geſchichte 
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ſtammen, das auf Befehl des Königs Ptolemäus II. Philadelphus (um 
260 v. Chr.) der ägyptifche Priefter Manetho von Sebennytus im grie= 
chiſcher Sprache gefchrieben hatte: fo haben in ven legten Jahrzehnten 
Neifende nnd Gelehrte verſchiedener europäifcher Nationen die koloſſalen 
Bauwerke, die aus der alten Pharaonenzeit fih erhalten, gleichjam „zum 
Reden gezwungen.” Die fortfchreitenve Entzifferung der alten ägyptiſchen 
Schrift und Sprache (f. unten) hat die zahllofen Infchriften und bildli⸗ 
hen Darftellungen, „mit denen die alten Aegypter ihren architeftonifchen 
Dentmalen einen beredten Schmud beizufügen pflegten,’ für die Landes⸗ 
geſchichte nutzbar gemacht; dieſe bat dadurch eine neue wahrhaft monu⸗ 
mentale Grundlage gewonnen, um bie ſich befonvers unjer Landsmann 
Lepfins verdient gemacht hat. Trog alle dem bleiben noch iminer uner= 
meßliche Lüden übrig, und noch lange wird es über die Chronologie, 
über einzelne Punkte bei der Deutung der Infchriften und Denkmäler, 
wie auch bei der Ausgleihung der monumentalen Nachrichten mit den Ans 
gaben der fchriftlichen Quellen, zahlreiche Controverſen geben. 

In der älteften vorgefchichtlihen Zeit, oder zunächſt nach dem Em⸗ 
porfonmen der Aegypter, ſcheinen in dem Nilthal einige abgeichloffene 
Heinere Staaten beitanden zu haben, mit Stammfürften und patriarcha⸗ 
Iüchen Formen; bis fie nach und nad zu größeren Maflen zufammen= 
ſchmolzen. Der erfte größere Staat, den die Geſchichte daſelbſt fennt, er- 
wuchs in der Gegend, wo ſich der Strom fpaltet, um das Delta zu bilden; 
es ift der Stant von Memphis. Die Gründung befielben jchrieben vie 
Hegupter vem Menes von This in Oberäghpten zu, dem älteften ägyp⸗ 
tiſchen Könige, den die Schriftfteller und die einheimifchen Monumente 
lennen; auf den letzteren wird ex Mena genannt. Er joll ven Nil, ver , 
früher dicht am der weftlichen (libyſchen) Bergkette hinfloß, nad) Often 
zu abgebämmt, und auf dem dadurch gewonnenen Boden bie Stadt 
Memphis erbaut haben; außerdem fehrieb man ihm Die Anlage des Tem- 
pel8 des Feuergottes Ptah, des Hauptgottes der Memphiten, und viel- 
fache civiliſtrende Einflüſſe auf fein Voll zu; fein Sohn und Nachfolger 
Athotis habe dann die Königsburg in Memphis aufgeführt. 

Ueber den chronologifhen Anfang dieſer Königögejchichte beftehen 
ſehr verſchiedene Anfichten. Woranf es ankommt, ift dies. Manetho in 
feinen Königsliften zählt bis zur erften Eroberung Aegyptens durch bie 
Perfer 26, und bis auf Ochus, der es fchlielich unterwarf, 30 Dyna- 
fen auf. Sieht man num dieſe Dinaftien als durchweg auf einander 
folgende an, und rechnet man die Regierungsjahre ver einzelnen Herrſcher 
zuſammen: fo müßte Menes nach ven Berechnungen von Böckh in das 
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Jahr 5702 v. Chr., auf ale Fälle aber in das fechfte Jahrtauſend geſetzt 
werden. Es ift indeß nicht zu bezweifeln, daß ein Theil jener Dynaſtien 
gleichzeitig geherrfcht hat. Manetho felbft muß dies anerfannt und nach⸗ 
gewiefen haben; denn er felbft rechnete, nach einer vollfommen beglaubig- 
ten Bablenangabe, fiir die 30 Dynaſtien von Menes bis Ochus (d. i. 
340 v. Chr.) im Ganzen nur 3555 ägyptiſche (d. i. 3553 jultanifche) 
Jahre; und hiernach würde alfo das erfte Jahr des Menes in das Jahr 


3893 v. Chr. fallen. Für dieſes ſich fehr empfehlende Refultat entfcheidet 


fi denn auch Lepſius, indem er vie Gleichzeitigkeit mehrerer Dynaftien 
und zugleich ben Dienes als geſchichtlich anerfennt.*) Zwar ift es and 
feinerfeit8 noch als zu weit zurückgreifend angefochten worden; aber ſelbſt 


die Verſuche einer äußerſten Reduction müffen ber tirffichen Geſchichte 


Aegyptens v. Chr. doch immer mindeſtens ein Alter von 3000 Jahren 
zugeſtehen, d. h. ein ſolches, wie es die Geſchichte keines anderen Volles 
aufzuweiſen hat. 

Bon Menes bis zu den großen Erſchütterungen, bie der Einfall 
fremder Völker, der |. g. Hykſos, um 2100 v. Chr. herbeiführte, regierten 
die zwölf eriten Dynaſtien der Manethonifchen Lifte Es iſt wahr 
fheinlich, daß grade diefe nicht ſämmtlich nach einander geherrſcht haben, 
ſondern daß neben dem als Reichsdynaſtie in Memphis waltenben Ges 
ſchlechte hin und wieber auch andere Gejchlechter in einzelnen Reichsthei⸗ 
len geboten, fei e8 in einer neben- oder in einer untergeorbneten Stellung. 
Mit Zuverläffigkeit wiſſen wir e8 nur von den wenigften diefer Dynaftien, 
mie der vierten und zwölften, daß ihnen das ganze Aegypten unterthan 
war; al® gleichzeitige find namentlich die beiden erſten zu betrachten. Mo⸗ 
natsbezeichnungen und Angaben von Feſten reihen in den einheimifchen 
Duellen bis zur dritten und vierten Dynaſtie zurück; Denkmäler und In⸗ 
ſchriften find zumal von der vierten und fünften, der ſechſten, eilften und 


‚zwölften vorhanden. 


Bon ven Königen der Älteften Zeit würben wir wenig ober gar 
nichts wiffen, hätten nicht eben mehrere derſelben durch koloſſale Monu⸗ 
mente ihr Andenken auf die fernfte Nachwelt gebracht. Die Neigung zu 
großartigen Bauwerken, welche vie Aegypter vor allen andern Bölfern 
des Alterthums auszeichnet, beurfundete fich jehr frühzeitig; und die _ 
Herricher von Memphis wandten ihre Kraft vorzüglich auf Die Errichtung 
von Gräberbauten. Es lag das ganz in der Einnesweife des ägyptiſchen 
Bolfes; die Aegypter glaubten an eine Fortdauer der Seele nach dem 


") Lepfius, Ehronologie ber Aegypter, &. 898. vgl. &. 489 ff. u. ©. 36. 
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Tode, aber fie nahmen an, daß die Eriflenz der Seele an die Erhaltung 
des entfeelten Leibes gefnüpft fei. Wie fie daher auf alle Weife ver Ver⸗ 
weſung ber todten Körper vorzubeugen ftxebten (f. unten), fo fuchten fie 
auch die Ruhe derfelben im Grabe durch jchügende Anlagen vor Störung 
oder Entweihung zu bewahren. Daher forgten fie ſchon bei ihren Lebzei⸗ 
ten für fühle und fefte Ruheſtätten, vie fie mit größter Sorgfalt auszu⸗ 
jlatten bedacht waren. | 

Der religiöfen Sitte gemäß wurben die Wohnungen der Todten 
weftwärts von ven Wohnungen der Lebendigen beftellt. Denn die Region, 
wo die lebenjpendende Sonne in Nacht verfant und die weite Gruft der 
Wüfte ſich aufthat, mußte die Region des Todes und der Unterwelt jein, 
Und jo hatten denn auch die Bewohner von Memphis etwa zwei Mei⸗ 
fen weitlih von der Stadt auf einem üben und einfamen Felsplateau, 
gegen 100’ über dem blühenden Nilthal, ihre Leichenftätten angelegt; 
zahflofe Grabkammern reibten fid) hier an einander, eingehauen in dag 
Geſtein, und ausgemanert, wo der Boden loder war. Inſchriften in 
Hieroglyphen (ſ. unten) verfündveten Titel und Vermögen der Berflorbe- 
nen; bunte Malereien auf jeinem Kalfüberzug ftellten Scenen aus ihrem 
Leben dar. Auch die Oräber ver Könige befanden fich auf dieſem Todten- 
felde; aber die Herrſcher wollten noch im Tode den hohen Rang belun- 
ven, den fie im Leben eingenommen. „So mochte man zuerſt Steinblöde 
auf das gefchloffene Felfengrab eines Königs wälzen, oder einen Ervhü- 
gel darüber auffchütten, wenn Sand und Erde in der Nähe war. Die 
heftigen Wüftenwinde machten es jedoch nöthig, dieſe Erdhügel mit 
Steinen zu befeftigen und zu beleiven. Dadurch gewannen bie Grabhü⸗ 
zel allmählig eine beftimmte Geftalt; die Aegypter wählten Die der Pe 
zamide.” Die Pyramiden find vierfeitige Gebäude, deren Seitenflächen 
Dreiede bilden, und oben in eine Spige zufammenlanfen. Die Könige 
begannen den Bau folder Grabdenkmale gleich beim Beginn ihrer Re= 
zierung; zuerft baute man die Grabkammer, über welcher ein vierediger, 
nach oben fich verjüngenver, Hügel von wohlbehauenen Telsblöden oder, 
wo biefe fehlten, von gebrannten Steinen aufgethürmt wurde. Die 
Grundflãche war genau im Quadrate und nach den vier Weltgegenven ge= 
richtet. „Bon diefer Heinen Pyramide ausgehend, wurde dann der Bau 
durch umgelegte, ftufenartig auffteigende Steinmäntel von 15 bis 20’ 
Breite nach allen Seiten zugleich vergrößert und erhöht, bis man endlich 
tie großen Stufen ringsum durch ſchrägliegendes Mauerwerl zu gemein⸗ 
ihaftlichen Seitenflächen ausfüllte, und dem Ganzen bie gewöhnliche 
Byramidengeftalt verlieh.” Diejes almählige Auwachſen erklärt Die enorme 
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Große einzelner Pyramiden neben fo vielen Heinen. Jeder König voll- 
endete zuerft, um fi auf alle Fälle ein vollftändiges Grab zu fichern, 
feine Pyramide im Heinen Umfang; war ihm eine lange Regierung be= 
ſchieden, fo konnte er diefelbe durch die umgelegten Steinmäntel zu koloſ⸗ 
jaler Größe erweitern. Starb ex, ſo blieh feinem Nachfolger die Aufgabe, 
den Sarlophag durch einen ſchmalen Gang, den man in dem maſſiven 
Bau offen ließ, in die Grabkammer zu führen, und ben äußerften, die 
Stufen ausfüllenden Mantel um die Pyramide zu legen; derfelbe beftand 
gewöhnlich aus polirten, mit Injchriften und Skulpturen bevedten Gra⸗ 
nit= oder Marmorfteinen. Nach Beifegung ver Teiche wurde der Eingang 
durch Felsplatten geichloffen, und auch im Innern nod bie und da durch 
eingezwängte Felsblöcke verjperrt. Bon unten betrachtet ſchienen die Sei- 
ten der Pyramiden in eine Nadelſpitze auszulaufen; in der That aber en= 
beten fie in eine Heinere oder größere Plattform. 

In der Nähe von Memphis gab e8 eine große Menge folder Py— 
ramiden; noch heute find, in langer Keihe von ©. nad N. ziehend, auf 
dem oben erwähnten Felsplatean mehr als 30 vorhanden; ihre Höhe 
ſteigt von 20 bis zu 450 Fuß. Diele freilich find arg zertrümmert ; felbft 
von den größten und bauerhafteften find die Spigen und mindeſtens ein 
Theil der Belleivung verwittert, herabgejallen oder abgebrochen. Die 
drei. größten und ſchönſten der erhaltenen Pyramiden, die bei tem jegigen 
Dorfe Gizeh zwifchen einer Gruppe von fieben Heineren mächtig empor= 
fteigen, gehören Königen der vierten Dynaftie an, unter welder das 
Reich von Memphis befondern Glanz erlangte (vielleicht in der erſten 
Hälfte des dritten Jahrtauſends, jedenfalls zwifihen 3500 und 2500 v. 
Chr). Die riefigfte verfelben erbaute König Chufu, den Herodot 
Cheops nennt; fie mißt in den Seiten der Grundfläche je 716° umb hatte 
eine Höhe von 480°; jetzt beträgt dieſe 450’, da die Spike zerbrödelt 
und in eine kleine Terraſſe verwandelt if. Der Gipfel diefer Pyramide 
iſt höher als das Straßburger Münfter, und in ihrem mafjiven ern (dex 
gegen 90 Millionen Kubikfuß Mauerwerk enthält) hätte ber ungeheure 
St. Petersdom von Rom volllommen Platz. In der Mitte ver Nordſeite, 
in einer Höhe von 50° über ber ſandverwehten Grundfläche, befindet fich 
der Eingang, 4’ hoch und 38° breit, der zu der in dichten Fels eingehaue⸗ 
nen Örablammer führt. „Gleich nach dem Eingang leitet ein wagerech⸗ 
ter Stollen zu einem zweiten nievern ang von geglätteten feingefiigten 
Sranitblöden, auf dem man aufwärts fteigt und durch die „große Gal—⸗ 
lerie“ in zwei Gemächer gelangt, welche ald Königs- und Königinkammer 
bezeichnet werben; das eine diente zur Leichenfeier, das andere als zwei⸗ 
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te8 Grabgewölbe. Ueber ver flachen Dede, welche die glatten Granit⸗ 
wänbe abſchließt, befindet fich noch eine Reihe niedriger Räume, um die 
Laft der Steinmaffen zu vermindern und zu vertheilen.” Mit diefem Rie⸗ 
ſenbau war nach Herodot das ägyptifhe Volt, welches Cheops zu hartem 
Frohndienſte zwang, 30 Jahre beihäftigt; je 100,000 Menſchen arbei⸗ 
teten immer brei Monate lang, um dann durch eben fo viele andere Arbei⸗ 
ter abgelöft zu werben. Die erften zehn Jahre wurden darauf verwandt, 
einen Weg von ber öftlichen Parallelfette bes Nil nach dem Fluſfe, und dann 
nad) den Öräberplatenu anzulegen, um die zum Bau nötyıgen Felsblöcke 
nad) dem Bauplage fchleifen zu können; außerdem wurde in berfelben Zeit 
bie Grabkammer in den Felſen gehauen; und num brauchte man noch zur 
Errichtung der Pyramide felbft 20 Jahre. „Es ift auch,” erzählt Hero- 


.. bot, „an ber Pyramibe angegeben, was die Arbeiter blos an Rettig, Zwie⸗ 


bein und Knoblauch verzehrt, und es wurden bafür 1600 Talente Sil- 
bers (2 bis 3 Millionen Thaler) bezahlt.” Die nädftgroße Pyramide 
erbaute König Chafra (Chephren), der Bruder und nad) Herodot der 
Nachfolger (neueren Forſchungen zufolge eher der Vorgänger) des Che⸗ 
ops; fie erreicht eine Höhe von 447’, urfprünglih 454 oder 457”. 
Beide Könige fanden übrigens wegen des furdtbaren Druds, ven fie 
auf das Volk ausübten, bei diefem in einem fehr ſchlimmen Anvenlen ; 
namentlich von Cheops wurden bie abfheulichften Dinge erzählt. Die 
britte diefer Pyramiden, bie nur 203° (ehemals 218°) Höhe erreicht, da⸗ 
für aber die anderen an Schönheit und Regelmäßigkeit des Baues über- 
trifft, errichtete König Menkera, der Mycerinus der Griechen, bes 
Cheops Sohn, „ein frommer, gerechter und milder Herr ſcher.“ 

Ale diefe Thatfahen und Nachrichten geben ein fiheres Zeugniß 
bavon, daß bie Bildung und Kunftfertigfeit der Aegypter damals ſchon 
einen jehr hohen Grad erlangt hatte; daß aber auch die Könige über bie 
sahlreiche und arbeitgewöhnte Bevdlferung ihres Reiches mit Despotifcher 
Rüdfihtslofigfeit verfügen konnten. Auch geboten die Könige von Mems- 
phis damals ſchon über das Nilthal hinaus; glüdliche Feldzüge gegen 
die libyſchen Stämme im W. von Unterägypten und gegen die Bewoh⸗ 
ner ber arabiſchen Halbinfel des Sinai waren bereit$ unternommen 
worden. 

Indeſſen fcheint die Blüthe des Reiches doch nicht.von all zu langer 
Dauer gewefen zu fein; auf den Glanz jener despotiſchen Dynaſtie folgte 
früher oder fpäter wahrſcheinlich eine Periove inneren Berfalled. In dies 
fer Zeit begründete eine andere Herrfcherfamilie, aus Elephantine an 
der nubiſchen Grenze ſtammend, in Oberägypten das Reich Theben. 

Beder’s Weltgefdyihte. 8. Aufl. 1. 3 
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Endlich gewann das thebarfche Königsgeſchlecht fo: ehr Die Oberhand, - 
daß e8 feine Herrſchaft, „ſei e8 durch Gewalt, fei es durch Verwandtſchaft 
oder Vertrag,“ auch über Memphis ausdehnte, und hierauf feine Reſi— 
den; nad) der Stadt Memphis verlegte. Die Dynaftie, welche zuerft 
wieber über das vereinigte Nilthal gebot, erfcheint in den Königsliften 
als die zwölfte; und unter ihrer Herrfchaft (zwiſchen 2300 und 2100 
v. Chr.) durchlebte Aegypten eine glänzende Zeit. König Amenem ha L. 
iſt das Haupt diefer neuen Herrfcherlinie. Sein Nachfolger Seforto= 
ſis I. erweiterte wahrſcheinlich zuerft die Grenze der ägyptiſchen Herr⸗ 
ſchaft nah Süden hin, durch Kämpfe gegen äthiopifche und eigentliche 
Negervölter, Derfelbe König errichtete in Unterägypten zu On den älte= 
ften ver Obelisken, den wir kennen. Diefe merkwürdigen Denlmäler der 
ägyptifchen Kunft find hohe, fchlanfe, aus Einem Stüde gehauene Spite 
fäufen von Kalfftein, oder noch häufiger aus Granit. Es find vierfeitige, 
auf eine niedere Baſis geftellte Pfeiler, die fi nach oben mäßig verjün= 
gen und an der Spiße in eine Kleine Pyramide aufgehen. Sie haben 
ohne das Fußgeftell eine Höhe von 50 bis 150°; unten find fie 44 bis 
25° breit. Sie waren Werhgefchenke für ven Sonnengott Phra (f. unten), 
wurden gewöhnlich paarweije vor deſſen Tempeln aufgeftellt, und waren 
auf ihren glattpolixten Seiten mit Hieroglyphen bebedt. 

Die Nachfolger des Sefortofis festen die Kämpfe mit Negern und 
&thiopifhen Stämmen fort; Nubien fheint von ihnen vollſtändig unters 
worfen zu fein; man ficherte e8 dann durch Anlage von Feſtungswerken 
auf beiden Ufern des Nil. Der dritte Amenemha, der Möris der 
Griechen, ift der berühmtefte König diefer Familie; er bat fein Anben= 
fen durch große undwohlthätige Bauten verewigt. Yon ihm rührt die An⸗ 
lage eines großen künſtlichen Sees (des |. g. Mörisſees) „Phiom en 
Mere,” d. i. See der Ueberſchwemmung, her. Einige Dleilen oberhalb 
von Memphis durchfchneidet nämlich eine Senkung die libyſche Bergfette - 
und führt zu einem geräumigen Thal, welches heute das Fayum genannt 
wird. Durch diefe Senkung legte Amenemha einen Kanal, der in einen 
(mit Benugung ſchon vorhandener funpfiger Stellen) künſtlich ausge— 
grabenen und von Dämmen umgebenen See münbete. Der legterefollte 
ein Refervoir fein, um bie Ueberſchwemmungen zu reguliren; ftieg der 
Nil zu ungewöhnlicher Höhe oder auch nur zu der gewöhnlich höchſten 
Höhe, fo nahm der See den Meberfluß des Waffers auf; wenn er dage⸗ 
gen (bemm bie Ueberſchwemmung erreicht keineswegs immer biefelbe 
Höhe) nicht in genügender Weife über feine Ufer trat, fo konnte für die 
untern Gegenden dem Wafjermangel duch Deffnung der Kanalſchleu⸗ 
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Ben abgeholfen werben. Außerdem aber wurbe, indem man das überflüf- 
fige Waſſer aus dem See durch Kanäle in das umliegende Land leitete, 
diejes ganze Gebiet der Wüſte abgemonnen*). Auch fonft bemühte ſich 
Amenemha, das Kanal- und Bewäſſerungsſyſtem feines Landes auf eine 
möglichſt hohe Stufe zu bringen. In der Landſchaft am Mörisfee, die. 
er der Wüfte entrungen, erbaute er dann „die Stabt der Krokodile,“ und 
nahe bei diefer einen koloſſalen Reichspalaſt, das f. g. Labyrinth. 
Alle Landfchaften und Bezirke des Neiches follten in eben fo vielen Ab= 
theilungen dieſes Gebäudes vargeftellt werden; „hier follte das ganze 
Land für feierliche Alte und Opfer einen gemeinſamen Mittelpunft fin- 
ven.” Das Labyrinth, wie e8 die Griechen kannten, war ein ungeheures 
Biered, jede Seite ein Stadium lang; nad) Herodot enthielt e8 zwölf 
bededte Höfe mit Säulengängen, deren There einander gegenüber ſtan—⸗ 
den, fech8 gegen Norven und ſechs gegen Süden. Fünfzehnhundert Ges 
mächer waren darin über ver Erde, und eben fo viele follen noch unter 
der Erde gewejen fein, die man aber dem Herobot nicht zeigen wollte; 
die oberen aber, durch bie man ihn geführt, boten, wie er fagt, tauſend 
Wunder dar. Auf ber einen Seite des ungehenren Vierecks ſtand eine 
große Pyramide von bedeutender Höhe; fie enthielt pa8 Grab des Ante- 
nemba. Noch heute finden fihim Fayum bei dem Dorfe Howara zwiſchen 
Rofengärten, Obſt- und Balmenhainen inmitten lachender Fluren außer 
ven Reiten ver Pyramide bedeutende Trümmer diefes ungeheuren Pala— 
ftes, — Blöde von Granit und Kapttäle von Säulen aus blendend wei- 
gem Kalkſtein. | 

Nicht lange nach dem Tode des großen Amenemha erfuhr Das blü- 
hende Reich eine furchtbare Erfchütterung von anfen her. Kriegeriſche 
Hirtenftämme femitifcher Abkunft, — philiftäifche, fanaanitifche und arar 
biſche Schwärme, — brachen um 2100 v. Chr. von Kanaan und dem 
nördlichen Arabien in das Nilthal ein, und ihnen erlag, anſcheinend ohne 
großen Widerftand, das alte Hei von Memphis. Die Häuptlinge vie 
fer Bölferhaufen wurden von den Aegyptern Hykſos, d. i. Hirtenkönige, 


*) In fpäterer Zeit, wo man bie Dämme bed See’s vernacdhläffigte, erfolgte 
dann einmal bei ſehr hohem Waflerftanbe ein Durchbruch, in Folge deſſen das 
Seewaſſer ſich verzog, ein Theil des ſchwarzen Seebodens auftrodnete, und nur 
in dem niebrigften Theile der Landſchaft Fayum fich ein Heiner See, ber jetzige 
Birket el Kerun, erhielt. Dieſer Heine See geniigt aber noch jetst, vo bie allmäh- 
lige Erhebung bes Tanbes und bie Bernadläffigung ber Anflalten zur Ausnu- 
tzung ber Ueberſchwemmungen des Nil diefelben minder fegensreich gemacht haben, 
um bie Landſchaft Faynm zu einer der blühendſten in ganz Aegypten zu machen. 
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genannt. Diefelben beherrichten alsbald von Memphis aus das ganze 
Land durch Decupationen,‘ Brandfhagungen und Steuererhebungen; 
indeß roh und graufam, wie fie zuerft aufgetreten waren, ftörten fic doch 
fpäter das Ägyptifche Bildungsleben nicht. Zwar hielt ihre mehrhundert⸗ 
jährige Herrfchaft die Entwidelung der Yegypter vielfach auf; aber bei 
der weit überlegenen Bildung berfelben, bei der zähen Hartnädigleit und . 
feften Abgeſchloſſenheit der ägyptiſchen Volksnatur vermocdten die Hyk— 
fo8 dem ägyptifhen Wefen keinen dauernden Schaden zuzufügen, feinen 
verberblichen Einfluß daraufauszuäben. Die Zeit dieſer drückenden Fremd⸗ 
herrſchaft bildet eine ungeheure Lüde in der ägyptifchen Gefchichte, im 
den Königsliften wurden die Namen der Fürſten von fünf Dynaſtien (13 
bis 17) aufgeführt, die man theils auf die Hykſoskönige in Memphis, 
theil® aber auch auf einheimifche Fürſten geveutet hat, die gleichzeitig im 
oberen und unteren Laube im Verhältniß der Zinspflichtigkeit und Dienſt⸗ 
barkeit fortregierten. Namentlich in Theben ſcheinen in dieſer Weiſe Nach⸗ 
folger der alten Landeskönige ſich gehalten zu haben; ſie dürften die 18. 

Dynaſtie bezeichnen, von der noch — mie auch von ber 17. — Denkmä⸗ 
fer und Infchriften vorhanden find. 

Nachdem vie Hylſos mehr als 430 Jahre in Aegypten geherrſcht 
hatten, erhob ſich das obere Land gegen ihre Herrſchaft. Es gelang dem 
Amofis von Theben (aus ber f. g. achtzehnten Dynaftie), Oberägypten 
zu befreien (um 1660 v. Chr.) ; feine Nachfolger Amenophis und Thut- 
moſis feßten den Kampf gegen die Hykſos fort, aber im Delta fließen fie 
anf hartnädigen Widerſtand. An der öftlihften Mündung des Nil hatten 
die Hyffos in einer buch Waffer und Sümpfe gebeten Niederung ein 
großes buch Wall und Graben verſchanztes Lager aufgeworfen; baffelbe 
hatte eine quadratiſche Form, jede Seite war etwa 15,000° lang; ber 
Platz wurde Abaris genannt. Bon biefer Stellung aus behaupteten 
fie das Delta fehr lange; endlich wurben fie auf dieſes Lager beſchränkt 
und von Thutmofis ILL mit 480,000 Mann belagert. Da er bie 
Feftung nicht erobern konnte, ſo ſchloß er endlich mit den Hykſos einen Bertrag 
auf freien Abzug; und 240,000 ſtreitbare Männer kehrten ungefährdet 
nach Aſien zurück, wo ſich der Kern dieſer Schaaren, die Philiſter, auf 
der Südweſtküſte von Kanaan anſiedelten. Der Platz Abaris wurde ſpã⸗ 
ter Peluſium, d. i. Peliſchtim (Stadt der Philiſter), genannt. 

So war Aegypten um 1580 v. Chr., nach achtzigjährigem Ringen, 
endlich wieder frei, und unter einheimiſchen Fürſten vereinigt, unter de⸗ 
nen das Volk — deſſen Nationalſtolz und kriegeriſche Kraft durch den 
harten Kampf ſich bedeutend gehoben hatten — bald zu einem hohen 
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Maße von Macht und Blüthe gedieh. Theben bfieb jet Die Haupt⸗ 
fladt Des erneuten Reiches; hier verewigten ſich die neuen Könige durch 
die großertigften Bauwerle; und namentlich unter den Herrſchern ber 
18. und 19. SDiynaftie erhob fih, neben dem kriegeriſchen Aufſchwung 
der Nation, die Kunftfertigfeit der Aegypter zu der höchften ihnen über- 
haupt möglichen Vollendung. 

Bir ſchildern indeß die Entwidelung und Pracht von Theben 
Tieber nachher im Zuſammenhang, und folgen zunächſt den ägnptifchen 
Königen auf ihren Feldzügen. Nach ver Austreibung ver Hykſos durch 
Thutmoſis III. wandten die Wegypter ihre Waffen gegen das obere Nil= 
thal; wenigftens ift Nubienfeit diefer Zeit mit Heiligthümern ägyptiſcher 
©ottheiten geſchmückt, und zeigt Tempel des dritten und vierten Thutmo= 
fis oberhalb der Nilfälle von Syene. Des vierten Thutmofis Nachfolger 
Amenopbis III. (Amenatep), ein gewaltiger Kriegsfürft, um 1500 
v. Chr., vehnte die Herrfchaft der Aegypter weit nah Süben aus; In⸗ 
friften und berclihe Tempelbauten, wodurch biefe Könige überall in 
den eroberten Ländern ihr Andenken verewigten, zeigen, daß unter ihm das 
Reich bis nad) dem jegigen Dongola am obern Nil ſich erftredte. Die 
Herrſchaft des alten Reiches auf ber Dalbinjel des Sinai wurde eben- 
falls wieder gewonnen; die fyrifchen und arabifchen Stämme im Norb- 
eften empfanden den neuen kriegeriſchen Aufſchwung des ägyptiſchen 
Volles. Sa, Amenophis III. unternahm aud ferne Züge gen Often, 
md drang durch Syrien bis zum Euphrat nad Mefopotamien vor. Uns 
ter ihm geſchah es auch, daß der Stammvater des israelitiſchen Volkes, 
Jakob, unit feinen Söhnen von Kanaan nad) der ägyptiſchen Landſchaft 
Goſen überfiedelte. — Der Auf feiner Thaten mag weithin erflungen fein. 
Dunkle Erinnerungen an feine afiatifchen Felvzüge fcheinen fich felbft 
auf bie Heinaftatifhen Griechen verpflanzt zu haben; darauf deutet 
bie griehifche Sage von dem Aethiopenkönig Memnon, dem Sohn 
ber Morgenröthe, der den belagerten Troja zu Hülfe zog, dort aber ben 
Tod fand; war doch auch die bei den Griechen fo berühmte „Statue 
des Memnon” nichts anders als die Bildfäule Amenophis' III.*) 

Den Gipfel des Glanzes erreichte Aegypten umter zwei Königen 
der neumzehnten Dynaſtie, ımter Setho8 (1445 —1394) und deſſen 
noch größeren Sohne Ramfes II. Minmen (1394— 1328), den 
die Griechen Sefoftris (d. i. Sethofcheri, Sethosfohn) nannten. “Die 


) Bgl. M. Dunder, Gefchichte des Alterthume. Bd. I. ©. 29. 
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Thaten des Baters find in der fpäteren Sage zum Theil auf den von 
allen Völkern angeftaunten Sohn übertragen worden. Dan häufte ben 
Ruhm des Setho8 und den des Ramſes auf ein einziges Haupt; ’ und 
da fi am Ende aud die Trapition von Seſortoſis II. (Sefurtefen), 
einem gefeierten König der zwölften Dynaftie, Damit verſchmolz: fo wurde 
die Sage von dem idealen Sefoftris zu einem förmlichen Cyelus heroi⸗ 
her Großthaten erweitert. Die Entzifferung der gleichzeitigen monu⸗ 
mentalen Leberlieferungen bat fie fchon jett auf ihre urfprünglichen Bes 
ftanbtheile und auf ein richtigeres Maß zurüdgeführt. Auf Grund der⸗ 
felben wiffen wir, daß König Sethos nicht allein nach Syrien und Mefopota= 
mien glüdliche Kriegszüge unternahm, fondern auch Nilaufwärts noch 
über bie Örenze bes dritten Amenophis vorbrang; unter den von ihm 
befiegten afiatifchen Völkern werben die Scios, die Toben und die Shetn 
genannt, nächſt den Ranaanitern und ven Naharin oder Mefopotamiern. 
Manetho erzählte von ihm (nicht vom Ramſes), daß er Cnpern und Phö⸗ 
nicien, Alfyrien und Mevien unterworfen, und auch noch weiter nach 
Dften vorgedrungen jei. 

Bom Sejoftris berichtet Herodot: er fei mit Kriegsfchiffen von 
arabifhen Buſen ausgelaufen und habe die Völker am rothen Meere 
bezwungen; dann habe er, nach Aegypten zurückgekehrt, ein ungeheures 
Heer gefammelt und mit vemfelben ganz Afien bezwungen, enblich auch 
Europa betreten und die Thracier und Schthen unterworfen; überall 
aber habe er zum Andenken feiner Anmwefenheit und feiner Siege Säu- 
len mit Infchriften aufgerichtet, — bei ſolchen Völkern, die ſich ihm feige 
ergeben hatten, mit ſchimpflichen Zeichen. Ein anderer griehifcher Schrift= 
fteller, Diodor, giebt des Eroberers Kriegsmacht auf 600,000 Fußſol⸗ 
daten, 24,000 Reiter und 27,000 Streitwagen an, und läßt ihn auf 
feinen Feldzügen nah Aſien und Europa neun Jahre zubringen; mit 
einer Flotte habe ex alle Infeln und Küften bis nad) Indien, zu Lande 
alle Völker bis zum Ganges unterworfen, und erft in Thracien ſich zur 
Rücklehr entſchloſſen. Tacitus erzählt: Germanicus habe ſich bei feinem 
Befuche in Theben die Inichriften der ungeheuren Bauwerke durch die 
Priefter erklären lafjen; dieſe hätten danach berichtet, wie einft 700,000 
fteeitbare Männer in Rande gewohnt, und wie König Ramſes mit die= 
fem Heere Libyen, Aethiopien, die Meder und Perfer, Baltrer und Sch- 
then überwunden, auch die Ränder der Syrer, Armenier und Kappabocier 
bis zum bithynifchen und wieder bis zum Igcifchen Meere unter feiner 
Herrſchaft gehalten habe; auch ſeien die Tribute der Völter an Gold 
und Silber, an Waffen und Pferden, an Elfenbein und Weihraud, an 
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Getreide und anderen Gegenftänden vorgelefen worden; und diefe wären 
um nichts geringer gewefen, als was die Gewalt der Parther oder bie 
Macht der Römer ven Völkern auferlegt habe. Diefe Nachricht wird von 
Lepfius als eine „ſtreng gejchichtliche” bezeichnet ; „denn wir leſen,“ fagt 
er, „Diefe Angaben noch heute auf venfelben Wänden, vor denen Germa= . 
nicus mit Bewunderung ſtand.“*) Indeſſen find die Nachrichten der ein- 
heimifchen Denkmäler noch nicht fattfam aufgellärt. Zwar fpricht in den 
Infchriften Gott Ammon zum König Ramfes: „Ich gebe dir ven Süden 
zu unterwerfen und ven Norden zur befiegen, und alle Stämme ber ver- 
kehrten Geſchlechter in die Flucht zu fchlagen, und das Gebäude deiner 
Herrſchaft auszndehnen, foweit bie Stüßendes Himmels rei- 
hen.” Im Befondern aber vernehmen wir doch nur: daß der König 
„pie Libyer” unterworfen habe, und „das Land von Ludin,“ allem An- 
Ihein nad) in Nordafrika gelegen; ferner die Nubier und „vie Fürften 
von Kuſch,“ dem Lande des heißen Südens; endlich in Afien die ſchon von fei- 
nem Bater befämpften Scios und Tohen, Sheta und Naharin; im Lande 
der Sheta (die dem Diobor ald Baktrer bezeichnet wurden) habe er bie 
fefte Stadt Otsk erobert; außerdem werben nod die „Piti“ als Ueber- 
mundene genannt — ein Bolf, das vielleicht mit den But der Bibel eins 
ift, und dann wieder auf Nordafrika weifen wilrbe. 

Eins ift gewiß. Wie immer auch Tradition und Sage die Thaten 
des "großen Ramſes vergrößert haben mögen: fo geben body die im All- 
gemeinen übereinftimmenven Angaben des Alterthums, die Siegesjäulen, 
die Sefoftris in den eroberten Ländern aufrichten ließ, und von denen 
Herodot noch manche in Syrien gefehen hat, die Denkmäler und Spuren 
ägyptifher Tempelbauten, welche neuere Reiſende fowohl bei Berytus in 
Syrien, als auch in Nubien und Dongola entvedt haben, ſowie endlich 
die Kriegsfcenen und Triumphzüge mit gefeffelten Gefangenen an ven 
Bänden der von ihm errichteten Bauwerke, ein binlängliche® Zeugniß, 
daß diefer Ramfes der gewaltigfte König des alten ägyptifchen Reiches 
war; daß er, wenner auch nicht die halbe Welt durchzogen hat und nicht 
bis zum Don nn Ganges gelangte, doch tiefer als irgend einer feiner 
Borgänger und Nachfolger in Yethiopien eindrang, und bie libyjchen 
Stämme im Welten von Yegypten beherrfchte; daß er ferner Syrien auf 
längere Zeit behauptet, Meſopotamien erreicht, und vielleicht feine Waf- 
fen auch nach Armenien, zum ſchwarzen Meer, und nach Kleinafien ge= 


*) Chronologie der Aegypter, ©. 51. 
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tragen hat. Diefem kriegeriſchen Glanze entfprachen die glänzenden Bau- 
ten, welche Ramfes weithin im Nilthal aufführen ließ. Außer den grof- 
artigen Werken, durch die er Theben fhmüdte (f. unten), füllte er na- 
mentlih Nubien mit Heiligthämern an; es find Felſentempel, mit über- 
aus reichen bemalten Skulpturwerken, — Scenen aus feinem bunt be= 
wegten Kriegsleben darſtellend. Die Naturbefchaffenheit machte e8 noth- 
wendig (denn in Nubien treten bie Felſenwände dicht an den Fluß her⸗ 
an), das eigentliche Heiligtum mit ven umgebenden Nebengemächern im- 
mer in bas ftehende Geftein einzubauen; doch hatten bie meiften biefer 
Anlagen nody mehr oder weniger anfehnliche Vorbauten. Zu Bet⸗el⸗ 
Wahli, wenig oberhalb der Nilfälle von Syene, findet ſich auf dem 
weftlihen Nilufer ein folher felfentempel des Gottes Ammen; ähnliche 
ließ Ramſes weiter aufwärts beim jetigen Gerf Huffein dem Ammon, 
beim heutigen Wabi Sebua dem Ptah, und beim jeigen Dery dem Ra 
errihten. Am berühmteften aber find zwei Tempel in dem braungelben 
Sandfteingebirge im Felſenthal von Abu Simbel, zwei Tagereifen un- 
terhalb ver Nilfälle von Wadi Halfa; den einen größern Tempel erbaute 
Ramfes felbft dem Gotte Ra, ven Heinen feine Gemahlin der Göttin Ha- 
thor. Vor dem Hathortempel ſitzen ſechs Koloffe, drei auf jever Seite 
des Eingangs, von denen ber mittlere die Königin, die beiden andern je 
desmal den König darſtellen. Vor dem Tempel des Ramfes find vier 
Koloffe in figender Stellung, bie Arme auf die Hüften geftemmt, aus dem 
lebendigen Felfen gehauen, fänmtlid Bilder des Ramſes; ihre Höhe be⸗ 
trägt über 60, mit ven Thronen über 70 Buß; die Breite über den Schuls 
tern ift 25°, vom Ellbogen bi zu den Singerfpigen werben 15’ gemefien. 
Der Eingang zu dem Tempel liegt tief zwifchen den Thronen ber Koloſſe; 
man kommt zuerft in eine geräumige Vorhalle, deren Dede von 8 Pfei⸗ 
lern getragen wird, an bie ſich eben fo viele ftehende Koloffe, Rieſen⸗ 
ftatuen des Ofiris, anlehnen. Bon der Vorhalle, in welcher fich zu beiden 
Seiten Thüren nady Nebenfälen öffnen, gelangt man durch zwei Gemä- 
her nad dem Heiligthum, das 200 Fuß tief in dem Felſen fiegt; das 
Ganze befteht aus 14 Felsgemächern; vie Schönen und zahlreichen Skulp⸗ 
turen zeigen fymbolifche Darftellungen der Siege, die Ramſes erfochten 
hatte. Die Reihe dieſer Denkmäler am obern Nil fchließt mit einem 
Ammontempel, welhen Ramfes der Große bei Napata, unter dem fteilen 
Gipfel des Berges Barkal in Dongola, mehr venn 100 Meilen oberhalb 
Spene, erbaute. Auch in Unterägypten fehlt es an Monumenten diefes 
Königs nicht. Namfes baute indeffen nicht blos Prachtwerke und Heilig- 
thümer; er forgte auch mit Eifer für Die beffere Bewäflerung von Aegyp⸗ 
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ten durch viele nene Daum und Kanalbauten; er verwandte dazu na= 
mentlich vie zahlreichen Gefangenen, bie ex von feinen Feldzügen mit heim⸗ 
gebracht hatte. Auch begam er ven Verſuch, ven untern Nil durch einen 
Kanal mit dem rothen Meere zu verbinden; ber Kanal wurde damals 
zwar nur von Bubaſtis bis in die Gegend der „Bittern See'n“ geführt, doch 
gewann man dadurch der Wiüfte einen bebeutenden Landſtrich ab, in wel⸗ 
chem Ramfes eine Stadt erbauen ließ, die feinen Namen trug, und eine 
andere, Namens Pithom. Behufs diefer Arbeiten wurden (denn Ram⸗ 
ſes I. war, fo ſcheint es, der „Pharao, der von Joſeph nichts wußte”) bie 
in jener Gegend hauſenden Israeliten, die Nachlommen Jakobs, mit 
großer Härte zum Frohndienſt herangezogen. 

Die Nachfolger des großen Ramſes erreichten ihren Vorgänger in 
leinem Punlte, weder im Sriege noch im Frieden, weder im Thatendurſt 
no in der Bauluft, weder im Kunſtſinn noch im praftifchen Blick. Es 
begirmt daher wieder einer der langen Zeiträume, wo die Gefchichte 
Aegyptens überwiegend in Dunkel gehüllt ift. Unter König Menephta 
(1328 — 1309), dem Sohne des .Hanıfes, verließen, wie wir fpäter aus⸗ 
führlicher zu erzählen haben, um 1320 bie ſchwer gemifhandelten Iſrae⸗ 
liten unter Moſes' Leitung Aegypten. Bald nad Menephta erlofch das 
glänzende Herrſchergeſchlecht, das Hegnpten fo hoch erhoben. Sein drit« 
ter Nachfolger, Ramſes III., den die Griechen Rhampſinit nennen 
(um 1270 v. Chr.), mar ber einzige König der zwanzigſten Dynaſtie, 
der feinen großen Vorgängern an Bauluft und Thatenruhm wenigſtens 
nacheiferte. An feine Kunftwerte und Kämpfe erinnern noch heute ge= 
waltige Trümmer im dem weiten Ruinenfelde von Theben; im Gedächte 
niß der Aegypter aber find weniger bie fiegreichen Kriege dieſes Königs 
haften geblieben, als fein Reichthum. Un die Fülle feiner Schatzkam⸗ 
mer fnüpfte fi eine originelle Vollefage, die Herobot in Aegypten ver⸗ 
nahm. König Rhampfinit, fo erzählte man ihm, befaß mehr Schäge 
als irgend ein König darnach. Um fie ficher zu bewahren, ließ ex ein 
beſonderes fteinernes Gebände errichten, welches an feinen Palaſt ſtieß. 
Aber der unreblihe Baumeifter fegte einen Stein fo künſtlich ein, daß er 
von einem der Sache Kumdigen leicht herausgenommen werben fonnte, 
Es war ihm indeſſen nicht beſchieden, bie Früchte feiner Lift zu fchmeden, 
denn kurz nach ver Vollendung des Gebäudes warb ex zum Sterben 
frank; ‚doch entvedte er noch vor dem Tode feinen beiden Söhnen das 
Geheimniß. Diefe eilten in ber nächſten Nacht nad dem Schaghaufe, 
fanden bald den bezeichneten Stein, und holten fidy herans, fo viel fie tra⸗ 
“ gen Tonnten. Mit Verwunderung bemerkte der König den Berluft, ohne 
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eine Spur ven Verlegung am Gebäude entveden zu können; und da mn 
auch bei fernen nädjiten Befuchen immer mehr und mehr fehlte, fo warb 
er neugierig, ben Dieb und fein Verfahren kennen zu lernen, und ließ 
Schlingen zwifchen die Gefäße legen, welche die Schäge enthielten. Die 
Lift gelang; benn als die Brüder in einer Nacht abermals erfchienen, und 
einer von ihnen durch das Loch Hineinftieg, verwidelte ex fi im Finſtern 
dergeftalt in die Schlingen, daß er jeven Gedanken zu entkonimen aufge 
ben mußte. „Bruder, xief er in der Verzweiflung, „für mich ift feine 
Rettung; damit aber Du dem Verderben entgeheft, fo ſchneide mir den 
Kopf ab und nimm ihn mit Die; dann wird man mich nicht erkennen.” 
Der Bruber that es, und der König erftaunte auf's Höchſte, als er den 
kopfloſen Leichnam in feiner feft verſchloſſenen Schaglammer fand. In— 
deß gab er bie Hofinung nicht auf, den Dieb dennoch kennen zu lernen; 
er baute fie auf den religiöſen Sinn feines Bolfes, dem die Veftattung und 
Ehre der Todten über Alles am Herzen lag. Demnach ließ er ven 
Rumpf an die Dauer hängen und Wächter dabei hinftellen, welche ven, 
pr darüber weinen und jammern würde, fefthalten und zu ihm bringen 
ollten. 

Auch wäre dieſer Einfall dem Könige beinahe geglückt. Denn die 
Mutter der beiden Brüber war untröftlih darüber, daß fie an dem 
Todten einen folchen Jammer erleben follte, und drohte dein andern, dem 
Könige Alles zu verrathen, wenn er ihr nicht den Leichnam verfchaffen 
‚würde. So erfann denn dieſer eine neue Liſt. Er füllte cine Anzahl 
Schläuche mit Wein, belub einige Eſel damit, und führte Diefe vor ber 
Mauer vorbei, mo bie Wächter ſtanden. Als er nahe bei ihnen war, 
Bfinete ex heimlich einen Schlau und ließ den Wein auf bie Erde lau- 
fen. Jene eilten mit Töpfen herbei, ven rinnenden Wein aufzufangen. 
Der Eijeltreiber ftellte fih anfangs aufgebracht, nachher aber, als bie 
Wächter ihm lachend zuredeten, that er, als ob er es ſich gefullen ließe, 
feste fich zu ihnen und gab ihnen auch von den anderen Schläuden zum. 
Beften, bis fie fünmtlich nievertaumelten und einfchliefen. Unterdeſſen 
war e8 dunkler geworden, und nun warb es dem Schlaukopf leicht, Den 
Leichnam feines Bruders abzufchneiden und auf feine Efel zu laden. Zum 
Schimpſe ſchor er noch, ehe er von dannen zog, ben ſchlafenden Wächtern 
anf einer Seite ven Bart ab. Des Königs Erftaunen flieg mit feinem 
Zorne, und fo groß war feine Begier, den fennen zu Iernen, ber ihm dieſe 
Streiche gefpielt, daß er feiner eigenen Tochter befahl, Jedem zu Willen 
zu fein, der ihr vorher die Mügfte und die ſchändlichſte That feines Lebens 
erzähle. Der kecke Dieb aber unternahm es, den König von Neuem zu - 
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überfiften, ging Hin, und als die Königstochter ihm die gebotene Frage 
vorlegte, antwortete er: feine ſchändlichſte That fei die, daß er feinen. 
Bruder getöbtet, und feine klügſte bie, daß er die königlichen Wächter 
trumten gemacht. Als fie das hörte, griff fie nach feiner Haud; aber in 
dem Augenblide jah fie ihn zur Thür hinausfpringen, und nahm num 
mit Entfegen wahr, daß fie Die Hand des tobten Bruders feithielt, welche 
ber Liſtige abgefchnitten und ftatt feiner eigenen unter dem Mantel here 
vorgehalten hatte. 

Jetzt gab der König die Hoffnung auf, dieſen Meiſter der Verſchla⸗ 
genheit zu überliften; daher machte ex befannt, daß berfelbe von aller 
Strafe frei fein und noch eine große Belohnung empfangen jolle, wenn 
ex ſich freiwillig vor ihm ftellte. Jener trug fein Bedenken, ſich zu mels 
ven; der König bewunderte ihn höchlih und gab ihm feine Tochter 
zur Frau. 


8. Bauwerke und Gräber der Blüthezeit. 


Indem wir die Gefchichte von Aegypten vorläufig abbredjen, mer=- 
fen wir noch einen Blid auf die glänzenden Bauten von Theben, durdy 
welche vie Könige der 18. und 19. Dynaſtie diefe ihre Hauptftadt ſchmück⸗ 
ten. Die großartigen Palaſt- und ZTempelbauten, deren, Ruinen nody 
heute die Bewunderung aller Befchauer erweden, wurden ſchon begon- 
nen, während man im untern Lande nod) mit ven Hyfjos im Kampfe lag.. 
Schon König Sefortofis IL von der zwölften Dynaſtie hatte zu Theben. 
auf ver Oftfeite des Nil dem in diefer Gegend vorzüglich verehrten Gott 
Ammon ein freilich unfcheinbares Heiligtum errichtet. Die Könige 
bes neuen Reiches von Theben waren nun vorzüglid bemüht, biefen 
Tempel durch ihre Bauten zu vergrößern und zu fhmüden. So ent- 
fand eine wahre Wunberwelt, deren Trümmer (bei dem jeigen Dorfe 
Karnaf) noch heute einen überwältigenden Einprud machen; ſie erheben 
fi nahe an dem Streone auf einer fünftlihen, von Badfteinen .eingefaß-: 
ten Terraſſe, welche ein längliches Biered von etwa $ Meilen im Um- 
fange bildet. Um die Refte des alten von Seſortoſis II. angelegten 
Tempels erbaute zunächſt Thutmofis I. (um 1630 vo. Ehr.) einen un= 
gleich fixttlicheren mit vielen Gemächern und einem anfehnlichen Säulen- 
hofe. Den Eingang zu den neuen Heiligthum bildeten von Welten her 
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zwei auf einander folgende Pylonen (Thorgebäude mit zwei breiten Flü⸗ 
geln, welche pyramidaliſch auffteigend oben abgeftumpft find und hier eine 
breite Fläche bilnen), zu benen vom Rande jener Terraſſe eine von zwei 
Reihen liegender Widderſphinxe (Löwenleiber mit Widderköpfen) einge 
faßte heilige Straße führte. Die Sphinre fheinen Symbole des Son⸗ 
nengottes ober ber öniglihen Macht und Herrſchaft zu fein. Vor dem 
zweiten der Pylonen errichtete Thutmoſis I, zwei Obelisfen aus rothem 
Granit, 69° hoch, deren einer noch heute fteht. Außerdem legte er dem 
Tempel auf ver Süpfeite zwei andere Pylonen vor. Thutmofis III. und 
- feine ältere Schwefter, die während der Minderjährigkeit dieſes Königs 
die Regentfchaft führte, vergrößerten ven Tempel nad) hinten durch einen 
auf 56 Säulen ruhenden Saal nebit vielen anderen Kammern, die ihn 
an drei Seiten umgaben und von einer gemeinfhaftlihen Außenmauer 
umfaßt wurden. _ Die beiden Obelisfen des erften Thutmofis wurden 
durch zwei bahinter ftehende, 90° hohe, überragt, welche die Regentin 
nahe m dem Thorgebäude errichten ließ, und von denen ber eine noch 
fteht. Die folgenven Könige bauten theild den Tempel noch weiter aus 
und errichteten noch weitere Pylonen und Obelisken, theils fchufen fie 
nene ſelbſtändige Tempel in ver Nähe. König Sethos endlich vervoll- 
ftändigte den Haupttempel, indem er zwifchen dem inneren weſtlichen Por⸗ 
tal und dem eigentlichen Heiligthum einen ungeheuren Säulenfaal begann, 
deſſen Bau dann Ramfes der Große vollenvete. Das Steindach befiel- 
ben, von 134 koloſſalen Säulen getragen, bebedte einen Raum von 164° 
Tiefe und 320° Breite. Auf den Säulen waren hohe Sötter- und 
Königsgeftalten abgebilvet; die Wände des Saales aber mit bunten, theilg 
erhabenen, theils vertieften Skulpturen in verwirrender Fülle bedeckt, hi⸗ 
ſtoriſche Scenen aus dem Leben beider Könige barftellend, und reich be= 
malt in Farben, die unter Aegyptens wolfenlofem Himmel nody jet ihren 
Glanz nicht verloren haben, tiefroth und blau auf weißem oder bellgel- 
bem Grunde. Außerdem ftellte Namfes zwei Koloffe von rothem Gra— 
nit, feine eigenen Bilder, vor das weftliche Thorgebäube; einer berjelben 
fteht noch mit verſtümmeltem Haupte aufrecht. 

Etwa eine Stunde ſuüdwärts von diefen Tempelanlagen (da, wo 
jettt neben einer Welt von Trümmern das elende Dorf Luxor fteht) 
errichtete Amencphis ILL. dem Ammon — ebenfalls auf einer hart am 
Nil aufgeworfenen Terraſſe — ein zweites Heiligthum, welches der hei- 
ligen Stätte von Karnak zunächſt als Nebentempel dienen follte, und mit 
berfelben durch Kunſtſtraßen und durch eine von zwei Reiben Sphinren 
gebilvete Allee verbunden war. Auch die Sphinze diefer Allee, deren 
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600 auf jeder Seite lagen, find Löwenleiber mit Widderköpfen; fie meſ⸗ 
fen 12 bis 18° Länge und liegen je 20 Fuß aus einander. Die großen 
Könige der 19. Dynaftie ließen es fich angelegen fein, die Tempelanlagen 
zu Luxor gleichfalls zu erweitern. Ramſes der Große fügte eine ſchöne 
Kolonnade aus 14 koloſſalen Säulen, und einen von einer boppelten 
Säulenftellung umgebenen Hof hinzu; vor dem Hofe wurde ein gewalti⸗ 
ger Pylonenbau angelegt, über deſſen riefige Wandfläche ſich Die reichſten 
bildlichen Darftellungen zur Berherrlihung der Thaten des Königs hin= - 
zogen. Bor dem Pylon ftehen noch heute, im Schutte vergraben, zwei 
figende Kolofjalftatuen des Ramſes aus ſchwarzem Granit, und ein Ober 
list von rothem Granit, 754 hoch, won herrlicher Arbeit; der andere 
zugehörige ſchmückt jet ven Concordienplatz zu Paris. 

Auch auf ver Weftfeite des Nil, ven Heiligthümern von Karnaf und 
Luxor gegenüber, war Amenophis III. bedacht gewefen, die Stadt The⸗ 
ben mit Prachtbauten zu ſchmücken. Schon feine Vorgänger hatten auf 
diefer Seite (bei dem jegigen Dorfe Gurna und dent Bergfeffel „el Aſaſif“) 
impofante Tempel errichten laſſen. ‘Der dritte Amenophis aber ließ 
(norbwärts von dem heutigen Dorfe Medinet Habu) einen mächtigen 
Palaft erbauen. Bon demfelben ift nur noch ein Trümmerhaufen, die 
Säule eines Portikus, und zwei Koloffe übrig, die wie Felsklippen fich 
aus der Ebene erheben; es find zwei figende Statuen vor den Eingang 
des Palaftes, von 60 Fuß Höhe, welche ven Amenophis ſelbſt darftellten. 
An bie norböftliche derſelben, die „Memnonsſäule“ genannt, bie jogen. 
Hingenvde Statue, knüpfte ſich anderthalb Jahrtauſende fpäter ein inter- 
eflantes Phänomen. Ein Erpbeben zerbrah im I. 27 v. Chr. den aus 
Einem Stüde beftehenden Koloß und warf die oberen Theile zu Boden; 
feitvem ließ das Poftament und der Rumpf beim Aufgang der Sonne 
zumeilen einen klingenden Ton vernehmen. Obwohl fich feit Nero’s 
Zeit Infchriften griehifcher und römischer Reifenden, welche diefen wun⸗— 
derbaren Ton vernommen‘, auf der Statue finden, fo wurde. die ganze 
Sache doch bei uns lange für eine Babel gehalten, bis dann neuere Weis 
fende in den Trümmern der großen ägyptifchen Bauwerke früh am Mor⸗ 
gen, wenn nad) ber Weife des afrilanifhen Klima’8 auf vie thauigte 
Kühle der Nacht plöglich der heiße Sonnenftrahl folgt, ebenfalls einen lei= 
Ten Fuifternden oder fingenden Ton vernahmen, ver in jenen phyſikaliſchen 
Einflüffen ohne Zweifel feinen Grund hat. Die Statue des Amenophis 
wurbe zur Zeit des römifchen Kaifers Septimius Severus reſtaurirt; und 
feitdem hat man an ihr den wunderbaren Klang nicht mehr vernomnien. 

Auf dieſem linken Ufer ließ dann König Ramſes der Große neue 
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Prachtbauten aufführen, deren herrliche Ueberrefte mit reicher Bildnerei 
noch heute von der hohen Kunſtvollendung und der meifterhaften Technik 
des glänzenven Zeitalter8 Zeugniß ablegen. Hier, wie bei den übrigen 
Bauten diefes Königs, ift man im Zweifel‘, ob man „mehr über die 
Größe und riefigen Verhältniffe erftaunen, oder mehr die feine ımb ſau⸗ 
bere Ausführung der ſchwierigen Bau= und Bildhauerarbeit bewundern’ 
fol. Etwas nördlich von dem oben befprochenen Palaſt des Amenophis 
baute Ramſes auf einer fanft erhöhten Terraffe, von mo aus man das 
Flußthal bequem überfehen konnte (zwifchen dem jegigen Mevinet Hab 
und Gurna), einen Palaft im großertigften Maßſtabe. Das „große 
Haus“ des Ramſes, wie e8 die Infchriften, das „Rameſſeum“, wie es 
die Neueren gewöhnlich nennen, ift das gefeiertfte Werk ägnptifcher 
Kunft; es beftand aus mächtigen Pylonen, Höfen, Säulenfälen, Hallen 
und Gemädern, und war überall mit biltlihen Darftellungen angefüllt; 
ausgedehnte Ueberrefte find noch heute vorhanden. Ein mächtiger Pylo= 
nenbau führte in einen vierfeitigen, mit Hallen umgebenen Hof, von _ 
deſſen Säulen nod zwei aufrecht ftehen. Aus dieſem Raume kam man 
"durch ein zweites Thorgebäude in einen ähnlichen Hof, veffen Hallen von 
Säulen und Karyatiden getragen wurden; vor dem Thorgebäude waren 
‘die fitenden Koloſſe des Königs und der Königin aus rothem Granit von 
Syene aufgeftellt. Die Poftamente hatten 18 Fuß, die Statuen darüber 
von den Hüften aufwärts 54 Fuß Höhe Die Bildfäulen liegen’ jegt 
umgeftürzt am Boden; an dem Koloß des Königs (der größten Koloſſal⸗ 
ftatue in Aegypten) werden von einer Schulter zur andern 21° gemeffen, 
die Länge des Zeigefingers beträgt 4 Fuß; auf dem Poftament fieht 
man Gefangene in Banden, unter denen Neger und Semiten nicht zu 
verkennen find. Aus dem zweiten Hofe führten drei Thore von ſchwar⸗ 
zem Granit in eine impofante Feithalle, deren fteinernes Dad von: 60 
Eäulen in 10 Reihen getragen wurbe; vier diefer Reihen mit Säulen 
von 35° Höhe und 6° Durchmefjer ftehen noch heute. Bon diefem unges - 
heuren Saale gelangte man in zwei Heinere Säulenräume, deren einer, 
mit aftronomifhen Darftellungen von Planetengdttern und Sternbildern 
geihmüdt, die heilige Bibliothek umfaßte; und an fie fchloffen fich end⸗ 
lich mehrere Nebengemächer an. Dieſer hintere Theil des Palaftes, ver 
mit gewölbten Hallen aus Ziegelfteinen von Nilſchlamm umgeben war, 
Tiegt jegt ganz in Trümmern. Die Wände und Flächen bes ganzen 
Bauwerkes waren und find noch jetzt mit zahlloſen Infchriften und 
Bildnereien bedeckt, welche theild die religiöfe Gefinnung des Könige 
veranſchaulichten, theils gefchichtliche Scenen aus feinem Leben vorführ- 
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ten. Die religiöfen Skulpturen auf der vordern Seite bes Thorgebäu⸗ 
des und in ben großen Säulenfaal ftellen den König im Verkehr mit 
den äguptijchen Gottheiten var, von denen er Önadenbezeugungen und 
glüdliche Verheißungen empfängt. Die hiftoriihen Skulpturen — La— 
gerfcenen, Beftrafung feinvliher Späher, Gefechte mit Streitwagen, 
Berfolgung gefchlagener Feinde, Angriffe auf Feftungen, Züge von 
Gefangenen u. dgl. m., — zeigen, daß Ramſes dieſe Bauwerke erft er⸗ 
richtete, als er fein Rei) vom fernen Xethiopien bis nad Meſopota⸗ 
mien ausgedehnt und unermeßliche Beute und Tribute gewonnen hatte. 

König Ramfes II. fügte zu den Prachtbauten feiner Borgänger 
auf den Südende der weitlihen Stabthälfte (bei Medinet Habu) eine 
neue Palaftanlage hinzu, welche zwar nicht an Größe, wohl aber an 
Schönheit und Zierlichfeit ter Ausführung mit den Bauten der Vorzeit 
wetteiferte. Ein ftolzer Pylonenbau führte in einen Vorhof, von dem 
man in einen zweiten Säulenhof gelangte. An diefen prächtigen Vor⸗ 
Hau lehnte ſich das Königsſchloß an, ein vierediges Flügelgebäude mit 
vier Stodwerfen, einen offenen Hofraum in der Mitte. Die Bildwerke 
an ven Wänden der Privatzunmer des Königs ftellen uns venfelben im 
gemüthlidhen Verkehr mit feiner Familie dar, während die Mauern und 
Wände des erften Hofes von feinen Kriegsthaten (namentlich gegen die 
Bölfer des alten Kanaan) erzählen, von denen fonft feine Kunde auf 
und gelangt ift. 

So viel von diefen wunderbaren Prachtbauten Thebens; . fie waren 
recht eigentlich Nationaldenkmäler, der Ausdruck eines reichen felbftbe- 
wußten Volkslebens, weldes in den Stammgöttern und ben Thaten 
feiner Könige feinen Mittelpunkt hatte; beide erfcheinen daher aud) auf 
den Monumenten in ber innigften Berbindung. In der Zeit ihres Glanzes 
muß diefe Stadt einen durch Reichthum und Großartigkeit überwältigen- 
den Eindruck gemacht haben. Bedeckte fie doch mit ihren Tempeln und 
Baläften, die gedrängt und maſſenhaft wie Felſen emporſtiegen, mit 
ihrem fteinernen Wald von Kolofien, Pylonen und Obelisten, und end⸗ 


lich mit dem Häufermeer ihrer Bewohner, zwei Meilen weit bie ganze 


bene zu beiden Seiten des Nil. Denn auch die unzähligen Privat- 
gebäude trugen zur Erhöhung des impojanten Anblids beveutend bei, 
da fie — obwohl meiſtens nur aus Badjteinen von Nilihlamm er 
baut — fich gewöhnlich 4 und 5 Stockwerke hoch erhoben: Der Ruhm 
von Thebens Größe war bis zu den Hellenen der alten Zeit gedrungen; 
Homer preift die Stabt Theben, „vie humbert Thore hat, aus veren 
jevem 200 reifige Männer zum Streit mit Roß und Wagen ziehen.‘ 
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Es find damit wohl, wie Diodor andeutet, die zahlreihen Thorgebäube 
gemeint, mit benen Tempel und Paläfte gefhmüdt waren, ſowie die 
Menge der Streitwagen, weldye die ägyptiſchen Könige überhaupt ir 
den Kampf führen konnten. — Die Stadt mit ihren Mauern ift längft 
in Trümmer gefunfen; nur eine einfame Riefenpforte im fernen Often 
nach dem öftlichen Gebirge zu bezeichnet die äußere Ummallung ; aber 
bie mächtigen Ruinenhügel bei Karnak und Luxor, bei Gurna und Me— 
dinet Habu laſſen die Größe und Herrlichfeit diefer Königsſtadt ahnen, 
von deren Trümmern Belzoni fagt: „Es kam mir vor, als fei ich im 
eine Stadt von Rleſen gekommen, welche nach langem Kampfe ſämmt— 
lich umgekommen wären, und bie Trümmer ihrer Tempel als die rieſigen 
Zeugniffe ihres einftigen Dafeins hinterlaffen hätten. 

Ein wiürdiges Gegenftüd zu ber vwolföbelebten Reſidenz am Wil 
bildete bie großartige „Todtenſtadt“ von Theben. Nicht weit nordweſt⸗ 
ih) von diefer Stadt, jenſeits des oben erwähnten Felſenthals el Ajafif, 
befinden fidh in dem vorderſten (300° hoben) Abfall der libyſchen Berg⸗ 
fette die Gräber ber Bewohner von Theben, welche fich im ununter⸗ 
brochenen Katakomben zwei Stunden weit in diefen Bergen fortziehen. 
Dort find zahllofe Grüfte mit den zu ihnen führenden Gängen, zum 
Theil fehr tief, in die gelbe Sandfteinwand gehauen; mehrere Reihen 
von Grabkammern liegen über einander. Durch einen Heinen hofähu— 
lichen Eingang fteigt man hinab in die vierediige Orablammer, wo ein 
tiefer Brunuen in den Fels hineingebohrt ift, um in einem vermauerten 
Kämmerchen ven Leichnam zu beherbergen. In den untern Reihen die⸗ 
fer Gräber befinden fid) die Ruheſtätten der Reichen; fie beftehen öfters 
aus Grüften von zwei, drei und mehr mit Skulpturen geſchmückten 
Gemähern, und find größer und kunſtvoller ausgeftattet, als jene ber 
Armen in den obern Reihen, die fih mit einer Kammer .begnügten. 
Gerade und gewundene Treppen verbinden die Stodwerfe der Kata= 
fomben und die Grabfammern mit einander; Galerien, Stollen und 
ſenkrecht hinabführende Schachte unterbrechen die Reihenfolge der Grot- 
ten, und machen dieſe Tobtenftabt zu einem unentwirrbaren Labyrinthe. 
Diefe Katalomben mit Taufenden von Mumien (f. unten), mit unzäh⸗ 
ligen Gemädern, voll von Papyrusvollen und Amuletten, die man ven 
Todten mitgab, mit den Skulpturen und Fresken der Wände und 
Deden, bie meift in merkwürdiger Friſche erhalten find und den Beruf 
jeves Beſtatteten (vorzugsweife ber begüterten Stände), auf bas 
Treueſte und in ber mannidhfaltigften Weife varftellen, find eine faft 
nnerfhöpflihe Duelle für die Kenntniß des Lebens unb der Sitten 
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jener alten Zeit. Weiter nach MWeften, in einer zweiten Bergkette, die 
von der erften durch eine einfame, öde, fchroffe Felſenſchlucht, wo Fein 
Hälmdhen grünt, getrennt ift, Liegen die Gräber der Könige ber 
thebaifchen Dynaſtien. Statt, wie die Fürften des Reiches von Mem- 
phis, über ihre Gräber Pyramiden aufthürmen zu laſſen, Tießen die 
thebaifchen Pharaonen zur Herftellung ihrer Grablammern große Ge- 
wölbe und Hallen in die Felſen hauen. Geräumige, aber vielfach durch 
Thüren gefperrte Corrivore führen — zum Theil nur 50, zum Theil 
350 Fuß tief in das Innere des Felſens hinein. Die meiften ber 
Gräber beftehen aus einem Compler von Gallerien, Kammern und 
Säälen, die ein Hauptgemacd umgeben, den „goldenen Saal”, deſſen 
gewölbte Dede auf Pfeilern ruht, und in welchem ver die Königliche 
Leiche umſchließende granitne Sarkophag auf einer Erhöhung liegt. Im 
Uebrigen verfuhren die Könige von Theben mit dem Bau diefer Gräber, 
wie jene von Memphis mit den Pyramiden; fie begannen bald nad 
ihrem Negierungsantritt ihr Grab anzulegen, und begnügten fich zuerft 
mit dem Eingang, einer Gallerie und einem großen Pfeilerfaal mit ven 
zugehörigen Gemädern; oft aber, wenn ber König bei frifcher Lebens⸗ 
fraft noch auf eine längere Regierung rechnen fonnte, Tieß er dann, von 
dem Pfeilerfanle aus, einen neuen Gang in den Felfen treiben, eine 
neue größere gewölbte Örabeshalle am Ende veffelben aushauen. Alles 
von den erften Eingängen an, die einft mit Thorflügeln zu feſtem Ver— 
Ihlufje verfehen waren, ift von Skulpturen bevedt, bie mit noch heute 
fehr lebhaften und grellen Farben bemalt find; biefelben beziehen fich 
meiftentheil8 auf das Leben nad dem Tode. Das ältefte dieſer Kö— 
nigögräber, foweit fle vorhanden oder aufgefumden find, ift das des 
Amenophis I. (um 1650 v. Chr); von den in neuerer Zeit erforfchten 
ift das des Königs Sethos, der in einem Alabafterfarge ruhte, das 
prachtvollſte. Intereſſant ift auch das Grab des Ahampfinit; neben 
dem Eingangsftollen waren viele Heine Gemächer angelegt, in denen 
feine Dienftleute, fein Waffenwart und feine Harfenfpieler, fein Ober- 
loch und feine Barfenführer beigefetst waren. 
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4. Ctaat und Religion, Wiſſenſchaft und Kunſt ber Aegypter. 


Die Grundlage aller Staatseinrichtungen im alten Aegypten war 
die Theilung des Bolles in Kaften; b. h. die Hegypter waren in bes 
ſtimmte Stände gefchieven, welche die von ihren Vorfahren überlommes 
nen Lebensweifen und Beichäftigungen erblich fortfegten. Der Hang 
zu biefer Taftenmäßigen Abſchließung ber Beſchäftigungen in erblichen 
Berufskreifen und beflimmten Geſchlechtern lag tief in ber Natur des 
Volkes begründet. Die Geſetzmäßigkeit und feite Ordnung, die fich im 
der phufiichen Beſchaffenheit des Laudes zeigte, ging aud auf die Be 
völferung über, und bebingte den flabilen Charakter verfelben; die Re 
gel wurde ihr zur Gewohnheit, und die Gewohnheit zur unabweichbaren 
Regel. So konnte fi auf natürlichem Wege und ohne allen Zwang 
die Sitte bilden, daß der Sohn den Beruf bes Vaters ergriff; und bie 
religidfe Ehrfurcht vor dem Herlömmlichen ſchuf dann allmählig die 
Sitte zum Gefeg um. — Die Einrichtung des ägyptifchen Kaſtenweſens 
ift uns im Einzelnen nicht ganz zuverläffig befannt. Darin ſtimmen 
alle Berichte überein, daß die Priefter und Krieger bie beiden oberften 
und angejehenften Kaften bildeten; aber über bie ımtern Klaſſen giebt 
e8 bei den griechiſchen Schriftftellern verſchiedene Angaben. Herodot 
Iennt fünf Klaffen, die Rinderhirten, vie Schweinehirten, die Kaufleute, - 
bie Nilfchiffer (die bei ver Abhängigkeit der Aegypter von ihrem Strome, 
ber Lage aller Stäbte an bemfelben, und wegen ber jährlichen Ueber- 
ſchwemmungen, von großer Wichtigfeit waren), und bie Dolmeiſcher, 
deren Stand jedoch erft erwuchs, als König Pſammetich (f. unten) ven 
Griechen Aegypten geöffnet hatte. Diodor dagegen nennt die Acker⸗ 
bauer, Handwerker und Hirten; Strabo endlich kennt neben den Brie= 
ftern und Kriegern nur eine einzige Kaſte, welde die gefanmte erwer- 
bende und arbeitende Menge umfaßt. Wahrfcheinlich ging die neben 
ben beiven obern Kaften ſtehende Maſſe als dritte Kaſte nach den ver 
ſchiedenen Berufsarten in mehrere gefchloffene Abtheilungen auseinan⸗ 
per, unter denen bann namentlich die Aderbauer, Handwerker, Stauflente 
und Hirten hervorgetreten fein werben. Dieſe Zerfällung des äghpti= 
ſchen Volkes fett fih auch innerhalb der Kaften felbft fort. In der 
Priefterkafte 3. DB. waren manche Aemter im erblichen Beſitz einzelner 
Geſchlechter, z. V. die Würbe der Dberpriefter in den Tempeln. In 
einem Grabe befinvet fih der Stammbaum eines Oberlanvesbaumeis 
ſters, auf welchem nicht weniger als 23 Gefchlechter verzeichnet find, 
die ohne Ausnahme benfelben hoben Poſten, bisweilen noch in Verbin⸗ 
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dung mit angefehenen Priefterämtern, befleivet haben. Jede Abtheilung 
ber dritten Kafte, namentlich jene ver gewerbetreibenven Bürger, glies 
derte ſich ohne Zweifel ebenfalls wieder in eime größere oder kleinere 
Zahl von Genofienfchaften oder erblicden Berufskreiſen. Wie fcharf 
vie geſellſchaftliche Abſchließung ber Koften war, barüber find wir 
nicht genan unterrichtet; jevenfalld beſtand in Aegypten nicht bie Härte 
und Schroffgeit, Die wir in Indien finden werben. Nur bie Biehhirten, 
d. h. bie im Delta und auf den Bergen an beiden Ufern des Nil noma⸗ 
diſch umherſchweifenden Hirtenftämme, waren verachtet. Unter ihnen 
aber flanven wieber die Schweinehirten in befonderer Beratung, weil 
das Schwein in Hegypten ein unreines Thier war; fie burften weber 
die Tempel betreten noch mit andern Aegyhptern Ehen fchließen. Im 
Uebrigen waren bie Ehen zwifchen den einzelnen ‚Ständen geſetzlich 
nicht verboten, wenngleich Wechfelheirathen wohl nur unter den Ab⸗ 
theilungen der dritten Kafte gewöhnlich fein mochten. 

Die Berebrung, welche die Völler den Prieftern beſonders anf 
ben früheren Entwidelungsftufen der Cultur zollen, machte auch in 
Aegypten die Prieſterkaſte zu dem eigentlich bevorzugten Stande. 
Die zu ihr gehörigen Familien waren bie erſten, vornehmſten und 
reichſten bes Landes; der größte und fchönfte Theil der Ländereien war 
ihr Eigenthum (f. unten). Die Priefterfchaft zerfiel in viele, meiſt erb⸗ 
lich geſchiedene Klaſſen und Eorporationen; um ben Haupttempel jeber 
Landſchaft war eine priefterliche Genoflenfchaft unter einem Oberpriefter 
angefiebelt, "welche bie in ihrem Bezirke eigenthümlichen Cultusformen, 
Ceremonien und Traditionen aufbewahrte und fortpflanzte, und nad 
den einzelnen, ihnen zukommenden geiftlihen Berrichtumgen, bie in be- 
ſtimmten Familien forterbten, in verfchiedene Abtheilungen von ver- 
ſchiedenem Range ſich theilte. Da gab e8 Propheten, welche die Opfer 
feiteten, und ans deren Berlauf vie Gnade oder ben Zorn ber Götter 
vertündeten; Qempelfchreiber, die eigentlihen Schriftkundigen, Bau⸗ 
meifter und Verwalter des Tempels; Sternbenter, welche täglich den 
Himmel zu beobachten hatten u. ſ. w. Dazu kam eine ſehr zahlreiche 
Dienerfchaft (3. B. die Wärter der heiligen SChiere), deren Mitglieder 
durch heilige Zeichen an ihren Körpern Tenntlih waren. Der Beruf 
und bie Befchäftigungen der Priefter waren aber keineswegs bloß auf 
den Dienft der Götter beſchränkt, fondern umfaßten die ganze höhere 
Cultur der Nation. Sie hatten die heilige Zeichenfchrift erfunden und 
handhabten dieſelbe; fie waren im Beſitz aller wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe, der weltlichen ſowohl wie der religiöſen; ſie waren Rechtsge⸗ 
4* 


52 Alte Geſchichte. I. Zeitr. J Abſchu. 1. Aeghpter. 


lehrte, Richter, Banmeifter, Yerzte (mit firenger Sonderung wiederum 
in Zahnärzte, Augenärzte u. ſ. w.); kurz Alles, was beſondere Bildung 
des Geiſtes und eime Art von Gelehrſamleit vorausſetzt. Uebrigens 
waren die Mitglieder dieſer Kaſte an ein ſehr ſtrenges Ritual gebun⸗ 
ben; unabläfftge Waſchungen und andere körperliche Reinigungen ges 
börten dahin; fie mußten ſich einer Dienge Speifen enthalten, viele 
Bafttage beobachten, ſich auch von Zeit zu Zeit kaſteien. Nur linnene 
Keider von Byſſus durften fie tragen, und enblih nur eine Frau 
heirathen, während den Übrigen Aegyptern Bielmeiberei geftattet war. 
Solche Entbehrungen legten fie fi auf, um fi ber dauernden Ehr- 
furcht des Volles zu verfidern, auf welcher ihr Anfehen befonvers be= 
subte. Eine politifche Herrfchaft übte die Priefterlafte nicht aus; 
ihre Macht beruhte auf der Religion, auf dem Beflg ver höheren 
Bildung und Intelligenz, auf ihrer Stellung zum König (f. unten). 

Die nächft bedeutende Klaſſe, die Kriegerfafte, bilvete feinem 
militärifhen Adel; es war eine Mafle von Soldaten, die mit einem 
beftimmten- Maß von Grunpbefig angeftebelt waren, ber ihnen flatt dee 
Soldes diente; fie durften kein Handwerk treiben, wm ben Friegerifchen 
Sinn nicht zu fhwähen Mit ihnen führten die Könige ansfchlieflich 
ihre Kriege; ihre Zahl betrug zu Herobots Zeit noch immer 400,000- 
Mann. Nach den Angaben deflelben Schriftftellers zerfiel dieſe Kafte 
in zwei Klaſſen, die Hermotybier zu ‚150,0000, und die Ralafirier zu 
250,000 Mamn; je 1000 Mann aus beiden Klaſſen bildeten bie Leib⸗ 
wache des Königs, pie jährlich erneuert wurde; dazu ſtellten fie die 
Garnifonen in den Grenzſtädten und feften Blägen, bie ebenfalls jähr- 
lich abgelöft wurben. — Die ägyptifche Kriegsfunft war gut außgebil- 
bet; bie Könige befaßen große Zeughäufer, aus denen das Fußvolk mit 
Bogen, Lanzen und krummen Meffern, mit Helmen und Schilven be= . 
waffnet wurde. Die Truppen waren in Schaaren mit befondern Felb- 
zeichen abgetheilt, und das ſchwere Fußvolk beinegte ſich nach dem 
Klange der Trompeten in geordneten Reihen; beim Angriff auf feſte 
Städte bedienten ſich die Stürmenden der Schutzdächer. Statt der 
Reiterei gebrauchte man zahlreiche Streitwagen, deren Pferde die Kö⸗ 
nige unterhielten, und von denen herab die Krieger mit dem Bogen 
fochten; wie bei andern Orientalen des Alterthums, war dieſer auch bei 
den Aegyptern vie beliebtefte Waffe. 

Alle Aeghpter, wie verfchieden ihre Stellung im Leben, ver Rang 
ihrer Kafte auch fein mochte, waren vor dem Könige glei; der König 
herrſchte nach aͤgyptiſcher Auffafjung als Stellvertreter der Gottheit 


Die Kriegertaſte. Der Hung. 53 


auf Erven, — ja, die Götter lebten eigentlich in den Königen und te 

gierten durch diefelben das Land. Zahlreiche Bildwerke und Infchriften 
beweifen, daß bie Vergötterung ber Könige ſchon bei Lebzeiten in 
Aegypten hergebracht war; fie galten nicht bloß für Abkömmlinge der 
Götter, fie find felbft Götter des Landes. Der König von Aegypten 
heißt und ift „der mächtige Horus“, der Segensgott bes Landes, und 
die Königin gilt als die Mutter. des Landes für die IMs (f. unten). 
Daher erwies ihnen auch das Volk Ehre‘ und Anbetung, gleich wirf- 
lichen Göttern; ja, die Könige erbauten fi wohl felbft Heiligthümer; 
und die Struktur fowie die Einrichtung ihrer Baläfte ift von der ber 
Tempel wenig verfhieden, — nur daß die hinteren Gemächer bei den 
Polöften mannichfaltiger und reichhaltiger find, und daß an die Höfe, 
die Säulenhallen, bie geweihten Räume, ſich Speifefäle und Bibliothe- 
len anfchliegen. Die Könige waren in ihrer Eigenſchaft als Stellver- 
treter der Gottheit nicht allein Oberbhäupter des Staats, Herren bes 
Landes; auch die Priefterfchaft und vie religiöſen Angelegenheiten ftan- 
den unter ihrer oberften Leitung. Die königlichen Gejchlechter gehörten 
wohl meiftentheils der Kriegerkafte an; aber hei feiner Thronbefteigung 
wurbe der neue König dann durch eine feierliche Einweihung unter die 
Priefter aufgenommen, fo daß er zu religiöfen Handlungen befähigt 
war, ohne priefterlihe Bermittlung den Göttern nahen konnte, feierliche 
Opfer brachte, und das Bolt den Göttern gegenüber vertrat. Der 
- König konnte indeffen feineswegs in allen Dingen feiner Privatneigung 
folgen; er mußte, obwohl vie Priefterfafte immer nur eine moralifche 
Macht beſaß, auf viefelbe bedeutende Küdficht nehmen, fowohl wegen 
ihres Anfehens bei dem Volt, und ihrer Stellung als Verwalter des 
Cultus, als auch weil fie die Hüter der altherfümmlichen Geſetze und 
Ordnungen waren, bie ſich über das ganze Thun umd Leben, bas ge - 
ſammte häusliche und öffentliche Leben ber Könige erſtreckten und für 
Beilig galten. Der König bewegte ſich unter einem ftreng abgemeffenen, 
furdtbar fleifen Hofceremoniell, welches ſich auf die Regierungshand- 
dungen, auf alle Berrichtungen im Haufe, felbft auf bie Speifen ver 
löniglichen Tafel, in ber betaillirteften Weife bezog, alle Stunven des 
Tages und der Nacht für den König auf das Genauefte regelte. Aſtro⸗ 
Iogifcher Aberglaube mag bei der Aufftellung diefes Schema's bedeutend 
mitgewirkt, bie foftematifche Lebensregelung bem Sinne der Aegypter 
befonder® zugefagt haben; doch finden ſich mehrfache Spuren, daß 
despotiſche Laune oder frifche Thatkraft einzefner Könige dieſes Syſtem 
„durchbrach.“ Die Krönung des Könige war befonders feierlich; wenn 
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er aber ſtarb, fo lag 72 Tage lang Landestrauer auf dem Bolfe; man 
ſchloß die Tempel, feierte keine Opfer und Fefte, durchzog im Trauer⸗ 
gewanb wehllagend die Gaffen, enthielt fich des Weins, des Fleifches 
and jeder beſſern Koft. Die Hofhaltung der Könige war überaus glän- 
zend, ihr Hofftaat ungemein zahlreih. Daß fie fänmtlich ven Titel 
Pharao führten, ift befannt; er beſagte eben nichts anderes als „ver 
Regierer, der König.” 

Wie die Könige in ihrer despotifchen Bollgewalt über die Kräfte 
und den Gehorfam ihrer Unterthanen frei verfügten, wovon namentlich 
bie riefenhaften Bauten deutlich Zeugniß geben, fo galten fie auch als 
Eigenthümer von allem Grund und Boden in ganz Aegypten. Die 
Befitverhältniffe im Lande waren etwa fo georonet: ein Theil des 
Srundbefiges (wohl ſchwerlich ein Drittel alles Ackerlandes) war ber 
Kriegertafte als ftenerfreies Beſitzthum zugewiefen, fo daß etwa auf 
jebe Kriegerfamilie zwölf Aecker auserlefenen Landes von je 100 ägypti= 
ſchen Duabrat- Ellen (etwa jieben Morgen nah unferer Rechnung) 
kamen, von deren Bearbeitung die Solvaten lebten, fo lange fie nicht 
unter den Waffen waren. Bon allem übrigen Rande wurde eine jähr- 
liche Abgabe erhoben, die den fünften Theil des Ertrages ausmachte. 
Der ſchönſte und befte Theil alles Aderlandes (wie es heißt, ber britte 
Theil alles Aderlandes in ganz Aegypten) galt als Priefter- ober 
Tempelland; d. h. während vie Einkünfte von allen übrigen Aeckern 
in den Sedel des Pharao flofien, waren die Abgaben des Tempel⸗ 
landes zum Unterhalt der Priefterfchaft, des Eultus und der Tempel 
beftimmt. Außerdem verfchaffte natürlich die Frömmigkeit des Volks 
den Prieftern noch andere Einkünfte; und man ſchenkte wohl „den 
Tempeln auch fonft Land und Hebungen, fo weit man darüber verfügen 
konnte.“ 

Das geſammte Land regierten die Pharaonen durch Statthalter, 
welche ven 36 Bezirken vorſtanden, in welche Aegypten nach Vertrei- 
bung der Hykſos eingetheilt wurde, während früher das Land in 27 
Kreife zerfiel. Diefe Präfekten konnte ver König nad) Belieben aus 
ben verfohievenen Kaften ernennen; ihnen zur Seite ftanden Tönigliche 
Schreiber und Richter, die gewöhnlich ber Briefterfafte entnommen 
wurden. Wahrfcheinlich waren vie Priefter allein rechtskundig, da in 
Aegypten Ödtterlehre, Moral und Eivilgefet eng zufammenhingen. Das 
oberfte Gericht des ganzen Landes war aus 30 Prieftern (10 von Theben, 
10 von Memphis, und 10 von Heliopoli®) gufammengefegt; vor deme 
jelben wurde Alles in höchſt umftändlicher Weiſe fchriftlich verhandelt. 
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Die Geſetzgebung, bie vorzüglich durch die Priefter ausgebildet 
war, offenbart mehrfach den Stempel einer gewiflen Milve und Huma⸗ 
nität, beſonders auch fobald es fi um das „Mein und Dein‘ handelt; 
doch entiprechen die Eriminalftrafen, foweit wir fie fennen, ganz dem 
Charakter des Orients. Darlehen 3. B. durften durch aufgelaufene 
Zinfen nicht Über den zweifachen Betrag vergrößert werben. Gläubi- 
ger durften ſich nur an das Bermögen, nicht an die Berfon ihrer Schuld⸗ 
ner halten; denn die Berfonen gehörten dem Staate zu ben gefeglichen 
Leiftungen in Krieg und Frieden. Die Söhne aller Frauen eines 
Aeghpters, fogar von gefauften Sclavinnen, hatten gleiches Erbrecht. 
Der Diebftahl wurde mit einer auffälligen Naivetät behandelt. Wäh- 
rend nämlich Raub und jede Art von Gewaltthätigkeit, alfo ſicher auch 
Einbruch, hart beſtraft wurde, blieb das Gewerbe der Diebe ein gedul⸗ 
detes und ſtraffreies, fofern fie ſich bei dem fogenannten Diebesober- 
ften (ohne Zweifel ein polizeilicher Beamter) zunftmäßig einfchreiben 
ließen, bie That jederzeit ihm eingeftanden, und das geftohlene Gut fo= 
fort ihm überlieferten, gegen Erlegung eines gewilfen Theile vom 
Werthe konnte vergeftalt jederzeit ver Beftohlene fein Eigenthum zu= 
rüderhalten. „Bei der Unmöglichfeit — fagt Diodor — den Diebftahl 
ganz zu verhüten, erfand der Geſetzgeber biefes Mittel, um wenigftens 
alles Geftohlene gegen ein geringes Löſegeld wieder herbeizuſchaffen.“ 
An der Meinung, daß der privilegirte Diebftahl den nicht privilegirten 
völlig verhindere und das Uebel überhaupt ermäßige, wurde in Aegyp⸗ 
ten fo zäh feitgehalten, daß noch das heutige Kahira die Einrichtung 
einer Diebesinnung unter einem eigenen Scheilh, und mit ganz ähnlichen 
Beftimmungen aufzuweifen hat. Daher vermag ber Kaufmann feine 
Bude durch einen vorgezogenen „Faden“ zu fügen; denn ben Ber- 
Schluß, welcher Art er auch fer, nicht achten, wäre eben Einbruch und 
nicht Diebſtahl. Es fei „kein Beispiel vorhanden”, verfichert ein moder⸗ 
ner Befucher Aegyptens, daß eine fo gefchloffene Bude von Dieben ge: 
plünbert wäre; „durch jene Einrichtung, fett er hinzu, „wird das Steh⸗ 
Ien innerhalb gewiffer Schranken gehalten, die geftohlenen Sachen laſſen 
fih gegen eime Bergütigung wieder befommen, und es ift anerfannt, 
daß die öffentliche Sicherheit in dieſer Hinficht mehr Schuß hat, ale in 
den großen Stäbten Europas.” *) Wir führen dies nur an, um bad 


*) Diodor I, 80. Bgl. Parthey, Wanderungen durch bas Nilthal, 1840. 
&. 150. 
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altägyptifche Inftitut begreiflich zu machen; daß es mit dem Begriff der 
Sittlichkeit fih nicht verträgt, verfteht ſich von felbft. 

In Uebrigen galt im alten Wegypten der Grundſatz, daß man 
einem Berbrecher die Möglichkeit zur Wiederholung feines Frevels neh- 
men müſſe; deshalb follten immer die Theile des Körpers leiden, mit 
denen man gefünbigt hatte. So wurden Falſchmünzer und Yälfcher 
mit dem Abhauen der Hände, Verräther von Staatsgeheimmniſſen mit 
Abichneiden der Zunge beftraft. Außerdem waren auch Stockſchläge und 
Geißelung, Abfchneiven der Nafe und Entmannung gangbare Strafen. 
Mörder (auch wenn fie nur einen Sclaven getübtet hatten) und Mein— 
eidige erlitten den Tod. Wenn Jemand auf der Landſtraße einen Men- 
ſchen hatte umbringen oder fonft eine Oemaltthätigkeit leiden fehen, ohne 
ihm zu helfen, und es doch vermocht hätte, jo war er des Todes ſchuldig. 
War er aber zur Hülfe unfähig, fo mußte er die That wenigftens anzei- 
gen; unterließ er auch dies, fo wurde er gegeißelt, und mußte drei Tage 
bungern. Falſche Anfläger mußten das leiden, was den Verleumdeten 
bevorgeitanden hätte, wenn fie verurtheilt worden wären. Jeder Aegyp⸗ 
ter war gehalten, bei der Obrigkeit anzugeben, wovon er lebe; wer hie 
bei log, oder eines verbotenen Gewerbes überwiefen wurde, mußte es 
mit dem Leben büßen. Elternmörder wurden erft gefoltert, dann wer- 
brannt; Eltern dagegen, welde ihre Kinder umgebracht hatten, wurden 
genöthigt, den Leichnam drei Tage und drei Nächte hindurch in den Ar⸗ 
men zu halten; denn (jagt ‘Diodor) e8 wurde nicht für geredht gehalten, 
biejenigen bes Lebens zu berauben, welche ed den Kindern gegeben hat⸗ 
ten; vielmehr wollte man mittelft des Schmerzes und der Reue von 
folden Thaten abfhreden. Schwangere Weiber, die zum Tode verur- 
theilt waren, wurden nicht eher hingerichtet, als bis fie geboren hatten. 
Krieger, die ihre Reihen verließen, oder den Befehlen der Anführer nicht 
gehorfam waren, wurden nicht mit dem Tode, fondern mit der äußerften 
Ehrloſigkeit beftraft, konnten jedoch durch Tapferleit ihre Ehre wieder 
herſtellen. 

Mit allen dieſen Eigenthümlichleiten bewegte ſich das Leben der 
Aegypter in reicher Mannichfaltigkeit; wie namentlich die bildlichen 
Darſtellungen auf den Gräberwänden bezeugen, die auch über das Leben 
und Treiben der unteren Klaſſen neben dem der Prieſter und Soldaten 
reiches Licht verbreiten. In beſonderem Schwunge war das Landle⸗ 
ben; denn trotz ihres Abſcheues gegen den Schmutz und das unſtete 
Umberjchweifen nomadifcher Hirten wußten die alten Aegypter die VBor- 
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theile einer rationell betriebenen Viehzucht fehr wohl zu. fchäßen, und 
widmeten berfelßen, ver Erhaltung eines beveutenden Biehftandes, große 
Sorgfalt. Der Aderbau ferner, ver in dieſem ſchönen Lande fo unge- 
wöhnlich mühelos ift; der Gartenbau, die Anlage von Obft- und Wein- 
pflanzungen,, waren im regften Betriebe. Andererſeits hatte vie Ge⸗ 
werbthätigleit eine große Ausdehnung erlangt; nicht nur folde 
Handmwerke, welche dem alltäglichen Bedürfniß dienen, fondern auch jene 
Gewerbe, vie ein reiches Eultuileben befunden ımb vorausſetzen, finden 
in voller Blüthe. Die Fertigkeit der ägyptifhen Bauhandwerker aller 
Art war außerordentlich; nicht minder geſchickt war man im Bearbeiten 
des Holzes, des Thones, des Leders, des Eifens, der edlen Metalle u. f.m. 
Schon zu Cheops' Zeiten war man in der Technik ſoweit vorgefchritten, 
um-bie Kupferminen der flnaitifhen Halbinjel bearbeiten zu können; 
und die Gräber liefern zahlreiche Becher und Gefäße von Glas, das 
man ſchon vor der Erbauung des Labyrinthes herzuftellen verftand, 
Beſonders geſchickt waren bie ägyptiſchen Spirmer und Weber, troß der 
einfachſten Werkzeuge, in der Bereitung eben fo feiner wie pauerhafter 
Gemwänder von Baumwolle und Linnen, die man vorivefflich zu färben 
verftand. Die f. 9. Papyruspflanze wurde zur Bereitung eines zu den 
zahlreichen ſchriftlichen Aufzeichnungen brauchbaren Stoffes verwendet, 
deſſen Name (Papier) auch in bie europäifchen Sprachen übergegangen ifl. 

So wenig die Aegypter, die ftolz auf die „unreinen Gefchlechter” 
ringsum herabfahen, den Verkehr mit dem Auslande fuchten, fo war 
doch ihre Land mit feiner äußerſt glücklichen Handelslage, mit fei= 
nem belebenden Strome, feiner reichen Produktion von Exrzeugniffen 
des Landbaues und der Imbuftrie, der Mittelpunkt eines blühenven 
Handelsverkehrs. Der Handel blieb lange nur Taufchhandel, 
und wurde wahrfcheinlih bis auf Pfammetih, der zuerft dad Land 
den Fremden völlig erfhloß, in der Weife betrieben, daß man 
— nad, Art der heutigen Chinefen ımb Japaneſen — die ins Land 
kommenden Fremden auf ‘wenige beftimmte Hanvelspläge befchräntte; 
derm die Aegypter ihrerſeits fuchten nicht gern das Ausland auf. Ebenſo 
ſcheint ver Handel, nad) der Weife der Morgenländer, lange nur Cara⸗ 
vanenhandel gewefen zu fein. Aegypten brauchte vornehmlich Holz zum 
Schiffbau, Erz, Solo, Elfenbein, Sclaven, Weihrauch, Del und Wein, 
— Dinge, die ihm aus Libyen, aus dem fünlichen Afrifa, aus Arabien 
und Syrien zugeführt wurden; während es dieſe Länder feinerfeits mit 
Getreive, mit Waffen, Geräthen und Werkzeugen aller Art, und mit 
feinen Zeugen verjehen konnte. 
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Das häusliche Leben ver Aegypter erjcheint reich und annımthig. 
Die Privathäufer der Begüterten waren in mehrere Stodwerle getheilt, 
mit flahen Dächern und Gallerien verfehen; im Verhältniß zu den 
öffentlichen Gebäuden leicht und zierlih gebaut, gewährten fie einen 
bebaglichen Aufenthalt; die Landhäufer waren häufig von wohlgepfleg- 
ten Gärten umgeben, die gegen die Öluth des Sommers Schuß ge⸗ 
‚währten. Die inmere. Einrichtung der Häufer war bequem, das ſehr 
zahlreiche. Hausgeräthe von großer Zierlichkeit und Mannichfaltigfeit, 
Tunftreich gearbeitet und oft mit glänzenven Farben bemalt. Die be 
güterte Klaſſe terug lange, eng anfchliegende, forgfältig in Yalten gelegte 
Gewänder; die Frauen auch künſtlich georbnete Haare, viele Ringe, 
Halsketten, Obrgehänge u. ſ. w. Ueberhaupt war die Rage der Frauen 
in Aegypten weit günftiger als fonft im Morgenlande; trotz der erlaub: 
ten Bielweiberet fcheint das eheliche Verhältniß nicht ohne Innigfeit, 
das Familienleben ein fittliche8 getvefen zu fein. Außerdem aber waren 
bie rauen von der Geſellſchaft der Deänner nicht ausgefchloffen ; viel⸗ 
mehr bildeten fie den Mittelpunkt ver Gefellichaft und belebten durch 
erheiternde Künfte, durch Muſik, Tanz und Geſang die gefelligen Kreife. 
Denn die Aegypter waren, wie bie Denkmäler beweifen, ein Bolt, wel- 
ches fi gern in gefelligen Kreiſen vergnügte und luſtige Feſte feierte, 
bei denen man fich nicht felten arger Unmäßigkeit hingab; auch fonft 
trieb man gern Spiele zur Rurzweil und Unterhaltung, als Würfel-, 
Brett- und Ballfpiele, oder ergötzte ſich an Scheingefechten zu Waffer, 
Saufferfünften u. f. w. Daneben waren Fiſchfang und Vogeljagd Lieb⸗ 
Iingsbeihäftigungen des Bolfes; die VBornchmen gingen gern mit 
Pfeil und Bogen, mit Hunden oder auch zahınen Löwen auf die Jagd 
nad) Hafen, Fühfen, Hyänen, Staufen, Büffeln u. |. w.; Nilpferde 
töbtete man von Barfen herab mit Specren. Die Lebensweiſe des nie- 
deren Volkes war natürlich in jeder Beziehung viel einfacher als bie ber 
Begüterten; was die Kleidung betrifft, jo trugen Die geringeren Leute 
Iinnene Hemden, bie unter ben Knieen mit Franſen bejegt waren, und 
darüber einen wollenen Mantel; Handarbeiter und das ärufte Bolt be⸗ 
gnügten ſich mit einem Schurz um den Leib. 


Ueber Religion und Mythologie der Aegypter lauten die Berichte 
der Alten ſehr verſchieden; und nicht weniger verſchieden ſind die Erklä— 
rungsverſuche der aufbewahrten ägyptiſchen Mythen ausgefallen, indem 
man bald hiſtoriſche, bald aſtronomiſche oder phyſikaliſche Thatſachen und 
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Gebanken, auch philoſophiſche Anſichten, als Grundlage derfelben betrach⸗ 
tet hat. Dazu kommt, daß die zahlreichen Streiflichter, welche die einhei⸗ 
miſchen Monumente eröffnen, bis dahin doch mehr nur zerſtreute Ein⸗ 
zelheiten, als die Zufammenhänge des Ganzen beleuchten. Biele ſchein⸗ 
bare Widerſprüche Löfen ſich allerdings auf, wen man theils die Prieſter⸗ 
religion vom Bollsglauben, theils verfchiebene Entwidelungsperioden 
der ãgyptiſchen Mythologie unterfcheivet; auch fpielt unverkennbar das 
Dertliche, bie eigenthümliche Natur bes Landes, eine wichtige, einflußreiche 
Rolle. Im Allgemeinen hält es inveffen um fo ſchwerer, die Geftalten 
ber äghptifchen Götter ſcharf aufzufafien, als die vohandenen zufammten: 
Hängenven Nachrichten nicht nur fpärlich fließen, ſondern auch überwie⸗ 
gend erit aus ber fpätern, römijchen Zeit berühren. So viel ſcheint ge= 
wiß, baß der Eult der einzelnen Gottheiten ſich meift gefondert in den 
einzelnen Landſchaften ausgebildet hat; daher ift es nicht auffallenn, daß 
verſchiedenen Gottheiten viefelbe oder eine analoge Bedeutung zulommt. 
Aber bie Neigung der Priefter, die Götter zu zweien oder breien zuſam⸗ 
menzuftellen, die Geftalten in einander übergehen zu lafien, verbunfelte 
das Weſen diefer Götter. Die Priefterfchaft war es auch, welche alle lo⸗ 
calen Eulte zu einem Syſtem zufammenfaßte, und jeden Bezirk, in wel- 
chem nicht ein beſtimmter Dienft ausgebilvet war, einem Gotte unterorb- 
nete, der dann vorzugsweife als Herr biefer Gegenb galt. Im alten 
Reiche waren die Gottheiten von Memphis unzweifelhaft die gefeiertiten; 
als nad) Vertreibung der Hykſos Theben an Die Spige von Aegypten trat, 
wurden auch bie Götter Theben’3 am eifrigften verehrt. Ein gewiſſer 
Unterſchied zwiſchen der Auffaffung der Prieſter von Memphis und He— 
liopolis auf der einen, und der thebaiſchen Lehre auf der andern Seite 
iſt ſtets geblieben. 

ALS der Grundgedanke der ägyptifcien Religion erſcheint der Ge⸗ 
genſatz des Lebens und bed Todes, wie ihn bie Aegypter in der Ratur 
ihres Landes, in dem. Gegenſatz bes fruchtbaren Nilthals und der glü⸗ 
henden, öden Wüfte, unmittelbar vor Augen hatten. Ihre dankbare Ber- 
ehrung war darum den Leben und Heil bringenven Kräften und Erſchei⸗ 
mungen der Natur geweiht. . So viel ſich erkennen läßt, war bie Vereh— 
zung des Sonnengottes berältefte und verbreitetite Dienft, die Grund⸗ 
Inge und der Ausgangspunkt des geſammten Götterglaubene. Der Son- 
nengott, Ra oder Phra, „der Bater und König der Oötter“, der „Der 
der beiden Welten”, ver Bater, das Urbild und Vorbild der Känige von 
Aegypten, welche ihre Gewalt von ihm ableiteten, der auf den Monu⸗ 
menten mit der rothen Sonnenjcheibe auf dem Haupt erfcheint, dem der 
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Schnelle Sperber geweiht ift, war der altehrwärbige Gott des Himmels, 
deſſen Ehre feine Gattin, keine weibliche Gottheit theilt, wie bei den übri- 
gen Göttern. Er war der ftarfe Himmelswächter; der ſelbſtgeſchaffene, 
Leben erzeugende Gott, der ſich ſelbſt jeden Tag neu gebärt, in deſſen 
lichten Gefilden die Seelen der Menſchen wohnen, welche ihr Leben in 
Reinheit des Herzens zugebracht haben. Dem Ra waren mehrere Städte 
geheiligt; vor Allem Heliopolis in Unterägypten (das On des Alten 
Teſtaments), wo ihm zu Ehren ein heiliger gelber oder weißer Stier, 
Munevis, gehalten wurde — ein Symbol der befruchtenden Kraft der 
Some. 

Mit dem Anfehen und der Berehrung bes Na’ wetteiferte indeß 
Thon frühzeitig in Unterägypten ein anderer Gott; e8 war Ptah, den 
die Griechen für ihren Hepbäftos hielten; ber Rocalgott von Memphis, 
der als Licht und Helle, als das Wärme erzeugenve, fchöpferifche Ur— 
feuer, doch nicht mit dem Ra verfchinolzen, fordern (wenigftens in DRent- 
phis) noch über ven Sonnengott geſetzt, als deſſen Bater bezeichnet wurbe. 
Den gefeierten Tempel des Ptah zu Memphis follte, wie wir oben ſahen, 
fhon König Menes bei der Stiftung des alten Reiches von Memphis 
erbaut haben; bie meiften der fpätern Pharaonen erweiterten und ver- 
fchönerten das alte Heiligthum. Weil das Licht wie die Sonne Reben 
und Frucht ſchafft, war dem Ptah wie dem Ra der Stier geheiligt. Ein 
beiliger Stier, Apis genannt, wurde daher in einem prachtvollen Hofe 
neben dem Ptahtempel zu Memphis gehalten. Nach dem Glauben der 
Aegypter befruchtete ein Strahl des himmliſchen Lichtes eine Kuh, die 
nod fein Kalb geworfen, und dieſe bringe dann den Apis zur Welt. 
Einen ſolchen Stier erkannten die Priefter an feiner ſchwarzen Farbe, 

einem weißen Yled auf der Stirn, einem Gewächs unter der Zunge, wel- 
ches die Geftalt eines Käfers haben follte, und an zweifachen Haaren im 
Scweife. Der Apis genoß die größte Verehrung bei dem ganzen Volle; 
und fein Benehmen gegen Perfonen, welche in feine geheiligten Räume 
traten, galt als Drafel. Sein Tod wurde tief betrauert, der Cadaver 
auf das Feierlichfte beftattet (auf dem Todtenfelde bei Memphis grub 
man mehr als 30 Apismumien in Sarkophagen von Granit aus); dam 
gingen die Priefter aus, einen neuen Apis zu fuchen, deffen Auffindung 
mit ausjchweifender Freude begrüßt ward. — Neben dem Ptah wurden 
in Unterägypten auch weibliche Sottheiten verehrt. Zu Sais im Delta 
war die Neith die Göttin der Stadt und des Bezirks; fie ſcheint eine 
Perfonification des weiblichen, mütterlichen, gebärenden Naturprincips 
zu fein; auf Grund des Namensanklanges und einiger Aehnlichkeiten im 
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Culius identificirten die Griechen fie mit ihrer Athene. Zu Bubaftis da⸗ 
gegen am pelufifden Nilarm war der Dienft ber Pacht heimiſch, ver 
„großen Braut des Ptah“, einer Göttin ver Geburt und des Kinberfe- 
gend. Ihe Vet wurde zu Bubaftis in der faunigeheiterften Weife ge= 
feiert; die Rabe, „das Xhier der mächtigen Sortpflanzung, war ihr 
Beifig. 
In Oberäghpten hatte ſich inzwifchen ebenfalls ein beſonderer Göt=- 
terfreiß gebilbet, der zwar anf venfelben Borftellungen berubte und 
einen ähnlichen Charakter befaß, wie derjenige Unterägyptens, aber in 
den Namen und Euftusformen abwid. Der Sonnengott wurde bier 
nicht als Ra verehrt; an die Stelle des Ra traten vielmehr zwei Götter, 
M entu und Atmu,. von denen jener die aufgehenbe, die oberweltliche, 
die Sonne des Tages, — dieſer die untergehenve, bie „unterweltliche‘‘, 
die „Sonne der Nacht“ beveutet*). Daneben ſtand ein anderer Gott, 
Kneph genannt, der Schöpfer oder, wie ihn Andere erklären, der Urgeift. 
und der „gute Gott”, ber „Herr der Waflerfpenben‘ oder „ber Ueber⸗ 
ſchwemmungen“, dem als Symbol fräftiger Zeugung ber Widder gehei- 
ligt war. Aber viefe Öottheiten traten allmählig hinter dem Localgott 
von Theben, vem Ammon (Amun, Amen) zurück. Ammon, „ber Herr 
bes Himmels”, hatte lange feine befonbere Bedeutung, bis endlich The⸗ 
ben die glänzende Hauptftabt des neuer Heiches wurde, und die Pharao-- 
nen der 18. ımb 19. Dynaſtie, wie wir oben fahen, ihrem Ammon bie 
großeartigften Heiligthümer weihten. Nunmehr gewann Ammon. aud. 
bie erfte Stelle im gefammten ägyptifchen Religions⸗ und Cultusweſen. 
Um ihn zum höchſten Gott für ganz Aegypten, zum oberften Himmels⸗ 
bern und „König der Götter” machen zu fönnen, wurbe er mit dem Ra 
verſchmolzen, wodurch die alte Verehrung und hohe VBebeutung des Son⸗ 
mengottes, fowie defien befruchtende und zeugenve Kraft auf Ammon 
übertragen wurde. Seitvem erſcheint der letztere gewöhnlich ale Ammon= 
Ra auf den Denkmälern. Andererſeits wurde auch Kneph mit Ammon 
verfchniolgen, und der Widderkopf ſammt den Widderhörnern ging da⸗ 
mit ebenfalls auf Ammon über. Als Ammon=-Rneph war denn auch Am⸗ 
mon der Öott der Schöpfung. In diefer Doppelgeftalt hatte ex mehrere: 
Tempel und Sultflätten; die berühmtefte war das von Theben aus be= 
gründete Heiligthum auf der reizenden libyfchen Palmenoafe Siwah in. 








*) Gemäß ber Borftellung der Aegypter, daß die Sonne (der Sonnengott 
im Sampfe mit der Dunfelheit und ber Nacht) allnächtlich unterhalb ber Erbe. 
ſcheibe Durch die Unterwelt zieht, Bgl. Duncker a. a. O. S. 5.63. | 
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ber weftlihen Wüſte (das Ammonium ver Griechen), wo biefe Gottheit 
ein hochgefeiertes Orakel hatte, 

Bon den zahlreichen übrigen Gottheiten, welche theils aus den bis⸗ 
ber genannten entwidelt wurden, theild nureine untergeorpnetere Stellung 
einnehmen, nennen wir noch ben Chunfn, ven Gott des Mondes, 
„den älteften Sohn des Ammon“, und ven Thoth, in dem die Gries 
en ihren Hermes wiederfinden wollten. Thotb, defſen Dienſt faft über 
ganz Aegypten verbreitet war, ift der Schreiber des Himmels, dem man 
die Erfindung und Offenbarung der Schrift zufchrieb; fo ift ex der Gott 
der Weisheit, ver Wahrheit und der Gerechtigkeit. Thoth ift aber auch 
Mondgott, regelt die Zeit und bie Befte, und mißt ben Menfchen ihre 
Lebensdauer zu; fein heiliges Thier war der Ibis. . 

Waren die religiöfen Anfhauungen der Aegypter von dem Gegen⸗ 
Tate der heilbringenden und ver verberblicden Kräfte der Natur ausge⸗ 
gangen: fo wurden in weiterer Entwidelung diefe Mächte im Kauıpf 
mit einander gedacht, wobei benn „vie böfen Elemente zwar für einen 
Augenblid die guten überwinden und vernichten fönnen, dieſe aber alde 
bald wieder aus feheinbarem Tode zu neuem Leben und neuer Herrſchaft 
erwachen“. Diefer Gedanke liegt dem finmreichen Mythenkreiſe von 
Dfiris und Ifis zu Orumde. Oſtris war urſprünglich der Localgott 
von This am Nil, von mo aus Menes das alte Reich von Memphis ges 
gründet haben ſoll, — die Geftalt, in welcher der Sonnengott in jener 
Gegend verehrt wurde. Sein Cult ıft fehr alt; dagegen fällt die Aus⸗ 
bildung des an ihn gefnüpften Mythenkreiſes, und die Ausbreitung des 
ihm und feinem göttlichen Geſchlecht gewibmeten Dienftes Aber ganz 
Aegypten, wohl erft in die Zeit, da Wegypten (mie unter ber 12. Dy⸗ 
naftie) gänzlich vereinigt war. Der ausgebildete Oſirismythus hatte den 
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ſinnbildlichen Inhalt. Der (unterägyptifche) Gott und die Göttin des 
Himmelsraumes, Sch und Nutpe, erzeugten ben Dfiris und die Ifis, 
den böfen Typhon und die Nephthtzs (Nebti). Dfiris, der mit feiner 
Schwefter und Gemahlin Iſis ſegensreich über Aegypten geberrfcht hatte, 
wurde von dem böfen, neivifhen Typhon mit Hülfe von 72 Frevelgenoſ⸗ 
fen ermordet, und in einem Kaften in ven Nil geworfen. Iſis fehweift 
betrübt umber, bie Leiche zu fuchen, bis fie — von dem Anubis, dem 
Sohn des Dfiris und der Nephthys, als treuen: Gefährten begleitet — 
ihren tobten Gatten endlich hei Byblos in Phönicien fand. Iſis brachte 
den Leichnam nad) Aegypten zuräd und beftattete ihm auf der heiligen 
Strominjel Philä. Inzwiſchen wuchs des Ofiris und der Ifis Sohn 
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Horns heran, lampfte dann — durch feinen Vater, der aus dem Tod⸗ 
tenreiche zu ihm beraufftieg, gemahnt und gerüftet — mit Typhon, und 
trieb ihn endlich nad fiegreihem Kampfe mit feinen Genoſſen in vie 
Düfte. Ofiris aber lebte und herrſchte in verlinterwelt. — Diefer My⸗ 
thus ftellt das jährliche Naturleben des Nilthales fyumbolifch dar. Thy⸗ 
phon, in deſſen Seftalt die Aegypter alle ſchädlichen Wirkungen ver . 
Natur zufammenfaßten, mit feinen 72 Genoffen, bezeichnet bie 72 Tage 
der größten Gluthhitze und Dürre vor der Ueberſchwemmung des Nil. 
His, das Agyptifche Land, fehnt fich nach dem Segen des Waſſers; Of- 
is, die im Nu ſich kundgebende, fruchtzeugende Naturkraft, ift aus 
bem Lande verſchwunden; aber ſchon hat fi) die Natur von Neuem be= 
Iebt, nady der Nilfluth ift das Kind ber Iſis und bes Ofiris erwachſen, 
welches Hige und Unfruchtbarkeit überwindet; der neue Segen des Jah⸗ 
res ift ber rächende Sohn des erfchlagenen Gottes. „So ift der Tod des 
Oſiris nur ein Scheinton gemefen; er lebt, wie in feinem Sohne, auch 
in der Unterwelt fort, und durch ihn erwachen auch die Seelen der ge- 
ſtorbenen Menjchen zu neuem Leben nady dem Tode.“ 

Der Eultus dieſes Götterfreifes wurde ein nationaler. Gegenüber 
dem Typhon, dieſem Inbegriff aller ververblichen Naturkräfte, ver and 
als Urheber alles moraliſch Böfen galt, find in Ofiris und Horus alle 
an einzelne Götter vertheilten Eigenfchaften der wohlthätigen Natur ver= 
eimigt, deren fiegreihe Kraft perfonificirt. Oſiris, deſſen Haupteult⸗ 
ftätten zu Philä, Abydos und This im obern Aegypten, im untern zu 
* Buftris im Delta fich befanden, dem die immer grünende Tamarisfe und 
ber Reiher geweiht find, war „ver König des Lebens“, die im Berborge- 
nen ſchaffeude Naturkraft. Aber er herrichte vorzüglich in ver Unter- 
welt; die Herrfchaft Aegyptens hat er feinem Sohne Horu8 fberlaffen; 
Horus nun ift die fihtbare Sonne in ihrer wohlthätigen Wirkung, 
das jugendliche Abbild des Ra, mit dem er auch den Sperber gemein 
hat. Wie Ra verleiht auch er den Pharaonen Sieg und Herrichaft; ja, 
der König erfcheint auf den Monumenten häufig als ber auf Erden wan⸗ 
Delnde Horus felbft. — Der männlichen Gottheit gegenüber ift Iſis, 
„Die große Göttin, die königliche Gemahlin”, die Erde, deren vegetative 
Kraft jährlich durch Ofiris neu gewect wird; ihr heiliges Thier war die 
Luh. Alle äguptifchen Göttinnen der Geburt gehen in die Iſis über, wäh⸗ 
rend fie doch zugleich auch als befondere Gottheiten neben ihr ſtehen 
bleiben. So aud die Hathor, vie Göttin des unterirdiſchen Himmels, 
die Gemahlin des Horus, die abgefehen von jener naturſymboliſchen 
Seite, auch als „bie Herrin bes Tanzes und des Scherzes“ ericheint, 
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und von den Griechen mit ihrer Liebesgöttin iventificirt wurde; Königin- 
nen und Königstödhter wurben vorzüglich unter ihrem Bilde angefchaut. 

Die Ausbildung der religiöfen Vorftellungen des Vclfes blieb na— 
türlich der Briefterfhaft überlaffen, welche in ihren heiligen Schriften das 
Syſtem ihrer Religion zu einem gewiffen Abfchluß brachte, die Rang⸗ 
ordnung und bie Klaſſen ver Götter feftftellte. "Sie ftellte drei Klaſſen 

von Göttern auf; aber es herrfcht große Meinungsverſchiedenheit darü⸗ 
ber, welche und wie viele Gottheiten der einen ober der andern Ordnung 
angehörten. Wahrfcheinlich umfaßte der erfte Götterfreis die Hauptgott- 
heiten, voran bie uralten der Sonne und des Lichtes; an der Spitze bes 
zweiten, welcher Die Gottheiten umfaßte, deren Eultus minder verbrei= 
tet war, ftand Thoth; den dritten Kreis bildete das Syſtem des Ofirie. 
Während ſich dann bie Priefter in kosmogoniſche Speculationen vertief- 
ten, ihre Ööttergeftalten abftacter zu fallen fuchten, ging dagegen die 
Bollereligion in Aberglauben, Werkheiligfeit, prunkvollen Feten, Opfern 
und Proceffionen, in außerm Dienft und Ceremonien auf. Bon den 
zahlreichen Reinheits⸗ und Speifegefeßen abgejehen, welche die Priefter- 
ſchaft der Nation auferlegt hatte, kommt hier beſonders der wunberliche 
Thierdienft in Betradht. 

Diefe ſeltſame Verirrung, die abenteuerliche, f hen von den Grie- 
hen und Römern ihrer Zeit mit Verwunderung betrachtete Erfcheinung, 
daß ein cultivirtes Volk einigen Arten von Thieren göttliche Verehrung 
erwies, ihnen Opfer und Feſte tarbrachte, fie köftlich fpeifte, ihre Cadaver 
einbalfamirte und feierlich beftattete, ift ſehr ſcwer zu erklären. Dan . 
bat dieſe Verehrung aus ber Furcht vor den ſchädlichen, der ‘Dankbarkeit 
‚gegen bie uützlichen Thiere abzuleiten verſucht; doch iſt das ſchwerlich 
hinreichend, einen ſolchen enthuſiaſtiſchen Dienſt zu erzeugen, obwohl es 
dazu mitgewirkt haben kann. Andere verſuchen es*), den Thierdienſt dar- 
aus zu erklären, daß die Prieſter, um die Anfangs ſehr rohen Darftel- 
lungen der einzelnen Götter beſſer unterfcheiden zu können, den Götter- 
bildern hieroglyphiſche Ueberfchriften beigefügt hätten; da diefe hierogly= 
phiſchen Zeichen großentheild aus Thiergeftalten beftanden, fo habe man 
fi daran gewöhnt, das Götterbild nur in Verbindung mu den biero- 
glyphiſchen Thierzeichen zu denken, endlich aber die Gottheit mit dem ihr 
zuftehenben Thiere in Beziehung gefett, und einen Theil der göttlichen 
Heiligleit auch auf das Thier ſelbſt übertragen. Wahrſcheinlich — wenn 
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nicht vielleicht mehrere Momente zur Entftehung dieſes feltfamen Cultu⸗ 
mitwirkten — imponirte „das inftinctive Leben, ver fihere, unwandelbare 
Naturtrieb des Thieres, der in den zahllofen Individuen berfelben Gat- 
tung ſich ſtets gleich blieb und gleihmäßig äußerte, dem ägyptifchen 
Bolt, dem ein feftes und unveränvertes Thun, ein ftabiles und typiſches 
Weſen das Höcfte war; wahrfcheinlich glaubte man in dem Thierleben 
mit feinem zugleich typiſchen und individuellen Weſen dieſelbe göttliche 
Geſetzmaßigkeit und ewige Ordnung, denſelben unbegreiflichen Naturgeiſt 
zu erkennen, wie in dem ſteten Kreislauf der Landesnatur oder in der 
geordneten Bewegung der Himmelskörper“. 

Gewiß iſt: Die Aegypter erblidten das Wefen ihrer Gottheiten auch 
in beſtimmten Thiergattungen, die eben deshalb denſelben geheiligt wa⸗ 
ren. Dieſe Thiergattungen find ihnen mit dem Weſen der Götter fo 
verwachſen, daß, während die Götter fonft in- menfchlicher Geftalt ge— 
dacht und bargeftellt wurden, einige dieſer Götter häufiger mit den Kö⸗ 
- pfen ihrer heiligen Thiere, als mit dem menfchlichen Antli gebildet wur⸗ 
den. Mehrere diefer Tierarten, wie die Ochfen, die Katen, die Hunde, 
die Ibis, die Sperber, die Störche und eine gewifle Schlangenart, wur⸗ 
den im ganzen Lande verehrt, wenn fie auch nur in gem Haupttempel 
bes Gottes, dem fie gehörten, wirklich göttliche Verehrung genoffen. 
Andere Thiergattungen wurden nur in einzelnen Bezirken verehrt; fie 
waren ben betreffenden Rofalgottheiten geweiht. Dahin gehört bas Kro⸗ 
kodill, deſſen Verehrung übrigens ziemlich weit verbreitet war; zu Mens 
des der Ziegenbod, im heilige Bezirke des Ammon der Winder. — AL 
ie biefen Thieren erwies der Aegypter eine heilige Ehrfurcht. Wer 
eines derſelben aus Borfaztöptete, mußte ſterben; wenn e8 unvorfätlich 
geſchah, konnte er fich miteiner Gelbftrafe Löfen. Gegenüber einer Kate, 
einem Ibis oder einem Habicht, war indeß auch bie unvorſätzliche Töd— 
tung ein Berbrechen, das nur durch die Todesftrafe gefühnt werben konnte. 
Wer daher eines biefer Thiere todt erblidte, blieb ftehen, und betheuerte 
unter lauten Schreien und Wehllagen, daß er es tobt gefunden. Dio⸗ 
dor erlebte e8 felbft bei feinem Aufenthalte in Aegypten (um 50 v. Chr.), 
daß ein Römer, der unvorſätzlich eine Katze umgebracht hatte, zu einer 
Zeit, wo Aegyptens Schickſal in Roms Händen war, den Tod erlitt; 
weder die herrſchende Furcht vor dem mächtigen Kom, noch bie Bitten 
des Königs konnten den Unglüdlihen vor der Volkswuth ſchützen. Bei 
einer Feuersbrunft, erzählt Herodot, tragen bie Aegypter weit mehr 
Sorge für die Rettung der Katzen, als für die Löſchung des Brandes; 
und wenn eine Katze ſich in die Flammen ſtürzt, ſo wird so. Wehllage 
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erhoben. Starb in einem Haufe eine Kate, fo ſchor ſich Jedermann in 
demfelben die Augenbrauen ab; ftarb ein Hund, fo ſchor man fi) Kopf 
und Leib kahl. Bon jeder Gattung heiliger Thiere wurde in dem Haupt⸗ 
temtpel der eutſprechenden Gottheit ein beſonders heiliges Exemplar ges 
haften, vor dem man räucherte und anbetend nieberfiel. Diefe bevor- 
zugten Gefchöpfe wurden auf pas Herrlichfte verpflegt, forgfältig gebadet 
und mit reihen Schmud verfehen ; bei ihrem Tode feierte man Trauer⸗ 
fefte. Alle heiligen Thiere wurden beftattet, viele fogar eimbaljumirt, 
and zum Theil an beftimmten Orten beigeſetzt; jo wurden z. B. die Katzen 
vorzugsweife zu Bubaftis begraben. 

Man hat ven Thiercult auch mit dem Glauben an eine Seelenwan⸗ 
derung in Verbindung gebradht. Wir laffen dies babingeftellt. In der 
That aber glaubten die Uegnpter nicht allein an eine Fortdauer ver 
menſchlichen Seele nach dem Tode, fondern fie beſaßen ſogar fehr aud- 
gebildete Lehren und Vorftellungen von den Schidfalen und Zuftänden 
der Seele nad) vollendetem Ervenleben. Intereſſant ift zunächſt die Lehre 
von dem f. g. Todtengericht. Ihr zufolge fteigt, nach dem Verſchei⸗ 
den des Dienfchen, deſſen Seele im Weiten mit der ſinkenden Sonne hinab 
in die Unterwelg in den Amentes. Am Thore deilelben fitt dev Wäch⸗ 
ter der Unterwelt, ver f. g. „Verſchlinger“, ein nilpferdartiges Ungethüm 
mit anfgefperrtem Rachen, ein Symbol der finftern, unterirdiſchen Macht. 
Im Vorhof aber figt Ofiris, der Herr dieſes jenfeitigen Lebens, als Rich⸗ 
ter aufeinem Throne, in mumienhafter eftalt, die Krone auf dem Haupte, 
Krummftab und Geißel in ber Hand. Neben ihm fiten 42 Todtenrich- 
ter, bie über bie 42 Todfünden, welche das Sittengefeß der Aegypter 
verpönte, Gericht halten. Der Todte bittet um Aufnahme in die Ver⸗ 
einigung der Seligen und verfichert, Feine jener Sünden verbroden zu 
haben. Hat der Todte fo feine Schulplofigfeit behauptet, fo wird fein 
Herz anf der Wage der Gerechtigkeit gewogen. In der einen Wagſchale 
liegt das Herz, in der andern Die Straußenfeber der Wahrheit und des 
Rechts; am jener ſteht Gott Anubis, der Tobtenführer, an diefer Gott 
Horus; daneben fit Thoth und hält als Protofollführer Schreibtafel 
und Griffel, um das Ergebnif der Wägung und das Urtheil aufzuzeich- 
nen. Die Seelen, welche gerecht befunden werben, kommen num nach 
Dften zu den fonnigen Gefilven des Ra, wo fie ein wonniges Leben füh: 
zen; wirb aber der Todte als frevelhaft befunden, fo wird er in das 
Reich der Finfterniß, in die Hölle gefandt, die je nach Art der begange- 
nen Sünden und der entfpreddennen Strafen in 75 Abtheilungen zer⸗ 
fällt, und wo die raffinirteften Qualen feiner warten. 
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Manches, was biefe „letzten Dinge” ‚betrifft, ift nicht ganz Mar. 
So auch die Lehre von ver Seelenwanderung, welde die Aegypter 
mit andern Völlern des alten Drients theilten. Offenbar waren nur bie 
Seelen folder Menfchen, vie fidy während ihres Lebens mit Sünben bes 
fledt hatten, ver Seelenwanderung unterworfen; d. h. fie mußten auf bie 
Erbe zurückkehren und fih nah Maßgabe ihrer Sünphaftigfeit mit 
einem Menfcen- oder Thierleib verbinden, um bie irdiſche Wanderung 
von Neuem zu volleuden, und biefen Kreislauf fo lange fortſetzen, bis fie 
vor dem Gericht des Ofiris rein befunden wurden und in die Räume 
des himmlischen Lichts eingehen durften. Ob aber die Verdammten zu= 
erft Höllenftrafen zu erleiden und dann die Seelenwanderung anzutreten 
Batten, oder ob bie Höllenpein nur für ſolche Sünder beftinmt war, die 

unter allen Umſtänden hoffnungslos verloren ſchienen, ift undeutlich. 
Ehenfo ift e8 unklar, wie fich die Xegypter den Zuſammenhang des 
tobten Leibes mit der Seele dachten. Bei ihrem Glauben an bie Unfterb-_ 
lichkeit der Seele durfte eine übergroße Sorge fir dem entjeelten Leib 
fig ſcheinen; und doch fand gerade das Gegentheil ftatt. Wahr- 
ſcheinlich alfo hexrichte der Glaube, daß die Fortdauer der Seele durch 
die Erhaltung bes Leibes bebingt fei, daß mit der Berwefung des Leich- 
nams die Eriftenz der Seele aufhüre, und bie geftörte Ruhe des Leibes 
auch die Seele in den Gefilden des Ra um die ewige Ruhe bringe. Da⸗ 
ber benn die lebhafte Sorge für fihere und, ruhige Grabftätten auf den 
Zobtenfelbern im Welten aller Städte. Daher ferner die Bemühung, 
wurd) die |. g. Einbaljamirung die Leiche vor ber Verweſung zu 
Ichügen. Wie ſehr dies gelungen, das beweilen die zahlreichen ägypti— 
ſchen Leichen, bie unter vem Namen „Mumien“ bis auf ven heutigen Tag 
fi) erhalten haben und aller Berwefung zu trogen jcheinen. ‘Die Zube- 
reitung der Leichen geſchah, je nachdem die Verwandten mehr ober min⸗ 
der Koften darauf verwenden fonnten, entweder durch bloßes Einlegen in 
Ratrum, oder zugleich auch durch Ausfüllung des von allen Eingeweiden 
befreiten Leibes mit köſtlichen Specereien. Darnach wurbe die Teiche mit 
Gummi überfteichen, mit feinen Zeugen umwunden, und das Ganze in 
Deden eingewidelt. Beſonders vornehme Leichen umhüllte man noch mit 
einer aus zuſammengeleimtem Kattun und einem Gypsüberzug beſtehen⸗ 
nen Maske, worauf das Geficht des Verſtorbenen gemalt, der übrige Leib 
aber. mit bedeutſamen Hieroglyphen verfehen wurde. So ausgeräftet kam die 
Mumie in einen mit Schnitzwerk verzierten, zum Aufrechtſtellen eingerich⸗ 
seten Sarg aus Sykomorenholz, um dann feierlich beſtattet zu werben. 
Es liegt anf der Hand, daß die Borfiellungen von der Fortdauer 
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ver Seele nach dem Tode, von dem Tobtengericht, dem feligen Leben ber 
guten, den Schredensqualen der ſchlechten Seelen, auf die Frömmigkeit 
der Hegnpter beförbernd einwirken mußten. Um ſich das felige Teben zu 
gewinnen, haben fie denn allerdings mit Eifer die fittlichen Gebote ihrer 
Religion befolgt. Aber andererfeits ging doch ihre Frömmigkeit viel- 
fach in einer gewiffen Werkheiligfeit auf, indem man theild vor allem 
bedacht war, durch prachtvolle Bauten und durch jeve Art von Opfer 
dienft fich äußerlich ven Göttern gefällig zu erweifen, theils ein Genüge 
darin fand, Durch pünktliche Befolgung der priefterlichen Reinheitsgeſetze 
fi unter ein firenges Geſetzesjoch zu beugen. 


Die ügyptifchen Priefter waren ſchon im hohen Alterthume im Beſitz 
mancher wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, wenn auch die firenge Form, in 
die Alles gebannt war, den freien geiftigen Aufſchwung hinderte. Die 
Gelehrten unter den Prieftern waren die Propheten, Sterndeuter und 
Tempelichreiber; die Tempel von Theben, Memphis, Sais und Helio- 
polis bildeten die Mittelpunkte dieſer Prieſterweisheit. Die Geftume 
wurben bereits fehr früh forgfältig- beobachtet, und das darauf begrümbete 
aftronomifhe Wiſſen war keineswegs gering. Allen Nachrichten zufolge 
find die Aegypter dasjenige Boll, von welchem die Kenntniß des Son- 
nenjahres zu 3654 Tagen ausgegangen ift; ebenfo theilten fie zuerft 
das Jahr in 12 Monate, Tag und Nacht in je zwölf Stunden. Die 
Bedeutung aber, welche die aſtronomiſchen Beobadhtungen für das bür- 
gerliche Leben hatten — denn die „Sonftellation des Himmels verfün- 
dete ihnen dad Nahen der Ueberſchwemmung, ven höchſten Stand und 
die Wiederabnahme derjelben — führte von felbft zur Aſtrologie. 
Bei einem Bolt, deffen Religion großentheils Sonnendienft mar, wo 
man den Einfluß der Geftirne auf das Land im Steigen und Fallen des 
Waſſers, in der Zu⸗ und Abnahme ver Hite fo deutlich wahrnahm, 
konnte e8 nicht fehlen, daß man den Sternbilvern, ben Bewegungen ber 
Himmelskörper, ähnliche Einflüffe auf das Leben und Gedeihen, auf Glück 
und Unglüd der Menfchen zufchrieb. Die Ausfpinnung eines äußerſt 
complicirten aſtrologiſchen Syſtems war die Folge; und von biefer ihrer 
Himmelskunde machten denn auch Die Sternbeuter zum Behuf der Wahr- 
fagung einen vollen Gebrauch. Auf die Meßkunde leitete — wie wir 
fon ſahen — die Nothwendigkeit, die Streitigfeiten zu entfcheiben, bie 
bei ven jährlichen Ueberſchwemmungen fo leicht in Bezug auf die Ören- 


zen ber Felder entflanden. Der Medicin wandte man eine große Auf⸗ 
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merhſamteit zu; bie einzelnen Kranlkheiten ober auch bie einelnen Theile 
desKörpers, wie die Augen, die Zähne u. f. w., hatten je ihre befonveren 
Aerzte; und daher gab es deren viele, die einen großen Ruf genoffen. 
Allein auch hier wirkte pas flarre Feſthalten am Hergebrachten hindernd 
und lähmend; denn jede erfolgloſe Abweichung von den in ven heiligen 
Büchern enthaltenen alten Vorfchriften fonnte dem Arzte eine Klage auf 
Leib und Leben zuziehen. 

Vom höchſten Intereffe für die Gegenwert ift bie heilige Bilber- 
Schrift, deren Zeichen, HierogIpphen genannt, ſich in zahllofer Menge 
anf Monumenten, Sarkophagen, Papyrusrollen u. |. w. finden, bald in 
Stein gehauen, bald nur gemalt. Ihre Erfindung gehört ohne Zweifel 
ber Briefterfchaft an; doch ift fie keine reine Bilverfchrift, fondern aus 
Bildern und Lautzeihen gemifcht, und hat fich erſt allmählig entwidelt. 
Die Hierogiuphen find Abbildungen von Gegenftänden ber verſchieden⸗ 
ften Art, als Himmelskörper, Thiere und Pflanzen, Menjchen oder menſch⸗ 
lie Glieder, allerlei Geräthichaften, Gebäude, geometrifhe Figuren 
u. f. w. Diefe Zeichen beveuten entweder den dargeftellten Oegenftand 
jelbft, jo daß man die Sache verftehen kann, ohne ben Wortlaut zu 
fennen (figurative Hieroglyphen). Oder fie ſind ſymboliſcher oder 
typifſcher Art, indem fie einen abftraften Begriff durch ein finnliches, 
mehr over minder verftändliches Zeichen, ausbrüden; ein gehenfeltes 
Kreuz 3. B. war das Sinnbild des Lebens, ein Sonnenkreis bezeichnete 
ben Tag, ein Palmenzweig das Jahr, eine Straußenfeder die Wahrheit 
2. f. w. Indeß konnten diefe Bilder und Sinnbilder doch immer nur 
gewifje Reihen von Borftellungen- barftellen; zu einer beftimmten und 
peutlichen Rebe gelangte man damit nody nit. Da war e8 bann ein 
großer Schritt, daß man. ihnen Lautbilver (phonetifche ober Laut— 
hieroglyphen) binzufügte, — der erſte Schritt zur Buchſtaben⸗— 
fchrift. Die Zeichen für die Darftellung der Laute, der Silben ober ber 
Buchſtaben entnahm man dem ſchon vorhandenen, dem Kreife ver Bil- 
berzeichen Man ftellte das Bild des Gegenftandes hin, veflen erfter Laut 

ber zu bezeichnende Buchftabe war; ber Laut A wurde alfo 3. B. durch 
ein Bildzeihen angezeigt, welches einen mit A anfangenden Gegenſtand 
darſtellte, wie das Bild des Adlers (Achem) oder das des Schilfblattes 
(A. Freilich erhielt man auf dieſe Weiſe eine ſolche Menge von Zei- 
den für venfelben Laut, daß fie Die Zahl eines Alphabets weit überftie- 
gen. Indeß wurde noch der Zweck erreicht, ſolche Worte zu verdeutlichen, 
die ſich durch Bilder und Sinnbilder nur undeutlich ausbrüden ließen, 
indem man ben urfprünglicden Bildzeichen für dieſelben ein oder mehrere 
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Lautzeihen, eine vollftändige ober unvollfläudige Sautergänzung hinzu⸗ 
fügte. Ueberbies wurde auch die grammtatifche Abwandelung eines Wor⸗ 
te8 durch folche Lautzeichen ausgedrüdt. Bei Eigennamen fah man ſich 
nicht felten veranlaßt, ven Rautzeichen zu noch größerer Verventlichung 
ſ. g. Determinativbilder hinzuzufügen, welche anzeigten, ob es ſich um 
einen Mann oder eine Frau, einen Bezirk oder einen Fluß handle. Zu⸗ 
weilen mußte man auch dem Leer andeuten, ob ein Zeichen bildlich oder 
phonetifch zu nehmen fei, und im legteren Falle zeichnete man einen 
Mund hinzu. 

Diefes durch die Menge der Bilder und Sinnbilber und durch die 
Berfchievenartigkeit der Lautbilder (im Ganzen kennt man jeßt über 800 
hieroglyphiſche Zeichen) höchſt fchwerfällige und unbequeme Syftem haben 
die Aegypter dennoch, bei ihrem ftabilen Sinn umb wegen der muftifch- 
ſymboliſchen Bedeutung gewifjer Hieroglyphen, niemals aufzugeben fi 
entfchließen können. Zu einer reinen Fautfchrift kam es daher nie. Doch 
giebt fi in der jüngern Hieroglyphenjchrift deutlich das Beſtreben kund, 
bie Mannichfaltigkeit der Bilderzeihen zu mindern und der Willfür in 
der Darftellung entgegenzutreten. Schon frühe bilbeten übrigens bie 
Priefter neben ben eigentlichen Hieroglyphen bie ſ. g. bieratifche Schrift 
aus, welche eine Abkürzung der erfteren, eine Zurüdführung berfelben. 
auf flüchtigere Umriffe und Andeutungen war. Eine britte noch mehr 
zufammengezogene Schriftart, bie demotiſche (auch die enchorifche oder 
‚epiftolographifche genannt), diente als Curfiofchrift zum Schnellfchreiben 
und für ben Gebrauch des Volkes; fie erſcheint bereits zu Herodot's Zei⸗ 
ten in voller Uebung, und geht am weiteſten in dem Beſtreben, die Bil- 
derzeichen durch Tautzeichen zu erjegen. War die Deutung der Hierogly⸗ 
phen ſchon im Altertum, wo die alte Sprache noch lebendig, die Aus— 
drucksweiſe noch verftänblid und geläufig war, wohl nicht immer ohne 
Schwierigkeiten: fo dauerte es bis weit in die neuere Zeit herein, ehe 
geniale Forſcher den Schlüffel zur Entzifferung diefer geheimnißvollen . 
- Schrift wieder auffanden. Nachdem ſchon mehrfache Vermuthungen dar⸗ 
über aufgeftellt worden, fand im Jahr 1799 eim franzöſiſcher Offizier 
bei Rofette das Bruchſtück einer Granitplatte mit breifacher Infchrift: 
einmal in Hieroglyphen, darunter in demotifher Schrift, und endlich in 
griechifcher Sprache. Diefer denkwürdige Fund (der Stein ruht jett im 
britiſchen Muſeum) gab den Anftoß zur Löfung. Dem Scharffinne des 
franzöſiſchen Gelehrten Champollion des Jüngern (1799— 1832) gelang 
es vor Allen, die richtige Methode für die Entzifferung zu entdecken; er 
legte, da die grammatiſche Beſchaffenheit ber alten Sprache Aegyptens 
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gänzlich unbefannt war, die muthmaßliche Abart derſelben, das Kop⸗ 
tiſche, zu Grunde. Obwohl dieſe vor der Einführung des Islam in 
Aegypten herrſchende Sprache, vie jettt ebenfalls ausgeftorben ift, aber 
noch in der kirchlichen Literatur der ägyptifchen Chriften gebraucht wird, 
nur einen fehr unvolllommenen Wegweifer abgiebt: fo blieb dad der 
Erfolg nicht aus. An Champollion ſchloß fich alsbald ein italienischer 
Gelehrter, Ippolito Rojellini, auf das Engftean, und erwarb ſich nament= 
id) um die Erweiterung des Materials große Verdienfte. Auf dem jo 
gewonnenen Boden hat dann in neuefter Zeit Richard Lepſius mit aus⸗ 
gezeichnetem Scharffinn und großer Genauigkeit der philologifchen For⸗ 
ſchung nach allen Seiten hin weitergebaut; währen Die demotiſche Schrift 
insbeſondere an C. Brugjch einen eifrigen Bearbeiter fand. 

Die Anwendung der Hierogigphenfchrift war ſchon in ber älteften 
Zeit Aegyptens eine fehr ausgedehnte. Nicht allein wurben vie Wände 
ber Tempel und Paläfte, die Obelisfen, die Gräber, die Denkmäler aller 
Art mit Infchriften bedeckt; die Schreibfeligkeit veranlaßte aud) fonft den 
weiteiten Gebrauch verfelben, zumal feit man die Häute der Papyrus⸗ 
flaude zu emem bequemen Schreibmaterial zu verarbeiten verftand. 
Namentlich forgten die Priefter für die Aufzeichnung ihres Rituals, ihrer 
Serimonien, und alles deſſen, wovon fie Kenntniß befaßen. Die f. g. 
beiligen Schriften, welche in 42 Büchern vie Summe der Priefterweis- 
beit, ven Inbegriff aller Wiffenfchaften varftellten,, follte Gott Thoth 
felbft niedergefchrieben und offenbart haben. _ 

Nicht blos die Wiffenfchaften indeß, aud die Künfte gehörten in 
den Bereich der priefterlichen Thätigkeit. Die Entwürfe der großartigen 
Kunftbauten gingen ohne Zweifel — da es dabei wefentlich auf heilige 
Maße und Zahlen anfam, und nur der Priefterftand die nöthigen mathe- 
matiſchen Kenntniffe befeilen haben kann — von den baufundigen Tem⸗ 

pelſchreibern aus; auch im Gebiet der Skulptur und der Malerei ift 
gewiß zuerft nur nach priefterlichen Anweifungen gearbeitetworben, zumal 
da die Anfänge ver Kunft fi vorzugsmeife mit religiöfen Gegenſtänden be= 
fchäftigten. Baukunſt, Skulptur und Malerei ftanden mit einander in der 
innigften Berbindung. ‚Skulptur und Malerei blieben jedoch nur 
dienende Künfte der Architektur ;. fie haben allein den Zweck, das That- 
ſächliche und Geſchichtliche durch anſchauliche Darftellung feftzuhalten; 
an ven höhern Zweck, die finnliche Erſcheinung durch Schönheit zu ver= _ 
edeln und zu heben, „flxeift die ägyptiſche Kunft kaum.” Skulptur und 
Malerei haben venjelben tupifchen Charafter, den man in allen Yebens- 
formen bes ägyptiſchen Volkes bemerkt. Sie zeichnen fi weder durch 
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treues Wiedergeben des Natürlichen und Sinnlichen, noch durch ibeali= 
firendes Stweben aus. Faft fcheint es, als habe dies firenge Feithalten 
ber früheren, fleifch- und muskelloſen Darſtellungsweiſe als fünftlerifches 
Geſetz gegolten; die Thiergeftalten find etwas freier behandelt, als vie 
menſchliche. Dagegen ift die technifche Geſchicklichkeit bewundernswerth; 
die koloſſalen Bildfäulen wie die Reliefs find aus dem Granit und ande 
rem Geſtein der härteften Art mit meifterhafter Sicherheit gehauen, und 
auf das Sauberfte ausgeführt und geglättet. „Fehlt auch in den Reliefs 
die Kenntniß der naturgetreuen Darftellimg körperlicher Auspehnungen 
auf die Fläche und das richtige Maß der Proportionen; geht auch der. 
Malerei die Berfpective und die Behandlung von Liht und Schatten 
ab: fo herrfcht dagegen in den Wanpfeulpturen, beſonders in ben 
geſchichtlichen Darftellungen aus dem Kriegsleben, und in den häuslichen 
und gefellfhaftlichen Scenen, Leben und Bewegung, und mitunter eine 
Neigung zu bumoriftifhen und ſpöttiſchen Auslaffungen, und bei ven 
Gemälden eine Gewandtheit in der Farbenbereitung, bie noch jebt im 
dem frifhen und lebhaften Eolorit der erhaltenen Figuren Bewunderung 
erregt.” Die Bankunft hatte, dem Charakter des Volk! .entfprechend, 
das Feſte und Dauerhafte zum Ziel. Einfah und großartig in ihren 
Grundlinien fteigen die Gebäude, wie die Felsketten, die Aegypten ein- 
ſchließen, breit und mafjenhaft empor; die Fülle mächtiger Säulen, die 
lange meiftens der Lotuspflanze, fpäter auch dem Palmbaum, nachgebilbet 
find, erinnert an den üppigen Pflanzenwuch® der Flußufer. Auch die 
Architektur trägt allerdings den typifchen Charakter der andern Künfte; 
aber fie erſcheint dennoch großartig und wahrhaft erhaben, weil Ruhe, 
Beharrlichfeit und ber Geſchmack an der geraden Linie, der die Bildnerei 
fteif macht, bier ganz an ihrer Stelle find. Und überbies tft, troß bes 
typijchen Charakters, in der Entwidelung der bildenden Künfte überhaupt, 
ein gewiffer Fortſchritt nicht zu verfennen. Während bie riefigen Bau- 
denkmäler des alten Reiche s, bie Pyramiden, große Einfachheit der 
Formen zeigen, bei freilich bedeutenden Geſchick in der Bewältigung 
koloſſaler Steinmaffen wie in der Glättung und Bearbeitung des härte- 
ſten Geſteins; und während die Bilder in den Gräbern der Umgebung 
ber Pyramiden nur wenig Leben und Bewegung haben; — zeigen an- 
dererfeitd die Bautrlimmer und bie Standbilder aus der Periode, bie ber 
völligen Bereinigung von Aegypten folgte, offenbar mannichfaltigere 
Formen, einen reichen obwohl fehr grellen Farbenſchmuck, große Zierlich- 
keit auch in der Behandlung mächtiger Säulen und Rupitäle, und eine 
bei weiten befleve Zeichnung der Figuren. In der Blüthezeit yon The= 
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ben endlich bemühte man fi, das Harte und Hierliche mit dem Star- 
ten, die Richtung auf das Koloffale mit ver bildneriſchen Fülle zu ver⸗ 
Sinen, an bie Stelle der feften und breiten Propertion die ſchlankere und 
lang gezogene zu feßen, das Mafienbafte und Einförmige durch den 
Reichthum der Formen , der Skulpturen und dur bunten Farbenſchmuck 
zu beleben, und namentlich auch in den Statuen und den Umrifjen der 
Heliefbilver der Raturwahrbeit und Schönheit näher zu fommen. Dieſer 
Periove der Bollendung folgte nach mehreren Jahrhunderten des Vers 
Falls noch eine kurze Nachblüthe unter dem Haufe des Pſaminetich, 
von dem fogleid die Rebe fein wird. Der Preis der Herrlichkeit ver 
bleibt auf alle Fälle ven Denkmälern von Theben, die wir oben befchrie= 
ben haben. Diefe ſtaunenswürdigen Ueberreſte eines hohen Alterthums, 

von welchen wir erft feit der franzöfifchen Expedition am Ende des vori- 
gen Jahrhunderts eine immer genauere und anfchaufichere Kenntniß 
erhaften haben, geben und von der Eultur des Äguptifchen Volkes, von 
feinem Reihthum, feinen Hülfsmitteln und Kenntnilfen, ganz andere und 
höhere Borftellungen, als Die waren, welde die frühern Jahrhunderte 
faft ausichließlih aus den Monumenten Mittel⸗Aegyptens ſchöpften. 

) 


5. Pſammetich und fein Haus. 


Die glänzende Periode ägyptiſcher Macht und Größe ging nit 
Ramfes III. zu Ende. Zu verfelben Zeit, wo die Blüthe ver Semiten, 
wo namentlich Affyriens Friegerifher Aufſchwung beginnt, kehren die 
Aegypter (zunächft unter der 20. Dynaftie) zu einem ftillen und frieb- 
lihen Leben zurüd. Die Kraft Aegyptens ift offenbar im Sinken, die 
afiatifchen Befigungen find aufgegeben; nur bie Herrfchaft über bie 
Libyer im Weften und über Nubien feheint man behauptet zu haben. 
Und fo wird denn die Gefchichte Aegyptens auf mehrere Jahrhunderte 
- hinaus aufßerorbentlih arm an Ereigniſſen. König Smendes, ber 21. 
Dynaſtie angehörig, verlegte gegen Ende des zweiten Jahrtaufends 
v. Chr. feine Refivenz von Theben wieder nach Unterägypten und zwar 
nah Tanis im Delta. Einer feiner Erben, König Pfufennes, trat 
um 1000 v. Chr. mit dem ifraelitiichen Fürften Salomo in nahe, 
freundfchaftlice Beziehung. Aber deſſen Nachfolger Seſonchis (Sishak, 
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Scheſchonk), der Gründer ber 22. Dynaſtie, ber zu Bubaſtis im Delta 
refipirte, ſchlug eine andere Bahn ein; er ernenerte bie Züge der alten 
Könige gegen Kanaan mit Erfolg, und beraubte im I. 976 Salomons 
Sohn Rehabeam des größten Theiles der Schäße von Jeruſalem. Seit⸗ 
dem verfloffen mehr als 200 Jahre ohne Thaten und Denkmäler. Da 
wurbe Aegypten, um 745, von Neuem einer Fremoherrſchaft unterwor⸗ 
fen. Eben regierte König Bocchoris (der einzige Fürſt der 24. Dy⸗ 
naſtie), ein milder und gerechter Herrſcher, der zu Sais im Delta refl- 
birte: als plöglich äthiopiſche Stämme aus’ dem obern Nilthal, die fidh 
unter den ſchwachen Königen der legten Jahrhunderte der ägyptiſchen 
Herrſchaft entzogen hatten, verheerend in das Land einbrachen und nun 
ven Aegyptern vie Kriegsleiden vergalten, welche die großen thebaifchen 
Könige einft den Aethiopiern zugefügt. Bocchoris wurde alsbalb über 
wältigt und erſchlagen; und der fiegreiche Eroberer Sabako (Schebel) 
beftieg den Thron von Saie. 

Funfzig Jahre herrſchten ſeitdem die Aethiopier über Aegypten, 
nicht unter einem einzigen Fürſten, wie Herodot erzählt, ſondern unter 
brei auf einander folgenden Königen, wie die neuere Forſchung ermittelt 
hat; dikſelben bildeten die f. g. 25. Dynaſtie. Die äthiopifche Herrichaft 
änderte jedoch nichts in den innern Zuſtänden des Landes; denn durch 
die Herrſchaft, welche zuvor die alten Pharaonen bis über Dongola 
hinaus geübt hatten, und durch bie nachmaligen beſtändigen Handels⸗ 
verbindungen, waren vielmehr vie Aethiopier ſchon ihrerfeit8 zum großen 
Theil der ägyptifhen Eultur gewonnen worden. Und fo regierten denn 
auch die äthiopifchen Könige von Aegypten ganz in der Weife und im 
Sinne der alten Landeskönige; fie widmeten dem Kanalſyſtem des Lan⸗ 
des ihre Aufmerkjamleit, fie erweiterten die alten Nationaldentmäler zu 
Theben, fie errichteten auch Bauten im ägyptiſchen Styl in ihrer Hei- 
math am obern Nil. Sabako's Erbe Inlipfte zuerft wieder Verbinbum- 
gen mit den benachbarten aflatifchen dürften an; König Seoechos 
nämlich fette fi mit Hofen von Israel in Beziehung ; doch hinderte er 
es nicht, daß diefer Fürſt (f. unten) dem gewaltigen aſſhriſchen Kriegs- 
helden Salmanafjar um 720 v. Chr. erlag. Dagegen beeilte fid jein 
Nachfolger Tirrhaka, dem ihm verbündeten König Hiskias von Juda 
Hülfe zu bringen, als der Affyrier Sanherib um 714 v. Chr. mit Heeres- 
macht heranzog, um ven abtrünnigen jübifchen Bafallen zu beftrafen 
und zugleich auch auf Aegypten fi) zu ſtürzen. Sanherib Ingerte im 
ſüdlichen Paläſtina zwifhen Lachis und Libna; wahrfcheinlich kam es 
indeß zu keinem großen Kampfe mit den Aegyptern. Ein ſchweres Un⸗ 
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glüd, wodurch das afiyrifche Heer betroffen wurde (wohl eine heftige 
Sende, bie im Lager ausbrach), nöthigte den Sarıherib zu ſchnellem 
KRüdzuge. Herodot erzählt dieſe Geſchichte in ganz fagenhafter Weife. 
Ihm zufolge verließen nad 5Ojähriger Herrſchaft die Aethiopier frei- 
willig Hegypten, und Sethon, ein Priefter des Ptah zu Memphis, 
babe darauf: den Thron beftiegen. Diefer beleivigte aber bie Kriegerkafte 
aufs tieffte, fo daß fie ihm, als Sanherib gegen Aegypten heranzog, den 
Dienft verweigerte. In folher Noth fammelte der König ein Heer aus 
Kaufleuten und Handwerkern, und zog nad) der Feftung Pelufium, als - 
Sanherib bereits bie ägyptiſche Grenze bedrohte. Und nun rettete ein 
Wunder bie Wegnpter. Das Lager Sanheribs wurde nämlich plößlich 
ur einer Nacht von Feldmäuſen erfüllt, welche die Bogen und Schildrie⸗ 
men feiner Krieger zernagten, fo daß fie am folgenden Morgen waffen- 
los fliehen mußten. Zum Andenken viefer wunderbaren Begebenheit 
ſtehe eine Bilpfäule des Königs, eine Maus in der Hand haltend, im 
Tempel des Ptah. Es ift möglich, daß eben diefe bilbliche Darftellung 
den Anlaf zur Sage gab, während die Maus nur pas hieroglyphiſche 
Siunbilv der Verheerung war und fein follte. 

Mit Zirchala endigte die äthiopifche Herrſchaft in Aegypten, etwa 
am 695 v. Chr. Die Vertreibung der Aethiopier erfolgte wahr⸗ 
ſcheinlich unter harten Kämpfen; diefelben ſcheinen zuerft von ven Nach⸗ 
fonımen bes faitifchen Königs Bocchoris unternommen zu-fein; einer 
von ihnen, Nechao, wurde im Kampfe erfchlagen, fein Sohn Pfam- 
metich nad) Syrien gerettet. Andere Theile von Yegypten folgten un= 
ter ihren Vorſtehern oder neuen Führern dem Beifpiele der Saiten, er= 
boben ſich und vertrieben glücklich bie Aethiopier; doch fcheinen fich dieſe 
noch längere Zeit in dem thebaifchen Oberägypten behauptet zu haben. 
Zwölf Fürften jollen, Durch den Befreiungstrieg emporgehoben, die ein⸗ 
zelnen Landſchaften Aegyptens felbftftänbig beherricht haben (dies ift die 
f. g. Dodekarchie der griechifchen Berichte); um ſich nicht Durch Zwie— 
tracht zu ſchwächen, verbunden fie ſich unter einander Durch Verträge und 
Berfhwägerungen, ‚und als Denkmal ihrer gemeinfamen Herrſchaft re⸗ 
flaurirten fte angeblich das Labyrinth, ven Reichspalaſt des dritten Amtes 
nemba, auf die glanzvollfte Weife. 

Aber die Eintracht ber zwölf Könige hatte Teinen Beftand, und 
nad) einiger Zeit gelang es einem von ihnen durch Mugheit und Kühn⸗ 
heit, vie übrigen zu verdrängen und ſich zum Alleinherrfcher zu machen. 
Dies war Bfammetic von Sais, den nad) dem Sturz der Fremd⸗ 
berrichaft die trenen Saiten aus Syrien zurüdgefübrt hatten, und ber 
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nach Herodot's fagenhafter Erzählung folgendermaßen emporlam. Die 
‘zwölf Herrfcher, heißt e8, hatten ein Drafel empfangen, daß derjenige 
von ihnen, welcher im Tempel des Ptah zu Memphis aus einer ehernen 
Schale opfern würde, vie Alleinherrfchaft.erlangen werve. Einmgl nun, 
als die Zwölf im Tempel verfammelt waren, und ein Tranlopfer aus 
ben dazu gewöhnlichen goldenen Schalen ausgießen wollten, brachte ber 
Oberprieſter ftatt zwölf aus Berfehen nur elf folder Schalen herbei. 
Da nahm Pfaminetich, welcher ver lebte war, feinen ehernen Helm vom 
Haupte und fpendete daraus das Opfer. Er dachte dabei (wie Herodot 
fagt) nichts Arges; aber die übrigen Fürften, erjchredt von dieſem An- 
zeichen, verbannten ihn in die moraftigen Gegenden an der Meerestüfte. 
Mißmuthig fragte der Verwiefene das Orakel der Hathor zu Buto um 
Rath und erhielt die Antwort: „bie Rache wird lommen, wenn eherne 
Mänver vom Meere berauffteigen.” Pſammetich zweifelte an ber Er⸗ 
füllung diefer Weiffagung; allein nicht lange nachher wurbe ihn die 
Botſchaft gebracht: ein Schwarm von fremden Männern, ganz in Erz 
gepanzert, fer am Ufer gelandet. Es waren jonifehe und kariſche See- 
räuber von ber Küfte Kleinaſiens, die Schreden verbreiteten, weil man 
bisher noch nie einen geharniſchten Mann der Art in Aegypten gefehen 
hatte. Pfammetich aber erfannte den Götterſpruch, warb dieſe Leute 
durch große Verheißungen für feinen Dienft, und gewann nunmehr bie 
Oberhand. So die Sage. Wahrſcheinlich inde hatte die Stellung des 
Pfammetich als Abkömmling der alten, Iegitimen Herricherfamilie von 
Anfang an die Eiferfucht der übrigen Fürften auf fich gezogen; fie mag 
fih noch dadurch gefteigert haben, daß Pſammetich (nad Diodors An⸗ 
gabe) mit den Joniern und Phöniciern in Berbindung trat, ihnen bie 
Häfen feined Gebietes öffnete. Ihn zu verberben, überzogen ihn bie 
andern Fürften mit Krieg, und trieben ihn in bie Sümpfe an ver Mee— 
resküſte. Ohne Zweifel ſuchte er nun bei ven Fremden Hülfe, und ges 
wann namentlich die Sonier durch das Verſprechen, ihnen ven Handel 
mit und in Xeghpten freizugeben, für feine Pläne. Bon jonifchen und 
kariſchen Söldnern unterftägt, nahm er den Krieg wieder auf, und be- 
fiegte nach acht Jahren des Kampfes feine Diitfürften in ver entfcheiden-. 
den Schladht bei Momemphis. Die Fürſten waren theils gefallen, 
theils flohen fie nach Libyen. Und fo war denn Aegypten (um 670 
v. Chr.) endlich wieder in Einer’ Hand vereinigt. 

Mit Pſammetich beginnt eine neue Periove der ägyptifchen Ge- 
ſchichte. Das bisher gegen alles Fremde fo ſtreng gefchloffene Land wird 
den Einflüffen der Phönicier und Griechen geöffnet; die neuen Pharao- 
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nen (die 26. Dynaftie) verfuchen offenbar eine Berjüngung des äghpti⸗ 
Shen Wefens durch diefe fremden Elemente, und rufen aud wirklich eine 
kurze Zeit neuen Glanzes und nener Blüthe ins Leben. Aber ihre Be- 
günftigung der Fremden „verfegte dem altägyptifchen Wefen einen Stoß, 
welcher der Einheit und Kraft des Landes auf bie Dauer fehr verderblich 
wurde.“ Pſammetich felbft ſtützte fi von Anfang an entfchieven 
anf bie Fremden, Ausländer erhielten bedeutende Stellen im Staate. 
und im Deere; die joniſch-kariſchen Söldner, denen der König feine 
Macht verbanfte, wurden zwifchen Bubaſtis und Peluſtum am öftlichen 
Nilarm angeflevelt; phönicifhe Söldner wurden nah Memphis gelegt, 
wo fie ein beſonderes Quartier, „das Lager der Tyrier“, anlegten. Ans 
ägnptifchen Knaben, die Pfammetich von den joniſchen Söldnern erziehen 
ließ, erwuchs die neue Kafte der Dolmetfcher; feine eigenen Söhne ließ 
er in griechifcher Wiffenfhaft unterrichten. Den Phöniciern und Grie- 
den, denen früher nur die fanopifhe Nilmündung und bie Heine Infel 
Pharos zugänglich gewefen, wurden jet alle Häfen geöffnet; felbft pas 
Binnenland durften die Fremden betreten, und ihr Handelsverkehr in 
feiner Weiſe gefährbet oder behindert werben. | 
Wie Pfanmetich feine Stadt Sais, die fortan die Fönigliche Re 
fivenz blieb, durch prächtige Werke, und nicht minder Memphis, vie 
eigentliche Hauptftabt, neuerdings durch Tempelbauten zu ſchmücken be= 
dacht war: fo gedachte er auch, nach Art der alten Bharaonen, Aegyp⸗ 
tens friegerifche Kraft wieder geltend zu machen. Die Macht des aſſyri⸗ 
ſchen Reiches war damals im offenbaren Sinten; fo hoffte er denn auf 
der ſyriſchen Küfte ohne große Mühe Eroberungen maden zu können. 
Über er traf auf ven hartnädigften Widerftand der tapfern Philifter; 
und auch der Einfall ſeythiſcher Nomadenſchwärme, die vom kaſpiſchen 
Meere her (f. unten) Vorderaſien verheerten, und um 627 v. Chr. felbft 
Paläftina und die Gebiete bis zur Grenze Aegyptens plünderten, unter⸗ 
brach feine Unternehmungen für einige Zeit. Faſt 30 Jahre verftrichen, 
ehe er Gaza, Askalon und Asdod erobern konnte. Ueberdies wurben 
bem Könige diefe Kämpfe auch durch die inneren Verhältniſſe erſchwert; 
bie Aegypter ertrugen das Eindringen der Sreniden in ihre heimifchen 
Angelegenheiten nur mit Unwillen, und namentlich die Kriegerlafte war 
duch Die Bevorzugung der griechiſchen Soldknechte ſchwer gereist. Nach 
einem der Felbzüge gegen die Philifter gefchah ed, daß 200,000 ägyp- 
tifche Krieger dem Könige ven Gehorfam auffündigten, Aegypten verlie— 
Ben und ſich im obern Nüthale, angeblich 120 Tagereiſen ſüdlich von 
Syene, neue Wohnfige fuchten. Sie tragen neuerdings weſentlich dazu 
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bei, bie äghptifche Bildung in Aethiopien zu verbreiten, bie dafelbſt ſchon 
zur Beit ber alten Pharaonen und der Hethiopierherrfchaft über Aegyp⸗ 
ten fefte Wurzeln gefchlagen hatte. 

Bon diefen Einwirkungen auf die äthiopifche Civiliſation giebt na⸗ 
mentlich der merkwürbige, vielfach räthſelhafte Priefterftant Meroö 
Zeugniß, aus dem man in neuerer Zeit lange irrthünlicher Weiſe die 
Cultur Aegyptens ableitete, und deſſen wir Daher bier mit einem Worte 
gevenfen wollen. Tief im Süden, unter dem 16. und 17. Breitengrabe, 
etwa 60 Tagereiſen oberhalb Syene, befindet ſich eine fteinige Wüften- 
ebeue; von dem Mil und deſſen öftlihem Nebenfluffe Atbara eingefchlofien, 
auf der libyſchen Seite durch große Sanbhügel, und im Often durch eine 
fortlaufende Bergfette umgeben, galt ihr Gebiet bei ven Alten als eine 
Infel. Hier lag der Staat Meroe; feine Hauptftabt am Nil, unweit 
des heutigen Schendy (zwifchen Khartum und Damer), an einer Stätte, 
die noch jet in der That durch eine Menge Heiner und zierliher Pyra⸗ 
miben bei den Dörfern Begerauiceh und Meraui, fowie durch zahlreiche 
Ruinen fenntlich ift. Dennoch ift die Gefchichte Merod's unzweifelhaft jüne 
ger als die Gefchichte Aegyptens; feine Cultur hat ſich als ein Abklatfch 
der ägyptiſchen erwieſen; fern davon die Wurzel ber legteren zu fein, 
erſcheint fie vielmehr nur al8 ein entartetes Pfropfreis derfelben. Und 
dies ftimmt auch mit der Auffaffung des Altertbums, mit dem Ausſpruch 
Herodot's überein: daß Aethiopien von Aegypten her cultivirt worden 
fei. Der Eultus, die Sitten und Gewohnheiten in Meroö, ſowie aud 
die Schrift, waren denen ber Aegypter vielfach ähnlich. Dagegen war 
auf ber einen Seite die königliche Gewalt bis zur Carikatur ausge⸗ 
bildet, jo daß 3. B. wenn der König eine Berlegung ober einen körper⸗ 
lichen Schaben an fich trug, feine Umgebungen ſich daſſelbe Uebel zufü- 
gen mußten; ftarb der König, fo mußten auch feine Freunde freiwillig 
ſterben; vernrtheilte er jemanden zum Tode, fo fchidte ex nur feine 
Diener mit dem Zeichen des Todes, und der Delinquent nahm ſich felbft 
das Leben. Andererſeits führte Die Prieſterſchaft hier thatſächlich die 
Herrſchaft; durch ein Orakel wählte fie aus ihrer Mitte ven König, den 
dann das Bolf als einen wirklichen Gott verehrte; aber ber König mußte 
nad) beitimmiten priefterlichen Gejegen leben und regieren, und, wenn 
es den Prieftern gefiel, fich felbft ven Tod geben. Erſt König Ergame- 
nes (Arkamen) ſtürzte vie Priefterherrfchaft, im ver erſten Hälfte des 3. 
Jahrhunderts v. Chr.; er erfihlug die Priefter, ftieß die alte Sitte um, 
und richtete ein freies Königthum auf. Zu Nero's Zeit war Meros 
ſchon zerftört. Wann es colonifiet worden, wiſſen wir nicht; wahrſchein⸗ 
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lich aber von Theben aus, und zur Zeit der 19. Dynaſtie. Durch ſeine 
günſtigeLage als Mittelpunkt des Karawanenverkehrs gedieh es bald zu 
einer verhältnigmäßig hohen Blüthe. Die Sitze der unter Pſammetich 
. auswanbernden Aegypter lagen offenbar fünlich von Meros. 

As Pſammetich im Jahr 616 farb, folgte ihm auf dem Throne 
{von 616—600) fein Sohn Necho (Nechao over Nelu). Diefer Fürft 
ſchritt auf den Wegen feines Vaters mit Energie fort. Er fuchte zu⸗ 
nähft den Handelsverkehr Aegyptens zu heben, und nahm darum ven 
von Ramſes dem Großen begonnenen Ranalbau zwifchen dem Nil und 
Dem Rothen Meere wieder auf; der alte Graben wurde beventenb er= 
weitert und big zu den „bittern Seeen“ geführt, aber bie Durchftechung 
der füblihen Strede von bier bis zum Rothen Meere blieb unvollenbet, 
nachdem 420,000 Menſchen dabei in ver Wüftengluth umgelommen wa— 
ren. Daneben ließ Necho durch phönicifhe Seeleute eine große Ent- 
deckungsreiſe anftellen, auf welcher (ſ. unten) dieſe kühnen Seefahrer 
vom Rothen Deere aus ganz Afrika umfchifft haben follen. — Necho 
blieb indefjen bei folhen Unternehmungen nicht ftehen. Während feiner 
Regierung erlag das aſſyriſche Reich den vereinten Angriffen ver Meder 
und Babylonier; die Zeit dieſes Kampfes hielt er für günftig, feine 
ſyriſchen Beflgungen bedeutend zu erweitern. Er ſchuf daher in ben 
Häfen des Delta eine große Kriegsflotte, landete am Vorgebirge Karel, 
flug den jüdifchen König Joſias, der fich ihm entgegenwarf, bei Mes 
giddo im nörblichen Paläſtina auf's Haupt (608 v. Chr.), und machte 
Das Fleine jüdiſche Reich non Iernfalem zu einem ägyptiſchen Vaſallen⸗ 
flante. Aber als er, nach Unterwerfung der Übrigen ſyriſchen Staaten, 
im Jahr 605 über Hamath und Damaskus auch gegen Mefopotamien 
vorbrang: da warfen fi ihm die Babylonier, die jegt nach dem 
Ball von Ninive (606 v. Chr.) vollkommen freie Hand hatten, un= 
ter ihrem tapfern Feldherrn Nebukadnezar entgegen. Bei Karchemiſch 
am Euphrat und Chaboras kam es zur Schlacht, in welcher die Aegypter 
völlig gefählagen wurden. . Damit ging für Necho aud Syrien wieber 
verloren; nur die Städte im Philifterlande fcheint er noch behauptet zu 
haben, bis fie dann im Jahr 597 unter feinem Nachfolger Pfammis 
(600 — 594) ebenfalls in die Hand des Königs von Babylon fielen. 

Necho's Enkel, König Hophra, dem die Griechen Apries nennen 
(594— 570), verfuchte e8, die Befefligung der babylonifchen Herrſchaft 
in Syrien zu hemmen. Aber ex vermochte. weber bie gänzliche Vernich⸗ 
“tung des judiſchen Staates, ver ſich, auf äghptiſche Hülfe zählend, wider 
Nebuladnezar erhoben hatte, zu hindern (586 v. Chr.), noch au die 
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Phonicier vor der babylonifchen Herrſchaft zu bewahren. Durch folde 
Niederlagen im Oſten ſchwer gedemüthigt, hoffte Hophra mit beſſerem 
Erfolge im Weſten operiren zu können, wo ihn libyſche Barbarenſtämme 
gegen die aufblühende Macht der jungen griechiſchen Colonie Cyrene zu 
Hülfe riefen; es war fein Verberben. Hophra fchidte ein ſtarkes ägyp- 
tifche® Heer gegen Cyrene; daffelbe warb aber bei der Duelle Thyeſte 
völlig gefchlagen. Nun glaubten bie flüchtigen Krieger, Hophra habe ſie 
nur deßhalb ohne die griechiſchen Söloner ins Verderben geſchickt, um 
dann mit feinen Griechen defto fiherer das übrige Volt beherrſchen zu 
können. Sie erhoben darum nach ihrer Rückkehr mit ihren Verwandten 
und Freunden, und mit denen der gefallenen Krieger, einen furchtbaren 
Aufruhr, Des Hopkra Feldhauptmann Amaſis, der fie beruhigen follte, 
warb von ihnen als König ausgerufen und ließ fi das gern gefallen. 
ALS darauf in Folge weiterer falfcher Schritte des Hophra der Aufftand 
immer gewaltiger anſchwoll, führte ver König feine joniſche und kariſche 
Garde, 30,000 Mann, den Infurgenten entgegen. Die Tapferkeit der 
Söldner erlag der Ueberzahl und dem wüthenden Nationalhaffe der ' 
Aegyhpter; bei Momemphis wırrde die Garde (570 v. Chr.) in Stüde 
gehauen, Hophra felbft gefangen genommen. Amaſis wünſchte deſſen 
Leben zu ſchonen; aber das wüthende Volt erzwang feine Auslieferung 
und erwürgte ihn, 

So beftieg denn Amafis den Thron der Pharaonen — ein Mann 
von niederer Herkunft aus Siuph bei Sars, der früher ein zweibeutiges 
Leben geführt hatte. Seine Regierung war bie letzte Blüthezeit Aegyp⸗ 
tens unter einem’ einheimifchen Könige, und eine weſentlich friedliche; 
obwohl grade er, den die ägyptiſche Nationalpartei auf den Thron geho= 
ben, da8 griechiiche Weſen mehr als einer feiner Borgänger begünftigte. 
Die Refte der griechifchen Garden verlegte er nah Memphis, nahm aus 
ihnen fogar feine Leibwache; die ſchon unter Pfammetich begennene- grie- 
chiſche Kolonie zu Naufratis im Delta begünftigte er auf jede Weiſe, 
erlaubte den Griechen fogar, ihren Göttern hier Tempel zu bauen. Er 
felbft ehrte die griechifchen Gottheiten durch Weihgeſchenke. Mit den 
Cyrenãern ſchloß er Frieden und Freundſchaft; und mit dem Tyrannen 
Polykrates von Samos (feit 536 dv. Chr.) trat er in den innigften Ver⸗ 
kehr. Dabei wußte er ſich aber die Liebe der Aegypter zu bewahren; er 
eroberte bie wichtige Inſel Enpern, welche vie Phönicier von Tyrus 

nicht mehr zu behaupten vermochten, und machte fie zinspflichtig. Dane= 
ben ſchuf er nach Art der alten Pharaonen gewaltige Bauten; theils zu 
Said, mo er namentlich ber Göttin Neith eine koloſſale Halle widmete; 
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theils zu Memphis, wo er neben andern Werfen ver Ile einen prächti- 
gen Tempel errichtete, umb vor dem Tempel bes Ptah einen Koloß von 
75° Höhe (wahrſcheinlich fein eigenes Bild) aufftellte, der jedoch ſchon zu 
Herobot’8 Zeit umgeftärzt war. Aegypten blühte unter Amaſis' Regi⸗ 
ment in Reichthum und Wohlftand; allein fchon näherten ſich vie Bor: 
‚boten des Unheile. Die perfiichen Welteroberer hatten in raſchem Ste- 
geslaufe ganz Aflen vom Jaxartes bis zum Mittelmeer bezwungen, und 
bereit auch rüfteten fie fi gegen Aegypten, als Amafis 526 v. Chr. 
ſtarb und das ſchwer bedrohte Keich feinem Sohne Pfemmenit 

hinterließ. 


IH. Babylonier und Aſſyrier. 


Am früheften unter allen ſemitiſchen Völkern von Aſien entwidel- 
. ten bie Bewohner von Babylonien eine eigenthüämliche Cultur und 
fefte politifhe Geftaltungen. Auch biefes Land bietet, ähnlich wie 
Hegypten, interefiante Terrainformen dar. Die großen Ströme Euphrat 
und Tigris, welche, nicht allzuweit von einander entfernt, auf dem ar⸗ 
menifchen Hochlande entfpringen, treten - nachdem jener Die armeni⸗ 
ſchen Gebirge auf einem weiten weſtlichen Umwege umflofien, dieſer fle 
in fürgerem, fübli) gewanbtem Laufe durchbrochen hat —. beide in ein 
ziemlich hoch Tiegendes Steppenland ein, deſſen Einförmigfeit durch Fels⸗ 
kãmme, Hügelreihen, Seeen und fruchtbare Streden unterbrochen wird, 
währen die Ufer der Flüſſe mit Waldungen von Platanen und Cypreſ⸗ 
fen befest ımd von Wiefen eingefchloffen find. Mit ver zunehmenden 
Abflachung des Bodens werben die fruchtbaren Nieverungen an ben 
Wläffen breiter; aber das innere Rand zwiſchen den Strömen wird eine 
öbe und baumloſe, nur im Lenz grünende Steppe, wo „nur Wanber- 
birten, und Heerden von wilden Efeln, Straußen und Trappen‘ haufen. 
Etwa hundert Deeilen oberhalb ihrer Münbung kommen beide Flüſſe 
einander bis auf wenige Meilen nahe. und fließen längere Zeit ziem- 
id) parallel, biegen dann aber wieder in flachen Bogenlaufe gegen Süden 
und Oſten weiter andeinander, um endlich bei der Stabt Korneh zu 
einem Riefenftrom ſich zu vereinigen (jet „Schat=el= Arab’ genannt), 
ber durch ein fumpfiges Delta fich in ven perfifchen Golf ergießt. Das 
ganze Land zwifchen ven beiden Flüſſen, norbwärts bis zu dem Südab⸗ 
Beder's Weitgefhiäte. 8. Kufl. 1. 6 
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hang ber armenifchen Gebirge, wird im weiteften Sinne Meſopota- 
mie n genannt. 

Der ganze ſüdliche Theil dieſes Gebietes, von dem Annäherungs⸗ 
punkte des Euphrat und des Tigris bis zun perſiſchen Golf, iſt bie 
Landſchaft Babylonia, zu welcher auch das ſchöne, gegen Südweſt 
durch die fyrifch= arabiſche Wüſte begrenzte, Fruchtland auf dem rechten 
Ufer des untern Euphrat gehört. Bon jenem Punkte an geht die Steppe 
in eine ſchöne Ebene von braunem und fettem Boden über, welche ber 
- Euphrat ruhig durchſtrömt, während der niebriger gelegene Tigris in 
ſchmalerem, oft durch Felſen verengtem Bett, und von den affyrifch=iras ' 
niſchen Gebirgen im Often her durch ſtarke Nebenflüffe gefpeift, brauſend 
feinen Lauf verfolgt. Diefe fehöne Niederung würde dennoch, da ber 
Regen fehlt, weſentlich unfruchtbar bleiben, wenn nicht jährlih — ſo— 
bald auf den Gebirgen Armeniens der Schnee ſchmilzt (im Mai und 
Juni) — beide Flüffe weit. über ihre Ufer träten. Indeſſen verläuft 
biefe Ueberſchwemmung keineswegs fo friedlich und regelmäßig, wie die 
des Nil; während allerdings der fanfter ſtrömende Euphrat aus feinem - 
breiten aber flachen Bette noch relativ ruhig und -ebenmäßig feine be=- 
fruchtenden Gewäſſer in der Richtung zum Tigris hin entjenbet, wirft 
ber wilde Tigris oftmals feine Sluthen in werheerender Weife über bie 
Ebene und verwandelt viefelbe bis zu dem Delta des Schat-el-Arab in 
einen ungeheuern See. Schon bie Alten rühmen die große Fruchtbar⸗ 
feit diefer Ebene, die eine Fülle von Getreide aller Art erzeugt; wäh- 
vend die beiden Ströme von Palmenwälvern begleitet find, die noch heute 
den malerifchen Schmuck der Landſchaft ausmachen. Die reiche Vegeta⸗ 
tion und bie eigenthümliche Bodenbeſchaffenheit mußten eine nur einiger⸗ 
maßen befähigte Bevölkerung ſchon von fih aus zu einem cultivixten 
Leben hindrängen. Dan bevurfte ftarker Dämme, ableitender Kanäle 
und großer Baffins, um die jonft leicht verheerenden Ueberſchwemmun⸗ 
gen zu reguliren und nutzbar zu machen, die Waſſer in höheren Gegen⸗ 
den in die Mitte des Landes zu locken, und Sümpfe zu entwäſſern. 
Forderte dergeſtalt die Landesnatur ſelbſt zu geregeltem Anbau, zur Ent⸗ 
wickelung techniſcher Fertigkeit auf: ſo war andererſeits das Land durch 
ſeine glückliche Lage an zwei großen Stromlinien, zwiſchen dem Mittel⸗ 
meere und dem perſiſchen Golf, auch zum Centralpunkt eines lebhaften 
Handelsverkehrs in hohem Grade geeignet. So ſchien denn Babylonien, 
wie es die Griechen, oder Sinear, wie es die Hebräer nennen, von ber 
Natur zum Sit einer hohen Eultur, wie eines machtvollen Staatslebens 
beftimmt zu fein. Und m ber That finden wir daſelbſt fchon im der 


Die Landesnatur. Mythiſche Gefchichte. 83 


erften Häffte des aweiten Jahrtauſends v. Chr. ein reich civilifirtes Volk, 
das in Wiſſenſchaft, Kauſt und Technik mit ven Aegyptern zu wetteifern 
im Stande war. 

Diie älteſte Gefchichte von Dabylonien ift dunkel. Die Ueberliefe- 
rung ber Hebräer nennt den Nimrod, einen Urenkel Noah's, „einen ges 
waltigen Jäger vor dem Herrn”, als den Gründer des babylonifchen 
Reiches. Nach der einheimifchen Sage, welche Derof 28, ein babylo⸗ 
nifcher Priefter am Tempel’ des Gottes Bel, in der erften Hälfte des 
dritten Jahrhunderts v. Chr., in feine Gefchichte von Babylon aufge 
nommen bat, lebte bie Bevölferung des Landes anfangs in thierifcher 
Rohheit. Da fei dann vom perfifchen Golfe ber ein wunderbares Ge⸗ 
ſchöpf erfhienen, Dannes genannt, mit menſchlichem Haupte und 
menſchlicher Stimme, aber unten wie ein Fiſch geftaltet. Diefer Fiſch⸗ 
menſch fei am Morgen aus dem Waffer geftiegen, habe ven rohen Ein⸗ 
wohnern die Baukunſt, die Geometrie, die Kunſt den Adler zu bauen, 
kurz alle Bildung nach und nach beigebracht, ſei aber allemal des 
Abends, ohne je Speiſe anzunehmen, nach dem Meere zurückgekehrt. 
Von den auf dieſe Art civiliſirten Menſchen habe Alorus die Herrſchaft 
erhalten, dem ſechs andere Herrſcher gefolgt ſeien, unter denen noch 
ſechs Fiſchmenſchen in der Art wie Oannes erſchienen und das Bolt 
unterrichteten. Auf dieſe ſieben Herrſcher folgten wieder drei andere, 
die mit jenen zuſammen die Herrſchaft der zehn Patriarchen bezeichneten. 
Als mit ihr die ungeheure Zeit von 432,000 Jahren verſtrichen war, 
trat eine entfegliche Wafferfluth. ein, welche alte Menfchen vernichtete. 
Nur Kifuthrus, der legte jener Patriarchen, durch den Gott Bel gewarnt, 
rettete fich, feine Familie und feine Gefährten fammt einer Menge von 
Thieren in einem großen Schiffe; auch die heilige Offenbarung ver ſieben 
Fiſchmenſchen entzog ex dem Verberben. Aehnlich wie Noah in der Mo⸗ 
ſaiſchen Urkunde, landete er envlich in Armenien an ben gorbhäifchen 
oder dalbäifchen Bergen. Bon hier zog er mit feinem Gefolge nad 
Ablauf der Gewãſſer wieder nach dem Unterlande hinab, bevöllerte das 
Land von Neuem, und baute Babylon wieder auf. Nach der Fluth laſ⸗ 
fen dann die Sagen noch 86 Könige mehr als 30,000 Jahre bereichen; 
in ber Weife, aß die erften noch über 2000 Jahre vegieren, bie Lebend- 
bauer der |pätern aber mehr und mehr abnimmt, bis fie fih dem gewöhn⸗ 
Ichen menfchlihen Maße nähert. Auf diefe fabelhaften Geſchichten, die 
‚ auf fehr verfchievene Weife exflärt werben, . ımb auf biefe vielen mythi⸗ 
hen Könige, folgen dann bei Beroſus chaldäiſche Sirften, bie ihre 
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Abkunft von den höchſten Göttern des Landes, vom Bel und der Me 
litta, ableiteten. 

Diie Forſchung hat erfannt, daß die Namen bes Landes umb bes im 
Sinear herrſchenden Volles nicht diefelben find; die Priefter bes 
Staates in biefem Gebiete hießen Chaldäer, die Herrfcher werden als 
Chaldäer, die Dynaſtie wird als eine chaldäiſche bezeichnet. Dazır um« 
terſcheiden auch die Berichte der Sriechen zwijchen dem babylomifchen und 
dem chalbäifchen Bolfe in -Babylonien. Endlich fennt man in Babylos 
nien felbft eine Landſchaft Chaldäa; es ift die Landſchaft am unterm 
Euphrat, im Süden der Stadt Babylon, am Weftufer nes Fluſſes bis 
zum perfifchen Golf hinab. Darauf ſtützt fi die Vermuthung *), daß 
die Chalbäer ſchon in der früheften Zeit ver herrſchende Stamm in Ba⸗ 
bylonien waren; daß in unbekannter Vorzeit ein Theil des chaldäiſchen 
Semitenzweiges von feinen Sigen in ben Gebirgen zwiſchen dem oberen 
Tigris und dem Centrite® (dem Grenzfluß gegen die Armenier) nach dem 
Niederland auswanderte, ſich in jenem Strihe am untern Euphrat feſt⸗ 
fette, von hier aus die femitiihen Ureinwohner von Babylonien unter- 
warf, und ein bedeutendes Reich gründete (vielleicht um 2000 v. Chr.), 
welches ſich über das ganze untere Stromgebiet des Euphrat und Tigris 
ausbehnte. Bon der alten Gefchichte dieſes Reiches ift ung nun aber 
fo gut wie nichts befannt; wir wiffen nur, Daß der Angabe des Berofus 
zufolge (nad) 1500 v. Chr.) den chaldäiſchen Herrſchern eine neue Dy⸗ 
naftie folgte, welde eine arabifche genannt wird; fei es nun, baß be= 
nachbarte arabiſche Stämme vom Euphrat her Babylonien erobert hat⸗ 
ten, fei e8, daß nur die neue Herrſcherfamilie arabiſcher Abkunft war**). 
Später werben wir ſehen, wie Babylon im 13. Jahrhundert v. Chr. ben 
affyrifchen Angriffen erlag. 

Weit mehr ift von der babylonifhen und chaldäiſchen Eivitif a⸗ 
tion bekannt. Die Religion der Babylonier war wie die der Aegyp⸗ 
ter, wie die der aflatifchen Völker überhaupt, Naturreligion. Es war 
auf der einen Seite (und diefe Grundzüge finden fich mehr oder minder 
verändert bei den andern Semiten mit Ausnahme ber Hebräer wieder) 
ein Eultus der verborgenen Naturkräfte, der ſchaffenden, belebenven, er⸗ 
haltenden und zerftörenden; andererfeits ein Dienft der Geſtirne. Der 
höchfte Gott, der in Babylon verehrt wurde, war Bel (der Herr) d. i. 
der Herr des Himmels und des Lichtes, welcher die Welt aus dem Chaos 
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ordnete und die Menfchen fchuf, der auf den höchften Bergen über den 
Wolken tbronte und den Sternen ihre Bahnen wies, — die zeugende 
Naturfraft. Ihm zur Seite ftand die Beltis (Herrin) oder Mylitta, 
die „in der echte empfangende und gebärende weibliche Gottheit“, 
welcher das Dunkel, die Erde und das Wafler angehörten, die Tauben 
und Tische geheiligt waren. Diefer Göttin der Fruchtbarkeit diente man 
mit finnlicher Luſt und mit dem Opfer der Jungfräulichkeit; alle Töchter 
des Landes mußten einmal in ihrem Leben im Haine der Mulitta ſich 
preisgeben. Das Leben der Menſchen empfing nach dem Glauben des 
Bolles fein Gefeg von der Some, dem Mond und den Sternen. Es 
lag das ſehr nahe; ver fehr ausgedehnte Horizont des babylonifchen 
Niederlandes erlaubte die ausgedehnteften aftronomifchen Beobachtungen; 
ber Sonnenlauf, die Planetenbahnen, ver Stand gewiſſer Firfterne, wa- 
ven für die Beftimmung der Jahreszeiten von ber höchſten Bedeutung, ver⸗ 
fünbigten bie Zeiten dev Dürre wie ber befruchtenden Ueberſchwemmun⸗ 
gen. Und wie die Veränderungen der Natur, fo hing auch das Leben 
der Menſchen im Schlafen und Wachen, in Friſche und Mattigfeit, in 
den Öefchäften des Ackerbaues und der Schifffahrt, vom Stand der 
“ Sonne, von den Mondwechſeln, von dem Kommen und Gehen ber hellen 
Sterne ab. Aus diefen Aufchauungen bildete fi) allmählig ein comes 
plicirtes Syſtem bes Sterndienfted. Den Himmelsgott Bel erkannte 
man in ber hell leuchtenden Sonne; aber man weihte ihm auch ben 
höchſten und fernften aller Planeten, ben Saturn; diefer war ber fiebente 
Planet, und fo thronte denn Bel im ficbenten Simmel, und beherrfchte 
vie Bahnen aller übrigen Sterne, indem er fie umfreifte. Der Mond 
gehörte der Mylitta; ihr war auch wahrſcheinlich ver Planet Venus ge= 
weiht. Die Chalbäer faßten die fieben Planeten, wegen ihres vermeint⸗ 
lichen Einfluffes auf das Schidfal der Menfchen, unter dem Namen ver 
Geburtögötter zuſammen. Zwei derfelben, Jupiter und Venus, galten 
als wohlthätige; zwei anvere (darunter Mars, und nach ber [pätern Auf- 
faffung aud Saturn) ale werberbenbringende Mächte; bie übrigen brei 
waren bald gut, bald böfe, je nach ihrer Stellung. Nach dem Glauben 
der Chaldäer nahmen die Planeten aud) den Einfluß und den Charakter 
der Sternbilver an, bei denen fie vorüberzogen; dieſer Gedanke führte 
zu ben verwideltften Combinationen. So wurbe die Bahn ver Sonne 
nad) den Sternbilvern, die ihr Lauf berührte, im zwälf Stotionen oder 
„Häuſer“ eingetheilt, die Zeichen des f. g. Thierfreifes, Dadurch ge 
warn man zwölf Eonftellationen, bie ben zwölf Monaten des Jahres 
entſprachen; als das eigene „Haus“ der Sonne galt ihr höchſter Stand⸗ 
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punkt im Zeichen des Löwen. In ähnlicher Weife theilte man vie Bah⸗ 
nen der Planeten ein, und diefe „Planetenhäufer” galten nun wegen 
ihres Einfluffes auf’ die Planeten felbft als göttliche Mächte. Die hal 
bäifchen Priefter, welche dieſe Lehre ausgebilvet hatten, verſtanden es, 
aus den Conftellationen des Himmels den Willen ver Götter zu erken⸗ 
nen, die Schidfale der Menſchen vorberzufagen, bie paſſende Zeit zum 
Beginn jedes Gefchäfts, jeder Unternehmung zu beftimmen. Ihre aftro= 
logifhe Thätigkeit führte fle zu bedeutenden aftronomifchen und mathe 
matiſchen Entvedungen. 

Die haldäifche Religion ift ſehr bald entartet; die edleren Elemente 
traten hinter dem üppigen Cult der Mylitta zur, der mit der fteigen= 
den Pracht und der materiellen Richtung des babylonifchen Lebens voll- 
fländig das Uebergewicht gewann; und aud die poetifche Auffaffung 
der durch Die Bewegungen ber Geftirne geordneten und geleiteten Welt 
verfhwand hinter den nüchternen aftrologifchen Berechnungen. — Die 
Galbäifche Priefterfchaft, welche der Religion des Volkes Richtung und 
Form gab, bewohnte in der Hauptſtadt ein beſonderes Duartier am 
Euphrat, wahrfheinlih die Umgebung des Belustempels; fie fol im 
Staate einen ähnlichen Play eingenommen haben, wie bie Priefterfafte 
in Hegypten. Die priefterliche Würde erbte fich auch bier vom Vater 
auf ven Sohn fort; das Leben ihrer Träger war dem Gottesdienſt ge= 
weiht. Aftronomifche Studien und aftrologifche Weiſſagungen befchäf- 
tigten die Mehrzahl; einige verftanden ſich auch auf Traumdeutung und 
Weiffagungen aus dem Yluge der Vögel. 

Unter den chaldäiſchen Königen, deren Macht im Staate jener der 
übrigen orientaliſchen Despoten nicht nachgeſtanden zu haben ſcheint, 
erhob ſich das babyloniſche Land zu hoher Blüthe; ähnlich wie die ägyp⸗ 
tiſchen Pharaonen ſuchten auch ſie ihren Ruhm in großartigen Bauwer⸗ 
ken. Ihnen ſchreibt man die Anlage der bewunderungswerthen Waſſer⸗ 
bauten zit, welche das babyloniſche Niederland zu einem der fruchtbarſten 
der Erde machten, indem ſie es entſumpften und mit einem finnreichen 
Netz von Dämmen und Kanälen überſpannen. Bereits zwanzig bis 
dreißig Meilen oberhalb der Hauptſtadt nahm dieſes Netz feinen Anfang. 
Die Kanäle waren theils Schifffahrtöfanäle zur Verbindung der beiden 
Slüffe, theils folhe Wafleravern, aus denen im glühenden Sommer 
durch Schdopfräder und Punpen das Waſſer auf die Aecker gebracht, und 
in die zur Zeit der Ueberſchwemmung der Ungeftihn ber Fluthen abge⸗ 
leitet ward. In Folge dieſer Anlagen wurde es denn auch möglich, daß, 
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wie ie Serodot erzählt, in Babylonien ba8 Getreive zweihundertfache, in 
befonders guten Jahren felbft dreihundertfache Frucht gab. 

Zur Aufführung großer Gebäude fand ſich in Babylonien kein fo 
bequemes und unzerſtörbares Material vor, wie in Aegypten; da e8 an 
Bruchſteinen gänzlich fehlte, fo war man um fo mehr auf bie vortreff- 
liche Biegelerve angewiefen, welde die Ebene in ungeheuren Lagern 
enthielt. Aus derſelben gewann man Backſteine von großer Feſtigkeit, 
die theild an der Sonne getrodnet, theil in Defen gebrannt wurden; 
beträchtliche Asphaltlager am Euphrat gewährten überdies einen treff- 
lichen Mörtel. Wegen der relativen Gebrechlichfeit dieſes Materials 
führte man das Mauerwerk um fo ftärfer auf; in den Paläften und 
Tempeln wırden die Badfteinwände mit Gyps und Ralffteinplatten be= 
legt, bie man aus weiter Entfernung herbeiführte, und dieſe wurben 
darin (wie die Steinwände ber ägyptiſchen Bauwerke) mit Skulpturen 
bevedt. Hefte verfchievener alter Bauten der Chaldäer haben fi bie 
auf unfere Tage erhalten. Die glänzenpften Werke befanden ſich natürs 
lich in der Hauptftant Babylon (Babel d. i. Wohnung des Bel), die 
auf dem rechten Ufer des Euphrat, in ber Gegend des heutigen Hillah, 
angelegt war. Den Palaft ver Könige umfchloffen drei Mauern von 
Ziegelfteinen, deren äuferfte einen Umfang von 60 Stadien (drei Stun⸗ 
den) gehabt haben fol, und deren mittlere zu einer Höhe von 300 Fuß 
emporſtieg. Die Palaftgebäubde felbft füllten einen Umfang von 20 
Stabien aus; ihre Mauern, Wände und Thürme waren mit Bildern 
lebender Wefen von der verfchiedenften Art bedeckt; unter A. jah man 
bier eine große Jagd dargeftellt, deren Thierfiguren mehr als vier 
Ellen Höhe hatten. Weit berühmter nod war indeſſen ver große Tem⸗ 
pel des Gottes Bel, von den chaldäiſchen Herrfchern erbaut. Den 
vieredigen Tempelhof umgab eine Maner; jede Seite war zwei Sta⸗ 
bien lang. In der Mitte deſſelben ftand der Tolofjale Tempel; es war 
ein quabratifcher Bau aus gebrammten Badfteinen von etwa 600 Fuß 
Länge und Breite. Auf viefer Bafis erhob ſich ein Thurn, in acht ver- 

jängt auffteigenden Stodwerfen, pyramidaliſch zu einer Höhe von etwa 
600 Buß. Der Bau war im Ganzen maſſiv in feinem Kern; auswärts 
lief eine mit Wbfägen und Ruhebänken verfehene Rampe an den Stod- 
* werfen herum, bie auf bie Höhe des Gebäudes führte. Im oberiten 
Stodwerte befand fi ein Gemach mit einem goldenen Altar für ben 
Gott. Diefer Thurm, der zugleich als Sternwarte benugt wurbe, ift 
derjelbe berühmte „Thurm zu Babel”, an ven fidy die altteftamentliche 
Sage von der babyloniihen Sprachverwirrung knüpft. Noch jest find 
von dieſem Niefenbau gewaltige Trümmer vorhanten; etwa zwei Stun- 
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den im Süpen von Hillah ragen auf der Ebene des Eupbrat, von Trüm- 
merhaufen umgeben, vie Maflen des unterften Stodwertes 260 Fuß 
hoch empor; von dem zweiten Stodwerf fteht nur noch das Mauerwerk 
einer Ede, 35° hoch; das Volk der Umgegend nennt dieſe Ruinen heute 
„Birs Nimrod“, d. i. Nimrodsburg. 

Auch anderwärts hat man vielfach Ruinen gefunden, die von der 
Eriftenz zahlreicher blühender Städte im chaldäiſchen Reiche Zeugniß 
geben. Die Angaben der Alten, wie bie Auffindung zahlreicher, unter 
den Runen ausgegrabener Beopufte babyloniſcher Kunftfertigleit bewei⸗ 
ſen zugleich, daß hier von Alters her eine lebhafte Induſtrie im Schwunge 
war. Beſonders berühmt waren die babyloniſchen Gewebe, die Tep- 
piche, die Buntwirferei. Berichte aus fpäterer Zeit laflen die Bewohner 
als ein zum Wohlleben und zum Luxus geneigtes Volk erfennen. Die 
Babylonier, heißt e8, bufteten von töftlichen Salben; über einem linne⸗ 
nen Hemd trugen fie einen langen wollenen Rod, ver mit einem Gürtel 
um bie Hüften befeftigt wurde und bis auf bie Knächel berabreichte, und 
darüber einen Keinen Mantel von meißer Farbe. Allgemein war bie 
Sitte, Siegelringe und zierlide Stäbe zu tragen, an deren Griffen. oben 
ein Bogel, ein Apfel, eine Blume u. dgl. künſtlich gefchnigt war. Die 
. blühende Inbuftrie, der reiche Getreivebau, und die günſtige merfantile 
Lage, machten Babylon ſchon fehr früh zum Mittelpunkt eines ausge- 
breiteten Handelsverkehrs. Die Armenier benutten den Euphrat, ven 
man mit runden Fahrzeugen von Leber befuhr, um aus ihrem Berglande 
Mein und Holz nach Babylon zu bringen; die mefopotamifchen und ara= - 
bifchen Nomaden taufchten dafelbft ihr Vieh und Felle gegen Geräthe, 
Waffen und Getreive aus. Späterbin vermittelten Karamanen im Often 
ben Verkehr mit. ven baftriichen und indiſchen Eulturländern, im Weften 
mit den Ländern der fyrifchen Küften und namentlich mit ven Häfen ver 
Phönicier. Auf dem perfifchen Golfe wurbe gleichfalls ein Tebhafter 
Handel getrieben, der die Gewürze Arabiens, aber auch indifche Waaren, 
-Bimmt, Elfenbein u. dgl. nach Babylon führte; viefen Seeverlehr be= 
‚trieben theils die Babylonier felbft, die zu ihren Hafenplägen an ber 
Euphratmündung auch noch Gerrha an der arabifchen Küfte erwarben, 
theils die Phönicier, die feit dem Aufblühen ihrer Hanvelsthätigleit an 
ber arabifchen Ofttüfte und auf den Bahrein= Infeln Factoreien hielten, . 
und felbft bis nach der indifchen Weſtküſte fegelten. Die ſehr frühe Aus- 
dehnung und Bedeutung des babylonifchen Handels wird namentlich auch 
dadurch beftätigt, daß Münzen, Maß und Gewicht der Babylonier — 
(008 Talent, welches in 60 Minen zerfiel) — bei den fyrifchen Stäm- 
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men, bei ben Berfern und den Phöniciern in Gebrauch kamen, und nach⸗ 
- mal® auch von den meiften Griechen angenommen wurben, ober doch die 
Grundlage ihrer Dünz- uud Maßſyſteme bildeten. 

Der hohen Entwidelung,, welche die Naturwiffenfchaften, die Ma⸗ 
thematik, die Phyſik und die Aftronomie bei pen Chalpäern erlangt ha⸗ 
ben, iſt ſchon oben gebacht worden. Wir fügen hinzu, daß die chaldäi⸗ 
{hen Priefter, wie fie an aſtronomiſchen Kenntniffen bie Aegypter weit 
übertroffen haben, auch ihrerjeits frühzeitig eine eigenthümliche Schrift 
erfunden haben, die f. g. Keilſchrift, die im Gegenfag zu dem ſchwer⸗ 
fälligen hieroglyphiſchen Syſtem auf fehr einfachen Grundlagen beruhte; 
man bediente fi zur Bezeichnung ber Laute einer Anzahl zugefpitter 
Striche, die in verſchiedenen Lagen gezeichnet wurden. Reſte dieſer 
Schrift, die auch von den Aſſyriern, Medern und Perſern im Wefent- 
lichen angenommen wurde, finden fich noch heute in Maſſe auf deu 
Trümmern der babylonischen Bauten, fowie auf ben zahlreichen Bild⸗ 
werten, Gemmen und gefchnittenen Steinen, die man dort zu Tage ges 
bracht hat. Die Ziegelfteine wurden erſt dann gebrannt, wenn die Keil- 
zeichen, die Die Infchriften bilden follten, darauf eingegraben waren. 
Tür die Entzifferung der Keilfchriften hat, nächſt den erften glücklichen 
Berfuchen des deutſchen Gelehrten Grotefend, der Englänver Rawlinſon 
das Meiſte geleiftet. 

Bon den Babyloniern, die in diefer alten Periode ihrer Geſchichte 
durch kriegeriſche Thaãtigkeit nicht hervortraten, menden wir uns jetzt zur 
ihren kriegeriſchen Nachbarn, den Aſwriem. | 


Aſſyrien im engern Sinne, d. h. als Heimath des Friegerifchen 
Bolles gefaßt, welches fpäter das große aſſyriſche Weltreich grünbete, 
ift das Gebiet zwifchen dem armeniſchen Hochlande (mit dem Sitze der 
Chaldãer und dem Lande Arphachſad) im Norden, den mediſchen Rand⸗ 
gebirgen (gewöhnlich Zagrosgebirge genannt) im Oſten, und dem Tig- 
ris im Welten und Süden. Im Süpoften war Afiyrien durch das Land 
der Siymäer (vie ſpätere perfifche Provinz Suflana) begrenzt. Das 
eigentliche. „Aſſur“, die Landſchaft Aturia der griechiſchen Schriftfteller, 
breitet fich zwifchen dem obern Tigris und dem Lyfus (jetzt Zab Ala ge- 
nannt) aus, der von Norboft herabflommt und etwa 4 oder 5 Meilen _ 
unterhalb des jetzigen Mofjul in den Tigris mündet. Aſſyrien war durch 
die Abhänge ber armeniſchen und mediſchen Berglandſchaften im Norden 
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und Often gebirgig geftaltet; mit ſchͤnen Waldungen bebedt, fallen bie 
Derge nach Weften gegen den Tigris hin zu Hügeln, enblid zur Ebene 
ab. Die höhere Lage gewährt diefem Lande ein angenehmes Klima; 
zahlreiche ‚größere und Heinere Gewäſſer, die dem Zigris zuftrömen, 
machen das Hügelland und die Tigrisebene fruchtbar, erlauben den Baır 
. bes Delbaumes, des Weins und des Getreides ; die Ebene tft noch heute 
leivfih angebaut. Die Alten rühmen namentlich bie Landſchaft Chalo- 
nitis (im Südoften) als reich) an Balmen, Obft= und Delbäumen. 

Die Affyrier traten von Anfang an als eim erobernder Stamm 
auf; fie haben duch das Schwert flegreicher Kriegsfürften das erfte 
große Gewalt-Reih in Afien ‚geftiftet, indem fle weithin ftanımverwanbte 
und ftammfrembe Välfer dauernd ſich unterwarfen. ‘Die Geſchichte ver 
Entftehung des aſſyriſchen Weltreiches ift indeß, tro ber außerorbent- 
lichen Anftrengungen unferer Tage auf dem Gebiete der Ausgrabungen 
und der Reilfchriftenentzifferung, noch immer nur aus Sagen: zu ſchöpfen. 
König Ninus, ein Sohn des Bel, welcher der Gründer dieſes Heiches 
und der Erbauer der Hauptitabt Ninive genannt wird, brach (fo heißt 
e8) zuerft mit feinen Schaaren gegen den König von Babylon auf, ben 
er befiegte und ſammt feiner Familie erjhlug. Dann eroberte er Arme- 
nien und Medien; Pharnes, der König dieſes Landes, ward ſammt fei- 
nem ganzen Gefchlecht gekreuzigt. Hierauf unterjodhte Ninus die Syrer 
und die Bölfer Kleinaſiens bis zum griechifchen Meere, wanbte aber 
alsbald feine Waffen wieder gegen ven Often und bezwang die tranifchen 
Bölfer (f. unten) von Medien bis zum Hindukuſch. Alle viefe Erobe- 
rungen vollendete er binnen 17 Jahren. Später brady er nochmals ge= 
gen den Often auf, um auch die Baltrer, die er bisher nicht hatte be= 
zwingen können, zu unterwerfen. Beinahe zwei Millionen Fußfolvaten, 
210,000 Reiter und 60,000 Kriegswagen bot er zu dieſem Zwecke auf. 
Nah tapferem Widerſtand mußten die Baltrer endlich das Feld räumen, 
vertheibigten aber ihre fefte Hauptftadt Baltra aufs hartnäckigſte. Wäh- 
rend der Belagerung Tieß nun Menon, einer ber Feldhauptleute des 
Ninus, feine Gemahlin Semiramis in da8 Lager fommen. Die 
Sugendgefchichte diefer berühmten Frau ift ganz mythiſch; fie war die 
Tochter der Göttin Derketo; als Kind ausgefeßt, wurde fie von ben 
Zauben ihrer Mutter mit Milch genährt, die fie aus den benachbarten 
Höfen herbeitrugen. Dadurch aufmerkſam gemacht, fanden einige Kuh⸗ 
hirten das Kind und brachten es dem königlichen Oberhirten Simmas. 
In deffen Haufe fah einft Menon die zur Yungfrau erblühte Semira- 
mis,.und nahm fie ob ihrer großen Schönheit zur Gran. Im Lager vor 
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Baltra angelommen, gelang es ihr, eine ſchwach befeßte und fchlecht be= 
machte Stelle der feften Burg von Baltra zu entveden, und diefelbe an der 
Spitze einer aſſhriſchen Schaar, der fie in männlicher Kleivang voranging, 
zu erſteigen. So wurde bie feinbliche Hauptftabt von dem affyrifchen 
Heere gewonnen. Ninus, bem bie Kühnheit der Hugen Frau Bewun- 
berung einflößte, wollte fie zu feiner Gemahlin machen, und zwang den 
Menon, fie ihm abzutreten. Der unglüdlihe Feldhauptmann nahm 
fih aus Berzweiflung das Leben. Semiramis aber tbeilte fortan mit 
Ninus den aflyrifchen Thron, und folgte ihrem Gatten in der Herrfchaft, 
als derfelbe nad) 52jähriger Regierung flarb. Sie - errichtete ihm zn 
Ninive ein riefenhaftes Grabdenkmal, und erfüllte überdies ganz Aſien, 
namentlich aber Babylon, mit prächtigen und großartigen Bauwetken, 
ließ Straßen über die Gebirge führen, Felſen fprengen, neue Stäbte 
erbauen, Dämme und Kanäle. anlegen u. dgl. m. Die fpätere Zeit 
pflegte in einem beträchtlichen Theile von Aſien alle großen Werle viefer 
Art, deren Urfprung man nicht mehr kannte, der Semiramis zuzufchrei= 
ben. Die Sage fchreibt ihr ferner ungehenre Eroberungszüge nad) Li- 
byen und. Yethiopien zu. Endlich aber, fo heißt es weiter, unternahm fie 
einen großen Zug zur Unterwerfung von Indien, wozu fie ale Kräfteihres 
Reiches aufs Furchtbarſte anjpannte und ein Heer von 3 Millionen Fuß⸗ 
volt, 500,000 Reitern und 100,000 Streitwagen zuſammenbrachte; 
ja die Sage fügt noch bumoriftifch hinzu, fie habe 100,000 Kameele in 
Stierhäute nähen laflen, bantit die Indier diefe Beſtien für Elephanten 
halten follten. Der Feldzug mißglüdte aber; nach anfänglichen Erfolg 
am Indus wurde das aſſyriſche Heer von dem indiſchen König Stabro- 
bates dermaßen gefchlagen, daß nur der dritte Theil der Armee — (oder - 
gar nur Semiramid mit 20 Mann) — Afiyrien wieder erreichte. ‘Die 
Sagen über ihr Ende weichen von einander ab; nad) der einen Angabe 
übergab fie nad) ihrer Rückkehr aus Indien die Herrſchaft ihrem Sohne 
Ninyas und wurde bann zu ben Göttern entrüdt; nach andern flog fie 
- al Taube aus dem Balaft; noch andere lafjen fie von einem Sohne 
des Ninus, oder gar von ihrem eigenen Sohne Ninyas, den fie bisher 
"von der Regierung entfernt gehalten und zu weibiſcher Beichäftigung 
gezwungen habe, nad) 42jähriger Herrſchaft ermorbet werben. 

Diefe mythiſch-ſagenhafte Erzählung wird auf verfchienene Weife 
erlärt. Einige wollen in Ninus die Perfonification einer babylonifchen 
Eolonie erkennen; Andere fehen in Ninus, dem Sohne des Bel, und 
in Semiramis, der Tochter der Derketo, die Berfonification eines Zeit⸗ 
alters, wo die Gewalt der Prieſterſchaft vorherrichte, der dann durch 
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Ninyas zu Gunſten der weltlichen Macht ein be bereitet wurde. 
Eine fernere Auffafung erblict in Ninus und Semiramis die Sonne 
und den Mond, ein männliches ſchaffendes und ein weibliches gebärende® 
Princip, weiche zugleich als die erften irdiſchen Herrfcher des Landes dar⸗ 
geſtellt werben, auf bie aller Glanz des aſſyriſchen Reiches, wie er ſich 
im Laufe der Zeiten entwidelt, znrüdfällt. Wieder Andere nehmen Ni- 
nus und Semiramis wirklich für hiftorifche Perfonen, deren glänzende 
Thaten Anlaf geworben, daß die Erinnerung an bie Unternehbmmgen . 
"anderer affyrifher Könige in den Sagen ‚über jene beiden Herrſcherge⸗ 
ftaften untergegangen fei; in die Geftalt ver Semiramis, für deren Auf⸗ 
faſſung als einer mannweiblichen Heroine Die Verbindung der aſſyriſchen 
Kriegö= und Geburtsgöttin mit dem Sonnenheros Sanbon (j. unten) zu 
Grunde liege, wären dann weitere mythiſche Elemente aus dem aſſyri⸗ 
{hen Gotzendienſt, aus dem Dienſt der Göttin Mylitta-Derketo („der 
gebärenden Naturfraft”), welder die Tauben wie die Fiſche heilig wa⸗ 
zen, eingedrungen. 

Mit einiger Gewißheit können nur die allgemeinen Grund- 
züge ber Altern afigrifchen Gefchichte hingeftellt werden. Das aſſyriſche 
Reich erhob fich erſt, als in Babylonien ſchon lange feſte politifche Ver⸗ 
häftniffe beftanden. Die Ausdehnung der aſſyriſchen Herrfchaft unter 
dem Gefchlecht der Derfetaden (jo nennt man bie ‚älteren Könige Affy- 
riens nad) der mythiſchen Mutter der Semiramis) über Ober-Aften und 
einen Theil des Weftens fteht ebenfalls außer Zweifel. Die Eroberungs- 
züge der Afigrier, — „vielleicht von einer Reihe großer und kriegeri⸗ 
ſcher Herrſcher unternommen“, — begannen allem Anſchein nach in der 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts v. Chr.; denn 520 Jahre herrſch⸗ 
ten nach Herodot die Aſſyrier über Aſien, bevor die Meder von ihnen 
abfielen (um 714 v. Chr.); und damit ſtimmen auch Beroſus und bie 
armeniſche Tradition überein. Nach einer ſehr wahrſcheinlichen Annahme 
wandten die Affyrier ihre Waffen zuerſt gegen das reiche und wohlhä⸗ 
bige, aber in Weichlichkeit verfunfene Boll von Babylon, um dann fidh 
nad Norden zu kehren und die Eroberung Armeniens, vie eine That- 
fache ift, durchzuführen. Während die forifchen Landſchaften und vollends 
Afrika von den älteren aſſyriſchen Königen fchwerlich heimgefucht wur= 
ben, und Kleinaſien — wenn auch flegreich überzogen — ficher nicht auf 
die Dauer behauptet worden ift: wurde anbererfeits im Oſten nicht 
allein Medien für Jahrhunderte eine affyrifche Provinz; auch die 
übrigen Stämme von Iran mußten den Affyriern huldigen; zulett die 
tapfern Baktrer, bie damals am obern ru ein ſchon binhendee Reich 
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befaßen %. Daß die Aſſyrier dann foger Heereözüge gegen Indien 
verſucht haben, iſt keineswegs unwahrſcheinlich; ein ſehr glaubwürdiger 
Schriftſteller (Arrian) theilt mit, daß bis zum Abfall der Meder von 
Affyrien das indiſche Volk der Aſſalaner (auf ven rechten Indusufer, 
im Norden der Mundung des Kabulfluſſes) ven Aſſyriern gehorcht habe. 

Die Hauptſtadt dieſes mächtigen Weltreiches und die Reſidenz der 
aſſhriſchen Könige war Ninive in Aturia, am linlen Ufer des Tigris, 
einige Meilen oberhalb der Lykusmündung, in der Nähe des heutigen 
Moſſul. Die Stabt bildete ein längliches Biere und ſoll den enormen 
Umfang von 480 Stabien oder zwölf Meilen gehabt haben; die Bevöl⸗ 
kerung wird zu zwei Millionen Seelen angegeben. ‘Die Dauer ber 
Stadt war 100 Fuß hoch und fo breit, daß auf ihr drei Wagen neben. 
einander fahren konnten; dazu war fie mit 1500 Thürmen von 200° 
Höhe zu befjerer Vertheidigung verfehen. Die faft unglaubliche Aus— 
dehmmg von Ninive wird namentlich dadurch erlärt, daß in den orien= 
taliſchen Großſtaaten innerhalb ver ſtark befeftigten und volkreichen 
Hauptftäbte große Räume frei gelaflen wurben, bie geeignet waren, bei 
langen Belngerungen durch Anbau und Fruchtertrag einer Aushunge- 
zung vorzräbengen. Die umfangreichen Ausgrabungen, welche in unſern 
Zagen namentlich der Engländer Layard im den Ruinen von Ninive (bei. 
den Dörfern Nimrud, Kujundſchik, Raramles und Khorſabad) angeftellt 
bat, haben fiber die alte Stadt und ihre Umgebung, wie über die Civili- 
fation der Aſſyrier, viele intereffante Aufflärungen - verbreitet. Die 
Bauart in Aſſyrien war von der in Babylonien gebräuchlichen nicht ſehr 
verſchieden; auch hier baute man großentheild mit Ziegelfteinen, oft fo= 
gar mit ungebrannten; die Gebäude wurden durch Ballen von Mauer 
zu Momer gebedt, und bies beftimmte bie Breite ver Bauräume. “Da 
das afiyrifche Niederland nur Palmen und Pappeln bot, die nicht mehr 
als 30 — 40° lauge Ballen hergaben, jo find vie Gemäder und Hallen 
ber in den Ruinenhügeln entvedten Paläfte fait immer lang und jchmal; 
doch Hat man zu Khorfabad auch Hefte von Säulenftellungen gefun- 
ven. Das weichere Material nöthigte ferner auch hier, die Mauern 
ſehr flarf zu machen. Die innern Wände der Gemächer waren bis zur 
Höhe von 12’ mit Platten von Kalkſteinen oder Alabafter befleivet, bie 
man in den. benachbarten Bergen brach. Dieje Steinplatten wurden mit 
Skulpturen geſchmückt und bemalt; Keiljchriften, vie unter benfelben 
eingegraben waren, erklärten bie Dartelung; ; auch bie Gypsplatten der 
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Fußböden waren mit Inſchriften bevedt. Die Zimmerwänve uber 
bald der Skulpturen wurden mit gebrannten ober glafirten Ziegeln aus- 
gelegt, die Dedballen mit Schuigwert in Hol, und Elfenbein, mit 
Blatten von eblem Metall verziert. Die Thore der Paläfte von Ni- 
nive, die Eingänge der großen Zimmer und Hallen, wurden von ſeltſa⸗ 
men, phantaftifchen Bildwerken bewacht; geflügelte Stiere oder geflügelte 
Löwen mit Menfhenköpfen waren paarweife vor ihnen aufgeftellt. Diefe 
ſymboliſchen Figuren haben eine Höhe von 10 bis 17 Fuß. Aehnliche 
Bilder findet man auf den Skulpturen: geflügelte Männer und rauen, 
liegende Löwen mit Flügeln und menfchlihen Geſichtern, ſchreitende 
Greife mit Adlerföpfen, Flügeln und Löwengeftalten u. dgl. m. Die 
erhaltenen Bildwerke gewähren über Leben und Bildung ber Affyrier 
mehrfach nähere Anfchauungen. Die Könige erfcheinen in langen, mit 
Franſen beſetzten Gewändern, die durch eimen Gürtel zufammengefaßt 
werben; auf dem Haupte eine Tegelförmige, oben abgeftumpfte Mutze, 
Dold und Schwert an der Seite. Eine höchſt bedeutſame Rolle ſchei⸗ 
nen an ihrem Hofe die Eunuchen gefpielt zu haben; fie umgeben auf 
ben Bildwerken ven König als Leibbiener, ald Waffenträger u. f. w.; fie 
erjheinen auch als Beamte des Staates, als königliche Schreiber, und 
commandiren Abtheilungen von Soldaten. 

Eine Tieblingsbejchäftigung ber aſſyriſchen Könige war die Jagd; 
Davon geben die Bildwerke zur Genüge Zeugniß. Mehr aber noch ler⸗ 
nen wir aus dieſen Dentmälern von dem Kriegsweſen kennen, wel- 
ches die Aflyrier ganz funftmäßig betrieben. Das Fußvolk war in 
Schaaren abgetheilt, die fih durch Kleivung und Bewaffnung unter 
ſchieden. Die Schmerbewaffneten trugen Tegelförmige Helme, over runde 
Rappen mit einem hohen Kamme; Waffenröde, bie auf der Bruſt durch 
Stahlplatten gevedt find, und Schuppenhofen ; zur Vertheidigung führ- 
ten fie ovale oder kreisrunde Schilve, und zum Angriff Lanzen und kurze 
Schwerter. Daneben gab es Bogenſchützen und Schleuderer, bie auf 
den Bildwerlen in der Weife vargeftellt find, daß fie aus dem dritten 
Gliede über die vor ihnen in befenfiver Stellung befindlichen Schwer« 
bewaffneten hinwegfchießen. Die Könige kämpften, wie wir das im Alters 
thum überall im Morgenlande finden, mit Pfeil und Begen von ihrem 
Streitwagen herab; ebenfo audy Die unter ihnen ftehenven Befehlshaber, 
bie auf ihren Wagen zugleich die Feldzeichen ihrer Abtheilungen führten. 
Außerdem gab e8 aber auch ganze Abtheilungen von Streitwagen, und 
ftarfe, mit Lanzen oder Bogen bewaffnete Reiterfihnaren. Die Bela⸗ 
gerungskunſt war gut ausgebildet, man perftant es, die belagerte Stadt 
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durch Einſchließungswaͤlle zu bedrängen, die Mauern zu untergraben, 
durch Diinengänge in die feindliche Stadt zu dringen. Gewöhnlich jedoch 
pflegte man bei Belagerungen die Feſtungsgräben auszufüllen; dann 
warb die Mauer entweder durch Sturmleitern erſtiegen, während bie 
Bogenfhügen die Vertheidiger von den Zinnen vertrieben — ober man 
fuchte zunächſt duch Sturmböde, die man vor Die Mauer führte, eine 
Breſche zu öffnen. Die Behandlung der Befiegten war orientaliſch⸗ 
graufaın. 

Für das häusliche Leben des Volles find die bisher entbedten 
- Bildwerfe nicht jo ergiebig geweſen; indeſſen zeugt doch alles, was ſich 
in den plaſtiſchen Darſtellungen auf das Privatleben bezieht, ſowie auch 
bie zahlreichen Geräthe, Cylinder, Goldwaaren, Elfenbeittornamente, ges 
fchnittene Steine u. f. w., bie man in den Ruinenhügeln ausgegraben 
bat, daß die Civiliſation der Aſſyrier eine bedeutende Höhe erreicht hatte, 
und daß ihre Gewerbthätigfeit auf eier jehr vorgejchrittenen Stufe ſich 
befand. Ihre große Kunftfertigfeit geht namentlich aus ven uns erhal⸗ 
tenen Monumenten jelbit hervor; .die Skulpturen zeigen eine Kenntniß 
und einen Geſchmack, welde Alles, was wir fonft von eigenthümlicher 
alt⸗aſiatiſcher Kunſt fennen, weit übertreffen; der Stil derfelben -ift im 
Zeichnung und Ausführung von dem ägyptiſchen unterfchieden, er ift 
freier, natürlicher, minder typifch, und plaftifch deutlicher als jener. „Für 
nen Aegypter ift der Umriß die Hauptfadhe, bie affyrifchen Skulpturen . 
find ſtets voll modellirt; Aegypten liebt das vertiefte, Affyrien das her= 
vortretende Bild. Die Nachahmung der Natur ift hier frifcher, die Fi- 
guren der Menſchen und Thiere find im Gegenſatz zu ber ägyptiſchen 
Manier überall und, voll, ftark, ja fogar übertrieben mustulds; der 
Ausdruck der Gefihter ift mannichfaltiger und lebendiger.” Auch die 
gefundenen Bilvfäulen zeigen eine geübte Behandlung der Formen und 
einen ebenso ruhigen, harmonifchen wie marfirten Ausdruck. 

Die Grundlagen ber affgrifchen Reli gi on waren viefelben, von 
Denen die Babylonier ausgingen; aber die fpärlichen Nachrichten bieten 
meift andere Benennungen für die als göttlich verehrten Weſen. Der 
Gott Bel wurde ohne Zweifel auch in Affyrien verehrt, fol aber,. als 
oberſte ©ottheit, als Schußgott des Reiches, einen beſondern Namen, 
Afſarak, geführt Haben. Auch die dem Bel zugefellte weibliche Gott⸗ 
beit, bie Mufitte (Beltis, Derketo), war dem allyrifhen Eultus nicht 
fremd. Kigenthlimlich aber ift die Geftalt des Sarban oder Sandon, 
der auf den Denkmälern von Ninive Löwen erlegt und bänbigt; aljo 
ein Gott, der die wilden Kräfte ver Natur überwältigt. Wie ber phöni= 
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ciſche Mellarth (f. unten), feyeint dieſer Sonnengott Sauben „den Afy: 
ziern der Sonnenheld gewefen zu fein, welcher bie feinblichen Zeichen 
des Thierkreiſes überwindet, die Sonne aus der Erdferne, aus ber Kälte 
des Winters, immer wieder in bie Erbnähe zu wohlthätiger Wirkung 
zurüdführt.” Um am ſich felbft die feindlichen Kräfte des Todes zu 
überwinden, und aus dem Feuer neu geboren zu werden, follte ſich ber 
Sandon felbft verbrennen. Demſelben Gotte war aber auch eine weib- 
liche Seite zugeiwiefen, ohne Zweifel hier wie in Phönicien bie Göttin 
des Krieges unb der Empfängniß, die Aſtarte-Aſchera, die dann mit ihm 
verſchmolzen wurde, um durch Die Bereinigung der männlichen und weib- 
lichen Potenz die höchſte Naturkraft, das einheitliche Weſen der göttlichen 
Macht zur Anfchauung zu bringen. Außerdem kennt man namentlich 
noch einen aflyrifchen Gott Nisroch, ber fehr häufig in ven Skulptu⸗ 
ren an ben -Ein= und Ausgängen ver Zimmer erjcheint, in einer nad 
Töniglicher Weife reich bekleideten Geftalt mit einem Adlerkopfe. Uebri⸗ 
gens fcheint in Affyrien dev König zugleich and) vie oberfte priefterliche 
Stellung eingenommen zu haben; auf den Monumenten finpet man ihn 
jehr häufig mit dem Opfer befchäftigt; dann trägt ex eine eigenthümliche 
Kleidung, an feinem Halfe hängen ihm Heine Abbilver der Sonne, des 
Mondes und der Planeten neben einer zweizadigen Gabel und einer 
gehörnten Müge. Eunuchen und Priefter umgeben ihn in bienenber 
‚Stellung. | | 

Die Gefhichte des affyrifchen Reiches, nachdem die großen Kriegs 
fürften ihre Herrſchaft über einen fo gewaltigen Theil Afiens ausgedehnt, 
fiegt völlig im Dunkeln. Die Sagen, welche dem Ninus und der Se. 
miramis die Gründung des Reiches zufchreiben, laffen ven Ninyas und 
feine zahlreihen Nachfolger in träger Ruhe vegetiven, bis angeblich zu 
Anfang des 9. Jahrhunderts v: Chr. der legte viefer Reihe, Sarda⸗ 
napal, ver ebenjo feig und weibiſch war, wie einft Semiramis helden⸗ 
müthigen und männlichen Sinnes, durch einen Aufftand ver Meder und 
Babylonier geftürzt ward, und fi in ver Verzweiflung mit allen 
Schäten in feinem Palafte verbrannte. Nun kennt man aber im 8. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. eine Reihe kraftvoller aſſyriſcher Herrſcher, die über 
Iran und die Euphratländer gebieten, Syrien erobern, und lange mäch— 
tig bereichen, bis endlich ihrem Reiche durch die Meder und Babylonier 
für immer ein Ende gemadt wird.. Man bat daher lange angenom- 
men, nad dem Untergange jened Sarbanapal fei aus den Trümmern 
feines Reiches ein neuer affyrifher Staat entſtanden, dem dann bi 
kriegsluſtigen Eroberer von Syrien angehört hätten. " 
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Reuere Forſchungen haben indeß gezeigt, daß biefe Annahme unhalt⸗ 
bar ift; daß ber griechiſche Schriftfteller Ktefins, dem man jene Angabe 
von Sarbanapal’S Untergange hauptfächlich verdankt, Die ihm zugekom⸗ 
mene Nachricht von dem wirklichen Untergange des afiyrifchen Reiches 
(am Ende des 7. Jahrhunderts v. Chr.) um ein paar Jahrhunderte zu 
früh gefetst und dadurch Alles verwirrt babe. Nach der Meinung ber 
Neueren herrichte die Dynaſtie ver Derketaden, deren Gefchichte fonft völ⸗ 
fig unbelannt ift, bi6 gegen Ende des neunten Jahrhunderts v. Chr.; bie 
Herrſchaft über die eroberten Gebiete Aftens, namentlich über die Ränder 
vom Indus bis Armenien, wurde feft behauptet; endlich aber wurde 
König Belohus durch Beletaras, ven Auffeher feiner Gärten, geftürzt, 
der nun-felbft ven Thron beftieg und der Gründer einer neuen Dynaſtie 
wurde. Das neue Herrſchergeſchlecht hatte wahrfcheinfich zuerft innere 
Unruben zu dämpfen und vereinzelte Aufftände nieverzuwerfen*). Bald 
aber wandten dieſe Herrfcher in dem kriegeriſchen Eifer, der die erften Ge⸗ 
nerationen neuer Dynaſtien im Orient gewöhnlich, auszeichnet, ihre Waf⸗ 
fen gegen ven forifchen Weften. Sie fetten ſich zuerft im nordweſtlichen 
Meſopotamien feſt und unterwarfen auch die Heinen, damals noch felbft- 
ftändigen Staaten am mittleren Euphrat, fo daß ihnen der Zugang nad) 
Syrien völlig geöffnet ward. 

Syrien felbft zerfiel damals in eine Anzahl unabhängiger, relativ 
fleiner Staaten, von denen die blühenden phönicifchen Gemeinweſen, das 
Reich von Damaskus, und die beiven hebräifchen Königreiche Israel und 
Inda die wichtigften waren. Unter einander ohne Zufammenhang, zum 
Theil fogar durch ſcharfe Gegenfäke getrennt, oft mit einander in bluti⸗ 
gen Hader, — war keine Ausſicht, da, daß diefe Völker den erprobten 
affgrifchen Kriegsſchaaren dauernd mit Erfolg widerftehen würden. Im 
Gegentheil rief der Hader zwifchen den Völkern im ſüdlichen Syrien bie 
aſſhriſchen Eroberer fogar zuerſt in ihr Land. Der König Menahem von 
Israel, defien Thron im Innern nur ſchlecht befeitigt war, und der ſich 
noch dazu von Damaskus ſchwer bedrängt fah, rief um 770 v. Chr. den 
afiyrifhen König Phul um Hülfe an. Sie warb ihm gewährt; aber 
dafür wurde Israel ein Bajallenftaat von Ninive, und mußte ven Aſſy⸗ 
rien Tribut entrichten. Außerdem aber wendete Phul bier zuexft eim 
barbgrifches Verfahren zur Sicherung feiner Herrfchaft an, welches feine 
affyriihen (und babylonifchen) Nachfolger nachmals noch öfter ſich erlaub⸗ 


©) Bergl. Dunder a. a. O. ©. 420 fg. 
Beder's Beltgeihidte. 8. Aufl. L . 7 


98 Me Gefhichte. I. Zeite. I. Abſchn. 2, Babylonier u. Aſſyrier 


ten. Er verpflanzte nämlich einen Theil der iſraelitiſchen Einwohner des 
nörhlichen Landes jenfeitd des Jordan theild nad) Mefopostamien, theils 
nah Chalonitis (770— 760 v. Chr.). Die Thorheit ber Hebräer gab 
nicht lange nachher ben Aſſyriern Gelegenheit, weiter um ſich zu greifen. 
Einer von Menahems Nachfolgern, Belah, verbündete fi) mit König 
Rezin von Damaskus, und fiel von Afiyrien ab (um 758 v. Chr.). Statt 
nun das ſtammverwandte Juda in dieſen Bund zu ziehen, eröffnete er 
mit Rein einen Raubkrieg gegen bie Judäer. An jeder Rettung ver- 
zweifelnd, wandte fi endlich König Ahas von Juda um 740 v. Chr. an 
Phuls Nachfolger Tiglat-Pilefar, der denn aud mit leichter Mühe 
Damaskus unterwarf, biefen Staat zertrüämmerte und die Einwohner 
in Maffe nah Armenien fchleppte. Das Reich Israel hatte ebenfalls 
fchwer zu leiden, große Schaaren von’ Israeliten. aus dem Lande 
im Often des Jordan umd einem Theile des Nordweſtens wurben nach 
Aſſyrien geführt, die Übrigen wieder zinspflichtig gemacht. Juda warb 
natürlich num auch ein aſſyriſches Vafallenland. Mit folhen Erfolgen 
nicht zufrieden, beichloß des ZTiglat-Pilefar energiſcher Nachfolger Sal- 
manaffar, die Eroberung Syriens zu vollenden. Er unterwarf Ha=' 
math, im Norden von Damaskus, und wandte fi dann gegen bie 
Städte der Phönicier und Philifter an der Küfte des mittelländifchen 
Meeres (etwa um 730 0. Chr.). Die meiften der phöniciſchen Städte, 
ſelbſt Alt⸗Tyrus, huldigten dem Affyrier ohne Weiteres; auch die Inſel 
Cypern ımterwarf ſich dem Eroberer. Nur bie Infelftabt Tyrns ergab 
ſich nicht; da ein Angriff zur See fi nicht ausführen ließ, mußte ſich 
Salmanaffar darauf befchränfen, den Tyriern das Feſtland zu jperren. 
Während diefer Blokade eroberte der aſſyriſche Heerführer Tarthan die 
Städte der Philifter (726 v. Chr.) Fünf Yahre wurde Tyrus blofirt, 
aber die Aſſyrier rückten hier feinen Schritt vorwärts; vielleicht ermun- 
texte diefe Zähigfeit den König Hofea von Israel zu dem Gebanfen, von 
Aſſyrien abzufallen. Er fette fi mit dem (äthiopifchen) König Sevechos 
von Aegypten, deſſen Land durch Die wachſende Macht der Aſſyrier ernft- 
lich bedroht wurde, heimlich in Verbindung. Aber Salmanaffar kam ihm 
zuvor; Hoſea wurbe verhaftet, Israel mit Truppen überſchwemmt, und 
die Hauptſtadt Samaria, die ſich mit verzmweifelter Energie vertheidigte, 
nach breijähriger Belagerung 720 v. Chr. erobert und zerftört. Die 
Aegypter ſahen dem Allen ruhig zu. Das Reich Israel wurde zertrüm⸗ 
niert, die Maffe der Eimvohner nah Mejopotsmien, Chalonitis und 
Medien abgeführt, das entwölferte Land durch Anfievler aus Syrien und 
Babylonien befekt. 
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Salman aſſar Hatte die Macht Aſſyriens anf ihren Höhepunkt ge⸗ 
bracht. Mit feinem Tode begann ver Verfall des Reiches. Allerdings 
gelang es feinem Nachfolger Sanherib, die Landſchaft Cilicien zu 
erobern; aber auf feinem Feldzuge gegen ven zum Abfall rüftenden König 
Hiskias von Inda und deſſen Verbündeten, Zierhala von Hegypten, ging 
um 714 v. Chr. das aſſyriſche Heer im füblihen Paläftina zu Grunde. 
Und uun ermutbigte diefer ſchwere Unfall ihrer Beherricher die tapfern 
Meder, vom afiyrifchen Reiche abzufallen. Ihr Aufftand zog von ſelbſt 
den Abfall aller Hinter ihnen wohnenden iranifchen Völler nach fic. 
Sanherib verfuchte es umfonft, die Meder wieder zu unterwerfen. Es 
gelang ihm um fo weniger, als auch die Babylonier im Jahr 704 fi 
unter Merodach⸗Baladan empörten*). Diefe indeſſen vermochten ſich nicht 
zu behaupten; nach mehrjährigem Kampfe unterwarf Sanherib ven Beli- 
608, deu Nachfolger des Merodach, und machte den Aſſarhaddon, feinen 
eigenen Sohn, zum Statthalter von Babylon (699). Einige Jahre fpä= 
ter wurbe der König von zweien feiner Söhne zu Ninive im Tempel des 
Nisroch ermordet; da zog Aſſarhaddon von Babylon heran, zwang 
die Frevler zur Flucht, und beftieg felbft ven aflyriihen Thron (693). 
Diefer Regent war der letzte, ber Aſſyriens Macht. noch einigermaßen 
‚aufrecht erhielt; unter feinen ſchwachen Nachfolgern (675—626) fant 
aber die Kraft und Bedeutung des Reiches mehr und mehr. Der mebifche 
König Phraortes (655—633) wagte ed, die Aſſyrier in ihrem eigenen 
Lande anzugreifen. Aber noch waren fie fräftig genug, dem keden Ein⸗ 
dringling eine ſchwere Niederlage beizubringen, die er nicht überlebte 
(633). Sein Sohn Kyarares fammelte fofort ein ungeheures Heer, um 
deu Tod des Bater3 zu rächen; er zwang bie Aſſyrier auch wirklich, pas 
offene Feld zu räumen. Als er aber bereits Ninive belagerte, da nöthigte 
ihn der Einbruch nordiſcher Barbaren i in Medien, vorläufig von Aſſyrien 
abzulafjen. 


*) Bergl. Dunder a. a. O. S. 456 ff. Andere ſetzen den Abfall der Ba⸗ 
bylonier in Das Jahr 747. Es ift zu beachten, daß bie unterworfenen Böller nach 
orientalifcher Weiſe buch Statthalter verwaltet wurben, bie wohl eben jo häufig 
Lanbeseingeborue (oft Stammesfürften unter ber fremben Oberhoheit) als Aſſy⸗ 
tier waren. Solche Statthalter, zumal wenn fie im Aufſtande gegen das Reich 
fi) befanden, find nachmals nicht felten irrthümlich für ſelbſtſtändige Könige 
gehalten worden. Dies und bie öftere Wiederkehr der Aufſtände bat viel zur Ver⸗ 
wirrung ber aflyriichen Chronologie, und zu falichen Anfägen des Begiuns der 
Unabhängigteit ehemals afiyrifher Provinzen beigetragen. .  ;, =. 
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Nomadiſche Reiterfchwärme aus ven pontiſchen Steppen, Schthen 
genannt, waren nämlich vom fafpifhen leere her 633 v. Chr. in Dies 
bien eingebrochen; nachdem fie bie mediſche Streitmacht gefchlagen, durch⸗ 
plünderten fie Medien und ven Weſten bis zum Halys; daun warfen fte 
fih auf Syrien, durchzogen auch Paläſtina und alles Land bis zur 
Grenze Aeghptens (627), um endlich durch die fyriſche Wülte gegen Ba= 
bylonien zu ziehen, wo inveflen der aſſyrifche Statthalter Nabopolaſſar 
wenigftens die Hauptflabt hielt (625). So verwäfteten bie Scythen 
eine Reihe von Jahren hindurch Borderaſien von Medien bie gegen 
Aegypten, vom Halys bis zum Euphrat; fie legten ben Yändern Tribute 
auf, und plünvertenaußerbem, was fie erreichen konnten, d. h. Alles, was 
nicht durch Mauern geſchützt war. Erſt nach und nach konnte man fi 
ihrer mit Erfolg erwehren; namentlich gelang e8 dem Meder Kyarares, 
durch einen glänzenden Sieg um 620 v. Chr. fein Land von ihnen zu 
befreien; Doch wurde VBorberaflen erft im Jahr 605 gänzlich von dieſen 
wilden Horven gefäubert. | 

Der Schthenſturm hatte allerdings Affyrien momentan von bem 
Angriffe der Meder befreit; aber vie Ueberfluthung des ganzen Landes 
durch die Barbaren fcheint den Beſtand des Reiches gründlich erfchlittert 
zu haben. Kyarares von Medien riß nunmehr, zwifchen 618 —616, 
Armenien am fi; die Statthalter ver wichtigften Provinzen, der Bafallen- 
fürft dder Syennefis von Cilicien und Nabopolaffar von Babylon, dach⸗ 
ten ernftlich auf Empörung, ja auf gänzlihe Vernichtung der aflyrifchen 
Macht. Sarbanapal over Sarak (feit 626 v. Chr.), der letzte König 
von Aflyrien, gilt als der weichlichfte und üppigſte aller Herrſcher ven 
Ninive; imdeffen fcheint das denn doch nicht der Tall gewefen, die Ber- 
nichtung des Heinen Heftes der afiyriichen Macht keineswegs als ein Teiche 
tes Unternehmen betrachtet worden zu fein. Nabopolafler. hielt es nicht 
für gerathen, ohne Bundesgenoffen den Kampf gegen Ninive zu wagen. 
Er und der ciliciſche Fürft vermittelten zu Ende des Jahres 610 zwiſchen 
. Kyarares und dem König Alyattes von Lydien, die damals in ſchwerem 
Kriege mit einander lagen, einen ehrenvollen Frieden. Dann verſchwä⸗ 
gerten ſich die lydiſchen, mediſchen und babylonifhen Machthaber unter 
einander (Amytis, des Kyarares Tochter, heirathete damals den jungen. 
Nebuladnezar, Nabopolaſſar's Sohn), und ſtyaxares warb zur Theil 
nahme an dem Kriege gegen Sarbanapal gewonnen. Im Jahr 609 
v. Chr. griffen die mebifchen und babylonifchen Truppen Aſſyrien an; fie 
ſollen fih auf 400,000 Dann belaufen haben. Dennoch gewann vor 
ben Thoren von Ninive der angeblich fo feige König Sarbanapal drei 
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Schlachten; als aber feine Schanren nad dem dritten Siege ſorglos fren- 
digem Genuffe fi hingaben, da überfielen die feinvlichen Fürften nit 
vem Reſt ihrer Truppen das afiyrifche Lager, richteten dort eine große 
Rieverlage an, und zwangen dadurch den Serbanapal, das Feld zu räu⸗ 
men. Rum erft wurde Ninive eingefchloffen und belagert; allein die mit 
allen Lebensmitteln woblverjehene ungeheure Stadt, deren mächtige 
Feſtungswerke aufs Tapferfte vertheidigt wurden, fegte ven verbündeten 
Feinden den hartnädigften Widerſtand entgegen. Endlich im brittem 
Sommer ber Belagerung geſchah es, daß der ſtärker als gewöhnlich anges 
ſchwollene Tigris ein ungehenres Stüd der Mauern zerftörte und fo den 
Feinden den Zugang in die Stadt öffnete. Unter dieſen Umſtänden ver⸗ 
zweifelte Sardanapal an feiner Rettung; er ließ einen großen Scheiter⸗ 
haufen errichten ober die Königeburg anzünden, und verbrannte fich ſelbſt 
fammt feinem ganzen Harem und feinen ungeheuren Schägen. Nun fiel 
Nimive in die Hand der Eroberer, welche die Stadt in Aſche legten; doch 
trogten die Ringmauern und bie foliden Wände ver Prachtbauten an vie 
fen Stellen der Zerftörung (606 v. Chr.). Die Spuren des Brandes 
find noch heut in den Trümmern erlennbar. 


Der Reſt des affyrifchen Reiches wurde zwifchen den Verbündeten 
im der Art getheilt, daß alles Land auf dem linken Ufer des Tigrid an 
Medien fiel, während die Babylonier die Landſchaft auf dem rechten 
Ufer an fi nahmen. Babylon wurde nun wieder der bebeutenpfte 
aller jemitifhen Staaten, und ſchwang ſich bald zu ımgeahnter Größe 
empor. Zunächſt hatten bie neuen Herren des meſopotamiſch-babyloni⸗ 
fhen Stromlandes einen harten Kampf mit Aegypten zu beftehen. ‘Der 
Pharao Necho hatte, wie wir früher fahen, während des Krieges ber 
Meder und Babylonier mit Sardanapal Syrien erobert, und gedachte 
nun aud durch Eroberungen in Mefopotamien feinen Antheil an ver 
aſſyriſchen Beute zu gewinnen. Er erreichte aber ven Euphrat erſt nach 
dem Fall von Ninive; die Babylonier hatten bereitö wieder freie Hand, 
dem neiten Feinde vom Süpen zu begegnen. Nebufadnezar, Nabo- 
polaſſar's Sohn, brachte dem ägyptiſchen Heere (605 v. Chr.) bei Kar⸗ 
chemiſch eine ſchwere Niederlage bei, die dem Necho den Befig von faft 
ganz Syrien koftete. Indeſſen verfolgte Nebulapnezar vorläufig feinen 
Sieg nicht in umfaſſender Weife, die Nachricht von dem Tode feines Va⸗ 
ters rief ihn nach Babylon zuräd. Nachdem er fich hier genügend befeftigt, 
begann er, die alten Provinzen bes aſſyriſchen Reiches zwifchen dem 
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Euphrat und dem Mittelmeer ſich zu unterwerfen. Ein Stamm Syriens 
nach dem andern wurde von dem jungen Kriegsfürſten überwältigt; im 
Jahr 600 v. Chr. mußte auch König Jojakim von Juda dem neuen Ero⸗ 
berer huldigen. Drei Jahre fpäter entrig Nebukadnezar ven Aegyptern 
auch die Städte an der philiftäifehen Küfte, bie ihnen bisher noch gebfie- 
ben waren; und biefe Verwicklung ber Babylonier mit Aegypten gab dem 
Jojakim den Muth zu einem Aufftande (597). Aber vie Juden wurden 
mit leichter Mühe nievergeworfen und ſchwer gezüchtigt; Yojafım ſelbſt 
"war während des Kampfes geftorben, und fein Sohn Jechonja mußte nad 
nur breimonatliher Regierung das belagerte Jeruſalem übergeben; er 
wurde nach Babylon abgeführt, fein Land aber vollſtändig entwaffnet; 
außerdem fchleppte der brutale Sieger alle Kriegsleute, die meiften 
angejehenen Männer und alle Metallarbeiter nad) Babylon, und übergab 
das ruinirte jünifche Land dem Oheim Jechonja's, dem Zedekias. 

Bald darauf, anſcheinend um 593 v. Chr., wandte Nebukadnezar 
feine Waffen gegen bie phönicifhen Städte, melde, ‚wie zu Salmanaſ⸗ 
ſar's Zeiten, mit Yusnayme der Inſelſtadt Tyrus insgefammt erobert 
wurden. Im Jahr 588 aber erhoben ſich neuerdings die Juden, ihren 
König Zedekias an der Spike, voll grimmiger Exbitterung gegen ihren 
Bedrücker; fie rechneten mit Zuverfiht auf die Hülfe des ihnen heimlich 
verbündeten Hophra von Aegypten. Es war ihr Verderben. Nebukad⸗ 
nezar erſchien unerwartet ſchnell in Paläftina, und ſchloß Jeruſalem eng 
ein. Der Anmarfch eines ägyptiſchen Heeres (587) vermodte nur mo= 
mentan die Babylonier von Verufalem abzuziehen; bald wurde Hophra 
geichlagen, Jeruſalem härter denn zuvor bebrängt, und nach wüthendem 
Wiberftande im Iahr 586 erftürmt. Die Stadt wurde zerftört, Zede⸗ 
kias geblenvet, eine Menge vornehmer Tuben hingerichtet, vie Maſſe des 
Bolles aber, mit Ausnahme der ärmften und geringften Leute, nach Ba— 
bylonien verpflanzt. Nun machte Nebukadnezar ernftlich Anftalt, auch 
das noch unbezwungene Tyrus zu erobern; im Jahr 585 v. Chr. begann 
er die Belagerung. Auch diesmal feifteten die Tyrier heldenmüthige 
Gegenwehr; 13 Jahrelang wurde die Infelftabt ohne Erfolg belagert, over 
vielleicht nur blofirt. Der Ausgang des Ningens ift zweifelhaft; wahr⸗ 
ſcheinlich wurde Tyrus nicht erobert, ſchloß aber (572), ohne dem Feind 
feine Thore zu öffnen, mit Nebufapnezer einen Vertrag, durch den fich 
bie Stadt auf gute Bebingungen ber Oberherrſchaft der babylonifchen 
Könige unterwarf. 

Dauernder noch als das Andenken feiner Siege, waren die großar⸗ 
tigen Bauwerke, wodurch Nebukadnezar fein Land, und vor Allem bie 
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Stadt Babylon ſchmückte, die nunmehr als Mittelpunft eines gewalti= 
gen Reiches fich riefenhaft vergrößerte, umd als orientalifche Weltitabt 
vollſtändig an die Stelle des eingeäfherten Ninive trat. Zur beilern 
Regulirung der Ueberſchwemmungen des Euphrat ließ Nebufapnezar 
aberbalb Babylon bei ver Stadt Sepharvaim (Sipphara) nicht weit vom 
Flußufer einen großen fünftlihen See ausgraben, der 35° Tiefe und 
einen Umfang vom 10 Meilen hatte. Oberhalb dieſes Bedens wurde 
dem Strom bei Arberiffa ein neues Bett mit ftarten Krümmungen gegra- 
ben, theils um die Ueberſchwemmungen des Fluſſes leichter in jenes 
Baſſin leiten zu können, theils um durch die Mäßigung feiner ftarken 
Strömung bie Schifffahrt zu Berg möglich zu machen. Ueberall, wo es 
nöthig fhien, wurden die Ufer des Euphrat in hohe Dämme eingefhloffen, 
bie moraftigen Öegenden im Mündungsgebiete beiver Steönte entjumpft, 
endli an der Mündung des Euphrat eine neue Hafenſtadt Teredon an= 
gelegt, die bald zu einem blühenden Handelsplatz gedieh. Ebenfo ver- 
dankten die Babylonier ihrem König eine Reihe neuer Kanalbauten zur 
Bewällerung des Landes; der berühmtefte verfelben war der Kanal „Na- 
bar malka“ (Königsfanal), der oberhalb Babylon den Euphrat mit dem 
Tigris verband’ und große Flußfchiffe tragen konnte. Große Sorge 
wandte Nebukadnezar auf die militärijhe Sicherung von Babylonien. 
. Da unter den obwaltenden Verhältniffen pas mächtige Medien der Staat 
war, von welchem — falls Die beftehende freundſchaftliche Verbindung 
einmal aufhören follte — das an Ausdehnung Hleinere babylonifche Reich 
am meisten zu fürchten hatte, Babylonien aber außer feinen Slüffen und 
Kanälen keinen weiteren natürlihen Schug beſaß: fo fuchte der König 
durch fünftlihe Bauten zu erfegen, was der Natur gebrad. Zunädjft 
ward an der Nordgrenze des Landes Sinear, da wo bie eigentliche Frucht⸗ 
ebene beginut, etwa 15 bis 20 Meilen oberhalb Babylon, eine ſtarke 
Mauer von 100° Höhe und 20° Dide vom Euphrat bis zum Tigris 
geführt, die f. g. „Mebifche Mauer.“ Dann aber warb die Hauptftadt 
Babylon ſelbſt aufs Stärkfte hefeftigt. 

Die alte Stadt auf dem rechten Ujer des Euphrat erfuhr mehrfache 
Berfhönerungen, der Tempel des Bel mwurbe prächtig reftauritt; auf 
dem linfen aber legte Nebukadnezar neue Quartiere an, weldye mit ber 
Altftadt durch eine ftattliche Brüde verbunden wurden. Die gefammte 
Stadt warb mit einer Mauer umfhloffen, die. 360 Stabien oder neun 
(nad) Herobot ſogar zwölf) Meilen Ausdehnung hatte; innerhalb derſel⸗ 
ben gab es wie in Ninive große, zum Aderbau nutzbare, freie Räume. 
Die Mauer war aus gebrannten Biegelfteinen erbaut, die durch As⸗ 
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phaltndrtel verbunden wurden; fie hatte 100 Thore von Erz, fowie 250 
Thürme, und fol nady der höchſten Angabe bei Herodot 200 babylonifche 
Ellen d. i. etwa 330° hoch und 50 Ellen did geweien fein. Ueberdies 
war die Mauer mit einem Graben umgeben, der aus bem Euphrat 
gefpeift wurde. Die Ufer des Tluffes innerhalb der Stadt wırrden mit 
einem hohen Bollwerle gegen die Ueberfhwenmungen verfehen und aus 
ihrerfeit8 duch Mauern eingefaßt, pie aber ‘die Höhe der Ringmaner 
nicht erreichten und erft durch Nabonet, den legten König von Babylon, 
oollendet wurden. Die Häufer der Stadt, oft durd) Gärten von einan- 
der getrennt, waren brei over vier Stockwerke hoch; die nach dem Fluſſe 
führenden Straßen wurden von anderen in geraden Linien durchſchnitten; 
zum Euphrat gelangte man nur durch verjchließbare Pforten in den Ufer- 
mauern. Auf der Oftfeite deſſelben, dicht am Fluſſe, erbaute fih Nebu- 
fabnezar einen prachtvollen Palaſt, der ſtark befeftigt für bie öſtliche 
Stadt zugleich als Citadelle diente; gleichwie die alte wohlunmauerte 
Königshurg für die Altftadt. Den berühmteften Theil der neuen Könige- 
burg, die einen Umfang von 30 Stadien (14 Stunden) einnahm, bilde⸗ 
ten die f. g. hängenden Gärten. Es waren dies fünftlihe Terraſſen, 
weldye Sartenanlagen und Lufthaine trugen; ein Bau von 400° Fänge 
und eben fo breit. Die Terraffen, weldhe mehr als 130° hoch (ober gar 
noch höher al8 die Stadtmauern) emporftiegen, ruhten auf über einander . 
- gelegten Bogenftellungen. Das Mauerwerk der Bogen war mit Stein- 
platten bebedt; über diefe wurden ftarfe Lagen von Asphalt gelegt; 
dann folgten Gyps- und Bleiplatten, um die Mauern vor den: Einbrin- 
gen der Näffe zu hüten; und erft über diefe Lagen wurde Gartenerbe 
fo hoch aufgejchüttet, daß fie für die Wurzeln ber ſtärkſten Bäume auge 
veihte. Durch Pumpwerke im Innern des Gebäudes, deren Röhren in 
den Euphrat hinabreichten, wurden die Anpflanzungen ver Zerrafien mit 
Waſſer verfehen. Bon ber Höhe des wunderbaren Baues überjah man 
ganz Babylon mit feiner unbejchreiblichen Pracht. Nebuladnezar erbaute 
dieſe „hängenden Gärten“, welde bie fpätere Zeit ebenfalls ver Semi⸗ 
ramis zujchrieb, feiner mebifhen Gemahlin Amytis zu Liebe, um ihr 
einen Anblid zu verfchaffen, der fie an die Berge und Parkanlagen ihres 
Vaterlandes erinnerte. 

Nebukadnezar ftarb im Jahr 561 v. Chr. Mit ihm erloſch vie 
friegerifche Energie feines Haufes; die Kraft der Babylonier begann zu 
erſchlaffen, innere Unruhen erſchütterten ven Beftand des Reiches. Nebu⸗ 
kadnezar's Sohn Evilmerodach wurbe nach einer tyrannifchen und 
wollüftigen Regierung von zwei Jahren durch feinen Schwager Neri- 


Babylon. — Die ſyriſche Küſte. 105 | 


gliffar ermordet. Als dieſer nach vierjähriger Ufurpatton flach, hin⸗ 
terließ ex nur einen unmiindigen Sohn Laboſoarchad, ber fhon nad) 
wenigen Monaten im Jahr 555 durch eine Verſchwörung befeitigt warb. 
Die Mörver erhoben Einen aus ihrer Mitte zum König, ven Nabonet 
oder Nabanita, unter dem baım ſchließlich Babylon den: perfilchen Welt⸗ 


ftärmer ſtyrus erlag. 


II. Die Phönicier. 


Bon den femitifchen Völkern in Syrien haben nur zwei, bie Phöni⸗ 
cier und die Hebräer, eine hohe geſchichtliche Bedeutung erlangt; aber 
nicht wie die chaldäiſchen und affyrifhen Stänme buch Kriegsthaten 
und koloffale Bauwerke, fonbern das eine — als fühnes See- und Hans 
delsvolt — durch feine inbuftriell-merlantile Thätigleit, und das andere 
— als das Bolt Jehovah's — durch feine eigenthümliche religiöfe Stel- 
Inng auf ber vereinfamten Zinne des Monotheismus. Reden wir von 
dem einen und dem andern. 

Das fvrifche Land breitet fich zwiſchen dem Euphrat — von 


feinem wittleren Laufe an gerechnet — und dem mittelländifchen 


Meere aus. Weftlih vom Euphrat erhebt fi eine Kalf= und 
Kreiveplatte, welche allmählig bis 2000’ auffteigt, dann aber fteil 
wie eine Mauer gegen eine ungeheure Erdſpalte, ein großes Längenthal, 


abjält. Jenſeits ver Spalte erhebt fich die Platte wiever zu einem Ges - 


birge von theifweife bedeutender Höhe, welches dann gegen Weften zum 
mittelländifhen Meere fich ſenkt und nur einen fchmalen Küftenfaum 
frei läßt. Der nad jener Erdſpalte abfallende Rand der öftlichen Platte 
erreicht feine bedeutendſte Höhe in dem Gebirge Antilibanon; bie ſüd⸗ 
lich von biefem und bem weftlihen Gebirge liegende Landſchaft ift 
Baläftina, deſſen geographiſche Berhältnifje wir fpäter ſchildern. Oftwärts 
geht vie Platte allmählig in eine übe, kahle Hochfläche über, die — anfangs 
noch durch fruchtbare Senkungen, wie die von Palmyra und Damaskus, 
unterbrochen — mehr und mehr den Charakter der Wüfte annimmt. 
Das Längenthal zwifchen dem öftlihen Randabfall und dem weftlichen 
Käftengebirge ift ein ſchönes Tiefland, in welchem bei Baalbek ver Oron⸗ 
te8 entſpringt, ver nach langem gegen Norden gewandten Laufe ſich end⸗ 
lich nach Welten richtet, das Küftengebivge durchbricht und dem Mittel⸗ 
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meere zuftrdmt; von Baalbel gegen Süben fließt ber Leontes, ber bei 
Tyrus ein Querthal nach dem Meere bildet; und in der paläftinenfijchen 
Bortfegung der Spalte ftrömt der Jordan dem todten Meere zı. Das 
Küftengebirge erreicht zwifchen dem Gebiet von Tyrus im Süden und 
bem von Arabus im Norven feine größte Höhe; unter vem Namen Tiba- 
non fteigt e8 bis zu 8—9000° empor, und ift auf feinen Gipfeln mit ewi⸗ 
gem Schnee bedeckt. Aus der Schneeregion gegen Welten herabfteigeud, 
erſchaut man zuerft grüne Bergweiden; dann zeigen fich ftattliche Wälder 
von Tamarisfen, Platanen, Enpreffen und — einft vor Allem von gro- 
Ben Cedern, die aber heute meift verſchwunden find; hierauf folgen 
bie nieberen Borberge, mit Weinpflanzungen befett; dazwiſchen Terraffen, 
“auf denen Myrthen und Dleander, Pinien und Obftbäume gebeihen. 
Endlich gelangt man zu dem ſchmalen Küftenfaum; er ift heiß, feucht und 
ungefund, aber von ftarfer Fruchtbarkeit. Dieſer Küftenftrih, vom Bor- 
gebirge Karmel norbwärts bis nach Aradus am Fuße bes Libanon, etwa 
25 bis 28 Meilen lang, aber nur wenige Stunden breit, war das Land 
der Phönicier — ein Name, der ihnen von ben Griechen gegeben 
warb. 
Das phöniciſche Volk, in vorhiftorifcher Zeit von Often ber in 
das fübliche Syrien eingewandert, war Eines Stammes mit den f. g. 
Ronaanitern der Hebräer. An der Küfte vom Karmel norbwärts ſaßen 
die Sidonier, die Gibliter, die Arfiter, Zemariter und Arvabiter; im 
innern Sande, in den Thälern des Leontes und ded oberen Orontes wohne 
ten tie Hamathiter; ſüdlich in Paläſtina Hauften im fpätern Galiläa 
und Samaria die Cheviter, und im [pätern Zuda bie Chetiter; im Often 
des Jordan die Amoriter. Die Hamathiter waren ſchon früh von andern 
ſyriſchen Stämmen unterworfen oder auf bie Küfte gebrängt worben ; 
die Cheviter verloren die Südweſtküſte an bie Philiftäer, als diefe bei 
Bertreibung der Hykſos aus Aegypten geworfen wurden. | 
Die Küftenftämme, namentlich die Sitonier, erfcheinen ſchon in 
ſehr früher Zeit als ein gemwerbfleißiges und handeltreibendes Bolt; die 
Kleinheit ihres durch den Libanon gegen Often gefchloffenen Gebietes, ver 
Reichthum ihres Landes an guten Häfen, die Heinen vorliegenden Infeln, 
bazu die Fülle fhöner, zu Bauholz für Schiffe wohlgeeigneter Wal- 
dungen, gab ihnen won felbft die Richtung auf das Meer. Diefelbe 
wurde durch den Drud politiiher Ereignijfe auf die Kanaaniter im Bin- 
nenlande noch verftärkt. Einerfeits die Kriegszüge der Aegypter im 15. 
und 14. Jahrhundert v. Chr. nach Syrien, andererſeits die Ausbreitung 
ber mächtigen Amoriter im Lande dieſſeits des Jordan auf Koften der 
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Chesiter und Ehetiter (um 1400 v. Chr.) ; drängten viele dieſen Stäm- 
men Angehörige zur Auswanderung nad) ver Küfte. Eine neuere Anſicht 
fiivet darin den Anlaß, weshalb damals die Sidonier ihren Blid auf 
die herrliche Infel Cypern richteten, und Flüchtlinge jener Stänme dort 
anfiebelten*). Endlich gab das fiegreihe Einbringen ber Hebräer in das 
lanaanitiſche Land (mm 14. Jahrhundert v. Chr.) zu neuen ftarten Aus⸗ 
wanberımgen nad Phönicien Anlaß, und damit beginnt denn bie unauf⸗ 
haltſame Verbreitung des fühnen Seevolls über das ganze Mittelmeer. 

Hatte man auf Eypern fchon früher Städte gegründet (namentlich. 
Chittim, das Kition dev Griechen), fo erhob ſich num eine neue Reihe 
blühender Anfievelungen anf der Küfte diefer Infel, unter. venen Paphus 
durch den üppigen Cult ver Göttin Afchera (f. unten) body berühmt ge- 
worben iſt; wie denn überhaupt die Phönicier durch ihre zahlreichen Co= 
Ionieen ihren theilweife höchft wiverwärtigen Götzendienſt weithin verbrei= 
tet haben. Der Zug der Eolonifation ging fortvauernd nach dem es 
ften; auf der Ciliciſchen Küfte gab es verfchienene phönicifche Colonieen, 
deren Gründungszeit indeſſen nicht befannt if. Das nächfte Ziel waren 
bie Infeln und Küften der griechiſchen Gewäſſer; man. bejegte bie 
Infel Rhodus, und hier wie auf vielen andern Injeln waren die Spuren 
der Phönicier auch dann noch zu erkennen, als längſt die Griechen die 
phönicifche Flagge aus ihren Gewäſſern verfcheucht hatten. Auch auf 
Kreta wurden verfchievene Niederlaffungen gegründet; ber mythiſche, 
durch feine Seemacht und feine Geſetzgebung in der Griechenwelt fo be= 
rühmte, König Minos von Kreta wird jest vielfach als eine Perſonifica⸗ 
tion der Herrschaft angefehen, welche vie Bhönicier von Kreta und an- 
bern fpäter befesten Infeln ans lange über die griedhifchen Gewäſſer 
ausübten. 

Mögen nun aber auch die erſten auswärtigen Niederlaſſungen 
der Phönicier in Folge der Ueberfüllung der heimiſchen Küſte mit ftamım= 
verwartbten Flüchtlingen begründet fein, jo wurbe body alsbald das mer⸗ 
Tantilifche Intereffe maßgebend. Die Phönicier hatten gefehen, wie vor— 
theilhaft der Tauſchhandel für fie war, den fie mit den kariſchen Urein- 
wohnern ber Infeln des Archipelagus und mit den Damals noch ziemlich 
rohen Griechen der feftländiichen Küften trieben, indem fie Waffen 
mb die Erzeugniffe der afiatifchen Inpuftrie gegen Wolle, Felle und 
Sklaven verhandelten. Dies führte fie darauf, in dem infelreichen ägäi⸗ 
[hen Meere eine Nieverlaflung nad der andern zu gründen, zumal es 
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bier gar manches Eiland gab, das ihnen aud natürliche Schätze bot; 
indefjen legte man in dieſen Gegenden vorzugsweife nur Factoreien und 
Handelöftationen an, bie man zur größern Sicherheit, zum Schuß gegen 
die friegerifhen Eingebornen, mit Feſtungswerken umgab. Größere 
Städte, bei even Gründung dann und wann auch wohl Die Abficht mit 
wirkte, ben in ihren heimathlichen Hafenplägen fi) häufenden Pöbel zu 
entfernen, oder im Folge innerer Unruhen den Abzug einer: Bartei zu 
ermöglichen, haben bie Phönicier erft auf Sicilien und weiter im Weften 
in beveutender Menge angelegt. 

Das Netz von Handelsverbinbungen, womit zunächlt die Infels 
und Küften-Welt bes ägäiſchen Meeres von Rhodus und Kreta her 
durch die Phönicier umſponnen wurbe, ftellt fich als ein ſehr Dichtes und 
planmäßig verfhlungenes dar. Im Often befetten fie namentlich Sa⸗ 
motbrafe, Lemnos und Thaſos; und die reihen Goldminen der lettern 
Inſel wurden ebenfo wie die Goldbergwerke der gegenüberkiegenven 
tbracifchen Küfte eifrig von ihnen ausgebeutet. Mehr im Weften wur⸗ 
den bie Inſeln Melos und Thera zu phönicifehen Stationen erhoben. 
Dann drangen die fühnen Seefahrer und Handelsleute in die Golfe des 
griechifchen Feſtlandes, auch in ven Sund von Eubda ein; von verein= 
zelten Punkten und Meinen Injeln im nörblihen Griechenland abgeſe⸗ 
hen, wurben nun namentlidy die Küften des Peloponnes mit Sandels- 
ftationen bevedt, wie wir deren 5. DB. auf bem korinthiſchen Iſthmus, 
im Golf von Argos, im lakoniſchen Meerbufen, wo man auch die Infel 
Kythera bejegte, ferner auf der Küfte von Elis und im forinthifchen 
Golfe fennen. Die Zeit aller viefer Anfievelungen im ägäifchen Meere 
ift nicht genau zu beftimmen; man nimmt wohl an, daß fie im Kaufe des 
dreizehnten Jahrhunderts v. Chr. erfolgten. 

Das Böllein, das diefe wunderfame Rührigleit, dieſes großartige 
Handels- und Eolonifations-Talent entfaltete, wohnte auf der oben be= 
ſchriebenen Küfte Syriens in einer Reihe theils größerer, theild kleinerer 
Stäbte. Bon den beveutenveren wer die nördlichſte Aradus (Arvad), 
auf einer Heinen Infel gelegen; ziemlich in der Mitte des Küftenfaumes 
lagen Giblit, Berytus und Byblus; im Süden aber Sidon und — 
ſchon an ven Grenzen der Hebräer, auf einer ind Meer vorſpringenden 
Landſpitze Zor — Tyrus. Bon allen Städten bes Landes war feit Alters 
her Sivon, „ver Erſtgeborene Kanaans“, die mächtigfte; ihr Urfprung 
wird in graue Urzeit verlegt. Durch fie wurde auch Tyrus erweitert. 
Es beftand nämlich von alter Zeit her auf einer Heinen Feljeninjel, der 
Stadt Tyrus gegenüber, ein angejebener Tempel des Gottes Mellarth; 
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nm das Jahr 1250 wanderte num eine Anzahl fionifcher Geſchlechter 
von Sidon aus und gründete auf einem Felſeneiland neben jener Infel 
mit dem Mellartbtempel ein neues Tyrus; dieſe neue Stabt aber 
wuchs mit ber Altftabt auf dem Feſtlande zu einem ftattlihen Gemein- 
weſen zufasınen, das feitvem mit dem Handel und der Macht von Si- 
don erfolgreich zu rivaliſtren begann. 

Reger Handelsgeiſt und Sinn für verwegene Unternehmungen 
Iodten die Phönicier in immer unbelanntere Fernen. Auf dem Mittel- 
meere weiter nach Welten vorbringend, entdeckten fie bie Infel Sici= 
Lien, und befeßten bie weltlichen Küſten berjelben, fowie bie Heinen 
Infelgruppen ringsum mit ihren Niederlaſſungen. In Sicilien erwuchs 
alsbald eine ganze Reihe phönicifcher Stäbte, von denen Panormus (jet 
Palermo) die befanniefte if. Auch die übrigen Inſeln des weſtlichen 
Mittelmeeres entgingen dem Blide ver lüfternen Seefahrer nicht. Auf 
Sarvinien gründeten die Tyrier Caralis (jetzt Cagliari); die Infeln 
Minorla und Ioiza wurden ebenfalls beſetzt. Sardinien gegenüber hatten 
Sidonier ſchon früh auf der Küſte von Afrika Hippo gegründet; öſtlich 
von Hippo legten die Tyrier an der Mündung des Fluſſes Bagradas 
die Stadt Utika an, die unter den überaus zahlreichen afrifanifchen Co= 
lonieen der Phönicier die bebeutendite wurbe, das viel fpätere Karthago 
natürlich ausgenommen. Bon ben afrifanifchen Häfen und ven Infeln 
ber vehnten vie Phönicier ihre Entvedungsfahrten ſelbſt nach dem ſpa⸗ 
nifhen Weſten aus. Was als unerhörtes Wagniß galt, fchredte fie 
nicht, fondern reizte.fie nur. So fteuerten fie denn muthig Durch Die 
Meerenge von Öibraltar in den bisher unbelannten atlantifchen Dcean, 
um die fpanifchen Küftenländer zu erforfhen. Hier entdeckten fie num 
das an Silber damals überreiche Land Tarteſſus (Tarfis), d. i. die Land⸗ 
ſchaft am Guapalquivir. Die Fülle an edlen Metallen wie au zahlrei= 
hen andern Produkten wurde von ben Phöniciern fo wohl gemürbigt, 
daß fich alsbald das jegige Andalufien in feinem ſüdlichen Theile mit 
einer Maſſe von Ortfchaften, angeblid) 200, bebedte; der Haupt- und 
Mittelpunft diefer Colonieen, die über die Eingebornen eine fürmliche 
Herrſchaft ausübten, war Gades (jet Cadiz), welches um 1100 v. Chr. 
anf einer Heinen Küfterinjel angelegt wurde. Die fpanifhen Befitun- 
gen wurden nun wieder der Ausgangspunlt noch kederer Unternehmun= 
gen; man wagte ſich weit auf ben atlantiſchen Ocean hinaus, um auch 
die Rorbländer Europa's aufzufuchen und auszubeuten. Auf biefen 
Wege entvedten die phönieifchen Seefahrer die „Zinninſeln“ oder Kaſſi⸗ 
texiden (jegt Scilly⸗ Infeln) an der Sühweltfpige von England, dere 
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Einwohner Zinn und Blei ausgruben, und es am die fremden Anfömm- 
dinge für Kupfergefäße, Salz und Zöpferwaaren vertauſchten. Auch die 
ſüdliche Küfte von England und die galliiche (franzöſiſch- niederländiſche) 
Nordküſte wurde von den Phöniciern beſucht; hier fcheinen fie den Bern⸗ 
ſtein eingehandelt zu haben, damals ein äufßerft koftbarer Artikel, ver von 
den Stämmen an der Oſtſee durch Handelsverfehr nach dem nörblichen 
Gallien gelangte; wenigſtens ift es nicht fehr wahrſcheinlich, daß fie 
ſelbſt bis nach der Oftfee vorgebrungen wären. 

Die Handelsthätigfeit der Phönicier war indeſſen keineswegs aus⸗ 
Schließlich nad) diefen Gegenden gerichtet; vielmehr reichten ihre Handels⸗ 
verbindungen, wie weſtwärts bis zum atlantifhen Dcean und nördlich 
bis zu den Scilly-Infeln, jo füdwärts bis zum arabifhen Deere und oſt⸗ 
mwärts bis zum Indus. Ihre Stäbte waren in jenen Zeiten ber mer- 
kantiliſche Mittelpunkt ver alten Welt; fie felbft die allgemeinen Ver⸗ 
mittler, welche den Vrodukten und Fabrifaten der entfernteften Völker 
und Klimate im frieblichen Verkehr ven gegenfeitigen Austauſch ermög- 
lichten. Denn nicht nur vertrieben fe Die Erzeugniffe ihres eigenen Ge— 
werbfleißes nad) ihren Colonieen am Mittelmeere, um dagegen bie Roh⸗ 
probufte der europätfchen und afritanifchen Eingebornen einzuhandeln; fon= 
dern fie legten fich auch ſchon fehr früh darauf, ägyptiſche und babyloniſch⸗ 
affyriihe Waaren auszuführen, um dafür die Produkte und edlen Me— 
talle des Weſtens nach dem ſemitiſchen Oſten zu bringen. Insbeſondere 
Durften ihre Städte geradezu al8 die weftlichen Seehäfen von Babylon 
und Ninive betrachtet werben. “Der Handel mit den femitifhen Cultur⸗ 
Ländern des Oftens, fowie mit Armenien und mit Arabien, war Landhan⸗ 
del, der durch Karawanen betrieben wurbe. Die Karamanen gingen von 
Tyrus und Sidon über Baalbek und Emefa nach Thapſakus am Euphrat; 
von hier wandte ſich ein Zug über Haran und Nifibis zum Tigris, nad) 
Armenien und Aſſyrien, ein anderer am linfen Euphratufer hinab nad 
Babylon. Eine fernere Straße führte über Damaskus und Thanmor 
(Balnıyra) nach Karchemiſch am Euphrat, und von bort aus nad) Baby⸗ 
Ion. Hier handelte man aud die Güter Indiens und ber ixanifchen 
Landfchaften ein. Aus dem glüdlichen Arabien brachten die phönicijchen 
Handelszüge Weihraud und Gewürze, Elfenbein und Ebenholz zurüd; 
aus Armenien holten fie Roſſe, Ejel, Maulthiere und Sklaven; nad 
Aegypten führten fie Bauholz, Wein und Erz, und empfingen dafür 
Getreide, Byſſusgewebe, Geräthe und Glaswaaren aller Art. Seit 
etwa 1000 Jahren v. Chr. hatten ohme Zweifel die Phönicier ſelbſt 
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bier aus Direct mit Indien Handel zu treiben. Damals nämlich trat 
ber bebräifche König Salomo mit ihnen in eine innige Verbindung, 
eröffnete ihrem Handel fein ganzes Land, und namentlich den zur Stabt 
Elath gehörigen Hafen Eziongeber am Rothen Meere im Golf von Alaba, 
von wo ans fie nunmehr auf einer dreijährigen Seeerpebition einen 
Theil ber indifchen Küſte, Op hir over das Land der Abhira (Kuhhirten), 
an ber Indusmündung entvedten. Reich beladen fehrten bie, tyrifchen 
Schiffe von dieſer Fahrt heim, die für Salomo einen Gewinnantheil von 
420 Talenten Goldes abwarf. Nachdem man jo den directen Seeweg 
nach Indien gefunden hatte, und der arabifchen oder anderweitiger Der- 
mittlung nicht mehr bedurfte, wurbe der Verkehr mit der indischen Küfte 
regelmäßig unterhalten *). Bon hier holte man Gold, Edelſtein, San- 
delholz, Elfenbein und vieles Andere mehr. 

In eine weit fpätere Zeit, als die Phönicier ſchon einen fehr großen 
Theil ihres Welthandels an ihre karthagiſchen Abkömmlinge und an bie 
Griechen verloren hatten, fällt eine andere fühne Entvedungsfahrt, deren 
Ergebniffe indefjen völlig unbenutt geblieben find. Der Pharao Necho 
von Aegypten nämlich, lebhaft bemüht, ven Handel und die Seefahrt zu 
fördern, und mit den Phöntciern befreundet, jendete, wie Herobot erzählt, 
phönicifhe Männer anf dem Rothen Meere ab, mit dem Befehle, dur 
die Säulen des Herafles (die Meerenge von Gibraltar) heimzufehren. 
„Diefe Phönicier”, heißt es wörtlich, „fuhren nun in das Südmeer. Wenn 
es Herbft ward, fliegen fie immer and Land, und füeten, wo fie jevesmal 
in Afrika waren, und warteten die Ernte ab, und wenn fie geerntet hate 
ten, ſchifften fie wieter fort. Im dritten Jahre famen fie um die Säulen 
Des Herafles herum, und wieder nad) Aegypten.“ „Auch erzählten fie,“ 
fügt der Grieche hinzu, „was mir unglaublich) ift, daß fie, um Afrika her⸗ 
umſchiffend, die Sonne auf ver rechten Seite gehabt hätten.” Chen 
diefe Angabe, welche dem Herodot bei feiner und der Damals herrſchenden 
naiven Borftellung von Sonne und Erve ganz natürlicher Weife un— 
glaublich erſcheinen durfte, beweift vie Wahrheit der Umfchiffung von 
ganz Afrika. ‘Denn fobald die Entvedungsveifenden den Aequator paffirt 
hatten, mußten fle die Sonnenbahn im Norden haben, die Sonne im 
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Neben dem Seehandel trieben die Phönicier, zumal in den äftern 
Zeiten, auch Seeraub, und entführten gern ſchöne Weiber und Kinder, 
die fie dann als Sklaven verſchacherten. Um ferner den gewinnreihen 
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Handel mit den koſtbaren Exzenguifien entfernter Länder, befonbers im 
atlantifchen Welten, nicht mit andern Völfern theilen ju müflen — zu= 
nal feit dem Erwachen der griechiſchen Seefahrt —, hüllten pie Phöni- 
cier die Wege dahin abfichtlich im Dunkel ein, und verbreiteten abjchre= 
dende Mährchen über die den Reiſenden dort drohenden Gefahren. 

Obwohl die Phönicier nur irrthümlicher Weife im Welten als Er- 
- zeuger von ſämmtlichen Waaren galten, bie fie nad Europa und 
Afrika braten, fo war doch allerdings ihre eigene Induſtrie ſehr ausge⸗ 
dehnt und fehr beveutenn, ihre Städte der Sig einer lebhaften Fabril⸗ 
thätigleit. Auch eine Menge Erfindungen wurde ihnen zugefchrieben. 
Zunädft die Erfindung der Ölasbereitung, die folgendermaßen erzählt 
wird. Es follen einft phöniciſche Schiffer, die am Ufer auf der tyrifchen 
Küfte, wo reiner Kiesſand lag, kochen wollten, ein Paar Salpeterftüde, 
die gerade in ber Nähe waren, zur Unterlage ihres Geſchirrs genommen 
und Teuer darunter gemacht haben. Da ſchmolzen denn Salpeter, Kies— 
fand und Afche zufammen, und die erlaltete und hart gewordene Maſſe 
war Glas, weldes nun ein Gegenftand fünftlicher Verfertigung wurbe. 
Nach neueren Ermittelungen fcheint indeſſen die Erfindung des Glafes 
ſchon den Aeghptern anzugehören; wogegen allerdings der Güte nach 
das phönicifhe Glas obenan fand; namentlich galten die Glaswaaren 
von Sidon und Sarepta (d. i. Schmelze) noch jpät im Alterthume al 
bie beiten und fchönften; die Dünen ver Küfte zwifchen Alto und Tyrus 
lieferten die zur Glasbereitung erforderliche Erde. Da man indeß in 
allen ſüdlichen Gegenden wegen des milden Klima's die Fenſter blos 
durch Vorhänge zu verſchließen brauchte, und zu Trinkgefüßen lieber fich 
ber Becher aus edlen Metallen over Steinen bediente, fo war im Alter⸗ 
thum der Gebrauch bes Glaſes nie fo allgemein als bei uns, 

Dagegen hatte eine andere. Entvedung und Erfindung, bie ben 
Phöniciern zweifellos angehört, einen außerordentlichen Erfolg; die des 
Purpurs. Ein phöniciſcher Hirt, fo wird erzählt, meibete einft am Mee— 
reöftrande, als fein Hund mit blutendem Maule, wie es ſchien, zu ihm 
kam. Näher befehen war es-aber fein Blut, fendern der Saft der Pur⸗ 
purfchnede, deren Muſchel der Hund am Ufer zerbillen hatte. So wurde 
die färbende Kraft dieſes Saftes befannt, und die Phönicier mußten ihn 
bald kunftmäßig zu gewinnen und vortrefflich anzuwenden. Zwar blier 
ben fie nicht im ausfchließlichen Beſitz dieſer Kunft; allein der hochrothe 
und violette Purpur wurde nirgends jo trefflich gefärbt als in Tyrus. 
Man darf fi nämlich unter Purpur nicht eine einzelne Farbe denken, 
ſondern die ganze Gattung der Färberei mit dem Sajte der Seemufcheln. 
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Es gab Purpur von allen Farben, die man durch Verdünnung und Ber- 
bildung des Schnedenfafts, wie auch durch verfchienenartige Zufäte und 
Mifchungsweifen gewann, vom matteften Hellroth durch das Biolette 
und Blaue hindurch bis zum bunkelften Roth und Schwarz; nur bie 
weiße Purpurfarbe ift eine Fabel*). Da Purpurgewänder aller Art 
unter den Öroßen im Altertbum zur allgemeinften Mode wurden, fo 
kann man fich leicht denken, zu wie großen Dimenfionen dieſer Handels⸗ 
zweig anfchwellen mußte. Daher, und obwohl die phönicifche Küfte an 
Burpurfchneden fehr reich war, ſah man ſich doch genöthigt, dieſe See⸗ 
muſcheln auch an den Küſten von Cypern, Kreta, im laloniſchen Golfe, 
an der Küſte von Tarteſſus und andern Punkten eifrig zu ſuchen. Uebri⸗ 
gend waren auch bie Gewänder ſelbſt, die Zeuge von Wolle, Linnen ober 
Baumwolle, das Erzeugnif der vortrefflichen phönicifhen Webereien, 
wozu diefen die Nomadenftämme in der Nähe und Yegypten bie vor- 
züglichften Rohſtoffe lieferten. 

- Daneben waren bie Phönicier Meifter i in der Kunft des Bergbaues; 
ſchon im eigenen Lande hatten ſie auf dem Libanon, nachmals in Cypern, 
nach Kupfer gegraben; in Thaſos und auf der thraciſchen Küſte eröffne⸗ 
ten fie Goldbergwerke, und in Andelufien bie ausgebehnteften Gold⸗ 
und Silbergruben. Und wie fie in der Kunft, Stollen und Kanäle zu 
graben, das Grubenwaffer auszupumpen, das Metall aus den Steinen 
zu ſchmelzen, Bedeutendes leifteten: fo mußten fie aud) daS gewonnene 
Metall ganz vortrefflich zu verarbeiten. Die Kunft des Erzguffes ftand 
bei ihnen in hoher Blüthe; ebenfo lieferten fie in getriebener Arbeit, in 
Solpfchlägerei u. dgl. Vortreffliches. Auch Evelfteine zu ſchneiden und 
zu faſſen verftanden fie, und ihre Schnigarbeiten in Holz und Elfenbein 
waren berühmt. 

Bon der Verfaff ung uub ber politifchen Geſchichte der phönici⸗ 
ſchen Städte iſt nur wenig bekannt. Man weiß, daß ein erbliches Kö— 
nigthum in Sidon und Tyrus, wie auch in Byblus, Berytus und Ara= 
dus beſtand; die Lebensweiſe der phöniciſchen Könige wird als reich und 
glänzend geſchildert. Dagegen entwickelte ſich die Monarchie in Phöni- 
cien nicht völlig zu dem ſonſt in Aſien gewöhnlichen Despotismus; die 
kräftige bürgerliche Thätigkeit, namentlich das kühne Leben zur See, ber 
trogige Sinn, der fi Durch Ueberwindung zahlreicher Schreden der. Na- 
tur bei den Phöniciern ausbilbete, fand dem entgegen. ‘Die alten ange= 
fehenen Geſchlechter in den phönicifhen Städten nahmen an der Regie⸗ 


H Ab. Schmidt, Forſchungen auf dem Gebiete bes Alterthums. ©. 103 ff. 
Beder’s Beltgefhihte. 8. Aufl. J. 8 


J 


114 Alte Geſchichte. I. Zeitr. I. Abſchn. 3. Phönicier. 


zung bed Gemeinweſens Theil; die Vertreter diefer Geſchlechter, ihre 
Gamilienhäupter, bildeten bie mehrfach erwähnten Rathsverſammlungen 
ber phönicifchen Stäbte, berem innere Organifation freilich nicht näher 
befannt ifl. Unter ven Sönigen und dem Rath fland bie eigentliche 
Maſſe des Bolls, erwachſen aus den ärmeren Familien des Küftenvolfes 
felbft, aus den Einwanberern der flammverwandten Binnenvölfer, und 
aus der bunten Menge zufammengelaufener Fremder, die ſich in belebten 
Handelsſtädten immer findet. Die Haufen der trogigen Matroſen und 
Steuermänner, die Fabrikarbeiter, Handwerker und Heinen Kaufleute 
bildeten eine ziemlich unrubige Bevölkerung, die man gern nad). ven Co- 
Ionieen führte, bie es aber keineswegs an Aufſtänden fehlen ließ, und auf 
ben Rath keineswegs ohne Einfluß blieb. Die Beweglichkeit und theil- 
weife Unzuverläffigfeit dieſer Maſſe wirkte wohl mit dahin, daß die reis 
chen Handelsherren — wie wenigſtens um 600 v. Chr. — bie Bewa⸗ 
Hung ihrer Städte zum Theil fremden Sölonern, Lydiern und Afrika⸗ 
nern, anvertrauten. Die Verbindung der CE olonieen mit dem Mutter⸗ 
lande, mindeſtens berjenigen, bie zu bedeutenden Stäbten erblähten, war 
nur loder; von dem lebhaften Handelsverlehr und den gemeinfamen 
merkantiliſchen Intereffen abgefehen, fcheint fich viefelbe auf die Theil- 
nahme der Pflanzftäbte an dem Eultus ver heimatblichen Götter und 
hierauf bezügliche Leiftungeg beichränkt zu haben. Ihre Berfaffungen 
waren benen des Mutterlandes nachgebilvet, nur daß bei ihnen an die 
‚Stelle der Königsgefchlechter zwei von dem Gefchlecdhter- Rathe gewählte 
Beamte traten, Suffeten d. i. Richter genannt. 

Die Städte des Mutterlandes waren ſelbſtſtändig; ob irgend ein 
politifches Band fie vereinigt bat, ift zweifelhaft, erſt fpäter unter der 
perfiichen Herrſchaft finden wir die drei bebeutenpften, Aradus, Sidon 
und Tyrus, zu einer gewiflen Gemeinfchaft verbunden. Indeſſen bes 
haupteten die mädhtigften Städte doch immer eine Art Vormacht über bie 
übrigen; zuerſt Sivon und nachher Tyrus, deſſen Colonijation, Handel 
und Induftrie im 12. Jahrhundert ven erften Rang in Phönicien ge- 
wannen. Während das ältere Handelsgebiet den Sidoniern blieb, ge= 
hörten die wichtigften Gründungen im Welten wie Caralis, Utika, Ga= 
des, den Tyriern an; die fpanifchen Eolonieen, der Handel nad) Tarteſſus, 
ver atlantifche Verkehr gehörten zu dem commerziellen Gebiet von Tyrus; 
bie reichen Silberfjchäge von Spanien fteigerten die Blüthe der Stadt in 
hohem Maße. Der Ölanzpımft von Tyrus war die Regierung bed Kö- 
nigs Hiram (zwifhen 1030 und 990), des Zeitgenofjen der hebräifchen - 
Könige David und Salomo. Hiram ließ die Stadt bebeutend erweitern 
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und befeftigen; ber Meeresarm zwifchen Iinfeltyrus und der Heinen Infel 
mit dem Meßarth-Tempel wurde mit Erbe ausgefüllt, und ebenfo durch 
Auffchüttungen auf der Oftfeite, ver Altftabt gegenüber, das Infelgebiet 
erweitert. Die ganze Neuftabt, die nur eimen Umfang von 22 Stadien 
(etwas über eine halbe Meile) hatte, wurde dann durch eine ftarfe und 
hohe Mauer umgeben, die unmittelbar von den Wellen befpült warb; 
an ber Öftfeite, der nur 1200 Schritte entfernten Feſtlandsküſte gegen= 
über, erreichte diefe Mauer eine Höhe von 150 Fuß. Inſeltyrus hatte 
zwei, von ben Dianern wohl umfchloffene Häfen; ver eine (ber f. g. ſido⸗ 
nifche) Ing auf der Norboft=, der andere (ver ägyptifche) auf ver Süd⸗ 
weſtſeite. Hiram machte die chprifchen Städte tributär; mit dem 
ifraelitifchen Könige Salomo ſchloß ex eine enge Verbindung, unter- 
ftägte ih (f. unten) bei feinen glänzenden Tempel- und Balaftbauten, 
und gewann durch dieſes Bündniß ſehr bebeutende merlantile Vortheile, 
welche — wie wir bereits ſahen — bie Ophirfahrten ermöglichten. 

Um die Mitte des 10. Jahrhunderts v. Chr. ermordete Ethbaal, 
der Oberprieſter der Aſtarte, Hirams letzten Nachkommen, ſchwang ſich 
ſelbſt auf den Thron und ſtiftete eine neue Dynaſtie. Sein Enkel Mut⸗ 
ton Binterließ zwei minberjährige Kinder, Pygmalion und Eliſſa (Dido); 
beide follten gemeinfam regieren, Eliffa aber ihren Oheim Sicharbaal 
. heiraten, Mutton's Bruder, welcher am Melkarthtempel Oberpriefter war. 
Dem Bolt mißfiel jedoch dieſe Anordnung; es ſetzte gemaltfam durch, daß 
nur Pygmalion die Herrſchaft erhielt. Als aber der junge Fürſt heran⸗ 
gewachfen war, ermorbete er, fei e8 aus Habjucht, fei e8 aus Eiferſucht 
auf das hohe Anfehen des mächtigen Priefters, feinen Schwager Sichar⸗ 
baal. Bol Abſcheu über dieſen Frevel verließ nun Eliffe an der Spike 
einer Menge ver angejehenften Gefchlechter die Stabt, um fern tn We⸗ 
Ren eine Colonie zu gründen. Sie landete in Afrika in der Nähe von 
Utika; bier nun kaufte fie, jo erzählt die Sage, von den libyſchen Einges 
bornen „fo viel Land, als man mit einer Ochſenhaut umfpannen könne,“ 
ließ dann ein folches Fell in möglichſt dümne Streifen zerfchneiden, und 
gewann auf dieſe Weife Land genug, um eine Burg (Byrfa) zu exbauen. 
Diefe wurde die Akropolis der herrlichen Stadt, die rings um fie allmählig 
erblühte, und von den Auswanderern Karthada (Rarthago) d. i. bie 
„neue Stadt“ genannt wurde. Die Gründung Rarthago’s fällt in Das 
9. Fahrhundert v.Chr; die Annahmen der Alten wie der Neueren ſchwan⸗ 
fen zwifchen der Zeit um 880, 850 oder 800. Die vortreffliche Lage der 
neuen Stabt in einem äußerſt frudytbaren Gebiet, an einem herrlichen 
Hafen, im Mittelpunkt der Haudelsbewegungen zwiſchen ben aſiatiſchen 
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und atlantifchen Hüften, hat ihr fpäter die Möglichkeit gewährt, alle weft- 
lichen Colonieen ver Phönicier zu überflügeln; wir werben bie Darſtellung 
ihrer Entwidelung mit ver griechiſchen und der römifchen verbinden. Im 
. die Geſchichte der Eliffe in Afrika find Übrigens nicht nur verſchiedene 
Elemente des phönicifhen Götzendienſtes eingebrungen; die [pätere Dich⸗ 
tung fette fie fogar mit dem fabelhaften Ahnherrn ver Römer, dem 
Aeneas, in Verbindung. 

Wir haben bereits gefehen, daß der Reichthum ber phöniciſchen 
Städte den aſſyriſchen König Salmanafjar lodte, ihre Eroberung zu ver⸗ 
ſuchen (etwa feit 730 v. Chr.). Die zur Beit unter ihnen herrſchende 
Spaltung, die Eiferfucht der meiften, namentlich der Sivonier, auf das 
übermächtige Tyrus, war ihm zur leichten Erwerbung des fchönen Lan⸗ 
des behilflich. Nur Imfeltyrus wiverftand mit Energie; und als bie 
Tyrier eine phöniciſche Flotte von 60 Schiffen, die Salmanaflar 
aus den Übrigen Städten zufammentrieb, aefchlagen hatten, mußten ſich 
die Aſſyrier auf eine bloße Blokade beſchränken, bie trog mehrjähriger 
Dauer ohne allen Erfolg blieb. Auch fpäter, als nach dem Üntergang 
bes aflyrifchen Reiches König Nebukadnezar von Babylon Phönicien angriff 
und (feit 593 v. Chr.) alle übrigen Städte unterwarf, hielt fi) Infel- 
Tyrus wiederum aufrecht. Erſt nach 13jähriger Blofade (585—572) 
wurde bie tapfere Stadt, wie wir gejehen, zu einem Vertrage genöthigt, 
vermöge deſſen Tyrus dem Nebukadnezar zwar hulpigte, aber ohne ihm 
feine Thore zu öffnen. Wahrjcheinlich trat König Ethbaal von der Herr= 
(haft ab, und Nebufadnezar fette ein neues Geflecht ein; und wahr⸗ 
Icheinlich auch wurden nachmals die tyrifchen Könige von Babylon aus 
ernannt oder beftätigt. Als dann im Jahr 538 v. Chr. Kyrus das baby⸗ 
Ionifche Reid) eroberte, huldigten ihm die Phönicier ohne Wiberftand; fie 
behielten ihre einheimifchen Regenten unter perfifcher Oberhoheit; um 
aber feine Herrfchaft durch Beförderung der alten Rivalität'zwifchen Si= 
bon und Tyrus zu fihern, erhob Kyrus Sidon zur erften Stabt Phöni= 
ciens, fo daß ihren Königen feitvem der Vorrang vor ben übrigen Kür 
ſten zuſtand. Unter der milden perſiſchen Herrſchaft ſtanden ſich die Phö— 
nicier materiell ſehr gut; mit den Griechen von Rleinafien bildeten fie den 
Kern der perfifhen Seemacht. 

Die unerfreulichfte Seite des phönicifchen Weſens war der Cultus. 
Allerdings find die religiöfen Grundideen der Phönicier, wie der übrigen 
ſyriſchen Stämme, viefelben wie die der Babylonier. Aber ver Dienft 
ber Geſtirne tritt bei ihnen mehr surüd; bie wüfte, wolläftige Seite ift 
dagegen noch weiter ausgebilbet; und im fehroffen Gegenfat zu dieſem 
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üppigen Eultus diente man wieder gewiſſen Gottheiten, die dem natürli= 
Sen Leben feinvlich gedacht wurben, „durch graufame Ascetik und bintige 
Selbftivernihtung.” Den Phöniciern und den übrigen fyrifchen Stäm⸗ 
wen war der Eultus des Baal gemeinfam (des babyloniſchen Bel), ver 
auch hier als der Here des Himmels, als der „Herr in der Höhe” ges 
feiert ward, und deſſen Kraft man in der mächtigen Wirkumg ber Some 
erkannte; man rief ihn auf den Gipfeln der Berge an, bie ihm geheiligt 
waren. Dem Baal ftand als weibliche Gottheit vie Aſcher a (die My⸗ 
litta der Babylomier) zur Seite, die man „in ber fproffenden Natur, in 
fchattigen Hainen, auf grünen Hügeln’ verehrte. Als der Oöttin der 
fruchtbaren Naturfraft, der Geburt und der Sortpflanzung, waren ihre 
gewilfe Bäume und ber Granatapfel, die Quellen, Flüſſe, Seen, das 
Waſſer Überhaupt, geweiht; ebenfo vie Fische, Tauben und Ziegen. Die 
Tauben, vie fonft unverleglich waren und nicht gegeflen werben durften, - 
fowie die Ziegen, waren der Aſchera das liebfte Opfer. Außerdem aber 
diente ihr der weiblihe Theil der Bevölferung durch das Opfer der 
Jungfrauſchaft; dies gefchah an ven Feten der Göttin in der ſchamloſe⸗ 
ften Weife. Dazu gab e8 an allen ihren Tempeln zahlreiche Hierodufen 
d. i. Frauen, bie fich dieſem wollüftigen Dienfte ganz geweiht hatten. Dem 
Baal umd der Aſchera, ald Göttern des Lebens, als wohlthätigen Natur- 
träften, ſtanden ververbliche Mächte gegenüber, welche ver Blüthe ver Na- 
tur, dem Leben, ver Fortpflanzung feindlich, und darum zugleich auch 
Götter des Skrieges find. Moloch war das vernichtende (zugleich aber 
auch heilige und veinigenbe) Feuer, die ſengende Sonne des Hochſommers; 
der wüthende Stier und das wilde Schwein waren ihm geweiht. Darum 
wurde der Gott Moloch auch in der Geftalt des Stieres oder in Men⸗ 
fchengeftalt mit vem Stierkopfe dargeftellt. Um feinen Grimm zu beſchwich⸗ 
tigen, feinen Zorn zu fühnen, wurden ihm jährlich Menſchenopfer dar- 
gebracht; bei dem Beginn wichtiger Unternehmungen, bei der Eröffnung 
eines Feldzuges, mußte Molody durch Blut gnädig geftinnnt, — wenn 
vie Eommerhige die Saaten verdarb, Seuchen wütheten, fchwere Unfälle 
im Kriege eintraten, mußten ihm Menfchen ale Sühnopfer verbrannt 
werben. Es mußten Opfer aus dem Kreife der Bürger fein; reine und 
unbefledtte Knaben und Yünglinge, am liebſten vie erfigebornen Kinder, 
oft aus den ebelften Geſchlechtern. Selbft Königsſöhne entgingen biefem 
graufamen Opfer nicht; die Geſchichte namentlich von Karthago ift reich 
an empörenden Scenen biefer Art. Um dem Moloch genehm zu fein, 
mußten die Opfer willig und ohne Klazen zum Tode gehen, bie Mütter 
aber dabei ftehen und durch kein Zeichen ihren Schmerz verrathen. Neben 
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dieſer ſcheußlichen Figur fland die Kriegsgöttin Aftarte, melde den 
Speer führte, und deren Geftirn der keuſche Mond war. Sie galt als 
eine binmlifche Jungfrau; ihre Priefterinnen und Priefter waren aufs 
Strengfte zu ascetifchem, eheloſem Leben verpflichtet. Ja, als das 
höchfte Opfer erfchien es, wenn fi Briefter und Richtpriefter zu Ehren 
der Aftarte felbft entmannten, — ein Dienft, der beſonders in fpäterer 
Zeit zur aberwigigften Raferei der Kafteiung und Selbftverftämmelung 
ausgebildet wurbe. Zaufende von Berfchnittenen dienten in den Tem- 
peln ber jungfräufichen Göttin; und wie dem Moloch Kinder und Jüng- 
linge, fo war e8 Sitte, der Aftarte Jungfrauen zu opfern; doch famen bie 
Menfchenopfer in ihrem Dienfte lange nicht in dem Maße zur Anwen 
dımg, wie im Dienfte Des Moloch. 

Diefe einander gegenüberftehenden freundlichen und feindlichen 
Mächte des furifch-phöniifchen Götterſyſtems blieben aber auf die Dauer 
im religidfen Bewußtſein der Bhönicier nicht unvermittelt; fie fchufen 
neue Göttergeftalten, welche zugleich eine wohlthätige und eine zerftörende 
Seite hatten. Eine ſolche Sottheit ift ver Baalvon Tyrus, gewöhn— 
licher Meltarth (d. i. Stabtlönig) genannt, im welchem ber alte Gott 
Baal und der Moloch verfchmolzen find. Melkarth, in dem die Grie— 
hen ihren Herakles wieberzufinden glaubten, ift ein kämpfender und ſie— 
gender Herrfcher, der „aus ber Zerftörung neues Leben fchafft, der die 
Sonne aus der Erbnähe und Exrpferne, aus fengenver Gluth und win- 
terlicher Kälte immer wieder zu wohlthuender Wirkung zurüdführt, deſſen 
Leben im Sonnenlaufe felbft angefchaut wurde. Wenn die Sonne am 
fernften fchien, dann war Mellarth entfchlafen oder tobt, bis im Lenz 
das MWieberermachen des Gottes gefeiert wurde; fand die Sonne am 
höchften und verfenbete fie brennende Gluth, dann verbrannte der Gott 
fich felbft, um neu verjüngt ala Herbftfonne der Erde wieder ein nuldes 
res Licht zu geben.” Und wie die Sonne die Erde umtreifte, fo follte 
auch Melkarth die Erde umwandert haben; er, jo betheuerte man, habe 
vie alten Pflanzftänte ver Bhönicier gegründet, er die eingebornen Stämme 
an den frempen Küften bezwungen, er vie Felſenberge zur beiden Seiten der 
Meerenge von Gibraltar, Calpe und Abylyr, die „Säulen des Herakles,“ 
wie fie die Griehen nannten, aufgerichtet. Die höchfte Verehrung und 
ven herrlichften Tempelihatte Delfarth zu Tyrus. — In ähnlicher Weiſe 
hatte man auch die Afchera mit der Aftarte zu Einem Wefen verfchmolzen, 
.da8 abwechfelnd Segen und Unheil ſpendet. So umgeftaltet erfcheint 
Aftarte — in diefer Auffaffung, namentlidy in Karthago, auch Dido⸗ 
Afterte genannt — dem Mellarth entſprechend als eine „wandernde 
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Göttin; mit dem wechſelnden Licht bes Mondes, ihres Geftirns, ver⸗ 
fhwindet die Göttin aus Phönicien, fie ift nach dem fernen Weiten, in 
das Land des Sonmenunterganges und der Dunkelheit, entwichen; bier 
iret fie umber, während Mellarth ihr ſuchend folgt; wenn er fie endlich 
erreicht, bann ergibt fie fich ihm umd verwandelt ſich in die freundliche, 
der Zengung günftige Göttin Anna (d. i. Anmuth); ans ver Vereinigung 
des Sonnengotted und der Mondgöttin, aus der Ueberwindung ber har⸗ 
ten Kriegsherrin, geht Leben, Recht und Ordnung hervor. 

Neben diefen und andern Berfchmelzungen ihrer Göttergeftalten 
ftellten die phöniciſchen Priefter die Eulte, die fich in den einzelnen Städten 
local entwidelt hatten, zu einem Götterfreife zufammen. Dadurch erhielt . 
man eine Reihe von fieben Gottheiten, an welche die verſchiedenen Attri- 
bunte der göttlihen Macht vertheilt wurden; fie rief man nun als bie 
gemeinfamen Landesgötter unter dem Namen ber Kabirim d. i. ver Gro⸗ 
fen an. Dean legte ihnen befonvdere Beziehungen zu dem Schuß der 
Schiffe, des Handels, ver Schmiedekunſt u. f. mw. bei; auf ven Vorder⸗ 
theifen der Schiffe wurden ihre Bildniſſe in zwergartiger und fragen; 
hafter Seftalt als Schnitzwerk angebracht. Ihre Tempel waren weitläu- 
fige Anlagen; zwei oder drei an einander gereihte offene Hofräume, eiför- 
mig oder vieredig, von ftarten Mauern umgeben, mit Altären, Wafler- 
beden u. |. w. verfehen, an die ſich ein enges und Heines Heiligthum mit 
dem Götterbilde oder dem heiligen Steine anſchloß. Die Zahl der fehr 
einffußreihen Priefter war beveutend; ihre Einkünfte hatten fie vom 
Zehnten und von den Opfern; auch fehlte e8 wohl den Tempeln nicht 
an eigenem Grundbeſitz. Eine Religion aber mit fo formlofen und unſchö⸗ 
nen Borftellungen,- deren Eultus mehr beftunmt fchien, üppige Luft und 
Grauſamkeit zu nähren als zu bändigen, konnte dem phönicifchen Volle 
unmöglich jenen höhern idealen Schwung geben, ben wir an ihm ver- 
miffen. Sie entſprach vBllig dem materiellen Leben der üppigen Han- 
velsftäbte, wo bie Schäte von allen Theilen der alten Welt zufammen- 
firömten, wo die reichen Kaufleute, wie die Maſſen unbändiger Matro- 
fen, nur nach Gewinn und Erwerb ımb nad) behaglihen Genuß des 
Gewormenen firebten. Den grelften Gegenfag zu dieſem Handelsvolk 
‚ter alten Welt bildeten beffen flammverwandte Nachbarn im Binnen⸗ 

lande, die Hebräer. _ | 
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Die Geſchichte des hebräiſchen Volles iſt von den Geſchichtſchreibern 
und Propheten deſſelben, wie fie uns im Alten Teſtamente vorliegen, 
in dem Sinne einer Erziehungsgeſchichte des Volles durch die Gottheit 
behandelt worden. Dem zufolge erfcheint fie ganz von der unmittelbaren 
Wirkſamkeit Gottes durchdrungen; jedes Gelingen, alles Wohlergehen, 
Glück und Gedeihen erſcheint ala Belohnung für die Beobachtung der 
- von Gott gegebenen Geſetze und Borjchriften; jedes Unglüd, zuletzt beſon⸗ 
ders die Zerſtörung des Staats, der Untergang der Nationalunabhängig- 
feit, der höhnende Triumph der Feinde und die Noth des Volles in der 
Knechtſchaft, als Strafe und Bergeltung für Lafter und Sünven, für 
freventlihe Verlegung der dem Volle zu feinem Heile verkündeten Gebote 
Sottes. Das Feſthalten dieſes Gefichtspunkts gibt der Darftellung Zu- 
ſammenhang, Einheit und eine ſich überall gleichbleibende Confequenz. 
Aus dieſem Grunde, und weil bie jüdische Geſchichte nur in der urſprüng⸗ 
lichen Auffaffung ihrer Quellen die eigenthümliche Bebeutung gewinnt, 
welche ihr ein jo großes univerfalbiftorifches Interefle gibt, die Bedeu⸗ 
tung nämlich, nad) weldyer das Chriſtenthum hiſtoriſch in ihr wurzelt — 
entferneg, auch wir uns in ver folgenden Darftellung von diefer Auffafinng 
nicht. Eine Kritik des Sagengehalted wäre um jo weniger am Orte, 
als grade die Sage ein wefentliches Mittel zur Erreichung des religiöjen 
Awedes war. Dagegen foll e8 hie und da verſücht werden, die hebräifche 
Gedichte mit der der andern orientalifhen Völler in Beziehung zu 

etzen. 

Die Heimath des hebräiſchen Volles war das obere Meſopota⸗ 
mien, wohin in grauer Borzeit ein femitifcher Stamm aus den Südab- 
hängen bes armenifhen Hochlandes, aus Arphachſad und den Bergen 
der Chaldaäer herabgeftiegen war. Im obern Diefopotamien, in der Ge- 
gend von Daran, blieb ein Theil dieſes Stammes figen, ein anderer 
Theil zog meiter gegen Süpmeften. Die Nachkommen dieſes Zweiges 
benölfern den Norden Arabiens, geben den Stämmen der Ammoniter 
und Moabiter, der Ismaeliter und Midianiter, und dem der Edomiter 
den Urfprung. Endlich fondert fi) von dieſem Theile ein britter Stamm 
ab, ver Stamm Jakobs, ber in den fünlichen Gegenden von Kanaan 
friedlich feine Heerden weibet. 

Nach der bibliſchen Erzählung wer der Stammoater der Juden, 
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Abraham, ein Rachlomme von Sem, dem älteſten Sohne Noqah's. 
Abraham zog aus dem Rande Haran nad) Kanaan, dieſſeits des Euphrat. 
Nach einiger Zeit wurde er durch Mißwachs veranlaft, nad) Aegypten zu 
ziehen, fuchte jedoch bald feinen vorigen Weideplatz Kanaan wieder auf. 
Hier trennte er ſich von feinem Better Lot, der für feine Heerben die 
fruchtbare Gegend am Jordan wählte, während er ftdh ſelbſt mehr nad 
dem mittellänbifchen Meere zu hielt. Bor der Hand ließ er fi in dem 
Hain Mamre, in der Landſchaft Hebron, nieder, und erwarb fich bald 
ein Anfehen bei den Nachbarn durch die Menge feiner Knechte und ſei⸗ 
nes Biches. Man nannte ihn Heber, ven Frembling, den Anlömmling 
von jenfeits, und daher ſtammt der Name Hebräer. 

Lot hatte nicht vie befte Wahl getroffen. In feiner Gegend waren 
die Etädte mehrerer Völkerſtämme, wie Sodom, Gomorra, Adama, Bes 
boim, Zoar. eve derjelben hatte ihren eigenen König. Jenſeits des 
Euphrat aber wohnte ein fehr zahlreiches Bolt, vefien kriegeriſcher Kö- 
nig, Keborlaomer, fie oft überfiel, ihnen Biehhanfen und Öefangene hin⸗ 
wegführte. Daffelbe that ex auch jett. Zwar gingen ihm die Könige 
von Sodom und Gomorra mit ihren Knechten entgegen; aber ald es zum 
Schlagen kam, flohen die letzteren auf die Gebirge, und ihre Wohnfige 
wurben rein ausgeplündert, auch viele Weiber, Kinder und Männer — 
unter biefen Lot — als Sklaven weggeführt. Abraham hörte nicht ſobald 
von dem traurigen Schidfal feines Vetters, als er ſich mit allen feinen 
Knechten, breihundert und achtzehn an ver Zahl, aufmachte, und ben 
Ränbern nachzog. Er überfiel die Sicheren des Nachts bei Dan, richtete 
eine große Niederlage unter ihnen an, nahm ihnen ihre ganze Beute wie⸗ 
der ab und verfolgte fie bis Damaskus. Die befreiten Gefangenen beei- 
ferten fih nun, die Tapferleit und Großmuth des hebräifhen Mannes 

um die Wette zu preifen, und dies erwarb ihm ſolchen Ruhm, daß bie 
Könige von Sodom und Salem perfönlich zu ihm kamen, um ven Retter 
ihrer Bölfer kennen. zu lernen. Der erftere wollte ihm bie ſämmtliche 
Beute ſchenken, aber Abraham fchlug fie edelmüthig aus. Der Letztere 
lam als Priefter und Landeseigenthümer; denn er überreichte ihm Brod 
und Wein „im Namen des höchften Gottes“. Ehrfurchtsvoll beugte fich 
Abraham vor ihm, und bot ihm den Zehnten von feinen Gütern bar. 

Schon früh achteten es die orientalifchen Weiber für einen Schimpf, 
kinderlos zu fein. Auch vie ſchöne Sara, Abraham's Weib, war traurig, 
da fie feine Kinder bekam. Sie erlaubte paher ihrem Dann den Umgang 
mit ihrer Sklavin Hagar, deren Kinder fie nachher als die ihrigen anf- 
ziehen wollte. - Aber bald machte Eiferfucht ihr die Hagar verhakt, und 
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fie ftieß fie zum Haufe hinaus. Da floh die Arme in vie Wüſte und kam 
an eine Duelle, wo ihr, nach der biblifchen Erzählung, ein Engel erſchien, 
und ihr befahl, in Abraham's Hütte zurückzukehren. Sie gebar einen 
Sohn, ven man Ismael nannte. Mehrere Jahre paranf erwies fich auch 
Sara fruchtbar, und gebar einen Sohn, ber Ifaaf genannt wurde. Nun 
entftanden zwiſchen Hagar und Sara Mißhelligkeiten, und die Erftere 
mußte ſammt ihrem Ismael das Haus auf immer verlafien. Verzweif⸗ 
lungsvoll burchftrich fie mit dem Knaben die Wüfte, und wandte fich nad) 
Aegypten, ihrer Heimath, hin. Der Bibel nach ſtammen von diefem 
Ismael, der in der Folge ein ftarker nnd muthiger Mann warb, bie ſpaä— 
teren ismaelitiichen Araber ab. 

Iſaak war der zweite der Erzväter oder Patriarchen des jüdiſchen 
Volks. An feinem Geſchick und an dem Beifpiel des frommen Abraham 
zeigten die heiligen Bücher vem Volle, wie die unbedingte Unterwerfung 
unter Gottes Willen es vorzüglid, der göttlichen Liebe und Sorgfalt wür⸗ 
Dig maden werde. Denn Abrahem, erzählt die Bibel, wurde bon dem 
Herrn geprüft, indem Gott ihm befahl, feinen geliehten Sohn Iſaak ihur 
zum Opfer bearzubringen; ; nnd Abraham rüftete fi fofort zur That. 
Früh am Morgen ging er mit dem Kinde und einigen Knechten, Die das 
Scheitholz zum Opfer trugen, zu einem Berge, Moriah genannt, drei 
Tagereifen weit von feinen Hütten. Am Fuße bes Berges nahm er den 
Knechten das Holz und das Teuer ab, und ſprach zu ihnen: „Bleibet hier, 
ich und ber Knabe wollen dort hinauf ins Dickicht gehen, und wenn wir 
angebetet haben, wollen wir wieber zu euch fommen.” Und als er num 
mit Iſaak den Berg hinaufftieg, fagte der Knabe: „Vater, bier ift wohl 
Feuer und Holz, aber wo ift das Schaf zum Brandopfer?“ Abraham 
erwiderte: „Mein Sohn, Gott wird fid fein Schaf zum Brandopfer 
ſchon erſehen.“ So gingen fie weiter, und als fie an einen Stein kamen, 
der zum Altar bequem ſchien, fchichtete Abraham das Holz darauf, band 
den Knaben, warf- ihn-über den Holzftoß und zog ein Meſſer hervor, ihn 
zu opfern. Da rief eine Stimme aus dem Hummel: „Halt ein, denn 
nun weiß ih, daß bu Gott firchteft, da du deines eigenen Sohnes um. 
meinetwillen nicht gefchonet haft!‘ Da bob Abraham feine Augen auf, 
und fah hinter fi einen Hirſch in den Heden mit dem Geweihe bangen. 
Und er ging hin, opferte den Hirſch und band ben Knaben wieber los. 
Jehovah aber verſprach ihm zum Lohn feiner Treue, daß feine Nachlom= 
men fich mehren follten, wie der Sand am Meer und wie die Sterne am 
Himmel, und daß fie befigen follten die Thore ihrer Feinde — wodurch 
fon auf die nachher erfolgte Befignahme von Kanaan bingebeutet wird 
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Auch der befondern Liebe Gottes gegen Lot, feines gerechten Wan⸗ 
dels willen, gedachten die heiligen Bücher. Die Einwohner von Sodom, 
wo Lot fi) aufbielt, waren gottlo8 und allen Laftern ergeben; Gott 
beichloß daher, fie zur verderben. Aber zuvor ſandte er feine Boten zır 
Lot, und-befohl ihm, fich mit ſeiner Familie zu retten. Sobald dies 
gefcheben, fiel Feuer und Schwefel über Sopom und Gontorta; die 
Städte wurden zerftört, und alles Lebendige ging zu Örunde. Dies Schie- 
fal hatte auch Lot's Weib; weil fie auf ver Flucht, gegen Gottes Gebot, 
ſich umgefehen hatte, ward fie in eine Salzfäule verwandelt. Lot aber 
ward fpäter, durch ben unwiſſentlichen Umgang mit feinen eigenen Töch⸗ 
tern, der‘ Stammmater der Moabiter und Ammoniter. 


2. Iſaak's Heirath. 


Als nun Abraham feinen Tod nahe fühlte, ſprach er zu Elieſer, dem 
älteften und treueſten ſeiner Knechte: „Lege deine Hand unter meine 
Hüfte, und ſchwöre mir, daß du meinem Sohne fein Weib werben wol⸗ 
left von den Kanaanitern rings umber, fondern aus meinem Heimath- 
Iande und von meiner Verwandtſchaft.“ — „Wie aber,” ſprach der Sklave, 
„wenn fie- mir hieher nicht folgen wollte?” — „Dann follft du deines 
Eides ledig fein,” entgegnete Abraham. Da legte jener die Hand unter 
bes Greifes Hüfte und fprach den Schwur aus, belud dann zehn Kameele 
mit Geſchenken, und zog damit nad) Meſopotamien. Als er die erften 
Wohnpläge der dort haufennen Nomaden von ferne liegen ſah, ließ ex 
die Rameele aufen an dem Waſſerbrunnen ſich lagern, und erwartete die 
Abendſtunde, wo die Bungfrauen aus dem Weiler dorthin zu konnten 
pflegten, um Waſſer zu fchöpfen. Ungewiß, wie er jeinen Auftrag am 
beften ausrichten könne, betete er alfo: „Berr, dir Gott meines Herm, 
begegne mir heute, und thue Barmherzigkeit an meinem Herrn Abraham. 
Siehe, ich ftehe hier bei dem Wafferbrunnen, und ber Leute Töchter in 
biefem Flecken werben herauskommen, Waſſer zu ſchöpfen. Wenn mm 
eine Jungfrau kommt, zu der ich ſpreche: neige deinen Krug und laß 
mich teinfen, und ſie ſagen wird: trink', ich will deine Kameele auch trän= 
ten — daran laß mich erkennen, daß ſie die fer, die bu deinem ‘Diener 
Saat beſcheert habeſt.“ Und fiche, ehe er noch ausgeredet hatte, kam 
eine fchöne, fittfame Jungfrau mit einem Waſſerkruge, ftieg hinab zum 
Brunnen und füllte ven Krug. Und als fie wieder heraufkam, trat ber. 
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fromme Diener zu ihr heran, und ſprach: „Laß mich ein wenig Waſſer 
aus deinem Kruge trinken.“ Und fie ſchenkte ihm freundlich und ſprach, 
da er getrunken: „Ich will deinen Kameelen auch ſchöpfen.“ Berwun= 
dernd ſchwieg der Mann und fah dem freundlihen Mädchen zu, und als 
fie fertig war, überreichte ex ihr eine goldene Spangeund zwei Armringe, 
und ſprach zu ihr: „Meine Tochter, wem gehörft du an? und hätten wir 
wohl Raum, in deines Vaters Hütte zu herbergen?“ Sie antwortete: 
„IH bin Rebekka, Bethuel's Toter.” (Bethuel ift der Bibel zufolge 
der Sohn des Nahor, des Bruders von Abraham.) „Es ift viel Stroß 
und Futter bei und, und Raum genug, euch zu herbergen.” Und burtig 
lief fie voran, ihrer Mutter die Gefchenfe zu zeigen; ber Knecht aber 
folgte ihr langfam und dankte Gott für Die wunderbare Erhörung. Bor 
Bethuel's Gehöfte empfing ihn Laban, Rebekla's Bruder, und ſprach 
gaftfreundlich zu ihm: „Komm herein, du Gefegneter des Herrn, id) habe 
die Hütte geräumt, und auch für die Kameele Pla gemacht.” So führte 
er ihn und die anderen Sklaven hinein, gab ihnen Waffer, ihre Füße zu 
waſchen, und feßte ihnen zu eſſen vor. Aber der redliche ‘Diener ſprach: 
‚Ich will nicht eher eſſen, als bis ich zuvor meinen Auftrag beftellt habe.” 
Und nun erzählte er weitläufig von feinem Herrn und dem Zweck feiner 
Reife, und vergaß auch das Wahrzeichen am Brunnen nicht. Crfreut 
und verwundert antworteten ihm Raban und Bethuel; „Das fommt vom 
Herrn, darum können wir nichts wider Dich reden. Dort draußen ift Das 
Mädchen, nimm fie und ziehe hin, daß fie Deines Herrn Schwiegertocdhter 
ſei.“ Da büdte fi) der Diener dankbar bis zur Erbe, und zog noch 
mehr goldenen Schmud zum Gefchenf für die Braut, für die Eltern aber 
buftende Gewürze hervor. Rebekka ward hereingerufen, ihre Meinung 
zu ſagen. „Willſt du mit dieſem Manne ziehen?” fragten die Eitern, 
und Ichanıhaft antwortete fie: „Ja.“ Unter den Segnungen aller Ber- 
wandten beftieg fie eind der Kameele, begleitet von ihrer Amme und meh⸗ 
zeren Stlapinnen. Der alte treue Diener führte vie Heine Karavane 
an. Herzlich bewillfommt traten ſie nach einigen Zagereifen in Abraham's 
und Iſaak's Hütten ein. Nachher ftarb Sara zu Hebron; Abraham aber 
nahm ein Kebsweib, bie Ketura, und warb durch fie der Stammvater 
der Midianiter; im Alter von 175 Jahren ftarb er dann, — nachdem 
er feinem Geflecht fo. lange fittlihes Mufter und Vorbild geweſen. Er 
ftrahlte in den Tugenden der Treue, ver lauterften Uneigennügigfeit, ber 
Berträglichkeit gegen feines Bruders Geſchlecht; vor Allen aber glänzte 
er durch die unbedingte Ergebenheit in ven Willen Gottes. 
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| 8. Efau und Jakob. 

Eſan und Jakob waren die beiden einzigen Söhne Iſaak's, und erſt 
fpät, nach langer Unfruchtbarleit der fhönen Rebekka, geboren. Obgleich 
Zwillinge, zeigten fie ſchon früh einen widerſtrebenden Charakter. Eſau, 
ein rafcher, offener und rüftiger Jäger, warb bed Vaters Liebling; Jakob, 
ein frommer Mann, blieb in ven Hütten, und warb von der Mutter vor- 
zugeweife geliebt. Um den größten Theil des väterlichen Reichthums 
einft zu erben, der eigentlich dem Xelteren zuflel, benutzte Jakob einmaf 
einen gänftigen Augenblid, als eben Efa, vom langen fruchtlofen Jagen 
entkräftet, nach Haufe kam und ihn bei einem ſchönen Linfengerichte fand. 
‚Laß mich koften von deinem Eſſen,“ bat er, „ich bin fehr matt und hung⸗ 
ig.” Schlau antwortete Jakob: „Ueberlaß mir dein Erſtgeburtsrecht, 
fo foll das ganze Eſſen dein fein.” Der Fahrläſſige verficherte es ikam. 
mit einem Eide. 

Der Vater Hank aber, dem bies leid war, hatte fich vorgenommen, 
dafür dem braven Eſau auf dem Sterbebette ausfchließend den väter 
lichen Segen zu geben, dem bie fromme patriardhalifche Zeit eine göttliche 
und beglüdenve Kraft beilegte. Als er ſich daher im Hohen Alter dem 
Tode nahe fühlte und ſchon das Geficht ihm vergangen war, rief er ihn 
zu ſich und fagte zu ihm: „Nimm beinen Köcher und Bogen, geh’ aufs 
Feld und fange mir ein Wildpret, davon bereite mir-ein Eſſen, wie idy’8 
gerne habe, und bringe mir's herein, damit ich mich noch einmal labe, 
und dann dich fegne und fterbe.” Dieſe Worte hatte Rebeffa mit-ange-- 
hört, und eilig fagte fie zu ihrem Liebling Jakob: „Höre, fo Bat dein 
Vater gerevet, aber hole mir ein Böcklein von der Heerbe, das will ich 
ihm zurichten, wie er's gern iffet, und da er nicht mehr fehen kann, fo 
wirb ex dich leicht für deinen Bruder nehmen, wenn du es ihm hinein⸗ 
bringſt, deinen glatten Rod ausziehit und deine Stinme verftellft.“ 
Alles geſchah, die parteiifche Mutter ſchickte den Jakob in Efau’s rauhen 
Kleidern und mit vem Eſſen hinein, und als ver Bater fragte, wer da 
lomme, antwortete jener: „Ich bin Efau, dem Sohn; ich habe gethan, 
wie du mir befohlen haft; richte dich auf, if von meinem Wildpret und 
fegne mich dann.” Berwundert ſprach der Alte: „Mein Sohn, wie haft 
bu fobald etwas gefunden?” Jakob antwortete: „Der Herr, bein Gott, 
‚befcherte mir's.“ — „Tritt dochnäher,” fagte Ifaaf, „daß ich dich befühle, 
ob du es auch wirffich feieft.” Und da er ihn betaftet hatte, fagte er: „Die 
Arme find Eſau's Arme, aber die Stimme ift wie Jakob's Stimme.” Er 
aß indeſſen von dem lieblich Gebratenen, trant einen Becher Weins dazu, 
und bald [wand ver letzte Verdacht. „Komm her und küffe mich, mein. 
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Sohn,” ſprach er liebreich. Gott gebe dir vom Than des Hhnmels und 

von der Fettigkeit der Erbe, des Korns und Weins die Fülle Böller 

müflen dir dienen, und Männer dir zu Füßen fallen. Sei ein Herr über 

deinen Bruder.. Berflucht fei, wer bir findet, und gefegnet, wer dich 
egnet.“ 

Kaum war Jalkob hinansgegangen, da kehrte Eſau athemlos von 
der Jagd zurück, briet ſein erlegtes Wild und brachte es freudig dem 
Bater. Groß war der Schrecken des alten blinden Mannes, als er des 
Betrugs inne warb. Efau meinte laut auf. „Ja,“ rief er, „er heißt 
wohl mit Recht Jakob, er hat mich ſchon zwei mal berüdt. Meine Erft- 
geburt hat er dahin, und nun nimmt er mir auch meinen Segen noch. 
Haft du mir denn feinen Segen vorbehalten, mein Vater?“ — „Ad,“ 
ſeufzte Iſaak, „ich habe ihn zum Heren über dich gefest, und Alles habe 
ich ihm unterworfen. Mit Korn und Wein babe ich ihn begabet. Was 
fell ich dir nun thun, mein Sohn?“ — „Haft du denn nur Einen Se— 
gen?“ ſchluchzte Eſau. „Segne mid auch, mein Vater.“ — „Nun wohl,” 
ſprach ver Alte, „vu ſollſt einen fruchtbaren Ader haben. Deines Schwerd⸗ 
tes wirft du dich nähren, und nicht auf immer deinem Bruder unterwor⸗ 
fen fein. Vielmehr wird eine Zeit kommen, da du auch ein Herr ſein, 
und fein Joch von deinem Halfe reifen wirft.” - 

Efau’s Herz blieb aber voll Haf gegen Jakob, und er machte Mord⸗ 
aufchläge wider ihn. Als Rebella vies erfuhr, vieth fie ihrem geliebten 
Jakob, eilig von binnen zu flüchten nach Mefopotamien, in Laban's, ihres 
Druders, Hans, und dort fo lange zu verweilen, bis der Zorn feines 
Bruders hefänftigt fei. Und Iſaak hieß ihm, dort ein Weib zu nehmen, 
und nicht wie Efau ſich eine von den Töchtern der Kanaaniter auszu⸗ 
wählen. Jakob gehorchte umd ergriff ven Pilgerftab. Eſau aber, unter- 
zihtet Don der Abneigung feiner Eltern gegen die Kanaaniterinnen, ging 
“ und nahm außer den Weibern, die er ſchon hatte, noch eine Tochter 

sniaels. 


4 Schickſale Jakob's und feiner Söhne. 


Nah langer Wanderung erreichte Jakob das Ziel feiner Reife, 
Da traf er auf den Felde an einem Brunnen brei Hirten, die ſich dort 
mit ihren Heerden gelagert hatten. „Wo feid ihr ber, liebe Brüder?” 
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fragte er fie. Sie fpradden: „Ans Haran.” — „Kennet ihr Laban, den 
Sohn Bethuel's ?“ — „Wir iennen ihn wohl; fiehe, dort fomnıt feine 
Tochter Rahel mit den Schafen, fie zu tränken.“ — Freudig ging er auf 
die Jungfrau zu, ftellte ſich ihr als ihren Better dar, und ftieg dann zum 
Brunnen hinab, um den übergevedten Stein wegzumälgen, damit ihre 
Schafe trinfen möchten. Sie aber lief nach Haufe, ihrem Vater Laban 
die Botſchaft anzufagen. Diefer empfing ihn freundlih, und da ex 
hörte, daß Jakob ihm eine Zeit lang als Hirt dienen wolle, forderte ex 
ihn auf, felbft feinen Lohn zu beftimmen. „Wohlan,” ſprach Jakob, 
„ich will dir fieben Jahre lang um Nabel, deine jüngfte Tochter, dienen.“ 
Denn Yen, die ältere, war häßlich, aber Rahel ſchön und liebreich. La⸗ 
ban war zufrieden, und Jakob hütete nun deſſen Heerden unverdroſſen 
fieben Jahre. Da maͤchte Laban ein großes Hochzeitmahl und lud alle 
Bewohner des Dorfes dazu, aber im Duntel des Abends, da der Bräu- 
tigam zur Ruhe gehen wollte, ſandte er ihm die häßliche Lea in bie 
Brautlammer. Am Morgen warb Jalob die Berwechälung inne Cr 
ſprach zu Laban: „Warum haft du mir das gethan? Habe ich bir nicht 
um Rahel gebienet ?” Laban antwortete: „Es ift nicht Sitte in unferm 
Lande, daß man die jüngfte Tochter ausgebe vor ver älteften. Halte in« 
de mit Diefer die Woche aus, jo will ich bir die andere bazu ges 
ben, wenn bu dann noch fieben Jahre bei mir bleiben und mir dienen 
willſt.“ 

Da der Herr nun ſah, fährt die bibliſche Erzählung fort, daß Lea 
von Jalob wenig geachtet ward, fo machte er dieſelbe fruchtbar, und 
Rahel unfruchtbar; Lea gebar vier Kinder, ohne daß Rahel ein einziges 
gehabt hätte. Ihr Schmerz darüber wählte den Ausweg, ven fchon 
Sara ergriffen hatte, und ihre Sklavin Bilha gebar an Rahel's Stelle 
dem Yalob drei Söhne nad, einander, bis endlich Rahel felbft ven erſten 
Sohn gebar, den fie Joſeph nannte. Diefer wurde ber Liebling des 
Baters und ver Mutter, vor ven übrigen zehn Söhnen, womit der Herr 
den Jakob gefegnet hatte. Aber da er ihn auch gejegnet mit Heerben, 
Mägden und Knechten, fo wurben die Söhne Laban’s eiferfüchtig; auch 
merkte Jakob, daß Laban nicht mehr gegen ihn war, wie früherhin. Er 
beſchloß alfo zu fliehen, lud feine Kinder und Weiber auf feine Kameele, 
amd führte fie und alle feine Habe, vie er in Mefopotamien erworben 
hatte (denn nicht mehr als einen Stab hatte er gehabt, als er über den 
Sordan ging), nad) Kgnaan, in das Land feiner Väter. Da es heimlich 
geſchehen wer, fo ſetzte Laban den Fliehenden nad, ereilte fie, verfühnte 
fi aber mit ihnen, und fie ſchieden freundlich. 
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Aber wicht fo Leichte Berföhnung hoffte Jakob von feinem Bruder 
Eau, dem er nun wieder nahe kam; er z0g ihm mit großer Derzensangft 
entgegen, und ließ einen Theil feiner Heerben zum Geſchenk flir Eſau 
vor ſich hertreiben. Eſau aber, welcher mit vierhundert Mann baber 
am, lief feinem Bruder entgegen, fiel ihm um den Hals und füßte ihn 
unter beiderfeitigen Freudenthränen. Das. Gefchen! nahm er nur auf 
Jakob's dringende Bitten au, und verföhnt ſchieden die Brüder von ein- 
ander. Eſau warb in der Yolge in feinen Wohnfigen Stammpater des 
Volks der Edomiter, und Jalob (von diefer Zeit an audy Israel geuannt) 
wohnte zu Sichem in Kanaan, bi8 feine Söhne mit den dortigen Ein- 
wohnern in Streit geriethen, worauf er nach Bethel, und von da wieder 
nah Mamre zug. Auf dem Wege dahin gebar ihm Rahel noch einen 
Sohn, Benjamin; aber diefe Niederkunft koſtete ihr das Leben. 

Als Jakob nun alt ward, und feiner geliebten Rahel -entbehren 
mußte, waren bie beiden mit ihr erzeugten Kinder, Joſeph und Benja- 
min, feine einzige Freude. Beide, beſonders aber Joſeph, begünftigte er 
fo auffallend vor allen übrigen Söhnen, daß dieſe dem letztern deſto 
mehr gram wurden. Ex behielt ihn faft immer zu Haufe, und Heivete ihn 
in bunte feine Gewänder von ausländifchem Zeuge, während die älteren 
Brüder in Hige und Regen über Feld mußten, oft meilenweit von ihren 
Hütten die. Heerden zu weiden. Zur Erhöhung ihres Neides entwidelte 
fih in dem Knaben ein ungewöhnlicher Geift. Unvorfichtig erzählte er 
einmal feinen Brüdern: ihm babe geträumt, fie alle bänden Garben auf 
dem Felde; und feine Garbe habe ſich aufgerichtet, während die ihrigen 
ſich gegen diefe neigten. Ein andermal: Die Some, der Mond und 
elf Sterne hätten fi im Traume vor ihm gebeugt. „Wie? fprachen 
die Brüder, „follteft ou denken, unfer König zu werben und über uns 
zu herrſchen?“ Und fie haften ihn immer mehr. 

Einſt, da fie weit von den väterlichen Hütten, bei Sihem, das 
Bieh hüteten, ſchickte der alte Jakob feinen Liebling Joſeph zu ihnen 
hinaus, um zu fehen, was fie machten. „Da fommt ver Träumer her,” 
ſprachen fie, als fie ihn von ferne fahen. „Auf, laßt ung ihn erwürgen 
Alle ſtimmten ein; nur Ruben, der Ältefte Bruder, hatte Mitleid und 
fagte: „Nein, Brüder, töbtet ihn nicht. In der Wüfte ift eine trodene Re⸗ 
gengrube, da wollen wir ihn hineinwerfen.“ Es gefhah, und ver Unglüd- 
liche ward Hinuntergeftürzt. Ruben batte fich vorgenommen, ihn nachher 
aus ber Ciſterne zu erretten ; aber es kam dazu nicht, Eine vorüberziehende 
Karavane, die mit ihren Romeelen nad) Aegypten reifte, kaufte ihn feinen 
Brudern ab, und führte ihn. als Sklaven mit fih fort. Die zehn un— 


Joſeph in Aeghypien. 129 


barmherzigen Brüder brachten dem alten Vater Joſeph's bunten Rock, 
dei fie mit Blut beſpritzt hatten. „So haben wir ihn gefunden,“ ſagten 
fie, „gewiß hat ein wildes Thier unfern Bruder zerriflen.“ 

a ImdeR verfloffen viele Jahre, und Joſeph warb allmählig vergefien. 
Der jüngfte Sohn, Benjamin, wuchs unterbefien heran, dem Vater 
Jalob zu einer füßen Entſchädigung. 

Joſeph aber wurde nach Aegypten gebracht, wo ihn einer ber vor⸗ 
nehmften Hofbedienten des Pharao, ein Oberft ver Leibwache, Namens 
Potiphar (Pet-phra), als Sklaven kaufte, und ihn wegen feines Berftan- 
bes und feiner Gejchidlichleit jo lieb gewann, daß er ihm die Verwal⸗ 
tung feines Hausweſens überteug. Aber Potiphar hatte eine pflichtver- 
geflene Frau, die ven ſchönen Sklaven zu verführen tradhtete, und von 
ihm verlangte, was er nicht thun fonmte, ohne fein Gewiſſen zu ver⸗ 
legen. Weil er fih nun ſtandhaft mweigerfe, ihren Anträgen Gehör zu 
geben, klagte fle ihn aus Race bei ihrem Manne ihres eigenen böfen 
Borhabens an, fo daß diefer den treuen Diener ins Gefängniß werfen 
fieß. Aber auch dieſes nene Unglüd fchlug zu Joſeph's Glücke aus, 
Denn im Gefängniſſe fand er den Bäder ımb ven Mundſchenken bes 
Königs, die Beide Böfes gethan hatten, und daher des Nachts von böfen 
Zräumen beängftigt wurden. Joſeph legte ihnen biefe Träume aus und 
fagte ihnen ihr Schidfal vorher, welches auch in der Folge genau in 
Erfüllung ging. Der Bäder wurde nämlich gehängt, und ber Mund⸗ 
ſchenk begnadigt. So kam Joſeph bei den Aegyptern in den Auf, daß er 
Träume auslegen Wıme; und das machte fein Glück. 

Der Pharao hatte nämlich nach zwei Jahren aud einen Traum, in 
welchen es ihm bäuchte, ex flände am Nil, aus dem fieben fette Klihe 
fliegen und weibeten; darauf aber erfchtenen fieben magere Kühe, bie 
fraßen bie fetten auf, und blieben body fo mager wieder al8 zuvor. Und 
dann wieder fah er fieben Aehren auf Einem Halme wachſen, voll und 
did; danach aber gingen fleben dürre Aehren auf, und bie fieben bürren 
Achren verfchlangen bie fieben dicken. Bekümmert um das Schidfal, 
welches dieſe Erfcheinungen verkünden möchten, ließ ver Pharao alle 
Wahrſager und Weifen Aegyptens rufen, und erzählte ihnen feine 
Träume; aber es war feiner, der file deuten konnte. Da erinnerte ſich 
der begnadigte Mundſchenk feines Freundes im Gefängniffe und erzählte 
dem Könige von ihm. Der König Lie Joſeph kommen, und diefer ſprach 
alfo: „O König, es werben fieben fruchtbare Jahre kommen in Aegyp⸗ 
ten, dann aber fieben magere folgen, und bie werben alle jene Fülle ver⸗ 
gefien machen und das Land verzehren. Willſt du nun Müglich handeln, 
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fo laß in ben frudytbaren Fahren deine Kornhäuſer mit Borräthen füls 
len, damit das Land in den fieben viren Jahren nicht vor Dunger 
verberbe.” 

Diefe Rede gefiel dem Pharao fo wohl, daß er zu feinen Dingen 
ſprach: „Wie fönnten wir einen Mann finden, in dem ber Geift Gottes 
fei, wie in diefem!’”“ Dem Iofeph aber fchenkte er ven Ring, ben er an 
feiner Hand trug, beffeivete ihn mit köftlichen Gewänbern, legte ihm eine 
goldene Kette um den Hals, und ſprach: „Den Rath, den bu mir gege- 
ben, ſollſt du felbft ausführen, und mein erfter Diener fein. Ueber ganz 
Aegypten will ich dich ſetzen.“ Joſeph, kurz vorher noch ein gefangener 
SHave, befleivete nun vie höchſte Staatswürde im Reiche nach dem Kö— 
nige; Diefer nannte ihn Zpanatphaneach (vielleicht Zyentpouch, d. i. 
Lebensſpender), und verheirathete ihn mit Asnath, der Tochter des Prie- 
fter8 zu On (Heliopolis). Dadurch trat Joſeph mit diefer mächtigen 
Kafte in die nächſte Verbindung. Er faufte nun in ben fruchtbaren 
Jahren um geringe Preife das überfläffige Korn auf und ſammelte da⸗ 
von einen folchen Vorrath, daß das Bol in den ganzen fieben Jahren 
des Mangels vor dem Hunger gefihert war. 

Der Mißwachs erftredte ſich aber in diefen Jahren nicht blos auf 
Aegypten, fondern ward auch in ben benachbarten ändern und nament- 
lich in Kanaan ſchwer empfunden. Als nun Jakob vernahm, daß in 
Aegypten noch Getreide zu haben ſei, ſchickte ex feine zehn älteften Söhne 
bin, um davon zu kaufen. 

Als die Brüder vor Joſeph kamen — denn er par 28, der das Ges 
treide verfaufte — erkannte er fie fogleich, ließ fich jedoch nichts merken. 
Sie aber kannten ihn nicht mehr. „Wer ſeid ihr?” redete er fie hart an. 
„Bir find aus Kancan, und fommen, um Korn zu kaufen‘ „Das ift 
nit wahr,” verfette Joſeph mit firenger Miene. „Ihr ſcheint mir 
Kundſchafter zu fein, die nur fehen wollen, wo das Land für einen An 
griff offen ifl.“ „Nein, Herr, wir find ehrliche Leute, und unfer alter 
Bater ſchickt und her. Wir find zwölf Brüber, der jüngfte ift zu Haufe 
geblieben, und einer ift nicht mehr vorhanben.” „Runvfchafter fein ihr!“ 
wiederholte Joſeph. „Daran will ih euch prüfen, ob ihr wahr rebet: 
ihr follt meine Gefangene fein, und nicht eher loskommen, bis einer von 
euch hingeht, und euern jüngften Bruder herbringt.“ 

Die Unglücklichen zitterten; denn fie dachten an den Schmerz, ben 
es ihrem Bater verurfachen würde, wenn fie ihn feines lieben Benjamin 
beraubten. Drei Zage lagen fie im Gefängniffe und feufzten, unc ſpra⸗ 
hen unter einander: „Das haben wir an unferm Bruder Joſeph ver⸗ 
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ſchuldet, da wir feine Angft fahen und fein Flehen hörten und ihn den⸗ 
noch verkauften.” — Endlich warb einer non ihnen, Simeon, gebunden 
und als Geifel zurüdbehalten; bie übrigen aber zogen fort, und Joſeph 
gab ihnen Korn mit. 

Site tanıen wehmüthig mit ihren Ejeln nad) Haufe. Salob Ionnte 
fi vor Kummer nicht faflen, da er ihre Erzählung vernahm. „Ich 
unglüdficher Dann!“ rief er aus. „Zwei Söhne habe ich num ſchon vers 
Ioren, und den britten wollt ihr num auch vor meinen Augen fortführen!’ 
— Aber, wunderbar! als die Brüder ihre Kornfäde öffneten, fand jeber 
fein Geld mit eingebunden. Darüber erfchrafen fie noch mehr. End⸗ 
lich erbot ſich Juda, mit feinem Leben für den jüngften Bruder zu haften; 
und fo traten fie denn alle Zehn bie Reife wiener an. Sie nahmen das 
geihenfte Geld wieder mit, und noch anderes dazu, um nenen Vorrath 
zu laufen. 

Diesmal grüßte Iofeph fie freundlicher, und lud fie zum Effen ein. 
Sein Schatzmeiſter wollte von dem Gelbe in den Säden nichts wifien, 
fondern behauptete, fie wären ihm nichts mehr [hulbig. „Gehtes euren alten 
Bater wohl?” fragte Joſeph mit Rührung; „und ift Dies euer jüngfter 
Bruder, von dem ihr mir jagtet? — Gott fei dir gnädig, mein Sohn!“ 
fprach ex weiter. Aber er konnte die Brüder nicht mehr ohne Thränen 
anfehen; bejonders Benjamin nit, ben er am meiften liebte. Er ging 
fort und fuchte einen ftillen Ort, wo ex weinen konnte. Nach einer 
Weile am er wieder und af und trank mit ihnen. Nach dem Eſſen be- 
fahl er dem Schatmneifter, einem Jeden wiederum fein Gelb in feinen 
Kornſack zu legen, feinen eigenen filbernen Becher aber heimlich in Ben- 
jamin’s Sad zu thun. Am folgenden Morgen zogen fie auf ihren Eſeln 
von dannen, Simeon mit ihnen. 

Auf Jofeph's Befehl mußte fein Hausmeifter den Reiſenden nach⸗ 
fegen und ihnen zurufen: „Warum habt ihr meinem Herrn Gutes mit 
Böſem vergolten und ihm feinen Becher geſtohlen?“ — Die erſchrockenen 
Drüpder fprachen: „Herr, wir willen von nichts. Wir wollen unſere Säcke 
öffnen, und bei wem bu etwas finbeft, ver fol des Todes jein. “ — Die 
Säde wurven aufgebunden, Jever fand wieber fein Geld, wie das erſte⸗ 
mal, und in Benjamin's Sade lag der Becher. — Sogleid mußten fle 
zurüd, und wurden wor Joſeph gebracht. In der Angft ihres Herzens 
erboten ſich Alle, feine Knechte zu fein; aber Joſeph beftand berauf, daß 
nur ber feine Freiheit verlieren und bei ihm zurückbleiben ſollte,i in deſſen 
Sacke ſich der Becher gefunden hatte. 

„Herr,“ ſprach da endlich Juda, indem er ſich vor Joſeph nieder⸗ 

or 
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warf, „ſei barmberzig gegen deinen Knecht. Siehe, du verlangteft un⸗ 
fern jüngften Brnder zu fehen, und wir mußten ihn bir bringen, unge⸗ 
achtet der Bitten und Thränen unfers alten Vaters. Nehmt ihr mir 
biefen noch, ſprach er zu uns, fo werbe ich mein graued Haar mit Jam⸗ 
mer hinunter in bie Grube bringen. Da erbot ich mid, für ihn zu haf⸗ 
ten, und die Schuld auf mich zu nehmen, wenn ihm etwas Böfes begeg= 
nete. Wenn ich nun beim käme, und brächte den Knaben nicht mit, an 
deifen Seele feine Seele hängt, o fo müßte ich's fehen, wie meines Va— 
tere, deines Knechtes, graues Haupt vor Schmerz ins Grab fänfe. 
Darum laß mid an feiner Stelle die Strafe leiden, damit nur unfer 
Bater Yalob feinen Liebling wieder ſieht.“ 

Länger konnte fich Joſeph nicht zurückhalten. Ex ließ alle Aegypter 
hinausgehen, und rief laut weinend: „Sehet mich an! Ich bin Joſeph, 
euer Bruder, den ihr verkauft habt.“ Alle verſtummten vor Schrecken 
und Verwunderung. „Aengſtiget euch nicht,“ fuhr Joſeph fort, „und 
denket nicht, daß ich darum zürne, daß ihr mich hierher verkauft habt. 
Nicht ihr, ſondern Gott hat mich hieher geſandt, um euer Leben zu retten. 
Aber eilet und ziehet hin zu meinem Vater, und bringet ihn her zu mie 
mit feiner ganzen Habe. Erzählet ihm von meiner Herrlichkeit, und 
kommt bald zurüd, dann folt ihr ein Land in Yegypten zum Wohnfig- 
befginmen.‘‘ 

Boller Freuden eilten die Brüber zurüd zum Vater Jakob, der 
über die unerwartete Nachricht von feinem längſt verloren geglaubten 
Sohne ſüße Freudenthränen weinte. Das ganze Haus, 70 Seelen nach 
ber biblifchen Sage, zog nun unter dem damals 130 Jahre alten Jakob 
aus Kanaan nad) Gofen, einer Provinz von Aegypten, worunter wahr- 
fcheinlich der Grengpiftrict gegen bie Wüfte des Sinai zu verftehen iſt, 
deſſen Hauptſtadt Heliopolis war. In Goſen ftarb endlich Jakob, 147 
Jahre alt, nachdem er feinen Söhnen geboten, ihn nicht in Aegypten zu 
beftatten, fondern in dem Begräbniß feiner Vorfahren, in dem Lande 
ihrer Väter, wohin auch fie ver Herr wieder bringen werde. Sein Ge— 
bot ward erfüllt. Die Söhne Jakob's aber und ihre Nachlonımen, Is⸗ 
raeliten genannt, wohnten fortan in Aegypten, und vermehrten fi da⸗ 
felöft fo ſtark, daß fie nah einigen Jahrhunderten aus einem Keinen 
Nomadenftanıme zu einem Volke von vielen taufenb Köpfen angewachſen 
waren. Allem Anſchein nad fand die Einwanderung ber Hebräer nach 
Goſen um 1500 v. Chr. in den Zeiten des großen Amenopbis ILL ftatt. 
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Nach Joſeph's Tode, erzählt vie Bibel weiter, und als die großen 
Verdienſte, vie er fih um Aegypten erworben, im Laufe der Zeiten völlig 
im Bergeflenheit gerathen waren, verfchlimmerte fih die Rage der Israe— 
fiten in diefem Lande. Sie wurden veracdhtet, weil fie als Viehhirten ein 
nomadiſches Leben führten, welches, wie wir oben ſchon gefehen, den 
Aegyptern „ein Gräuel” war, und ſchienen zugleich gefährlich, wenn ein 
äußerer Feind ind Land eindränge, und fie, zahlreich wie fie waren, fich 
zu ihm ſchlügen. Die Pharaonen bachten baher auf allerlei Maßregeln, 
ihre Vermehrung zu hindern. Sie ſetzten Frohnvögte über fie; ein Pha- 
rao (wahrfcheinlich der große Ramſes IL Miamen) ließ fie bei der Er- 
bauung zweier Städte (Pithom und Ramſes) ſchwere Zwangsarbeit ver- 
richten, zu ber fie mit großer Unbarmberzigfeit angehalten wurben. 
Immer härter wurde ihre Behandlung. Endlich gebot ver König fogar, 
daß alle von hebräifhen Weibern gebornen Söhne in den Fluß geworfen 
werben follten. Empörung gegen fo furchtbaren Drud war bei ven feft 
georbneten Staatseinrichtungen Aegyptens fehr bedenklich und ſchwierig. 
Da ließ envlich die Vorfehung den Juden einen Mann aus ihrer Deitte, 
aber in äguptifcher Weife gebilvet, als Netter exrftehen, ven Moſes. 

Einſt nämlich gebar eine Israelitin, Sochebeth, ihrem Manne Am— 
ram (einem Nachkommen des Levi, eines der Söhne Jakobs) einen Sohn, 
pen fie jener despotiſchen Berorbnung gemäß ins Waſſer zu werfen gehalten 
war, den aber ihr mütterliches Herz gern erhalten fehen mochte. Länger 
inbeß als drei Monate war e8 ihr nicht möglich, das Kind vor den Auf- 
fehern zu verbergen. Anſtatt es num aber in den Fluß zu werfen, legte 
fie e8 in ein Heines, von Papprusftauden geflochtenes Schiffchen, und 
fetste e8 fo in dem Schilf bes Nil aus, gerade um bie Zeit, ba die Ägyp- 
tiſchen Jungfrauen fi in dieſem Fluſſe zu baben pflegten. Mirjam, 
ihre Heine Tochter, mußte am Ufer ftehen bleiben und dem Schiffchen 
nachſehen. Da fah fie zu ihrer Freude, wie eben in einiger Entfernung 
eine ver Töchter des ägyptiſchen Königs ins Waffer flieg, auf das heran 
ſchwimmende Schiffchen aufmerkſam warb, e8 anhalten ließ, und ven 
fchreienden Knaben liebkoſend herausnahm. Und da mehrere Neugierige 
zufammenliefen, dem Abenteuer zuzujchauen, trat auch die Huge Mirjam 
wie zufällig Herzu, und fragte die Königstochter, ob fie etwa hingehen und 
eine hebräiſche Amme dingen ſolle. Die junge Fürftin war's zufrieden, 
und eilig holte das Mädchen ihre Mutter herbei, bie nun unbelannter 
Weife bei ihrem eigenen Söhuchen Ammenbienft verrichtet. ‘Die ſtö— 
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nigstochter nahm ven Knaben fpäter an ſtindes Statt an, nannte ihr 
Mofes („ven ans dem Waffer Gezogenen”) und ließ ihn in allen Wif- 
fenfchaften der ägyptifchen Briefter unterrihten. Er ſtand auch bis in 
fein vierzigftes Jahr in Gunſt und Ehren am Hofe ihres Vaters. Aber 
da er einmal einen Hebräer von einem ägyptifchen Auffeher unbarmber- 
zig fchlagen fah, geriet er vergeftalt in Zorn, daß er ven Auffeher auf 
der Stelle erfehlug; und feitvem hielt er fih in Aegypten nicht mehr für 
fiher. Er entfloh in die angrenzende arabifche Wüſte zwifchen dem 
Rothen Meere und dem Berge Horeb, wo er einen Zweig der Midianiter 
antraf, deflen Emir (Beherrfcher und Priefter) Jethro fieben Töchter 
hatte. Diefe Tungfrauen fanden ihn zuerft bei einem Brunnen, an wel- 
chem er fi, von der Flucht ermübet, gelagert hatte. Er ftanb ihnen 
gegen feinpfelige Hirten bei, als fie ihre Schafe tränfen wollten, und zur 
Dankbarkeit Iuden fie ihn gaſtfreundlich ein, mit zu ihrem Vater zu gehen. 
Hier fah er fich fo gut aufgenommen, daß er fogar eine der Jungfrauen, 
Zipora genannt, zum Weibe nahm, und fich entjchloß, fein Leben unter 
biefen Nomaden Hinzubringen. Er. weibete die Heerden feines Schwie= 
gervaters, und durchſtrich bei biefer Gelegenheit nad) und nad) große 
Streden der arabifhen Wüſte. Bon den Gipfeln des erhabenen Sinat 
und ſeiner niedrigeren Nebenkuppe, Horeb genannt, mochte er oft mit ganz 
befonderen Empfindungen bie weite Ebene, vorzüglich nach der Gegend 
hin, wo das vielgepriefene Kanaan, das Land feiner Urpäter, Ing, über⸗ 
fchauen und feiner armen geplagten Landsleute in Aegypten gebenfen. 
Gott, fo heißt e8 in ver heiligen Weberlieferung ber Juden, erſchien 
am Berge Horeb dem Mofes in einem feurigen Bufche, gab fich als den 
Gott Abraham's, Iſaak's und Jakob's zu erkennen, und befahl ihm, die 
Kinder Asrael aus der ägyptiſchen Dienftbarkeit in das Land ihrer Väter 
zu führen. Moſes aber war anfangs verzagt, und obfchon ihn Gott mit 
Wunderfraft ausrüftete, feine Sendung dadurch den Israeliten und 
Aeghptern zu bewähren, fo dünkte ihm doch die Ausführung des göttlichen 
Befehls zu ſchwer zu fein. Ihm fehlte die Gabe der Rebe, bie ihm zur 
einem ſolchen Werk vorzüglich nothwendig ſchien. „Ich habe eine ſchwere 
Sprache und eine ſchwere Zunge,“ ſprach er zu Gott. Da ward ihm 
der Befehl, er folle feinen berebten älteren Bruder Yaron zu feinem 
Sprecher mahen. Mit diefem hatte er am Sinai eine Zufammenkfunft. 
Hierauf reifeten fie Beide nach Aegypten, verfammelten zuerft bie hebrät= 
fhen Samilienväter, die „Aelteften des Volkes,” machten fie mit dem 
Rufe Jehovah's, wie er an Mofes ergangen, befannt, und überzeugten 
fie zuletzt durch einige Wunder. Sodann gingen fie geradezu an den 
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König (wahrſcheinlich den Sohn des großen Ramſes, Menephta), gaben ihm 
gleichfalls den göttlichen Befehl kund, und baten für das ganze israelitiſche 
Volk um die Erlaubniß, auf drei Tage in die benachbarte arabiſche Wüſte 
ziehen zu dürfen, um daſelbſt Jehovah ein großes Nationalopfer zu bringen. 
Der Pharao, ſtatt die geforderte Erlaubniß zu ertheilen, gebot ſeinen Beam⸗ 
ten, die Leute mit Arbeit noch härter denn zuvor zu drücken: „damit ſie zu 
ſchaffen haben mögen, und ſich nicht kehren an falſche Rede.“ Moſes 
aber, auf einen neuen von Gott erhaltenen Befehl, wiederholte ſeine 
Forderung, das hebräiſche Volk ziehen zu laſſen, und bewährte ſeine Sen— 
dung durch eine Reihe von Plagen: Ungeziefer, finſtere Nebel, Seuchen 
u. ſ. w., die er über das Reich verbreitete. Doch der Pharao verhärtete 
fein Herz. und ließ das Volk nicht ziehen. Ja, er bedrohte Moſes mit 
dem Tode, wenn er nochmals vor ihm erfchiene. „Wie du gejagt haft, 
erwiberte Mofes, ich will nicht wieder vor deine Augen kommen.“ Hier⸗ 
auf verfammelte er das Volk Israel's und ſprach alfo: 

„Der Herr befiehlt, ihr follt am 14. Tage dieſes Mondes Laäͤmmer 
ſchlachten und braten, und mit ungefäuertem Brode eſſen in der Nacht, 
eure Lenden gegärtet und ben Stab in der Hand, als Hinwegeilenve; 
benn es ift des Herrn Paſſah (ſchonendes Vorlibergehen). Denn in der⸗ 
felben Nacht wird der Herr alle Erſtgeburt in Aegypten fchlagen, und ihr 
werbet am Morgen hinwegziehen aus dem Lande. Der Tag aber foll 
alle Jahre zum ewigen Gedächtniß auf dieſe Weife gefeiert werben.‘ 
Da uun in der bezeichneten Mitternacht alle Exfigeburt der Aegypter 
ftarb, forderte der Pharao im der äußerften Beſtürzung Moſes und Aaron 
ſogleich vor fih, und ſprach: „Machet euch auf und gehet aus von mei= 
nem Bolfe, ihr und die Kinder Israel; gehet hin und dienet dem Herrn, 
wie ihr gejagt habt.” Es gefhah. Im ber Gegend von Ramſes, bei 
ben fogenannten bitteren Seeen, fing der Ausmarſch an. Weiber, Kinder, 
Bieh und Gepäd, bilveten einen fehr anfchnlichen Troß. Die Zahl ber 
Deänner belief fih damals auf 600,000. Uebrigens ift es wahrjchein- 
lich, daß der Stamm Jakob's auch durch Verbindung mit andern Ele= 
menten fo ftarf geworden war; ägupfifche Hirten, „unreine” Aegypter, 
femitifche Gefangene, wie deren Ramſes in Maffe nad) Aegypten ver- 
pflanzt hatte, endlich auch Mivianiter, feheinen fid) ven Hebräern ange- 
fchloffen zu Haben; namentlich vie fpäteren Stämme Ephraim und Ma— 
nafje, die von Joſeph abgeleitet werden, mögen berartige Elemente in 
Menge umfaßt haben. Der Auszug der Israeliten fällt wahrſcheinlich 
im die Zeit des Pharao Menephta, um 1320 v. Chr. 

Die erfte Raſt ward zu Suchoth (d. h. Hirtenlager) gemacht; daun 
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wandten fie ſich fühfich gegen den arabiſchen Meerbuſen. Nicht weit 
aber von dem heutigen Suez fahen fle zu ihrem Schreden ein zahlreiches 
Heer bewaffneter Aegypter hinter fi herfommen. Diefe hatten ven Ab: 
zug des Volls nicht verfchmerzen können, und wellten noch einen Verſuch 
machen, es wieber zurüdzubringen. Als die Kinder Israel die Krieger 
exblidten, entjank ihnen der Muth. „Wäre e8 und nicht beffer gewefen, 
ſprachen fie zu Moſes, den Aegyptern zu dienen, als in ber Wüfle zu 
ſterben?“ Aber Moſes jagte zum Boll: „Fürchtet euch nicht, ſtehet 
feſt! Denn die Aegypter, die ihr heute fehet, werdet ihr nimmermehr 
fehen ewiglich.“ Unbmun trat nach der bibliſchen Tradition ein veiten- 
bes Wunder ein: der Herr ließ einen ſtarken Wind wehen, und madıte 
das Meer troden, die Waſſer theilten ſich von einander, und das israel⸗ 
tiſche Volk ging troden hindurch. Als aber die ägyptifchen Reiter md 
Wagen ihnen nachellen wollten, fielen die Wafler über fie und be 
gruben fie. 

| Die Ieraeliten festen Anfangs rüftig ihren Weg fort, der, um ben 
Kampf mit ven Philiftern zu vermeiden, nicht der nächfte nach Kanaan 
wer. Sie zogen durch die nordweſtliche arabijche Wüfte, wo ein fo 
großer, mit Weibern und Kindern reichlich verfehener Haufe nothwendig 
von mancherlei Ungemach bebrängt werben mußte. Da wechſelte bie 
Stimmung. „Wollte Gott, wir wären in Aegypten geftorben durch bes 
Herrn Sand, da wir bei den Fleiſchtöpfen faßen und batten Die Hülle 
Brod zu efjen! Denn ihr habt uns darum ausgeführt in die Wüſte, daß 
ihr diefe ganze Gemeine Hungers fterben laffet.” Solche Klagen er⸗ 
ichollen oft aus dem Munde des Bolfes gegen Moſes und Aaron, ba 
wenn e8 ihnen an Speife, bald wenn e8 ihnen an Trant fehlte. Moſee, 
heißt e8, war ein geplagter Menfch über alle Menſchen auf Erden. 
Denn außer jener Sorge für den Unterhalt der Menge, mußte er auf 
die Streitigfeiten unter dem ganzen Volle entſcheiden, und zwar Anfangs 
ganz allein, bis er endlich mehrere Richter, die in fteigender Wirkſamleit 
über Zehn, Hundert und Tauſend geſetzt wurben, beftellte. Dieſe follten 
die Händel ſchlichten, und nur bie wichtigften burften fortan vor Moſes 
ſelbſt gebracht werben. 

Hier in der Wüfte war es auch, wo Mojes den Israeliten Die Ge 
fee gab, in welchen Denker aller Zeiten einen großen und tiefſchauenden 
Geiſt bewundert haben; hier verkündete er bie Berfaflung, welche künftig 
im dem zu erobernden Kanaan das hebräifche Boll glüdlih und ſtark 
machen follte. Auch dieſe Geſetzgebung und ihre Belanntmachung fehen 
wir in ver Bibel, ebenfo wie die Errettung des Volles aus Aegypten und 


Die Joraeliten am Sinai. 137 


feine Erhaltung in der Wüfte, als das ummittelbare Wert Gottes er- 
feinen. Die Gegend un den Berg Sinai, der fihon der Schauplag 
ber vormaligen einfamen Betrachtungen Moſes' gewefen war, wurbe 
jeist auch der Ort, wo das israelitifche Volk den Bund mit feinem Gott 
(denn als ein folder wurbe bie neue Geſetzgebung betrachtet) feierlich 
ſchloß. Im dritten Donate nach dem Auszuge kam das wandernde Heer 
hier an — nachdem es, von den Mibianitegn freumblich aufgenommen, 
die feindlichen Amoleliter in dem Thale Raphidim gefchlagen — und 
Tagerte fi) in den umliegenven Thälern, mo es reiche Weide fand. Ein 
Heftiges lingewitter mit Donner und Blitz verkündete dem gläubigen 
Bolle die Nähe Jehovah's, und mit heiligem Schauer fah es feinen Füh⸗ 
zer Mofes, den Bertrauten Gottes, ven. Berg hinauffteigen. Kein An⸗ 
derer burfte, bei Todesſtrafe, ihm folgen oder fi nur dem Fuße des 
Berges nahen. Der heilige Schauer, ven Donner und Blitz erweckten, 
and das Rauchen des Berges hielt fie auch Träftig genug ab. „Rebe bu 
wit uns,“ ſprachen fie zu Moſes, „wir wollen gehorchen, und laß Gott 
nicht mit ung reden, wir möchten fonft fterben.” Nachdem darauf Mo⸗ 
fe3 eimige Tage auf dem Berge zugebracht, erfchien er wieder vor dem 
Bolke mit ernftem, verflärtem Gefidhte, forderte auf die feierlichfte Weife 
Gehorfam für Jehovah, und veranftaltete ein großes Branbopfer am 
Fuße des Berges. Nachdem Moſes aus dem Buche des Bundes dem 
Bolte vorgelefen ‚ rief diefes einhellig aus: „Alles, mas der Herr gejagt 
Hat, wollen wir thun und gehorchen.“ Darnach wurbe alles Boll, zum 
Zeichen des geſchloſſenen Bundes, mit dem Blute der Opferthiere be⸗ 
ſprengt. 

Nun flieg Moſes abermals, und zwar in Begleitung feines Ver— 
trauten Joſna und der flebenzig Xelteften, bis zu einer niebrigen Wb- 
flufung des Berges hinauf. Und fie fahen den Gott Israel's, heift es 
in. ver Bibel; unter feinen Füßen war es wie Saphir und wie die Ge— 
ftalt des Himmels, wenn es klar if. Darauf ließ Moſes die Aelteſten 
auf dem Hügel zurüd, und ftieg mit Joſua allein zur äußeriten neblid;- 
ten Spige empor, wo er vierzig Tage blieb. 

Dem unruhigen Volfe währte inbeflen dieſe Abwefenheit des Mo⸗ 
ſes zu lange. „Wir wiflen nicht, was biefem Manne, ver ums aus 
Aegyptenland geführt hat, begegnet ift,” ſprachen ſie zu Aaron, und ver- 
langten von ihm, er folle ihnen Götter machen, die vor ihnen herzögen 
in einem fichtbaren Bilde. Aaron, dem feines Bruders auferorbentliche 
Kraft und Beharrlichkeit fehlte, verftand fih nach einigen Weigerungen 
dazu, forderte ihnen aber al’ ihr goldenes Gefchmeide ab, um daraus dns 
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Gögenbilo zu bereiten. Sie brachten ihm hierauf eine Menge Goldes; 
daraus verfertigte er ein Götzenbild, welches die Geſtalt eines Kalbes 
oder Rindes hatte, und an den äguptifchen Apis erinnerte. Kaum war 
es aufgeftellt, jo richtete da® Volk rings um baffelbe Altäre auf, zündete 
Opferfeuer an, und tanzte jauchzend um den neuen Gott. 

Eben als ver feftliche Jubel am Iauteften ertönte, kamen Moſes und 
Joſua von dem Sinai herunter. Moſes trug zwei fteinerne Tafeln in 
der Hand, in welche bie zehn Gebote gegraben waren. Außer ſich vor 
Born, warf er die beiden Geſetztafeln auf ven Boden, daß fie zerbrachen; 
das Bild vernichtete er durch Feuer. Hierauf rief er laut: „Ber dem 
Herrn angehört, der trete vor!” Da fammelten ſich zu ihm feine Ge= 
Tchledhtsgenoffen, ber ganze Stamm Levi. „Wohlan,“ ſprach er zu diefen, 
„ergreifet bie Schwerter, geht durchs ganze Lager, und hauet fie nieder, 
bie Jehovah verlaffen haben, wenn &8 aud) eues Sohn und Bruder fein 
follte.”” Und ſolche Kraft hatte das Wort des Herrfchergeiftes, daß der 
ſchreckliche Befehl auf der Stelle vollzogen ward; breitaufend Halsftarrige 
wurden niedergehauen. Moſes ſtieg hierauf noch einmal auf den Berg, 
‚und blieb wieder vierzig Tage abweſend. Als er zurüdfam und zwei 
neue Tafeln mitbrachte, nahmen Alle willig die Geſetze an. 


6. Das mofatfhe Gefeg. - 


Die Religion der Juden unterjchied ſich von der aller übrigen Völker 
des Alterthums durch ihren reinen Monotheismus, an den zugleich alle po= 
litiſchen und focialen Einrichtungen gefnüpft wurden. Jehovah, der 
bisher vorzüglidy auf hohen Bergen verehrte Gott der hebräifhen Pa- 
triacchen und ihres Geſchlechts, war ber über die ganze Natur erhabene 
Schöpfer des Himmels und der Erbe, ein ftrenger und eifriger Gott, ber 
das Gute belohnt und das Böfe beftraft. Nachdem das Volk den un— 
mittelbaren Einflüffen des ägnptifchen Cultus wieder entzogen war, wurde 
diefer Monotheismus ber Patriarchen durch Mofes und feine Lehre tiefer 
und ſchärfer ausgebildet. Der Mittelpunkt der mofaifchen Gefeßgebung 
war bie See, daß Jehovah, der pas Volt bis hieher mit ftarker Hand 
geführt hatte, auch hinfort allein Herr und König fein folle und fein 
werbe, und daß alfo fein Menſch, fondern das Gefeß, als ein Gefeg 
Gottes, über die Iöraeliten herrſche. Deshalb erfheint auch ſowohl das 
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Bolt wie das zu erwerbende Land Kanaan als ein Eigenthum Gottes. 

Bon dem Boden des letztern follten alle anderen Stänme mit ihren fal= 
ſchen Göttern vertrieben werben: nicht nur weil Moſes' reine Gottes⸗ 

lehre keine Berührung mit Gößendienft dulden konnte, ſondern auch weil, 
bei ber engen Verbindung des Religiöfen und Politifchen im hebräifchen. 
Staate, das freie und felbftftändige Dafein vefielben auf der Bewahrung, 
diejes reinen Jehovahdienſtes beruhte. Demfelben Grundgedanken zu= 
folge jollte zwar das Rand, ſobald es erobert fein würbe, unter alle Ju⸗ 

den gleid, vertheilt werben, aber doch fein unumfchränftes Eigenthum ber 

Einzelnen Statt finden, fondern biefe gleihfam nur Pächter oder Ver— 
walter, und Jehovah der eigentliche Herr fein. 

Ob num glei, vermöge dieſes Berhältniffes zu Gott und in An⸗ 
fehung des künftigen Beſitzthums, alle Israeliten völlig gleich waren, und 
fein Unterfchied der Stände unter ihnen Statt fand: fo machten doch bie 
dem unmittelbaren Dienft Jehovah's geweihten Priefter und Leviten 
gleichſam einen geiftlichen Adel aus. Der ganze Stamm Levi war im 
weitern Sinne ein Priefterftamm; eigentliche Priefter jedoch, die ihren 
übrigen Stammverwandten in Rang und Amtsverrichtungen vorangin- 
gen, waren nur die Nachkommen Aaron's, des erften Hohenprieſters. 
Die Würde des Hohenprieſters bfieb bis auf die Einführung des König- 
thums die angefehenfte im Staat. Für den Stamm Levi wurde, jenes- 
befondern Berufs wegen, auf eine eigenfhümliche Art geforgt. Das ge 
ſammte Bolt nämlich, mit Ausſchluß der Leviten, glieberte fid) in zwölf 
Stämme, wovon zehn gleich Jenen fich unmittelbar von Jakob's Söh- 
nen ableiteten, die beiden Übrigen aber — Ephraim und Manaſſe — von 
den Söhnen Joſeph's und der Aegypterin Asnath. Jeder dieſer Stämme 
machte ein eigened Ganzes aus, und zerfiel wieder in Geſchlechtsverbãnde 
und Sippen mit Xelteften an der Spike; die Summe ber Stammes 
häupter und der Xelteften bildete mit Mofes und Aaron den höchſten 
Rath des Volkes, der aus 70 oder 72 Mitgliedern beftand. Unter biefe 
zwölf Stämme nun follte das zu erobernde Land Kanaan gleichmäßig 
in zwölf geographifch gefchloffenen Looſen vertheilt werben, bie Leviten 
aber von biefer Bertheilung ausgeſchloſſen bleiben, und als befonverer 
breizehnter Stamm unter den übrigen durch das ganze Land zerftreut 
leben Zudem Ende wurden ihnen denn 48 Städte des Landes ange⸗ 
wiefen und alle Israeliten verpflichtet, ihnen ben Zehnten vom Ertrage 
ber Ländereien zu entrichten. 

So von aller bürgerlichen Thätigkeit ausgeſchloſſen, konnten die 
Leviten ſich um ſo ungeſtörter dem Dienſte Jehovah's bei den Opfern 
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und Feften widmen, den ihnen zugetheilten Aemtern ber Gefetgeber, 
Richter, Prieftergebülfen, Aerzte und Genenlogiften, für das ganze Bolt 
obliegen, über Die Beobachtung des Gefeges und ber religidfen Vorſchrif⸗ 
ten wachen, und für die Erhaltung der Einheit unter den zwölf Stäm- 
men wirten. Ihr Oberhaupt aber, der Hohepriefter, das geiftliche Haupt 
ber ganzen Nation, war beauftragt, in dem heiligen Zelte, ober ber 
Stiftshätte, in welcher man ſich die Stätte ber unmittelbaren Er- 
ſcheinung Gottes Dachte, die Dort erteilten göttlichen Befehle zu empfan- 
gen. Ein ſolches Zelt hatte Moſes, gleich nach der Geſetzgebung auf dem 
Sinai, der Borfchrift gemäß, mit Hülfe einiger kunſterfahrenen Männer 
verfertigt, und e8 follte — ein tragbarer Tempel — durch feine Schön⸗ 
heit, Pracht und Zierlichkeit fi vor den übrigen Zelten auszeichnen. 
Das Ganze, von Brettern, die auf filbernen Unterfägen ruhten, einges 
fhloffen, war in zwei Räume getheilt, von denen ber eine das Heilige, 
ber andere das Allerheiligfte hieß; in dieſem Allerheiligften fland eine 
Lade von Acazienholz, von Innen und Außen mit feinem Golde überzo- 
gen, zur Aufbewahrung der Geſetztafeln. Ueberdies befanden ſich da⸗ 
ſelbſt noch mehrere von hebräiſchen Künſtlern verfertigte Werkzeuge, 
Taſſen, Schalen, Kannen, ein ſechsarmiger Leuchter, Lichtputzen, und 
Schalen, auf denen dieſe lagen: Alles von feinem Golde, wozu die Juden 
ihren goldenen Schmuck und alle goldenen Geräthe, die fie aus Aegypten 
mitgenommen, hergegeben hatten. Aus Aegypten und von ägyptiſcher 
Kunſt waren auch die ſchönen baumwollenen gefärbten Teppiche, welche 
das Dach des Gezeltes ausmachten und an den Seitenwänden herunter- 
hingen. Weber dem Dache befand ſich eine länger herunterhangende 
Dede von feinem Kamelot, darüber eine von Saffian, und zulegt eine 
von einem andern Stoffe Der Ort, wo biefes Gezelt, das nachmals 
durch Salomo in einen Tempel verwandelt wurde, fich befinden wärbe, - 
follte den Israeliten als eim heiliger Vereinigungspunft dienen; bort 
follten die verſchiedenen Stämme ſich als ein zufammengehörendes Bolt 
fühlen. . Zu dieſem Ende fette Moſes drei hohe Feſte ein, an welchen 
alle iraelitifchen Männer zu dem Heiligthum wallfahrten follten, bejon- 

ders am Paſſahfeſte, dann am Pfingft- und am Faubhüttenfefte, um bort 
- von ihren Früchten und Heerven zu opfern. Da man nun aber von den 
geſchlachteten Thieren nur einen Heinen Theil auf ven Altar legte, fo 
blieb das Meiſte übrig, welches man dann zu Opfermahlzeiten im Verein 
mit Freunden verwenden mußte. Ja, um ven eigennüsigen Alleingenuß 
zu verhindern, hatte Mofes zugleich geboten, daß ein Gaftmahlsopfer am 
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erften, jedenfalls aber am zweiten Tage ganz verzehrt fein müßte, was 
dann noch übrig wäre, follte nicht gegeflen, fondern verbraunt werben. 

Durch diefe letztere Verordnung forgte Moſes, mit dem milden 
Geiſte, der alle feine Geſetze bezeichnet, nicht nur für eine heitere, ver⸗ 
einigende Geſelligkeit, die zu mannichfaltigen Berbinbungen der verfam- 
melten Israeliten führen follte, fondern auch für die Fremdlinge, die 
Dürftigen und Knechte, denen gütlich zu thum der Gaftgeber faft ge- 
zwungen wurbe. Auch wurben biefe Feſte große Mittelpunkte des in⸗ 
nern Handels und Verkehrs, der bei fo zahlreichen Zuſammenkunften 
nothwendig entitehen mußte. Das Gebot, Del und Wein, zwei Bro- 
dufte, zu deren Erzeugung das zu erobernde Kanaan fehr gefchict war, 
bei den Opfern zu gebrauchen, beutet zugleich auf Die Cultur des Landes 
bin. Denn auf Aderbau und Viehzucht wollte Moſes, nach dem Muſter 
Aegyptens, den Staat gründen, und nicht auf den Handel (womit auch 
das Gefeß, Zinfen nur von Ausländern, nit von Hebräern zu nehmen, 
zufammenhängt), fo fehr auch das fünftige. Land der Juden, Paläftine, 
zum Handel gelegen fchien. Der Handel würde, ohne anderer Einflüffe 
zu getenfen, der firengen Abſchließung der Juden, ihrer ſcharfen Tren⸗ 
nung vou andern Bölfern hinderlich geweſen fein, welche Moſes, der Ex- 
haltung des Monotheismus wegen, bezwedte. Dazız dienten andy vie 
mannichfaltigen, zum Theil aus biätetifchen Rüdfichten vorgefchriebenen 
Speiſe⸗ und anderen Ritualgefege, welche dad Imerſte des Privat- und 
bürgerlichen Lebens umfaßten, und ihre Wirkjamleit zur Erhaltung einer 
ſolchen Abfonderung bis auf ven heutigen Tag bewährt haben. In ver 
moſaiſchen Geſetzgebung gehen alle Sagungen, auch die ftaatlihen und 
Bürgerlichen, darauf aus, ben Glauben an den Einen Gott zu befeftigen 
und zu erhalten, eine Entartang des Gottesdienſtes zu verhindern. 

Aus jenem Örunbfage, der dem Eigenthumsrechte Schranken ſetzte, 
gingen einige merkwürdige, höchſt eigenthümliche Gefee hervor. Alle 
fieben Sabre follte ein Sabbath8 = oder Brachjahr Statt finden, d. h. das 
ganze Land ungebaut liegen bleiben; man meint, um dadurch ein zweck⸗ 
mäßiges Aufbewahren von Getreibevorräthen zu befördern. Auch in 
jedem fünfzigften, dem fogenannten Hall= oder Jubeljahre, follte das 
ganze Land auf ſolche Weife feiern. Im biefem Sabre follte zugleich jeder 
Ader, wenn man ihn feit dem leiten Jubeljahre veräußert hatte, ohne 
Einföfung an ben alten Eigenthümer. zurückkehren; bergeftalt, daß fein 
wahrer Berlauf des Eigenthums mögli war, fondern nur ein Verlauf 
‚ber Benutzung. Moſes wollte dadurch das gänzliche Verarmen Einzelner 
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und die übermäßige Bereicherung Anderer durch Zuſammenlauf verhindern. 
Dian ftößt indeß, wenn man ſich in die wirkliche Bollziehung beider Ber- 
ordnungen hineindenkt, auf fo große Schwierigkeiten, ja es treten felbft 
andererfeits fo fchädliche Wirkungen hervor, daß es wahrfcheinlich wird, 
dieſe Einrichtungen feien nie in dem angegebenen Umfange ausgeführt 
worden. Auch in Bezug auf andere Berhältnifie läßt ſich aus der jpätern 
Entwidelung der Begebenheiten ſchließen, daß bie moſaiſche Berfaffung 
nie vollftändig, oder wenigftens nie für die Dauer, ing Reben getreten ift. 
Verſchiedene neuere Forſcher vermuthen übrigens, bag nur ein Theil des 
gefammten moſaiſchen Gefees dem großen Gefehgeber felbft angehöre; 
daß viele der mofaifch genannten Borfhriften focialer und religiöjer Art 
vielmehr im Taufe der Jahrhunderte nach und nach ausgebildet worben 
feien, und daß die Summe des moſaiſchen Gefeßes erſt in ver legten Zeit 
der Konigeherrſchaft ihren Abſchluß gefunden Habe, 


Nach einem ziemlich Iangen Aufenthalt am Sinai näherten fich die 
Israeliten allmählig dem Lande Kanaan; aber nun brachen auch die 
Klagen des ſtets unruhigen Volle neuerbings hervor, indem die Furcht 
vor den nahen Kämpfen immer größer ward. Von Kades aus, einer 
arabiſchen Landſchaft an der Südgrenze von Kanaan, fanbte Moſes ven 
Joſua aus dem Stamm Ephraim, und einen eben fo wadern Maun, 
Namens Kaleb aus dem Stamm Juda, nebft mehreren andern Xelteften, 
als Kundfchafter hinein, um zu fehen, ob bie darin wohnenden Völler 
"wohl zu bezwingen fein möchten. Jene Beiden bejahten muthig die Frage; 
aber die Andern, die mit ihnen gegangen waren, machten ein folches 
Geſchrei von den Riefen, bie fie angetroffen hätten, daß das Volk muth⸗ 
108 wurde, und nad) einein erften unglüdlichen Angriffe vollends wider 
Mofes murrte, ja von einem andern Anführer ſprach, ver fie wieber 
nad Aegypten zurüdführen folle. Uber auch diesmal trat Mofes mit 
unüberwinblicher Standhaftigfeit den Dräuenden entgegen. Ex verlünbigte 
vem Volke den Beſchluß Gottes: von denen, die fchon fo oft wider ihn 
gemurtt und al8 aufjäjfig erfunden worben, folle — Kaleb und Joſua 
ausgenommen — feiner das gelobte Land erreichen, fondern erft nad 
4djährigem Umberirren in der Wäfte follten ihre Kinder es einnehmen. 
Und diefes Wort warb erfüllt; um das in Aegypten entartete Volk zu 
edler Gefinnung zu erheben, um die der Waffen nicht gewohnten israe⸗ 
litiſchen Hirten abzuhärten und an ein Reben des Kampfes zu gemähnen, 
bedurfte eslängeren Aufenthaltes in ven wüſten Berglandſchaften im Süden 
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und Süboften des Landes Kanaan. Erſt nad 40 Jahren wurben bie 
Angriffe auf diefes Land ernenert. Zuerſt gab es bintige, aber glüdliche 
Kämpfe mit den Böllern, die im Often bes tobten Meeres und des Jordan 
wohnten. Die Könige der Amoriter, Sihon und Og, bie den Joraeliten 
entgegenrüdten, wurben gänzlich geichlagen und ihr Land eingenommen; 
aud die Midianiter wurden beftegt. Weil nun das von den Amoritern 
eroberte Land zur Schafzucht bequem war, fo baten die Stämme Ruben 
und Gab und der balde Stamm Manaſſe, weldye viel Bieh hatten, ben 

Mofes und die Fürſten der Gemeine um bie Erlaubniß, ſich hier anſiedeln 
zu bürfen. Sie erhielten fie, unter dem Verſprechen von ihrer Seite, daß 
fie mit ven Uebrigen über den Jordan ziehen und ihnen das Land zwif hen 
dem Jordan und dem Mittelmeere erobern helfen wollten. 

« Aber nicht dem bisherigen Führer des Volks war es beſchieden, das 
Land ver Verheißung felbft zu betreten. Als ihm, wie die Meberlieferumg 
fagt, der Herr fein nahes Ende verkündet hatte, legte er im einer: feierlichen 
Berfammlung feine Anführerwärbe in Joſua's Hände nieber, und ließ 
dieſen durch den Hohenpriefter Elenfar, Aaron's Sohn (Aaron war das 
Jahr zuvor geftorben), öffentlich zu ſeinem Nachfolger weihen. Dann 
empfahl er Allen nochmals Gehorfam gegen Jehovah's Geſetze, und ließ 
ſich zulett auf ven Berg Pisga, Jericho gegenüber, führen, von dem man 
eine weite Ausficht in das gelobte Land hatte. Er weibete fein Auge an 
dem erhabenen Anblid und ſtarb bald darauf, noch in der Fülle ver 
Kraft, im Lande ber Moabiter. Hinfort, heißt es in der Bibel, ſtand 
ein Prophet in Israel auf, wie Moſes. | 


7. Joſua erobert Kanaan. 


Das Land Kanaan (Paläftine) ift der ſüdlichſte Theil von Syrien, 
etwa 31 Meilen lang von Norden nach Süden, und 20 Meilen breit; 
es mag etwa 450 Duabratmeilen Areal einnehmen. Im Weiten vom 
Mittelmeer begrenzt, wird e8 im Norden von den Ausläufern des Libanon 
und Antilibanon berührt, um im Often in bie fyrifche, gegen Süden in 
die arabische Wüſte zu verlaufen. Bon dem ſchmalen, fruchtbaren Küften- 
ſaum fteigt das Land allmählig zu mäßig hohen Kalfgebirgen empor, 
ben Fortjegungen des Libanon, deren breite Rüden fich zuweilen zu 
Hochflächen erweitern; diefe Berglandſchaft fällt dann oftwärt® gegen den 
Jordan, deſſen Thal vie oben erwähnte ſyriſche „Erdſpalte“ fortjegt, in 
fteilen Seutungen ab. Die nördliche Landſchaft Galiläa zwifchen ven 
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Ausläufern des Libanon und Antilibanon, dem Vorgebirge Karmel und 
bem oben Jordan, ift Überwiegend eine grasreiche Hochfläche, bie nur 
von einigen Berggipfeln, wie dem Tabor (7000°), überragt wird. 
Mehr im Süden bilden parallele Bergketten (das Gebirge Ephraim) 
breite und fruchtbare, von Waldungen befchattete Thäler; die Gebirgs- 
landſchaft zwifhen dem todten Meer und der Küfte (das Gebirge Juda) 
zeigt einen eenften und wilden Charalter. Die Gegend im Often bes 
blühenden Jordanthales und des tobten Meeres ift eine ausgedehnte 
Kalk- und FKreiveplatte, durch zahlreiche Zufläfie des Jordan zerklüftet, 
welche das Randgebirge Gilend, die Fortfegung des Antilibanon, durch⸗ 
brechen; hiſtoriſch felten bedeutend, ift fie vorzugsweife ald Weideland 
wichtig. Der weftliche Theil Kanaans galt im Alterthum (denn heutzu⸗ 
tage ift e8 arg verövet und berabgelommen) als ein ſehr gefegnetes Land. 
Allerdings ift die Umgebung des tobten Meeres großentheils eine glü- 
hende Felſenwüſte; die ſüdlichen Gebirge find zum Theil kahl und rauh, 
ihre Thäler ſchmale, eingerifjene Furchen, und die Hochflächen vielfach 
weite, öde Grasflähen ohne Bäume und Anbau. Aber die mittleren 
und nördlichen Berglandfchaften, die Küftenebene, das Thal des Jordan 
und feine reizenden Landſeen Genezareth und Merom befaßen eine blit- 
henbe Vegetation mit guter Bewäflerung ; e8 war „dad Land, wo Milch 
und Honig fließt.” Im diefem Lande wohnten verfchievene, mächtige 
Stämme, die alle mit den nördlichen Syrien venfelben Eultus theilten; 
anf dem füblichen Küſtenſaum die Triegerifchen und handeltreibenden Phi⸗ 
liſter; im übrigen Lande bis nad) Phönicien hinauf die Stämme ver 
eigentlichen Kanaaniter, die mit den Phöniciern nahe verwandt waren — 
unter ihnen namentlich die Chetiter um Hebron, die Cheviter um Gibeon 
und Sichem und weiter hinauf, dann bie Amoriter auf dem Iinfen Jor⸗ 
banufer und in ben (ben Chetitern zum Theil entrifienen) Gebirgen im 
Nordweſten des todten Meeres. Alle diefe Stämme befanven ſich beim ' 
Einbruch der Hebräer (in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts v. Er.) 

bereits auf einer vorgefährittenen Stufe ver Bildung. Aderbau und bie 
Pflege des Weinftodes war ihnen nicht fremd; fie kannten den Gebrauch 
der Roffe und Kriegswagen, fie lebten in ummanerten Städten, und ihre 
Stammbäupter hatten durch Fehden und Eroberungen bereits eine flär= 
fere Gewalt erlangt und nannten ſich Könige. 

Als Iofua nach Mofes’ Tode die Ieraeliten über den Iorban ge 
führt hatte, waren Jericho und Ai die erften Städte, welche erobert wur⸗ 
den. Dem grauſamen Kriegs- und Eroberungsredite ; jener Zeit zufolge 
wurde’ in beiden Städten alles Lebendige vertilgt. Auch hatte Mofes 
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ausbrüdiich die Ausrottung ber lanaanitiſchen Stämme geboten, damit bie 
‚eraeliten nicht zu den Gräueln ihres Gößendienftes verführt werben 
‚follten. Jetzt erſt dachten bie Kleinen Stammfärften in Kanaan an eine " 
Bereinigung zu gemeinfchaftlihen Wiverfiand. Nur die Cheviter von 
Gibeon glaubten ihre Rettung von einer Lift erwarten zu dürfen, und 
fonderten fi von der allgemeinen Sadıe ab. Es ging nämlidy ein Haufe 
von ihnen aus, lud alte geflidte Schläuche auf Efel, zog alte geflidte 
Kleider und Schuhe an, und nahm verſchimmeltes Brod mit fi. So 
erichienen biefe Abgefanbten in bem Lager der Israeliten, gaben vor, daß 
fie aus einem fernen Lande kämen, deſſen Weite man an ihren abgenußten 
Kleidern und dem feit ihrer Abreife ſchimmlig gewordenen Brode ermefien 
lönnte, und daß fie, unterrichtet von ben Wundern, die Jehovah an ven 
Israeliten getdan, num bier wären, einen Bund mit ihnen zu errichten. 
Nachdem das iöraelitifche Bolt ven Bund befhworen hatte, erfuhr es, 
daß bie jcheinbaren Fremden ein fanaanitiiher Stamm feien. Da man 
indeſſen den einmal: beſchworenen Bund nicht brechen wollte, fo beſchloß 
man, fie leben zu laſſen, aber zu „Leibeigenen des Tempels’ zu machen. 
Fünf Fürften Kanaans, Amoriter und Chetiter, aus ven füblichen 
Strichen von Jebus, Hebron und Lachis, wollten dieſen freiwilligen 
Mebertritt dev Gibeoniten beſtrafen, und überzogen fie mit Krieg. Allein 
Joſua kam den Angegriffenen zu Hülfe, fehlug die vereinigten fünf Kö— 
nige im Thale Ajalon, nahm fie gefangen und ließ fie auffnüpfen *). 
ALS dann eine neue Verbindung der nörblihen Heimen Fürſten unter 
ben mächtigen Amoriterfönige von Ehazor zu Stande fam, die den Er- 
oberungen der Israeliten ein Ziel fegen follte, da zog Joſua aud) gegen 
tiefe, und befiegte fle in einer Schladyt amı See Dierom. So befaßen die 
Juden jest einen beträchtlichen SCheil des gelobten Landes, ben fie ein 
und vreißig beftegten Fürften in ſchwerem Kampfe abgenommen hatten. 
Run ſchritt man zur Vertheilung des Landes nad Moſes' Befehl, 
und Joſua veriofete e8 unter bie. Stämme Juda, Benjanin, Simeon, 
Dan, Iſaſchar, Aſcher, Sebulon, Naphthali, Ephraim und den halben 
Stamm Manaſſe. Denn Ruben, Sad und die andere Hälfte Manaſſe 


*) Die Graufamkeit, die von ben Jnden beionders gegen bie Könige oder 
Auführer ausgeübt wurde, fcheint unter den fanaanitiichen Völkern ſelbſt nicht un⸗ 
gewöhnlich geweſen zu fein. So, als die Juben in einem fpäter geführten Kriege 
bem gefangenen Fürften Adoni-⸗Beſek die Daumen an Händen und Füßen abhie- 
ben, ſprach diefer bie mertmürbigen Worte: „Stebzig Yürften mit verhauenen . 
Danmen lafen bie Broden auf unter meinem Tiſch, nun hat mir ber Herr ver- 

olten.’ 
8 Beder’s Weltgefhichte. 8. Aufl. J. 10 
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waren, wie oben erzählt, jenfeit8 des Jordan angefiebelt. Der mächtige” 
und kraftvolle Stamm Ephraim nahm bie Mitte des cisjorbanifchen 
Landes .ein; auf feinem Gebiet zu Silo wurbe die Lade Jehovah's auf⸗ 
geftellt; zu Sichem verfammelten ſich die Aelteften des Stanmied. Den 
ſüdlichſten Theil des Landes befetste der kaum minder bebeutende Stamunt 
Iuda (am ben fid der Heine Stamm Simeon anfhloß), der hier aber 
noh lange und ſchwere Fehden mit den Eingebornen zu beftehen 
hatte. Natürlich ging das ganze Gefchäft nicht ohne manche Kla— 
gen über bie nicht völlig gleichmäßige Theilung ab; auch wollten viele 
Stämme fi nicht ſogleich zum ordentlichen Aderbau und zum Wohnen 
in Städten und Dörfern bequemen. 

Noch ſchlimmere Folgen aber hatte es, daß nach Joſua's bald dar⸗ 
auf erfolgtem Tode, als fein milttärifch - politiſches Oberhaupt an deſſen 
Stelle trat, der fernere Krieg gegen die noch unbefiegten kanaanitiſchen 
Stämme nicht mit gleidem Eifer fortgejeßt wurde, und nıan fi Hin und 
wieber begnügte, Die Kamaaniter, ohne fie zu vertreiben, blos zur Zins 
pflichtigfeit zu zwingen. Es blieben vie Philifter an der ſüdweſtlichen 
Küfte; die amoritifchen Jebuſiter ſaßen unbezwungen in Jebus (Jeruſa⸗ 
lem), und andere feindliche Stämme hatten die Gebirgsgegenden des Li- 
banon fortwährend inne. Man dachte nicht Daran, durch gemeinſchaft⸗ 
liche Belämpfung der Philiſter und der phöniciſchen Städte und Stämme 
im Norbweften ein gefchloffenes Gebiet und natürliche Grenzen zu ge- 
mwinnen. Nur diefer oder jener Stamm fette nach Belieben oder aus 
Noth den Kampf da und dort noch fort. „Ueberbtes, heißt es im Buche 
der Richter, „kam nach den: Tode Joſua's, und derer, die mit ihm gelebt 
hatten, em anderes Geſchlecht auf, das ven Herrn nicht kannte, noch bie 
Werke, die er an Israel gethan.“ Das Anfehen der Hohenprieſter nahm 
ab, und nicht ohne ihre eigene Schuld, da Einige fich ihrer Stellung un- 
wilrdig zeigten. Das Volk feinerjeit8 fing an, ben ciwilifirenden Ein- 
flüffen der benachbarten Phönicier Raum zu geben, aber auch von dem 
reinen Jehovahdienſt abzufallen, alfo der wahren Einheit, die es ver- 
band, zu entjagen, und dem Götzendienſt der Phönicier und Kanaaniter, 
den Eultus des Baal und der Aftarte, zu huldigen. 

Die Folge Davon waren bie Uebel, denen Moſes vırcch den Befehl 
der gänzlihen Ausrottung ver Kanaaniter hatte zuvorkommen wollen. 
Die feindlichen im Lande gebliebenen Völker, oder auch benachbarte 
Stämme benußten die Trennungen der Hebräer — (felbft blutige Feh— 
ben wurden zwijchen den einzelnen israelitiſchen Stämmen zuweilen ge- 
führt) — und überwältigten bald diefen, bald jenen Stamm, bald auch 
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mehrere Stämme, In biefen Zeiten der Bebrängniß rief die Noth des _ 
Augenblids heldenmüthige Männer hervor, die fih an die Spitze ſtell⸗ 
ten, den finfenden Patriotismus und Glauben wieder aufrichteten, bie 
Feinde fhlugen umd das Boll für einige Zeit befreiten. Ihr ganzes 
Anſehen beruhte auf freier Anerlennung; ihr Einfluß war daher bald 
mehr, bald minder groß und erfixedte ficdh zuweilen nur auf einzelne 
Stämme. Da einige von ihnen im Frieden auch Recht Tprachen, werben 
fie Richter (Schophetim) genannt. Ihre Wirkſamleit war übrigens bei 
allem Heldenmuthe nicht felten, dem bintigen Zeitalter entſprechend, ſehr 
roh und graufam. Einige berfelben wollen wir näher kennen lernen. 


8 Gideon. 


Nachdem die Juden fchon in verfchievenen Zeiten von einem fyri= 
Shen Könige, von ven Moabitern (am fündftlichen Ufer des Todten Mee⸗ 
res bis zum Fluſſe Arnon), den nördlich wohnenden Kanaanitern, Phili⸗ 
ftern u. f. w. theilweife unterjodht, aber von muthigen Richtern, wie 
Athniel und Ehud, einmal auch durch den Heldenfinn eines Weibes, der 
Deborah, waren befreit worben: fo traf es ſich, daß fie von Neuem von 
den Midianitern und Amalelitern überwältigt wurden und ihnen fieben 
Jahre dienſtbar fein mußten. Dies fhmerzte einen kraftvollen Mann, 
Namens Gideon von Ophra, aus dem Stamm Manaſſe, und er fühlte 
fi) berufen, der Retter feines Volls zu werben. Das. erfte Werk feines 
Enthufiasmus war ber Umſturz eines mibianitifhen Gögenbilves, Baal 
genannt. Er vollführte es mit einigen Gehülfen in der Nacht. Am, 
andern Tage verlangten ‚vie furchtſamen Israeliten von feinem Vater 
die Auslieferung des Frevlers. „Mit nichten,“ fprach der Bater; „iſt 
Baal ein Gott, fo rechte er um fich ſelbſt, daß fein Bild und Altar zer 
brochen iſt.“ Da fammelten ſich die Midianiter in großen Schaaren, 
das Volk zu züdtigen, aber Giteon traute auf feine Kraft, und eine 
Erſcheinung verhieß ihm die fihere Hülfe des Herrn. Er wählte. breis 
hundert ver Tapferften feines Geſchlechtes ans, und überfiel damit das 
Lager der Feinde in der Nacht. Jeder Israelit hatte einen Krug in der 
Linlen und ein Schwerbt in der Rechten, und ald der Ueberfall geſchah, 
zerſchmetterten fie Alle die Krüge mit großem Geräuſch, fließen in bie 
Hömer und riefen wild durch einander: „Hier Schwerbt des Herrn und 
Gideon!“ Da floh Alles, was fliehen konnte, und Gideon ſetzte ihnen 
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nach, von den num fich erhebenden Aufgeboten ber nördlichen hebräichen 
Stäume gefolgt. Als er über den Jordan kam, bat er die Bewohner 
von Sudoth: „Freunde, gebt den Volk, das unter mix ift, etliche Brode, 
benn fie find müde. Wir jagen ben Königen ver Mivianiter, Seba und 
Zalmung, nad.” Diefe aber fpradhen: „Sind denn die Könige Seba 
und Zalmunag fchon in deinen Händen, daß wir dir Brod geben jollen ?“ 
— „Bohlen,”, fprad) Gideon zornig, „gibt der Herr Seba und Zal- 
mung in meine Hand, fo will ich euer Fleisch mit Dornen aus der Wüfte 
zerdreſchen.“ 

Er zog weiter nach Pnuel am Fluſſe Jabbok, bat auch hier die 
Leute um Brod und erhielt dieſelbe Antwort. Da ging er hungernd auf 
bie Feinde los, erfchredte fie abermals durch einen plößlichen Ueberfall 
bei Karkor, und nahm die Fürften Seba und Zalmunag wirklic gefangen. 
Da er nun nah Pnuel zurückkam, riß er mit feinen Leuten ven Thurm 
ein, ber an dieſem Orte ftand und erjchlug viele ber Bewohner. Im 
Suchoth aber ließ er alle Aelteften vor ſich kommen, und zerpeitfchte fie 
mit Dornenitöden, wie er gebroht hatte. „Seht hier, ſprach er, „hier 
find Seba und Zalmıma, über Die ihr mich verfpottetet, als ich euch um 
Brod für meine hungrigen Streiter bat.” Und Alles zitterte vor dem 
gewaltigen Manne. 

As er nah Haufe kam, ſprach er zu feinen zwei Gefangenen: 
„Sagt, wie waren die Männer, bie ihr einft am Berge Tabor erwürg⸗ 
tet?“ — Sie antworteten: „Sie waren wie bu, ein jeglicher fchön, wie 
eines Königs Kinder.” — „Es waren meine Brüder!“ fuhr Gideon auf. 
„So wahr der Herr lebt, hättet ihr fie leben laffen, fo wollte ih euch 
nicht erwäürgen! Steh. auf, mein Sohn”, rief er feinem Erſtgebornen 
Jether zu, „und ftoß fie nieder!‘ Der Knabe zauberte furchtfan, denn 
er war noch jehr jung. Mit männlicher Würbe fprachen die gefangenen 
Könige: „Das ift Mannsarbeit, verrichte fie felbft.” Und Beide fielen 
unter des Sieger Schwerbt. 

Hierauf boten die Israeliten ihrem Befreier bie erbliche Königs— 
würde an; aber er fchlug fie aus, damit Jehovah allein ihr Herr bliebe. 
So lange er lebte, wagte kein Feind mehr, die Israeliten anzugreifen. 
Er hatte viele Weiber, mit denen er fiebzig Söhne erzeugte, und übers 
dies warb ihm zu Sichem von einem Kebsweibe ein unehelicher geboren. 
Nach feinem Tode ergaben ſich die Israeliten wieder den Götzendienſte 
ihrer Nachbarn, und verloren eben dadurch bald auch wieder ihre Selbfts 
ſtändigkeit. 

Die ſiebzig Söhne Gideon's maßten ſich eine Art von Obergewalt 
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am. Da gelang es dem unehelichen Abimelech, die Männer von Sichem, 
feinem Geburtöfleden (der mit mehreren andern Ortfchaften in einer 
Art von Bündniß fand), zu bereden, daß fie ihn allein zu ihren Haupt 
mann erwählten. Er dung darauf mit ihrem Gelve fiehzig Mörder, 
von benen jeder einen der Brüder Abimelech's anf fih nahm, fo daß fie 
Alle ermordet wurden, bis auf einen, welcher entfloh. So gelangte ex 
zu faft Despotifcher Gewalt über das Bolt Israel. 

Aber nur drei Jahre dauerte feine Hauptmannſchaft. Eben jene 
Sichemiten empörten ſich wider ihn; er warb darauf andere hebräifche 
Krieger, fie zu zlichtigen, hieb die meiften nieder, jagte ben Reſt in ven 
Thurm zu Sichem und ftedte diefen in Brand. Daſſelbe Schidfal wollte 
ex auch den ebenfalls empörten Bewohnern bes Fleckens Thebez bereiten, 
die einen ähnlichen Thurm hatten, in welchen fie ſich verfchloffen. Aber 
als ex eben Teuer daran legen wollte, warf ihm ein Weib einen gewal- 
tigen Stein von oben her auf den Kopf, daß fein Schädel zerfchmettert 
ward. Sterbend rief er feinem Waffenträger zu: „Zieh dein Schwerbt 
aus, und tödte mich, Daß man nicht von mir fage: ein Weib hat ihn erfchlas 
gen’ Der Diener gehordhte, und die Streitenben, ba fie ven Abimelech 
getödtet fahen, machten fofort dem Zwiſt ein Ende, „und jeder ging an 
feinen Ort.” 


9. Jephta. 


Das übel zuſammenhangende, ohne Zwang und Orbnung hinle⸗ 
bende Israelitenvolk ward bald darauf wieder vie Beute eines andern 
Bolls, der Ammoniter (im Often des Jordan und des Todten Meeres, 
in den ſyriſchen Steppen und Dafen), die beſonders die Stämme jen- 
feits des Jordan durch unaufhörlihe Einfälle und Plünderungen äng- 
fligten. Und gerade jetzt fehlte ein Mann in Israel, der dieſen Räubern 
hätte die Spitze bieten können. Einen hatte man gehabt, einen Baftard 
aus Gilead, Namens Iephta, einen Mann von Muth amd Kraft, allein 
feine Brüder hatten ihn verjagt, damit er nicht ihr rechtmäßiges Erbe 
theilen follte. Da war er in das entlegene Gebirge gegangen und hatte 
dort an ver Spite eines Räuberſchwarms wundergleiche Thaten gethan. 
Test, da die Noth in feinem Baterlande fo groß ward, und der Ruf von 
feiner Tapferkeit weit und breit erfcholl, fandten bie Einwohner von 
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Gilead gm ihm und Tiefen ihn erſuchen, ihr Heerſührer zu fein. Er 
verſprach's und kehrte zurück. Zuerſt ſandte er nun Voten an den Kö⸗ 
nig der Ammoniter und ließ ihn fragen, mit welchem Recht er das Land 
der Israeliten angreife. Der König erwiderte: Das Land (im Oſten 
des Jordan) habe ven Ammonitern gehört, ehe die Kinder Israel daſ⸗ 
felbe in Befig genommen hätten. Jephta rechtfertigte darauf das Verfahren 
des Mofes, und als der Ammoniterlönig darauf nicht achtete, ſammelte 
er zu Mizva viel Bolt von Gilead (das Land der Stämme Ruben und 
Sad) und Manaſſe, und ging — obwohl die Männer von Ephraim ihm 
ihre Hülfe abfchlugen — ven Feinden entgegen. Zuvor noch that er 
Jehovah das Gelübbe, ihm, wenn er die Ammoniter in feine Hand 
gebe, pasjenige zum Brandopfer zu weihen, was ihm bei feiner Rückehr 
zuerft aus feinem Haufe entgegen kommen werde. 

Der Angriff gefhah mit Muth, und bie Feinde wurden ae Ammon 
vollftändig gefhlagen. Als Tephta fie weit genug verfolgt hatte, Yehrte 
ee nach feinem Haufe in Mizpa zurüd. Siehe, da fam feine Tochter 
heraus ihm entgegen, mit Paufenfpiel und Tanz, das einzige Kind, das 
er hatte. Bei ihrem Anblid zerri der unbefonnene Bater feine Kleider 
und fpradh: „Ad, meine Tochter, wie beugft, wie betrübft du mich! Ich 
habe meinen Mund aufgethan gegen den Herm und kann's nicht wider 
rufen.” Die Jungfrau erwiverte: „Mein Bater, haft du deinen Mund 
aufgethan gegen ven Herrn, fo thue mir, wie es aus deinem Munde 
gegangen ift, nachdem ber Herr dich gerächt hat an beinen Yeinven.” 
Trauernd bat fie ihn, auf die Berge gehen zu dürfen, um daſelbſt 
zwei Monden lang mit ihren Oefpielen ihre Jungfrauſchaft zu beweinen. 
Sie ging, und nach zwei Monden kam fie treulich wieder, den ſchmäh—⸗ 
lichen Opfertob zu fterben*). Zu ihrem Andenken feierten vie Töchter von 
Gilead noch lange ein jährliches Feft, au welchen fie hingingen auf bie 
Berge, um die Tochter Jephta's zu Magen. — Nachher überſchritten die 
Ephraimiten, auf Jephta's Ruhm eiferfüchtig, den Jordan mit ben 
Waffen in der Hand; es fam zum Treffen, unb Jephta erfchlug mit ven 
Männern von Gilead au 40,000 Ephraimiten. 





*) Menſchenopfer waren von Moſes fireng verboten, als ein &räuel ber 
Kanaaniter; Jephta's That ſcheint alfo das Einbrechen fremben Götzendienſtes 
unter bie Juden zu beweiſen. 
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10. Simſon, der Starke. 


Gefährlicher als die Angriffe und die zeitweilige Ueberſchwemmung 
Israels durch die Nomadenſchwärme der Wüſte waren die Verſuche der 
mächtigen Philifter (etwa ſeit 1100 v. Chr.), ihre Grenzen gegen bie 
Gebiete der Israeliten vorzuſchieben; diefelben waren auf bauernde 
Unterjohung berechnet, und thaten fowohl den fünlichen wie ben nörd- 
Iihen Stämmen lange gar fhweren Schaden. Aus diefen trüben Zei- 
ten weiß die Schrift von den Helventhaten des fühnen Simfon vom 
Stamme Dan zu erzählen. Die Daniter, urſprünglich zwijchen dem 
wefilihen Gebiet des Stammes Ephraim und der Nordgrenze der Phi- 
Liter feßhaft, wanderten erft fpäter theilweife nach dem äußerften Nor- 
ven von Baläftina. 

Simſon's wunderreihes Leben hebt auch ſchon mit einem wunder⸗ 
baren Urfprung an. Seme Mutter hatte lange in unfrudhtbarer Ehe 
gelebt, als ihr einmal ein Engel Jehovah's erſchien, da fie eben auf dem 
Felde allein war. Sie fragte ihn nicht, woher und wohin, und er fagte 
ihr nicht, wie er heiße. Aber das verfündigte er ihr, daß fie einen Sohn 
befommen würde, dem es aufbehalten fei, Israel's Volk aus der Hand 
der Philifter zu befreien. Er folle daher Jehovah geheiligt fein, und 
nie folle ein Scheermefler auf fein Haupt fommen. Die rau fam fröß- 
lich nah Haufe und erzählte das ihrem Manne Manoah. Da bat 
Manoah den Herrn und ſprach: „Ach Herr, laß den Dann Gottes wie 
der zu und fommen, ven du gefandt haft, daß er uns lehre, was wir mit 
dem Knaben thun follen, ber uns geboren werben fol.” Und Jehovah 
erhörte Manoah's Stimme, und der Engel kam mieber zum Weibe als 
fie wieder allein auf dem Felde war. Sie lief fogleih, e8 ihrem Manne 
zu fagen; der machte fih auf, ging feinem Weibe nah, kam zu bem 
Engel und ſprach zu ihm: „Biſt du der Mann, der mit meiner Frau 
gerebet hat?” Er ſprach: „Ja.“ — Und Manoah ſprach: „Wenn nım 
fommen wird, was du gejagt haft, welches fol des Knaben Werk und 
Weiſe fein?” — Der Engel des Herrn ſprach: „Er fol nicht eſſen, 
was aus dem Weinftod kommt, keinen Wein trinfen und nichts Unreines 
anrühren.” Manoah fprady zum Engel des Herrn: „Lieber, laß dich 
Halten, wir wollen dir ein Ziegenbödlein zurichten.” Aber der Engel 
antwortete vem Manoah: „Wenn du mid, audy Hier behältft, fo effe ich 
doch von deiner, Speife nicht; willſt bu aber dem Herrn ein Branvopfer 
thun, fo magft du e8 opfern.” Und Manoah ſprach: „Wie heigeft du ? 
daß wir dich preifen, wenn nun das kommt, was dit gejagt Haft.” Aber 
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jener antwortete: „Warum fragft bu ned meinem Namen, ber doch 
wunderfam iſt ?“ — Da nahm Manoah ein Biegenbödtein und opferte 
ed auf einem Felſen dem Herrn; und fiehe, da die Lohe auffuhr vom 
Altar gen Himmel, fuhr der Engel des Heren in der Lohe hinauf. Da 
das Manoah und feine Frau fahen, fielen fie zur Erde und erfannten, 
daß e8 ein Engel Jehovah's war. Einige Zeit nachher befam bie Frau 
wirklich einen Sohn; den nannten fie Simfen, und weiheten ihn Jeho— 
vab, nad) einer Sitte, die ſchon Moſes gebilligt hatte Man nannte 
folche Leute Naſiräer; fie durften mancherlei Speifen als unreine nicht 
effen, und durften ſich niemals die Haare verjchneiden. 

Als Simjon heranwuchs, belam er eine Rieſenſtärke. Einſt wollte 
er feine Braut beſuchen im Städtchen Thimnath (auf balbem Wege 
zwifchen den Städten Jeruſalem und Joppe), ba kam ihm ein junger 
Löwe brüllend entgegen. Und ver Geift des Herrn gerieth über ihn, 
und er zerriß den Löwen, wie man ein Yamm zerreißt, und hatte doch 
nichts in feiner Hand. Darauf ging er hin zu feiner Braut, fagte aber 
weder ihr noch feinen Aeltern etwas won feiner Heldenthat. 

Simſon's Braut war ein Philiftermäpdhen. Das fahen feine 
Aeltern nicht gern, denn fie wußten nicht, Daß e8 von dem Herrn küme, 
und daß er Händel juchte an den Philiftern; darum ließ er nicht von 
ihr ab, bis Bater und Mutter einwilligten. Er ging daher abermals 
nah Thimnath, und fam bei dem Leichnam des erwürgten Löwen vorbei. 
Siehe, da ſaß ein Bienenfhwarm in dem Aafe, mit orventlichen Zellen 
und Honig darin. Er nahm den Honig heraus, af unterwegs davon, 
und fam darauf an im Hochzeithauſe. Sieben Tage lang follte die Hoche 
zeit dauern, und nad) morgenländifcher Sitte ordneten ihm die Philiſter, 
ihn zu ehren, 30 Junggeſellen, Freunde des Bräutigams genannt, zu. 
Diefen gab Simfon nach morgenländifher Sitte feinen Honigfund als 
ein Räthſel auf, und fagte: „Ich will euch ein Räthſel vorlegen; rathet 
ihr das, fo gebe ih euch 30 Unter- und 30 Oberkleiver; errathet ihr's 
nit, fo müßt ihr mir fo viel geben.” — Sie fpraden: „Laß bein 
Räthſel hören.” — Simfon fagte: „Speife ging von dem Freſſer und 
Süßigfeit von dem Starken. Wie erflärt ihr mir das?” 

Die 30 Philifter bemühten fich ſechs Tage lang vergebens, ben 
Schlüfſel zu finden. Endlich wurden fie aufgebracht und fagten heimlich 
zu der jungen Frau: „UWeberrebe deinen Daun, daß er fein Räthſel age, 
fonft zünden wir dir das Haus Aber dem Kopfe an. Habt ihr uns hieher 
geladen, daß ihr und arm machen wollt ?“ 

Da weinte Simſon's Weib fehr und bat ihren Mann mit Thränen, 
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Daß er ihr doch das Ding exfläre. Er wollte lange nicht, endlich aber fagte 
er ed ihr doch. Da fagte fie es ihren Landsleuten wieder, und dieſe 
fprachen am fiebenten Tage, ba bie Sonne unterging: „Was ift füßer 
denn Honig? Was iſt flärker denn ein Läwe ?“ Uber er ſprach: „Hättet 
ige nur nicht mit meinem Kalbe gepflügt, ihr hättet mein Räthſel nicht 
getroffen.” 

Nun follte er ihnen die 30 Paar Kleider geben. Und ver Geift 
Des Herm gerieth über ihn, und er ging hinab nad) Askalon, fchlug da⸗ 
ſelbſt 30 Phififter tobt, zog ihnen die Kleiver aus, und gab fie denen, die 
Das Räthſel errathen Hatten. Hierauf ging er zurüd in feines Vaters 
Haus; feine Frau aber ward einem der dreißig Philifter gegeben. 

Nach einiger Zeit, nahe vor ber Weizenernte, ging Simfon wieder 
nad Thimnath und wollte feiner Frau ein Böcklein ſchenken. Aber ihr 
Vater ließ ihn nicht ins Haus. „Wir glaubten,” fagte er, „du wärft 
ihr gram geworben, darum haben wir fie einem Andern gegeben. Gie 
bat aber noch eine jüngere Schwefter; wenn du diefe dafür willft, fo 
nimm fie.” Da dachte Simſon auf Rade. Er fing eine Heerde von 
300 Schakaln, diein großen Schaaren im Morgenlande berumziehen 
und leicht zu fangen find, band immer zwei zufammen und heftete jedem 
Baar einen Feuerbrand in die Schwänze Nun liefen die Thiere mit 
Angſtgeſchrei durch die Felder, und die Aehren und Garben faßten Feuer, 
die ganze Ernte gerieth in Brand, ja ſelbſt die Delbäume und Wein- 
pflanzungen ergriff und verzehrte die Flamme. 

„Wer bat das gethan?” riefen die Philifter wüthend. Simon! 
hieß es, darum, daß man ihm fein Weib genommen. Da zogen die Phi- 
Iifter hin und verbrannten das Weib ſammt dem Vater. Simſon aber 
ſchlug fie hart, und aus Rache überzog nun ein großer Schwarm berfel- 
ben den Stamm Inda mit Krieg und zerftreuete fich in vie Gegend 
von Lechi. „Was wollt ihr von uns?” ſchrieen die Israeliten. — 
„Den Simfon wollen wir haben,’ war die Antwort. „Wo ift er?" — 
„Er ift hinaufgegangen,” hieß es, „und haufet in einer Felſenhöhle im 
Gebirge.” — Dort fuchten ihn zuerft breitaufend vom Stamm Juda 
ſelbſt auf und fagten: „Weißt du nicht, daß bie Philifter über uns her 
find? warum haft du das an uns gethan?“ — „Wie fte mir gethan 
haben,’ entgegnete Simfon, „fo habe ich ihnen wieber gethan.’’ — „So 
wifle denn,‘ ſprachen jene, „daß wir gelommen find, dich zu binden und 
den Philiſtern zu übergeben.” — „Wohlan!“ erwiberte Simfon, „ſchwö⸗ 
ret mir mır, daß ihr mich nicht tödten wollt,” und Tieß fich von ihnen 
die Hände mit nenen Striden zufammenbinden. So führten ihn die 
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Feigen den jauchzenden Phififtern entgegen. Ex aber, da er biefen nahe 
kam, riß plöglich mit gewaltiger Kraft die Stride entzwei, daß fie zer— 
gingen: wie verjengte Fäden. Daranf fah er fih nad einer Waffe um, 
und fand den Kinnbaden von einem Cfelögerippe im Sande. Den er- 
griff er und fchlug Damit unter die Philifter. „Da liegen fie bei Hau— 
fen,” fagte er triumphirend; „durch eines Eſels Kinnbaden habe idy 
taufend Dann gefchlagen.” Und er warf den Knochen aus der Hand 
und nannte den Ort Ramet Lechi (Rinnbadenhöhle). 

Aber num durftete ihn fehr; da fprach er zu Jehovah: „Du haft 
fol großes Heil gegeben durch die Hand deines Knechtes, o laß mich 
nun nicht Durftes fterben, oder vor Mattigfeit in der Philifter Hände 
fallen!” Und fiehe, Jehovah fpaltete eine Höhle im Kinnbacken (d. i. 
in dem von Simfon fo genannten Drte), daß Waſſer herausging. Und 
als er trank, kam fein Geift wieer, und er warb erquicdt. Darum heißt 
die Quelle, jagt das Buch) der Richter, noch jegt des Anrufers Brummen 
aus dem Kinnbacken. 

Ein andermal ging er nad) einem Fleden, Gaſa, und kehrte bei 
einer Frau ein. Da e8 finfter wurde, dachten die Philifter: Wir wollen 
ihn fiher machen und und ganz ftille verhalten; aber wir wollen das 
Stabtthor verfchließen, und morgen früh wollen wir ihn überfallen und 
tödten. So lange aber wartete Simſon nit, fondern um Mitternacht 
ftand er auf, ergriff beide Thorflügel mit ſtarker Hand, riß fie ſammt 
beiden Pfoften aus der Erde, padte fie auf feine Schulter und trug fie 
einen hohen Berg hinauf. 

In der Folge knüpfte ex mit einem andern Philiftermäbchen Na— 
mens Delila, zu Sorel, eine Belanntfchaft an. Die Sürften der Phili⸗ 
fter mußten, daß er oft zu dieſem Mäpchen kam, umd verfprachen ihr jener 
elfhundert Silberlinge, wenn fie durch Bitten und Schmeicheleien von 
ihrem Liebhaber herausbringen könnte, worin feine große Stärke läge. 
Das Mädchen war treulos genug, den Handel einzugehen und ſprach 
mit fanfter Freundlichkeit zu Simfon: „Lieber, fage mir, worin fledt 
deine große Kraft, und womit kann man bich binden, daß man bich 
zwinge?“ — „Wenn man mich bände,” erwiberte Simfon, „mitfieben Sei= 
len von friſchem Baft, fo wilde ich ſchwach und wieein anderer Menſch.“ 
Da brachten ver Philifter Fürften zu ihr fieben Seile von friſchem Baft, 
und fie band ihn damit. In der Sammer aber waren Leute verftedt, 
die auflauerten. Und fie rief nun: „Bhilifter Über dir, Simſon!“ Ex 
aber zerriß die Seile wie Zwirnsfäben, und die Betrogenen flohen. 

„Siehe, du haft mich getäuſcht,“ ſprach Delila, „und mir gelogen ; aber 
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nun fage mir's ernſthaft, womit kann man dich binden 9 — Er antwor⸗ 
tete ihr: „Wenn fie mich banden mit neuen Striden, Damit noch nie eine 
Arbeit geſchehen ift, fo würbe ich ſchwach wie ein anderer Menſch.“ — 
Site that das, bie Philifter kamen, aber Simfon zerriß auch dieſe Stride, 
wie man einen Faden zerreißt. Da ſprach Delila: „Böfer Mann, noch 
einmal Haft du” mir gelogen! D, nun fage mir's aufrichtig, diesmal. 
täufche mich nicht.” — „Gut,“ fagte er; „wenn du meine Locken zuſammen⸗ 
flöchteſt und mich Damit anmagelteft, wenn ich fchliefe, fo würde ich mich 
nicht rühren Finnen.” — Das Mädchen that and) dieſes; als aber die 
Bhilifter herein lamen, erwachte Simfon, und riß die Toden fammt dem. 
Nagel heraus. Da ſprach Delle: „Wie kannſt du fagen, bu habeft mich 
lieh, wenn bu nicht anfrichtig und zutraulich gegen mich bift ? Dreimal 
haft du mich nun getäufcht, o fage mir doch endlich die Wahrheit.” — Sie 
quälte ihn Tag und Nacht mit ſchmeichelnden Worten und zerplagte ihn, 
daß feine Seele matt warb bis an den Tod. Da offenbarte er ihr end⸗ 
lich fein ganzes Herz und ſprach zur ihr: „ES ift nie ein Scheermeffer auf 
mein Haupt gelommen, denn ich bin ein Geweihter Jehovah's von Kind⸗ 
heit an. Handelte ich aljo ſündlich gegen das göttliche Gefe und liche 
mein Haar abfcheeren, fo wiche Gottes Geift und meine Kraft von mix.” 
Das merkte fi die Treuloſe und that e8 den Bhiliftern kund, die 
ſogleich kamen und das Gelb mitbrachten. Und fie ließ ihn entfchlafen. 
auf ihrem Schooß und winkte einem, ber ihm bie ſtarken Locken abfchnitt. 
Da warfeine Kraft von ihmgewichen. „Philifter über dir, Simſon!“ rief 
fie laut. Er erwachte und wolltefih aufraffen wie fonft, aber er wußte 
nicht, daß Jehovah von ihm gewichen wor. Die Philifter griffen ihn, 
ftachen ihm die Augen aus, führten ihn hinab nad) Gaſa, und banden 
ihn mit Fetten, und ex mußte bie Handmühle drehen im Gefängniß. 
Aber im Gefängniß wuchs fein Haar, und er fühlte ſich täglich ftär= 
fer. Einf, da die Philifter fih verfammelten, ihrem GBöten Dagon 
(— defien Statue im Tempel zu Oafa hatte einmenfchliches Antlig und die 
Hände eines Dienfchen, der Rumpf beftand aus einem Fifchlörper —) 
ein großes Opferzu bringen, ſprachen fie jauchzend: „Unfer Gott hat uns 
unfern größten Feind in unfere Hände gegeben, ber unfer and verberbte, 
und unfer viele erfchlug. Auf, laßt uns ihm holen, daß wir über ihn 
lachen innen.” Und fie holten Simſon aus dem Gefängniffe, und er 
mußte vor ihnen tanzen. | 
Der blinde Held ſprach zu dem Knaben, der ihn an ver Hand leie 
tete: „Führe mich zu en beiden Hauptfäulen, auf denen das Haus ruht, 
woriu das Bolt fi verfammelt hat, daß ich mich baran lehne.“ — Das 
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Haus aber war voll von Männern und Weibern. Im Innern und 
außerhalb und oben auf dem platten Dache wimmelte Alles von Phili- 
. flern; und die fünf Fürften des Volls waren auch da, und hatten ben 
armen blinden Daun zum Beften. Simſon aber rief heimlich, Jehovah 
an und fprah: „Herr, gedenke mein, und ftärfe mich nur diesmal noch, 
Daß ich mich rächen kann an den Philiftern für meine beide Augen!” — 
Darauf faßte er die zwei Mittelfäulen des Haufes, eine mit ber rechten, 
die andere mit ber Iinfen Sand, umd rief: „Mein Leben fterbe mitden Phi⸗ 
liſtern!“ — In dem YAugenblid riß er die Säulen ein, und das Haus 
flürzte herab mit Allen, die oben auf demſelben waren, unb wer brinnen 
und draußen fand, warb erichlagen, fo daß der Todten bei feinem Tode 
mehr waren, als derer, bie er im Leben erfchlagen hatte. — So endet 
das Buch der Richter die wunberreihe Erzählung von dem Leben und 
den Thaten des Simfon. 


1. Samuel. 


Diie Zeiten, aus welchen vie bisher gejchilderten Helden wie glän- 
zenbe Geftirne hervorftrahlen, waren nicht die glüdlichen, die Mofes fei= 
nem Bolle beftimmt und vorausgejehen hatte. Aber auch der Geift und 
Sinn, den er feinem Volle als belebende Kraft hatte einhauchen wollen, 
waren in bemjelben keineswegs herrſchend. Der Götzendienſt behielt 
über ven Jehovahdienſt immer von Neuem die Oberhand; der Gemein: 
finn erleſch, und zur Zeit, als Eli Hoherpriefter war, befand ſich der 
Staat im höchſten Zuſtande des tiefften Berfalls. Die Söhne Eli's ent- 
weihten das Heiligthum, das feit der Einwanderung in Kanaan noch 
immer zu Silo im Stamme Ephraim ftand*), durch gemeine Habfucht 
und Ausſchweifung; fo daß ven Frommen, welche noch kamen, auf dem 
Altar zu opfern, an dem heiligften Orte mır Yergerniß gegeben wurbe. 
Die ftaatsbürgerlichen Bande waren nicht minder aufgelöft. Die benach⸗ 
barten Völker, beſonders die Philifter, vie bereit den Süden unter- 
worfen hatten, überzogen nun auch den Norden ernſtlich, und die Israe⸗ 
liten wurben in mehreren Treffen, namentlich am Berge Tabor, gejchle- 


*) Der Borzug, welchen ber Stamm Ephraim baburdh erhielt, erzeugte 
einen in ber {Folgezeit ſehr wirkungsreihen Haß zwiſchen dieſem Stanım und 
Juda. 
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gen Ja, als fie in der äußerften Bebrängniß zur Begeifterung bes 
Heeres die Bundeslade von Silo in das Lager kommen ließen und eine 
neue Schlacht verfuchten, verloren fie auch diefe, und zugleich kam das 
Heiligthum felhft in die Hände der Feinde und blieb in denfelben faft 20 
Jahre, bis e8 die Philiſter freiwillig herausgaben, weil fie, wie die bibli⸗ 
fche Erzählung berichtet, fich von Gott mit Plagen heimgefucht fahen. 
Da endlich wurbe das Bolt dur, einen kräftigen Dann wieber gehoben, 
dur Samuel. 

Diefer war von feiner frommen Mutter, die ihn erſt in fpäteren 
Jahren feinem Vater Elkana auf dem Gebirge Ephraim geboren, und 

deshalb als ein befonderes Geſchenk Jehovah's angefehen hatte, Gott 
bei der Geburt geweiht und daher in der Stiftöhütte erzogen worden. 
Hier empfing er den göttlichen Beruf, feinem Bolt eine befiere Zeit zu 
- bereiten. Eben als er nady dem Tode Eli's Richter ward, kam die Bun 
deslade wieder in die Hände der Israeliten, und er benutzte dies, um 
das Volk zur Wegfchaffung der fremden Gögen und zur Rückkehr zum 
Jehovahdienſte zu ermahnen. Seine Bemühungen hatten den beften Er- 
folg. Der gemeinfchaftliche Gottesdienſt beförberte bie alte Vereinigung 
der Stämme; und ald bie Philifter einen neuen Angriff unternahmen, 
wurden fie durch Samuel's Anorbnungen völlig gejchlagen. 

Den immern Frieden der Stämme unter. einander beförderte Sa— 
nmel durch gerechte Gericht, die Geifteskultur feines Volls aber durch 
eine nene Einrichtung, durch die Stiftung der fogenannten Prophes 
tenfhulen. Diefe waren Berfammlungen junger Männer, bie ſich 
unter feiner Anweifung in den damals ſtets eng verbundenen Künften 
der Poefle und des Tonſpiels übten, und mit dem ganzen Umfang deſſen 
vertraut wurden, was bamals als Nationalweisheit galt. Gemäß ber 
alten Sitte führten fie eine einfache Lebensweife, waren prunflos in 
ihrer Tracht, und wohnten in einfachen Hütten. Es erhoben ſich Derge- 
ftalt die jüdifchen Propheten damals zu dem großen Beruf, Sprecher ver 
öffentlichen Freiheit und Tugend zu fein; kühn und unerſchrocken mahn- 
ten fie das Voll, und fpäterhin die Könige, am ihre politifchen und heili⸗ 
gen Pflichten. Prophetiſche Poefien aus dieſer Zeit haben fih nicht 
erhalten; die noch vorhandenen gehören alle in die Zeiten der getrennten 
Reihe Juda und Israel (ſ. unten). Es ſind Ermuthigungen, Strafre⸗ 
den, ſtlagen, und Blicke in eine geheimnißreich gedachte Zukunft; eine 
von der feurigſten Begeifterung durchdrungene Poefie, voll Erhabenheit, 
Schwung und Tiefſinn. 
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12. König Saul. 


Indeſſen warb Israel doch nicht jo bald von nem Andrang der Phi⸗ 
Tifter befreit. Dieſe hatten ſich nach einiger Zeit von ihrer Niederlage 
erholt, legten auf dem Gebiete von Benjamin Feftungen an, und unter= 
warfen endlich Doch das ganze Land auf dem rechten Ufer des Jordan. Zur 
Sicherung ihrer Herrſchaft entwaffneten fie das Bolt; fie führten ſogar 
Die Schmiede aus dem Lande fort, damit Niemand den Hebräern wieder 
Schmerbter und Spieße verfertigen könne. Wenn ben Israeliten Pflug- 
ſchaaren, Belle und Haden ftumpf geworben ober ihre Gabeln verbogen 
waren, mußten fie zu den Stäbten der Philifter Hinabgehen, um ihr Ader- 
werheug wieder ausbeflern und ſchärfen zu laſſen. Erft in Samuels 
letter Zeit wırde das Volk durch einige rüftige Kriegöhelden von dieſem 
ſchnöden Drud für immer befreit. Dies erzählt die Bibel in folgender 
Weiſe. 

Als Samuel alt ward, ſetzte er feine beiden Söhne zu Richtern, 
wahrſcheinlich um auf dieſe Weife das Richteramt in feiner Familie erb⸗ 
lich zu machen. Aber die Söhne traten nicht in ihres Vaters Fußtapfen, 
fondern beugten das Recht. Daher wurden die Seraeliten unzufrieben 
and verlangten von Samuel, er folle ihnen, nad) dem Beiſpiel anderer 
WVoöller, aus ihrer Mitte einen König wählen, dem fie alle gehorchen müß⸗ 
ten. Samuel verftand fich ungern dazu, und legte ihnen ven Werth der 
Freiheit and Herz, indem er ihnen bie Uebel der Despotie ſchilderte. 
„Eure Söhne,” ſprach er, „wird der König nehmen, und fie als Reiter, 
Adersleute oder Schnitter gebrauchen; eure Töchter wird er nehmen, ihm 
Salben und Rauchwerk zu verfertigen, zu fochen und zu baden; eure 
beften Felder wird er nehmen und fie feinen Knechten geben; von Saat, 
Weinbergen und Heerden wird er ben Zehnten fordern, und ihr jelbft 
werdet feine Sklaven fein.‘ 

Doch das Bolt ließ fich nicht abweifen; man begehrte nach einem 
Könige, welcher bie zerfprengten und auseinandergefallenen Stämme der 
Nation kraftvoll vereinigt halten, fie im Kriege anführen follte. Samuel 
anußte fid) entfliehen, und ber Herr offenbarte ihm, wen er wählen 
folle. Es war ein Mann aus dem ſchwachen Stamm Benjamin, und 
aus der Heinften Familie diefes Stammes. Er hieß Saul (aus Gibea), 
der Sohn des Kis, war aber ſchöner und größer als irgend ein Israelit, 
und durch Tapferkeit ausgezeichnet. Ausgeſchickt von ſeinem Vater, um 
drei verlaufene Eſelinnen zu ſuchen, war er, als er ſie nicht finden konnte, 


Köuig Saul. 159 


zu dem Seher Samuel gegangen, um ihn deshalb zu fragen. Dieſer 
aber nahm ihn gaftffeundlich auf, falbte ihn heimlich zum israelitiſchen 
Konig, hieß ihn zurückgehen und ſagte ihm, daß er auf eine Geſellſchaft 
von Propheten ſtoßen würde. 

Saul ging und erfuhr, was Samuel ihm vorhergeſagt. Die Pro⸗ 
pheten, vie ihm begegneten, flößten ihm durch ihre Gefänge eine höhere 
Geſinnung ein, und der Geift Gottes bemächtigte fich feiner, daß er weiſ⸗ 
ſagte ımter ihnen. Und Alle, vie ihn vorher gefannt, riefen verwun⸗ 
dernd aus: „Bft Saul unter den Propheten ? Bald darauf berief Samuel 
eine allgemeine Verſammlung und ftellte hier Saul den Israeliten als 
ihren künftigen König vor. Während fich das Freudengeſchrei: „Es lebe 
ber König!” erhob, fprachen Einige: „Was kann ung der helfen ?” verach⸗ 
teten ihn und brachten ihm feine Geſchenke. Saul that aber, als merkte 
er es nit; im der Hoffnung, fi) dem bebrängten Vaterlande durch 
Thaten werth zu machen. 

Nahas, der Ammoniterfönig, bot ihm bald eine Gelegenheit dazu 
bar; er rüdte mit einem Schwarm vor Jabes in dem Rande Gilead, wel⸗ 
ches bisher von feindlichen Einfällen lange verfhont geblieben war, und 
feste Alles in Schreden. Bon aller Hülfe verlafien, boten ihm die 
Männer von Yabes Unterwürfigfeit- und einen frievlichen Vergleich an, 
aber er antwortete ihnen höhnend: „Darliber will ich einen Vergleich 
mit euch ſchließen, daß ich euch Allen das rechte Auge ausfteche und euch 
zu Schanden made vor der Welt. Im dieſer Noth ſchickten die Be— 
drängten nad Gibea, wo Saul wohnte, und baten um Hülfe. Saul, 
obgeich König, mußte doch erft vom Felde, von feinen Rindern geholt 
werben. Da er aber die Botfchaft hörte, überfiel ihn eim göttlicher 
Eifer; er zerhieb ein Baar Ochfen in Stüde und fandte pas Fleiſch an 
alle Stämme Israel's mit der Drohung: wer niit dem Saul und dem 
Samuel nadygöge gen Jabes, deſſen Rindern folle alfo gefihehen. Da 
kam ein großer Haufe zufammen; mit dem machte Saul fi auf am fol= 
genden Tage, und jagte alle Ammoniter in die Flucht. Diefe That 
erwarb ihm Achtımg im ganzen Lande, und zu Gilgal in Ephraim wurbe 
feine Yönigliche Würde erneuert (vielleicht um 1070 v. Chr.). 

Nunmehr wandte fih Saul gegen die Philifter, und ſchlug mit 
feinem tapfern und edeln Sohne Jonathan einen Theil ihrer Maſſen zu 
Michmas auf's Haupt. Seitdem gewann die Lage der Israeliten ein 
hefieres Anjeben; Saul, unterftügt von feinem heldenmüthigen Sohn, 
feinem Better Abner und vielen andern tapfern Helden, befreite fie in 
langen und ſchweren Kämpfen von dem Trud der Philifter. Aber auch 
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mit den Amalekitern, ven Moabitern und den Edomitern (im Süden des 
Todten Meeres am Gebirge Seir), und mit den Königen von Zoba (im 
Norden) hat er glüdlich gefämpft. "Wohin ſich Saul wandte, da hatte 
er Eieg; und er ſchien fih immer mehr auf dem Throne zu befeftigen. 
Als er aber eigenmächtig zu handeln anfing, und den Anweiſungen Sa- 
muel’8, die er als Befehle Jehovah's ehren mußte, nicht mehr Folge 
leiftete, da verkündete ihm Samuel: „Weil du des Herrn Wort verwor- 
fen haft, bat er, dich auch verworfen.” Aber dennoch, heißt es, trug 
Samuel Leid um Saul, bis der Herr zu ihm ſprach: „Wie lange trau⸗ 
erft du um Saul, den ich verworfen? Fülle deine Flafche mit Del umb 
ſalbe den Som Iſai.“ Diefer lebte im Stamm Juda zu Bethlehem 
und hatte acht Söhne; deren jüngften, David, falbte Samuel insge⸗ 
heim. Wie nun David von dieſer Stunde an einen höhern göttlichen 
Muth fühlte, fo wid dagegen von Saul ter göttliche Geift, und eine 
von Gott ihm zugeſchickte Schwermuth ängftigte ihn. 

Um des Königs böſe Laune zu vertreiben, ſuchte man einen geſchick⸗ 
ten Saitenfpieler; und dazu ward ber junge David empfohlen, der ſich 
trefflich paranf verftand. Saul, der von der heimlichen Salbung natür« 
lich nichts wußte, gewann ihn Lieb und machte ihn zu feinem Waffen- 
träger. Aber bald legte der junge Sänger auch eine Probe von kriege— 
riſchem Talent ab, die feinen bisherigen Gönner mit Erftaunen, Miß⸗ 
trauen und Angft erfüllte. 

Während der unaufhörlichen Kämpfe mit den Philiftern lag einft 
Saul mit einem Haufen Volta einer feindlihen Schaar gegenliber, ohne 
daß ein Angriff gefhah. Dagegen trat ein ſtarker, wohlgepanzerter 
Philifter von ungewöhnlicher Größe und fürchterlichem Anfehen, Na= 
mens Öoliath, hervor, und rief mit lauter Stimme: „Was fein ihr 
ausgezogen, mit und Allen zur ftreiten? Erwählet Einen unter euch, der 
zu mir berablomme. Vermag er wider mich zu ftehen und jchlägt mid, 
fo wollen wir eure Knechte fein; fchlage ich ihn aber, fo ſeid ihr die un= 
feren.” Er wiederholte diefe Aufforderung mehrere Tage, aber Nie⸗ 
mand hatte das Herz, e8 mit ihm aufzunehmen. Bol Verdruß und 
Scham bot jest der König Saul demjenigen in feinem Heer ein großes 
Geſchenk und feine Tochter Michal zum Weibe an, ber e8 wagen würde, 
mit dem höhnenden Philifter zu fechten. Da erbot fi fein Waffenträ⸗ 
ger David, den Zweikampf anzunehnen. „Ei, nit doch,“ fprach der 
König, „wie wollteft du mit diefem Philifter ftreiten? Er iſt im Kriege 
alt geworden, und du bift ein junger Menſch gegen ibn.” — „Herr,“ ant⸗ 
wortete Tavid, „ich habe ſchon einmal einem Löwen ein Schaf abgejagt, 
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das er in ſeinem Rachen hatte, da ich die Heerden meines Vaters hütete; 
und der Herr, der mich von dem Löwen errettete, ſollte mich gegen den 
Philiſter nicht beſchützen?“ — „Nun ſo gehe hin,“ ſprach Saul, „der 
Herr ſei mit dir!“ Er wollte ihm ſeine Ruſtung anlegen; aber David, 
ſolcher Beſchwerde ungewohnt, warf fie ſchnell wieder Son ſich, füllte 
fi die Taſche mit Kiefeln, und nahm einen gewichtigen Stab zur Hand. 
So ging er dem Öoliath entgegen, als dieſer ſich am nächften Morgen 
wieder zeigte. 

„Wie?“ rief ver Phififter, „bin ich dem ein Hund, daß du mit 
Steden zu mir kommſt ? ber tritt nurnäber, ich will dein Fleiſch geben 
den Vögeln unter bem Himmel und den Thieren auf dem Felde.” 

David antwortete: „Du kommſt zu mir mit Schwerbt, Spieß und 
Schild; ic aber komme zu dir im Namen des Herrn, des Gottes Israel, 
den du gehöhnet haft. Diefen Tag wird dich der Herr in meine Hand 
überantworten, daß ich dich fchlage, und nehme dein Haupt von dir, und 
gebe deinen Leichnam ven Vögeln unter dem Himmel und dem Wild auf 
Erven, daß alles Land inne werbe, daß Israel einen Gott hat, und daß 
- vor ihm nicht Schwerbt noch Spieß hilft; denn der Streit ift des Herrn, 
er wird euch geben in unjere Hände.” 

Aufgebracht von dieſer Rebe ging der Philifter mit feinem gewal- 
tigen Wurffpieß auf ihn los, aber ehe er ihn noch erreichte, traf ihn 
fhon eim Feldſtein aus David's geübter Hand an den Kopf, daß er 
ſchwankte und ohne Laut vornüber zur Erde fiel. Sogleich lief David 
näher Hinzu, zog ihm fein Schwerbt aus der Scheibe, und hieb ihm ven 
Kopf damit ab. Die Phififter aber flohen, da fie diefen unerwarteten 
Ausgang, der ihnen ein Oottesurtheil fchien, fahen, und die num beherz⸗ 
. ten Israeliten jagten ihnen nad) und tönteten Viele auf der Flucht. Da⸗ 
vid brachte dem König das Haupt Goliath's, die Waffen deffelben legte 
er in ber Stjftshütte nieber. Jedermann pries den fühnen Süngling ; 
und Jonathan, Saul’s edler Sohn, entbrannte von fo inniger Freund⸗ 
ſchaft und Achtung gegen ihn, daß er einen ewigen Bund mit ihm 
machte und ſich Rod und Mantel auszog, um ihn nebit feinem Schwerbt 
und Bogen dem wadern freunde zu ihenten. Und als das Heer heim⸗ 
309, da kamen ihnen bie Weiber mit Jauchzen, Tänzen und Muſik ent= 
gegen, und fangen laut: „Saul hat taufend gefhlagen, ‘David aber 
zehntauſend.“ 


— —— —— — 
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13. David auf der Flucht. 


. Diefer Gefang gefiel dem König Saul fehr übel. Er ward ven 
feiner Schwermuth abermals befallen, und geberbete fidh in feinem Haufe 
wie ein Wahnfinniger. Als num David, wie er fonft zu thun gewohnt 
geweſen war, bie Harfe vor ihm fpielte, fehlenberte er ven Wurfſpieß 
nad) dem Jüngling, und nur Gewanbtheit rettete diefem das Leben. Es 
wohnte aber fo viel Demuth in David's Herzen, daß fein Gedanke an 
ein Auflehnen gegen den König in ihm entftand; vielmehr gehorchte er 
ihm in allen Dingen, und trug ihm feine Beleidigungen nicht nach. Um 
ihn ficher zu verberben, trug ihm Saul eine gefahrvolle Unternehmung 
gegen die Philifter auf, und verſprach ihm zum Lohn, wenn er fie glüd- 
lich ausführe, feine Tochter Michal zum Weihe. Zu feinem Erftaunen 
und Verbruffe aber kam David glücklich zurück und brachte ihm die Spo⸗ 
lien von zweihundert erfchlagenen Philiftern. Er mußte ihm num jhon 
die Tochter geben, aber noch immer brütete er über Mordgedanken. Da 
übernahm es fein Sohn Jonathan, ihm David’ Treue und Unſchuld 
porzuftellen,; und es gelang ihm auf kurze Zeit wirklich, ihn zu rühren, 
und ihm das Verfprechen ver Verführung abzugewinnen. Aber als bald 
darauf der muthige David einen neuen Sieg über die Philifter gewann, 
und dafür von dem Volk mit Lobſprüchen überhäuft ward, da erwachte 
die alte Eiferſucht wieder; und abermals machte der Unglüdliche in ſei⸗ 
nem Wahnſinn einen Verſuch, den ſchönen Sänger eigenhändig am bie 
Wand zu fpießen. ALS diefer entrann, fandte er ihm Boten nady in 
fein Haus, die follten ihn dort überfallen und tödten. Das hörte glüde 
licherweiſe Michal, vie ihren Gatten zärtlich Tiebte; fie ließ ihn ftil 
durchs Fenſter entfchlüpfen, legte ein hölzernes Bild auf fein Lager, be= 
dedte e8 mit Biegenfellen, und fagte den Boten, er fei ran. “Da ver- 
langte Saul, daß er in dem Bette zu ihm gebradt würde, fand aber 
ftatt des Kranken das hölzerne Bid. „Warum haft du mid) betrogen?“ 
fuhr Saul feine Tochter an. — „Weil er mid) zu durchbohren brohte, 
wenn ich ihm nicht den Willen Ließe,” antwortete die Huge Michal. 

Da binterbrachte man Saul, David fei nah Rama (in der Nähe 
von Giben) in eine Herberge der Prophetenſchüler geflghen. Auch dort⸗ 
hin fandte er Boten; die fanden ihn bei Samuel in der Berfammlung 
der Propheten, und ba fie von der Heiligfeit des Orts ergriffen wur- 
den, fo famen fie ohne David zurüd. David verließ aber bald dieſen 
Ort, ging zu Jonathan, und bat ihn, daß er ihn mit feinem Vater aus⸗ 
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fognen möchte. Jonathan verſprach, am nahen Fefte des Nenmonds 
den Berfuch zu machen, und bat ihn, ſich nahe zu halten, damit er ihn 
könne wiffen laffen, was er ausgerichtet habe. „Sete dich,” ſprach er, 
„hinter ven. Fels Afel, fo will ih, wie zur Uebung, drei Pfeile dorthin 
hießen, und wenn ich meinem Knaben zurufen werben: Siehe, vie Pfeile 
Tiegen hierwärt®, fo ſei dies ein Zeichen, daß mein Vater verföhnt ift; 
rufe ich aber: Dorthin liegen fiel fo fliehe und fuche dich zu retten!” 
Der Neumond kam, David verbarg ſich im Felde, und ver König 
fette fih mit feinen Hauptleuten zu Tiſche. Er fragte nad) David und 
drohte ihm den Tod. „Aber was hat er dir denn gethan ?” fragte So: 
nathan. Statt der Antwort fprang der Vater auf, und wollte ihn mit 
dem Wurffpieß Durchbohren. Er aber entfloh und ging aufs Feld mit 
einem Knaben, wie er verabrebet hatte. „Dorthin! dorthin!“ rief er 
laut, unb als der Knabe die Pfeile zurüdgebracht hatte, ſchickte ex ihn 
nad Haufe. Da kam David hinter dem Felſen hervor, berührte zum 
Zeichen ber Ehrerbietung breimal mit feinem Antlig die Erde, und fiel 
dann bem reblichen Freunde in bie Arme. Und fie füßten fi vielmals, 
und weinten lange; David aber am meiften. Dann ſchieden fie unter 
Schmwüren ewiger Freundſchaft; Jonathan ging nach der Stadt zurüd, 
David aber'floh nach Nob In das Haus 'des Prieſters Abinelech, der 
ihm auf fein Verlangen bie heiligen Schaubrobe, die fonft nur von Prie⸗ 
ftern gegefien werben durften, gab, da er kein andere Brod hatte. 
Auch erhielt David hier das dem Jehovah geweihte Schwerdt, das er dem 
Goliath abgenommen hatte. 
Kaum erfuhr Saul, was der Priefter an dem Flüchtling gethan, 
als ex Fr vor fich kommen, und ihn mit feinem ganzen Haufe ermorden 
ließ. Die Leibwache, ver Saul zuerft den Auftrag gab, wollte nicht 
Hand an die Priefter Gottes legen; da gebot er e& dem Doeg, einem 
Edomiter, welcher Auffeher über die Hirten des Königs war, und biefer 
vollzog den Befehl. David fuchte unterveffen im Auslande Schutz; zu⸗ 
erft bei dem Fürften der Philifter Achis von Gath, dann bei ven Moa⸗ 
bitern; aber da er ihn nirgends fand, kehrte er wiever in ben Stanım 
Juda zurüd, wo viele feiner Verwandten, aud) andere Unzufriedene und 
Bedrängte fich zu ihm gefellten und ihm ihre Dienfte anboten. Mit die 
fen führte er ein kühnes Abenteurerleben; unter anderem machte er einen 
Streifzug gegen die Philiſter in Kegila, ſchlug ſie in die Flucht und trieb 
ihnen ihr Vieh weg. Als er ſich darauf vor Saul, der durch dieſe That 
David's Aufenthalt erfahren hatte, in die ſfüdliche Wüſte zurüczog, 
erhielt ex abermals einen Beſuch von dem wadern Jonathan, der ihm, 
11* 
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mit neuem Troft ſtärkte. „Fürchte Dich nicht,“ ſprach der eble Jüngling, 
„meines Baters Hand wird di nicht finden. Einft aber wirft du König 
werben in Israel, und dann will ich der nächſte um dich fein.“ 

Die Bewohner diefer Gegend verriethen vem Könige David's Auf- 
enthalt, und verfpracden, wenn ber König einen Zug in ihr Land thun 
wollte, zur Gefangennehmung David's behülflich zu fein. „Gott fegne 
euch dafür,” ſprach Saul, „daß ihr Mitleiven mit mir habt,‘ und rüftete 
fih. David warb nun gezwungen, in eine andere Wüſte an der Oft- 
feite des Todten Meeres zu fliehen. Dier verbarg er fi in Höhlen und - 
Klüften, vergleichen e8 in jenen gebirgigen Gegenden viele giebt; und 
Saul z0g ihm immer nach, denn eher wollte er nicht ruhen, als bis ex 
biefen Nebenbuhler vernichtet hätte. 

Einft als er,. vom fruchtlofen Verfolgen ermüdet, das Heer ſich 
lagern ließ, legte ex ſich felbft in eine Felshöhle ſchlafen. Und fiehe, hin- 
ten in einem finftern Winkel derfelden Höhle faß ‘David mit wenigen Ge- 
treuen, die fih kurz vorher hier herein geflüchtet hatten. „Heute, fpra= 
chen David's Begleiter, „ift der Tag, an weldem der Herr deinen Feind 
in deine Hände gegeben hat.” Aber David hielt fie zurück, und, fagte: 
„Das fei ferne, daß ich meine Hand an den König, meinen Herrn, den 
Geſalbten Gottes, legen ſolle.“ Nur das Eine that er, daß er leife 
Hinzu fchlich und ihm einen Zipfel von feinem Mantel abfehnitt. 

As nun Saul erwachte und weiter z0g, ging David auch aus ber 
Höhle und rief ihm nad: „Mein Herr und mein König!" Saul fah 
fih um. Und David neigte fein Gefiht zur Erde, grüßte ehrerbietig 
und fprach: „Warum glaubft du denn den böfen Menſchen, welche fagen, 
ich fuchte dein Unglüd? Siehe, heut hatte Did) ver Herr in meine Hand - 
gegeben; man ftieß mich faft hin zu dir, Damit ich dich erwärgen follte, 
aber ich habe es nicht gethan; ich ſprach: mein, ich will meine Hand 
nicht an meinen Heren legen. Mein Bater, fiehe hier ven Zipfel deines 
Mantels, fo nahe bin ich dir mit dem Schwerbte gewefen, da du fchlie- 
ſeſt, und ich habe dir nicht gethan. Erkenne doch nun endlich, daß 
nichts Böſes in mir ift, und höre auf, mich zu verfolgen.” 

Da warb der König gerührt und weinte laut. „OD David,” ſprach 
ex, „du bift viel befier als ich, du haft mir Gutes eriwiefen, aber ich 
habe dir Böfes gethan. Ich war in deinen Händen, und du haft meines 

Lebens geſchont, da id; dem deinigen fo feindlich nachgetrachtet.” 
Und Saul und David zogen im Frieden heim. Aber fo leicht heilt 
eine alte Wunde nicht in einer mißtrauifchen Bruſt. Saul konnte nicht 
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ruhen vor dem Gedanken an David's Größe; er machte fich noch einmal 
auf, ihn zu fuchen, und Abner, fein Feldhauptmann, ging nebſt einer gro⸗ 
Ben Schaar von Knechten mit. ALS fie in David's Nähe kamen, war es 
Nacht; fie lagerten ſich auf der Haide und fchliefen ein. Da ſchlich ſich David 
mit einem trewen Diener unter fie, und fam an den Ort, wo Saul und 
Abner fchliefen. Neben Saul lag fein Waſſerbecher und fein Spieß. 
„Soll ih den König jegt in die Erde fpießen ?” fragte der Diener ven 
David heimlih.— „Rein, antwortete David ebelnrüthig, „dag fei ferne, 
daß ich den Gefalbten des Herrn ermordete, komm, nimm ben Spieß 
und den Bedyer, und laß und gehen.” Sie gingen, und Niemand i im 
ganzen Lager bemerkte fie. | 

Am Morgen, als fie erwachten, trat David auf eines gegenüberlie- 
genden Berges Spige und rief dem Könige Die Geſchichte ver vergangenen 
Nacht zu, da biefer abermals von Rührung ergriffen wurde. „OD, ges 
Tegnet jeieft du, mein Sohn David,” rief Saul, „ich erfenne mein Unrecht, 
komm herüber, daß ich dir Danke.” Aber David traute ihm nicht, er ließ 
Spieß und Becher auf dem Berge liegen, und da er fürditete, daß Saul 
nicht aufhören würde, ihm nachzuftellen, fo lange er im ißraelitifchen 
Lande wäre, fo zog er ind Gebiet der Philifter zu Achis von Gath, ber 
ihm die Stadt Ziklag gab. Von hier aus unternahm er Streifereien 
gegen die Amalekiter und andere füdlich wohnende Stämme, und nährte 
fih und feine Mannſchaft von der Dabei gemachten Beute. 

Bald darauf zogen die Philifter mit gefammter Macht gegen die 
Israeliten, drangen tief in das Land ein, und Saul wurde von böfen 
Ahnungen ergriffen. Bergebens fragte er Jehovah; e8 wurde ihm feine 
Antwort zu Theil. Don göttlicher Leitung verlaflen, wandte er ſich zur 
Trugkunſt; abgemattet und entfräftet eilte er zu einer Geiſterbeſchwörerin 
und lieh fi von ihr dem Geift des unlängft geftorbenen Samuel hervor⸗ 
rufen. Aber diefer Prophet erfchien auch in der Truggeftalt furchtbar 
und unverföhnlih, und verfünbete dem geängfteten Saul, daß Jehovah 
ihn verworfen und verlaffen habe. Saul erfchraf heftig; das Gemüth 
voll Berzweiflung fehrte er zurück, um die Führung des Heeres zu über- 
nehmen, und in diefer Stimmung bes Geiftes wurde bie Vorherfagung 
an ihm erfüllt. In einer furchtbaren Schladht, die er am Gebirge Gil⸗ 
boa (im Stamme Iſaſchar) gegen bie Bhilifter lieferte, floh ganz Israel; 
drei Söhne Saul’8, und unter diefen der edle Jonathan, wurden erfchla= 
gen Saul felbft, von Pfeilfhäfjen verwundet, von Feinden umringt 
und in augenfchernlicher Gefahr, befahl feinem Waffenträger, ihn zu er⸗ 


ftechen, damit ex nicht in bie Hänbe der Philifter fiele; da aber Diefer es 
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wicht wagte, fo ſtürzte Saul fich in fein eignes Schwerbt (um 1050 v. Chr.). 

Die Philifter fanden ven Leichnam und hieben ihm den Kopf ab, ven fie - ' 
mit großem Jubel durch ihre Städte trugen. Den Rumpf hingen fie an 

den Mauern von Bethfean (in Manaſſe) auf. 

David kam gerade von einem Zuge gegen bie Amalefiter nah Zillag 
zurück, als ex die Nachricht vom Tode Saul’8 und des edlen Jonathan 
erfuhr. Er erftattete Beiden den ſchuldigen Zoll der Klage*). Jetzt 
enblich warb ihm das Herz wieber frei, und bie Furcht verwandelte ſich 
in Freude. Denn als er nad) Hebron kam, rief ihn fein Stamm Juda 
zum König aus; bie anderen Stämme aber, geleitet von Abner, Saul's 
Teldoberften, erfannten Isboſeth, des gefallenen Königs jüngften Sohn, 
als Herrſcher an. Diefer mußte Anfangs zu Machanaim jenſeits des 
Jordan reſidiren, bis Abner die Philifter wieder aus dem nörblichen und 
mittleren Weftlande verjagt hatte. 


14. David, König der Israeliten. 


Der Kampf, der nunmehr zwifchen ven beiven Thronbewerbern aus⸗ 
brach, führte feine raſche Entfcheivung herbei. David blieb zwar in einer 
Feldſchlacht Sieger, und die Zahl feiner Anhänger wuchs; aber bezwin- 
gen Tonnte er bie Äbrigen Stämme nicht, jo lange der kräftige Abner dem 
ſchwachen Isboſeth Arın und Geift lieh, und das Ganze zufammenbielt. 
Envli aber brach zwiſchen dieſen Beiden ein Jwift aus. Abner ſchwur, 
er wolle nun das Königreich dem Haufe Saul's entreißen, und David's 
Thron über ganz Israel befeftigen; aber während er nod mit der Aus- 
führung dieſes Borhabens befchäftigt war, wurbe er auf der Rückkehr von 
Hebron, wo er mit David verhandelt hatte, durch des Letztern Feldober⸗ 
ften, den wilden Joab, ermorbet, ber theils eiferſüchtig auf das Anſehen 
war, welches Abner nun bei Davib gewinnen würde, theils erzürnt ge= 
gen ihn, weil ſein Bruder durch Abner's Hand in den letzten keriegen 


*) In dem Trauerliede, das David auf Saul und Jonathau dichtete heißt 
es von Saul: 
Und Saul's Schwerdt kam nie leer zurück; 
Ihr Töchter Israels weint um Saul, 
Der euch in koſtbar Roth kleidete, 
Der eure Kleider mit erbeutetem Golde ſchmückte. 
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umgelommen war. Da fielen auch über ven verlaffenen Isboſeth zwei 
feiner eigenen Hauptlente her und ermorbeten ihn zu Machanaim, in der 
Hoffnung, von David den Kohn der Blutthat zur ernten. Sie brachten 
ihm das Haupt des Erfchlagenen; aber David, von gerechtem Abfchen 
erfüllt, ließ fie hinrichten. Schon über Abner’8 Tod, der doch wohl auch 
ein Gewinn für ihn war, hatte er aufrichtig getrauert, und die Beftra- 
fung bes uneblen Thäters wohl nur aus Scheu vor dem großen Einflufie 
deſſelben unterlaffen. Nunmehr, im achten Jahre nad) Saul's Tode, 
erfannten alle Stämme David (der, ald Schwiegerfohn Saul's durch 
Michal, ohnehin nun auch fegaler Erbe war) als König an. 

Unter feiner Regierung erreichte der ißraelitifche Staat den höchſten 
Glanz. Als treffliher Heerführer befiegte David an der Spige des un⸗ 
ter feiner Leitung tapfern Volles die Feinde, und verfchaffte dem Lande 
zunächſt einen wahrhaften Frieden innerhalb ver Yandesgrenzen, wie.er 
feit geraumer Zeit nidyt Statt gehabt hatte. Zuerſt wandte ſich David 
gegen die amoritifchen Sebufiter, die noch immer zwifchen Juda und Ben⸗— 
jamin unbezwungen hauften; ihre fefte Stadt Jebus mit der ftarfen 
Burg Zion wurde nad) kurzer Blokade befonvers durch Joab's Verbienft 
genommen. Die ſchöne und fefte Lage diefer Stadt gefiel dem David fo fehr, 
daß er bier feine Refivenz aufzufchlagen beſchloß; unter großen Feierlich⸗ 
feiten ließ er fpäter die Bundeslade dahin bringen, und machte dadurch 
Jebus, das fpäter Jeruſalem genannt wurbe, für die ganze Folgezeit 
zur geiftlihen und weltlihen Hauptſtadt des Landes. In biefer ftark 
befeftigten Stadt ließ er fih auch auf dem Burgberge Zion eine Kö— 
nigewohnung errichten, zu welcher ihm der König Hiram von Tyrus phö⸗ 
niciſche Baumeifter und Cedernholz ſandte. Er hatte ferner den Vorſatz, 
einen Tempel von berfelben Art zu errichten; als ihm aber der Prophet 
Nathan verkündete, daß dies wider den Willen Gottes fei, unterließ 
er es *). 

Mit den Phil iſtern begannen bald nach der Einnahme von Zion 
bie härteften Kämpfe, durch die fie endlich für viele Jahre völlig gedemü⸗ 
thigt und auf ihre alten Grenzen befchränkt wurden. Nachdem Israel 
von dieſen grimmigen Gegnern befreit war, unternahm David gegen bie 
übrigen ummohnenven Bölfer eine Reihe von Rache- und Eroberurigs- 
zügen, die alle glücklich ausfielen, zum Theil aber von David mit großer 


”) Öott ließ mir fagen, ſprach David in ber Folge in einer Berfammlung 
- ber Edlen: Du ſollſt meinem Namen nicht ein Haus bauen; benn du bift ein 
Kriegsmann und haft Yint vergoffen. 1. Ehron. 29, 3. 
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Grauſamkeit geführt wurden. Die Moabiter, die Ammoniter und berem 
Bundesgenoffen, vie fyrifchen Könige von Zoba und Damaskus, fo wie 
auch die Edomiter, wurden von David und Joab allenthalben gejchlagen, 
zu tributpflichtiger Unterwerfung genöthigt, und in ihre Stäbte und feften 
Pläge Befagungen und Amtleute gelegt. David gebot fortan vom Ro— 
then Meer bis zum Euphrat und Orontes; und die Israeliten waren in 
biefem Beitalter, wo die Aegypter ihre Waffen nicht mehr nach Syrien 
tengen und bie Kriegszüge der Aſſyrier gegen Weſten noch nicht begon⸗ 
nen hatten, das mächtigſte Volk Vorderaſiens. 

Dieſe neue und glänzende Stellung blieb auf die Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten des hebräiſchen Volks nicht ohne bedeutenden Einfluß. Es 
hoben ſich Handel und Gewerbe; das glänzende Zeitalter der hebräifchen 
Literatur nahm feinen Anfang; mit ihr ſtanden Religion und Eultus in 
inmigfter Beziehung. Und auf diefem Gebiete zumal war David ſelbſt 
perſönlich fehr thätig. Er verfchönerte den Gottesdienſt, deſſen Formen 
aus dem eigenthümlichen Nationalgeift heroorgingen und eben deshalb 
fehr wichtig waren; berfelbe wurbe feierliher und prächtiger gemacht, 
buch Muſik und Dichtkunſt, worin David felbft Meiſter war, ihm eine 
fünftlerifche und-gebilvetere Form gegeben. Viertauſend Leviten wurben 
zu dem Ende ausgewählt, mit befonderen Kleidern ausgezeichnet, und in 
Claſſen und Chöre georbnet; die drei berähmteften ihrer Gefangmeifter, 
Aflaph, Heman und Jedithun, kennen wir auch aus Proben ihrer Kunft 
in dem auf uns gelommenen Pſalmenbuche. Belanntlich enthält dieſes 
heilige Geſänge, deren viele von David felbft herrühren, und ebenfo fehr 
von feinem tiefen und flarfen religiöfen Gefühle zeugen, als zart und 
finnvoll gebichtet find. Dieſe Lieder wurden an ben öffentlichen Feſten 
gefungen, wo fid) das gefammte Bolt: bei dem Nationalheiligthum ver- 
ſammelte und feiner Einheit mit lebendiger Begeifterung in dem erneuer⸗ 
ten Jehovahdienſt fid) bewußt wurde. Aber zugleich bewunderte bas 
Boll hier in dem Site feines Königs eine neue, vorher nie gejehene 
Pracht, welche der in den mannichfaltigen Kriegen erbeutete Reichthum 
und die durch vergrößerten Verkehr entſtandene Belanntfchaft mit frem- 
den Bölfern erzeugt hatten. Es gemöhnte fi) allmählig an die Berän- 
derungen, bie dieſer glorreichite König, dem es gelang, ben lyriſchen :Dich- 
terkranz in die Sieges= und Königskrone zu verflechten, in Sitten und 
Berfaflung einführte. 

Nun erhob ſich aud) der Sinn des Volks Durch Die von ‘David ver 
breitete Bildung aus feiner patriarchalifchen Einfachheit und Beſchrän⸗ 
‚ tung zu einer freien Beweglichkeit, aber der mit ber alten Berfaffung 
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verbimbene Freiheitsſinn wurbe Doch von biefer königlichen, faft deſpoti⸗ 
ſchen / Gewalt empfinblich verlegt und fing an, fich in der Berührung mit 
derfelben abzuftumpfen. David wußte aus ber lodern Obergewalt 
Saul's eine fefte und kraftvolle Regierung zu machen; neben die Stamm⸗ 
fürften und Aelteſten ftellte er. ergebene Lönigliche Beamte; bie Finanzen 
orbnete ex.vortrefflih, und ſammelte aus den Tributen ver beherrfchten 
Bölfer einen königlichen Schatz. Dazu hielt er eine ſtarke Leibwache, vie 
aus Philiftern und Kretern gemsrben war. ‘Den fern feines Heeres bildete 
eine Schaar von 600 erprobten Kriegern, „ver Haufen der Gewaltigen“ 
genannt, umter Joab's Bruder Abifei; auch Streitwagen führte David 
zuerf® in Israel ein; für ven Kriegsfall erfolgte das Aufgebot des ge⸗ 
fanımten Volks. Obwohl David, bei manden graufamen und deſpo⸗ 
tijchen Handlungen, durch feine glänzende und milde Regierung. eine 
ruhmvolle Epoche der töraelitifchen Gefchichte ins Leben rief: fo verfiel 
doch fein Hof bald in die Weife aller orientalifchen Regierungen; na- 
mentlih Hatte auch David die verhängnifvelle Gründung eines zahlrei- 
den Harems nicht unterlafjen, und aus dieſem gingen Parteiungen her⸗ 
vor, in die felbft das Volk verwidelt wurde; pas zeigte ſich befonbers am 
Ende der Regierung David's in verfchievenen Empörungen feiner Söhne. 

Abfalon, bamals der ältefte von David's Söhnen, ein volksbe⸗ 
fiebter, durch feine Schönheit berühmter Dann, ftxebte, nachdem er ſchon 
fonft einen wilden Sum gezeigt, in des Vaters letzten Jahren mit vor⸗ 
zeitigem Ehrgeiz nach dem Throne: Er legte ſich Wagen und Pferde, 
fomwie eine Leibwache zu, als Zeichen der Anwartſchaft auf vie königliche 
Würde, und bemühte fi vor Allem, die volle Gunft des Volls zu ger 
winnen. Zu dem Ente ftand er alle Morgen am Wege zum Thore, 
wo Gericht gefprocdhen zu werben pflegte, umb wenn Jemand war, ber 
wegen einer Streitfache zum König gehen wollte, rief Abfalon ihn an 
und fragte ihn, aus melcher Stadt er wäre, und ließ fi) ven Rechtshan⸗ 
del vortragen. „Deine Sache ıft Har und gut,” fagte dann Abfalon. 
„Es iſt nur Niemand vom Könige gefegt, der dich hören fann*). Wenn 
ich doch nur zum Richter im Lande gefegt würbe, daß Jeder, der eine 
Streitjache hätte, zu mir füme, und ich ihm Recht ſpräche!“ Näherte 
fih Jemand und warf. fi fußfällig zur Erde, fo bob er ihn auf 


*) Nach alter Sitte entſchied David, als König, ſelbſt bie Hechtehändel, uni 
Abſalon wünfchte aljo, daß fein Vater ihn zum oberften Nichter beftellen möchte, 
wodurch er ſchon einen großen Einfluß befommen haben würde. — Erſt unter 
den fpätern Königen warb ein höchfter Gerichtshof in Zerufalem eingejekt. 
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und küßte ihn. Alle dieſe Künfte, um bie Herzen für ſich zu ges 
winnen, gelangen ihm. fo, daß er vier Jahre darauf ſchon in allen 
Stämmen Anhänger hatte, auf deren Hülfe er ficher genug rechnen 
konnte, um zur Ausführung zu fchreiten. Selbſt Ahitophel, David's an⸗ 
geſehenſter Rath, trat auf ſeine Seite. Bei einem feierlichen Opfer zu 
Hebron, wohin er ſich begab, indem er bei David ein heiliges Gelübbe 
vorjchügte, follte die Eimpärung zum Ausbruch kommen. Dort war ſchon 
eine bedeutende Anzahl feiner Anhänger verfanmelt. Zweihundert vor= 
nehme Einwohner von Jeruſalem, die von der Verſchwoöͤrung nichts 
wußten, lud er zu diefer Opfermahlgeit mit ein, und bemächtigte ſich ihrer 
dann, wahrfcheinlich pamit fie ihm als Geiſeln dienen follten. . 

As die Nahriht zum König kam, fein Sohn fei aufgeftanben 
wiber ihn, und das Volk falle ihm allenthalben zu, hielt er fid) in Jeru⸗ 
falem nicht mehr für fiher, und befchloß, die Stabt zu verlaffen, beglei= 
tet von feiner Leibwache, dem Haufen der Gewaltigen, und vielen An⸗ 
hängern. Auch der Hohepriefter mit ber Bundeslade wollte ihm folgen; 
aber David wünfchte, daß er mit dem Heiligthum und ben Leviten in der 
Stabt bleiben möchte, wo bei der Sicherheit, die ihm fein Amt gab, feine 
Treue gute Dienfte leiften "könnte. Der König felbft ftieg barfuß und 
mit verhällten Haupte weinend den Delberg hinauf, um in das Land 
jenfeit8 des Jordan zu flüchten Zur Erde nievergemorfen, betete er zu 
Gott auf der Höhe des Berges, von wo er Iernjalem überfchauen konnte. 
In diefe Stadt zog Abfalon bald darauf ein, und folgte einem ſchänd⸗ 
lichen Rathe, den ihm Abitophel, um jene Verjährung unmöglich zu 
machen, gab, nämlich feinem Vater dadurch einen Schimpf anzuthun, daß 
er fi aller Weiber veflelben als der feinigen bediente. Zugleich bat 
Ahitophel, ihn mit einem rüftigen Heere dem alten Könige nachfegen zu 
laſſen, damit derſelbe feine Zeit gewinne, feine Anhänger in Mafle zu 
fammeln. Aber Hufai, ein treuer Freund David's, der jet Freund» 
fchaft gegen Abſalon heuchelte, widerrieth es, weil David und feine Leute 
tapfere Krieger wären, und man leicht eine Niederlage erleiden könnte, 
wodurch gleich Alles in der Meinung des Volks verloren fein würde. 
Bielmehr müſſe man erft alle Israeliten aufbieten, und dann an ihrer 
Spite dem David entgegengehen. Abſalon befolgte dieſen ſcheinbar klü⸗ 
geren Rath, der den David aus einer augenſcheinlichen Gefahr rettete, 
und Ahitophel, der jetzt an dem guten Ausgang verzweifelte, ging fort 
und erhängte ſich. 

Abſalon führte bald darauf fein Heer feinem Vater über den Jor⸗ 
dan entgegen. Um biefen hatten ſich indeß zu Machanaim fo viele trene 
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Anhänger verfammelt, daß ex fi} vor feinem Sohne nicht mehr fürchten - 


durfte. Mit ihnen wollte ex felbft in den Streit ziehen; aber bie 
Üelteften und alle Freunde baten ibn, fein Leben nicht auf's Spiel zu 
fegen. Sy übergab er dem feinem alten treuen Joab das Heer, doch 
wit ber väterlichen Bitte, des Abfalou felber zu fhonen. Bald kam es 
zum Treffen; Abſalon's Schaaren ergriffen die Flucht, und als die Kö⸗ 
niglichen ihnen nachſetzten, fanden fie Abfalon felbft lebendig in ver 
Zweigen einer Terebinthe bangen, in bie er fih, auf feinem Maulthier 
reitend, mit feinen langen Haaren verwidelt hatte. Der unerbittliche 
Yoab ſiach ihm in dieſer Lage brei Spieße durch den Leib; dann machten 
Andere ihn los, warfen ihn in eine Grube, und bebenften ihn mit vielen 
Steinen. 


Am Thore von Machanaim ſitzend, erwartete Davin die Botſchaft 


bon dem Ausgang der Schladht. Dben auf dem Dach des Thores er⸗ 
fpähte ein Wächter ben erften Boten, und bald nachher einen zweiten, 
ber sucht jo ſchnell Tief. Und er fagte e8 dem Könige an: „Jetzt erfenne 
ich den eriten, e8 ift Ahimanz, der Sohn Zadok.“ — „Wohl, fprady 
ber alte David, „das ift ein guter Mann, der bringt auch eine gute Bot- 
ſchaft.“ Uno als ex felber nahe kam, rief er: Friede! fiel mit dem Antlitz 
zur Erde nieder und fpradh: „Gelobt fei der Herr, dein Gott, ber bie 
Leute gezüchtigt hat, die ihre Hand wider meinen Herrn, den König, aufs 
hoben!’ Des Königs erfte Frage war: „Geht es aber meinem Sohn 
Abſalon auch wohl?” — „Bon ihm hatte man noch feine Kunde, als 
ich das Getümmel verließ,“ antwortete der Huge Bote. Darauf kam 


ber zweite an. David wiederholte an ihn biefelbe Frage, aber diefer . 


antwortete: „Es müſſe allen Feinden meines Herrn gehen, wie es Abſa⸗ 
lon geht.“ Da ging der König i in das Haus und weinte laut, und rief: 
„O, Abſalen, mein Sohn, mein Sohn! Wollte Gott, id) hätte für dic, 
fterben können.” 

Diefer Sieg machte in ganz Horael ven beſten Einvrud. Man 
fing an, das Unrecht zu erfennen, das dem Könige gefchehen, ber das 
Bolt aus der Hand der Philifter gerettet hatte, daß er gezwungen wor- 
den, vor Abfalon zu flüchten. Und alle Stämme vereinigten fi, den 
König zurüdzurufen. Diefer aber, dem die allgemeine Stimmung zu. 
Ohren gelommen, ließ heimlich durch den Hohenpriefter ven Aelteſten 
von Juda fagen: „Warum wollt ihr die Letten fein, ven König und fein 
Haus zur Rückkehr einzuladen, da ihr des Königs Brüder und nädfte 
Berwanbte fein?” Dies fand beim Stauım Juda Eingang, und er 308 
bin, den König zurüdzuführen. 
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Als nun David nach Jeruſalem zurückkehren wollte, lud er den 
treuen Diener, der ihn in Machanaim beherbergt hatte, ein, mit ihm zu 
kommen, und bis an ſein Ende ſein Tiſchgenoß zu ſein. Aber der wackere 
Mann GBarfilia war ſein Name) lehnte den gütigen Autrag ab: „Achtzig 
Jahre bin ich ſchon,“ ſprach er; „kann ich noch ſchlechter und beſſer von 
einander unterſcheiden ? ſchmecken, was ic) eſſe und trinke? ober hören, 
was die Sänger und Sängerinnen fingen? Warum follte ich meinem 
Heren zur Laft fallen! Dein Knecht will noch ein wenig mit bir gehen, 
bis über den Jordan; aber dann laß mich umkehren, daß ich fterbe in 
meiner Stabt, bei meines Vaters und meiner Mutter Grabe.” Der 
König Füßte den ehrlichen Alten, und entließ ihn fegnend in feine 
Wohnung. 

Indeß hätte die Aufforderung David's an das mächtige Juda, fich 
von den übrigen Stämmen nicht zuvorkommen zu lafien, ihn beinahe 
um die Frucht feines ganzen Sieges gebracht. Denn bie immer glim= 
mende Eiferfucht der Übrigen Stämme loderte jet auf. Sie ſprachen 
‚zum König: „Warum haben die vom Stamm Juda dich geftohlen?. Den 
König, fein Haus und feine Leute allein über den Jordan geführt?“ 
Der Stamm Juda behauptete dagegen, der König gehe ihn näher an. 
Der. Streit entbrannte ſtärker; Seba, aus vem Stamm Benjamin, rief 
aus: „Wir haben feinen Theil an David und fein Recht am Sohn Ifai; 
zurüd, ihr Jeraeliten, in euer Land!” — und die allgemeine Empörung 
war von Neuem ausgebrochen. Aber David fandte Joab mit einem 
Heere; dieſer fchlug Seba und unterdrückte den neuen Aufſtand mit 
großer Schnelligkeit. 

‚Gegen das Ende feines Lebens fiel David in große Entkräftung. 
Er beſtimmte einen feiner jüngern Söhne, den Sohn feines geliebten 
Weibes Bathjeba, Salomo, zu feinem Nachfolger; allein einer ver 
älteren, Adonia, feit Abjalon’8 Tode der nähftberechtigte, traf allerlei - 
Borkehrungen, um nad des Vaters Hinfcheiven die Regierung an fid 
zu reißen, und hatte jelbft den mächtigen Joab auf feiner Seite. ‘Da der 
König diefes hörte, befahl er fofort ven Prieftern, Salomo öffentlich zu 
falben, ihn auf feinem Maulthier unter Trompetenfhall durch die Stabt 
zu führen und zum Könige ausrufen. Dies gefhah unter allgemeiner 
Zuftimmung des VBolls, worüber Adonia fo erfhraf, daß er zum Altar 
Jehovah's flüchtete, denn er glaubte, Salomo würbe ihn augenblidlich 
tödten laffen. Aber viefer befahl ihm, ruhig in fein Haus zu gehen, und 
ſich fünftig ſtill zu verhalten. 

Auf dem Sterbelager ſprach David zu Salomo: „Siehe, ich gebe 
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den Weg aller Welt; darum tröfte dich, und fei ein Dann, und warte 
auf Die Hut des Herrn, deines Gottes, daß du wandelft in feinen Wegen, 
wie im Geſetz Moſes geſchrieben fteht.” Er befahl ihm darauf, ben 
Joab*) und den Simei, einen Geſchlechtsgenoſſen Saul's, der ihn auf 
der Flucht vor Abſalon geſchimpft hatte, ja nicht am Leben zu laſſen, weil 
Beide ihm gefährlich werden könnten; den Söhnen des alten Barſillai 
hingegen bis an ihr Ende Gutes zu thun. Er verſchied darauf (1015 
oder 1010 v.Chr.) im 71. Jahre feines Alters. Sein Grab wurde noch 
lange nach Chrifti Geburt in Ierufalem gezeigt. 


15. Salomo. 


Salomo war zwanzig Jahre alt, als er den Thron beſtieg. Auch 

feine Herrfhaft begann unruhig genug; er ließ nicht nur auf David's 
Befehl den alten Joab tödten, fondern auch (tro feines Verſprechens) 
ben Adonia durch den Oberften der Leibwache, Benaja, niederſtoßen. 
Und auf die Kunde von David's Tod geriethen bie von dem alten Könige 
unterworfenen Bölfer in Gährung. Die Edomiter empörten fi offen; 
und Refon, ein Hauptmann bes einft heflegten Königs von Zoba, tig 
Damaskus vom Reiche los. Refon konnte nicht wieder unterworfen 
werben; Dagegen wurde ber Süden mit Hülfe des Pharao Pfufennes von 
Aegypten, beifen Tochter Salomo heirathete, wieber bezwungen. Im 
Uebrigen war Salomo nicht Friegäluftig. Zwar fuchte er die Grenzen 
zu befeftigen und legte gegen Damaskus, an der Philiftergrenze, und im 
Süden Feftungen an; auch vermehrte er feine Streitwagen bis auf 1400 
Stüd und ſchuf eine ſtehende Reiterei von 12,000 Pferden, indem er bie 
Pferde und die Wagen aus Aegypten bezog. Dennoch aber „lagen ihm 
bie Werke des Friedens mehr am Herzen.” Sein feiner Berftand, feine 
©eifteshoheit und feine Liebe zu den Künften haben ihm Ehrfurcht, Ach— 


tung und ben Beinamen des Weifen verſchafft. Was das Volf unter: 


dem Vater errungen und erfämpft hatte, das genoß man unter bem 
Sohne. Juda und Israel, fagt die Bibel, wohnten von Dan bie Ber⸗ 





®) Joab hatte an ber Verſchwörung Adonia's Theil genommen boch gebentt 
David hier befonbers der Ermorbung Abner's und bes Amafa, den David nad) 
Abſalon's Empörung zu feinem Feldoberſten gemacht hatte. 


e 
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! 
feba fiher, Jeder unter feinem Weinftod und Feigenbaum; fle waren 
unzählig, wie der Sand am Meer, aßen, tranfen und waren fröhlich. — 
Der Geredhtigfeitöpflege nahm ſich der König eifrig an, und zeigte in der 
Entſcheidung ftreitiger Fälle feine hohe Weisheit. Cinft famen zwei 
Weiber vor ihn; bie eine ſprach: „Wir wohnten zufammen, und jede ge- 
bar ein Sind. Diefe da erbrädte das ihre im Schlaf; und ba es ihr 
leid that, nahm fle mir heimlich das meine und legte mir ihr tobtes in 
den Arm. Als ich erwachte, fah ich, daß das nit mein Kind fei; aber 
fie ſtritt mit mir, und will mir mein Rind nod) immer nicht wiedergeben.” 
Jene halt diefe eine Fügnerin und fagte, gerade umgekehrt verhalte fich 
die Sache. Salomo ſprach: „Holt mir ein Schwerbt.” Darauf befahl 
er, das lebende Rind in zwei Stüde zu hauen, und Jeder bie Hälfte zu 
- geben. „Ad, nein, Here!” rief jogleich die eine, „ehe ihr's töbtet, gebt es 
jener ganz. — „Du bift die Mutter,” ſprach Salomo, „geh', hier iſt 
dein Kind.’ 

Eine der gefeiertften Thaten Salomo’8 ift der Bau des berühmten 
Tempels, wofür ſchon David große Schäbe gefammelt und Hinterlaffen 
hatte. Dan muß freilich dieſen Tempel nicht nad ben künſtleriſchen 
Muſtern griehifher Baukunſt beurteilen, deren ſchöne Formen ihm 
mangelten; befonder8 war er finfter -und niedrig. Dagegen zeigte fich 
große Pracht und mechaniſche Tüchtigleit. Das Hauptgebäude war 60 
Ellen lang, 20 breit und 30 body; der Bau beftand aus behauenen 
Steinen, die Deden aus Cedernſtämmen. Wie nievrig man auch die 
Berehnung machen will, in jedem Falle muß der Tempel außerorbent- 
fihe Summen gefoftet haben. Da er auf dem Berge Moriah zu Ieru«. 
falem, der Burg Zion gegenäber, erbaut war: jo hatte mit großer Mühe 
diefer Berg felbft theild geebnet, theils erweitert werben müſſen, und 
noch zur Zeit der Römer bewunderte man eine große Mauer, aus diden, 
mit eijernen Klammern verbundenen Steinen aufgeführt, vierhundert 
Ellen body, mit welcher der Berg von ber einen Seite eingefaßt war. 
Auch hatte ver Tempel, nach Art der ägyptifchen, eine Menge von Ne— 
bengebäuben, welche theil8 zur Aufbewahrung des Zehnten, theils zu 
Sälen bei den Opfermahlzeiten, theil® zu Wohnungen der Priefter u. ſ. w. 
dienten. Das Hauptgebäude, in welches man duch eine Art Vorhalle 
gelangte, zerfiel in zwei verfchievene Räume; der vordere Raum, „das 
Heilige”, war durch einen purpurmen Vorhang von dem „Allerheiligſten“ 
getrennt, wo ſich die Bundeslade befand, 

Zur Vollführung dieſes Baues — er wurde im vierten Jahre Sa= 
lomo's begonnen und dauerte fieben Jahre — bediente man ſich bei den 
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mechaniſchen Arbeiten der Sklaven, die nicht Israeliten, ſondern meiſtens 
Nachkommen ber im Lande gebliebenen und nicht ausgerotteten fanaaniti= 
ſchen Bölfer, der Chetbiter, Iebufiter u. U. waren. Die eigentlichen 
Künftler fcheinen meift Ausländer geweſen zn fein, aus dem kunſtbegab⸗ 
ten und damals vorzüglich mächtigen Tyrus. So war ver Künitler, der 
die beiden großen metallenen Säulen am Eingang der VBorhalle und bie - 
Tempelgefäße verfertigte, ein Tyrier, Hiram Abif; auch bediente ſich 
Salomo tyrifcher Arbeiter, um das Cedernholz auf den Libanon fällen, 
es dort zurichten, und dann auf bem Meere bis Joppe flößen zu laſſen. 
Dafür gab er vermöge eines Vertrages feinem Freunde, dem König Hi⸗ 
ram von Tyrus, Del und Kon und andere Bortheile. 

Auch das Gold, weldes Tyrus ihm lieferte. war wahrſcheinlich 
nicht gemünzt, fondern von tyrifchen Künftlern zu mannichfachem Ge⸗ 
brauche als Verzierung der Wände, fowie als Geräth, ſchon vetarbeitet. 
Die Menge tes jo verarbeiteten Goldes aber, deſſen Salomo bevinfte, 
war nicht gering; denn aufer dem Tempel verherrlichten noch andere, 
zum Theil prachtvoll geſchmückte Bauten feine Regierung. So vollen- 
dete er die Befeftigung von Ierufalem und legte in der Palmenoaſe der 
ſyriſchen Wüfte, auf der Karabanenftraße von Damaskus nach dem 
Euphrat, bie Stadt Tabmor oder Balnıyra an; ferner baute er für ſich 
einen Palaſt in Jeruſalem, und einen Sommeraufenthalt am Fuße des 
Libanon, in velchem alles Geräth von Gold war; endlich eine Gerichte- 
halle, einen eigenen Palaft für feine ägyptifhe Gemahlin, und andıres 
vergleichen. Gerühmt wirt auch ver elfenbeinerne, mit feinem Solbe 
überzogene Thron, auf deſſen ſechs Stufen zu beiven Seiten zwölf Löwen 
flanden, und ber, wie hinzageſetzt wird, feines Gleichen in feinem König- 
reiche hatte, aber wahrjcheinlich auch ein Werk fremder Tünftler war. 
Dean fieht daraus, daß tiefe Pracht, dieſer reihe Schmud des Lebens, 
ein Bedürfniß des üppigen Hofes war, und nicht aus dem Eulturzuftand 
der Nation hervorging, jo fehr ſich dieſer auch feit David's Zeiten ge= 
hoben hatte. 

Mit dem großen Handelsverkehr, in welchen Israel damals hinein⸗ 
gezogen wurde, verhielt es ſich auf gleiche Weife. Nicht das Volk trieb 
ihn, fondern die Fremden, die phönicifchen und äguptifchen Kaufleute, 
denen das Land im vollften Maße aufgeſchloſſen ward;, und Salomo 
trieb ihn, für ſeine eigene Rechnung, in Verbindung mit Hiram von 
Tyrus, meiftens durch phönicifche Karavanen und Seeleute, dem See— 
handel diente befonver8 der Hafen Eziongeber am arabifchen Dleerbufen. 
Diefer Handel ging nad) dem glücdlidyen Arabien und Indien (vgl. oben) 
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und brachte dem Könige Gold, Silber und andere Waaren ein. 
Auch mit Pferden trieb Salomo Handel Alle viefe Handelöge- 
fchäfte, ferner die Durchgangezölle der fremden Kaufleute, und die Tri- 
bute der zinöpflichtigen Bölfer waren die Hauptquellen der bedeutenden 
Einkünfte viefes Königs, von dem gejagt wird, daß er „Das Cedernholz 
fo gemein wie Feigenholz, und das Silber fo gemein wie Steine ge- 
macht habe.’ 

So hatte ſich Salomo allerdings auf iebe Weiſe mit königlicher 
Pracht umgeben; aber ſeine Weisheit glänzte darum nicht geringer. 
Denn Gott, ſagt die Bibel, gab ihm Weisheit, Verſtand und unzählige 
Kenntniſſe, wie Sand am Meere iſt, größer als ſie im ganzen Morgen⸗ 
lande und in Aegypten zu finden waren. Er verfaßte dreitauſend 
Sprüche, tauſend und fünf Gedichte, und beſang alle Bäume, von der 
Ceder auf dem Libanon bis zum Yſop, der auf Mauern wächſt, vier⸗ 
füßige Thiere, Vögel, Gewürme und Fiſche; welches alſo von Kenntniſſen 
in der Naturkunde und von dem Beſtreben zeugt, ſich in der Darſtellung 
derſelben zu verſuchen. Sein Name ward weit und breit berühmt, und 
viele Fremde kamen, um ſeine Weisheit kennen zu lernen. Unter dieſen 
wird namentlich eine Königin von Saba aus dem glücklichen Arabien er⸗ 
wähnt, die mit großer Begkkitung und vielen Geſchenlen nad; Jeruſalem 
kam, um fi) von der Wahrheit des Gerüchts, melches die Pracht und 
Herrlichkeit des Königs und feine große Weisheit verkündete, —2 
zu überzeugen. 

In allen erwähnten Einrichtungen und Verhältniſſen, in dem 
Glanze des königlichen Thrones, dem auswärtigen Handel, der Verände⸗ 
rung des Kriegsweſens erfennt man, wie die Umwandlung, welche die 
urſprüngliche einfache moſaiſche Verfaſſung allmählich erlitten hatte, nun 
in ihrem vollen Umfange hervortrat. Statt eines auf urſprüngliche 
Gleichheit berechneten und auf den patriarchaliſchen Familiengeiſt ge⸗ 
gründeten Zuſtandes des Volls, ſtellte das hebräiſche Reich jetzt eine 
völlige, nach den in Aſien gewöhnlichen Formen gebildete Deſpotie dar. 
Allerdings wurde die Verwaltung wohlgeordnet; aber die Bedeutung der 
alten Stammverfaſſung trat immer mehr zurück. Dafür wurde das 
ganze Land mit Zugrundelegung der alten Stammgebiete in zwölf Be— 
zirke getheilt, denen königliche Amtleute worgefett waren, die wieber unter 
einem Obervorfteber ftanden. Jeder Bezirk mußte die Bedürfniſſe des 
föniglichen Hofes für einen Monat des Jahres liefern. Außer dieſen 
ſehr bedeutenden Naturallieferungen lagen noch andere Laften auf bem 
Volle; namentlih mußten die Israeliten den Unterhalt der ſtehenden 
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Truppen beftreiten, und- überbies ſcheint ihnen Salomo, was David 
nit gethan, auch Gelpfteuern auferlegt zu haben. Diefe ftarte Be⸗ 
laſtung des Bolfes war: indeffen nicht die einzige Schattenfeite feiner Res 
gierung, die zwar bie größte Höhe, aber auch ven legten Glanzpunft des 
hebräifchen Reichs bezeichnet. Der Lurus des Königs konnte, indem er 
fi über das Volk verbreitete, in dieſem nur Schlaffheit und Ausſchwei⸗ 
fungen hervorrufen. Dazu kam der in jeder Hinfiht verberbliche Ein- 
fluß eines gemaltigen Harems. Salomo hatte angeblih 700 Gemah- 
linnen, meiſtens von fürftlihenm Range, und überwiegend Auslänberin- 
nen, ganz gegen das von Mofes ausdrücklich ausgeſprochene Verbot. 
Die ägyptiſche Prinzeffin galt als die vornehmſte feiner Gemahlinnen, 
Diefe insgeſammt Ienften das Herz des Königs, vorzüglich al8 er älter 
werd; fie vermochten ihn zur Errichtung von Altären für ihre Götter, 
denen fie nach ihrer Sitte opferten umd dienten. Ja, felbft ver weife 
König theilte, wie die Bibel jagt, fein Herz zwifchen dem Herrn, feinem 
Gott, und den’ fremden Götzen. Dies mußte die Gemüther aller From— 
men empören und von dem Könige abmendig machen, während anberer- 
feit8 vom Hofe aus der Eultus der fremden, namentlich der phönicifchen 
und fyrifhen Götzen wieder in bevenfliher Weife im Lande um ſich griff. 
Damit aber wurde zugleich die ganze Grundlage erfchüttert, auf welcher 
das politifche Daſein des hebrätfchen Volkes erbaut mar. 

Spuren einer beginnenden Auflöfung zeigten fi) auch ſchon am Ende 
biefer Regierung. Einer von des Königs Beamten, Jerobeam, aus 
ben Stamm Ephraim, ein fühner, unternehmenver Mann, ftellte fih an 
die Spike einer Empörung, floh aber, da Salomo ſich feiner bemächtigen 
wollte, nach Aegypten zu dem bortigen König (Seſonchis oder Sishak, 
des Pfufennes Nachfolger, welcher nicht wie fein Vorgänger mit Israel 
befreundet war), um eine beffere Gelegenheit abzuwarten. Kaum war 
Salomo nah einer vierzigjährigen Negierung geftorben, als dieſe ‚Gele: 
genheit eintrat. Die Abneigung der meiften Israeliten gegen ven ‘Defpos 
tismus, der auf ihnen laftete, und die wachfende Eiferfucht ver übrigen 
Stämme, namentlich des feit David aus feiner hervorragenden Stellung 
verbrängten Stammes Ephraim, gegen den Stanım Jupa, führten fie . 
herbei. Zum Ausbruch kam die Unzufriedenheit durch die Schuld Des 
unbejonnenen Rehabeam (Sohnes einer Ammoniterin), den fein Vater 
Salomo zum Nachfolger beftimmt hatte. Die Aelteften der Stämme 
hatten ſich zu Sichem verſammelt, den neuen König zu erwarten; der aus 
Aegypten zurüdigelommene Jerobeam war an ihrer Epige. Sie ſprachen 


zu Rehabeam: „Dein Vater bat unfer Joch zu hart gemacht; erleichtere 
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du e8 uns, fo wollen wir dir unterthäntg fein.” Die alten Räthe Sa- 
Iomo’8 riethen ihm, nachzugeben; allein er folgte jüngeren Freunden und 
gab die ftolze Antwort: „Hat's euch mein Vater ſchwer gemacht, jo will 
ich's euch noch ſchwerer machen. Er hat euch mit Ruthen gepeiticht, ich 
will euch mit Geißeln züchtigen.” Diefe unkluge Drohung bewirkte un 
den Abgeordneten einen raſchen Entſchluß. „Was haben wir denn,” 
ſprachen fie, „für Theil amı Haufe David's ? Laßt do dem Stamm Juda 
feine Auserwählten, und wer zu Israel gehört, der komme zu uns.’ 
So kehrten fie auf der Stelle um. Rehabeam, feine Thorheit bereuend, 
ſandte ihnen feinen Schagmeifter Adoniram nach; aber der warb geftei= 
nigt, und ber König felbft entkam mit Mühe auf feinem Wagen nad) Je⸗ 
ruſalem. Hier erfannten ihn Juda und der längft mit diefem verſchmol⸗ 
zene Stamm Simeon, fowie ein Heiner Theil des Stammes Benjamin, 
deſſen Land dicht vor. den Thoren von Ierufalem lag, als ihren tönig an; 
aber die übrigen Stämme, die nun unter dem gemeinjhaftlihen Namen 
Israel begriffen wurden, wählten Serobeam zu bem ihrigen (980 - 
v. Chr.). So ward das Reich, das kaum ein Jahrhundert al ein feftes 
Ganzes beftanden hatte, in zwei Reiche geipalten, und blieb es auch, bis 
beide Theile eben an viefer Spaltung zu Grunde gingen. Die ſchlimmen 
Folgen ver Trennung, b. i. der beiderjeitigen Schwädung, zeigten ſich 
fofort darin, daß die Edomiter von Juda, die Ammoniter und Moabiter 
von Israel abfielen (nur vie leteren unterwarf Jerobeam wieder), und 
das Reich von Damaskus zu gefährlicher Macht erwuchs. 


16. Die Reiche Iſsrael und Juda bisb zum Untergang des erftern. 


"Da Juda bisher Seele und Haupt des ganzen Stantes geweſen war, 
fo mußte e8 Jerobeam's erfte Sorge fein, dem neu gefchaffenen Reiche 
gIsrael ein eigenthümliches, für fich beſtehendes Leben zu geben. Dazu war 
nicht genug, daß er die Stabt Sichem, im Gebiete Ephraim’s, als des 
mädhtigften unter ven zehn Stämmen, befeftigte und zu feiner Hauptftabt 
machte, fondern er mufste auch in feinem Reiche das Anfehen vernichten, 
welches Terufalem ald Bewahrerin des Heiligthums und als Mittelpunkt 
ber großen Bolfsfefte befaß. ‘Dies fuchte er dadurch zn bewerfftelligen, 
daß er zwei goldene Stierbilver aufrichtete, das eine zu Bethel im Sü- 
den, das audere zu Dan im Norden feines Reiches, als Bilder des Gottes, 
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ber das Bolf aus Hegnpten geführt. - An biefen Orten wurben Tempel 
gebaut und Feſte gefeiert, wo das Volk fi verfanmeln follte, ftatt zu 
Serufalem, unter vem Vorwand, daß dieſes zu weit entlegen fei. Als 
Priefter beftellte er Xeute aus dem Volke und nicht aus dem. Stamme 
Levi, der mit dem Reiche Juda in.einer dem Könige bedenklich fcheinen- 
den Berührung ſtand. Wohl zu bequemerer Abwehr der Angriffe der 
Damascener, verlegte Jerobeam feine Reſidenz fpäter von Sichem nad 
dem uörblicheren Thirza. 

Biele Leviten und mancher fromme Israelit wanderten nun aus 
nad) Juda. Denn obgleich Rehabeam jelbft, ald Sohn einer Ammoni— 
terin, fowie fein Sohn und Nachfolger Abiam fremden Götzendienſt dul⸗ 
beten und Bildſäulen, heilige Haine und dergleichen anzulegen erlaube 
ten: fo wurde diefes Reich doch immer wegen ſeines Tempels und des 
Beſitzes der Bundeslade ald der Sit des wahren Jehovahdienſtes ange- 
ſehen. Diefes Gewicht in der öffentlihen Meinung, die erwähnten Ein- 
wanberungen und ber Beſitz der feften Hauptitabt bewirkten es, daß 
Juda dem größern und vollreichern Israel das Gleichgewicht zu haften 
vermochte. 

Beide Staaten flritten ſeitdem häufig mit einander und fuchten 
das Uebergewicht auch durch fremde Hülfe zu erlangen, woburd der 
Grund zum völligen Untergang beider Reiche gelegt wurde, und zwar 
zuerft für Israel, das die gejährlichften Nachbarn hatte. Das Neid 
Damaskus wurbe bald in den Strudel diefer Kriege gezogen. Schon 
Baesha, ein israelitifcher Kriegsoberft, der Jerobeam's Sohn Nadab er- 
ſchlagen, deſſen ganzes Gejchleht ausgerottet, und fi dann als ein 
Emporlönunling auf den israelitifchen Thron gefchwungen hatte - 
(956 v. Chr.), ftand mit vem Könige Benhadad von Damaskus im Bünde 
niß, und befriegte mit deſſen Hülfe das Reich Juda. Aber ber bortige 
König Alfa (des Abiam Sohn, 960 — 920), der ſich die Wieberherftel- 
Iung des Jehovahdienſtes angelegen ſein ließ, wußte durch Schätze, die 
er nach Damaskus ſandte, dieſes ihm gefährliche Bündniß zu trennen, 
den israelitiſchen König, der Rama, als ven Schlüſſel zu Juda, befeſti⸗ 
gen wollte, zu vertreiben und den fyrijhen König zu einem Feinde 
Israels zu machen. 

Doch den größten Feind hatte das Reich Israel in dem ewig regen 
Barteigeift, der blutige Thronftreitigleiten und Bürgerfriege herbeiführte, 
in welchen alle Frommen ven Zorn Jehovah's über den herrſchenden 
Gögendienft erfannten. Nach dem Tode des tapfern Baesha wurbe ſein 
ganzes Geſchlecht vernichtet, bis, nach einigen Jahren heftiger Unruhen, 
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der Feldherr Omri fich (feit 930) duch Muth und Tapferkeit als König 
behauptete. Er baute eine neue fefte Hauptftabt, Samaria (im Lande 
Ephraim) auf vem Berge Schomron), und hinterließ (918) feinem 
ſchwachen Sohne Ahab ven Thron. Diefer, von feiner Gemahlin Iſabel, 
einer Tochter des Königs Ethbaal von Tyrus, bewogen, nahm ben Cul⸗ 
tus des Baal von Tyrus und der Aftarte an. Gegen die damit Unzus 
frievenen erregte Iſabel harte Verfolgungen, bei welchen der Prophet 
Elias, „eine gewaltige und erhabene, aber auch firenge und an's Raube 
ftreifende Erfcheinung,” mit großem Muthe und einem wahren Feuereifer 
den Glauben an Jehovah vertheibigte, und au Anhänger unter ven 
Seraeliten fand. Ein folder Zuftand des Reichs ſchien dem eroberungs⸗ 
füchtigen König von Damaskus, Benhadad IL., eine treffliche Gelegen- 
heit, fi) Iörael zu unterwerfen. Er zog daher gegen Samaria und 
forderte Unterwerfung und Auslieferımg aller Schäge. Die Ieraeliten 
widerſtanden, doch verlor Ahab im Verlauf diefer Kriege in einer unglück⸗ 
lichen Schlacht das Xeben (896). 
Sofaphat, König von Juda (920 — 890), bemühte ſich damals, 
zwifchen beiden Bruderſtaaten die Tängft entbehrte Eintracht herzuftellen 
und zu erhalten, ba der Andrang der fremden Välker im Süden und 
Süpoften aud feinem Neiche gefährlich zu werden drohte. War doch 
fon Rehabeam einmal, im Jahr 976, durch ven Aegypter Sefondis mit 
Krieg überzogen und genöthigt worden, die reichen Schäße des Tempels 
großentheil® auszuliefern. Joſaphat vermählte deshalb feinen Sohn 
Ioram mit einer Tochter Ahab's, der Athalia. In feinem Lande ftrebte 
er, Unterricht und Gerechtigkeitspflege zu verbeflern, das Kriegawefen 
auf guten Fuß zu bringen, und zeigte ſich überall als einen lobenswür⸗ 
bigen Herrfcher, ohne daß jedoch, bei dem einmal eingebrochenen Verfall, 
feine Bemühungen dauernden Erfolg haben konnten. Und aud die mit 
Israel eingegangene engere Verbindung erzeugte, ftatt des erhofften 
Friedens, unter feinen Nachfolgern wilde, alles Gute zerftörenve Un- 
ruhen. Athalia veranlafte ihren Gemahl, ven König Joram, und nach 
befien Tode (884) ihren Sohn Ahasja, ven Götzendienſt bes israeliti— 
fhen Reichs auch in Juda völlig einzuführen. Diefe Verlegung bes 
Jehovahdienſtes und der moſaiſchen Berfaffung bewog bie für beide be= 
geifterten Propheten zu kräftigem Wiverftand. Nicht ohne ihre Begün- 
fligung und beſonders durch die Aufregung Eliſa's, eines Schülers des 
Elias, empörte fih der wilde und blutdürſtige israelitiſche Kriegsoberft 
Jehu, und töbtete zu Jesreel den König von Israel, Ioram, Ahab's 
Sohn, und Ahasja, ven König von Inda, bie beide zu einem gemeine 
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ſchaftlichen Feldzuge gegen ben König Chazael von Damasfus chen bei⸗ 
fautmen ware (882). Jetzt wurde in Israel die wilde Iſabel ermordet 
and das ganze Haus Ahab's, ſowie alle Anhänger deſſelben, durch Jehn 
ausgerottet; eine ebenfo harte Berfolgung erging über alle Diener 
Baal's, die, zu einem Feſte eingeladen, in dem Tempel ihres Gottes von 
Jehu's Soldaten ſämmtlich nievergemacdht wurden. Doc ver Bilver- 
dienft blieb, wie Jerobeam ihn eingerichtet. 

Nicht minder blutige. Auftritte herrfchten nach Ahasja's Ermor⸗ 
dung in Juda. Kaum hatte Athalia die durch Jehu gefchehene Ermor⸗ 
dung ihres Sohnes erfahren, als fte ſogleich Alles, was vom Eöniglichen 
Etamme war, umbringen ließ, um allein und ohne Nebenbuhler ven 
Thron von Juda behaupten zur fönnen. Aber die Priefter hatten einen 
Sohn Ahasja’s, Joas, dem Blutbad entriffen,, und erzogen ihn heimlich 
im Tempel. Nach fieben Jahren, und nachdem der Hohepriefter Jojada 
mit den Leviten und der Leibwache Alles reiflich eingeleitet hatte, warb 
plöglich diefer Erbe des Throns aus feinem Dunkel bervorgebolt und 
im dem Tempel öffentlich als König ausgerufen (876). Athalia wollte 
Gegenanftalten treffen, wurde aber ermordet. Mit ihrem Untergange 
ward auch der von ihr begünftigte Baalsdienſt geftürzt. Der Tempel 
dieſes Odgen wurde nievergeriffen, und bie Priefter deſſelben ermorbet; 
dagegen erſtand der werfallene Tempel Jehovah's in neuem Ölanze. 
Aber nicht zugleich das Reich. Chazael von Damaskus, ber ſchon ven 
nur als Mörder ausgezeichneten Jehu von Israel zur Abtretung des 
ganzen Landes im Often des Jordan gezwungen hatte, bebrohte Jeru⸗ 
falem mit fo furchtbarer Macht, daß Joas feine andere Rettung ſah, 
als mit Aufopferumg der Tempelihäge dem Feinde den Frieden abzu⸗ 
laufen und fein Bafall zu werden. Amaſia, der Sohn und Nachfolger 
(836 — 808) des durch Die eigenen Diener ermorbeten Joas, war noch 
unglüdligher, als er mit dem israelitifhen König Joas, dem dritten 
Herrſcher aus Jehu's Haufe (838 — 822), in Krieg gerieth und von 
biefem bei Bethſemes befiegt und gefangen wurde. Die Israeliten 
eroberten nun Jeruſalem, riffen einen Theil der Mauern nieber, und 
erbeuteten bie noch vorhandenen königlichen und Tempeljchäge. 

Diefe Stärke Israel's nahm zu unter dem Träftigen Jerobeam IL 
(822 — 780), ver in glüdlichen Kämpfen die alte Grenze gegen Da⸗ 
maskus wieder herftellte und die hebräifchen Stämme jenfeits des Jor⸗ 
ban aus der Gewalt dieſes Reichs befreite. Wahrfcheinlich herrſchte zu⸗ 
gleich damals Friede mit Juda, fo daß deſſen König Uſia, auch Aſarja 
genannt (808 — 758), der Sohn des Amafia, fein Gebiet gleihfallg 


192 Me @eiichte. I Zeile. I. Abſchn. 4. Inden. 


wieder ausbehnte, die Philifter mit Exfolg angriff und ihnen die Städte 
Gath und Asdod entriß, die Ammoniter tributär machte, das ganze Land 
der Edomiter unterwarf, die Häfen am Rothen Meere wieder einnahm, 
und Jeruſalem nebft mehreren Grenzpunkten feines Staats ſtark be— 
feftigte. Beide Staaten zeigten alfo, was fie, wenn Eintracht zwiſchen 
ihnen und Friede im Innern geherrfcht hätte, vereint gegen jeden aus- 
wärtigen Feind vermocht haben würden. 

Aber diefe glüdliche Periode dauerte nicht lange, und der innere 
Friede warb wieder geſtört. Uſia gerieth in Zwiſt mit feinen Leviten, 
weil er wahrfcheinlich Die Hoheprieſterwürde mit der Königlichen verbin- 
den wollte; denn das muß man wohl darunter verftehen, wenn erzählt 
wird, daß Ufia in ven Tempel ging und felbft räuchern wollte. Er trat 
darauf die Regierung (758) feinem Sohne Jotham ab. — Noch ärger ging 
e8 nach Jerobeam's IL. Tode in Israel zu. Wilde bürgerliche Kriege 
inittheten mehrere Jahre lang, und ale der Emporkömmling Menahem 
(feit 770) den Thron inne hatte, erftanden in ven Aſſyriern neue 
höchſt gefährliche Weinde. Dem die Fürſten diefes Reiches aus dem 
neuen Herrſchergeſchlecht des Beletaras (ſ. oben) wandten fich jet 
vom Euphrat erobernd gegen die ſyriſchen Länder, wo ſie nur auf eine 
Reihe kleiner, unter einander ſtets verfeindeter Staaten trafen, deren 
Ueberwindung leicht ſchien. Menachem, durch Angriffe der Damas- 
cener und wäfte Barteiungen in feinem eigenen Lande ſchwer bebrängt, 
tief troß der mweifen Abmahnungen des Propheten Hofen den aſſyriſchen 
König Phul um Hüffe am. Diejelbe wurde allerdings gewährt; dafür 
aber ſank Israel zu einem Bafallenland der Affyrier herab, und Mena- 
chem mußte 1000 Zalente Silber bezahlen. Auch wurbe damals ein 
Theil der israelitiihen Einwohner des nörblihen transjorbanifchen 
Landes (der Landſchaft Bafan) durch Phul nad) Mefopotamien und Af- 
ſyrien verpflanzt (zwiſchen 770 — 760). Nicht Iange nachher fand 
Israel unter König Pelah (feit 758), dem Mörder Pelajah’s, des Sob- 
nes Menachem’s, an dem Nachfolger Phul's, Tiglat Pilefar, der durch 
bie Streitigfeiten zwifchen Juda und Israel herbeigezogen wurde, einen 
noch weit fhlimmeren Feind. Mit dem König Rein von Damaskus 
verkunden, fiel Pekah von Afiyrien ab; dann aber unternahmen, fehr 
zur Unzeit von Eroberungsluſt ergriffen, beide Verbündete einen Krieg 
gegen Juda. Sie griffen Jotham's Nachfolger, den König Ahas 
(742 — 726) an, befiegten ihn in einer Schlacht, nahmen ihm die Hä= 
fen am Rothen Meere wieder ab, und wollten fogar Jeruſalem belagern, 
wozu es aber nicht fam. Im diefer Noth (au die Philifter und Edomi⸗ 
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ter erhoben ſich gegen Juda), wo nach dem Ausdrucke des damals leben⸗ 
ben und lehrenden Propheten Jeſaias, der königlichen Familie und dem 
Volke das Herz bebte, wie wenn die Bäume im Walde vom Winde be- 
wegt werben, faßte der König Ahas den Entſchluß, ſeinerſeits bei den 
Aſſyriern Hülfe zu juchen. Vergebene warnte der hochfinnige, Afiyrien 
mehr fürdhtende Jeſaias. „Laß dir Das Herz vor biefen zwei rauchen- 
den und ſchon verzehrten Feuerbränden (Israel und Damaskus) nicht 
entfallen,’ fprach er im Namen Jehovah's. Allein fein Rath ward nicht 
befolgt. Ahas jah num freilich das Reich Damaskus unterliegen, und 
Israel aufs Furchtbarſte verheert, ja eines großen Theils feiner Ein- 
wohner (derer von Naphthali und des Landes Gilead) durch Die aſſyriſchen 
Eieger beraubt (um 740 v. Ehr.); aber auch er hatte damit feine Selbft- 
ftändigfeit eingebüßt, fih zum Sklaven Aſſyrien's gemacht. Dadurch 
daß Ahas Aberbieg dem Jehovahdienſt entfagte, die Thüren des Tempels 
verſchloß, und den Göttern feiner Feinde als den mächtigeren Opfer und 
ſogar Menfchenopfer darbrachte, ſchien der Untergang der Selbftflänbig- 
feit und Eigenthümlichkeit des jübifchen Reichs vollendet. Jeſaias, 
Micha und andere Propheten ſuchten indeß das Bolf zu dem Jehovah— 
bienft zurüdzuführen, und bie gelang ihnen wenigftens unter dem 
Sohne des Ahas, dem Könige Hiskias (726 — 698), der den alten 
Gottesdienſt wieverherftellte und unter großen Feierlichkeiten den Tem⸗ 
pel reinigen ließ. ALS er die Feier des Paſſahfeſtes veranftaltete, ſtrömte 
eine Volksmenge nad) Jeruſalem, wie fie feit Salomo’8 Zeiten nicht ges 
fehen worden war. Denn des Königs Eifer war nicht bei Juda ftehen 
geblieben, fondern er hatte durch Ausjchreiben aud) die Stämme bes 
Reiches Israel dazu einladen laſſen. Viele waren gelommen, Andere 
freilich hatten feine Boten verladht und verfpottet. 

Bald darauf erfolgte die gänzliche Bernichtung Israel's durch die aſſy⸗ 
riſche Macht. Hofen, ver legte König des israelitiſchen Staates, der im 
Jahre 738 den Pelah ermorbet und nach langen inneren Unruhen feit 
730 den Thron behauptet hatte, machte einen Verſuch, ſich von der Ober- 
herrſchaft Aſſyrien's zu befreien, indem er ſich mit dem, durch die Fort⸗ 
fehritte deſſelben an der fyrifchen Käfte beunruhigten Pharao Sevechos 
von Aegypten verband, auf deſſen Macht er glänzende Hoffnungen baute. 
Aber diefe Hoffnungen betrogen ihn; es traf ihn und fein Voll das 
Wehe, welches Jeſaias „der ftolzen Krone (Samaria) der trunfenen 
Ephraimiten, der welfen Blume auf dem Haupte des fetten Thales 
der Weinberaufchten” zugerufen hatte. König Salmanaflar ven Af- 
ſyrien, des Ziglat Pilefar Nachfolger, von den geheimen Berhand« 
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[ungen Israel's und Aegypten's unterrichtet, eilte mit femem Heere nah - 
Samaria, eroberte dieſe fefte Stadt nach einer faft dreijährigen Belage- 
rung, und führte ven König nebft einem Theil der vornehmſten Einwoh- 
ner in die Gefangenfchaft, befonders nad Meſopotamien, Aſſyrien und 
Medien (720). Anſiedler aus Hamath und Babylonien wurden dage— 
gen nad) der Gegend von Samaria gefchidt; mit den zurldigebliebenen 
Israeliten vereinigt, bildeten fie fpäterhin. das gemifchte Bolt ver Sama- 
riter. Dritthalb Iahrhumberte hatte das israelitiſche Reich beitanden, 
als e8 auf viefe Weiſe zu Grunde ging. 


17. Untergang ded Reiches Juda. 


Dennod dachte der König von Tuba, Hiskias, wenige Jahre 
nachher darauf, ſich der Schmad der von feinem Vater gegen Affyrien 
eingegangenen Zinspflichtigfeit zu entziehen. Er verftärkte die Feftungs- 
werfe von Jeruſalem, rüftete auf alle Weife, und knüpfte namentlih — 
obwohl ver Prophet Sefains ihn davon abmahnte — mit dem Pharao 
Tirrhaka in der Stille Verhandlungen an. Sanherib aber, Salmanaj- 
ſar's Nachfolger auf dem affyrifchen Thron, der von Allem Kunde be= 
kommen, brach fofort in Juda ein, und lagerte (714) mit feinem Heere 
bei Lachis, um die Bereinigung ber Aegypter und Juden zu hindern. 
Hiskias, überraſcht und erfchredt, fuchte Sanherib's Zorn durch Geld 
zu beſchwichtigen, zu deſſen Herbeifchaffung er das Gold von den Pfo- 
ften und Thoren des Tempels reißen ließ, und Sanherib ließ ſich auch 
anfangs damit befriedigen; aber bald darauf ſchickte er einen ‘Theil fei- 
ned Heeres gegen Serufalem, um e8 zur Uebergabe aufzufordem, wäh- 
rend er felbft mit dem Hauptheere bei Lachis und Libna ftehen blieb, um 
den Anmarſch der Aegypter unter Tirrhaka zu erwarten. Hiskias ver- 
weigerte bie Uebergabe feiner Hauptftadt mit großer Entfchloffenheit, 
und enblich wurbe er, wie Jeſaias e8 verkündet hatte, durch ein Wunder 
gerettet. „In der Nacht, fo erzählt die Bibel, fuhr aus der Engel des 
Herrn und ſchlug un Lager von Affyrien 185,000 Dann. Das heißt: 
ein großes Unglüd, wahrſcheinlich der plögliche Ausbruch einer Heftigen 
Seuche in feinem Lager, nöthigte den affgrifchen König zum Nüd- 
zug (vgl oben die ägyptifche Sage). Aegypten und Juda waren 
gerettet, und das letztere Reich blühte umter der fernern Herrichaft des 
Hiskias in Frieden; denn durch anderweitige Unfälle wurde Sanherib 
auch ſpäter gehindert, feine Züge nad) Juda zu erneuern. 
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Aber fhon die wilde Hegierung des Manaſſe (698 — 642) ver- 
Ichlimmerte die Lage Juda's wenigftens im Innern. Diefer König, ein 
Sohn des Hislias, führte wieder phönicifhe und andere Religionsge— 
bräuche ein, und ließ harte Verfolgungen über diejenigen ergehen, bie 
Dagegen eiferten. Auch bekriegte der Affyrier Aſſarhaddon (693—675) 
neuerdings das Reich, und Manaſſe wurde fogar von dem Sieger auf 
eimge Zeit in bie Gefangenſchaft fortgeführt. Unter Aſſarhaddon's 
ſchwachen Nachfolgern blieb Juda freilich vor neuen aſſyriſchen Angriffen 
fiher; aber von anderer Seite kamen ſchwere Berrängnifle über das 
Land, unter Manaſſe's trefflihen Enkel Joſias (640 — 608), deſſen 
Vater Amon ſchon nad zweijähriger Herrfchaft erfchlagen worden war, 
und der als achtjähriger Knabe ven Thron beftiegen hatte. Abgefehen 
von der Berwüftung, welche die ſcythi ſchen Nomadenſchwärme, bie 
feit 633 ganz Vorderaſien verheerten, im Jahr 627 auch über das flache 
Land von Juda brachten, gerieth dieſes durch den raſchen Aufſchwung 
der babylonischen Macht und die erneuerten Pläne der Aegypter auf Sy⸗ 
rien in eine äußerſt bevenkliche, von zwei Seiten bedrohte Rage. Joſias 
fhien das Schidfal, weldyes feinem Reiche dadurch bereitet wurde, nad) 
ven religiöfen Begriffen feines Volkes am menigften zu verdienen, in- 
dem ex fich für Die Wieverherftellung des reinen Gottesdienſtes mit außer⸗ 
orbentlihem Eifer bemühte. Ein befonderer Vorfall hatte dieſen Eifer 
vorzüglidy aufgeregt. Der Hoheprieſter Hilfia fand bei der Ausbefjerung 
des Tempels im Jahr 622 eine Nolle, die als das Geſetzbuch des Mo⸗ 
ſes galt. Die Anhörung der Verwünſchungen gegen alle die, welche 
dem Bunde zwifchen Jehovah und dem Voll Israel würden untreu wer- 
den, machte auf den jungen König, ver fi das Buch vorlefen ließ, einen 
tiefen Eindruck. Er vernidtete nicht bloß die abgöttifchen Denkmäler, 
mit denen Manafje den Tempel Ierufalems verunziert hatte, ſondern 
ließ auch jede Spur des Götzendienſtes zerftören, Die noch von alter Zeit 
her erübrigte. Aus der Aufführung der Denkmäler, die damals vernich- 
tet wurden, jieht man, daß fremder Religionsdienſt aller Art unter den 
Juden einheimifch geworden war. Dem Moloch hatte man um Thale 
Hinnon Kinder geopfert; der Sonne geweihte Pferve ſtanden am Ein- 
gange bes Tempels; in heiligen Hatnen hatte man bie Bilder des Baal, 
der Aſtarte und Andere aufgeftellt; auch mit fremden Prieftern war das 
Land erfüllt, die num Joſias den Feuertod fterben ließ. Dagegen trat 
bie ganze alte Herrlichkeit des durch David verjchönerten Tempeldienſtes 
wieber hervor, das Pafjahjeft wurde mit altem Glanze gefeiert, und hie, 
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fagt das Buch der Könige, hat es vor Joſtas einen König gegeben, ber 
fih fo ganz von Herzen zu Jehovah befehrt hätte, wie dieſer. 

„Aber dennoch,” heißt e8 weiter, ‚ließ der Herr, um ber Sünben 
ber vorigen Könige willen, von feinem Zorne nicht ab und beſchloß, 
Inda zu vertilgen.” Babylon und Aegypten mußten die Werkzeuge dazu 
fein; jebes dieſer Reiche fuchte Paläſtina oder doch Juda zu untermer- 
fen; Wegypten, um dadurch vor Angriffen von Syrien aus gefichert zu 
fein, und um ſelbſt von da ang fidherer gegen ven Euphrat fortfchreiten 
zu können; Babylon, um leichter in Aegypten einzubringen. Es mochte 
ſchwer zu entſcheiden fein für einen König dieſes ungfüdlichen Landes, 
das auf fich felbft nicht mehr ruhen zu können fohien und gleichſam nur 
zu wählen hatte zwifchen einer erträglichen Dienftbarkeit und einer gänz⸗ 
lichen Bernihtung, von welch em Staate man bie letere am wenigften 
zu fürchten, die erftere am ficherften zu erwarten hatte. 

Joſias fcheint Aegypten mehr gefürchtet zu haben, weil es, bei den 
augenblidlich fehr verwworrenen Verhältniffen am Euphrat und Tigris, 
als das fchlagfertigere Reich erfhien. Wirklich begann ſchon in ber 
Zeit, als die Babylonier und Meder noch ihren Vernichtungskrieg gegen 
Niniveh führten (f. oben), der Pharao Necho feine -Eroberungszüge 
gegen Syrien. Unfcheinend ven Seeweg benußend, drang er ind nörd⸗ 
liche Kanaan ein; bier ging ihm Joſias (608 v. Chr.) mit einem Heere 
entgegen und lieferte ihm bei Megiddo auf ver Ebene Esdraelon im 
Säpoften des Gebirges Karmel ein Treffen, im welchem er geichlagen 
umd fo ſchwer verwundet warb, daß er bald darauf zu Ierufalem ftarb. 
Der Sieger Necho machte Juda nun völlig abhängig, feßte den in Je— 
tufalem vom Bolfe gewählten jüngern Sohn des Joſias, Yoahas, ab 
und nahm ihn als Gefangenen mit nach Aegypten. Dem Lante Iegte er 
eine Geldbuße auf, und beſtimmte des Joſias älteren Sohn Jojakim 
(vorher Eljafim genannt) zum Könige; denn biefer, mit dem das Boll 
feiner Willlix, Genußſucht und Prachtliehe wegen umzufrieven war, 
mußte ber Unterftügung eines Fremden mehr bebüirftig und zur Abhängig- 
feit von demſelben mehr geneigt fein. 

Aber Aegypten war bald nicht mehr das Land, welches eine fefte 
Unterflügung gewähren konnte. Oben ift erzählt worden, daß Necho 
im Jahr 605 gegen Nebulapnezar die Schlacht bei Karchemifch verlor, 
und welche Solgen dies hatte. Der Brophet Jeremias — in diefen Zei⸗ 
ten der treue und kühne Warner ver Könige und des Volles, ber begei- 
fterte Vertreter des reinen Jehovahdienſtes — bat eine malerifche Be⸗ 
fhreibung dieſer Schlacht geliefert, worin ex fagt: „Sehe nach Gilead 
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and bole dir Balfanı, du Jungfrau, du Tochter Aegypten's. Vergeblich 
ift alles Berbinven, die Wunde heilet nicht zu. Werne Völker hören von 
deiner Wunde; dein Gefchrei erfchallet auf dem ganzen Erdboden.“ 
Jojakim konnte num nichts mehr von Aegypten hoffen, und fah fich Bald 
genug gezwungen, bie Abhängigkeit von dieſem Heiche mit det von Ba⸗ 
bylon zu vertaufchen (600 v. Chr.). Indeß machte Jojalim ſchon nady 
drei Jahren (597) ven Verſuch, dieſes Joch wieder abzuſchütteln, als 
Nebuladnezar mit Aegypten in neuer Fehde ſtand. Während ver König 
von Babylon felbft die ägyptifchen Plätze im Philiſterlande wegnahm, 
ließ er die Syrer, Ammoniter ımb Moabiter in Juda einbredden; dann 
wandte er fich perfünlich gegen Jeruſalem, wo inzwifchen Jojakim geftor= 
ben, und fein junger Sohn Jechonja ihm auf dem Throne gefolgt war. 
Der König und die Vornehmften des Staats gingen zwar aus ber Stadt 
im das Lager des furchtbaren Eroberer, und fuchten ihn durch Bitten 
and eine freimillige Unterwerfung zu befänftigen; aber vergebens. 
Nebukadnezar traute dem wiberfpenftigen Volle nicht. Um ihm daher 
alle Kraft zu nehmen, ließ er den Tempel fowie den königlichen Palaft 
aller Schäte berauben, nahm alle Kriegsvorräthe mit fi, und führte 
den König, einen großen Theil der Reichften und Angefehenften, bie 
meifte waffenfähige Mannfchaft (17,000 Dam), ja (um das Volt völlig 
hülflos zu machen) auch alle Zimmerfeute, Bauleute, Metallarbeiter und 
Schmiede, ala Gefangene nach Babylonien, wo er fle nad) allen Seiten 
zerftreute. Bloß der ärmere Theil des Volks, oder doch von dem wohl⸗ 
babenben nur noch eine geringe Anzahl, blieb in Paläftine zurlid, und 
erhielt von Rebukadnezar ven Zedelias, Jechonjas Vatersbruder, zum 
König (597). 

In dieſem ohnmächtigen Zuſtande fhien die geduldige Ertragung 
des Karten, aber jegt unvermeidlichen Joches ein Gebot der Klugheit. 
Der Prophet Ieremias ſprach die Nothwendigkeit ber Unterwerfung als 
Befehl und Warnung Gottes ans, der Alles, felbft Die wilden Thiere, 
dem Rebufabnezar dienftbar gemacht habe. Aber e8 gab andere Pro⸗ 
pheten, welche den Hoffmmgen des gedrückten Volfes fchmeichelten, und 
ihm die Möglichkeit einer Rettung durch Freunde und Nachbarn, befon- 
ders durch Aegypten, vorfpiegelten. Dieſe fanden eben deshalb mehr 
Beifall, und Jeremias warb wegen feiner Sefinnungen gefhmäht und 
mehrmals gemißhandelt. Zedekias fand, mit den ägyptiſchen Pharao 
Hophra verbündet, gegen Nebukadnezar anf (588); aber ehe noch Hophra 
feine Müftungen vollendet hatte, erſchlen der König von Babylon mit 
ſtarkler Macht in Juda, eroberte die meiften Feſtungen und fchloß Jeru⸗ 
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ſalem ein. Allerdings gelang es nun dem Hophra, im Jahr 587 Ne⸗ 
buladnezar für einen Moment zur Aufhebung der Belagerung zu zwin⸗ 
gen; bald aber wurde das Ägyptifche Heer gefhlagen, die Babylonier 
begannen die Angriffe anf. Jernſalem von Neuem, und diesmal mit ver⸗ 
ftärkter Gewalt. Hungersnoth und Peſt unterftügten ihren Andrang. 
Daber jeufzte Jeremias in feinen Klagelievern: „Draußen macht mic) 
das Schwerbt, und innen bie Peft kinderlos,“ und hauchte in rührenden 
Zönen die tiefen Gefühle feines Schmerzes aus — über ben Untergang 
bes Tempels und ver Stadt. Nicht Iange blieb Died Wehe aus; im J. 
586 wurde die Stabt eine Beute.ihrer Feinde. Den König, ber auf der 
Flucht bei Jericho gefangen warb, ließ Nebukadnezar blenden und in 
Feſſeln nach Babylon in's Gefängniß führen; die Söhne veffelben, ber 
Hohepriefter Seraja, und andere Vornehme wurben hingerichtet, Stat 
und Tempel in Brand geftedt und bie Mauern gefchleift. Viele Ein- 
wohner Jeruſalem's waren beim erften Eindringen der Sieger gemorbet 
worden; von dem nod übrigen Volle warb abermals ein anſehnlicher 
Theil nach Babylonien fortgefchleppt. Nur einige der Aermſten blieben 
in Baläftina zurüd, und umter diefen befand fich auch der Prophet Jere⸗ 
mind. Der Sieger hatte ihn mit befonderer Gunft ausgezeichnet und 
ihm erlaubt, fich feinen Aufenthalt zu wählen; und er hatte befchlofien, 
lieber bei ven Berwaiften in feinem Baterlande zu bleiben, als den Ber= 
bannten in die Fremde zu folgen. Aber was der Sieger ihm erlaubt 
hatte, ließ das böfe Schidfal feines Volkes ihn nicht genießen. Denn 
einige entflohene Hanptleute des anfgelöften jüdiſchen Heeres. kamen jekt, 
da der Feind abgezogen war, zurück, und ermordeten zu Mizpa den von 
Nebufadnezar zum Statthalter über die Zurüdgebliebenen beftellten 
Juden Gedalja und deſſen chaldäiſche Soldaten. Dieſe Mordthat ſetzte 
das Volk in Schreden; es fürchtete, daß der Zorn des Königs auch den 
Unſchuldigen nicht verfchonen würde, und floh nach Aegypten, allen Ge⸗ 
genreden des Jeremias zum Trotz, der aber, da das Abmahnen nichts 
half, die Seinigen nicht verließ, fondern mitzog. Wie er nun ſeinerſeits 
auch in Aegypten nicht aufhörte, feine unglüdlichen Landsleute vom 
Gögendienfte abzumahnen: fo geſchah dies auch im babylonifchen Reiche 
von Seiten anderer Propheten, namentlich des Lzechiel, ver am Chabo⸗ 
ras in Mejopotamien unter den Berbannten weilte. Raſtlos ftrebten 
dieſe Männer, unter den Ihrigen das lebendig zu erhalten, was fie eben 
allein zu einem eigeuthämlichen Volke machte, Das Wefen des moſaiſchen 
Glaubens. Der Gott ihrer Väter, tröfteten fie Das ſchmachtende Boll, 
werde, wenn fie Zuverficht und Glauben an ihn erhielten, nicht ewig 
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zärmen, ſondern fie aus ihrem Elend in ihr Vaterland zuridfähren, und 
ihnen aus dem Gefchlechte David's, deſſen Königthum das höchſte Ideal 
tm Andenlen aller Juden biieb, einen Retter erweden. 

Während dieſe letztere Borftellung das Bild von einem künftigen 
Meſſias in dem Ideenkreiſe des Volkes geftaltete, das aber erſt ſpät und 
in einem gang andern Sinne ſich verwirklichen follte: wurde bie erfte 
Ausfiht, Rücklehr in's Vaterland, in einem meit kürzern Zeitraum er- 
füllt. Denn nachdem die Gefangenſchaft ver Juden im babylonifchen 
Reihe, gewöhnlich das babylonifche Exil genannt, bis zum Jahr 538 
v. Chr. gebauert hatte, fiel diefes Reich in die Gewalt des großen per> 
ſiſchen Eroberers Kyrus, der den Juden die Exlaubniß zur Rückkehr 
extheilte, wie wir in beiten Geſchichte jehen werben. 


V. Die Inder. 
1 Land undb Volk, 


Neben ven Culturvölkern des Nillandes und der vorderaſiatiſchen 
Lanbichaften im Weiten der hohen Gebirge, die da8 Land Iran von dem 
Tieflande des Tigris Scheiben, entwidelten fich im centralen und öftlichen 
Afien, in den Kernländern bes fpäteren Perferreih® und in Indien 
Bölker eines anbern Stammes zu hoher und eigenthümlicher Eultur. 
Es find dies die f. g. arifhen Völler. Das arifche Urvolk wohnte 
wahrſcheinlich in der Vorzeit in dem mächtigen Höchlande, welches durch 
die Verzweigungen gewaltiger Bergzüge des Belur-Tagh, Himalaya 
and Hindukuſch gebilvet wird, im Quellgebiete des Drus und anderer 
geoßer Flüſſe von Innerafien. Als nun viefes Volk, von kühnem Wan- 
dertriebe erfaßt, in unbelannter Urzeit feine Heimath verlieh, fiedelte ſich 
— denn unüberfteigliche Gebirge verfperrten ihm ven Weg nad dem 
nörblien und öftlihen Afien — ein Theil defjelben in den ſchönen Land⸗ 
fchaften norbweftlich, weftlich und ſüdweſtlich von feinen Urfigen an, im 

Stromgebiet des Orns und am Paropamifns. Die andern Arier dage⸗ 
"gen wandten ſich, fo ſcheint e8, mehr füdlich, paffirten ven Hindukuſch, 
und erreichten auf dieſem Wege dad Stiomgebiet des Indus. Die Eins 
wanderung biejer Arier (Arja genannt, während ihre weftlichen iranifchen 
‚Stammesverwandten in ihrer Sprache Airja heißen) in das Indusland 
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fih vom obern Lauf des Sutlutfch gegen Often durch das Hügelland, 
die Vorhöhen des Himalaya, wendet und ben Heinen Fluß Sarasvati 
überfchreitet, welcher ald Grenzfluß zmifchen dem Indus und Ganges: 
land gift, und in ber Richtung auf jenen Riefenftrom fließend, im der 
Steppe verfiegt. Der Ganges entfpringt nicht weit öſtlich von der 
Sarasvati da, wo ſich die höchſten Gipfel des Himalaya zufanmendrän- 
gen; fühwärts firömend, gelangt er nad) reißendem Laufe bald in weite 
Ebenen, bis ihn dam die Dergreiben, bie fih im Suden berfelben erheben, 
zur Wendung nad) Often zwingen. Zahlreiche Nebenflüffe — darunter 
vor allem die Jamuna (Djumna), die ihre Quelle nur wenig weſtlich 
von der Gangesquelle hat und ihm lange parallel fließt — ftrömen ihm 
von links umd rechts zu. Durch diefe Zufläffe bedeutend verftärkt, er- 
gießt der Ganges alljährlich über feine niedrigen Ufer ungeheure Ueber- 
ſchwemmungen, welche die weiten Ebenen feines Gebietes zu fetten 
Fruchtboden umſchaffen, auf dem die tropifche Vegetation ihreganze Pracht 
entfaltet. Hier ift das eigentliche Yand bes Reis, der Baumwolle, des 
Zuckerrohrs, des Indigo; das Land des blauen Lotos, der nährenben 
Bananen, und ber viefigen inbifchen deigenbäume. Mit diefer Fruchtbar⸗ 
feit ift aber auch eine erfchlaffende Schmüle, eine böfe Fieberluft verbun- 
ben, erzeugt durch die Hite und die Feuchtigkeit des Klima's, die na⸗ 
mentli in dem üppigen Unterlande des Ganges die verberblichften Wir- 
fungen üben, d.-t. in Bengalen, wo ein mächtiger Baumwuchs, Kokos⸗ 
und Arelapalmen, Betelpfeffer und Zimmetſtauden das Land beveden, 
und unzählige Schlingpflanzen die höchſten Wipfel der Bäume erflettern. 
Allmählig wird der Ganges fo breit, daß der Blid das andere Ufer 
kaum mehr erreiht. Das Müntungsgebiet theilt der Ganges mit einem 
dritten Riefenftrom, dem Brahmaputra, der in der Nähe der Ganges- 
quellen in Tibet entfpringt, dann lange von Weften gegen Often ftrö- 
mend in ungeheurem Bogen bie Himalayakette durchbricht, um gegen 
Süden dem bengafifhen Meerbufen zuzueilen. ' Hier bilden nun beide 
Ströme eine Maſſe von Armen; es entjteht ein mächtiged fumpfiges 
Delta, mit dem üppigften Pflanzenwuchs; ber Boden treibt fo mächtige 
und undurdbringliche Didihte von Bäumen, Schlingpflanzen und Bam⸗ 
busrohr (oft von 50° Höhe), und haucht eine fo verpeftete Luft aus, daß 
man dieſes Gebiet dem Nhinoceros, dem Nashorn, dem Tiger, dem 
Elephanten und ven Schlangen überlaffen muß. 

Ganz anders geartet ift die ſüdliche Halbinfel, das f. g. D era n. 
Ein breiter und dichtbewachſener Gebirgsgürtel von mäßiger Höhe, das 
Binphna= Gebirge, von dem ſich im Nordweſten die zerrifſene Kette der 
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Arvali abzweigt, begrenzt das nördliche hindoſtaniſche Tiefland im Sü- 
ben, und lagert hier wie ein großes Bollwerk vor ber weit in den Ocean 
binansgeftrediten Delans- Halbinfel, die threrfeitö als ein Tafellanb bes 
zeichnet werben kann. Durch den mächtigen Nerbudda, der ſich weft- 
wärts in das indische Meer ergießt, von ben Binphyabergen getrennt, 
ſtreckt fi längs der Weſtküſte das Ohatgebirge aus, nur einen ſchmalen 
Küftenfaum übrig laffend. Während das Tafelland in diefem weftlichen 
Randgebirge bis zu 9000 anfteigt, fenkt es ſich gegen Often zu allınäh- 
fig, bis es in ver Nähe des Bengalifchen Meeres, wohin vie meiften 
Flüffe, wie ber Cavery, der Kiſtnah, ver Gobavery ſtrömen, fich zum 
wohlbemäflerten Tiefland geftaltet. Das von vielen Stromthälern und 
Schluchten zerriffene innere Tafelland hat zwar im Ganzen keine große 
Erhebung, aber e8 ragt boch in feiner Geſammtheit in bie fühlere Ges 
Birgsiphäre hinein, und bat daher eine minder glühende Luft und ein 
gefünberes Klima, als das bengalijche Tiefland. 

Indien war fchon bei den Alten wegen feiner Tsruchtbarleit und 
ber reihen Mannichfaltigkeit feiner Probucte gepriefen, wegen feiner 
Schaͤtze und der Seltfamleit jeinex Thiere und Menſchen als ein Wunder⸗ 
land gefeiert, von den man denn auch die abenteuerlichten Dinge zu er⸗ 
zählen wußte. Während vie kühleren Berglanpfcaften am Himalaya 
Getreide und Bäume erzeugen, welche venen von Sübeuropa entfprechen, 
gebeihen in dem Gangeslande bie tropifchen Gewächſe mit denen der 
gemäßigten Klimate zufammen in üppigſter Fülle, neben einer Flora von 
wundervolle Farbenpracht; und an ben wohlbemäflerten Stellen des 
Delan reifen, von den zahlveichen gewärzigen Stauden und den Wäldern 
bes föftlichften Holzes nicht zu reden, die edlen Probucte Indiens, wie 
der Reis, zu breifaher Ernte im gleichen Jahre. Die Flüſſe führen 
Goldſand; in ven Bergen finden fih Diamantgruben, edle Steine, Kry⸗ 
ftalle vom ſchönſten Glanze; die Meere aber liefern herrliche Perlen. 
Die reiche Thierwelt insbeſondere erregte fchon früh die Aufmerkſamleit 
der Alten; bie prächtigen Kühe, bie zahlreichen Elephanten, die grimmi⸗ 
gen Tiger, die zahllofen Affen, ver Farbenglanz der buntgefieverten 
Bögel u. f.w., waren Gegenſtand ber Bewunderung von Herobot bis 
auf die Schriftfieller der Diabochen und ver Römer herab. — Der 
Name Indien ift entſtanden ans dem ſanskritiſchen Sinbhü d. i. Anwoh⸗ 
ner des Sindhus oder Sind (Indus), auf welche er nad) einheimischen _ 
Gebrauch befchränft war; erſt von ven weſtlichen Völlern wurbe er auf 
bie ganze Maſſe ver dahinterliegenden Länder übertragen. 
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Das gefammte Inbien vom Himalaya bis zum Vorgebirge Como⸗ 
rin im Süden, vom Indus bis zum Gangesbelta, war einft von ſchwar⸗ 
zen Volksſtäͤmmen bewohnt, welche erſt durch die von Nordweſten her 
eindringenden Arier auf den Heinen Theil des Landes beſchränkt wurben, 
ben fie noch heute inne haben. Die ariihen Stämme, bie urſprünglich 
am Kabul und auf dem rechten Inpusufer gefeffen, dann (wohl durch 
nachrückende Stämme gedrängt) au das Pendjab und das Land bis 
zur Sarasvati gewonnen hatten, beginnen etwa feit dem 15. ober 14. 
Jahrhundert v. Chr. fih in größerem Maße über Hindoftan auszubrei= 
ten. Das Nachdrängen neuer Stämme, die Luft an Krieg und Aben- 
teuern, das Anwachſen ver Benöllerung veranlakten dieſe Eroberungs- 
züge. Sie waren einerfeitd den Indus entlang nad) der Küfte gerichtet, 
mit ſolchem Nachdruck, daß im Induslande die ſchwarzen Völker faſt 
vollftändig verſchwanden. Andererſeits zogen die Arier gen Often, und 
ihre Ausbreitung in diefer Richtung nahm wahrſcheinlich den Weg zwi= 
fhen der Wüfte und den Vorhöhen des Himalaya, über die Sarasvati, 
nach dem obern Thale der Iamuna und des Ganges, und dann ben 
Ganges abwärts; die alten fchwarzen Einwohner wurben hier überall unter 
längeren Känıpfen theil® unterworfen, theils ebenfalls ausgerottet oder 
verdrängt; fie wichen vorzugsweiſe nad) den Gebirgen im Süden zurück. 

Denn abgefehen von einigen Ueberreften verjelben im Himalaya, 
oberhalb am Münbungsbelta des Indus, und an einigen Stellen bes 
Sangesthales, gibt ed namentlih am und im Bynbhja = Gebirge wilne 
Stämme, die fi) vamals unabhängig erhielten. Im Vyndhija ſelbſt die 
Stämme der Gonda, von bunkeljhwarzer Farbe, mit didem, langem 
und ſchwarzem Haar, wilden Sitten und roher Lebensweiſe. Ihnen 
nahe verwandt find die fchlanfen und ſchwarzen Bhilla, von Meinem. 
Wuchſe, an ven Weftabhängen des Vyndhja zum Meere hin; und die 
Kola, welde bie waldigen Hügel von Surafhtra bewohnen. Ebenſo 
ſttzen auf den öftlichen Abfällen und Ausläufern des Vyndhja die Kanda 
im Süven, die Baharia im Norben, denen ebenfalls die dunkle Haut⸗ 
farbe und dichtes, herabhängendes Haar zugefchrieben wird. Die Zerriſſen⸗ 
beit und Unwegfamleit des Vyndhja, fein Reichthum an üppigen Walb- 
dickichten und wilden Thieren, bot den Urbewohnern eine fichere Zuflucht 
vor den arifchen Eroberern. In dieſen unzugänglichen Wildniſſen hiel⸗ 
ten ſich die alten Stämme noch zur Blüthezeit des Brahmanenthums 
unabhängig mit ihrer Sprache, ihrer Wildheit und ihrem rohen Cultus 
mit Menfchenopfern. Und noch heut ift die urſprüngliche Rohheit der 
Vyndhja-Völker nur wenig gemildert. Don ihnen find in vielen Be- 
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jiehungen verſchieden, namentlich von minder ſchwarzer Farbe, eblerer 
phyſiſcher Bildung, und einer andern Lebensweife zugethan, diejenigen 
Stämme, welde die Küften des Dekan inne haben; bie Tuluva und 
Malabaren im Weften, die Tamulen, Zelinga und Karnata im Often 
und Norboften. Die Abkunft und Raffenangehörigleit aller dieſer Vol⸗ 
fer ift noch fraglich; die rohen Vindhyavölker nähern fich allerdings den 
Negern, ohne doch völlig Neger zu fein; die bimlelfarbigen Völker ver 
Küfte, die ihnen wahrſcheinlich nicht verwandt find, werben fogar für 
Kanlafier, von Einigen für Ehamiten gehalten. 

Indeſſen kämpften die Arier nicht allein wit den ſchwarzen Urein⸗ 
wohnern; auch unter einander ſelbſt ſtritten die ariſchen Stämme. Spa⸗ 
ter vom Weſten nachdrängende Schaaren trieben gewaltſam die zuerſt 
nach der Jamuna und dem obern Ganges ausgezogenen weiter nach 
Oſten. Dieſe kriegeriſche Völlerwanderung erfüllte das Gangesland 
Jahrhunderte lang mit Blut und Waffenlärm, ehe die einzelnen ariſchen 
Stämme zu ruhigem Beſitz und friedlichem Zuſammenleben gelangen 
konnten. Etwa erſt im 13. Jahrhundert v. Chr., ſo ſcheint es, kamen 
im Gangeslande größere Staatsbildungen und, neben dem Krieg, auch 
die Beſchäftigungen und Künfte des Friedens empor; erwuchſen bie 
Site ber Könige zu bedeutenderen Stäbten, und gewann allmählig das 
friedliche Leben dem kriegeriſchen das Mebergewicht ab. Nunmehr finden 
wir an der Jamuna, wo im Laufe der Zeit die glänzenden Stäbte In⸗ 
drapraftha (Delhi's Vorgängern), Mathura und Kriſchnapura (Agra) 
entflanden, die Stämme der Matsja und Gurafena; zwiſchen der oberen 
Jamuna und dem obern Lauf des Ganges faßen bie Pantſchala, welche 
ihren Konigsſitz zu Haftinapura am Ganges hatten, bis fie venjelben 
nah Kauçambi am rechten Ufer dieſes Stromes, in bie Nähe der heiligen 
Pilgerſtadt Pratiſthana (jest Allahabad), verlegten. Im Oſten ber 
Pantſchala wohnten an der Saraju bis zum Ganges hinab die mächtigen 
Rogala mit der Hauptſtadt Ajodhja (Oude); deren öſtliche Nachbarn 
waren die Kacı am Ganges mit dem großen Herrfcherfige Baranefi 
(jest Benares), und die Anga mit der Hanptſtadt Kampa. Im Norben 
diefer letzteren Stämme wohnten bann bie Videha um ihre Refivenz 
Mithilg (jet Tirhut); im Süden des Ganges aber die Maghadha um 
ihr „Königshaus“ Radſchagriha in dem heerbenreichen Lande an der 
Sumagadhi. Auch noch weiter öftlih, im umtern Gangesthal, entſtan⸗ 
ven bedeutende Staaten; unterhalb der bengalifhen Hauptſtadt Gauda, 
da wo der Ganges fi von Norvoft gen Süven gewandt hat, hörte das 
heilige Wrierland, das „Arjavarta” auf. — Im Süden der Jamuna⸗ 
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völler wohnten in dem Hügelland, das ſich allmählig zu den Vorhöhen 
des Vindhha erhebt, die Mavella; und im Norbweiten diefes Gebirges 
endlich erhob fi) das Reich Udſchaini. Später werben wir fehen, wie 
ſich ariſche Herrſchaft und Cultur vom ſüdweſtlichen Hinboftan und vom 
untern Ganges aus nachmals noch weit über die Landſchaften des Dekan 
perbreitet bat. 

Ueber die Zeiten ber großen Kämpfe der ariihen Stämme, ſowohl 
wit den ſchwarzen Urvöllern wie unter einander, find wir ohne hiftorifche 
Nachrichten. Wir befigen über diefe Heldenzeit nur bie ſehr unfichern 
Angaben des indiſchen Epos (des Mahabharata und Ramajanı), das 
einen großen Krieg der neugegründeten Staaten unter einander befingt, 
und Erinnerungen an Thaten der Arier gegen die alten Einwohner des 
Delan aufbewahrt hat. Der hiſtoriſche Kern, der den Helvengefängen zu 
Geomde liegt, ift aber um fo ſchwerer zu erfenuen, als dieſelben unter 
den Händen dex Brahmanen eine gänzliche Umgeftaltung erfahren haben. 
Mit einer phantaftifcgabenteuerlihen Mythologie durchwebt, find bie 
indiſchen Sagen in ihrer jeßigen Geftalt überhaupt viel weniger für 
die Geſchichte nutzbar, als die alles auderen VBölfer des Altertbums. Ge⸗ 
ſchichte aber in unferm Sinns, bie Ueberlieferung der Begebenheiten 
in ihrer objectiven Wehrheit, kannten die Inder nicht. Nie hat ſich 
bei ihnen die poetifchg Sage zu einer zuverläfligen, von Zeitgenoflen 
geſchriebenen Erzählung thatfächlicher Verläufe entwidelt. Dafür ging 
ihnen fo zu fagen ber Sinn ab. Namentlich hatten die Brahmanen für 
das geichichtliche Leben nicht das geringfte Jutereſſe; ja fie waren viel 
mehr beflifien, jede Erinnerung an frühere Zeiten und andere Zuflände 
auszuldf chen, damit dem Volle Die Verhältniffe und Anfchauungen, wie 
fie fi in der Folge entwidelt hatten, als die urſprünglichen und als uns 
antaſtbare erſcheinen mödten. Ihre ſogenannten Chroniken behandeln 
nie das Ganze, ſondern immer nur ein einzelnes Land, und enthalten 
überbiea blog Lilten von Könige mit bürftigen Notizen über fie, ohne 
irgend eine wejentliche Belehrung ‚über die herrichenden Zuftände, und 
unter Anwenbung eines hiftorifch ganz wertblofen Syſtems der Chrono⸗ 
logie. Erſt die buddhiſtiſchen Werke diefer Art nehmen durch ihre größere 
Bollftäudigkeit einen werthoolleren Plat ein. 

Das Intereflantefte und Beglaubigtite, das unter diefen Umſtänden 
bie indifche Welt uns darbietet, ift das eigenthümliche Culturleben des 
ariſchen Volkes im Gangeslande. Die Entwidelung und allmählige Aus⸗ 
bilduung deſſelben kanu freilich, bei jenem Mangel an zuverläffigen ge⸗ 
ſchichtlichen Quellen für die ältere Zeit, nicht mit voller Sicherheit auge⸗ 
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geben werben. Sie iſt nur aus einzelnen Sparen un Analogieen zu 
errathen; bis dann vie Chronifen und Legenden der Buddhiſten im 6. 
und 5. Jahrhundert v. Chr., und die Nachrichten der Griechen im 4. 
amd 3. Jahrhundert, die Zuftände ihrer Zeit aufhellen. Auch anf die 
fem Gebiete haben die neueren Forſchungen bedeutende Erträge geliefert, 
and fie verheißen, ihrer noch mehr zu gewähren. Geitvem die Eng- 
länder in ben legten Jahrzehnten des verfloffenen Jahrhunderts die Gan⸗ 
gesländer ibrer Herrfchaft unterworfen haben, ber fie dann nad und 
nad} den größten Theil des übrigen Landes himufügten, find die merk⸗ 
würdigen monumentalen Denkmäler Indiens und bie reichen Titterarifchen 
Schäße deſſelben fr die europäifchen Gelehrten Gegenftände der eifrige 
ften Studien geworben. Die emſige Durchforſchung der Dichtungen und 
religiöſen Schriften Indiens gewährt chen jetzt eine reihe Ausbeute für 
die Schilverung feiner inneren umd äußeren Lebenserfcheinungen; aber 
auch die Erkenntniß der Entwidelung biefer Iegteren, vom Eindringen der 
Arier in das Industhal bis zum vollen Siege bes Brahmanenthums, 
ſowie die Ermittelung des Wefens und Berlaufes ver Kämpfe gegen bie 
Brahmanen und Aehnliches mehr, find Zielpunfte des doſchungetriebes 
geweſen und geblieben. 


2. Die aͤltere Zeit und der Sieg des Prieſteithums. 


Der politiſche Zuſtand der Inder, wie ihn Perſer und Griechen 
kennen lernten, hängt auf das Genaueſte zuſammen mit der Eintheilung 
in ſtreng von einander gefonderte Kaſten, d. i. erbliche Stände, ver- 
möge deren die von den’ Geſetzen genau beftimmte politifche und fociale 
Stellung der Vörfahren, größtentheild auch der Lebensberuf derfelben, 
regelmäßig auf die folgenden Gefchlechter überging. Diefe Einrichtung, 
die bei ven Indern, foweit der Mohammebanismus nicht zerftörend einge- 
wirkt hat, noch heut zu Tage befteht, war aber keineswegs von Anfang 
am vorhanden, ſondern entftand erft in Folge der Eroberung des Gan⸗ 
geslandes. 

Die Arier im obern und mittlern Industhale und im Pendjab, im 
15. und 14. Jahrhundert v. Chr., erſcheinen vielmehr in Meine Stämme 
getheilt, die von Stammhäuptern beherrſcht werben und von ihren Heer- 
ven leben, obwohl fie damit aud) ven Anbau des Landes verbinden; ihr 
Reichthum befteht in ihren Rinderheerden und Pferden. Die älteften 
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Hymnen ber Inder (f. unten), bie lange vor ihrer fhriftlichen Aufzeich⸗ 
nung durch mündliche Ueberlieferung fortgepflanzt wurden, geben manche 
Andeutungen über die patriarchalifchen Sitten jener alten Zeit, wie 
auch über die Damit in inniger Beziehung ftehenven veligiöfen Borftellun= 
gen. Unter Anführung ver Stanmresfürften, Gopa genannt, führten die 
Stämme gar häufig Fehde mit einander um den Befi von Heerden 
und Weideplägen; bie Häupter aller Gefchlechter und beſonders tapfere 
Männer, aus denen ſich fpäter ein Friegerifcher Adel entwidelte, bildeten 
im Frieden den Rath der Gopa, ihre Umgebung in der Schlacht. Das 
Familienleben war innig, und reich an patriarchalifchen Tugenden; die 
Frau war die Gefährtin des Mannes und batte im Haufe eine ehren- 
volle Stellung; Vielmeiberei war noch unbelannt, und ebenfo bie bei 
ben iranifchen Ariern fpäter vorkommende Gefchwifterehe.. Tanz und 
Mufil wurden gern gelibt, das Würfelfpiel mit Leidenſchaft betrieben. 
Der Familienvater nahte fi den Göttern mit Gebet und verrichtete Die 
häuslichen Cerimonieen ; die Opfer Dagegen, welche die Fürſten für ihren 
Stamm’ darbringen, wurden durch Priefter vollzogen, von Anrufun⸗ 
gen und von Gefängen begleitet, welde die Thaten der Götter 
priefen, wie auch bereits in jener Zeit die Kämpfe ver Fürſten befun- 
gen wurden. 

Die altindiſche Religion war ein Naturbienft, bei welchem „bie 
Wirkung des Fichte und die Erfheinungen am Himmel und in der Luft- 
region in erfter Linie ſtanden;“ vie Geifter ver hellen Luft, des Lichts, 
des blauen Himmels, ver wehenden Winde, wurden von den Ariern am 
Indus als herrſchende und hülfreiche Mächte angerufen. ‘Der höchſte 
Gott war ihnen der „großermige” In dra, der Gott des hohen Hims 
mels, ber blauen Luft, und der Gewitter; vor den andern Göttern ge= 
boren, bat er biefelben mit Kraft geſchmückt. Er befämpft flegreidh vie 
ſchlimmen Geifter, die ihm entgegenftehen, — Britra; der den Himmel 
mit ſchwarzen Wolfen bebedt; Ahi, vie böfe Schlange u. a. m., welche 
bie „milchgebenden Kühe aus dem Himmel rauben,” d. 5. bie Quellen 
ber fegensreihen Ströme in den Berghöhlen gefangen halten. Bei In= 
dra's Kampfe mit dieſen finftern Geiftern, bei feiner „Befreiung ber ges 
fangenen Kühe,” — Kämpfe, denen die Anfchauung von der Dürre des 
Landes in der heißen Jahrszeit und von dem tropifchen Gewitter zu 
Grunde Tiegt — unterftügen ihn die „wehenden Geifter,” die fchnellen 
Winde, die Maruta, an deren Spike Gott Baju fteht, welcher den 
Morgenhimmel freundlich aufhellt. Neben Baju tritt Rudra befon- 
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ders hervor, welder den Gewittern voranzieht, die tropifche Winds⸗ 
braut, der verberbliche aber auch wohlthätige Dämon. 

Außer Indra, dem Himmelögott, dem Kämpfer und Siegesheros, 
der auch den Kriegern im irdiſchen Kampfe den Sieg verleiht, — und 
außer den ihm dienenden Luftgeiftern, wurden namentlich die Götter des 
Lichts verehrt, welche die Dunkelheit und bie im Dunkeln hauſenden böfen 
Geiſter verſcheuchen. Dean feierte mit Tobgefängen die Acoinen, die 
erften Lichtftrahlen des Morgens, die der Sonne voraneilend bie ſchwarze 
Naht durchbrechen: „ein ſchönes Brüderpaar, das den Menſchen aus 
Noth und Gefahr reitet” Die Morgemröthe felbft war die Jungfrau 
Uihas, bie Tochter der Sonne und des Himmels, die auf einem mit 
rothen Kühen befpannten Wagen einherfährt. Vor allen Lichtgöttern 
aber wurde die Sonne verehrt, der ftrahlengetragene Sonnengott, der 
verſchiedene Namen führte, indem man feine verſchiedenen Eigenfchaften 
als befondere Gottheiten auffaßte, wie z.B. Savitri (Erzeuger) und 
Pufhart (Ernährer). Sein irvifches Abbild war Agni, der Gott des 
Feuers, „ein ſchöner Jüngling von gewaltiger Kraft, welcher die böfen 
Geifter der Nacht bewältigt und den Sterblichen Speife verleiht und 
Keichthum ſpendet.“ Seiner irdiſchen Abkunft nad) ift Agni aus dem 
„Doppelholze“ geboren; aber er gehört auch dem Himmel an, im Blitze 
fteigt er hernieber. „Als Flamme des Heerdes ift er ver Freund ber Ge— 
nofien, ver Saft aller Menfchen, ver Beichliter des Haufes, ber Ber- - 
fammler der Gemeinde; als Opferflamme dagegen der Bote ber Men- 
ſchen an die Götter, der Vermittler zwifchen Himmel und Erbe. End⸗ 
lich fland neben Indra noch ein geheimnißvoller Gott, Baruna, „an 
den Grenzen bes Weltalls, jenfeit? der Sonne und der Sterne.” Cr 
ift der Gott des Alles umfaſſenden, des äußerſten, die Luft umſchlin— 
genden Himmelsgewölbes; er ift im Naturleben der Urheber der ewigen 
Geſetze, nad) denen die Welt lebt; er thront in feinem fernen Palaſte 
und bat „Sefleln und Stride” für die, welche fünbigen, ift alfo auch ver 
Wächter ber fittlichen Weltordnung. | | 

. As Naturwefen find nad der altindiſchen Auffaffung die Götter 
ben Menſchen gleichgeftellt; dieſe haben fi) Daher vor jenen nicht zu 
beugen, bringen ihnen bie Opfer auch nicht zur Sühne dar, oder um 
Berzeihung und Önabe zu erflehen, fonbern um ihren Beiſtand zu verlan- 
gen, ihrer Hülfe theilhaftig zu werden. Das Opfer ift den Ariern 
eine Speife, welche den Göttern vorgefeßt wird; die Götter find hung⸗ 
rig und burftig, fie können der Stärkung und Ernährung nicht entbeh— 
ven. Nach diefer Anſchauung üben Opfer und Gaben eine zwingende 


* 
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Macht über die Götter aus; man Tann fie dadurch nöthigen, ſich hülf⸗ 
reich und dankbar zu erweilen; und die Priefter, welche der Darbringung 
und Bereitung des Opfers vorftehen, ſind demnach Zauberer, welche Ge- 
walt über vie Götter ausüben. Das wirffamfte Opfer war pas Soma— 
Opfer, welches aus dem Safte einer Bergpflanze bereitet und den Göt⸗ 
tern in einer Schaale dargebracht wurde. 

Die Eroberung und Beſetzung des Gangeslandes veränderte 
die patriarchalifch politiichen Formen und die religiöfen Anſchauungen 
der Arier völlig. Die Sieger hatten die alten Ureinwohner theils ver⸗ 
tilgt oder gus dem Lande verbrängt, theild unterworfen. Einige ber 
Unterworfenen waren zu Sklaven gemacht worden. Diele aber hatten 
fi) der neuen Fremdherrſchaft freiwillig gefügt, ihre alte Lebensweiſe, die 
Götter ihrer Väter, aufgegeben; fie nahmen Sprache, Geje und 
Sitte der Sieger an, und behielten ihre perfönliche Freiheit. So ftans 
ben fi von Anfang an im Gangeslande zwei, durch Abkunft und Rechts⸗ 
ftellung grundverfchievene Menſchenklaſſen um Staate gegenüber: bie 
berrichenden Arier und ihre perjönlich freien Unterthanen, bie fie mit 
dem gemeinfamen Namen der Sudra bezeichneten. Die Subra ftan- 
ben in der tiefften Verachtung; fie durften fein Grundeigenthum befigen, 
fondern lebten als Knete und Tagelöhner auf ven Gütern und Höfen, 
al8 Dienftboten und Taftträger in den Häufern des herrfchenden Volles. 
Eheliche Berbindungen mit den Sudra's einzugehen, hielten vie Arier 
unter ihrer Würde; denn, wie fehr dieſe letzteren auch im Laufe der Zeit 
ſich nach Stand und Beruf ſchieden, im Gegenſatz zu den niedern Unter 
thanen bildeten ſie fortdauernd eine gemeinſame bevorzugte Menſchen⸗ 
klaſſe. 

Die Arier ſelbſt nämlich ſonderten ſich allmählig nach Beruf und 
Abkunft in drei Stände oder Kaſten, von höherem und geringerem 
Range; es war dies eine weitere Entwickelung der alten Verhältniſſe im 
Pendjab, wo es neben der Maſſe der ländlichen Bevölkerung kriegeriſche 
Gopa's mit waffengeübtem Gefolge, und hoch angeſehene Prieſter gab. 
Im Gangeslande führte natürlich lange Zeit das geſammte Volk in den 
Kämpfen mit den Eingebornen, und ber ariſchen Stämme unter einan= 
der, mit Energie die Waffen. Als dann die Verhältniſſe frieblicher 
wurben, die eingewanberten Stämme nicht mehr in Maffe unter ven 
Waffen zu ftehen brauchten, die großen Bortheile ertannt wurden, welche 
das herrliche Land dem Bauer gewährte: da wandte fich die grüßere 
Dienge der Exoberer dem Aderbau zu, und überließ — fobald es fich 
niht um Abwehr großer feinpliher Schwärme handelte — bie Hut des 
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Landes ımb die Raubfehben dem zahlreichen kriegerifchen Waffenabel, ver 
fi, während der langen Kriege um die Fürften gebilvet hatte. Der frieb- 
liche, mit Aderbau und Viehzucht beichäftigte Theil bes Volles umfaßte 
natürlich Die Maſſe ber Nation ; ihm blieb darum audy der Name Baicja 
d. h. Anfienler, der anfangs die ganze arifche Bevölkerung in den. nen 
eroberten Sigen bezeichnete, als eigenthümlicher Standesname. Diefe 
arbeitenve Bevölferung, die ſchon durch geringere Kleidung hinter dem 
friegerifchen Theil des Volles zurüdftand, und über dem ſchweren Ge— 
Ichäfte des Tages weber der geiftigen Ausbildung noch den ritterlichen 
Vebungen nachgehen fonute, vielmehr — je frievlicher ſich Die Verhält⸗ 
niffe am Ganges geftalteten — der Waffen mehr und mehr fidh ent= 
wöhnte, wırde von dem Waffenadel und den Prieftern bald als uneben- 
bürtig angefehen, und zu einer niederen Kafte geftempelt. Als dann 
fpäter das indische Leben reicher und bequemer wurbe, durch ven Ver⸗ 
tebr der Stämme unter und mit einander neue Genüfle befannt wurden, 
neue Bebürfniffe erwachten: da wandte fich ein großer Theil der Baicia 
dem Handwerk und ven Gefchäften des Handels zu, ohne jedoch dadurch 
im foctalen Leben eine höhere Stellung zu gewinnen als das Lanboolf. 
Die Baicja bilbeten die Mehrzahl der Bewohner der volkreichen Städte, 
welche fich um bie Königsburgen und Fürftenhöfe allmählig erhoben. 
Diefen Batgja gegenüber haben die kriegeriſchen Geſchlechter, bie 
bei ner Eroberung die größten Güter gewannen und durch die Beute glüd- 
licher Fehden oder durch fürftliche Gunft bereichert wurden, fowie bie 
BPriefter allerdings frühzeitig genug eine bevorzugte Stellung erlangt, bie 
fich im Laufe der Zeiten immer ſchroffer geftaltet.e Die kriegeriſchen 
Samilien, die, ohne für ihren Unterhalt forgen zu müflen, ihre Zeit ber 
Jagd, ritterlihen Vebungen und gewwinnbringenden Fehden wibmeten, 
denen ald den Hütern des Landes die Baicja gern Ehre und Vortheile 
eintãumten, fehlofien fich bald als befonverer beflerer Stand, als Kafte 
der Krieger (Kfhatrija) von dem übrigen Volle ab, und verjagten am 
Ende ven Baigja den Zutritt zu der edeln Bejchäftigung mit den Waf- 
fen. Ihr Anſehen wer namentlich in ben flürmifchen Zeiten während 
und nach der Eroberung, und während der arifchen Stammesfehden, ſehr 
bedeutend. Indeſſen find die Krieger doch nach und nach aus der ober= 
fin Stellung neben ven Königen verdrängt worben; fie haben, als ges 
ordnete Zuftände dauernd Plat griffen, als die Zeit der großen Kämpfe 
anfing in Bergeflenheit zu gerathen, als endlich die erſchlaffenden Wir- 
tungen, welche das Klima des Gangeslandes auf Die Arier ausübte, in 
“ weitem Umfange fühlbar geworben, und der thatkräftige Helvdenfinn gro⸗ 
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Bentheils erlofhen war, den erften Rang im Staate den Prieftern ab- 
treten muſſen, bie das indifche Leben in ganz nene Bahnen trieben. 

Die Priefter, welche am Ganges ihren urfprünglichen Namen Pro- 
bita mit dem der Brahmanen, d. 5. Beter, vertaufchten, hatten ſchon 
im Pendjab in. hohem Anfehn geftanden; e8 war dies natürlich, da man 
ben Männern, welche in ihren und des Bolfes Namen den Göttern für 
ihre Wohlthaten Lob, Dank und Gaben darbrachten, und wirkſame käf- 
tige Opfer anzuftellen vermochten, befondere Ehrfurcht ſchuldete. Auch 
bie wilden Kriegszeiten am Ganges minderten ihr Anfehen keineswegs; 
da nad) indiſcher Anfchauung der-Sieg im Kampfe vom Indra abhing, jo 
kam e8 barauf an, ihn durch genehme Opfer und durch die rechten Anru- 
fungen für ſich zu gewinnen — und dieſe Kunft verftanven eben bie Prie- 
fler. Und dazu waren ja fie es, die auch in der neuen Heimath das alte 
religiöfe Herlommen, die alten Gebräuche und Anrufungen aufbewahrten 
und erhielten. Nun hatten die Priefter von Alters her die Gebräuche, 
bie man beobachten mußte, wenn ein Opfer wirffam fein, und bie An- 
rufungen, welche die Hülfe der Götter erzwingen follten, ihren perjön= 
lihen Nachkommen überliefert. Die vergeftalt erwachſenden Prieſterge⸗ 
ſchlechter, welche die heiligen Gebete und Gefänge großer Priefter der 
Borzeit, überhaupt das ganze religidfe Wiffen aufbewahrten, verftärf- 
ten ſich im Laufe der Zeit durch Aufnahme zahlreicher Schüler, denen 
der ansfchliefliche Dienft der Götter als die würbigfte Lebensaufgabe er- 
dien. Anfangs befaß num, auch noch im Gangeslande, jeder arifche 
Staat fein eigenes Prieftergefchlecht; als aber erſt zwifchen diefen neuen 
Stanten ein frieblicher Verkehr eingetreten war, traten auch dieſe geift- 
lichen Geſchlechter mit einander in nahe Beziehung, taufchten ihren Befig 
an religiöfer Wiffenfchaft unter einander aus, und machten denfelben zum 
Gemeingut der ganzen Genoſſenſchaft. Als dann fpäter in den Priefter- 
ſchulen die Erfindung der Schriftzeichen für die Sprache der indiſchen 
Arier erfolgt war, wurde der gefammte, bisher nur mündlich bewahrte 
Schatz geiftlicher Lieder und Hymnen, Gebetöformeln und Anrufungen, 
gefammelt und aufgezeichnet. Diefe Sammlung war der Beda, d. h. 
das Wiffen (der Priefter); und zwar in erfter Linie ver Rigveba, deſſen 
Hymnen zum Theil noch in die frühe Zeit des patriarchaliſchen Lebens 
im Pendjab zurüdgehen, mit allen ven alten heiligen Anrufungen und 

- Liedern, welche vie Priefterfchulen erhalten hatten; dann bie beiden jün⸗ 
geren Theile, Samaveba und Jadſchurveda, welche Opferformeln, Ge⸗ 
bete und liturgiſche Borfchriften enthalten. An viefem Veda hatten nun= 
mehr die Priefterfamilien und Schulen einen feften „Liturgifchen Coder;“ 
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zugleich aber ftellten die heiligen Bücher ein noch näheres Verhältniß 
zwifchen ben Geiftlihen aller arifcheu Staaten im Gangeslande her; bie 
gemeinfame Regel, ver alle Briefter zu folgen hatten, verband dieſelben 
im allen Staaten zu einer Gemeinſchaft, die durch das gleiche Intereſſe 
der Priefter den Kriegern und Beicja gegenüber eine weitere Stile 
erhielt. Je mehr feit der Aufzeichnung der Kiturgifchen Formen und Ge- 
bete die- richtige, den Göttern genehme Bollbringung bes Opferbienftes 
von der genmen Kenntniß und Beobachtung vorgefchriebener Regeln ab- 
hängig wurde, die nur an der Hand ber Priefter möglid war: deſto eher 
mußte e8 dahin kommen, daß die Opfer der Laien faft völlig aufhörten, 
und das ganze Opfer- und Religionswefen in die Hände der Priefter 
gerieth. Auf diefe Weife erwuchſen die Brahmanen zu einem unter fidh 
eng verbundenen, weit über die Grenzen der einzelnen Staaten hinaus⸗ 
greifenden Stande; und das Bemußtfein, ihr Leben dem Dienfte ber 
Götter ausfchließlich geweiht zu haben, das Gefühl ihrer näheren Stel- 
lung zum Himmel, die Ueberzeugung durch ihre Gebete Über die Götter 
eine Macht ausüben zu können, erzeugte in ihnen ein ſtolzes Selbfige- 
fühl, dem die Anerfennung der Laienmenge um fo weniger fehlte, als in 
ben friedlichen Zeiten am Ganges das Religionswefen wie von felbft zur 
wichtigften Angelegenheit des Lebens gedieh. So hielten ſich denn die 
Brahmanen- für beffer als die Krieger; fie fchloffen ſich als Kafte gegen 
biefe und die Baicja ab; fie fingen an, die Ehe mit Weibern der andern 
Stände zu verfämähen, und erhoben die Anficht zur Geltung, daß nur 
die Abkunft von einem Prieftergefchlecht in vollgültiger Ehe zur Briefter- 
würde und zur Verrichtung gottgefälliger Opfer und Gebete befähige. 
Dergeftalt duch eigenen Hochmuth wie durch den religidjen Sinn des 
Volles getragen, ſchwangen fie fi) zum höchften Range empor, nahmen 
nun vollends das Religionswefen und die Wiffenfchaft als Sondergut für 
fih allein in Beichlag, und dünkten ſich endlich ihren ariſchen Stammge— 
nofjen gegenüber ebenfo ſehr als eine höher befähigte Menſchenklaſſe, 
wie die Arier im Allgemeinen ſich über Die Supra erhaben fühlten. 

Der volle Sieg der Brahmanen über die Krieger, und die ganze 
abſcheuliche Schroffheit des Kaſtenweſens wurde aber erſt dadurch er- 
reicht, daß es den Prieftern gelang, vie alten religiöfen Anſchauungen 
bes Volles durch eine neue Götterlehre zu verbrängen, bie ihnen eine er= 
habene, von der Gottheit ſelbſt geheiligte Stellung fiherte. Denn erft 
als die alten Naturgötter, deren Dienft die Arier vom Pendjab mitge- 
bracht hatten, hinter die Kehre vom Brahma, „ver Weltfeele, aus der 
ale Wefen hervorgegangen, und zu ber fie auch wieder heimlehren müß= 
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° ten,” zuruckgetreten waren, gewann fowohl bie Kaſtenordnung wie bie 
WVrieſterſchaft ein heiliges Anfehen. Mach der neuen Lehie hatte Brahma 
ſelbſt allen Geſchöpfen ihre Lebensweije und ihren Beruf angemwiefen; 
die Stände ver Priefter, Krieger, Vaigja und Subra waren alfo eben- 
falls .ein Theil der göttlichen Weltoronung ; ihr Unterfchieb, ihre Axt und 
Rangorbnung natürlich gleicherweife von Brahma geheiligt; eine Stös 
zung dieſer heiligen Ordnung warb baber als die ſchlimmſte Berfünbigung 
bezeichnet. Die Brahmanen nehmen bie oberfie Stellung ein; denn fie 
fteben dem Brahma am nächſten, die Kraft ver Heiligung lebt in ihnen 
viel mehr als in allen den Andern, wenn nicht gar ausſchließlich; den 
Kriegern und Baicja wird daher Die größte Ehrfurcht, Unterwälrfigfeit 
und Freigebigfeit gegen die Priefter zum Pflicht gemacht. Gleichnißweiſe 
Iehrten die Brahmanen: Brahma habe die Priefter aus feinem Munde 
hervorgehen Iaffen, dann die Krieger aus feinen Armen, barauf bie 
Baicja aus feinen Schenfeln, enbli die Sudra aus jeinen Füßen; 
darum fei Wefen und Pflicht der erften das Opfer, das Stubium und 
bie Lehre des Veda, das Recht zur geben und zu empfangen („Beiligfeit - 
und Weisheit”); der zweiten, das Volk zu beſchützen („Macht und 
Stärke); ver dritten, bie Heerden zu pflegen, ben Ader zu bauen, 
Handel zu treiben („Reichthum und Gewinn‘); ber vierten, ben brei 
obern Kaſten zu dienen („Dienftbarkeit und Gehorſam“). | 
Die neue Lehre von ven Echidfalen ver Seele nad) dem Tode, aus 
dem Brahmabegriffe abgeleitet, fürverte dieſes Syſtem ſehr bedeutend. 
Den alten arijchen Glauben an die Fortpauer der Seele nad) dem Tode, 
und den Gedanken, daß alle Weſen zu Brahma zurüdtehren müßten, 
verarbeiteten bie Brahımanen zu ber Idee, daß jeder Menfch die ganze 
Stufenleiter der Wefen, wie fie von Brahma ausgegangen, durchzu⸗ 
machen babe, ehe er zur ewigen Ruhe bei Brahma eingehen könne. 
Daraus entftand die abenteuerliche Lehre von den Wiedergeburten: ver 
Sudra müſſe als Baicja, ver Baicja ald Krieger, der Krieger als Brah⸗ 
mane wiebergeboren (der Brahmane aber ein völlig Heiliger, ein reiner 
Geift) werben, um in Brahma’s Schooß einzugehen. Dies gefchehe 
aber nur, wenn der Menfch in feinem Stande tugenphaft gelebt und bei 
feinem Streben nad dem Himmel die Borfchrifien ver Prieſter pünktlich 
erfüllt, pie Brahmanen hoch gehalten habe. Ein fündiges Leben und 
namentlich VBergebungen wider die Brahmanen ftürzen Dagegen ben Frev⸗ 
ler in die furchtbarften Qualen ver Hölle hinab, und führen nach langer 
Strafzeit dafelbft, feine Wiedergeburt in fchlechterem Stande, ja felbft 
als Thier herbei, damit er durch andauernde Prüfungen und zahl⸗ 
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bann enblich weiter zu Brahma emporringen könne. Dieſe Lehre von 


den Höllengualen in wilder Gluthhitze, deren Vorſtellung bei dem Klima 
Hindoftans fehr nahe lag, und von einer enblofen Seelenwanderung, 
war gaitz darnach angethan, die heiße Bhantafie ver Ganges= Arier leb⸗ 
baft zu befchäftigen und ben Brahmanen vie volle Macht über die Ges 
müther in bie Hand zu geben; fie trug wefentlich dazu bei, das arifche 
Bolf unter die herbe Starrheit eines ehernen Kaftenwefens und unter 
ein furchtbares Geſetzesjoch gebulbig fich beugen zu laſſen. (Che indeſſen 
die Brahmanen dieſer hohen Stellung völlig Meifter wurben, gingen 
jebenfalls mehrere Jahrhunderte bin; wann und wie die Brahma⸗Religion 
zur Geltung gelommen, ift jedoch nicht ficher; man vermuthet, daß das 
neue Syſtem zuerft in dem Lande zwiichen der Sarasvati und dem obern 
Ganges zur Herrichaft gelangte; daß ber zähe Widerſtand ber Krieger 
gegen die neue Ordnung der Dinge erft mit dem fiebenten Jahrhundert 
v. Chr. enbgültig befeitigt, und bamit feitvem die Herrfchaft der Brah⸗ 
wanen unzweifelhaft geworden fei*). 


8. Die Herrfhaft des Brahmaiſsmus. 


Die neue Religion und die neue Stellung, welche die Brahmanen 


einnahmen, wurbe von diefen zur Ausbildung und theilweiſen Durchfüh⸗ 


rung eines neuen Sitteugefeßes benutt. Da Brahma felbft jedem 
Menſchen feine Stellung in der Weltordnung ertheilt hat: fo ift ee — 
das war die Folgerung — des Menfchen vornehmfte Aufgabe, bie Pflich- 
ten zu erfüllen, die ihm fein Stand auferlegt. Allgemeine Aufgabe ift 
aber einmal die Gotteserkenntniß, und ferner das Streben, während des 
Ervenlebens auf dem Wege emporzufteigen, ver zu Brahma führt. Die 
Erkenntniß der göttlichen Wahrheit durch fleißiges Forſchen in der hei⸗ 
ligen Schrift zu erringen, ift den Xriern, vor Allen den Brahmanen eins 
geihärft; auch die Krieger und Vaiçja follen demnach ven Veda leſen, 
bie Subra dagegen bürfen es niemals; bei ven Prieftern aber ift das 
ganze innere Teben auf das Studium ber heiligen Bücher gegründet, ihr 
Rang und Anfehen unter einander wird burd) ben Grad ver Schriftge= 





*) Bergl, Dunder a. a. ©. 3b. I. ©. 71 ff. 
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lehrtheit beftimmt. Allmählig wurbe vie Kenntniß des Veda über Eul- 
tus und Opferbienft erhoben, zum wichtigften Erforderniß des Brahma⸗ 
‚nen gemadt. Mit dem Grauen des Morgens Soll bei ihn das andäch⸗ 
tige Nachdenken über die heiligen Lehren und Gebote des Veda beginnen; 
nach dem Wafchen, Ankleiven und Salben der Augen werben Gebete 
und Hymnen bergefagt; ebenfo auch in der Abenddämmerung nad) voll- 
endetem Tagewerf; im Laufe des Tages ſelbſt fol der Brahmane zu ge 
wiffen Stunden einzelne Abfchnitte des Veda mit gefalteten Häuden, in 
wärdevoller Stellung, in reinem Gewande laut lefen, vorher aber leiſe 
die Silbe „Om“ (Brahma's heiligen Namen) ausſprechen. Um zu voller 
Kenntniß der heiligen Schriften, aller Pflichten und Gefege, Riten und 
Cerimonieen zu gelangen, bebarf e8 fir ven jungen Brahmanen einer 
Lehrzeit von ſechsunddreißig Jahren bei tinem jchriftgelehrten ältern 
Brahmanen; diefen ‚‚geiftigen Vater” ſoll der Novize höher ehren als 
feinen leiblichen, ihm ftet8 geherfam fein, ihn und feine rau knieend 
begrüßen. 

Da ferner. nad) brakmanifcher Lehre die Seele des Menſchen auf 
Erden keine Heimath Hat, fondern fi fortwährend nad Erlöfung von 
ven Banden des Körpers und aus der irdiſchen Welt zu Brahma fehnt: 
| fo Tann ihre fein ſchwereres Leid begegnen, als die Berlängerung ber 
| irdiſchen Pilgerſchaft umb des feelifhen Läuterungsprocefjes durch ein 

Herabfinten zu einer tieferen Stufe bei der Wiebergeburt im Körperlichen. 
Daher befteht denn die indifche Sittenlehre Lediglich in Vorſchriften, wie 
_ diefer Neinigungsproceß der Seele am ficherften bewerfftelligt werde; 
und aus Steafbeftimmungen für die Fälle der Nichtbeachtung und Ueber- 
tretung. Die Pflichtenlehre und die moralifchen Vorſchriften richten 
fih je nach den Kaften; denn die Brahmanen ftellen fein für alle Dien- 
ſchen gültiges Ideal hin, ihnen geht vielmehr der Menſch in der Kafte 
auf. Mit jeder höhern Kafte nimmt daher die Strenge zu. So ent- 
bäft denn nun die indifche Ethik ein feltfames Gemiſch von erhabener 
Tugenvlehre und pebantifchen Verhaltungsvorſchriften bei allen Vor⸗ 
fällen des Lebend. Bon den häuslichen und bürgerlichen Tugenden ab» 
geſehen — der Pietät gegen Eltern und Gefchwifter, ver ehelichen Treue 
und Liebe, der Gaftfreuntichaft, der Ehrfurcht vor dem Alter u. ſ. w. — 
die allen Indern vorgefchrieben find, wendet fie fich eben nur an die ein⸗ 
zelnen Stände. 
Die ftrengften Gefehe hatten die Brahmanen ſich felhft auferlegt; 
ihre hohe fociale Stellung und ihre Ausficht auf baldiges Eingehen ihrer 
Seelen zu Brahma erlauften fie durch ein Leben voll Entbehrung und 
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Selbftpeinigung, und durch die ängftliche Beobachtung zahllofer, ins 
Kleinlichfte ausgenrbeiteter Reinigungsvorſchriften, Speifegejege, Ceri- 
monieen und Ritualien, vie jede freie Bewegung unmöglicd machten. 
Die Krieger und Baicja waren etwas minder eingefchnärt; die treue 
Befolgung ihrer Standesgefhäfte, die Bändigung ber finnlichen Triebe 
und Begierden, ſtilles, demüthiges Fügen in die Weltordnung Brahma's, 
war ihnen vorgefchrieben; jene follten fich ver Mildthätigkeit und Got⸗ 
tesfurcht nicht entfremden, biefe fi) vor Betrug und Habfucht hüten; 
Alle aber vor den Prieftern fich demüthigen, durch Freigebigkeit gegen 
biefelben himmliſchen Lohn und irdiſchen Segen erwerben. Uber auch 
ihnen waren daneben unenvli viele Reinheits- und Speifegefete, 
Waſchungen und Gebete, Anſtandsregeln aller Art vorgefchrieben, welche 
die natürliche Unbefangenheit aus dem Leben verbannten. - Auf der Lehre 
von der Seelenwanverung beruhte die Scheu ber Inder, Thiere zu 
tödten oder zu verlegen; bie Jagd wurberfireng verpönt; body gelang es 
ven Prieftern nicht, die Inder von dem Genuſſe aller Fleifhnahrung ab- 
zubalten. Nur gewilje Thiere durften nie getöbtet und gegeffen werben; 
namentlich war die Kuh, das Sinnbild ber Fruchtbarkeit und des 
ruhigen, fügfamen Stillfebens, die Spenverin der nährenden Mil und 
der Butter, die man einft am Indus den Ööttern in die Opferflammen 
warf, den Ariern ein heiliges, hochverehrtes Geſchöpf. “Die Uebertretung 
ber heiligen Gebote mußte durch Sühnungen gebüßt werden, um bie 
drohenden Höllenftrafen zu milvern oder zu vermeiden. In der Auf- 
erlegung folder Büßungen waren die Priefter ſehr erfinderiſch; dahin 
gehörten unermiefliche Öebete, Faſten, körperliche Reinigungen, und Beini- 
gungen oft ber efelhafteften Art, dann und mann fogar die Selbfttöbtung, 
> D. wenn ein Kihatrija einen Brahmanen erfhlagen bat. Die ftrengfte 
Beobachtung des Sittengefeges mit allen feinen unzähligen Details ver- 
mochte indeſſen auch den frommften Inder, felbft den heiligften Brahma⸗ 
nen, nicht unbedingt wor ver Wiedergeburt zu retten. Denn „ver Ein- 
gang in den Schooß Brahma’s, des Lörperlofen, immateriellen Weſens, 
kann nur durch den vollftändigen Sieg des Geiftigen über die Dlaterie 
erworben, kann nur Demjenigen zu Theil werden, beffen Seele über 
Körper- und Sinnenwelt vollſtändig Meifter geworben, beffen Buſen 
von Trieben und Leidenschaften nicht mehr beunruhigt wird, deſſen gei- 
fliged Schauen fo in Brahma verfenkt ift, daß er die Außenwelt ganz 
überfieht, und gegen alle Gefühle der Freude und des Schmerzes unem- 
pfindlich daſteht.“ Darum follen Alle, vorzugsweije aber die Brahmanen, 
die finnlichen Triebe auf jede Weiſe bänbigen; und dieſe Forderung wird zu 
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der furchtbarften Ascetik ausgebilvet. Um ben Körper ganz abzuthun, 
bie Seele von der Sinnlichkeit ganz zu befreien, fol mindeſtens ber alte 
Drabmane, wenn er feine Familie verſorgt hat und Enkel befitzt, Wald⸗ 
einfiedler werben, in einer Höhle oder unter einem Baume leben, 

"und fich ber Pectitre des Veda und der Betrachtung bes höchften Weſens 
hingeben; volltommenes Bergeflen der Außenwelt, ſchweigſame Stille, 
nüdternes Leben, follen die Sinnlichkeit in ihm erfterben laſſen. Selt⸗ 
ſame und ſchreckliche Kaſteiungen, die ſich mit den Jahren ſteigern, führen 
ihn endlich zu dem letzten Stadium, wo er ſich ſinnend in die Weltſeele 
verſenlt und, ohne Verlangen oder Empfindung, bei lebendigem Leibe da⸗ 
hinwelfend, feine Rüdfehr zu Brahma vollzieht. 

Bei der Ausbildung des Sittengefeges blieben indeſſen vie Brab- 
manen nicht fiehen; auch das ganze politifche, bürgerliche und Rechts⸗ 
leben des arifchen Volles fuchten fie in eine gleichmäßige Orbnung zu 
bringen, umd das geſammte Thun und Lafien nad) beſtimmten Gefichts- 
pımften zu regeln. Es war unvermeidlich, daß auch nach dieſer Richtung 
hin ein Syſtem von ihnen zefchaffen wurde, wie e8 ihrer Auffaſſung Brah⸗ 
ma's entſprach; ein Syſtem, das als ihr Ideal eines Gott wohlgefälligen 
Lebens gelten konnte und das in weltlichen Dingen auf eine ähnliche unbe- 
dingte Anerkennung Anfpruch machte, mie der Veda in religiöfen. So 
entſtand das berühmte fogınannte Ge’egbudh des Manu. Diejer 
Gefetzescoder umfaßt einmal bie auch in dem Beda enthaltenen Vor⸗ 
ſchriften; ferner das trabitionelle Recht, wie es ſich namentlich im Lande 
an ber Jamuna und bem ober Ganges entwidelt hatte — wie denn 
auch die alten Rechtsbräuche anderer Landſchaften, ſoweit fie mit dem 
Geſetzbuche nicht im Widerſpruch ftänden, nicht umgeftoßen werben foll- 
ten — ; endlich die Ansfprücde und Lehren der großen Priefter und Wei- 
fen der Borzeit. Vielfach im Laufe ver Zeit durch neue Satzungen ver- 
mehrt und im Geifte ver brahmanifchen Lehren umgenrbeitet, fand ber 
Coder endlich im Laufe des fiebenten Jahrhunderts v. Chr. feinen Ab- - 
ſchluß. Es war ein „ivenles Schema”, wonach alle Berhältnifie geord⸗ 
net werben follten; eine bunte Sammlung der verfehievenartigften Be⸗ 
ſtimmungen über das religiöfe, fociale, ſittliche und politifche Leben, über 
das öffentliche und private Recht in allen Beziehungen; ein Bud, in 
welchem bie Dogmen der Religion umb bie Lehre von ber Wiebergeburt, 
die Hölfenftrafen, die Bußorbnungen, neben Berorbnungen über alle 
Berhältnifie des öffentlichen Lebens, über Staatsverwaltung und Ge- 
richtsweſen, über Polizei und Marktpreife hergehen; wo neben den ebel= 
ften Sitten= und Tugendlehren auch Regeln über ven gefellichaftlichen 
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Anftand, Rathichläge Über Haushalt und Landwirthfchaft, Klugheitsleh⸗ 
zen und Sittenſprüche fich vorfinden. Das Ganze zerfällt in zwölf 
Bücher; die einzelnen Geſetze find rhythmiſch abgefaßt. Um dem Werke 
mehr Anfehen und allgemeine Anerkennung zu verfchaffen, fehrieben es 
die Brahmanen dem Mann zu. Manu galt in ver älteften Zeit ale 
ber erfte Menſch, in dem kriegerifchen Zeitalter als der Ahnherr aller 
Königsfamilien, nach dem Siege des Priefterthums als der erfte Weife 
und ‚Heilige; er follte die einzelnen Gefege durch Offenbarung von 
Brahma ſelbſt erhalten, und diefelben dann den großen Prieftern der 
Urzeit mitgetheilt haben. Die VBerwirffihung ber darin aufgeftellten 
Normen erftrebten die Brahmanen mit aller Kraft; inbeffen ift fie ihnen 
nur in befchränktem Umfange gelungen. Das ganze Indusland hielt 
ſich von der Entwidelung der Religion, des Prieſterthums und des Ka- 
fienwefens, wie fie am Ganges erfolgt war, hartnädıg fern, und unter- 
warf ſich erit fpäter und nur in den cultivixteren Gebieten den Einwir- 
fungen des Oſtens. Am Ganges felbft widerftanden einzelne Stänme 
der Anwendung bes Geſetzbuches überhaupt; außerdem waren manche 
Forderungen zu hoch gehalten, als daß ſich die Fürften und Nichter un— 
miftelbar daran binden konnten. Auch hatten die Brahmanen am Ende 
body feine anberen Mittel, als das religidfe Gebot und die Einwirkung 
anf die Gewiflen, um den Etant an ihre Gefeg zu binden. In ber 
Hauptfache erreichten fie nichtsdeſtoweniger im Gangeslande ihr Ziel; 
die Fürften und Richter nahmen im Ganzen das Geſetzbuch als Richt: 
ſchnur an; auch bei dem Volfe waren im jechöten Jahrhundert die Vor⸗ 
Tohriften im Allgemeinen anerkannt und durchgedrungen; ja, in einigen 
Punkten, 3. B. in Sachen der Ascetil und der jchroffen Abſchließung der 
Kaften gegen einander, beſtand fogar eine ftrengere Praxis, als das Ge- 
feg verlangte. 

Das Geſetzbuch geht von dem Zuſtande der Nechtsungleichheit der 
verjchiedenen Stände aus, es kennt nur Kaſtenrechte. Allen voran 
ſtehen die Rechte der Priefterlafte. In Betreff verfelben iſt es bemer- 
fenswerth, daß die Brahmanen es nie verfucht haben, auch die weltliche 
Herrſchaft ſich anzueigneu oder den Königen, die ver Kriegerkaſte ange— 
hörten, ihre Macht zu entreifen. Vielmehr haben fie die Entwidelung 
des arifhen Königthums zu einem „auf Militärmacht und Hierarchie 
geitügten Defpotismus” ihrerſeits wefentlich gefördert. Sie begnügten 


fi, den Königen Gehorfam gegen ihr Geſetz, und ſich felbft als zu Bez » 


amten beſonders geeignet zu empfehlen, ohne jedoch die andern Arier 
von Aemtern auszufchließen. Nur das verlangen fie vom Könige, daß 
Beder’s Weltgefhichte. & Aufl. I. , 14 
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er einen Brahmanen zu feinem Stellvertreter bei den großen Opfern 
halte, daß er ferner feine Stantsangelegenheiten vorzugsweife mit Prie= 
ftern berathe, und es vorzüglich ihnen überlaffe, an feiner Stelle Recht 
zu ſprechen; auch foll er die Brahmanen vor den andern Ständen aus—⸗ 
zeichnen, und durch hohe Freigebigkeit gegen fie für jein Seelenheil for= 
gen. Aber den übrigen Kaften gegenüber fiherten fich die Brahma= 
nen vielfache Privilegien, fehärften fie ihren Vorzug nad) jeder Richtung 
hin lebhaft ein. Von verſchiedenen äußerlichen Abzeichen abgejehen, be— 
nußten fie namentli die Rehtsverhältniffe, um für fid) Vortheile 
und Eremtionen feftzuftellen. Bor Gericht müſſen fie beifer behandelt 
werben als die übrigen Stände, nie darf ein Brahmane bei Schuldkla— 
gen dem Gläubiger als Sklave zugefprodhen, nie zu körperlichen Miß— 
bandlungen ober Verftümmelungen verurtheilt werden. Die Strafen 
werben in ben Geſetzen des Manu faft durchgängig nad) der Rangord⸗ 
nung der Kaften bemefjen, jo daß die höchſten Kaften immer die gering 
ften Strafen erleiven. So wird 5.3. dem Subra, der einen Arier durch 
Worte beleidigt, die Zunge aufgefchligt u. |. w.; wagt er es gar, einen 
Drahmanen anzugreifen, jo follen ihm die Hände abgehauen; fpeit er ihn 
an, ihm die Lippen abgefchnitten werden. Ber thatfächlichen Bergehuns: 
gen ber nievern Klafje gegen vie höhere wird immer das ſündige Glied 
beftraft. Bei leichten wörtlichen Beleidigungen haben die nievern Klaſſen 
ſchwere Geldbuße zu zahlen; dagegen verfällt in ſolchem Falle der Brah— 
mane in geringe Straffummen. Nur in wenigen Punkten fand ein 
umgefehrtes Verfahren ftatt; beging 3.3. ein Brahmane einen Dieb- 
ſtahl (welches Verbrechen als fehr ſchwerer Frevel galt), fo ſollte ihn das 
Achtfache der Geldſtrafe treffen, die ein Subra in foldem alle zu be= 
zahlen hatte. 

Weiterhin war das Gefegbud bemüht, die Sonberung der Kaften 
zu ſchärfen. “Die entfchievene Trennung der Stände hatte fi) urſprüng⸗ 
ih nur auf die Männer bezogen; über die Ehen aber ftehen noch im 
Mann zwei verfchiedene Anfichten neben einander. Die ältere erlaubt 
bie wechſelſeitigen oder „gemiſchten“ Chen; fte mahnt nur von Verbin- 
dungen mit Subra’8 ab, geftattet aber bei der herrſchend geworbenen 
‚Bielweiberei die Aufnahme von Frauen verſchiedener Stände; nur die 
erite Frau foll der Kafte des Mannes angehören. Die jüngere und 
ſchroffere Anficht verbietet Miſchehen zwar nicht unbedingt; allein fie 
ftellt die neueren niederen Kaften, d. b. die verachteten, rohen Barbaren 
ftämme, als Sprößlinge ſolcher Ehen dar, und mahnt dadurch entſchie— 
ben von ihnen ab; auch beftimmt fle, Daß ver Brahmane, ver als erfte 
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Fran eine Subra nimmt, feine Kafte verlieren, nad) dem Tode aber zur 
Hölle fahren foll. 

Die neuen nieberen Kaften, weldhe Manu aus Mifchehen entftanden 
fein läßt, waren einerjeit8 ariſche Stämme, die fi) dem brahmanifchen 
Syſtem nit fügten; andererfeitd und in größerem Umfange ſolche 
Bruchtheilſe der Ureinwohner, die ſich nicht wie die Sudra ben Ariern 
unterworfen hatten, fondern theils in einigen Gebieten des Gangeslan⸗ 
bes eine relative Unabhängigkeit behaupteten, theils zwifchen ven Ariern 
in Ärmlicher Rohheit lebten, fich ihnen zwar fügten, aber deren Geſetze 
und Lebensweife nicht annahmen, und nur zu fo nievrigen Dienflen ge= 
braucht wurden, wie felbft die Sudra fie nicht verrichten mochten. Die 
von der brahmaniſchen Knechtſchaft freien arifhen Stämme galten 
zwar als reinen Stammes, wurden aber als entartet bezeichnet; das Ge⸗ 
ſetzbuch faßt fie unter dem Namen Dasju zuſammen. ‘Die eingebor=- 
nen Stämme ver oben bezeichneten Urt, zwifchen denen felbft wieder eine 
gewiſſe Stufenorbnung angenommen wurbe, ſtanden als unreine insge⸗ 
ſammt in ber tiefften Beratung. Yun allertiefften ſtanden jedoch bie 
Tſchan dala, ein barbarifdher Stamm, deſſen Ölievern man ven Wohnfig 
in den arifchen Dörfern und Städten verfagte; ihre Begegnung ſchon 
verumreinigte den Brahmanen; fie durften nur bei Tage in die Ortichaften 
fommen, und follten fi durch Zeichen bemerkbar machen, damit man 
ihnen ausweichen könne; fie find die Tobtengräber der ohne Verwandte 
fterbenden Menſchen; fie vollziehen Die Hinrichtungen, und ihnen fallen 
bie Kleider und Betten der Berurtheilten zu; fie find die Wafenmeifter 
für gefallene Thiere. Als die Arier jpäter auch große Theile der Halb- 
injel Dekan colonifirten, warb dieſe unmenſchliche Beratung der nicht⸗ 
ariichen Barbaren auch borthin verpflanzt; hier ftanden dann die Paharia 
(PBaria) in ähnlicher thierifcher Unterwürfigfeit, wie die Tſchandala im 
Gangeslande. 

Die Kaſtentrennung wurde ben Indern allmählig zur andern Na⸗ 
tur; die ſtrengere Anſicht in Sachen der Miſchehen drang nicht nur vällig 
durch, fondern geftaltete ſich in der Praris noch fchroffer; man fah nur 
Diejenigen für Glieder einer reinen Kafte an, welde von Eltern gleichen 
Standes abftammten; alle Sprößlinge aus Miſchehen wurden entweder 
zu ven Subra ober in eine geringere Nebenklaſſe verwiefen. Wber auch 
innerhalb der Kaften felbft nahm die Abſchließung beftänpig zu; das galt 
namentlich von der Kafte der Baicja, in ber die gleichen Berufdarten — 
wie bie Kaufleute, die Barbiere, die einzelnen Gewerbe — ſich wieder zu 
erblichen Corporationen abichloffen, deren Mitglieder nur Frauen der⸗ 
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felben Zunft Heirathen durften. So ift e8 geſchehen, daß es heute in 
Indien mehr als vierzig erbliche Kaften gibt; die unfinnigen Gefege über 
den Kaftenunterfchied werben ftreng beobachtet; ja, das brahmanifche Ge⸗ 
fet lebt fo fehr im Volk, daß man bie Geburt in diefer ober jener Kaſte 
als göttliche Fügung betrachtet, bie man ruhig auf ſich nimmt. 

Nur nad) einer Seite hin fonnten die idealen Forderungen der brah⸗ 
manifchen Lehre nicht Durchgeführt werben, und geftattete das Geſetzbuch 
darum auch Abweichungen in der Praxis. Nach dem Sinne der Prieſter 
follten vie Kaften ausſchließlich die ihnen zugewiefenen Beſchäftigungen 
treiben; aber dem ftellten fich im Leben bald fehr große Schwierigkeiten 
entgegen. Da die Brahmanen weber im Cölibat lebten, nod auch 
auf Stantsloften erhalten wurden, oder wie bie ägyptifchen Priefter Tem— 
pelland beſaßen: ‘fo mußte e8 ihnen fehr ſchwer fallen, für ſich und ihre 
Familien den nöthigen Unterhalt zu gewinnen, wenn fie fih nur dem hei= 
ligen Dienft, dem Studium des Veda, ergeben wollten. So groß aud 
"pie Freigebigkeit der Könige und des Bolfes war; fo viele Brahmanen 
auch als Büßer und Waldſiedler ein farges, over als Schriftgelehrte aller 
Art, als Beamte und Richter ein gutes Leben führten; fo viele auch als 
Religionslehrer und Ausleger der heiligen Schriften durch zahlreiche Schü⸗ 
ler ober ald Tempelprieſter durch bie Gaben ver Andächtigen erhalten 
wurben: fo konnten Doch nicht alle vor der Armuth ſich ſchützen, und 
nicht jeder mochte betteln gehen. Daher erlaubte denn pas Gejeß dem 
Brahmanen, auch die Lebensweiſe der Krieger over Baicja zu ergreifen, 
falls er kein eigenes Gut befige*). Nur der Handel mit gewiffen Ges 
genſtänden war ihnen verboten, 3. B. mit beraufchenden Getränken, 
Wohlgerächen, Butter und Honig u. ſ. w.; auch follten fie nicht auf Zins 
leihen, und keine Knechtarbeit thun. Achnliche Ausnahmen ſind für die 
Krieger geſtattet; und der Baigja durfte ſogar unter Umſtänden das 
Leben eines Subra führen. Niemals aber jollen die Mitglieder der 
niederen Kaften ſich erfrehen, die Gejchäfte einer höheren zu treiben; 
ſolche Anmaßung fol mit Confiscation des Dermögend und der Verban⸗ 
nung geftraft werden. Nur der Supra barf ein Handwerk treiben, 
wenn er keinen Dienft findet, der ihm nährt; doch darf er feinen Reich— 
thum erwerben, damit er gegen vie höhere Kafte nicht übermüthig werde. 


*) Wir erinnern baran, daß vor ber furditbaren Empörung bes 3. 1857 
ci großer Theil ber engliihen Sipoy’s Armee in Bengalen aus Brahmanen 
eſtand. 
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Die Geſetze des Manu geben auch fiber andere politifche Verhält⸗ 
niffe der Inder am Ganges intereffante Auffchlüfje; namentlich über das 
Königthum und die Steatöverwaltung. Die Könige waren anfangs 
nur Stammfürften gewejen, burch ihre kriegerifche Umgebung mehrfach 
beſchränkt. Die Zeiten der Eroberungen und der langen Kriege hatten 
ihre Macht bebeutend erweitert, und währen in den fpätern friedlichen 
Zeiten Macht und Kraft des kriegerifchen Adels allmählig dahinſchwand, 
fteigerte fich die Herrfchaft der Könige bis zum Deſpotismus. Auf der 
einen Seite wirkte die, alle Thatkraft erichlaffende, Himatifche Natur des 
Gangeslandes dazu mit; andererſeits trugen die brahmanifchen Lehren — 
die Forderung bes unbedingten Gehorfams, ber unbebingten Unterwer⸗ 
fung unter das Geſchick, die Lehre von dem Heldenthum der Buße und 
der Ascetik, bie Bevorzugung bes ängftlihen Geſetzesdienſtes und des 
ftillen, contemplativen Dahinlebens vor thatkräftigem Handeln — we- 
ſentlich dazu bei, die Königliche Gewalt emporzufchrauben. Die brabma- 
niſche Lehre fest den König den Göttern faft völlig gleich; fie ftellt ihn 
dar als einen Ausfluß der göttlichen Wefenheit. Unabläfftg waren die 
Brahnıanen bemüht, den Abfolutismus des Königthums durch die Weihe 
ber Religion zu heiligen, ven paffiven Gehorfam gegen ven irdiſchen 
Herrſcher als göttliches Gebot Hinzuftellen. Dafür erlangten fie das 
Borrecht der Steuerfreiheit für ihre Güter; die wichtige Stellung, daß 
fie bei der Berwaltung und Rechtspflege die Entſcheidung des Königs 
leiteten; und zugleich ‚erwarben fie „ihren Lehren den mächtigen Schug 
der weltlichen Gewalt, die in ver religiöfen Gläubigkeit des Volks ihre 
eigene Stärke erkannte“. Die enge Berbiudung mit dem Brahmanen⸗ 
thum gibt dem indiſchen, auf militärifcher Gewalt begründeten Deſpotis⸗ 
mus ein annähernd theokratiſches Gepräge; die Brahmanen erfcheinen 
als ein priefterliher Adel, wie bie Kihatrija als ein militäriſcher; aber 
troß ihrer bedeutenden Privilegien nad) unten, und troß ihres moralifchen: 
Einfluffes nady oben hin, befigen fie — einige Vorzüge abgerechnet — 
keine ernftlichen politifchen Rechte. 

Der indiſche Deſpotismus ift in feinen Grundlagen ebenfo geftaltet, 
wie der morgenländifche überhaupt; viefelbe abfolute Gewalt über die 
Unterthanen, aber auch; diefelbe Unficherheit dem Gift und Dolch ehrgeis 
ziger Emporkömmlinge, den Intriguen des Harem gegenüber. Dennoch 
erfcheint er bei der energielofen Volksnatur weniger graufam und blut- 
bürftig, als wir ihn fonft gewöhnlich in Afien finden; überbies bemüht 
fi) das brahmaniſche Geſetz unabläffig, dem König ein mildes und ge= 
rechtes Regiment zur Pflicht zu machen; und endlich iſt ber invifche 
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Deſpotismus auch nie zu der vollen Eentralifation anderer Defpotieen 
gelangt. Im dem indifchen Volke befanden von Alters her Gefchlechts- 
verbände, indem die Familien gemeinfamen Urfprungs als Gefchlechter 
zufammenhielten; auch pflegten die eng gejchloffenen Ortsgemeinden ihre 
Angelegenheiten durch felbftgewählte und felbftbefolvete Beamten zu ord⸗ 
nen und zu leiten, Diefe Gefchlechtsverbände und diefe communale 
Freiheit, fowie auch die gefchloflenen Zünfte innerhalb ver Kaften, hat 
ber indiſche Deſpotismus nicht zu zerftören vermocht; erft der Islam hat 
diefelben in neuerer Zeit zum Theil zertrümmert. 

Da die Pflege der Religion ven Brieftern oblag, fo waren bie Anf⸗ 


‚gaben des Königs auf die Verwaltung, bie Rechtspflege und das Kriege- 


weien geftellt. Das Geſetz des Manu gibt nad) allen dieſen Beziehun⸗ 
gen hin die eingehendften Rathſchläge und Vorſchriften, und damit auch 
Kunde über den Zuftand des inbifchen Volks unter der Herrſchaft feiner 
Deipoten. Die Berwaltung leitet der König an der Spige eines aus 
fieben oder acht Mitgliedern beftehenden Rathes; das Land ift von einem 
mehrfachen Neke Königliher Beamten verfchievenen Ranges überzogen. 
Es gibt deren einmal für jedwedes Dorf; dann wieder für Aggregate von 
je zehn und zwanzig Ortjchaften, bie zufammen einen Kreis bilden; dar⸗ 
nach für jeben, aus fünf over zehn ſolcher Kreife befteheiven, Bezirk; und 
endlich für jede aus mehreren ſolcher Bezirke zuſammengeſetzte Provinz. 
Manu's Geſetze zeigen ferner, daß vie Königliche Aufficht zu einem hohen 
Grade polizeiliher Ueberwahung und Bevormundung ausgedehnt 
war; die Kreis- und Bezirksvorſteher hatten nicht blos für Sicherheit und 
Ordnung zu forgen, fonbern auch die Marktpreife u. ſ. w. feftzuftellen, 
bie Einwohner vor Laftern zu bewahren, 3. B. vor Erunffälligfeit und 
Spielfuht, wozu die Arier fehr ſtark neigten, obwohl die Brahmanen 
dieſe Lafter als dem dieſſeitigen und jenfeitigen Wohle der Gläubigen 
ſchädlich erachteten und verpönten. Verwaltung und Hofleben waren 
fehr Toftfpielig; daher die Einführung einer fehr drückenden Befteue- 
rung. Abgefehen von dem Rechte der Könige, gewiflfe Arten des Han⸗ 
dels zum Regal zu erflären, und den Ertrag der Bergwerke und Evel- 
fteingruben fih ganz over zur Hälfte anzueignen, erftredte fich die Be 
fteuerung über allen Erwerb und Beſitz, und artete zuweilen gerapezu in 
Erpreffung aus. Charakteriftifch ift es dabei, bag das Geſetzbuch naiver 
Weife auf ven Blutegel als Muſter der Mäßigung hinweiſ't! 

Die erfte Pflicht des Königs ift nah Manu die Gerechtigfeit, 
worunter vorzugsweife die Ausübung der Strafgemwalt verftanden 
wird. Herbe Strafbeftimmungen follten die Störung der von Brahma 
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jelbft gebotenen Ordnung verhindern, jebe Verletzung des koͤniglichen An⸗ 
ſehens blutig geahndet, das geſellſchaftliche Zuſammenleben und vor 
Allem die heilige Kaftenorbnung durch ſchwere Drohungen vor Ueber⸗ 
Ihreitung gejhäßgt werden. Dem Könige war die Ausübung des Straf- 
amtes mit unerbittliher Strenge, ohne Rückſicht auf die Motive bes 
Frevlers wie auf mildernde und erſchwerende Umſtände, zur religiöfen 
Pflicht gemacht. Die Nechtspflege wird durch ihn felbft over in feinem 
Namen geübt; doch müfjen rechtskundige Brahmanen und erfahrene 
Räthe zu den Gerichtsſitzungen hinzugezogen werben. Zu Stellvertre= 
tern im Gericht foll der König Männer aus den arifchen Kaften (nie 
aus den Sutra!), am liebften aus den Brahmanen, ernennen. Die Art, 
wie in den Bezirken das Recht verwaltet wurde, kennen wir nicht; wahr= 
theinlih aber konnte Jeder feine Klage bei dem König anbringen, oder 
body an ihn Berufung einlegen. Tür ven Gang des Procefjes gibt das 
Geſetzbuch genaye-Beftimmungen; Zeugen und Cidſchwüre, im Nothfall - 
aber Gottesurtheile ducch Feuer⸗- und Waflerproben, ſpielen eine bedeu⸗ 
tende Rolle bei ver Erforfhung der Wahrheit. Die Strafen enblidy, 
weldhe Damı verhängt, find in orientafifcher Weife graufam; daß, mit 
wenigen Ausnahmen, ihre Strenge zunahın, je niedriger der Kaſtenrang 
des Sünders war, haben wir fchen gefehen; ebenjo auch, daß die Brah⸗ 
manen “von körperlichen Strafen nicht betroffen werben follten. Die 
Zobesftrafe, meift Enthauptung oder Pfählung, wird. feltener angeord⸗ 
nei, als fonft im Orient üblich; deſto häufiger find Verftämmelungen, 
Brandmarkungen und andere -Leibesftrafen.. Mit ganz bejonberer Härte 
wuerde der Diebftahl beftraft; ihn zu unterbrüden, überhaupt das 
Eigenthum zu jhügen, empfiehlt Daun ein raffinirtes Spionirfyftem. 
Diebftahl an unbedeutenden Dingen foll duch hohe Geldſtrafen, an 
Dingen von mittlerem Werthe dur Abhauen der Hände oder Füße, 
fhwerer Diebftahl und Einbrud; mit dem Tode gebüßt werben; die Die— 
beshehler verfallen der gleihen Strafe wie die Diebe felbft. Die Strenge 
ver indiſchen Geſetze blieb nicht ohne Wirkung; die griechifchen Berichte 
aus dem vierten Jahrhundert v. Chr. rühmen die Sicherheit, welche das 
Eigenthum bei den Indern genoß. 

Die Geſetze Manu's enthalten ferner weitläufige Rathſchläge für 
die Könige in Sachen der auswärtigen Politik, der Diplomatie, der Krieg⸗ 
führung. : Dazu kommt endlich eine jehr genaue Vorſchrift für die Le— 
bensweife, welche zu befolgen ihnen angerathen wird. Das ganze Dafein 
des Defpoten war durch eine zahllofe Menge von Cerimonisen geregelt 
und umfponnen, die ven doppelten Zwed hatten, einmal das Volk durch 
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äußere Formen zu bezaubern und in Ehrfurcht zu erhalten, anbererfeits 
das Leben des Fürften vor Angriffen ficher zu ftellen. Die Rückſicht auf 
das gefteigerte Anfehen und anf die erhöhte perfünfiche Sicherheit be= 
wirkte, daß die Könige ſich gern diefer firengen Etikette untermarfen. Die 
Berichte der Griehen aus dem vierten Sahrbundert v. Chr. heftätigen 
das vollommen; fie rühmen den Reichthum der Könige an Gold und 
Silber, an Elepbanten und Heerden; die Bracht ihrer Anzüge, ihren 
Schmud, ihr goldenes Scepter; aber neben der Ehrfurcht ver Menge ge= 
denen fie auch der vielen Nachftellungen, welche ven Königen bereitet 
würben. Diefen zu entgehen, ließen ſich vie letzteren nur von rauen be= 
dienen, die ihnen die Speifen bereiten, ven Wein bringen, fie überall — 
felbft auf der Jagd und auf Kriegszügen — als die unmittelbarfte Um— 
gebung begleiten. Außer zur Jagd und zum Kriege verließen die Könige 
ihren Palaft nur zu Gerichtsfigungen und zum Opfer, wo es dann 
prunkvolle Aufzüge gebe. 

Die Herrſchaft ging der Regel nach auf den älteſten Sohn über; 
inbeffen war bei den zahlreichen Frauen des Harems, die natürlich für 
ihre Kinder Partei nahmen, die Erbfolge fehr häufig in Fmge geftellt, 
und Thronftreitigfeiten der Fürſtenſöhne ſehr gewöhnlich. Der neue 
König wurde feierlich geweiht, indem man ihm den Zurban und bie 
Stienbinde auf’8 Haupt ſetzte; Muſik und Gefang erfüllten alsdann bie 
Gaſſen, und das Bolt zum Zeichen der Ehrfurcht faltete die Hände vor 
dem neuen Fürften und empfing ihn mit Iubelruf. Weitere Cerimonieen 
und feſtliche Aufzüge famen im Lauf der Zeit binzu. 





— — 


Ueber die Entwickelung der altindiſchen Naturreligion, und zumal 
über ihre Umbildung in den Dienſt des Brahma, müſſen wir dem ſchon 
Geſagten noch einige Worte beifügen. Im Pendjab und auch lange noch 
im Gangeslande während der kriegerifchen Jahrhunderte hatte man, wie 
wir fahen, die göttliche Macht in den einzelnen imponirenden Naturer⸗ 
fheinungen verehrt; als aber ruhigere Zuſtände eintraten, als der Hang 
der indiſchen Arier für Speculation und religidfes Denken zum Durch⸗ 
bruch und zu immer vwollerer Geltung fam, fuchte man mehr und mehr 
nad) einer einheitlihen Auffaſſung des göttlichen Wejens, fuchte man 
„Die einzelnen Oöttergeftalten auf bie gemeinfame Wefenheit, auf den 
geiftigen Urgrund zurüdzuführen.” Bei tieferem Nachvenfen empfand 
man, daß ber bisher am meiften verehrte Indra, bei feinem Maren 
friegerifch=heroifchen Wefen, wenig geeignet war, den „legten Urgrund des 


‘ 
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Seins” darzuſtellen; dazu bedurfte es eines tieferen geiſtigen Urweſens, 
einer geheimnißvollen überſinnlichen Kraft. Dieſe fand man endlich in 
dem Brahmanaspatiz; er iſt durchaus ein Erzeugniß der prieſterlichen 
Combination. Der uns ſchon bekannte Glaube der Inder, daß es ben 
Menſchen möglich ſei, durch Opfer und Gebete zwingend auf die Götter 
einzuwirten, lag dabei zu Grunde. In der neuen Gottheit, als „vem 
Herrn des Gebetes”, perfonifizirten nun die Priefter die Kraft ihrer Ge— 
bete und heiligen Hanblungen: Brahmanaspati war es, ber die Götter 
zwang, bie Gebete der Priefter zu erhören. Er ift ein zauberhaftes 


Weſen, das im Gebet, in den heiligen Handlungen, in den Prieftern 


felbft vorhanden ift, und eben bie Kraft, die Wirkſamkeit derfelben aus⸗ 
macht; zum Himmel emporfteigend, zwingt er die Götter zur Erbörung. 
So ift er denn au, über den Göttern erhaben, das Brahma, d. h. 
dag Urheilige, der Urgeift, der im beiden Welten wohnt, im Himmel 
gebieten bei den Göttern und auf Erben waltend in den Prieftern. 
Und fo wird denn ber Gott der Priefter, der die Götter zwingt, zum 
höchſten Gott. Die gefammte Allmacht, Heiligfeit und Göttlichkeit, bie 
fi in den alten Göttern nur in einzelnen Strahlen offenbarte, warb 
nun in Brahma concentrirt, als dem Gott, der vor allen anderen 
Göttern da war. | 

Die Himatifhe Natur des Gangeslandes forderte auf der einen 
Seite zu ruhiger Beichaulichfeit auf, während anbererfeits deſſen wunder⸗ 
bare Schönheit und Pracht das tiefe und finnige Naturgefühl der Ieb- 
haft empfänglichen Arier zu hohem phantaftifchen Schwunge fteigerte. 
Dies führte dahin, die neue Xehre von Brahma auch auf das umgebende 


‚ impofante Naturleben anzuwenden. In dem regelmäßigen Kreislauf des⸗ 


felben, in der Thätigkeit feiner fchaffenden Kräfte, in den zahliofen 
Formen, die dieſe zur Erfcheinung brachten, gab ſich eine Gejegmäßigteit 
und Ordnung zu erkennen, die „nothwenbig auf einen einheitlichen Ur— 
grund alles Lebens, auf eine Urkraft und Urguelle alles Seins, auf einen 
im kreiſenden Wechfel ruhig beharrenden Geift hinwies.“ ‚Die alten 
Raturgötter genügten den Brahmanen längft nicht mehr, um fie etwa 
als Herren und Urquell dieſes reichen Naturlebens anzufehen; es mußte 
einem einheitlichen, einem größern Ootte untergeorbnet werden. Sp 
famen fie dahin, Brahma, den in den heiligen Handlungen und über 
den Ödttern waltenden Geift, auch zum Herrn der phyſiſchen Welt zu . 
maden. Brahma ward ihnen zur Weltfeele, zur Urkraft, die über 
dem Weltall waltet und alle Erſcheinungen der Natur belebt; er warb 
zu dem Einen höchſten unfichtbaren Gott, zum reinen und heiligen Ur- 


218 Alte Gefchichte. I. Zeitr. L Abſchn. 5. Inder. 


quell der geiftigen und natürlichen Welt. Brahma war aber fein per- 
fönlicher Gott; er ſtand der Natur nicht als ein Here gegenüber, ber 
fie durch fein Gebot gefchaffen; er war „bie das AU durchſtrömende 
Lebenskraft, welche die Natur zur Erſcheinung bringt, aber zugleich in 
ihr vorhanden iſt.“ Als ein Erzeugniß priefterliher Abftraction, ohne 
beftummte greifbare Perfünlichfeit, ohne Liebe und Haß, ohne Theil- 
nahme an ben menſchlichen Schickſalen, ift Brahma dem Volksgefühl 
niemals näher getreten. Lange noch, als fchon die von den Brieftern 
aus der Brahma⸗Lehre entwidelten Confequenzen das ganze fociale und 
politifche Leben beherrſchten, blieb das Volk an feinen alten Natürgättern 
hängen, obwohl biefe in der neuen Xehre zu bloßen „Welthütern“ 
d. i. zu Hütern der „acht Regionen ver Welt” herabgejett wurden. Dem 
Indra 3. B. wurde die beite Gegend angewiefen, der Norden mit feiner 
frifchen, kühlen Luft; dem Varuna das äußerfte Weltmeer u. f. w. 

Aus jenem geiltigen Urquell ließen die Brahmanen nun Alles und 
Alles hervorgehen; die alten Götter und das menſchliche Gefchlecht in 
feiner Kaſtenordnung, das Thierreich, fowie die Pflanzen und Deine- 
ralien, follten in Brahma ihren Urfprung haben. Die Welt erjcheint 
aber nicht als das Werk einer Schöpfung, fondern die in ihr vor- 
handenen Gefchöpfe und Stoffe find vurh Emanation aus Brahma 
hervorgegangen, und „ihre nähere ober fernere Beziehung zu dem höchften 
Weſen wirb von ihrer mehr geiftigen oder mehr finnlichen und materiellen 
Beichaffenheit bedingt.“ So find zuerft die alten Götter aus Brahma 
entſtrömt, nad) ihnen die Geifter der Luft, dann bie heiligen und reinen 
Menſchen, vie einzelnen Kaften in ihrer Rangoronung; den Menfchen 
folgten die verfchiedenen Gattungen der Thiere, die Pflanzen, Kräuter, 
Steine u.f.w. An dieſe Theorie lehnte ſich dann jene Lehre von der 
Seelenwanberung und der Wiebergeburt, von der das Erforderliche ſchon 
oben mitgetheilt wurde. 

Die neue Lehre mit ihren Confequenzen auf dem focialen und 
politiihen Gebiet gab, wie man fieht, ven Brahmanen eine furchtbare 
Gewalt über das indiſche Boll, wenn viefelbe auch immerhin nur auf 
der moralifchen Macht über die Gewiffen beruhte. Aber dabei find die 
Priefter nicht ftehen geblieben; ſie haben unabläffig Daran gearbeitet, 
diefe Gewalt noch zu verftärken, inbem fie den Geiſt des Volles von 
der wirklichen Welt abzulenken und auf bie überirdiſche, auf die Zauber⸗ 
welt der Götter und Heiligen hinzuwenden fuchten, bie ihre eigene 
Speculation gejhaffen batte. Te mehr fich die Phantafie des Volks mit 
fabelbaften Legenden und Wunbergejchichten füllte: um fo leichter mochte 
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es den drückenden Zuſtand vergefien, in dem es lebte; um fo ficherer. 
warb die Herrſchaft ver Brahmanen über die Geiſter begründet. Den— 
ſelben Zweck verfolgte ihr Bemühen, die brahmaniſche Religionsan— 
ſchauung und die darauf beruhende ſociale Ordnung als die urfprüng= 
liche, als die ſtets vorhanden geweſene darzuſtellen. Darum geſchah 
es, daß — abgeſehen von der Verherrlichung der alten prieſterlichen 
Heiligen durch Wundergeſchichten jeder Art — die Brahmanen ſo eifrig 
befliſſen waren, die hiſtoriſchen Traditionen und die alten Heldengeſänge 
im Sinne der neuen Anſchauungen umzugeſtalten. Die Lehren und 
Thaten der großen Heiligen, ver Ahnherren der verſchiedenen Priefterge- 
fhlechter, wurben in den Vorbergrund gerüdt; die alten Nationalhelven 
der großen epifchen Gedichte dagegen zu Götterfühnen oder gar zu 
‚Göttern und Dämonen bes neuen Syſtems umgefchaffen. Die Helver 
find nicht mehr fo fehr durch ihre Waffenthaten ausgezeichnet, als durch 
ihre Veda⸗Gelehrſamkeit, durch ihre Freigebigfeit und Ergebenheit gegen 
die Brahmanen, durch die Tugenden der treuen Beobachtung aller Ceri= 
monieen, der Stanbeöpflichten, des Gehorfams und der Entfagung u. ſ. w. 

Endlich waren vie Priefter bemüht, auch bie alten Gebete und Ri— 
tnalien der Beden den neuen religiöfen Ideen anzupaffen, die Veda mit 
dem Brahmabegriff und dem Kaftenfyftem in Uebereinftimmung zu brin=- 
gen. Da nun zwifchen den einzelnen Geſängen des Veda, die aus ver= 
ſchiedenen Zeiten und Landſchaften fich herſchrieben, Widerfprüche beſtan— 
den; da ferner bie Veda, wie fie der höchſte Kanon des Rechts fein foll- 
ten, für die Priefter auch die Quelle des Sittengebots und bes liturgi= 
ſchen Gebrauchs waren, und e8 mithin darauf anlam, einerjeits feftzu- 
ftellen, zu welchen Pflichten denn bie Veda wirklich verbindlich machten, 
und andererfeitd das beſtehende Ritual und die Cerimonieen des heiligen 
Dienftes, die Borfchriften der Reinigung und der Buße, wie fie die Brah⸗ 
manen lehrten und übten, aus dem Veda abzuleiten ober damit in Ein— 
Hong zu bringen: fo erwuchs aus dieſen Beftrebungen eine ſehr ausge= 
dehnte theologifche Literatur, namentlich Ritualbücher und „dogmatiſche 
Abhandlungen”, welche die Veda interpretirten und das Ritual dogma— 
tifch zu begründen fuchten. Nun wurde denn auch, vielleicht aber erft 
im fehsten Jahrhundert v. Chr., zu den drei ältern „Büchern“ des Veda, 
dem Rigveda, Samaveda und Jadſchurveda, noch ein viertes, Athar va⸗ 
veda, hinzugefügt; daſſelbe enthält die jüngften Lieder und Sprüde, 
die indeß nicht mehr Ausdruck des unmittelbaren religiöfen Gefühles 
find, fondern als Zauberformeln dienen. In Folge der mafjenhaften. 
gelehrten Arbeiten, die fih an die urfpränglichen Veda⸗Lieder knüpften, 
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zerfallen bie einzelnen Bücher des Veda in ihrer jetigen Geftalt in je 
drei Abtheilungen; bie erfte, San hita genannt, enthält die Hymnen, 
Lieder, Gebete, Opferformeln; die zweite, Upaniſhad, umfaßt die 
Ritualbücher (Kalpa) und die zahlreihen dogmatiſchen Commentare 
(Brahmana); die dritte endlich, Sutra genannt, enthält die Erläutes 
zung und Ergänzung der dogmatiſchen Schriften, wie auch die Anfänge 
des indiſchen Nechtes, und die Metrik, 

Die Maffe der Erklärungen ver heiligen Schriften, die verſchiede⸗ 
nen Auffaffungen, die in den einzelnen, um ben Preis der Gelehrfamteit 
und des Scharffinns wetteifernden Schulen ſich entwidelten, erzeugten 
aber grade die größte Dunkelheit und Verwirrung über den wahren Sinn 
der heiligen Texte. Und aus dem Verlangen, dem Gewirr von Wider: 
ſprüchen zu entgehen, eine zweifelloje Methode der Erklärung und des 
Beweiſes feftzuftellen, und den Brahmabegriff in dem Veda unfehlbar 
nachzuweiſen, hat ſich denn allmählig die philofophifche Reflexion, 

‚die Scholaftif der Inder entwidelt. Auf dieſem Boden haben die Brah⸗ 
manen in der That Merkwürdiges geleiftet; ihr Scharffinn in feinen 
Diftincttonen bat fie zur detaillirteften und fpikfindigften Syſtematik ge- 
führt; ihr Glaube au eine Weltfeele gab ihnen den Ausgangspunft zu 
ven kühnften Speculationen, zumeift über den Zuſammenhang Brahma's 
mit der Welt. Das erfte der philoſophiſchen Syſteme, Bedanta (‚Ende 
des Veda“) genannt, fteht noch auf theologiſchem Boden, fucht darzu⸗ 
thun, daß alle Stellen des Veda mittelbar oder unmittelbar „auf das 
eine Urbrahma“ binzielen. Die Schwierigkeit aber, die fortfchreitende 
Speculation mitder religiöfen Meberlieferung in Einklang zu fegen, führte 
endlich dahin, daß die brahmaniſche Philofophie die Tradition und bie 
Religion ganz bei Seite ließ, und vielmehr die geiftige nnd materielle 
Welt frei aus dem Brahmabegriff zu entwideln begann. Nun entftan- 
ben völlig verfchiedene Syfteme, welche theil8 in einfeitigem Spirit ua— 
lismus bis zur Berneinung der Welt und Materie fi verftiegen;; theils 
aber, in der |. g. Sankhjalehre, dem rationaliftifchen, der Orthodoxie 
widerfpredhenden Syitem des Kapila, „ven Materialismus gegen ben 
Bantheismus in die Schranken führten.” Die philoſophiſche Ethik forberte 
übrigens, wie bie religiöfe, weſentlich Die Befreiung der Seele vom Kör— 
per, wenn auch in etwas anderer Weife; fe trug alfo gleichfalls zur Un- 
terftüßung der firengen Büßermoral bei, welche das Fleifch als Hinder⸗ 
niß der Bereinigung der Seele mit der Gottheit anfah, und durch Ertöd— 
tung des Körpers dieſes Hemmniß zu vernichten ftrebte. 
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Der Brahmaismus hatte fi bis zum Allmacht Hin entwidelt. Aber 
unverkennbar hatte er bie Saite überfpannt und in bem ruhelofen Stre= 
ben, feine Autorität fort umd fort zu verftärten, ftatt die Uebereinftim- 
mung bed Denkens herzuftellen, vielmehr den Zweifel und vie freiere 
Bewegung der Gedanken, wenn auch zunächft nur im engeren reife, 
wachgerufen. Aus biefem Zweifel umd ans biefem engeren Kreife ers 
wuchs ihm ein gefährlicher Widerpart: der Buddhismus. Denn die 
Lehre Des Buddha, die im 6. Jahrhundert v. Chr. die Stellung der 
Brahmanen fo gewaltig erſchütterte, und nachmals fih über Einen fehr 
großen Theil des Morgenlandes verbreitet bat, Inüpfte an die lebte 
bevenflihe Frucht der brahmaniſchen Autoritätsbeftrebungen auf dem 
Wege der Speculation, an die Sankhjalehre an. 

Dem König huddhodana von Kapilavaftı, einem Heinen Reiche 
an ven Vorhöhen des Himalaya im Norden bed Kocalalandes, wurde 
— wahrfcheinlich in der erften Hälfte des 6. Jahrhunderts v. Chr. — 
ein Schr geboren, der fpäter ven Ehrennamen Buddha d. h. der Er- 
wedte over Exrleuchtete empfangen hat. Zum Nachfolger feines Vaters 
beftimmt, wurbe ex prinzlich erzogen, umb verbrachte lange Zeit fein 
Leben in Ueppigfeit und Genuß. Aber in feinem 29. Jahre trat ihm 
einmal das in der Welt herrfchende Elend in greller Weife entgegen: 
ba verfant er, heißt es, in Nachdenken über die Uebel, welche vie Welt . 
- erfüllen, und beſchloß feiner gläuzenden Zukunft zu entfagen, um bie 
Urfachen der Uebel und die Mittel ihrer Linderung zu erforfchen. De 
fein Bater fich dem Beginnen wiberjegte, verließ er heimlich den PAlaft, 
jchor fein Haar, und pilgerte bettelnd nad Radſchagriha, der Haupt- 
ſtadt des Reiches von Magadha, in deren Nähe vie Einfieveleien 
und Schulen der berlihmteiten Brahmanen Tagen. Er erlernte jchnell 
ihre ganze Weisheit, ohne jevod feinen Zwede näher zu kommen. 
Im Durft nah Erkenntniß zog fih der Süngling nun in die Wald⸗ 
einfamfeit am Flufie Nairandſhana (im fürlihen Magadha) zurüd, 
am bier unter der bärteften Askeſe durch tiefe Meditation zur Wahrheit 
durchzudringen. Nachdem er ſechs Jahre in biefer Weife gelebt, wurbe 
ihm endlich die Erleuchtung und die Erkenntniß der Wahrheit zu Theil. 
Fortan durchzog er als Bettler, einen Topf zum Almofenfammeln in der 
Hand, zwanzig Jahre lang das Gangesland, von bem Lande Upfhaini 
bis zum Gebiet der Anga, um die von ihm erkannte Wahrheit allem 
Bolle zu verländigen. Zahlreiche Schäler fammelten ſich bald um ihn, 


a 
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Tein väterlihes Haus, wohin man ihn zmölf Jahre nach feinem Weggang 
von Kapilavaftu zurückberief, trat zu feiner neuen Heilslehre Aber; fonft 
waren die Städte Varanaſi (Benares), Mithila, Mathura, Kausambi u.a. 
im obern und mittlern Gangeslande die Hauptftätten feiner Wirffamleit- 

Das Syſtem des Buddha hat eine doppelte Seite; einmal ift es 
eine neue Philofophie, die auf dem Syflem des Kapila fußte, andererſeits 
aber — und dies eben gab ihm feine tiefgreifende Bedeutung — fügte 
er eine neue Moral für das gefammte Bolt hinzu. Buddha geht Davon 
aus, daß die irdiſche Welt ein Jammerthal ift; ex will gern die Menſch⸗ 
heit von ihrem Elend befreien. Das Elend ift um fo größer, weil es 
wit dem Tode nicht aufhört, fondern dem Menfchen unabläffige Wieder 
‚geburten drohend bevorftehen; es war bie grelle Angft der Inder, auch 
im Tode bie erfehnte Ruhe nicht zu finden, fondern ewig fortleben zu 
müffen. Da die der Brahmareligion huldigende Lehre ver Brahmanen 
dem Buddha feine Linderung des menſchlichen Elends eröffnete, fo wandte 
er fi) der, dem redhtgläubigen Syſtem feintlihen Sankhjalehre zu. Mit 
Kapila läugnet Buddha die wirkliche Eriftenz der Götter und der Welt⸗ 
ſeele; wie dieſer leitet auch ex die phyſiſche Welt nicht aus einer göttlichen 
Urſeele ber, ſondern läßt „Alles nach einer innern Naturnothwendigleit 
in der Berfettung von Urfachen und Wirkungen, in ſtets ſich wiederho⸗ 
{enden Umwandlungen und Zerftörungen, entftehen und vergehen.” Der 
eigentliche Grund der Welt ift nun nah Buddha das Nichtfein, aus 
dem Leeren entftehe die Welt; wie ſich aber die wirkliche Welt aus der 
unendlichen Leere bilvete, fei für die menfchliche Erkenntniß unerforſchlich. 
So ift denn die Nichtigkeit und Vergänglichkeit alles Beſtehenden der 
eigentliche Grundgedanke feiner Lehre; „Alles ift eitel und muß unter- 
gehen,“ diefe Erkenntniß ift ihm der Anfang aller Weisheit. Bier 
Hauptübel find es, die die Welt erfüllen: Geburt, Krankheit, Alter und 
"Tod; zu denen fi für vie Menſchen noch viel anderes Elend, pie Un⸗ 
ruhe und die Qualen eines Lebens voller Mühe und Projecte, voller 
Täuſchungen und Berlufte gefellt. Bon dieſem Elend foll die Welt er⸗ 
löſt werden. Der erfte Schritt dazu ift die Erfenntniß der vier Wahr- 
heiten: „daß der Zuftand des Elends überhaupt ftattfinde; daß dieſes 
Elend überall malte; daß es eine envliche Befreiung aus demjelben gebe; 
daß aber diefer Befreiung zahllofe Hinderniffe entgegenftehen.” Will 
man ſich nun von dem Schmerz befreien, fo muß der Schmerz vernichtet 
werden; um aber ben Schmerz vernichten zu können, muß deſſen Urfache 
entdeckt werden. An der Hand der Dialektik erlennt der Menfch als 
nächſte Urfache des Schmerzes die Triebe und Begierden, das „Ver⸗ 
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fangen”; ferner als Urfache des Berlangens die „Empfindung. - Hat 
er fi num durch weitere Nachdenken überzeugt, daß die Empfindung 
vorübergehend und vergänglich ft, daß ſie nicht zum Wefen der Seele 
gehört: fo ift ver Menfh im Stande, fih von der Empfindung „loszu⸗ 
Binden‘, ſich alfo von ihr und dadurch von dem Schmerze zu befreien. 
Ebenſo Tann fi der Menfch durch das Nachdenken über die Bergänglich- 
feit des Körpers von den Sinnen losbinden. Sobald man ſich daher 
überzeugt hat, daß bie Urfachen der Schmerzen nichts Wefentliches, 
„nicht wirklich” find, fo iſt man auch frei von denfelben. Durch Meti- 
tation kam alfo der Menſch in den Zuftand gelangen, wo bie Seele, 
loegebunden von allen Banden und Neigungen , aller Anhänglichleit an 
die Welt, nur das Glüd und die Freude der Ruhe empfindet. Auf diefe 
Weiſe konnte der Menſch aber nur hoffen, während feines Erdenlebens 
fih von Schmerzen befreien; um aud dem Elend der Wiedergeburten 
zu entgehen, war es nöthig, daß die Seele „im Nichts verlöfche.” Denn 
als letztes Ziel ver Welt hatte Buddha die Rückkehr zum Nichtſein, 
das Eingehen in das Nirvana erfannt. Der fortwährendnen Wandes 
lung und Wanderung der Seele fann aber nur durch Vernichtung der 
intellectuellen Anlage ein Ziel gefett werden. Wie fih daher bie 
Seele zuerft von der Empfindung, dann vom Körper loszubinden hat: fo 
muß fid) der Menſch endlich audy von der Seele ſelbſt, vom eigenen 
Selbſt, von dem Ich losbinden, indem er veflen Anlage und Möglichkeit 
zerftört. Wie diefe Auflöfung der Seele, viefe Ertöbtung des denfenden 
Brincips, hergeftellt werben follte, darüber hören wir nur, „baß jeber 
äußere und innere Contact mit der Welt aufgehoben fein müſſe.“ 


Praftifch ausgeführt, mußte das wohl zu demfelben ftumpfen Hinbrüten 


führen, wie die Verſenkung der brahmanifchen Asceten in Brahma! 
Somit hatte alfo das Syſtem des Buddha mit dem der Brahmanen 
immerbin bedeutende Aehnlichkeiten; bie tiefe Mebitation und das leßte 
myſtiſche Hinbrüten war beiden gemeinfam; nur verlangte Buddha von 
feinen Schülern, flatt der graufamen brahmanifchen Büßungen, einfach 
ein Leben in Keufchheit und Armuth; dabei follen fie bettelnd im Rande 
umberziehen und ven Volk ven Heildweg zeigen. Denn — und dies ift 
das Wichtigſte — Buddha, obwohl er anerfannte, daß das Volk weder 
Askeſe noch Meditation üben könne, um fih vom Elend ganz zu befreien, 
überließ daſſelbe doch weder feinem Scidfale, wie die brahmanifchen - 
Bhilofophen, noch wies er es auf die Opfer, die Reinigung, die Buße an. 
Für Alle, welche nicht im Stande wären, ſich auf dem Wege der Erkennt⸗ 
niß von dem irdifchen Elend und der Seelenwanberung zu befreien, 
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ſchuf er vielmehr eine praftifhe Moral, vie dieſe Leiven fo viel als 
möglich lindern follte. Die erſt e Forderung derfelben war bie eines ftillen 
und friedlichen Lebens; der buddhiſtiſche Laie fol feine Triebe und Bes 
gierden mäßigen, 3. B. ohne Uebertreibung keuſch und enthaltfam fein, 
nicht nad) großem Reichthum ſtreben, nicht verſchwenderiſch leben, „dem 
Gewinn, dem Ehrgeiz, dem Genuß den Rücken kehren.“ Das Uebel ſoll 
man mit Geduld ertragen; Unrecht, das man von Andern erleidet, Miß— 
handlungen, ſelbſt den Tod, ohne Haß gegen die Verfolger hinnehmen; 
denn nicht das eigene Unglück, ſondern das Elend der Mitmenſchen iſt 
ein Grund, ſich zu betrüben. Da die Welt ein großes Jammerthal iſt, 
wo alle Menſchen ohne Rüdfiht auf Stand und Volk eine große Lei— 
densgenoffenfchaft bilden, fo ift es Aller Aufgabe, vie mit der Eriftenz 
unvermeidlich verfnüpften Uebel nicht noch durch ‚gegenfeitiges Unrecht 
zu vermehren, fondern die Leiden der Mitmenjhen nad) Kräften zu ver= 
mindern. Daher ftellte Buddha als zweite Forderung bie Gebote der 
Liebe, der Nachſicht, der Geduld, des Mitleids, der Barmherzigkeit, der 
Brüderlichkeit aller Dienfchen auf. Man foll ven Mitmenfchen gegen- 
über ohne Selbftfucht fein, Niemanden durch Schmähreden kränken; Alles 
thun, was zur Erleichterung der Mitbrüder nur irgend gefchehen kann; 
auch Freigebigkeit gegen Verwandte, Milde gegen bie Dienenden, Almo⸗ 
fen und Werke der Barmherzigkeit gegen Arme und Kranke werden warın 
empfohlen. Dan fol in Interefje der Armen und Pilger heiljame 
Kräuter, Bäume und Haine an den Wegen anpflanzen, Brunnen graben, 
die Reiſenden gaftfrei aufnehmen, Herbergen für fie errichten u. |. w. 
Das Gebot der Milde erſtreckt fih auch auf bie Thiere; in der Schonung - 
derfelben überbot Buddha noch die Brahmanen; nichts Lebendes, weber 
Thier noch Menſch foll getödtet, kranke und alte Thiere ſogar verpflegt 
werben. Als dritte Forderung endlich verlangt Buddha, im ſchroffen 
Gegenſatz zu der hohmüthigen brahmanifchen Werkheifigfeit, daß Nie 
mand mit feinen guten Werken prunfe; bat man aber eine Sünde be= 
gangen, fei es in Gedanken oder Worten over Handlungen, fo fol man 
bie vor den Ölaubensgenofien bekennen; denn Neue und Belennt- 
niß (nicht Lörperlihe Buße) vermindern ober löſchen auch wohl bie 
Sünde aus, 

Buddha erfchien dem Volle anfangs nur als einer der vielen philo- 
fophirenden brahmaniſchen Asceten. Bald aber machte der Haß, mit 
dem die Brahmanen ihn verfolgten, die Verbote, die fie bei einigen Köni- 
gen gegen ihn auswirkten, bie Menge aufmerffanter auf fein Auftreten; 
und bald gewann er num eine auferorbentliche Maffe von Anhängern. 
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Wohl förderte ihn bie Gumft einiger Könige, wie bes Bimbifara von 
Magadha und des Prafenadichit von Kogala; weit mehr aber noch die 
Liebenswürbigfeit feiner Perfon, die ihın eigene Sauftmuth und Demuth, 
und das Mitleid mit dem armen Volle, gegenüber dem Hochmuth ber 
Drahmanen, fowie endlich die große Klugheit feines Auftretens. Denn 
Buddha befhränfte feine Lehre nicht auf die Schule; er redete unerhör⸗ 
ter Weife vor allem Bolt auf offenem Markt, nicht bloß zu den Ariern, 
fondern auch zu den Subra und ven Tſchandala; und er prebigte vor 
bemBolf auch in der Sprade des Volkes, in einfachen, faglichen Wor⸗ 
ten; was er aber previgte, war mehr Moral als Philofophie. So 
wurde ihm das Verſtändniß, der Beifall, vie Tiebe des Volkes zu Theil. 
Schon früh ſcheint fi zudem der Glaube verbreitet zu haben, daß er 
vermöge feiner Erleuchtung die Kenntniß der frühern Geburten aller 
Menjchen befige; dies erhöhte natürlich fein Anfehen ungemein, und z0g 
ihm eine abgöttifche Verehrung zu. | 

Die gedrüdte Lage des indifchen Volkes war ein Haupthebel, der 
Lehre des Buddha fchnelle Verbreitung zu fihern. Gegenüber dem Ka— 
ſtendruck und einer Religion, die in wüfter Mythologie und phantafti= 
fcher Speculation, in endlofes Cerinioniell und graufame Büßungen ver= 
lief, und in den fchredlichen Wievergeburten immer und immer mit dem 
jelben elenden Leben drohte — predigte Buddha ein „Geſetz der Gnade 
für Alle”, unp damit die Gleichheit aller Menfchen; nahm er Sklaven 
und Tſchandala, ja fekbft Weiber unter feine Schüler auf. Er durd- 
brach das ganze Kaftenfuften, indem er — chne den Kaftenunterfchieb 
Ihlehthin zu läugnen — erflärte, daß ber Körper nur einen unterges 
ordneten Werth habe, daß die Seele allein dem Körper den Werth gebe, 
aber die befte Seele in dem fchlechteften Körper wohnen könne, und die 
Tugenden nicht nad den ‚Raften fragten. Gegenüber ven Privilegien 
und Pflichten der Kaften, hob er die Gemeinſamkeit deſſelben Sittenge- 
jeges für Alle hervor; dem gedrückten Volk zeigte er die Möglichkeit, 
bie unvermeiblichen Uebel zu mildern. An die Stelle der verfchrobenen 
brahmaniſchen Ethik, der graufamen Ascefe, der endloſen Cerimonieen, 
feste ex eine humane und einfache Moral; die Angft vor ven Höllen- 
firafen und ver Seelenwanderung befchwichtigte er durch die Troftlchre, 
daß ein Leben voll paffiver Tugenden die Zeit der Wiedergeburt werfür- 
zeu könne, daß e8 möglich fer, den Uebergang der Seele in die Ruhe des 
Nirvana zu erlangen. Buddha's Lehre gab aber aud) den Brahma- 
nenthum feloft einen harten Stoß, denn inden er das Seelenheil des 
Menſchen von der eigenen Erkenntniß und der Moral abhängig machte, 
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ſo daß e8 ohne alle geiflfihe Vermittlung erreicht werben konnte, entzog 

er die Dienge der geiftlihen Herrſchaft. Die heiligen Schriften enblich, 
ſowie die ganze darauf gebaute Scholaftit, wurden ſtillſchweigend befei- 
tigt; und da Buddha werer Götter noch eine Weltfeele anerfannte — 
obwohl. er überall ven Volksglauben ſchonte —, verijhwand auch für 
feine Anhänger das ganze phantaftifche Götterfuften, welches die Brab- 
manen erbaut hatten. 

Nach zwanzigjährigem Wandern zog fi Buddha, als ex fein Ende 
herannahen fühlte, wieder in die Stille zurüd, und ftarb, von zahlreichen 
Schülern umgeben, unter vemfelben Baume, wo ihm einft die volllom- 
mene Erleuchtung zu Theil geworden war (nah den wahrſcheinlichſten 
Angaben um 543 v. Chr.). Seine Lehre aber verbreitete ſich nach fei- 
nem Tode immer weiter; nicht nur Maſſen folder, welche dem Kaften- 
drud und ven Wiedergeburten entgehen wollten, auch viele Brahmanen 
traten zum Bubbhismus über. Die Schüler, die feine Lehre verkündigten 
und die eigentlichen Träger des Buddhiſtiſchen Glaubens wurden, bilde 
ten feine durch Geburt dazu beftimmte und privilegirte Kafte; vielmehr 
waren Alle dazu befähigt und berechtigt, die von Almoſen leben, ehelos 
bleiben und fi ber Meditation hingeben wollten. Die Weihe eines 
ſolchen Verkünders, eines „Bhikſhu“ d. i. Bettler, oder , Hram ana“ 
d. i. Zähmers der Sinne, hatte Buddha ſelbſt unterſchiedslos jedem er⸗ 
theilt, bei dem er Glauben an ſeine Lehre und den Willen, der Welt ab- 
zufagen, vorfand. Und diefer Grundpfeiler des jeuen Syſtems wurbe 
niemals angetaftet. Während die Maſſe von Buddha's Anhängern na- 
türlich nur im Allgemeinen feinen Geboten folgte, ohne dem bürgerlichen 
Leben und ver Ehe zu entjagen, alfo einen Laienftand bildete, erwuchfen 
die ftrengen Schüler und Nachfolger des Meifters allerdings, aber auf 
jener freien Grundlage, allmählig zu einem geiftlihen Stande. 
Bei dem großen Andrang ber Gläubigen wurde es zuerft üblich, die 
Aufnahme zu reguliven: Gebrechlichen, Ausfägigen und Krüppeln warb 
diefelbe verfagt, und Niemand vor dem zwanzigjten Lebensjahre und 
ohne Einwilligung jeiner Eltern unter die Bhikſhu aufgenommen; dem 
Eintritt ging ein kurzes Noviziat, ein Unterricht in den Grundlehren bes 

Buddhismus, voraus. Rang und Sig unter den Bhikſhu's follte ur⸗ 

fprüngli nur das Alter beftimmen; indeſſen entſtanden allmählig ver- 
ſchiedene Rangitufen oder Ordensgrade, die durch die Verſchiedenheit an 
Tugenden, Erkenntniß und „Losgebundenheit vom Ich“, bedingt waren. 
Jeder Bhikſhu konnte Übrigens, ſobald er wollte, in vie Welt zurüd- 
ireten. 
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Buddha hatte verorbnet, daß feine Jünger in der tropifchen Regen 
zeit vereint im Walde, in Hainen und Gärten Obdach firchen ſollten, um 
bier fih im Glauben zu ftärken, gemeinſchaftliche Andachten zu halten, 
ihre Sünden zu befennen, und mit einander zu bisputiren. Aus ber 
Vebung und Sitte diefer Zuſammenkünfte entftand das eigenthümliche 
buddhiſtiſche Klofterleben, welches noch heute einer großen Verbrei- 
tung genießt. Die Klöfter der Bhikſhu's, viefe Obbdachhäuſer während 
der Regenzeit (Bihara), werten ſchon im dritten Jahrhundert v. Chr. 
fehr anmuthig gefchilbert; e8 waren behaglich eingerichtete. Gebäude, wo 
die Brüder, in einzelne Zellen vertheilt, unter einem Xelteften lebten, 
beftimmte Ordensgeſetze und eine leichte Asceſe befolgten, gemeinjame 
Andachtsübungen verrichteten, zu denen fie der Klang von Metallbeden 
oder Glocken berief, und endlich in den heiligen Schriften forfchten, bie 
auch der Buddhismus allmählig erzeugte. 

"Das Streben nad) religiöfer Gemeinfhaft trat noch ftärker in der 
Einrichtung hervor, durch Synoden die Buddhiſtiſche Glaubenslehre 
feftzuftellen, Vorſchriften über Moral und Disciplin zu beſchließen, über- 
haupt eine religidfe Uebereinftimmung zu begründen. Die erfte Sy 
node, von 500 erleuchteten Bhikſhu's, berief Buddha's Lieblingsſchüler 
Kaçjapa, der Buddhiſtiſchen Legende zufolge, wenige Jahre nach des 
Meifters Tode unter dem Schutze des Königs Adſchatagatru von Ma- 
gadha nach Radſchagriha, um die Lehren Buddha's aus gemeinfamer 
Erinnerung nieberzufchreiben. Binnen fieben Monaten war das Werk 
vollendet; ver fefte Kanon für Leben und Glauben der Bubphiften, ben 
man dadurch gewann, zerfiel in drei Theile, weshalb er auch Tri⸗ 
pit aka d. i. Dreiforb genannt warb: in die Sutra ober Ausſprüche 
und Reden, die Binaja oder die moralifchen und Disciplinayifhen Vor⸗ 
fhhriften, und vie Abhidharma oder das jpeculative Syftem des Bud⸗ 
dha. Die fpätern Abweichungen verjchiedener Kreife der Bhikſhu's von 
den urſprünglichen Dogmen, mehr nod bie hie und da hervortretende 
Erſchlaffung der praktiſchen Moral unter der Geiftlichkeit, gab den Anlaß 
zu der zweiten Synode (um 430 v. Chr.), mo unter der Leitung des 
weifen Revata und unter dem Schutz des Königs Kalacola von Maga⸗ 
dha der bubphiftiiche Kanon vepibirt und von Nenem feitgeftellt ward. 
Die dritteund letzte Seftftellung erfolgte auf der pritten Synode, die der 
berühmte König Açoka von Magadha, der gefeierte Lieblingsheld der bud⸗ 
dhiſtiſchen Legenden, um 246 v. Chr. berief, al3 durch die Liſt der Brah⸗ 
manen, welde die Tracht rer Bhikſhu annahmen, Spaltungen unter den 
Buddhiſten eingeriffen waren. Die Sitte gemeinfamer Berathungen 
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über die Religion blieb aber bei den Buddhiſten dauernd im Schwunge; 
fle verbütete die Ausartung der Lehre in allzu phantaftifche Syſteme. 
Die urfprüngfiche Götterlofigfeit verblieb übrigens dem Buddhis— 
mus nicht. Die in dem indifchen Volk tief eingewurzelte Wunberfucht, 
weit mehr aber noch der Umftand, daß bie glaubensbebürftigen Gemü- 
ther durch ein Moralſyſtem und eine Dogmatik von abftracter Specu=- 
lation nicht lange befriedigt werben fonnten, daß die menſchliche Sehn- 
fucht nach einer Perfönlichleit begehrte, die nicht allein Tugend und 
Weisheit, jondern auch wahre göttliche Kraft beſaß, — ließ ſehr bald 
Buddha felbft zum Bott feiner Gläubigen werden. Er, ver feiner 
Umgebung bei Lebzeiten ein einfacher Menſch von glänzender Weisheit 
und Tugend gewefen, wurde mehr und mehr mit einem Nimbus des Ueber⸗ 
natürlichen umkleidet; an eine Erſcheinung hefteten fich Legenden, die ihm 
eine Fülle von Wunderthaten zufchrieben; und fpäter wurde auch feine 
Geburt mit Wundern und Zeichen gefhmüdt. Sein Borzug wurde 
nun in einer felbft den brahmaniſchen Göttern überlegenen Weisheit 
und in einer den großen brahmanifchen Heiligen entſprechenden Wun= 
derkraft gejucht; und auf dieſem Wege drang ber brahmaniſche Gdt- 
ter= und Geiſterſchwarm wieder in ven Buddhismus ein. Buddha, 
fo hieß es jest, habe in feiner vollfommenen Weisheit nicht nur die Gei⸗ 
fer und Dämonen, fondern auch Brahma und Indra und bie andern 
Götter belehrt, die ihm fortan dienen und gehorchen müſſen. 
Indeſſen warb den vergeftalt wieder aufgenommenen Göttern keine Ber- 
ehrung zu Theil; fie bildeten in der neuen Mythologie gleichſam nur 
„Buddha's Hofſtaat“, deſſen Macht und Größe dadurch gehoben wer- 
ven ſollte, und der auf dieſe Weiſe als ver wahre „König der Götter und 
Menſchen“ erfcheint. 
Einen ähnlichen Gang nahm ver buddhiſtiſche Cultus. Im Folge 
ber grunpfäglichen Götterlofigleit hatte man von Anfang an feinen ans 
dern Mittelpunft des Eultus, als die Verehrung des großen Lehrers 
felbft. Und da man nun der ſymboliſchen Zeichen nicht entbehren konnte, 
fo entwidelte fih in Bezug auf ihn ein höchſt eigenthümlicher Reli— 
quiendienft, indem fich die Verehrung der Gläubigen feinen förper- 
lichen Reſten zuwandte. Buddha's Zähne, Haare, Knochen u. dergl. ın. 
wurden in taufend Heinen Theilhen über das Land verbreitet und um fo 
höher verehrt, je mehr der Glaube wuchs, daß ver lebende Buddha eine 
Incarnation der göttlihen Weisheit und Wunderfraft gewefen fe. Es 
wurde Sitte, die Reliquien Buddha's in foftbaren Gefäßen von eblent 
Metall, Kryſtall oder Evelfteinen zu bergen, unb über benjelben ein 
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Monument (Stupe), gewöhnlich in ber Form eines Cylinders mit einer 
Kuppel, zu errichten. Einen enormen Aufihwung nahm diefer Reli⸗ 
quiendienft im vritten Jahrhundert v. Chr. durch den Eifer des Königs 
Aqoka von Magabha, eines leidenſchaftlichen Buddhiſten; derſelbe fol 
bie ihn zugänglichen Reliquien in angeblid, 84,000 Stüde zerlegt, fie 
unter die Ortfcheften feines mächtigen Reiches, deren Zahl ebenfo groß 
war, haben vertheilen, und über jede Neliquie ein Denkmal und ein 
KHofter, eine Stupa und ein Vihara, erbauen laſſen. Auch an den Orten, 
die Buddha durch feine Gegenwart verherrlicht hatte, wurden Denkmä⸗ 
Ier der Verehrung und Erinnerung gebaut. Auf dieſe Monumente rich 
tete ſich vorzugsweiſe die Andacht der Gläubigen; der Eultus felbft war 
fehr einfach. Mit der buddhiſtiſchen Moral waren natürlich biutige 
Opfer nicht verträglich, daher verehrte man Buddha nur Durch Gebete 
und Gefänge, nur duch Darbringung von Blumen und Wohlgerüchen, 
und erbaute fih am Leſen oder Bortragen der Lehren, Legenven und 
Sagen aus Buddha's Leben. 


5. Rüdwirtung auf ben Brahmaismns, Kämpfe und Wandlungen. 


Der Buddhismus wurde nach mehreren Seiten hin von aufer- 
orbentlihem Einfluffe auf die Entwidelung des indiſchen Volkes. Zu— 
nächſt auf die Brahma- Religion felbft, die er fo entſchieden bekämpfte. 
Um fo mehr, al8 die Religion der Brahmanen nicht allein durch die neue 
Lehre des Buddha, fondern aud) dadurch bedroht murbe, daß ſich unmit- 
telbar aus dem Volke felbftftändige religiöfe Richtungen erhoben. 

Der abftracte Brahma hatte, wie wir fahen, in dem Herzen beg 
indifhen Gangesvolles eben niemald Boden gewonnen; aber auch bie 
alten Götter, jelbft der beliebte kriegeriſche Inbra, verloren allmählig 
beim Volle an Anfehen, theil® in Folge der Erhebung der brahmanifchen 

- Heiligen über bie alten Götter, fheil weil Das kriegeriſche Wejen nament- 
lich ves Indra den Berhältnifien des Gangesvolkes auf vie Dauer nicht 
mehr entfpradh. Aber das Bolt konnte nicht ohne Götter fein; es erfchuf 
ſich daher aus dem Bedürfniß feines Herzens heraus neue Götter, oder 
vielmehr es ſchuf fich aus dem Kreife der alten Götter neue herrſchende 
Oeftalten, die feinem gegenwärtigen Gefühl beffer zufagten. Auch diefe 
Götter waren Naturgewalten; es find die Gottheiten Bifhnu und Civa 
Bifbnu war urſprünglich, in jener Altern arifhen Mythologie, welche 
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die Brahmanen mit ihrem Brahma nur in eine verkümmernde Beziehung 
gefetzt hatten, ein dem Indra untergeorbneter wohlthätiger Geift bes 
Lichts und der Luft gewefen, ohne daß feine Natur indeß Har und bes 
fiimmt bervorgetreten wäre. Diefe Gottheit gewann nım bei den Indern 
im Gangeslande allmählig die höchfte Bebentung; man machte ihn zum 
Gott des blauen Himmels, ver blühenden Natur, des befruchtenden Waſ⸗ 
ſers. Biſhnu ift dergeftalt eine milde, ftill wirkende Gottheit, die „mit 
Haren Lotosaugen“ vom Himmel hernieberfchaut. Er wurde dem Volle 
zum Lenker des bewegten-Zebens, der farbenreichen Wirklichkeit; alle heil- 
bringenden Erſcheinungen ber reihen Natur des Gangeslandes wurden 
auf ihn zurlidgeführt. Er galt als das fchaffende und erhaltende Prin- 
eip der phufifchen Welt; als der Gott, der im Gegenfat zu dem theil- 
nahmlofen Brahma am Wachsthum und Gebeihen feine Freude hat. 
Als Gott des Himmels ruft er die Pflanzenwelt in das blühende Da⸗ 
fein; als Gott des Waflers fendet er Thau und Regen und die fegens- 
reichen Leberfchwenmungen. Seine Gattin Lakſhmi, welder vie 
Kuh geweiht war, galt als die Göttin der Liebe, der Ehe, der Ernte. — 
In den Gebieten Indiens dagegen, wo bie Fruchtbarkeit nicht von ben 
ruhigen Ueberſchwemmungen, fondern von den tropifchen Regengüflen 
abhängt, wie in den Thälern des Himalaya und an den (f" hernach) all⸗ 
mählig ebenfalls von arifchen Stämmen befegten Küften des Dekan ge= 
warn Rudra, der Gott des tropifchen Orkans, deſſen wilden, zerftö- 
rendem Geheul erguidende Regengüffe folgen, ganz befondere Bebeutung. 
Er wurde vorzugsweife als Gott des Gedeihens, als Giva (d. h. Wachs⸗ 
thum) verehrt; feinen Anhängern galt er als ein Gott von gewaltiger 
Kraft, ja als der ſtärkſte aller Götter. 

Die Verehrung dieſer neuen Göttergeftalten Seitens bes Volles 
eat nach neueren Anfichten *) bald nach der Zeit ſchärfer und deutlicher 
hervor, da Buddha mit jo großem Erfolge angefangen hatte, durch feine 
das Leben des Vollkes erleichternde Lehre das brahmaniſche Syftem ernft- 
lich zu erfhüttern. Die Brahmanen konnten nicht hoffen, der Aus- 
breitung des Buddhismus auf die Dauer zu widerftehen, wenn fie fich 
nicht entfchloffen, ihre pantheiſtiſche Brahma-Idee mit den Göttern des 
Volkes in eine verföhnende Berbindung zu bringen, und dadurch dem 
Volksglauben wieder näher zu treten. Sie nahmen daher zuerft den 
Bifhnu in ihr religiöfes Syſtem dergeftalt auf, daß fie ihn in bie höchſte 
Region, in die unmittelbarfte Nähe Brahma's, emporhoben. Während- 
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dieſer im Hintergrunde ftehen blieb, fellte nun Biſhnu es fein, der leben⸗ 


fpenbenve Gott, der die von Vrahma gefchaffene Welt erhalte und regiere, - 


und den eigentlichen Vermittler bilde zwifchen Brahma und den Men- 
ſchen. Mit großer Klugheit benutzten alsdaun die Brahmamen die popu⸗ 
läre Geſtalt des Viſhnu zu direkter Belämpfung des Buddhismus. Den 
letztern hatte ja beſonders auch ber Bolfeglaube Vorſchub geleiftet, daß 
die göttliche Weisheit und Vollendung in Buddha Menſchengeſtalt ange⸗ 
nommen habe, um aus heiligem Erbarmen das elende Menſchengeſchlecht 
aus feinem Jammer zu erretten. Da ſchien e8 denn zwedmäßig, dem 
Bolfe zu jeigen, daß die alten Götter ebenfalls zu ven Menfchen hülfreich 
bhernieberfteigen fünnten. Zu dem Ende erfanden die Brahmanen die neue 
Lehre von den Avataren oder Incarnationen Bifhnu’s, d. h. fie ftell- 
ten die Behauptung auf: wenn die Welt tm Argen liege und durch gänz⸗ 
fiche Entfremdung von ben Göttlichen in Gefahr ftehe, in Verderben 
zu verfinfen, dann nehme Bifhnu, der erhaltende Gott, Menfchengeftalt 
an, und fleige auf die Erde herab, um „bort als Menfc geboren und 
die ganze menfchliche Entwidelung durchlebend“ der Retter der geſunke⸗ 
nen Menjchheit zu werben, und die Weltorbnung wieder herzuftellen. 
Auf diefe Weife konnte man zugleich den Viſhnu ſchon in die Veberlie- 
ferungen ber Vorzeit hineinflechten, ihn fchon in der Vergangenheit als 
gnadenvolle und wohlthätige Macht nachweiſen. Man ſchrieb nun eine 
ganze Reihe ſolcher Incarnationen dieſem Gotte zu; namentlich wurden 
die Thaten der alten im Epos gefeierten Nationalhelden, wie des Rama 
und Krifhna, auf ihn übertragen, d. h. dieſe Helden ſelbſt zu Incarna⸗ 
tionen des Viſhnu gemacht, und demnach die alten Epen wieder im Sinne 
des neuen Dogma's überarbeitet. In einer diefer Incarnationen follte 
dann Biſhnu auch alsein Muſterbild brahmanifcher Heiligfeit gelebt, 
und das brahmanifche fociale Syſtem geſchaffen haben. 

Auf ähnliche Weile nahmen die Brahmanen weiterhin auch ben 
Cioe in ihr Syſtem auf. Indeſſen ift diefer Gott wenigftens im Gan- 
geslande niemals zu einer gleichen Berehrung gelangt wie Viſhnn. Im 
brahmanifhen Syſtem wurde an Civa, der neben Brahma und Viſhnu 
bie dritte Stelle exbielt, beſonders die zerftörende Seite hervorgehoben, 
die ja auch fchon dem alten Rudra eigenthimlich geweſen war. Neben 
Btahma dem Schöpfer, Viſhnu dem Erhalter und Kegierer der Welt, 
ftand nun Civa als der Zerſtörer. Er wirb in biefer ©eftalt als vie 
feindlihe Macht alles Lebendigen in der Natur, als Gott des Todes, 
als Herr der Riefen, Ungethiime, und ungebändigten Naturkräfte aufge 
jagt. Wie den Viſhnu die sagen, fo ſtand ihm als Gattin die furcht⸗ 


- 
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bare Kali zur Seite. Die brei Gotfheiten Brahma, Bifknu und Give, 
von denen die beiden letztern durch einen reichen Kultus dem Bollsbes 
wußtfein ſtets gegenwärtig bfieben, wırrden fpäter zu einer Art von 
Dreifaltigkeit (Trimurti) verbunden; eine Borftellung, die in ihrer 
bildlichen Auffaflung als Eine menfchliche Geftalt mit drei Köpfen auch 
in der Kunſt Eingang fand. 

Außerdem haben e8 die Brahmanen andy verfucht, Die dogmatiſch⸗ 
philofophifhe Grundlage des Buddhismus anf dem Wege der Specula= 
tion zu befämpfen. Inpeffen zeigten ſie fi, wie gegen vie neuen Volks— 
götter, fo auch in dem eigentlich philofophifchen Bereich ſelbſt gegen 
ven Buddhismus ziemlich nachgiebig. Dagegen trieb fle die buddhiſtiſche 
Gegnerſchaft auf dem Gebiet des Kaftenwefens und des Cerim o⸗ 
niells zu immer fchrofferer Härte. Das Ritual wurde noch übertries 
bener umb abenteuerlicher ausgebilvet; namentlich das ſchon in ſehr alter 
Zeit übliche, als beſonders wirffam und heilig geltende, Roßopfer all- 
mählig mit einem wahrhaft monftröfen Ritual umgeben. Ebenſo wurbe 
bie brahmanifche As ceſe zu halbem Wahnſinn gefteigert; bie brah⸗ 
manifhen Büßer machten ſich den Selbftmord förmlich zur Lebensauf⸗ 
gabe, im der Hoffnung dadurch Verdienſte zu erwerben und vie Zeit ber 
Seelenwanberung zu verkürzen. Im diefelbe Klaſſe ver Erſcheinungen 
gehört auch die Sitte ver Wittwenverbrennung. Das ehelidhe 
Berhältniß, woräber das Geſetz des Manu ſich ſehr ausführlich verbrei- 
tete, war troß ber erlaubten Vielweiberei im Allgemeinen nicht ohne 
Würde. Mber die Freiheit und Selbfiftändigfeit der Frauen war fehr 
beſchränkt; zwar nahmen fie Theil am Eultus, waren von dem Verkehr 
ber Männer nicht ausgefchloffen, und durfien felbft unverſchleiert aus⸗ 
gehen; doch forberten Sitte und Gefeg von der Frau nicht nım Treue 
und Liebe, fondern zugleich firenge Unteriofirfigkeit gegen den Diann, dem 
ſie unbedingt angehören und gehorchen, mit dem fie Daher auch jegliches 
Schickſal theilen fol. Die graufame Sitte der Wittwenverbrennung ift 
indeß exft jüngern Datums; bie Griechen fanden fie bei einem Volke bes 
Pendjab; im Gangesland, wo fie das Geſetz des Manu nod nicht 
kennt, ſcheint fie eben: in Folge der gefteigerten Ascetit, wie fie ber 
Kampf mit dem Buddhismus hervorrief, ſich ausgebreitet zu haben. Sie 
entfprang nur einerfeit3 aus der Stellung der Frau zu den Manne, an⸗ 
dererfeit8 aber aus bem Glauben andas Berbienft der Selbftvernichtung 
bes Leibes. Auf Grund diefer beiden Prämiffen konnten die Brahma⸗ 
nen — obwohl die Selbftverbrennung niemals als Gefet ausgefpro= 
hen wurde — die Forderung anfftellen: dag die Frau fich ſelbſt als 
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Sühmopfer für bie Sünden des Mannes barbringe. Daß dieſe Selbſtopfe⸗ 
zung allgemeine und dauernde Sitte wurde, ungeachtet fie ſtets als „frei= 
willige‘ Handlung der Tiebe galt, verbankte man der allgemeinen Verach⸗ 
tung, welche die Widerſtrebenden traf; fie gab dem Gräuel, der übrigens 
anf die beiden höchſten Kaſten beſchränkt mar, fo feften Beftand, baß felbit 
die englifche Herrfchaft ihn nicht ganz auszurotten vermochte. 

Der Kanıpf der Brahmanen mit dent Buddhismus blieb lange 
unentfchieden. Dieſer lettere fand nach des Meifters Tode, troß aller 
brahmaniſchen Gegenbeftrebungen, ſehr zahlreiche Anhänger, und ngpient⸗ 
lich ſeit 400 v. Chr. trat ſeine Bedeutung ſehr merklich hervor. Sein 
Hanptſitz war das Reich Magadha, deſſen Könige ihm faſt ſämmtlich geneigt 
waren; doch behielten auch hier die Brahmanen wenigſtens äußerlich noch 
lange das Uebergewicht, bis der mehrerwähnte König Acola (zwiſchen 
260 und 230 v. Chr.) den Buddhismus in feinem Reiche zur Staats⸗ 
religion erhob, ohne jedoch darum die Brahmanen zu verfolgen. Auch 
huldigte diefer treffliche Fürft der Humanen Moral des Buddha in einer 
bei orientalifchen Deſpoten fonft ganz ungewöhnlichen Weife; feine Milde 
und Fiebenswürbigleit, fein hohes Intereſſe für das Wohl feiner Unter⸗ 
tbanen, feine Gerechtigkeit und Mäßigung im Strafen, werben höch— 
lichſt gerühmt; dennoch aber befleden ihn auch einige Züge blutiger, echt 
afiatischer Grauſamleit. Die fehon erwähnte dritte buddhiſtiſche Synode, 
Die Usola berufen batte, iſt für die Weltftellung des Buddhismus 
von ber größten Bedeutung geworden. Es lag in der Natur des Bud⸗ 
dhismus, wie er zunächft die Schranken des Kaſtenſyſtems durchbrach und 
eine Religion für alle Inver fein wollte, fo auch die ganze Menſchheit 
für berufen zu erachten, die Botſchaft von der Nichtigleit des Dafeind 
und von der Tugend der Milde und Entfagung zu vernehmen. Im 
Laufe feiner Entwidelung reifte daher wirklich ver Gedanke, daß, wie alle 
Menſchen während ihres Erdendaſeins von gleichem Elend zu leiden hät- 
ten, auch Allen auf gleiche Weife die Lehre des Erbarmens und der ewi⸗ 
gen Ruhe geprebigt werben müſſe. Diefer Gedanke, mit dem ber Bub- 
dhismus die Schranken der Nationalität und ber Oertlichleit durchbrach, 
und den Charakter einer Weltreligion annahm, wie er dem Heiden- 
thum fonft ganz fremd ift, wurde auf jener dritten Synode ausdrücklich 
andgejprochen; und fofort verfuchte man es, ihn praftiich durchzuführen. 


Buddhiſtiſche Sendboten (Sthavira) brachen alsbald nach den verſchie⸗ 


benften Gegenven auf.. Die Länder am Himalaya, Kafchemir, Das obere 
Industhal, ferner die Landſchaften des Dekan, die Infel Ceylon, aber 
auch Länder mongolijher und malayiſcher Zunge wurden feit der Mitte 
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des dritten Jahrhunderts v. Chr. von ihnen durchzogen, und überall ha⸗ 
ben Tanjende und Millionen den Buddhismus angenommen. Nament- 
lich die Infel Eeylon wurde ein Hauptfiß deſſelben. Der pajfive und 
fhmiegfante Charakter des Buddhismus, der anderen Religionen wicht 
mit fchroffer Ausſchließlichkeit entgegentrat, ſondern fich ihnen elaſtiſch 
anpaßte und verfchievene Geftaltungen zuließ, beglinftigte eine raſche 
und große Verbreitung. Aber auch durch viefhweren Berfolgungen, 
welche die Bubphiften nachmals erlitten, wurde fie wefentlidh gefördert. 

Ge die Brahmanen nämlich weder durch theilweife Dogmatifche An⸗ 
bequemung an bubbhiftifche Lehren, noch durch Lift der Ausbreitung 
der feindlichen Religion Schranken fegen fonnten: fo fuchten. fie endlich 
die Könige auf ihre Seite zu bringen und zu Gewaltmaßregeln zu trei⸗ 
ben. Es gelang ihiten auch, ben Gründer der auf Agoka's Geſchlecht 
folgenden Dynaftie, ven Pufbpamitra (um 178 v. Chr.) und fein Haus, 
zur Verfolgung der Buddhiſten und Herftellung des Brahmanenthums 
“zu bewegen. Schon damals verliehen viele Buddhiſten das Reich Ma⸗ 
gadha und zogen theild nach Indiens weftlihen Gebieten, theild nach den 
Öftlichen Ländern Aliens. Je mehr dann der Buddhismus bei nicht=ari= 
fhen Stämmen Eingang fand, defto mehr wußten die Brahmanen ihrem 
Syftem den nationalen Charakter aufzubrüden, und die Arier durch den 
boppelten Hebel des religidfen Fanatismus und ver nationalen Verachtung 
zum Hafle gegen die Bubphiften zu entflammen. Eine furchtbare Ber- 
folgung in fpäteren Jahrhunderten, bie ſich über ganz Indien vom Hi- 
malaya bis Cap Comorin in blutigen Fehden ausvehnte, gab enplich dein 
Buddhismus in Indien den letzten Stoß; die Klöfter wurden zerftört, 
die Bhikſhu erfchlagen, ihre Tempel den brahmanifchen Göttern geweiht. 
So wurde, wahrfcheinlich zwiſchen dem drittenund fiebenten Jahrhundert 
nah Chrifti Geburt, der Buddhismus in Vorderindien allmählig faft 
gänzlich ausgerottet. Dagegen hat er num, nachdem er [hen früher auf 
Ceylon, und von hier aus auf den Hinterindifchen Infeln, in Hinterin⸗ 
bien, und andererſeits in China fefte Wurzeln gefhlagen hatte, — 
in ganz Oftafien die mächtigſte Ausdehnung gewonnen; nicht nur Hin⸗ 
terindien, auch Tibet und die mongolifchen Länder, das chineſiſche Weich 
und Yapan fielen ihm zu. ' 

Inzwiſchen unterlag freilich der Buddhismus nach verſchiedenen 
Richtungen hin einer bedeutenden Entartung, wie ſie ſein ſchmiegſamer 
Charakter und die geiſtige Leere feiner Dogmatik ſehr leicht zur Folge 
haben konnte. Schon in Indien hatten die Buddhiſten ſogar der brah⸗ 
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maniſchen Incarnationslehre ſich dermaßen anbequemt, daß -fie den Bud⸗ 
dha als eine Incarnation des Bifhnu annahmen, und von Zeit zu Zeit 
nene Buddha's auf die Erve herabfteigen ließen, „um bie entartete Lehre 
wieder in alter Reinheit herzuftellen.” 

In weit fchrofferer Weiſe artete jepoch die brahma niſche Religion. 
aus; namentlich theilten ſich endlich die Verehrer des Vi ſhnu und jene 
des Civa in zwei entgegenſtehende Religionsgenoſſenſchaften, dergeſtalt 
daß die Anhänger des Viſhnu in Brahma und Cioa nur untergeordnete 
Erſcheinungsformen ihres Viſhnu gelten ließen, während die Civadiener 
ihrerfeits die beiden andern Gottheiten nur als Manifeſtationen des drei⸗ 
faltigen Weſens ihres Lieblingsgottes anſahen. Nicht genug, daß dieſe 
Genoſſenſchaften allmählig theils durch fremde Einflüſſe, theils durch die 
zunehmenden Abweichungen im Cultus und Opferdienſt, immer weiter 
auseinandergingen, und daß namentlich ber Dienſt des Civa, nach feiner. 
wohlthätigen Seite als die perfoniftcirte Zeugungstraft aufgefaßt, immer: 
wilder, üppiger, orgiaftiicher fich geftaltete; ; fondern «8 zerfiel auch jede 
ber beiden großen Parteien jelbft wieder in eine bebeutende Anzahl klei⸗ 
nerer Secten. Die Eiferfucht ber Priefter, die für dieſen ober jenen 
Tempel den Vorrang anfprahen und einander mit Wuth befämpften, - 
trug zu diefer Sectenfpeltung nicht wenig bei. Ein Moment der Ent- 
artung war e8 Überbies, daß den wahrhaft unzähligen Naturgottheiten. 
und Geifterwefen, mit denen die indiſche Phantafie von jeher Himmel 
und Erde, Waſſer und Luft, Wälder, Flüffe und Berge bevölkerte, in im⸗ 
mer ansgebehnterer Weife Anbetung, Opferbienft und Berehrung zu 
Theil ward. Der Zeit der religiofen Spaltung gehören die f. g. Bu- 
räna’s an, 18 ziemlich große Gedichte, welche zwifchen Epos und Lehr⸗ 
gebicht die Mitte halten. Jedes einzelne derfelben behandelt fünf Punkte: 
die Schöpfung; die Zerftörung und Erneuerung der Welten; die Genea⸗ 
logie der Götter und Helden; bie Regierung des Manu; und die feis. ' 
ner Rachlommen. . Indem die Puräna’s mit großer Gelehrſamkeit ans: 
den älteren Dichtungen die bunte Götterfabel und Sagenwelt barftellen, 
wie fich diejelbe im Glauben des Volles bei diefer oder jener Sekte aus⸗ 
gebildet hatte, brachten fie eine fo unermeßtiche Menge phantaſtiſch⸗mytho⸗ 
Iogifcher Gebilve zur Geltung, daß barüber die urfprüngliche Einheit der 
Brahmawelt verloren ging. Auch Viſhnu und Gina werben hier nicht: 
mehr als die einzelnen Erſcheinungen ber breifaltigen Gotteinheit aufge- 
‚feßt, ſondern auf jeden berfelben wird von ihren Gläubigen bie ganze 
Fülle göttlicher Kraft und Allmacht übertragen. In ihrer jegigen Ges: 
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ſialt gehen übrigens tie Purüna's lanm über das 11. und 12. Jahrhun⸗ 
dert unſerer Zeitrechnung hinauf). 


6. Kunſt und Literatur. 


Bon befonderer Bedeutung für das indifche Leben ift der Buddhis⸗ 
mus auf dem Gebiete der Kunft gewefen. In der Zeit vor Buddha 
gab es keine plaftifchen Darftellungen der indifhen Götter; bie indiſche 
Phantafie war zu Appig, die inbifchen Gottheiten zu ungeheuerlich ober 
zu unbeftimmt, um plaftifch ausgeprägt werben zu fünnen. Auch bie 
älteften Heiligthümer waren feine Tempel; die Naturgötter wurden an 
einfachen Altären verehrt, der abftracte Brahma konnte nit im Tem⸗ 
pel wohnen. Den Bupdhiften Dagegen war in der Perfon ihres Mei- 
ſters das Göttliche in Menfchengeftalt erfchienen; und fo ftellten fie denn 
an ben Wänden ihrer Stupa’8 den Buddha als einen Dann von vollen 
deter Schönheit in figender Geftalt mit gefreuzten Armen dar; diefe Bil⸗ 
der wurden dann mit Infchriften, Ausfprüche des Meiſters enthaltend, 
umgeben. Daß Buddha's Reliquien in f. g. Stupa's aufgeftellt wur- 
den, haben wir ſchon gefehen. Der Eifer der Buddhiſten in Errichtung 
von Stupa's und Denkmälern Buddha's hat der indifhen Baufunft und 
Plaftit einen hohen Aufſchwung gegeben. Denn aud die Brahmanen 
begannen nun mit Eifer, ihren Göttern Heiligthümer zu errichten, die 
deren Macht und Größe dem Volfe vor Augen führen follten; und nach— 
dem Buddha im Bilde dargeftellt worden, verfuchten auch die Brahnta= 
nen ihre Götter plaftifch zu geftalten, ein Beftreben, das durch bie Auf⸗ 
nahme ber Volfsgötter Bifhnu und Giva in das brahmaniſche Syſtem we: 
ſentlich gefördert wurde. 

"Die Baumerfe find zwiefacher Art: freiſtehende Gebäude 
und Felfentempel. Jene rühren großentheild von den Buddhiſten 
her; e8 find die Stupa's oder, wie die Europäer fie jest gewöhnlich nen= 
nen, die Bagoden, von denen die älteften noch erhaltenen in Vorder⸗ 
indien dem zweiten Nachfolger des Ugofa, dem Daçaratha (nad) 200 
v. Chr.) angehören**). Sie ftellen ſich als thurmartige, pyramibal aufs 





*) Vergl. Weber, allgemeine Beltgefchichte. Bb. J. ©. 296. 
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fleigenbe Bauten aus Werkſtücken und Biegen dar, in vielen ſenkrech⸗ 
ten Stodwerten ſich erhebend. „von denen jedes folgende Feiner ift und 
ſich durch ein gewölbförmiges Dad) in das untere verläuft. Pfeiler und 
Säulen verbinden die Stodwerte, und eine Menge bildneriſcher Darftel= 
lungen füllt die von ber Architektur freigelaffenen Stellen aus. Cine 
fuppelattige Bekönung, von einer Kugel überragt, ſchließt das ganze 
Gebäude, das oft zu einer Höhe von 200° und 15 Stodiwerfen empor- 
ſteigt. Das Innere befteht nur aus einigen finftern Räumen ohne alle 
fünftlerifhe Ausführung.” An die Haupttempel ſchließen fih mannich⸗ 
fache Nebentempel, Säulenhallen und Herbergen für die Wallfahrer art. 
Der Pagodenbau hat fich durch Die Buddhiſten auch über die öſtliche In⸗ 
ſelflur und Hinterindien verbreitet; anf Ceylon, deſſen heiligfte Reliquie 
ein Zahn des Buddha if, ward im 2. Jahrhundert v. Ehr. eine Pagode 
von 120 Ellen erbaut, deren Rume noch heut mehr als 180° Höhe mißt. 
Eine gigantifhe Stupa zu Rangun in Hinterindien enthielt fieben Haare 
Buddha's. 

Auch der Bau der Felfentempel ging urſprünglich von ven Bud⸗ 
bhiften aus; der Anlaß lag darin, dag man Grotten und Höhlen, in 
denen bie Bhikſhu's während der Regenzeit ſich aufbielten, zu Vihara's 
erweiterte, Zellen für bie einzelnen Brüder ausarbeitete, größere Ber- 
fammlungsräume aushieb, und dem Ganzen in dem Bilde des Buddha 
einen Mittelpunkt gab. Daraus entwidelten fi, förmliche Grottentem⸗ 
pel, die in bie Felſen gehauen wurden. Die budd hiſtiſchen Höhlen- 
tempel haben im Innern einen „länglichen Raum, der nach dem hintern 
Ende in einem Halbkreis ſchließt, durch Pfeilerſtellungen geſchieden, und 
mit einer gewölbten Decke in Form einer Halbkuppel verſehen iſt; vor 
dem Halbkreiſe befand ſich die Buddhaſtatue.“ Die brahmaniſchen 
Tempel finden ſich gewöhnlich in größerer Zahl neben einander, eine 
unterirdiſche heilige Felſenſtadt bildend; oft liegen auch zwei und drei 
Tempelrãume gleich Stockwerken übereinander; der Hauptraum des Tem⸗ 
pels iſt meiſt vierfeitig, und von mehreren Heinen Nebenräumen umge⸗ 
ben; „das eigentliche Sanctuarium mit dem Bilde als Symbol des Got= 
tes befindet fich entweber in einem befondern Gemach oder, durch einen 
Gang geſchieden, im Innern des Hauptraumes. Die Grotte hat ſtets 
eine flache Dede, die von niedrigen, ſchwerfällig ansjehenden Pfeilern 
oder Säulen in dichter Menge geftütt wird; Wände und Deden find 
gewöhnlich mit Seulpturwerken bevedt. Bor dem Eingang in den Tem= 
pel befindet fich em freier Vorhof mit Galerien, Nebenkammern, einem 
Teiche für Waſchungen u. ſ. m. Solche Grottenwerle von erſtaunlicher 
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Kunſt und Größe findet man befonder® an der indifchen Weftfüfte in ber 
Nähe von Bombay, wo fie in die Felſen des Ghatgebirges eingehauen 
find; befondern Ruf haben die Civatempel auf den Inſeln Elephante 
und Salfette bei Bombay. Die großartigfte Gruppe aber bilden die 
„Srottenmenumente” von Ellora in der Nähe von Dauletabab, in 
der Mitte ver Halbinel; fie find neben einander in einen Berg aus 
rothem Granit gehauen, der ſich amphitheatralifch gekrümmt beinahe eine 
Stunde weit ausbreitet. Diefer Berg ift in unzählige Tempel verwan⸗ 
delt, wovon dem Civa allein gegen 20 zugehören; in mehreren Stod- 
werfen übereinander, von großen Säulenreiben getragen, ziehen fich die 
Grotten mit Treppen, Öallerien, Vorhöfen und Bräden von Yels, über 
gleichfalls in Felfen gehauene Kanäle, wohl eine Stunde hin. So be 
wundernswürdig aber die Größe und Diannichfaltigfeit diefer Werte ift, 
fo gebt ihnen doch eigentliche Runftichönheit ab; Die Formen der Archi⸗ 
teftur find überladen und unbeftimmt, die Säulen und Pfeiler ftehen oft 
ohne Symmetrie, die Bilpwerfe und freiftehenden Monumente tragen 
meift das Gepräge des Phantaftifchen. 

Die Sculpturen und Statuen ſowohl ber Pagoden wie ber 
Grottentempel werben mit geringen Ausnahnten nur von Seiten ber 
Technik gerühmt ; fie gehören überwiegend der Mythologie an und tra= 
gen eben deshalb einen phantaftiichen und maßloſen Charakter. Es zeigt 
fih, namentlid bei den Göttergeftalten, das Streben über tie Natur 
hinauszugehen, theils in der Anwendung koloſſaler Berhältniffe, theils 
in einer wibernatürlihen Zufammenfegung thierifcher und menjchlicher 
Körperformen und in einer häßlichen Vervielfältigung ber einzelnen 
Gliebmaßen; durch mehrere Arme wollte man übermenfchliche Kraft, 
durch mehrere Küpfe göttliche Weisheit ausprüden. Daneben findet ſich 
in dieſen Darftellungen eine weichliche Behandlung der fleifchigen Teile, 
ohne deutliche Bezeichnung des Knochenbaues und der Muskeln; bei der. 
gewaltigen Größe der Körper, wird hierdurch um fo mehr der Eindruck 
von Schlaffheit und machtloſer Sinnlichkeit erzeugt. 

Wir fügen noch einige Bemerkungen über die literarifche 
Thaãtigkeit der Inder hinzu. Auf dem Gebiete der Wiffenfchaft waren 
die Beitvebungen derſelben ober im engern Sinne die der Brahmanen, 
minder „verzerrt“, als auf dem Gebiete der Religion und der damit ver 
bundenen Epeculation. Abgeſehen von der formalen Vollendung ber 
indiſchen Logik, haben die Brahmanen namentlich in den eracten Wiſſen⸗ 
ſchaften Ausgezeichnetes geleiſtet; ſie brachten die Sprachwiſſenſchaft zu 
großer Volllonimenheit, fie betrieben die Metrik mit Eifer. Und wäh- 
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xend fie auf dem Gebiete der Aftronomie keine befondern Erfolge erreichten, 
auch die Naturmillenfchaften ihnen ferne lagen : entwidelte fich Dagegen die 
Heilkunde zu großer Bedeutung; vorzüglich haben fie bie Anatomie und 
Chirurgie zu hoher Ausbildung gebradht. Auch in der Mathematik find 
fie zu wichtigen Nefultaten gelommen; es iſt befannt, daß die Algebra 
und das defapifche Zahlenſyſtem von den Indern erfunden wurben. 

In Anjehung der eigentlichen Nationalliteratur ift der großen 
epiſchen Gedichte (die in ihrer urfprünglichen Geftalt vielleicht dem 
11. ober 10. Jahrhundert v. Chr. angehören), ſowie des Geſetzbuches 
des Manu und der zahlreichen heiligen Schriften, fchon früher gebucht 
worden. Aber auch darüber hinaus befigen die Inder einen großen 
Reichthum an poetifchen Erzeugniffen. Befonderes Iuterefje hat das in⸗ 
diſche Dranıa erregt; e8 hing in feiner Entftehung mit dem Cultus des 
Viſhnu zuſammen. Die mit Geſängen verbundenen Tänze bei den reli⸗ 
giöfen Yeierlichkeiten wurden nämlidy mit der Zeit durch dialogifche Vor⸗ 
träge erweitert, fo daß das Lyrifche, worin der Hauptfänger eine ruhm⸗ 
volle That der Gottheit vortrug, durch recitirende Geſpräche verſchiede⸗ 
ner Tänzer unterbrochen wurde. Je nach dem Range ver Perjonen wech⸗ 
felte dabei das Sanskrit (f. unten) mit der Vollsſprache ab. Die Göt— 
ter, Brahmanen und Krieger redeten im Sanskrit; die Weiber, Kinder 
und Leute der nievern Klaſſen in ven Volksdialekten. Derartige Auf: 
führungen wurden an ven hoben Götterfeften im Freien äbgehalten und 
waren fchon zu der Zeit üblich, da Indien mit den Macedoniſchen Ero⸗ 
berern bes perfifchen Reiches in Verbindung gerieth; vielleicht nicht ohne 
Einfluß der griechiſchen Boefie geſchah es, daß fich ſeitdem das indische 
Drama allmählig zu ver Höhe erhob, auf ver es dann in Kalid aſa 
feinen glänzenpften Vertreter fand. Das berühmtefte Drama vdiefes 
Dichters (der gewöhnlich in das erfte Jahrhundert v. Chr. gejettt wird, - 
dejlen Leben aber nach neueren Forſchungen wahrfcheinlich erft in das 
zweite Jahrhuudert unferer Zeitrechnung fällt) *) ift unter dem Namen 
„Sakuntala“ allgemein belannt. Das indiſche Drama in feiner Blüthe- 
zeit „tritt in ber Form und dem Charakter einer höfifchen Kunſtpoeſie mit 
ausgebildeter Sprache und metrifcher Vollendung auf. Aud find bie Er- 
zeugniffe diefer Gattung feine Tragödien von überwältigender Kraft und 
erſchütterndem Pathos; es find vielmehr Schaufpiele, in denen ſich Das indi⸗ 
ſche Leben mit feinen heitern und traurigen Erlebniffen abfpiegelt, und 
wozu der Stoff meift aus der Mythen⸗ und Sagenwelt genonnnen wurbe. 
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Die Liebe mit ihren Freuden und Schmerzen bildet ven leitenden Fabden; 
daher in dem Drama mehr Zaͤrtlichkeit und Empfindung als Thattraft 
und Handlung enthalten iſt; der Ausgang ift gewöhnlich beruhigend 
und verfähnend.” Die ly riſche Meſie hatte lange vorzugsweiſe bie 
Verherrlichung der Götter zum Gegenftand; erft in fpätern Zeiten ent- 
widelte ſich auch eine weltliche Lyrif, „oft innig und zart, oft lüften 
und üppig.” Daneben wurbe die didaktiſche Poefte fortwährend ges 
pflegt; und in der Thierfabel, fowie in deren Erweiterung, dem 
Thierepos, ging das bibaftifche Element zugleich eine Verbindung mit 
dem epifchen ein. 

Die alte Sprache ber inbifhen Arier war die Sanskritſ prach e, 
in welcher die Veden, die großen Epen, und das Geſetzbuch dea Manu 
geſchrieben ſind; dem indo⸗germaniſchen Sprachſtamme angehörig, 
gehört ſie zu den reichſten, wohllautendſten und gebildetſten Spra= 
chen der Erde. Schon in alter Zeit Haben ſich von ihr beſondere Vul⸗ 
gär- Dialekte abgezweigt une zum Theil literariſche Anwendung erhalten; 
man bezeichnet fie im Allgemeinen al® Prakrit. Die Vollksſprache von 
Magadha oder des mittleren Gangeslandes, das Pali, ift bie heilige 
Sprache der Buddhiſten geworden. Noch heut werben im dem ganzen 
einft von den Ariern befegten Lande Sprachen gerebet, welche zum Sans 
frit in einem ähnlichen Berhältniffe ftehen, wie bie neueren romaniſchen 
Sprachen zum Latein. 


7. Blide in die Geſchichte. 


Schließlich reden wir noch von einigen Thatſachen der politiſchen 
Geſchichte Indiens. Die geographiſche Lage ihres Landes brachte zuerſt 
die ariſchen Stämme am Indus mit den weſtlichen Völkern in nähere Be⸗ 
rührung. Dieſe Indusvölker waren im Ganzen in minder gedrückter 
Lage, als ihre Stammverwandten im Gangeslande. Es gab ſogar in 
den Gebieten des öſtlichen Pendjab bis zu der großen Wüſte hinab ſ. g. 
„freie Inder“, d. h. ariſche Stämme, welche die Weiſe der Ahnen treu 
bewahrt hatten, und wo der kriegeriſche Adel keinen Deſpotismus duldete, 
ſondern die alten Stammfürſten verdrängt hatte, als ſie Miene machten, 
eine deſpotiſche Stellung einzunehmen. Dieſe Stämme ſtanden unter 
angeſehenen Gauvorſtehern und Edlen, welche die Räthe und Gerichte 
bildeten; nur zur Kriegszeit pflegte man einen oberſten Anführer zu 
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wählen. In die großen Königreiche, welche im meftlihen Pendjab und 
am untern Indus fi) im Laufe ber Zeit gebilvet hatten, ift allerdings 
das Brahmanenthum allmählig eingebrungen; jedoch nicht mit der 
Strenge wie im Gangeslande. Auch erfcheinen die Indusvölker in fei- 
ner Weife militärifch herabgelommen; vielmehr Leifteten ſowohl die könig⸗ 
lichen wie die freien Inder noch im 4. Jahrhundert v. Chr. jelbft dem 
genialen Kriegsfürſten Alerander von Macedonien einen wüthenden und 
zum Theil fehr gut geleiteten Widerſtand. Die inpifhen Stämme auf 
dem weftlichen Indusufer wurden dagegen fchon ziemlich früh von frem⸗ 
den Bölfern unterjocht. Der Affalanen, welche ven Affyriern, nad 
mals auch den Mebern und Perfern zinsbar wurden, iſt fchon gedacht 
morben; von den Kämpfen, welche die perfiichen Könige Kyrus und Dax 
rius mit andern Inbusftämmen beftanden, und von der Unterwerfung 
aller Völker am weftlihen Stromufer — vom Himalaya bis zum Delta 
bes Indus — wird bei der perfifchen Gefchichte die Rebe fein. In⸗ 
diſche Krieger dbiefer Stämme fohlugen feitvem bie Schlachten mit, 
welde Perfiens Könige und Feldherrn den Völkern des Weſtens 
lieferten. 

Das Pendjab wurde erft durch Alexander's des Großen Heereszug 
ben weftlichen Nationen befannt; die Folgen dieſes Zuges machten es 
dann möglich, daß auch die Gangeslandſchaften nicht allein von einzel= 
nen Griechen berührt wurden, ſondern fegar mit den macebonifch-griecht= 
ſchen Fürſten bes mittleren Afiens in politifche Beziehung traten. 

Bon den arifchen Völkern des Gangeslandes wiſſen wir, daß fie 
namentlich e8 unternommen haben, große Theile der ſüdlichen Halbinſel 
Borberindiens zu colonifiven. Die ſchon frühzeitig vom Indus ober 
von der Jamuna ber befegte Halbinfel Surafhtra (Ouzurate) im 
Weiten und der untere Ganges im Often bilveten die Ausgangs⸗ 
punkte, von wo bie Küften bes Dekan dem arifchen Wefen gewonnen 
wurden. Brahmaniſche Einfienler follen zuerft von Guzurate aus bie 
Malabartüfte hinab vorgebrungen fein; eine brahmanifche Colonie foll 
in dem füblichften Theile von Malabar die Bewohner für ihren Glauben ge= 
wonnen, und fo das Reich der Kerala begründet haben. Im Oſten wurbe 
befonders das Land zwiſchen dem untern Ganges und dem Fluffe Ma- 
banaba, fowie die jegige Landſchaft Oriſſa (zwifchen dem Mahanada 
und Vodavari) mit großer Energie dem Brahmanenthum zugeführt: 
Auch auf ver Koromandelfüfte fiel zunächft der Süven ven Coloniſten 
anheim, bie hier das Pandu-Reich Mathura gründeten; während die 
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aus dem arifchen Leben erobert ward. Die Zeit diefer Anſiedlungen 
ift ſchwer zu beflimmen ; viele derſelben follen, wenigftens in ihren erjten 
Anfängen, ſchon in fehr frühe Jahrhunderte fallen. Nach ver Annahme 
Dunders, ber die Colonifirung Ceylon's erft gegen Ende bes 6. Jahr⸗ 
hunderts v. Chr. fett, hätte die Ausbreitung der brahmaniſchen Arier 
nad) dem Süden befonders von der Zeit ab an Umfang, Energie und 
Schwung gewonnen, wo Buddha anfing, die brahmanifche Staatsord⸗ 
aung im Öangesthale zu untergraben. Manche jener Colonieen, wie 
namentlid Ceylon, geriethen fpäter in die Hände der Buddhiſten. 

Im Gangeslande felbft hat zumal das Reich Magadha eine 
große Bedeutung gewonnen. König Kalacoka (zwiſchen 458 und 
430 v. Chr.) erbaute anftatt der alten Hauptſtadt Radſchagriha am 
Ganges eine neue Reſidenz, Pataliputra, das berühmte Palibothra 
der Griechen (etwas oberhalb des heutigen Patna), von dem bie griechi⸗ 
Shen Reiſenden fpäter Wunverdinge zu erzählen wußten. Das Reid 
von Magadha, nachmals auch Pratſchja d. h. Oftland (daher bei ven 
Griechen das Reich der Prafier) genannt, hatte allmählig die weftlis 
hen Meinen Staaten von Mithila, Benares, Ajodhja und Kaucambi 
verichlungen. Kalaçoka's Söhne wurden von einem Räuber niedriger 
Ablunft, Namens Nanda, geftürzt, der fih um 400 v. Chr. des gan⸗ 
zen Landes bemächtigte und eine neue Dynaſtie gründete. Nun erhob 
fih aber un 317 v. Chr. auch im Pendjab ein Diann aus unedlem Ge⸗ 
ſchlecht, Tiſchandrag upta (Sandrafottos der Griechen), der die dor⸗ 
tigen Inder mit Erfolg zum Aufftand gegen die macedoniſche Herrichaft 
führte, das Pendjab großentheils eroberte, dann gegen Often vorbrang, 
den legten König von Magadha aus Nanda's Stanım befiegte und 
tödtete, und fich auf den Thron von Palibothra ſchwang. Tſchandra⸗ 
gupta war ber Stifter der Dynaſtie der Maurja; fein Niefenreich 
dehnte fich vom Gangesdelta bi8 zum Pendjab aus. Er befland einen 
glüdlihen Kampf mit dem macedoniſchen Fürften Seleulus, mit dem er 
dann in nähere politifche Beziehungen trat; er fol ein Heer von 
600,000 Mann, 30,000 Reitern, und 9000 Elephanten befeffen haben. 
Einer feiner Nachfolger war der uns ſchon bekannte treffliche Açoka, 
der große Schutzherr der Buddhiſten, der in der Mitte des dritten Jahr⸗ 
hunderts v. Chr. regierte. Unter den ſpäteren Königen iſt das unge⸗ 
heure Reich wieder in kleinere Theile zerfallen. 
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VI Die Berfer. 


1. Iran und fee Bewohner. 


Es ift ſchon oben erzählt worden, daß fich in älteſter Vorzeit ein Theil 
des arifchen Urvolkes von feinen Urfigen am Belur-Tagh (die heiligen 
Urkunden der iranischen Bölfer kennen ein rauhes winterliches Gebirgs- 
land, „Airjana Baeja” als „erftgefchaffenes‘ Land), nach dem mittle- 
ren und unteren Stromgebiet des Oxus und den Landfchaften am Paro- 
pamijus wandte; es find die fpäter unter dem Namen Sogdiana und 
Baktrien befannten Gegenden. Bon hier aus haben ſich dann diefe ari- 
[hen Stämme (die „Airja, die, im Öegenfaß zu den „Arja‘ ober den 
inbifchen Ariern, al8 die weftlichen Arier bezeichnet werben können) 
allmählig über Das ganze weite Gebiet verbreitet, welches man heutzu- 
tage Iran zu nennen pflegt. 

Iran im weiteften Sinne umfaßt das ungeheure Gebiet zwifchen 
dem Inbusthal und dem Stromgebiet des Tigris, im Süden von bem 
indischen Ocean und dem perfiihen Golf, im Norden von dem Taspifchen 
Meere und ven unabjehbaren Steppenlanvfchaften am untern Orus bes 
grenzt. ran ift ein von Randgebirgen umfchlofienes Hodland. Seine 
„Brenz: und Eckpfeiler“ bilden im Norden der Hindukuſch, der Paropa- 
miſus und deſſen Fortſetzungen, fowie ber Elburs am laspifchen Meere; 
im Welten die Verzweigungen ber armenifchen Gebirge und die lange 
Bergkette Zagros; im Often die Brahuiberge und die Solimanskette; 
während im Süden ohne gemeinfchaftlihen Namen mehrere Parallel: 
fetten fi ablagern, die in Stufen zum indifchen Ocean und perfifchen 
Golf abfallen. Nur eine ſchmale, ſandige Niederung ift zwiſchen dem 
Gebirge und der wenig geglieverten, an Häfen armen Küftenlinie; und 
von dein Küftenfaume führen nur unwegſame Pfade, Leitern genannt, 
in das Innere. — Das Innere des iranifhen Hoclandes ift von der 
Natur wenig begünftigt; der Stern deſſelben ift eine große Wüſte, die nur 
nit Pferden und Kameelen durchzogen werben kann. Indeſſen ift dieſe 
Wüſte nicht an allen Punkten unbewohnbar; bie nördliche Hälfte des 
Landes Liegt nämlich höher als bie ſüdliche, und bie Mitte iſt mulden⸗ 
förmig ausgehöhlt, fo daß die Waſſer des inneren Abhanges der Rand— 
gebirge hierher zufammenlaufen müſſen. Dadurch entftehen, namentlich 
um öftlihen Theile des Landes, viele blühende Daſen; und wenn aud 
bie Flüſſe des Hochandes, die meiſten Gewäſſer der Randgebirge, im 
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Sande verfiegen oder in Steppenfeen endigen, fo gewähren fie body die 
Möglichfeit des Aderbaues in ausgedehnten Streden. Ganz anders ift 
die Natur der eigentlichen Berglanpfchaften, der Stufenlänver, wie fie 
die bald mehr bald weniger fteil abfallenden Randgebirge entwideln. 
Die Berglandſchaften des Südweſtens und des Weftens beſitzen neben 
ausgedehnten Bergweiden eine Dienge der fchönften und fruchtbarſten, 
wohlbewäfjerten Langthäler. Das nördliche Hochland am kaspifchen 
Meere verbindet die Reize einer ſüdlichen Natur mit den Nachtheilen einer 
rauhen Gebirgslandſchaft. Während das Alpenland am Elburs von kalten, 
fhneereihen Wintern und eifigen Nordwinden heimgefucht wird, auch 
Erpbeben und Wolkenbrüche hier Verwüſtung verbreiten, zeigt fich im 
Sommer an ber reich bewäfferten faspifchen Küfte eine tropifche Bege- 
tation, „wo Citronen=, Feigen= und Orangenbäume die Reisjelder und 
die Pflanzungen des Zuderrohrs unterbrechen, und der Weinitod fi an 
hohen Ulmen emporrankt, indeß ein ftattlicher Hochwald von Eichen und 
Blatanen ſich die Höhen des Elburs hinaufzieht. Aber die Sumpfluft 
bleiht die Einwohner; das heiße und feuchte Klima erzeugt tödtliche 
Fieber und andere Krankheiten.” Die Landſchaften Baktrien und Sogdiana 
im Norden ber nörblichen Randgebirge, alfo außerhalb ver eigentlichen 
Grenzen des iraniſchen Hochlandes gelegen, find von der Natur reich 
begabt, mit Fülle und Anmuth, mit einem gefunden, fräftigenven Klima 
ausgeftattet, und wohl geeignet, ein frühes Cufturleben zu erzeugen. 
Dagegen find die Berglandſchaften im Süden des Hindukuſch, mit Aus- 
nahme des fchönen Kabulthales, wenig begünftigt. Die Gebirgebiftrifte 
im füpäftlichen Iran zeigen öde und baumlofe Hochflächen, die im Norden 
rauh und Falt, im Süden heiß und troden, nur geringe Fruchtbarkeit 
zulafien, und zwifchen Klippen, Sand- und Kiesflähen nur Steppen 
mit Örafımgen und niedrigem Bufchwerk zu Rameelfutter enthalten. 
Auch die fünliche Gebirgsgegend am inbifhen Ocean enthält — ver- 
ſchiedene fruchtbare Langthäler ausgenommen — größtentheils fteile 
fonnenverbrannte Höhen mit fteinigen Thälern, nur bie und da durch 
einige Gewächſe des Südens und Gruppen von Dattelpalmen belebt. 
Diie Verſchiedenheit der Bopenerhebung bewirkt in Iran einen 
rafhen und ſtarken Wechfel ver Temperatur; neben den hoben ſchnee⸗ 
bevedten Bergregionen des Nordens, wo der Weinftod im Winter gegen 
die Kälte künſtlich gefhägt werden muß, fleigt man oft plötzlich zu 
glühend beißen Ebenen hinab, die faum 2000° über dem Meere liegen. 
Der Winter bringt dem Norden Kälte, Schneetreiben und eifige Steppen= 
winde; im Innern ift er etwa jenem bes mittlern Deutſchland Ahnlich. 
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Nach heftigen Stürmen im Frühjahr wird der Himmel vom Mat bis 
zum September durch feine Wolfe getrübt; daher ift der Sommer auf 
den Steppen und Ebenen des Innern und an ber Südküſte unerträglich 
heiß, ber feine Wüftenfand erfüllt die Atmofphäre, alle im Waffer lebenden 
Thiere verfchwinden, die Luft ift jo troden, daß die Saiten der Inſtru⸗ 
mente fi nicht verftimmen, daß Eifen nicht roftet, Fleiſch wohl ver- 
trodnet, aber nicht verfault. Auf den Gebirgen des Nordoſtens, Nordens, 
Weſtens und Südweſtens milvert die hohe Lage die Hite in angenehmer 
Weiſe; aber auch hier ift die Luft fo Har und troden, wie nur ın Attika; 
der dunſtloſe Himmel läßt die Unriffe der Berge, Die ganze Landſchaft in 
eigenthümlicher Schärfe und friſchem Glanze erfcheinen, und ver helle 
Sternenſchimmer der Nächte erſetzt faft das Licht des Tages. Trog der 
beſchränkten Fruchtbarkeit ıft Iran doch nicht arm an mancherlei foftbaren 
Erzeugnijjen und edlen Gewächſen. Neben den europäifchen Feldfrüchten, 
befonders dem Mais, Waizen und Reis, gedeiht hier Obft und Wein; 
die Dattelpalme gewährt ven Hirten reicdjlihe Nahrung; Baumwolle 
und Indigo, Sefam und Rofenöl bilden einträgliche Hanbelsartifel, der 
Maulbeerbaum ermöglicht die Seidencultur; die Sandflächen nähren mit 
ihrer bürftigen Vegetation Kameele und Pferve, Efel und Maulthiere in 
großer Menge, und auf ven grafigen Berghöhen weiden zahllofe Schafe. 
An Salz und Mineralien ift Ueberfluß, und im perfiihen Meerbufen 
werben die gefhägteften Perlen gefilcht. 

In der helleren hiſtoriſchen Zeit lernen wie in dem tranifchen Hoch⸗ 
land eine Menge von Stämmen kennen, von denen indeſſen nur einige 
eine höhere Bebeutung gewonnen haben. Die jchönen Triften und 
Thäler des Weſtrandes und des Südweſtens hatten die Meber, Perſer 
und Karmanen inne; die heißen Berg und Wüftengegenden im Süden 
am indifchen Dcean bewohnten die Gebrofier und Oriten. Auf dem 
Nordrand von Tran hauften am Kaspiſchen Meere bie Hyrlanier und 
Tapurier, an welche gegen Often die Parther ftiegen; weiterhin wohnten 
in den fchmalen Langthälern der Ströme Arius (jet Herirut) und Mars 
gus (jet Murghab) die Arier (im jegigen Herat) und die Margianer, 
welche letztere bereitg Baltriens Weftgränze erreichen. Im Innern bes 
Landes ſchweiften in den Pferdeweiden und Steppen, mit denen bie 
Wüſte im Often von Medien beginnt, die nomadiſchen Sagartier; öſtlich 
von diejen, im fruchtbaren Stromgebiet des mächtigen Binnenftromes 
Etymander (jegt Hindmend) und am See Arius, in welchen derfelbe 
mündet, faßen die Saranger ober Dranger und die Ariaspen,; und 
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endlich in dem öſtlichen Hochlande von Hindukuſch und Kabul bis nach 
Gedroſien Die verjchiedenen Stämme der Arachoten. 

Alle diefe Stämme von Sogbiang bis nach Gehrofien, von Medien 
dis nah Arachoſien, waren einander nahe verwandt, in Tracht und 
Sitte einander ähnlich, und befundeten auch durch Sprache und Religion 
die gemeinjame Ablunft. Ihr urfprünglicher gemeinfamer Name Arier 
(Airja), von welchen auch ber heutige geographiiche Ausbrud Iran her⸗ 
ſtammt, ift allmählig vor den‘ Specialnamen der einzelnen Stänme 
zurüdgetreten. Unter biefen ariichen Stämmen ‚ bie jevenfalls ſchon im 
13. Jahrhundert v. Chr. in den Sitten waren, in denen fie bie fpätere 
Geſchichte findet, macht fi übrigens in der hellern Hiftorifhen Zeit ein 
Unterfchied der Weft- und Oſt-Iranier unverkennbar geltend. Jene, bie 
mediſchen und perſiſchen Völker, Haben von ihren civilifirten femiti= 
ſchen Nachbarn, den Aſſyriern und Babyloniern, vielfache Bildungsele⸗ 
mente angenommen; biefe, die ſich an die Baktrer, als den alten Kern⸗ 
and Hauptitanım anlehnten, bewahrten das altarifche Weſen und bie 
nationale Meberlieferung am reinften und treueften. 


2. Die Baktrer und ihre Cultur. 


Schon in ſehr alter Zeit erſcheint Baktrien als ein blühenbes 
Reich mit vielen Städten und einer fehr feften Hauptſtadt, deſſen Könige 
und Helden mit den Steppenvölfern am Oxus und Jarartes (im Lane 
Turan, wie biefe weiten Gebiete gewöhnlich genannt werben) blutige 
Kämpfe beftannen, und enblich ihrerfeit3 den affyriſchen Eroberern nach 
harter Gegenwehr um 1200 v. Chr. unterlagen. Dieſes baktrifche Reich, 
welches wahrſcheinlich auch Sogdiana und Margiana umfaßte, ftellte 
das früheſte Culturleben ver iranischen Völker dar, und hatte insbeſondere 
für die veligiöfe Entwidelung derſelben die größte Bedeutung. 

Die iranifchen Völker überhaupt trugen in der älteften Zeit offenbar 
noch fehr viele Kennzeichen der urfprünglichen nahen Berwandtichaft mit 
den indifchen Ariern an fi, die erſt in der Folge fid) verwiſchten oder 
eine Umgeftaltung erfuhren. Bon Anderem abgefehen, waren namentlich 
bie religiöfen Vorftellungen ähnlicher Natur; denn wenn glei nachmals 
die indifchen Götter oder Deva bei ben Franiern zu böfen Dämonen unt= 
geſchaffen wurden, werm gleich Indra und Civa nunmehr als Agra und 
Corona hölliſche Mächte varftellten: jo war doch die Verehrung der Gott⸗ 
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heiten des Lichtes, des Feuers, ber heitern Luft, und ber Glaube an 
ihren fiegreihen Kampf mit ven feindlichen Naturgewalten, ven Geiftern 
der Dürre und der Unfruchtbarkeit, ven Iraniern mit dem Vedenvolle 
gemein. „Die Sonne, weldye ven Winterfroft und die Schneemaffen auf 
den Bergen ſchwinden macht; die Morgenröthe, melde bie Nebel ver 
Nacht vertreibt; das auflodernde Feuer, der irdiſche Abglanz ver himm⸗ 
liſchen Lichtkraft, in deffen auffteigenver Flamme der Zug der Menſchen⸗ 
feele zu der ewigen Lichtquelle ſymboliſch angedeutet ift, wurden von den 
Hirtenvölfern Irans wie von den Ariern anı Indus als göttliche Wefen 
verehrt; die verborrenden Winde, die Schreden der Wüfte unb ber 
Wildniß, wo die Geifter ver Nacht und Zerftörung haufen, als feindliche 
Dämonen gefürchtet.” Während aber bei den Indern nachmals im 
üppigen, gefegneten Gangeslande die VBorftellungen von den fümpfenden 
Geiſtern zurüdtraten und der Idee ven einer einzigen wohlwollenden 
und heiligen Urgottheit, von der allichaffenden Weltfeele ven Platz 
räumten, — blieben biefelben in Iran nicht bloß die Grundlagen des 
Blaubens, fie traten fogar mit der fteigenven Eultur hier immer be= 
ſtimmter ald Angelpunfte des religiöfen Syſtems in den Vordergrund. 
In Iran, wo die fhärfften Gegenfäge der Natur dicht aneinander gerüdt 
Waren; mo man von der GOluth der Sonne, ven Sandſtürmen der Wüſte, 
von der Winterfälte und von den Schneeftürmen der falten Hochflächen 
viel zu leiden hatte, wo die Gebilde ver Menſcheuhand fo oft der wilden 
Gewalt der Elemente erlagen: da mußte der Einfluß der Naturmächte 
auf die Welt und das Mienfchenleben zum vollen Bemußtfein kommen. 
Und fo reifte denn hier der Glaube an zwei gleich mächtige, in ewigem 
Kampf und Widerftreit liegende Kreife von Götterwefen, welche — je 
nachdem bie einen oder die andern, die guten oder bie böfen, die Lichtmächte 
oder die Gewalten ver Finfterniß, die Oberhand hätten — dem Frucht- 
land und den Heerden, dem MWeinftod und dem Obftbaume Geveihen 
oder Berderben bräcdten. Ein Dualismus, ber mit der Zeit aus dem 
naturſymboliſchen Gegenfage in das fittlihe Gebiet Überging. 

Diefe dualiſtiſche Natırreligion, die in Sogdiana und Baltrien 
ihre erfte und confeguentefte Entwidelung gefunden hatte, fand auch 
in Baltrien durch einen hochgefeierten Weifen, des Puruſhagpa Sohn 
Zarathuftra, bei den Neueren gewöhnlih Zoroafter genannt, ihre 
weitere Fortbildung und fhftematifhe Negelung. Lebensumftände und 
Zeitalter dieſes berühmten Reformators find fehr dunkel; neuere Gelehrte 
fegen ihn in tie Zeit des baftrifchen Könige PVistacpa (Guftasp, alfo 
in die fette Zeit des freien, von den Affyriern noch nicht Überwundenen, 
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baktriſchen Reiches, etwa in bie erfte Hälfte bes breizehnten Jahr⸗ 
hunderts v. Chr. 

Das Religionsfyftem des Zoroaſter und Die damit innig zufammen- 
hängenden liturgiſchen Vorſchriften, Geſetze und Sittengebote find une 
vorzugsmweife aus den heiligen Schriften der Iranier belannt geworben. 
Die Tradition der fpätern Perjer und der neuern Rarfen, fowie die Be— 
zichte der Alten fchreiben dem Zoroaſter die Schöpfung eines ungeheuren 
kanoniſchen Werkes von einundzwanzig Büchern, des Zend-Aveſta, 
zu. Don diefem umfangreihen Werke find uns gegenwärtig nur ver- 
hältnigmäßig wenige Reſte, und auch diefe nur in beſchädigter Geftalt, 
erhalten; außer einigen Heinen Partien, namentlih das zwanzigfte 
Bud, Vendidad oder Vidaevodata. Diefe Meberbleibfel machen noch 
heut für die Parfen die Regel des Glaubens und Lchens aus: Das 
Zendaveſta hat aber — das ift jett allgemein anerfannt — die Geftalt, 
in welcher uns deſſen Fragmente vorliegen, erſt lange nad) Zoroafter 
erhalten. In ihrer gegenwärtigen, nüchternen und trodenen Faſſung 
fönnen bie heiligen Schriften der Barfen weder für das Werk eines 
begeifterten Weifen und Sehers, ned) für das Erzeugniß einer naiven 
Bolköreligion gelten; fie find vielmehr in längeren Zeiträumen durch die _ 
Thätigkeit der zahlreichen oftiranifhen und baktriſchen Priefterfchulen 
zujammengeftelt und geordnet worden, nachdem das lebendige Wort 
des Meifters längft verftummt, die Weiterentwidelung der Lehre und 
Praxis ven Schulen der Priefter zugefallen war. Die Aufzeichnung des 
Zendavefta begann vielleiht ſchon im achten Jahrhundert v. Chr. AL - 
fpäter in der Zeit ver Hellenifirung Aſiens durch Alerander den Großen 
und feine Nachfolger das nationale Wejen der Iranier große Störungen 
erfahren hatte, da erachteten es die Saſſaniden (feit 226 n. Chr.), die 
ihr f. g. neuperfifches Reich auf die Keftauration „der religidfen und 
nationalen Lebensmotive Iran's“ begründeten, für nothwenbig, bie 
heiligen Schriften, die den ganzen Kreis des iranischen Wiffens umfaßt 
hatten, wieder zu fammeln, foweit fie ſich noch auffinden ließen. Sie 
find bei diefem Anlaß aus den alten, unverftändlich gemorbenen Dialeft 
der Oſtiranier in die damalige Volksſprache von Wehts Iran überfegt 
worden. Die Refte des Zendaveſta, wie fie, nach dem Siege des Islam 
in Iran, bei ben flüchtigen Parfen auf Guzurate in Indien ſich erhalten 
haben, find der Kenntniß gelehrter Europäer feit dem vergangenen 
Jahrhundert zuerft durch die aufopfernde Thätigkeit des franzöfiichen 
Gelehrten Anquetil dit Berron zugänglich gemacht worden. 

Steht e3 nun auf der einen Seite feft, daß das Zendaveſta nicht 
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som Zorvoaſter unmittelbar herrührt, fo kann es andererſeits doch für 
gewiß gelten, daß wir in ben Fragmenten deſſelben die ächten Religions— 
ſatzungen der Alt-Iranier befigen, Daß der Kern der darin niebergelegten 
Lehre ſowohl in Betreff der religiöfen Borftellungen, als der Geſetze und 
Sittengebote, von Zoroaſter herrührt und die maßgebende Grundlage 
der alt⸗ iraniſchen Licht= und Tenerreligion bildete. Gleich dem indiſchen 
Geſetzbuche des Manu regelte übrigens das Zendavefta nicht nur das 
religiöfe Leben und die Eultushandlungen, fondern verbreitete fich über 
das ganze irdiſche Dafein, über alle Berhältniffe eines ausgebilbeten 
Eulturlebens, über Staat, Familie u. f. w. 

In den erhaltenen Reften, im Vendidad, findet fih auch ein Abriß 
des oſtiraniſchen Mythenkreiſes, ven wir zum Ausgangspunkt nehmen 
bürfen. Es find darin nämlich die alten Anſchauungen von den Kämpfen des 
lichten Gottes gegen bie böfen Dämonen, ferner die audy den Iraniern 
eigenthümlihe Sage von einer uralten goldenen Zeit, und endlich die 
Erinnerungen an eine Auswanderung vom fernen Norboften nad) vem 
Süpweften, erhalten und zu einen Syſtem verfchmolzen worden, in 
welchen Götter und mythologifche Elemente als Herven auftreten. Nadh- 
dem ber böfe Gott Angramainjus (Ahriman) das „erft geſchaffene“ 
Land Airjana Vakja (amı Belur-Tagh) durch Kälte faft unbewohnbar 
gemacht, führt der Cohn des Vivanghvat, bed „erften Opferers“, ber 
König Jima (Dſhemſchid) fein Bolt nach Süden in die wärmeren und 
fruchtbaren Orte, welche der lichte Gott Ahuramaspa (Ormuzb) all- 
mählig geſchaffen, und von benen ſechszehn namentlich angeführt werben. 
Unter Jima's Herrfhaft erblüht — denn er ift von Ormuzd ganz 
bejonders begnadigt — dem Bolfe der Arier ein golvenes Zeitalter. 
Aber Jima weigert fih, das heilige Gefe des Ahuramasda der Welt 
zu lehren; und fo geht denn, da die Welt nicht im Stande ift, den An⸗ 
fechtungen ver böfen Geifter zu wiberftehen, die golvene Zeit wieder 
unter. Indem nun die Uebel über die Menſchen bereinbrechen, finden 
dieſe noch einen gewiffen Schuß an den großen Heroen, dem Thraötaong 
und dem erecacpa, welche die ſchlimmſten Dämonen abwehren. Aber 
das Paradies ift vennod verloren, und bie Welt verfällt dem Unheil, 
bis endlich Zoroafter auftritt und, nachholend was Jima verfäumte, das 
Geſetz des Ahuramasda der Welt verfündet. Die Heroen ber iranischen 
Sage von Jima big zum König Manoſchihir, einem Nachkommen des 
Thraötaona, werden vom Zendavefta unter dem Namen der Paradatha 
- (Bifhdadier) d. h. der „zuerſt Geſchaffenen“ zufammengefaft. Erſt 
mit den Nachfolgern des Manofchihir beginnt die Hiftorifche Tradition 
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Baktriens, d. b. die Sage von den Königen, die dad Baktriſche Reich 
gründeten, erhoben und bis zu feinem Falle beherrfchten. 

Tiefe mythiſch-hiſtoriſche Sagenwelt ift bei den oftiranifchen Völ— 
fern im Laufe der Zeit reich ausgebildet worden; fie hat fid) von Ge- 
fchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzt, bis endlich um das Jahr 1000 n. Er. 
der perfifche Dichter Abul Kafın Manfur von Zus, genannt Firduſi, 
unter dem Beiftend des funftliebenden Fürften Mahmud von Ghasna, 
den ganzen Schatz ſammelte, und mit möglichft treuem Anſchluß an bie 
urſprüngliche Ueberlieferung zu einem großen Heldengedicht, Schähe 
näme, verarbeitete. Die mythiſchen Heroen ımb ihre Thaten find hier 
noch mehr vermenfchlicht worden, als im Zendaveſta; Jima, der mäch⸗ 
tige König von Iran, wird übermüthig, und darum von dem gräßlichen 
König Sohak von Turan, dem alten Schlangendämon Azhi Dahala, 
vertrieben und erfchlagen. Iran wird dann nad 1000 Jahren von Kb⸗ 
nig Feridun (Thraätaona) wieder befreit und 500 Jahre lang mit Weis⸗ 
heit und Gerechtigkeit beherrſcht. Beſonders anziehend find die Sagen 
des Schähnäme von den Kämpfen der Iranier gegen bie ewigen Landes⸗ 
feinde von Turan. Die erhabenfte Helvengeftalt ift Ruftem, ver viele 
Sahrhunderte lebende Held von Sejeftan (Drangiana), der Bezwinger 
bes turanifchen Afraftab (Fragharſha), mit feinem bligfchnellen Hengfte 
Relih; Ruſtem fpielt in der iranischen Helvenfage eine Rolle, wie He- 
rakles bei den Griechen. Noch heut ift das Andenken an diefe Sagen bei 
dem perfifchen Bolfe nicht erloſchen. Ruſtemsdenkmäler find in ganz 
Perfien verbreitet; Ruinen, Baläfte, Brüden u. dgl. m. find mit den 
Namen des Helden von Sejeftan gefhmädt. 

Bliden wir nun auf das Verhältniß Zoroafters zu den alten Volls- 
vorftellungen: fo ergibt fich, daß er nicht daran dachte, die bei den irani- 
chen Stämmen fchon beftehenve Religion umzuſtoßen und eur ganz neue 
Reltgionsgeje zu Schaffen; fein Name und feine Thätigkeit bezeichnen 
nichts al8 eine neue Entwidelungsftufe des alten Glaubens, die Ausbil⸗ 
dung der vollsthümlichen Anfchauungen zu geiftigen Begriffen und ethi⸗ 
hen Zweden. Zoroaſter verlieh der dualiftifchen Naturreligion eine mehr 
ſyſtematiſche Ordnung, indem er die Echraren der guten und böfen Gei- 
fter zuſammenfaßte und ihnen Oberhäupter gab. Die alten Naturgötter, 
bie in der Landesbeſchaffenheit wie in den VBollserinnerungen ihren Halt 
hatten, wurden bamit nicht befeitigt; aber fie traten als gute und böfe 
©eifter in ein untergeorpnetes Verhältniß zu den beiden oberften Prin- 
cipien. Ebenſo blieben die alten Gebräuche, Opfer und Robgefänge be= 
ſtehen; aber fie traten in ten neuen Cultus zurüd hinter den Reini— 
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gungsgeſetzen und ben Borfchriften, wieden feindſeligen Mächten am ſicher⸗ 
flen begegnet werben könne. Denn Zoroaſter, indem er bie Götterwelt 
durch Hervorhebung ber ethifchen Elemente mit der Menſchenwelt in 
nähere Beziehung fegte, ordnete die alte Religion einer höhern Idee, der 
fittlichen Bereblung, der Erhebung des Menfchen zur äußern und innern 
Heinheit, unter. Im feinem Religionsſyſteme find demnach weſentlich 
drei Beſtandtheile zu unterfcheinen: „einmal die alten Naturgötter; dann 
bie um bie Oberhäupter ber beiden Geifterreiche gefchnarten Dämonen, 
meiſt allegorifche Begriffe ethiſcher Kräfte oder Naturgewalten; endlich 
die MWechjelbeziehung des Göttlihen und Menſchlichen, das Verhältniß 
ber creatürlihen Welt zu den höheren Mächten und die ethifche Aufgabe 
bed Menfchengefchlechtes.‘ 

Die Lehre des Zoroaſter fchied das Weltall und alles Gefchaffene 
in zwei Reiche: in die „reine Lichtwelt, welche der Götterfürſt Ahu⸗ 
ramasda beherrfcht, und der alles Gute, Reine und Heilige angehört; 
und in die Welt der Sinfterniß, die Angramainjus Ienft, und ber 
alles Berverblidhe, Lafterhafte und Unbeilige beimohnt.” Ahuramasda 
ober Ormuzb d. h. ber „Großes gewährende Herr’, ift der höchſte Gott, 
ber Geber und die Duelle alles Guten, welcher durch fein heiliges ſchnell⸗ 
wirkendes Schöpferwort „Honover“ und durch feine höchſte Weisheit die 
Welt ins Dofein gerufen hat; er fißt auf ver heiligen Berghöhe, auf 
goldenem Thron, in ein ftrablendes, fternbefäetes Gewand gefleibet. 
Drmuzd ſchuf nad feinem Ebenbilde den Mithra, den reinen unbe- 
fiegbaren Sonnengott, der dem höchſten Gott am nächften fteht, der als 
Veberwinver der Finfterniß, der Kälte, der Lüge und der in ihr wirken⸗ 
den böfen Geifter gedacht wird; ihm, dem königlichen Gott, der fort 
und fort mit Roß und Wagen dahın fährt, vem daher das Roß geheiligt 
war, und bei dem die Könige zu ſchwören pflegten, kam vorzugsweife die 
‚Reinheit zu. Diefe Eigenihaft des Mithra theilten auch bie weibliche 
Lichtgottheit, ver Mond, und die hellleuchtenden Sterne, denen die Ira= 
nier ebenfalls auf den Berghöhen ihrer Heimath Opfer und Gebete dar⸗ 
brachten. Dit befonderer Ehrfurcht ward ferner das Feuer, ber „reine 
Sohn des Ormuzd,“ verehrt; fein emporlobernder Glanz verſcheuchte 
die böfen Geifter der Nacht; deshalb galt es überhaupt als die fiherite 
Schutzwache gegen die böfen Geifter; und darum warb es bei jedem 
Dpfer und Gebet zuerft angerufen, barum war Iran angefüllt mit 
Feueraltären, und darum werben die heiligen Bücher nicht müde in feis 
nem Preife. Der Mifbraud des Feuers, bie Verunreinigung deffelben 
durch Hineinwerfen eines ſchmutzigen over todten Körpers galt für ſchwere 
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Sünde. Auch das „von Ormuzd gegebene” Waffer, als ein Leben, 
Frucht und Gedeihen bringenves Element, das vor Befledung und Der- 
unreinigung geſchützt werben foll, fowie des Ormuzd „ſchöne Tochter“, 
die fruchtbare Erde, mit ihren Höhen, die dem Himmel, dem Aufent- 
halte der reinen Geifter und dem Lichte näher find, galten al8 befeelte 
Weſen. Neben diefen naturfyombolifhen, dem alten Bollöglauben ent- 
Iprungenen Öottheiten, waren in Zoroaſter's Syſtem noch eine Maffe von 
Genien und Geiftern verfchiedenen Ranges wirkſam. Unter den guten 
Geiftern, die ald Jazata (Verehrungswürdige) den Thron des Ormuzd 
umgeben, ftehen dieſem zunächſt die ſechs auf goldenen Thronen figenden 
Ameſha cpentae (Amſchaspands), die „heiligen Unfterblicen;’ es 
find die höchſten Tugenden, die Güter des Himmels, die das Zendaveſta 
in ihnen perfonificirt. Dieſe ſechs Geifter, mit ihrem Haupte Ormuzd 
fieben an der Zahl, herrſchen über die aus fieben Theilen (Gürteln) be= 
ftehende Erde. Außerdem ift der Himmel des Zendaveſta mit unzähl- 
baren Fravaſhi's (servers) bevölkert; das find theils ganz abge= 
blaßte allegorifhe Figuren, Perfonificationen von Tugenden u. f. w., 
theils auch die „reinen Geiſter“ ver einzelnen Deenfchen felbft, von dem 
förperlichen, irdiſchen Weſen derſelben getrennt gedacht. 

Den LTichtgeiftern Iran's gegenüber, die auf dem Hochgebirge im 
Oſten, in der Nähe ver Leben ſpendenden Sonne und der Sterne ihren 
Sit haben, haufen die böfen Beifter in Turan, im falten Norden oder 
im Weften, in dunkeln Klüften unter der Erde, „im finftern Grunde ber 
Hölle.” Um ihr Oberhaupt, um Angramainjus oder Ahriman d. i. 
ben „Uebles Sinnenden“, gruppiren fich die bijen Daeva (Deva's, 
Dews) und Drudſcha; ihre Rangordnung, Zahl und Eigenfchaften 
find in den heiligen Büchern nicht ganz fo fiher und genau beftimmt, 
wie die der guten Geifter. Erft die jüngern Theile des Zendaveſta fu- 
hen hier nachzubelfen, und den Schaaren des Lichts ein nach demſelben 
Schema organifirtes Heer der Finfterniß entgegenzuftellen. Die Daeva 
und Drudſcha, urſprünglich wenigftens zum Theil feinvlihe Naturges 
walten, erfcheinen ald Perfonificationen der Laſter und ſundhafter Hand⸗ 
lungen. 

Ormuzd und Ahriman waren nach dem Zoroaſtriſchen Syſteme von 
Anfang an vorhanden; aber Ormuzd war der mächtigere, der auch die 
Welt urſprünglich rein und vollkommen geſchaffen hatte. Als er ſich 
aber in ſeinen himmliſchen Wohnſitz zurückgezogen hatte, durchdrang 
Ahriman in Schlangengeftalt die Schöpfung und füllte fie mit feindſeli— 
gen ©eiftern, mit unreinen und ſchädlichen Thieren, mit Laftern und 
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Sünden. Hatte Ormuzd das Licht, den Tag, das Leben geſchaffen: fo 
erzeugte Ahriman die Finfterniß, die Nacht, den Tod. Schuf jener die 
nüglichen Hausthiere, vor Allen Stier und Kuh, Hengft und Stute, 
Hund und Hahn: fo dankten diefem die Itaubthiere, Die Schlangen, bie 
ſchädlichen Inſekten ihre Exiſtenz. Gewährte Ormuzd vie wärmenbe 
Sonne und den befruchtenden Regen zum Heil der Fluren und Gärten: 
fo ſchickte Ahriman die Stürme, ertöbtenden Froft und fengende Gluth 
der Wüfte. Sucht Ormuzd durch feine Fervers die Menfchen auf dem 
Pfade der Tugend, der Wahrhaftigkeit und Sittenreinheit zu erhalten: 
fo lauert Ahriman mit den Daeva die Gelegenheit ab, in unbewachten 
Stunden Wohnung zu nehmen in den Herzen der Menſchen, und fie auf 
den Weg bes Laſters, der Lüge und der Unreinheit zu führen. So be= 
ſteht denn zwifchen den beiden Mächten ein beftänpiger Kampf; aber es 
ift fein unmittelbarer Krieg, fondern ein mittelbarer. Beide fuchen 
ein Drittes zu ſich herüberzuziehen: ven Menſchen, der zwifchen bei- 
den Geifterreichen in der Mitte fteht, und damit die Herrfchaft über 
die Erde. Um Leben und Tod, um Wohlfein oder Schaden des Men— 
fen ringen fie daher, und machen feine Seele noch nad) dem Tode ein- 
ander ftreitig. Einft aber, am Ente der Tage, wird das gute Princip 
fiegen, das Lichtreich die Welt erfüllen, und ein Zuftand ewiger Glück- 
feligfeit eintreten. Dann erhalten die Menſchen, welche rein gelebt und 
den Daeva feine Macht über ſich eingeräumt haben, deren Seelen bei ber 
Prüfung auf der Brüde Tfhinavat (v. i. Vergeltung) ohne Fleden be- 
funden werben , einen verflärten lichten Leib, und genießen am Throne 
der Fichtgottheit ewige® Glück in himmliſcher Herrlichfeit. 

Aus diefer Lehre ergeben fid) nun die ethiſchen Aufgaben, die 
dem Menfchen geftellt worden: er foll mit dem Lichtreiche des Ormuzd 
in fteter Berbindung bleiben; er foll ven böſen ©eiftern, deren Zahl mit 
den Frevelthaten ver Menſchen wächlt, feine Gewalt über ſich einräumen. 
Frei in der Wahl feiner Handlungen, aber ſchwach, würde der Menſch 
leicht den Berführungen des Ahriman und der Daeva erliegen, wenn 
ihm nicht Ormuzd durch Boroafter fein Lichtgeſetz enthüllt hätte, durch 
Beobachtung deflelben ift der Menſch im Stande, allen Nachſtellungen 
der Daeva zu entgehen, und Das Heil des Leibes und der Seele zu er- 
langen. Kern und Inbegriff der Pflichten- und Sittenlehre ift es, das 
Reich des Ahriman zu befümpfen, das Tichtreich zu mehren; das Böſe 
in der äußern Natur und in der eigenen Seele zu vertilgen, das Gute 
zu befördern. Weil aber das Fichtreich das eich des Neinen ift, fo ıft 
Reinheit ver Kern und Mittelpunkt aller Tugend. Reinheit ift das 
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Biel, nach welchem der fromme Berehrer des Ormuzd durch birecten Kampf 
gegen das Reich Ahriman's, wie durch pofitive gute Thaten, zu fireben hat. 
Der Menſch fol die böfen Geifter in der Natur durch Bertilgung ber 
von Ahriman herrührenden ſchädlichen Thiere bekämpfen; er ſoll die 
Erde fleifig anbauen, alſo dur phyſiſche Cultur Ahriman's unreinen 
Schöpfungen, der Wüſte und Unfruchtbarkeit entgegenwirken. Bor 
Allem aber ſoll der Menſch Seele und Leib vor jeder Befleckung rein 
halten, die ven böſen Geiſtern Gewalt über ihn gibt; er ſoll rein denlen, 
rein reden und handeln. Zoroafter machte, als fiherfte Schugwehr ges 
gen die, Daeva, ein arbeitfames Leben bei Vermeidung der Lafter, fromme 
Gefinnung und tugendhaftes Hanbeln zur Pflicht; beſonders wurden 
Lüge, Falihheit und Verläumbung verpönt. Hat fich aber der Menſch 
dur Sünde verunreinigt, fo vermag nır Reue und die im Geſetz des 
Drmuzd für die einzelnen Fälle vorgefchriebene Buße und Strafe dem 
Zuftand der Reinheit herzuſtellen. Zoroaſter ſelbſt fcheint in dieſer 
Beziehung mancherlei Vorſchriften ausgebildet zu haben; ex legte dadurch 
den Grund zu einem Syfteme der ängftlichften Reinigung, das die fpä= 
tern Priefter — indem fie dem Begriff der Reinheit eine ganz äußerliche 
Bedeutung gaben — in das wunderlichfte Detail ausfpannen. Dadurch 
ift die Lichtreligion zu einem Tnechtifchen Gefegesvienft und peinlichen 
Formalismus, die urfprüngliche Zoroaſtriſche Ethik zu einem cafuiftifchen 
Sefpinnft von Buß- und Neinigungsvorfchriften für die verſchiedenen 
Ürten von Sünden und Vergehen geworben; zu einem Zwange, der das 
Peben des Sraniers in Feffeln flug, und fein Gemüth mit ängftlicher 
Scheu vor irgend einer DBefledung erfüllte. Es war aber fehr ſchwer, 
fid) davor zu hüten; nicht fowohl auf rein ethifchem Gebiete, als viel- 
mehr auf rein Außerlihem; weil e8 eine unzählige Menge von Dingen 
gab, deren bloße. Berührung den menſchlichen Leib verunreinigte und 
Sühnung heifehte. Jede Art äußeren Schmutzes am Körper ober im 
Haufe gab ven Daeva Macht über ven Menſchen, und forderte Buße; 
der Speichel, Exreremente, Krankheiten, verfchievene körperliche Funktio⸗ 
nen u. |. m. galten für unrein, und machten veinigende Uebungen nöthig. 
Daher auch die vielen Anftandegefee, welche die Hellenen an den Ira= 
niern bewunderten. Eine der ſchlimmſten Verunreinigungen war die Bes 
rührung eines tobten Körpers; menſchliche Leichname mußten — nach⸗ 
dem das böfe Todtengefpenft, die Drudhs Nacus, gebannt war — auf 
eine baumlofe Stätte gebracht werben, wo man fie den Hunden und Bde 
gen zum Fraße überließ; Verbrennung oder Beftattung wäre Entweis 
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Von dem Eultus ber iranifhen Bölfer iſt ung verhältnigmäßig 
nur wenig befannt; abgeſehen von jenen zahlreihen Reinigungen, von 
den Öebeten zu ven lichten Göttern und ven Befchwörungen ber böfen Gei- 
fer, ließ man Tag und Nacht auf dem Heerde das rothglänzenvde Feuer 
emporlovern. Die Opfer, die man den Ööttern, und zwar den Lichtgöt⸗ 
tern allein, fehr häufig darbrachte, wurden auf reiner Bergeshöhe oder 
an Haren Gewäflern geſpendet. Tempel, Bilvfäulen und Altäre kannte 
diefe Religion nicht; nur bei den Weft- Iraniern kommen feit dem 6. 
Jahrhundert v. Chr., in Folge des Einfluffes ihrer weftlihen Nachbarn, 
ſymboliſche Götterbilver vor, und werden auch Heiligthlimer erwähnt, in 
denen fi Altäre befanden, worauf ein ewiges Teuer brannte. Bei den 
Dpfern ließ man reine, durch wohlriechendes Holz genährte Feuer em⸗ 
porjteigen und brachte ven Göttern den Saft des Haoma (Soma) unter 
Lobliedern und Gebeten var. Thieropfer, ja bei ben weftlihen Stäm: 
men jelbft Menfchenopfer, werben beſonders in der perfiihen Zeit öfters 
erwähnt. 

Auch iiber die politifhen und fozialen Zuftände der oftiranifchen 
Stämme gewähren bie Hefte des Zendaveſta uns einige Ausbeute. Ne- 
ben dem Königthume erjcheinen im Vendidad, wie bei den Indern, drei 
Stände des Volkes: Priefter, Krieger (Khihathra) und Aderbauer 
(Baftrje), zu welchen legteren auch die Handwerker gehören. Indeſſen 
ift die Trennung der Stände bei den Iraniern lange nicht fo ſcharf gezo- 
gen, wie bei ven Indern. Ein Priefterftand mußte fich bei einer Re— 
Iigion, welche die Beſchwörung böfer Geifter durch Formeln und Gebete, 
welche Reinigungen und Bußen, gotteöbienftliche Handlungen und Ceri⸗ 
monieen als Pflicht auferlegte, von felbft bilten. Es bedurfte zur Voll: 
ziehung dieſer religiöfen Obliegenheiten fachlundiger Männer, welche die 
erjorderlihen Kenntniffe und Uebungen ben Laien durch Unterweijung 
nüttbeilten, und die Sunme ihres Wifjens zu gleichem Behufe Anderen, 
ihren Söhnen oder Schülern überlieferten. So entwidelte fi denn all= 
mählig ein vom übrigen Volfe geſchiedener Priefterftand mit beſtimmten 
Rechten und Pflichten, mit Schulen für den Unterricht jüngerer Zöglinge. 
Geftügt auf feine höhere Weisheit, erlangte er allerdings den Ehrenrang 
vor den Übrigen Ständen; zu einer Machtſtellung aber, wie bie indifchen 
Brahmanen, ift er nicht geviehen. Auch lonuten die oftiranifchen Brie= 
fter, die Athrava, deren Stand ſich unter einer langen Fremdherr⸗ 
ſchaft ausbildete, nicht zu der Zahl und dem Glanze gelangen, wie ihre 
weſtiraniſchen Collegen,, die Magier (f. unten). Die Athrava erſcheinen 
im Zenbavefta hierarchiſch gegliebert, mit VBorftehern und Klaſſen, nad 
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den verſchiedenen Verrichtungen beim Cultus; die Einen vollzogen bie 
Opfer, die Andern leiteten die Reinigungen u. |. w. Sie trugen eine 
Opferſchaale, einen Schlangenſtecken (einen Stab zur Tödtung der un⸗ 
reinen Thiere) und das f. g. Paitidana, ein den untern Theil des Ge= 
fichts verhüllendes Tuch, um den unreinen menjchlichen Athem von dem 
heiligen Feuer abzuhalten. 

Was die Rechtsverhältniſſe betrifft: ſo geben die uns erhaltenen 
Reſte der heiligen Bücher vorzugsweiſe nur über bie Zuſtände der öſtli— 
chen Stämme Auskunft; doch ift es wahrfcheinlih, daß die verlorenen 
Theile auch über Reben, Sitten und Recht der höher cultivirten, mehrfach 
anders entwidelten, weftlihen Stämme Auskunft boten. ‘Die Strafbe- 
ftimmungen des Vendidad gegen Rechtsverlegungen und Schädigungen 
an Gut und Eigenthum tragen ben Charafter von Geſetzen, wie ſie ſich 
für Völker eignen, die bei einer gewiſſen Civiliſation eine naturwüdhfige 
Rohheit niht überwunden haben. Außer Entihädigungsftrafen an Vieh 
oder Geld bildet nur die größere oder geringere Anzahl von Peitfchen- 
bieben oder Stockſchlägen den Unterfchied zmifchen ven einzelnen Verge— 
hen und Verbrechen. Dabei ift aber nicht zu überfehen, daß eben die 
Oſt⸗Jranier feit der aſſyriſchen Eroberung faft beſtändig unter fremden 
Herrſchern ftanden; daß daher bie Priefter Lediglich auf ihr moraliſches 
Anfehen beſchränkt waren, und mithin ihr Geſetzbuch nur als „ideales 
Schema’ betrachten konnten. Es fam darauf an, wie weit fie auf dem 
Gebiete des Eultus das Volk zu freiwilliger Unterwerfung unter ihre 
Disciplin, unter ihre Sühn- und Bußvorfchriften zu bringen vermoch⸗ 
ten; und mehr noch, wie weit fie im bürgerlichen Leben die Richter und 
die Beamten bewegen fonnten, ſich nad) ihren Gefegen zu richten. — 
Eine befondere Sorgfalt zeigt das Zendaveſta für Beſchützung des Eigen- 
thums, Sicherung des Zufammenlebens, Erhaltung und Hebung bes 
Hausftandes und Familienlebens. Raub und Diebftahl, Betrug und 
Lüge jeder Art werden als ſchwere Verfündigung gegen die Lichtgötter 
mit den härteften Züchtigungen bedroht. Ebenſo war man auf die Er⸗ 
haltung und Sicherheit ver Perfon forgfältig bedacht; während Tödtung 
und Törperliche Berlegung ſchweren Strafen unterlag, wurbe bie Heil- 
Funde aufs Höchfte gefhäßt und gepflegt. Da Krankheit, Tod und Zer⸗ 
flörung als Werke des Ahriman galten: fo mußten die Xerzte, denen ber 
heilige Beruf oblag, Geſundheit und Leben zu erhalten, als Diener des 
Ormuzd erjcheinen. In Bezug auf die Familie galt Reichthum an Kin⸗ 
dern für ſchön und gut. Jede Art der Unzucht wurde auf das Eifrigfte 
vom Geſetz verpänt, dagegen rechtzeitige Verheirathung dringend gefor- 
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dert. Das Mäpchen, welches freiwillig ehelo8 bleibt, wird mit den fäng- 
ſten Höllenftrafen bedroht; der Familienvater hoch Über den Unverheira⸗ 
theten geftellt. Berbindungen zwifchen Blutsverwandten, felbft Ges 
fhwiftern, und Bielweiberei waren erlaubt und kamen fehr häufig vor. 
Dem Hausvater ftand über die Frauen und die unverheiratheten Kinder 
volle Gemalt zu. Die Knaben blieben bis zum fünften oder fiebenten 
Jahre bei ven Weibern; dann lernten fie bis zum fünfzehnten die Gebete 
und die heilige Lehre von den Prieftern; hierauf erfolgte unter Herfa- 
gung des Glaubensbelenntniſſes, unter breimaliger Ablegung des ©e- 
lübdes, dem Geſetz des Zoroafter gehorfam zu fein, unter verſchiedenen 
Cerimonieen und Reinigungen, ber Alt der Einweihung: bie Anlegung 
ber „heiligen Schnur”; biefe, aus Kameelhanren oder Wolle beftehend, 
burfte niemals abgelegt werben, und galt als ficherfteg Schutzmittel ge= 
gen die Macht der böfen Geifter. Erſt nach Anlegung der Schnur war 
der junge Dann für feine Handlungen verantwortlich; vorher galten die 
Sünden, die er beging, als Eünden feiner Eltern. 

Da die Grundlagen des arifchen Glaubens, aus denen fich die Re— 
ligion bes Zoroaſter entwidelt hatte, allen iranifchen Stämmen gemein 
fam waren: fo mußte die Nengeftaltung der Religion auch bei- ben weit- 
lihen Stänmen leicht Anerkennung und Glauben finden. Wahrfchein- 
lich während der langdauernden afinrifchen Oberherrichaft gewann die 
Lehre des Zorvafter, wie ihre weitere Ausbildung im Often durch die 
Geſchlechter und Schulen der Athrava, fo auch ihre Verbreitung nad) 
ben weſtlichen Theilen von Iran. Bei den Medern, dem cultivirteften 
und mädtigften Volle der Weit- Iranier, erwuchs nun gleichfalls ein 
Priefterftand, die Magier, welche vie Beihäftigung mit diefer Lehre zu 
ihrer Lebensaufgabe machten, und ihre Weisheit erblidh fortpflanzten. 
Als endlich die Perſer (f. ımten) der mebifchen Herrſchaft ein Ende 
madten, übernahmen fie wohl mit andern Einrichtungen und Sitten ber 
Meder auch die medifche Priefterfchaft; während fie bis dahin, wie mit 
einem einfacheren Xeben, fo auch mit einem einfacheren Eultus fich be= 
gnügt haben mochten. Die Magier behaupteten in ben hiftorifchen Zei- 
ten des mebifehen und perfifchen Reichs eine fehr einflugreihe Stellung. 
Nicht blos beſaßen fie das ausschließliche Recht, die Opfer zu leiten, bie 
Cultushandlungen zu verrichten, die Lobgeſänge anzuſtimmen; fie befan- 
den fich auch in der Nähe ver Könige, denen fie auffallende Naturerfchei- 
nungen, Tränme u. bgl. auszulegen hatten; fie richteten die Grabftätten 
der Könige ein, und beachten dieſelben; zumeilen auch wurde ihr Rath 
bei wichtigen Entichlüffen eingeholt. Die Lehren, Sitten und Gewohn- 
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Heiten, wie fie — am ben Ormuzddienſt gelehnt — un Öftlichen Irau 
beftanden, waren um Weſentlichen nun allerving® «ud, Die der weflirani- 
fihen Stänme. Indeſſen einerfeits nahm doch im Welten, wahrſcheinlich 
durch den Einfluß der benachbarten ſemitiſchen Sulturvölfer und jpäter 
der Hellenen, die Lehre Zovonfters eine eigenthümliche Entwidelmg; es 
drangen wene Borftellungen und fpeculative Dogmen in biefelbe ein. 
Andererſeits fcheint man auch nicht allen Anforderungen ver öſtlichen 
Priefter unbedingt nachgefoumen zu fein, den heiligen Schriften bes . 
Dftens nicht durchweg klanoniſches Anſehen zugeſtanden zu haben; es 
finden fi in den Aeußerlichkeifen mancherlei Abweichmzgen von bem 
oftiranifden Wehen. Außer Anderem und beiläufig ſchoͤn Bemerltem, 
kannte namentlich der Weften die flänbifche Gliederung des Oftens nicht. 
Dafür hatten aber die Priefter eine um fo beveutfamere Stellung gewon⸗ 
wen, und in folge ihres ausschließlicher Rechtes auf ven heiligen Dienft, 
vas der Oſten nicht Iannte, waren Cultus und Opfer feierlichen und 
wichtiger geworben als bei den alten Stämmen. Manche Gebräude und 
rituelle Berricytungen berfelden mußten fig un Welten ven anders gear- 
teten Berhältnifien, den Einflüſſen ver höhern Cultur fügen; bie Berzeh- 
zung der Leichname zB. buch Hunde und Vögel ſcheint im Weſten 
nicht üblich geweſen zu fein; find doch noch heute zu Perfepolis und 
Paſargadä TFelfengräber perfiiger Könige vorhanden Dergleichen Ab⸗ 
weichungen in Lehre und Eultus erhöhten bie nationale Spannung zwi⸗ 
fen ben Oft= und Weſt-Jraniern; die öftlihen Stämme, welde im 
‚Befig der echten und Iautern Lehre Zoroafters zu fein glaubten, welde 
die heiligen Traditionen in ihrer urfprünglichen Geſtalt am treueften feſt⸗ 
gehalten zu haben behaupteten, blidten mit religiöſem Stolz auf den Welten, 
‚amd rächten ſich dadurch für bie politiiche Abhängigkeit, in welche nach 
Abwerfung des afiyrifhen Joches (f. unten) der Often zu Medien und 
Perſien geriet. Erſt die Reſtauration der Saſſaniden machte Das Zenda⸗ 
veſta für gam Iran zum muftergültigen Kanon; alle früheren Unter: 
ſchiede zwiſchen dem Qultus ber Mebo-Perfer und dem Zendaveſta find 
von diefem Zeitpunfte au verſchwunden. 


Weſſiraniſche Religion. Bkebien, 29 


3. Das medifhe Reid. 


Das tapfere Bolt der Meder, welches zuerft von ben tranifchen 
Stämmen zu großer politifcher Macht in Afien gelangte, wohnte in dem 
ansgebehnten Gebirgslande des nordweſtlichen Iran, und grenzte gegen 
Weiten mit den Armeniern und Aſſyriern, gegen Süden mit den ſtamm⸗ 
verwandten Perfern. Die Ausdehnung ihres Landes von Norden nad 
Siwen, wie von Welten nach Often, von dem affuriichen Grenzgebirge 
Zagros bis zu den Elburspäſſen bei Rhagä oder ven f. g. kabpiſchen 
Thoren, warb auf je 100 Meilen berechnet. Medien if von Gehivger 
durchzogen, aber ein reich gefegnetes Rand. Der nörblichfte Theil, die 
Landſchaft Atropatene (jest Adherbeidſchan) ift ein wildes aber zugleich 
Gebliges Alpenland; von den mächtigen Hochgipfeln, welche dieſes Ger 
biet im Kreiſe umjchließen, ftürzen zahlreiche Wafler zu dem Binnenfee 
Urmia; zwifchen ben walbbevedten, neun Donate lang befchneiten Hoch⸗ 
gebirgen breiten fich blühende Thäler aus, in denen ein ewiger Yrähling 
herrſcht. Die öftlichfte mebifche Landſchaft Rhagiana iſt eine rauhe Hoch⸗ 
flaͤche am Sudabhang des Elburs; die übrigen Provinzen, im Alterthum 
Choromithrene, Bagiſtana und Niſaja genannt, find reich an ſchönen 
Bergweiden, an fruchtbaren, oft zu herrlichen Ebenen fich erweiternden 
Thälern, mit üppigen Wein⸗ und Maulbeergärten, Orangen- und Ci⸗ 
teonenwäldern, und erfüllt von Städten und Dörfern; während bie 
Gebirge prächtiger Hochwald deckt. Medien war reih an Vieh, und er 
zeugte eine Menge trefflicher Roſſe. Die militäriiche Lage des Landes 
war vortrefflich; leicht zu vertheibigen, mar fie zugleich ganz dazu auge⸗ 
than, am von hier aus eine feſte Herrfchaft Über die Umlanve zu grän- 
ven. Die tapfern, wohlberittenen Meder zerfielen in vier Stämme; bie 
Magier, die Herodot als einen befsndern Stamm auführt, waren Dage- 
gen (ſ. oben) nur ein ſehr zahlreicher, erblicher Prieſterſtand, ber fi 
während der Dauer der affyrifchen Herrſchaft bei den Weber bildete. 

Die mediſchen Stämme flanden fon im 13. Jahrhundert v. Ehe, 
unter ber Obergewalt von erblichen Königen vereinigt. Um pas I. 1230 
v. Chr. wurde ihr König Pharnes von den Aſſyriern angegriffen, ge 
ſchlagen und mit feiner ganzen Bamilie getöbtet. Seitdem blieben bie 
Meder, wie alle Übrigen nach ihnen unterworfenen Bölfex von Ivan, 
mehr als 500 Jahre lang unter affyrifger Hoheit; bie große und merk⸗ 
würdige Straße, welche von Ninive durch die Zagrospäfle nach Merten 
führte, ward der Semiramis zugefchrieben. Erſt nad) dem verunglückten 
Huge des afiurifhen Könige Sanherik gegen Aegypten und Zeruſalem 
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(im 3. 714) erhoben fi die Weber im Aufftand gegen die Aſſyrier; 
ihr Abfall zog auch den der übrigen Völker von Iran nach fi. Es ge- 
lang dem Sanherib nicht, die Meder wieder zu unterwerfen; „fie fämpf- 
ten,“ wie Herodot fagt, „als tapfere Männer um ihre Freiheit.” Das 
Bedürfniß einer einheitlichen Leitung führte bald eine einheimifche Dy⸗ 
naftie auf den mebilchen Thron. Dejoces, wegen gerechter Ridfter- 
fprücdhe weithin berühmt, ergriff im I. 708 das Scepter, ordnete Die 
durch den Abfall in Unordnung gerathenen imern Verhältniſſe feines 
Volles, und feste ven Kampf mit Sanherib fort; ver Erfolg wurde ihm 
durch den Abfall der Babylonier von Affyrien (704) bedeutend erleich- 
tert. So ward Dejoces der Stifter des jüngeren mediſchen Reiches; zur 
Sicherung feiner neuen Herrſchaft und zum Schuge des Landes gegen 
die Affyrier gründete ex eine neue, feite Hauptftant Elbatana (jet 
Hamadan) in einer Fühlen unb angenehmen Gebirgögegend, am Berge 
Drontes (Urvanda, jest Elvend) im Süpmweften des mediſchen Landes. 
Ekbatana erhob ſich terraffenartig und war aufs ftärffte befefligt; ein 
fiebenfacher Mauerring ſchirmte die Stabt, deren Häufer zwifchen ven 
verſchiedenen Mauerkreiſen lagen; im Umkreis der innerften Mauer ſtand 
ver Königliche Palaſt mit dem Schaghaufe. Die Zinnen und Bruftweh- 
ren der Ringmauern waren von verjchiedener Farbe, die ver fechften und 
fliebenten mit Silber = und Goldplatten belegt; die Mauern felbft beftan- 
den aus folofjalen Quaderſteinen und hatten eine Höhe von 70 Ellen; 
die Thürme, in benen fich die Thore befanden, waren 60 Ellen breit 
und 100 Ellen body. Bon der Pracht und Herrlichfeit des aus Cedern- 
und Enpreffenholz erbauten, mit Gold= und Silberblech getäfelten, und 
mit verfilberten Dachziegeln bevedten Königspalaftes werben Wunder⸗ 
Dinge erzählt, die ſchwerlich übertrieben find; nur rührte ein guter Theil 
dieſer Pracht ohne Zweifel erft von des Dejoces mebifchen und perfifchen 
Nachfolgern ber. 

Durch Muges, kraftvolles und gerechtes Regiment verlich Dejoces 
während einer langen und glüdlichen Regierung dem neuen Reiche Ein- 
heit, Stärfe und Sicherheit nad Außen, bem Königthum Kraft und 
Glanz. So konnte fein Sohn und Nachfolger Phraortes (Fravartiſh) 
655—633 v. Chr., daran denlen, die Grenzen bes Reiches durch Ero- 
berungen zu erweitern. Zuerſt griff er bie andern iraniſchen Vol— 
ter an, denen ber Abfall ver Meder von Aſſyrien ihre Unabhängigteit 
wiedergegeben’ hatte. Nachdem er die tapfern Berfer im Süben be= 
zwungen, unterjochte er, durch die Schaaren ber letztern verſtärkt, alle 
oftiraniſchen Stamme bis zum Hinduluſch, die Baktrer mit eingeſchloſſen. 
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Die unterworfenen Bölfer mußten den Mevern Tribut zahlen; ihre 
Stammnesfürften, fofern die Ueberwundenen nicht unter mediſche Statt⸗ 
halter geftellt wurben, mußten die Überhoheit des Königs von Ekbatana 
anerfennen; fonft griffen vie Meder im die alten Berhältniffe der neuen 
Provinzen nicht weiter ein. Beherrſcher aller Iranier, wagte ed nun 
Phraortes, fogar das noch immer fehr mächtige Affurien anzugreifen; 
e3 war fein Unglüd: er wurde gefchlagen und bfieb mit vem größten 
Theile feines Heeres auf dem Schlachtfelde. Sein Sohn Kyarares 
(Umalfhatara), begierig des Pater Tod zu rächen, fammelte fofort alle 
Streitfräfte, die er aufbringen konnte, ſchlug die Aſſyrier im offenen 
Felde, und ſchloß Ninive ein. Da fiel unerwartet ein furchtbarer Feind 
über Medien ber, und nöthigte den Kyarares, von Ninive abzulaffen. 
Es waren jene maffenhaften Reiterfhwärme der Schthen, bie unter 
ihrem König Madyas aus den Gegenden im Often des Kaspiſchen Mee⸗ 
res hervorgebrochen waren. Kyarares z0g ihnen fofort entgegen, wurde 
aber gänzlich gefehlagen. Es war ein Glüd für die Meder, daß ſich 
der Gewalthaufe der Schthen nun weftlih wandte, um (f. oben) 
Armenien und Kleinafien bis zum Fluſſe Halys zu plündern, und 
dann Syrien und Baläftina bis zu den Grenzen Aegyptens zu durch⸗ 
ziehen, von wo fie endlich ihren verheerenden Anlauf gegen Meſopota— 
mien und Babylonien richteten. Mittlerweile hatte Kyarares die Kräfte 
feined Reiches allmählig wieder gefammelt; es gelang ihm ums Jahr 
620 einen großen Scythenſchwarm, deſſen Führer er bewirthet, trunfen 
gemacht und erfchlagen hatte, zu vertilgen, und fein Land von biefen 
wilden Horven völlig zır befreien. 

Nachdem hierauf Kyarares fein Heerweſen beffer denn früher ge- 
ordnet, die Eintheilung feiner Schaaren in Reiterei, Lanzenträger und 
Bogenſchützen, ſowie die Bildung größerer und Heinerer Truppenlörper 
durchgeführt Hatte: gewann er zunächſt wieder die Herrſchaft Über die 
von Phraortes unterworfenen Völker, und ging dann neuerbings auf 
weitere Eroberimgen aus. Zuerſt unterwarf er (zwifchen 618 und 616) 
Armenien, eigentlich ein Zubehör des afiyrifchen Reiches, deſſen Beſtand 
aber durch den Schtheneinfall völlig erfchättert war. Bon bier drang 
er nad) Kappabocien vor, und gerieth dadurch in Verwicklung mit dem 
Reiche der Lyder (f. unten), welchem damals ſchon mehrere ver bedeu⸗ 
tendften Stämme Kleinaſiens bis gegen den Halys bin gehorchten. “Der 
Krieg zwifchen Khaxares und dem Inpifchen König Alyattes begann im 
Jahr 615 und fchleppte ſich ohne Entſcheidung fünf Jahre hin, bis end⸗ 
lich gegen Ende des Jahres 610 der Syenneſis von Eilicien und Nabos 
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polaſſar von Babylon zwiſchen den beiden Königen Trieben und Freund- 
daft vermittelten. Der Halys wurbe ald Grenze zwifchen Medien und 
Lydien anerlannt; auferbem gab Wfyattes feine Tochter Aryanis dem 

Atyages, Kyarares Sohne, zur Frau, während Kyarares' Tochter 
Amytis mit dem Sohne Nabopolaffar's, dem Nebukadnezar, vermählt 
wurde. Die Fürſten von Cilicien und Babylon hatten den Kyarares 
nur barum von Lydien abgelenkt, um die mediſche Macht zu einem Ver⸗ 
nichtungskriege gegen Afiyrien zu gewinnen; ihr Plan gelang, und fchon 
im Jahr 609 begann ber gemeinfchaftliche Feldzug der Babylonier und 
Meder gegen dieſes Reich, der nach ſchwerem Kampfe mit der Er⸗ 
oberung und Berftörung Ninive's im Jahre 606 v. Chr. endete 
(. oben). Bei der Theilung des aſſyriſchen Reiches fiel alles Land 

auf dem linken Ufer des Tigris an die Meber, die nunmehr über ganz 
Suneraficn vom Hindukuſch bis zum Tigris und bem unteren Halys 
geboten. 

Kyarares hinterließ bei feinem Tode (593) Medien ald das mäd- 
figfte Reich in Aſien. Sein Sohn Aftyages theilte aber die kriege⸗ 
riſchen Neigungen feines Vaters nicht. Er verbrachte feine Tage müßig 
und üppig in vem fchönen Efbatana, und entfremdete fich fein Volk durch 
Schwäche und Graufamleit. Durch feine Verſchwägerung mit den Kö— 
nigsfamilien von Lydien und Babylon vor Angriffen von diefer Seite ge 
ſichert, überließ ex ſich forglos feiner ſchlaffen Natur, bis er im hohen 
Alter nach einer Regierung von fünfunddreißig Iahren plötzlich feine 
Herrschaft an einen fühnen perfifchen Helen verlor. 





4. Die Perſer. Des Kyrus Jugendſchickſale, Enporkommen und 
erſte Kriegſthaten. 


Das Volk der Perſer, dem von allen iraniſchen Stämmen die 
glänzendſte Rolle beſtimmt war, bewohnte im Südoſten von Medien das 
fünweftlihe Gebirgsland von Iran. Seine Heimath, die Lantihaft 
Perfis, jest Fars oder Farfiftan genannt, wurde durch die rauhen, ftei= 
Ien und fchwer zu pafficenben Fortſetzungen des Zagrosgebirges von dem 
Tieflande des Tigris gefchieden; im Süden grenzte fie an den perflfchen 
Golf, im Südoſten an bie den Perſern nahe verwandten Karmanen, 
im Nordoften und Norden an bie karmaniſche Wüfte und bie parthifche 
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Steppe. Beinahe das ganze Land ift von Gebirgsfetten erfüllt, die von 
Nordweſten gegen Südoſten ziehen. Der Ichmale Käftenftreif iſt glühend 
heiß, ſandig und unfruchtbar; dagegen ift das mittlere Gebirgsland mit 
ben berrligen Thälern von Schiras, Merdaſcht und Kasrun, die „zwi⸗ 
ſchen hohen, bis zu 8000° auffteigenven Bergwänden flufenartig über 
einander eingejenkt find‘, und noch heute ald der „Roſengarten von Iran”, 
als das Land des Weines und der NRachtigallen gepriefen werben, — das 
fegönfte Gebiet von ganz Iran. Da wo die Flüffe der Thäler von Schi⸗ 
208 und Merbafcht zufanmentreffen, öffnet fich eine blühende, frucht⸗ 
bare Ebene, „pie gefundefte Gegend von ganz Afien“; hier lag in der 
hiſtoriſchen Zeit das berühmte Perjepolis. Diefe Ebene wie jene Thäler, 
und in geringerem Maße auch die Übrigen Niederungen des perfifchen 
Landes, find reichlich bewäfjert, mit Weinreben, Wäldern von Obftbäus- 
men aller Art, und Blumenfeldern geſchmückt; die ſüdliche Tage des 
Landes, deſſen Wärme durch die Seewinde gemäßigt wird, läßt in den 
biübenden Thälern unter wollenlofem Himmel einen beftändigen Früh— 
fing herrſchen. Das nörbliche, an Medien grenzende Gebirgeland Park- 
tacene, deſſen Bevölkerung von Einigen dem medifchen, von Andern dem 
perfiiden Stamme zugezählt wurde, ift eine wilde Berglandſchaft voll 
fteiler Höhen und tiefer Schluchten, dazwiſchen hin und wieder weide⸗ 
reiche Triften mit Futter für Kameele, bis endlich Alles in ein kahles 
Hochland mit Steppencharakter übergeht. 

Das perfifhe Voll zerfiel in fieben Stämme unter dem Regiment 
von Stammfürften; der angefehenfte Stamm war ber der Paſarg a⸗ 
den im norböftlichen Theile des mittleren Gebirgslandes an der Grenze 
von Rarmanien. Zur Zeit, wo fie in bie Geſchichte traten, lebten bie 
Perfer nach ver Natur ihres Landes theils als Aderbauer in den Thä- 
fern, theils als Jäger und Hirten auf den Bergweiden und Steppen. 
Ihre Lebensweife war zur Zeit des Aftyages rauh und einfad); tapfer 
und friegerifeh, oft zu Pferde und auf ver Jagd, die gewiſſermaßen reli= 
giöfe Pflicht war, trugen dieſe abgehärteten Bergbewohner Röde und Bein- 
Heider von Leder; im Bogenſchießen hatten fie eine feltene Geſchicklichkeit. 
Die jungen Berfer wurden ſchon fehr früh zu den Künften der Männer 
angehalten, und mit großer Strenge an Abhärtung gewöhnt; der Jugend 
war die Bewachung und Beſchutzung der Heerven gegen die Raubthiere 
feit alter Zeit zugemiefen. Der Eharafter des Bolfes erfcheint in ſehr 
ehrenwertbem Lichte; bie ſchönſten unter ben ethiſchen Vorfchriften Zo⸗ 
zoafter’8 waren bei ihnen vollkommen nationale Charakterzüge geworben. 
Das gegebene Wort und der Handſchlag galten als heilig; Wahrhafs 
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tigfeit warb für die größte Tugend, Lügen ımb Schulvenmachen fir bie 
größte Schande gehalten. Lüge und Treubruch durch das Wort, ſowie 
Beruutrenung durch die That, gaften als entehrenbe Lafter und Ber- 


brechen; dagegen wurden Gaftfreibeit, Freigekigfeit und Wohlthätigfeit 


als hohe Tugenden gepriefen und geübt. Dieſe und andere trefflihe . 
Züge behielten die Berfer ſehr lange zu eigen; felöft als fie ſchon längſt 
ganz Aften beherrſchten, .umd nachdem die Vornehmen vie alte Einfad- 
beit in üppigen Luxus verkehrt hatten, blieben dennoch die edelſten Bor- 
ſchriften der Religion fomohl bei den Bornehmen wie bei dem niebern 
Volle noch immer lebendig. 


Die perſiſchen Stämme waren, wie wir geſehen, durch den König 
Phraortes den Medern unterworfen worden. Derſelbe hatte einen edlen 
Perſer aus dem Stamme der Paſargaden, der vielleicht ſchon vor dem me⸗ 
diſchen Angriff die Oberhauptſchaft über die perſiſchen Stämme inne ge⸗ 
habt, zu feinem Statthalter in Perſis ernannt; es war Achämenes 
(Halyamanifh). Diefer vererbte feine Statthalterfchaft auf feinen Sohn 
Zeispes, und feinen Enkel Kambyſes. Des Letztern Sohn war es nm, 
Kyrus oder Khuruſh, der fi) gegen Altyages und die mebifche Herr⸗ 
haft erhob. Herodot erzählt diefen Aufftand nach perfifhen Sagen in 
folgender Weiſe. 

Dem Könige Aſtyages träumte einmal, feine Tochter Mandane 


(fein einziges Kind) ‚verliere fo viel Waffer, daß ganz Afien Davon über 


ſchwemmt würde. Er legte biefes Geſicht ven Traumdeutern unter ben 
Magiern vor, und fie deuteten es ihn fo: daß das Kind feiner Tochter 
au feiner Stelle einmal herrfchen werbe. Der miftrauifche König erſchrak 


vor dem Gedanken, auf gewaltfame Art in ver Zukunft feinem Entel 


weichen zu mäüffen; und um dies zu verhindern, befchloß ex, feine Toch⸗ 
ter nicht an einen angefebenen Meder zu verheirathen. Er gab fie dem 
Perjer Rambyfes zur Gemahlin, als einem Manne von guter Geburt 
und ftiller Gemüthsart, den er für geringer und ungefährlicyer hielt als 
einen Meder von mittlerem Stande. 

Im erften Jahre diefer Ehe träume dem Aftyages wieber: es 
wachſe aus feiner Tochter Schooß ein Weinftod, welder ganz Afien 
überjchattete. Die Traumdeuter wiederholten die frühere Prophezeiung, 
und der König ließ nun feine Tochter aus Perſis zu ſich kommen, in der 
Abficht, das Kind, pas fie gebären würde, umzubringen. Als Mandane 
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‚den ſKeyrus geboren hatte, Tick Aſthages ven Harpagus, eimen treuen, 
ihm vorzüglich ergebenen Meder rufen, und fprach zu ihm: „Harpagus, 
das Geſchäft, das ich bir auftrage, vollführe mit Eifer. Nimm ben 
Kuaben, ven Mandane eben geboren hat, in bein Haus und töbte ihn. 
Dann begrabe ihn, auf welche Weije du willſt.“ Harpagus erwiberte:: 
„Wenn dies dein Wille ift, fo ift es meine Pflicht, dir treulich zu dienen.” 
Er nahm das unſchuldige Opfer und trug e8 weinend nach Haufe. "Dort 
ſprach er zu feiner Frau: „Dem Altyages werbe ich nicht gehorchen, und 
wenn er noch ärger wüthete als jeßt; ich werde das Kind nicht töbten, 
weil Aftyages alt ift und ohne männliche Erben. Wenn nun mit feinem 
Tode auf dieſe Tochter die Regierung fallen follte, veren Sohn er durch 
mich töbten will, wird meiner bier denn etwas Anderes warten, als die 
größte Gefahr? Allein meiner Sicherheit wegen muß dad Kind doch fier- 
ben; aljo foll einer von Aftyages’ Leuten fein Mörder fein, und nicht 
eimer von ben meinigen.” Gogleich janbte er einen Boten zu einem ber 
Rinderhirten des Aſtyages, Mithradates mit Namen, von dem er wußte, 
daß er die wilbeften und thierreichften Gebirge im Norden von Ekbatana 
beweibete. ALS diefer in aller Eile, wie befohlen, ankam, fagte Har- 
pagus: „Aftyages befieblt dir, diefen Knaben zu nehmen und. ihn aus⸗ 
zufegen, wo das Gebirge am wildeften ift, damit er fo ſchnell als mög⸗ 
lich umlomme. Wenn du ihm nicht tödteft, fondern auf irgend eine 
Weile ihn erhältft, wird er aufs bärtefte mit dir verfahren.‘ 

Der Rinderhirt hörte Died an, nahm das Find, und ging mit dem⸗ 
felben nad) feiner Hütte zurüd. Hier erzählte er feiner Grau, Spalo, 
warum ihn Harpagus habe rufen laſſen; wie er anfangs gemeint, Das 
Kind gehöre einem ber Hausgenoſſen, objchon ex ſich über den Schmud . 
an Gold und Kleidern gewundert; dann aber von einem ‘Diener erjah- 
ven babe, daß e8 ein Kind der Mandane und bes Kambufes jei, und 
daß Aftyages befohlen habe, es zu tödten. Beim Anblid des großen 
und jhönen Kindes fing die Frau an zu weinen. Sie umfaßte ihres 
Mannes Knie und bat, es auf keine Weife auszuſetzen. Ex aber ſprach, 
es würben Kundſchafter vom Harpagus kommen, um nachzufehen, und 
er würde unglüdlich fein, wenn er es nicht thäte. Da zeigte ihm bie 
Frau ihr eigenes tobtgebornes Kind, mit welchem fie während feiner Ab⸗ 
wejenheit niebergelommen war, und ſprach: „So nimm benn Died und 
febe es aus. Des Aftyages Tochterfind erziehen wir als unferes, fo 
wirft du nicht ertappt werben auf deinem Ungehorfam gegen die Gebieter, 
und wir ſelbſt find nicht übel beratben. Denn das tobte Kind belommt 
ein königlicdes Begräbniß, und das lebendige verliert fein Leben nicht.” 
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Dem Hirten dunkte dies gut geratben; ex feiste fein tobtes Kinb im Bſt⸗ 
Iihen Kleive des Fürſtenſohnes aus, und als Harpagus bie Treueſten 
jeiner Leibwache ſchickte, um nachiehen zu laſſen, warb es begraben. 

Der wahre Enkel des Aftyages wuchs in voller Schönheit und 
EStärke auf, und unterfchied ſich bald durch Verſtand, Muth und hohe 
Geſinnung vor allen übrigen Hirtenfuaben. Als er zehn Jahre alt war, 
ward fein wahrer Staub duch folgenben Vorfall entdedt. Gr fpielte 
in dem Dorfe, wo die Heerben waren, mit anderen Kindern von glei 
chem Alter auf der Straße. Die nahen machten in dem Spiele den au⸗ 
geblichen Hirtenfohn zu ihrem König, und biefer vertheilte num unter 
die übrigen die ihnen angemefjenen Rollen, trug dem Einen dies, dem 
Anden jenes auf. Einer ven den mitfpielenden Knaben, ver Sohn 
bes Artembares, eines vornehmen Meders, that aber nicht, was ihm 
ber fleise König befohlen, und diefer peitfchte ihn dafür tüchtig aus. Der 
Knabe eilte in die Stadt und beflagte ſich bei feinem Vater über das, 
was er erlitten; ver Vater Hagte es dem Wuige, und ver König ließ 
ben Rinterhirten und befien Sobn holen. 

Der muthige Knabe ftellte fich breift ver feinen unbekannten Groß⸗ 
vater hin. „Wie haft du es wagen können, fuhr biefer ihn an, den Sohn 
biefes Mannes, der bei mir der Erſte ift, fo zu mißhandeln?“ — „OD 
Herr,“ antwortete ber Knabe freimüthig, „ich that ihm dies mit Recht‘ 
Die Anderen alle, die mich in dem Spiele zum König gemacht, thaten, 
was ihnen befohlen wurde; dieſer aber war ungeherfam, und bafür 
ward er beſtraft. Bin ich nun veshalb fraffällig, wohlan, ich ſtehe 
bier.“ . 
Als der Knabe fo ſprach, bewunderte Aftyages feinen edlen Anſtand 
und plößlich fiel ihm die Aehnlichleit der Züge deſſelben mit denen feiner 
eigenen Familie aufs Herz. Auch das Alter des Knaben ſchien mit der 
Zeit, die feit ver Nieverkunft feiner Tochter verflofien war, übereinzu- 
ſtimmen. Eine Zeit lang blieb er ſprachlos; dann entließ er den Artem⸗ 
bares, und fragte den Rinderhirten, wer ihm biefen Knaben gegeben ? 
Der Hirt fuchte einige Augenblide die Wahrheit zu verhehlen; aber nad} 
einer wilden Drohung des Königs erzählte er ben Hergaug ver Wahr- 
heit gemäß. Aftyages kümmerte fi um den Hirten weiter nicht; aber 
dem Harpagus zürnte er heftig, umd ließ ihn holen. Diefer entvedte 
ihm num gleichfalls die Wahrheit, worauf Aſtyages ihn mit verftellter 
Gelafſſenheit von der wunderbaren Entvedung unterrichtete, die ihm, wie 
er verfiherte, fehr angenehm fei; „denn,“ fügte ex hinzu, „das Schidfal 
meines Enkels ging mir zu Herzen, und meiner Tochter Borwürfe wa⸗ 
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ren miz nicht gleichgültig. Da das Glüd nun Alles fo gut geendet hatte, 
fo will ich, daß bu veinen Sohn zu dem wiebergefunbenen Knaben her⸗ 
ſchiclkeſt, und ſelbſt zu mir zu Tiſche kommeſt, da ich den Göttern, wie e$ 
fih gebührt, für diefe Rettung danken will.‘ | 

Harpagus, voll Freude, daß feine That fo zum Guten ausgeſchla⸗ 
gen, ging nach Haufe, und ſchickte fogleich feinen einzigen, ungefähr 13 
Jahr alten Sohn im die köonigliche Burg, wo der unglüdliche Knabe auf 
Befehl des Königs getöbtet, und fein Fleiſch zum Mahle zubereitet 
wurde. Als die Zeit des Eſſens herangekommen war, erfchien auch 
Harpagus. Allen anberen Bäften wurde Schöpfenfleifch vorgeſetzt, dem 
Harpagus aber das Fleiſch feines Kindes. Als er fatt zu fein ſchien, 
fragte ihn Aftyages, ob ihm pas Mahl gefhmedt? „Vortrefflich,“ ver- ® 
fiyerte Harpagus. Da brachten die Diener ihm im einem Korbe Kopf, 
Hände und Füße des Knaben. Bei dieſem Anblid entfette ex ſich nicht, 
ſondern blieb feiner mächtig. Aftyages fragte ihn, ob er wüßte, welches 
Thieres Fleiſch ex gegeſſen Habe. Er verficherte, daß. er es wifle, und 
daß ihm Alles recht fei, was ver König thue. So fürchterlich beftrafte 
Altgageg den Ungehorfam feines Dieners. 

Wegen bes Kyrns (fo ward der Wiebergefundene num erſt ober 
nachmals genaunt) fuchte Aſthages abermals bei ven Magiern Rath, 
indem er ihnen erzählte, wie berfelbe im Spiele von den Kindern des 
Dorfes zum König gemacht worben ſei. Die Magier antworteten: 
„Wenn ex lebt und ohne wifientliche Abſicht König geweſen ift, fo fei 
getroſt; nun wird er wicht zum zweiten Male herrſchen. Denn manche 
unferer Weifjagungen find auf Stleinigleiten gegangen, unb ber Träume 
Erfolg läuft oft in etwas ſehr Winziges aus.” — „Auch ich bin dieſer 
Meinung,” entgegnete der König. „Indeß rathet mir nach reiflicher 
Meberlegnng, was meinem Hauſe und euch das Sicherfte fein kann.” — 
„O König," fagten hierauf die Diagier, „auch uns felbft liegt viel daran, 
daß deine Herrſchaft Befeftigt werde. Denn wenn fie auf biefen Knaben 
fiele, der ein Perfer iſt, würden wir, als Meder, Sklaven der Fremden 
werben. Deshalb alje müflen wir por Allem für dich und beine Herr⸗ 
haft Sorge tragen; und fühen wir jet noch etwas, was du zu fürch⸗ 
ten hätteft, wärben wir es dir fagen. Da nun aber der Traum fid) an 
einem Nichts erfchöpft hat, fo haben wir Vertrauen, unb rathen bir 
guten Muths an fein, und den Knaben von bir nach Berfien zu feinen 
Aeltern zu jchiden. Ala Aftyages diefes hörte, freute er fi, und ent⸗ 
ließ den Kyrus nach Perfis, wo ihn feine Aeltern, die ihn längft tobt 
geglaubt hatten, mit großer Freude empfingen, und ſich feine wunder⸗ 
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- baren Schiefale erzählen ließen. So wuchs er zum Jungling heran, 
und wurde der Tapferfte und Beltebtefte unter feinen Genoſſen. 

Indeß dachte Harpagns darauf, an bem Aftyages ſchwere Rache 
zu nehmen. Er wollte ihn vom Throne flürzen, und’ an feine Stelle 
ven Kyrus erheben. Die Härte und Graufamleit, mit welcher Aſtyages 
gegen bie Meder verfuhr, machte es ihm leicht, Viele für dies Vorha⸗ 
ben zu gewinnen. Einſt erhielt denn Kyrus vom Harpagus einen Hafen 
zum Geſchenk, den er, wie der Bote fagte, allein und in Niemanbes 
Gegenwart auffchneiden follte. Und ſiehe, er fand darin einen Brief, in 
welchem Harpagus ihn ermunterte, die Perfer zum Abfall von der mebi- 
Shen Herrſchaft zu bewegen, und bann feinen tprannifchen Großvater 

© ſelbſt mit Krieg zu überziehen. 

Entfehloffen, das Unternehmen, zu welchem ihn Harpagus an⸗ 
ſpornte, auszuführen, verſammelte Kyrus die vornehmen Perſer. Mit 
einem Briefe in der Hand trat er unter fie. „Kraft dieſes Briefes,“ 
ſprach er, „hat mich Aſtyages zu eurempheerführer ernannt, und nun be= 
fehle ich euch, Daß morgen ein Jeder mit einer Sichel erfcheine.” Wis 
fie ih num, dem Befehle gemäß, verfammelt hatten, gebot ihnen Kyrus, 
ein großes, weites Feld, welches voll von Dornſträuchen war, in einem 
Tage urbar zu machen. Nach vollbrachter Arbeit befahl er ihnen, am 
folgenden Tage in ihren beften Kleivern zu erfcheinen. Diesmal hieß er 
fie, fih im weichen Graſe lagern und gab ihnen eine Menge Vieh 
aus ber Heerbe feine® Vaters, dazu Wein und andere Speifen zum Be— 
ften, daß fie auf's herrlichfte fchmauften. Da fie mit dem Effen fertig 
waren, fragte er fie: ob der vorige over heutige Tag ihnen beſſer gefalle? 
Sie antworteten: da fei ein gewaltiger Upterfchied; denn ber geftrige 
Zag habe ihnen lauter Noth, der heutige lauter Freude gebracht. „Per 
ſiſche Männer,” ſprach hierauf Kyrus, „fo fteht es mit euch. Wollt ihr 
mir gehorchen, fo werbet ihr diefer und anderer Freuden ohne alle knech⸗ 
tifche Arbeit theilhaftig werden; wollt ihr aber nicht, fo ftehen euch tau⸗ 
fend den geftrigen ähnliche Uebel bevor. Gehorchet mir, und werbet 
frei. Ich glaube, der Götter Wille hat mich geboren werben laſſen, um 
euch dies Gut zu erringen. Ihr fein in nichts ſchlechter als die Meder, 
am wenigften aber in ben Friegerifchen Tugenden. Deshalb fallet unge⸗ 
ſãumt von Altyages ab.” 

Die Perfer, ſchon längft der mebifchen Herrſchaft überbrüfftg, wa⸗ 
ven leicht überredet. Als aber Aſtyages vernahm, was gefchehen fei, 
forderte er den Kyrus vor fi. Diefer ließ ihm zurüdfagen: er würde 
eher kommen, als Ajtyages es wünfchen möchte. Aſtyages bewaffnete 
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nunmehr alle Meder und, wie von den Göttern bethört, machte er den 
Harpagus zum Anführer, uneingedenk deſſen, mas er an dieſem gefre— 
velt. Als es endlich zur Schlacht kam, da kämpften wohl Einige von 
ben Medern, die von der Verſchwörung nichts wußten; die Andern aber 
gingen mit Harpagus zu den Perſern über, oder flohen abſichtlich. 

Als Aſtyages dieſe Kunde erhielt, ließ er vor allem jene Magier 
freuzigen, bie ihm gerathen hatten, ben Kyrus zu entlaffen; dann bewaffe 
nete ex die Meder in Ekbatana, jung und alt, und führte fie felbft zum 
Kampfe gegen die Perfer. Über das Heer wurde überwunden, und 
Aftyages felbft gefangen. Frohlockend und höhnend kam Harpagus zu 
ihm und fragte ihn in Bezug auf das Gaftmahl, das er ihm von dem 
Fleiſche feines Kindes zugerichtet, wie ihm die Sklaverei, die davon bie 
Folge fei, gegen das Königthum ſchmecke? Aftyages fragte ihn dage⸗ 
gen, ob er benn des Kyrus Werk fi) anrehne? „Allerdings, erwi⸗ 
derte Harpagus, „er habe den Kyrus dazu aufgemuntert, und &8 fei alfo 
mit Recht fein Werk zu nermen.‘ Da nannte ihn Aſtyages den verlehre 
teften und ungeredhteften unter allen Menſchen; ven verfehrteften, weil 
er, da er. hätte König werben können, wenn er jelbft die That ausgeführt, 
einem Andern die Macht zugewendet habe ; den ungerechteften aber, da . 
er jenes Mahles wegen bie Meder in die Sklaverei gebracht. Denn 
hätte durchaus ein Anderer ale er König fein follen, fo wäre e8 doch 
befier gewefen, dieſen Vorzug einem Meder und nicht einem Perſer zuzu= 
wenden. Nun aber feien die Meder, vie doch ganz unſchuldig daran 
wären, aus Herren SHaven, und die Perſer, die vorher Sflaven ver . 
Meder geweien, Herren geworben. — Kyrus behandelte Übrigens den 
Aftyages mit Achtung, und behielt ihn bei ſich, bis er ftarb, 

Neben diefer fagenhaften Erzählung des Herodot gibt es noch eine 
Menge anderer Darftellungen ver merfwürbigen Ereigniffe, welche da⸗ 
mals zwifchen Medern und Perfern vorgingen; neuere Forſcher, vie ſich 
mit der Kritik derfelben näher beichäftigt haben, geben etwa Folgendes 
als ben wahren geſchichtlichen Sadjverhalt an. *) Kyrus war bem Für- 
ftengefchlecht entfproffen, welches feit Phraortes' Zeit unter mediſcher 
Oberhoheit Perfis regierte; ein Sohn des Fürften Kambyſes (Kabuija), 
lebte ex längere Zeit nach der Weife des Morgenlandes als Geißel für 
die Treue feines Baters am Hofe von Ekbatana. Beim Tode feines 
Baters (560 oder 559 v. Chr.) ob feines hochſtrebenden Sinnes nur 
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ungern nah Perfts entlaffen, erhob er dann im Jahre 558 v. Ehr. (im 
40. Jahre feines Lebens) die Waffen gegen Aſthages. Der Kampf 
wurde ihm buch Verbindungen wit angefehenen Mebern erleichtert, 
welche durch die Härte bes Aſthages exbittert waren. Dazu kam, beit 
Aſtyages mır eine Toter Hatte, bie mit dem Meder Spitames vermählt 
war; und auch biefer vorausſichtliche Wechſel bee Dimaftie, der Heber- 
gang der Herrfchaft auf des Aſtyages Schwiegerfohn, fcheint vielen Me⸗ 
dern nicht genehm geweien zu fein. Trotzdem hatte Kyrus einen ſchwe⸗ 
ven Kampf zu beftehen, ber erſt durch eimen Steg iu Perſis ſelbſt ſich zu 
feinen Ounften wandte. Als dann aber Aſtyages völlig beflegt und ger 

_ fangen war, gönnte ihm Kyrus eine ruhige und ehrewolle Exiftenz bis 
an fein Ende; ven Thronerben Spitaures aber ließ er hinzichten, und 
vermählte fich ſelbſt mit deſſen Wittwe, Aſtyages Tochter, um fi da 
durch ein Erbrecht auf den mebifchen Thron zu geben. Diele Berbin- 
dung mit des Aftyages’ Familie gab fpäter zur Eutftehumg ber mebifchen 
Sage Anlaß, nach welder Kyrus ein Ablömmling des Aſtyages felbft 
war; die Meder fuchten (wie das unter ähnlichen Umſtänden im Orient 
zu allen Zeiten gefchehen ift) fick über den Ball ihrer Macht und ihre Une 
terwerfung unter fremde Botmäßigfeit dadurch zu tedften, daß fle dem 
Sieger als einen Sprößling ihres einheimifchen Königshauſes bar 
ftellten. 


Kyrus hatte fein Volt nicht allen von der mediſchen Herrfchaft bes 
freit; er hatte andy die Meder nun ihrerfeits den Perſern unterworfen. 
Aber eben deshalb hielt er fich für berechtigt, zugleich Die gefammte Erb⸗ 
ſchaft Mediens, vie Gewalt, die diefes bisher Aber die Bälfer vom Hindu⸗ 
kuſch bis zum Halys befeflen hatte, feinem eigenen Volke zuzuwenden 
Die Meder felbft Hatten fich feinem milden Regimente gefügt; er hatte 
fie nach feinem Siege weber gebrüdt noch gevemithigt. Aber die ihnen 
bisher unterworfenen Völker hatten den Fall des —— benutzt, um 
ihre Selbſtſtändigkeit wieder zu gewinnen. Ihren Gehorſam konnbe 
Kyrus nur durch neue, lange und ſchwere Kämpfe erzwingen. Zuerſt 
wurden die Parther und Hyrkanier wieder unterworfen. Dann über⸗ 
wãltigte Kyrus die tapfern und räuberiſchen Völker in den Gebirgen am 
Südrande des Kaspiſchen Meeres, welche — wie namentlich die wilden 
Kaduſier — mit den mediſchen Königen in ewiger Fehde geſtanden hatten. 
Auch die Herrſchaft über Armenien und Kappadocien wurde wieder ges 
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wönnen; und vielleicht fogar wurden ſchen damals die kriegeriſchen Berg⸗ 
völler zwifchen Armenien, dem Schwarzen Meere und dem Sühfuße bes - 
Kanlafus dem neuen perfifchen Reiche einverleibt. Weitere Kämpfe ge» 
gen wilde Böller und gegen abtrünnige Landſchaften des alten mebifchen 
Heiches wurden verläufig durch ven ebenfo wichtigen als denkwürdigen 
Krieg mit dem lydiſchen Könige Kröfus unterbrochen, der bie Eroberung 
von ganz Kleinaflen zur Folge hatte. Wir ſchicken dieſem einige Anga⸗ 
ben über die früheren Schidfale Kleinafiens und des lydiſchen Volles 
voraus. 





5. Kleinaſten und Lydien. Oie Herrſchaft des Kröjus; fein Sturz 
durch Kyrus. 


Die Halbinſel Kleinaſien, die ſich aus dem Rumpfe des afia⸗ 
tiſchen Feſtlandes gegen Europa vorſtreckt, vom Schwarzen Meere, ven 
griechiſchen Gewäſſern und dem Mittelmeere auf drei Seiten umſpült, 
iſt ein Hochland, gebildet durch mächtige Gebirge, bie Armenien entſen⸗ 
det. Bom’obern Euphrat her ftreicht der hohe Taurus, der im Süpen 
und Weften bie Halbinjel umrändert, bis er im Nordweſten mit bem 
nördlichen Küftengebirge zuſammentrifft. Rad) ven Küſien zu fallen die 
Sebirgstetten in fleilen Terraſſen ab; nach dem Inmern neigen fie fich 
fanfter, und fo entfteht in der Mitte der Halbinfel ein großes Zafelland 
von einer durchſchnittlichen Höhe von 3000 — 5000 Fuß. Einzelne 
Bergzüge, wie der Antitaurus und ifolirte Kegelberge vulkaniſcher Na⸗ 
tur, wie der 13,000’ hohe Argäns (Arghi⸗Dagh), unterbrechen dieſes Ta⸗ 
felland, das neben hohen felſigen Gebieten und neben öden, ſteppenarti⸗ 
gen Flächen auch manche Senkungen von äußerſter Fruchtbarkeit und 
eine Reihe großer Fluſſe entwickelt, die ihre Gewäſſer dem Meere zu—⸗ 
führen. Die bevorzugten Gebiete Kleinaſiens find die Küſtenlandſchaf⸗ 
ten mit der mannichfaltigen Vegetation ihrer Gebirgöterraſſen und mit 
ihren zahlreichen befruchtenden Waſſeradern. Die mächtigfte ber letzte⸗ 
ven, der Halys, durchbricht dad nördliche Küftengebirge und ſtxömt dem 
Schwarzen Meere zu. Deunod ift die Weſtküſte die Berle der Halbiufel, 
Das hier ganz befonbers wohlthuende Klima, die mannichfaltige Abwech 
felung ſtarkbewaldeter Gebirge mit janjten Hügeln und blühenden Ebe⸗ 
nen, der üppige Allnvialboden an den Flußnündungen, die reiche Glie⸗ 
derung ber Küſte, bie zahlreichen trefflicgen Häfen, die leichte Verbindung 
zu Lande mit dem Innern, wie zur See mit den ägäijchen Injeln ur 
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dem griechiſchen Feſtlande, — alles dies befähigte von Natur biefe Kite 
vorzug&peife, um zu einem herrlichen Eulturlande und zu einem verbins 
denden Mittelglieve zwiſchen Afien und Europa zu erwachſen. Doc 
erlangte diefer Weſtrand der Halbinſel feine Bedentung für Cultur und 
Geſchichte erft in Folge der griehifchen Eolonifation. 

Die Hauptlandſchaften Kleinaſiens waren an der Südküſte: 
Gilicien, Pamphylien, Pifivien und Lucien; an der Weftfüfte: Karien, 
Lydien und Myſien; an der Nordküſte: Bithynien und Paphlagonien; 
im Oſten: die kappadociſche Landſchaft, deren nördlicher Theil ſpäter den 
Namen Pontus führte; und endlich im Innern: die phrygiſchen Länder. 
Die zahlreichen Völkerſchaften, welche dieſe Gebiete bewohnten, ſind 
ihrer Abkunft nach wenig bekannt. Einige an der Nordküſte, in Bi⸗ 
thynien und Myſien, galten als Stammverwandte der europäiſchen 
Thraker; andere, wie die Lycier im Süden, und die älteſte Bevöllerung 
von Troas und einem Theile des weſtlichen Küftenrandes, ſcheinen ber 

Alteſten Bevölkerung Griechenland's nahe verwandt gewefen zu fein; bie 

Abkunft der übrigen, der Mehrzahl, ift vollends zweifelhaft Gewiß ift, 
daß fich über den größten Theil der Halbinfel Göttervienfte verbreitet 
fanden, die ihrem Wejen nad; ziemlich eng an den Cultus ver ſyriſchen 
Bölfer fig anſchließen. Dahin gehört namentlich der, ven meiſten klein⸗ 
aflatifchen Stämmen gemeinfame Cult des Gottes Men und ver Göttin 
Ma, die bald als gebärende Naturkraft, bald als eine der Zeugung 
feindlidye und zerftörende Macht gedacht wurbe; ferner ver beſondere 
Cult des Gottes Sandon in Lydien. Geſtützt auf dieſe Thatfachen 
und andere Gründe, haben neuere Forjcher die Gruppe ver Kappadocier 
und Paphlagonier, die der Eilicier und die der Phrygier, Lydier, Karer 
und Myſer für femitifche, theilweife mindeſtens fir den Semiten nahe 
verwandte Völfer erflärt. Andere dagegen laſſen die Abſtammung der 
Iappabocifchen Gruppe vahingeftelt, bringen die phrygiſch⸗lydiſche mit 
dem armenifchen Volke in Zufammenhang, und fchreiben die Verbreitung 
der femitifchen Eulte der aſſyriſchen Herrſchaft zu, die angeblich auch 
über Rleinafien vom 13. bis zum 8. Jahrhundert v. Chr. gedauert haben 
fol. Eine folde dauernde Herrſchaft der Aſſyrier über Kleinaften ift 
aber mehr ale unwahrſcheinlich; ; es kann höchſtens nur von einem ſieg⸗ 
reichen Vordringen, von einer vorübergehen den Eroberung im 18. 
Jahrhundert die Rede ſein (ſ. oben). 

Die älteſte Geſchichte der kleinaſiatiſchen Völker iſt ebenſo dunkel 
wie ihre Abkunft. Der Oſten der Halbinfel jenfeit des Halys, zumal 
Kappadocien, wurde am meilten und früheften in die Geſchike In= 
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ernaflens verflochten; von Eilicien wiffen wir, daß es ſich Lange 
felöftftländig unter feinen Yürften behauptete, die den Titel „Shyennefts“ 
führten, welcher aucd nach der afiyrifchen Eroberung im 8. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. fortbeitand. Zu dem bebdententeren Völkern gehörten: 
bie Phrygier, welche faft pie ganze Wefthälfte des innen Tafellan- 
des in wohlbenöfferten Städten und Dörfern bewohnten; fle wurden von 
Konigen beherrfcht, die ihr Gefchlecht von Gordius und Midas ableite= 
ten, an deren Namen die Griechen eine Reihe, zum Theil humoriftifcher 
Sagen tnüpften; die Erbauung der Hauptſtadt Gorbium am Flufſe 
Sangarius wurbe dem Midas zugefchrieben. Die Phrygier erfcheinen 
als ein friedliches Boll von einfachen ländlichen Sitten, nur beſchäftigt 
mit ven Anbau des Aders und ber Pflege feiner Heerden; und das 
felbft nody zu einer Zeit, da feine lydiſchen Nachbarn ſchon längſt ge 
fürchtete Krieger und regſame Inpuftrielle geworben waren. 

Die Lydier, das hervorragendfte und gefchichtlich wichtigfte Bott 
Kleinaftens, in der älteften Zeit Mäoner genannt, bewohnten einen 
Theil der innern Hochebenen, das obere Flußgebiet des Hermos, am Weft- 
rande bes Tafellandes ; ferner das untere Hermosthal, die Gegenden amt 
Gebirge Tmolos und das obere Thal des Fluffes Kayftros. Ihre Haupt- 
ftadt war Sardes am Tmolos und dem Flüßchen Baftolos, einem Zus 
finffe bes Hermos. Der Cultus, ſowie die alten Mythen und Sagen 
der Lydier, verrathen einen nahen Zuſammenhang mit den Phrygiern; 
mit dieſen theilten fte ven wolläftigen Dienft der Geburtsgöttin Ma 
(Kybele, „vie große Mutter”), veren größtes Heiligthum zu Sardes am 
Paktolos ſtand, und die in Lydien auh Omphale genannt wurbe. 
Außerdem verehrten fie ven bogenfchießenden Gott Sandon, ben Löwen⸗ 
fieger; er ift der Sonnengott, der die ımgebändigten Naturkräfte be⸗ 
zwingt, und ben die Griechen mit ihrem Apollon verglichen. „Der San⸗ 
don und die Kybele wurden aber auch (wie in Shrien Mellarth und 
Aſchera) in Eine Gottheit zufanmengezogen ; durch den Wechſel der Klei- 
bung und ber Lebensweiſe warb diefe Zuſammenfaſſung ver männlichen 
und weiblichen Gottheit zu androgyner Geftaltung angerentet, wodurch 
bie Einheit und höchſte Kraft des göttlichen Weſens ausgeprüdt werben 
ſollte.“ Diefe Seite der Iypifchen Religion gab bei den Griechen zu dem’ 
Eindringen ber wunverlihen Mythe von Herafles und Omphale in ben 
Mythenkreis des Herakfes Anlaß; denn Sandon erfchien ven Griechen 
auch als Herafles. 

An die Oottheiten knüpften Die Lydier ihre Gefchichte an. Die 


ältefle mythiſche Dynaftie wurde von Attys, dem Sohne des Manes 
Beder!s Weligeihichte. 8. Aufl. I. 18 
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dem griedhii- 1 ‚ec Boll herftammen follte, 
vorzuger Pu EA zefonification des Landes, und 
denden m ven, ee osafie führte ihren Stammbaum 
erlanc EL gen Entel Belus und deſſen Urentel 
Ge 24, — Gepn bes Leptern, Agron, wird als der 








— De Geihleht der Sandoniden bezeichnet unb 
ia Die Mentitãt des lydiſchen und des aſſhri⸗ 
A femie der Umftand, daß mit ihm die neue lydiſche 
—— verlnüpft iſt, deren Namen (Bel und Ni— 
ie burd Reiche angehören, gaben zu der Vermuthung von 
—* for Fe . . . 
a ee Vorbringen ber Aſſhrier nach Kleinaften im legten Vier⸗ 
fie Iahebur derts Anlaß, wobei auch Lydien unterworfen, zu 
vd —* Aſſhriens gemacht, und mit einer von dieſem ab⸗ 
einem ‚m Dpnaftie bejchenft worben fei. Diefe Abhängigleit wäre danız 
Re eine momentane, vorübergehenbe, nicht al8 eine dauernde, 500= 
ne, za benten. 
3 bebeutenbe Rolle haben bie Lydier unter ihrer f. g. zweiten 
Dynaftie jedenfalls nicht gefpielt. 

Bon den 22 Fürften derſelben, von Agron 5i8 auf Kandaules 
herab, erfahren wir faft Nichts; bie Beſetzung ber Küfte durch die hel— 
Tenifen Einwanderer und das Fraftvolle Emporblühen biefer Colo= 
nieen vermochten fie ebenfo wenig zu verhindern, wie bie aſiatiſchen 
Nachbarſtämme im Norden und Süden von Lydien. Eine flarte Er: 
fhätterung erlitt das letztere in ber Mitte des achten Jahrhunderts v. Chr. 
Ein barbariſches Volt, die Kimmerier, von denen ein Theil auch 
Zreren hieß, wich vor den Andrange der Schthen auß feinen Sigen 
an der Norbfüfte des Schwarzen Meeres, brach um 780 dv. Chr. vom 
Kaufafus her in Rleinafien ein, durchzog verheerenb das Land, beflegte 
den bamaligen König von Phrygien, Midas, und eroberte und zerftörte 
die lydiſche Hauptftabt Sardes; nachher zogen fi die Kimmerier (nad) 
756) gegen Sinope, zerftörten biefe hellenijche Stabt, festen ſich auf 
ihrer Halbinfel feft, und beunruhigten von hier aus noch lange die bes 
nachbarten Heinafiatifchen Landſchaften. 

Ein Menſchenalter nach dieſen Ereigniſſen, im 9. 719 v. Chr., 
verlor der letzte König aus dem Hauſe der Sandoniden, Kandaules, 
Thron und Leben an einen glücklichen Abenteurer, Namens Gyges, der 
damit der Begründer einer neuen Dinaftie wurde, der ſ. g. dritten, bie 
den Namen ver Mermnaden führte, und unter beren Herrſchaft Ly— 
dien zu hoher Macht und Größe gevieh. Diejenigen, bie eine dauernde 
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Herrſchaft der Affyrier über Kleinaſien annahmen, Iaffen nun erſt unter 
Gyges, um 715 v. Chr., die Lydier von Aſſyrien abfallen. Gewiß ift, 
daß Gyges, der, auf Grund der Aehnlichkeit des griechifchen Apollon und 
des lydiſchen Sandon, Berbindungen mit dem delphiſchen Orakel in 
Griechenland anknüpfte, feine Waffen gegen die blühenden griechiſchen 
Colonialftädte an der Küfte des ägäifchen Meeres wandte. Aber obwohl 
diefe Städte politiſch nur fehr loſe unter einander zufammenbingen, und 
um Innern bereit zwiſchen den alten abeligen Geſchlechtern und dem 
Bolte lebhafte Parteilämpfe im Gange waren: fo wiberftanden fie doch 
ben Lydiern lange mit großer Hartnädigfeit. Bor Smyrna und Milet 
mußte Gyges weichen; dagegen fiel das mächtige Kolophon in feine . 
Hände. Im innern Lande eroberte Öyges die Landſchaft Myſien. Sein 
Sohn Ardys (681 — 632) folgte ver Richtung, die der Bater einges 
Schlagen, und eroberte die griechifche Stadt Priene. Aber gegen Ende 
feiner Regierung brach ein neuer Völlerfturm über das weftliche Klein⸗ 
afien herein. Aufgefheucht durch den großen Schtbeneinfall in Afien, 
verliefen die Treren die Öegend von Sinope und verheerten unter ihrem 
Anführer Lygdamis (633 v. Chr.) Kleinaftens weltliche Landſchaften. 
Sie plünderten Phrygien und Lydien, eroberten und zerftörten Sardes 
mit Ausnahme der feften, auf einem Ausläufer des Gebirges Tmolos 
belegenen, Citadelle, und vermwüfteten das hellenifche Küftenland, um 
endlich gen Cilicien abzuziehen. Sadyattes, bes Ardys Sohn (632 
— 620) ftellte das lydiſche Reich nach vem Abzug der Treren wieber ber, 
eroberte Phrugien, und wandte ſich dann neuerdings gegen die Griechen- 
ftädte, nachdem auch Kolophon und Priene wieder von Lydien abgefallen 
waren. Diesmal wurde zuerft Milet, bie mächtigfte der bellenijchen 
Städte, angegriffen (626); aber der energifche Tyrann diefer Stadt, 
Thraſybulus, vertheidigte fie, obwohl er zweimal im offenen Selbe ge= 
ſchlagen wurde, mit großem Erfolge; zuntal da die ftarfe milefiſche Flotte 
die Seefeite ſtets offen erhielt. Sadyattes konnte nicht® weiter ausfüh⸗ 
en, als daß er die Fruchtbäume im Gebiete ver Stadt umbieb, und ben 
Mileftern jährlih die Erndte verdarb. Sein Nadifolger Alyattes 
(620 — 563) fegte dieſen Krieg noch mehrere Jahre in verfelben Weife 
ohne Erfolg fort, bis ihn die Berwidelungen mit Kyaxares von Mebien 
an die Oſtgrenze feines Reiches riefen. | 

In dem nun entbrennenden fünfjährigen Kampfe mit ben Medern 
ſchlugen ſich die Lydier, obwohl viel ſchwächer an Zahl, in fehr rühm⸗ 
Iiher Weife; fie galten jeitven als das ftreitbarfte Bolt von Kleinafien, 
zumal als Reiter, deren ftürmifcher Angriff fait unwiderſtehlich fei. 

18 * 
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Wie viefer Mrieg im I. 610 durch einen ehrenvollen Frieden beenvigt 
ward, der den Halys als Grenze zwifchen Mebien und Lydien anerlannte, 
ift bereits erzählt worden. Bor weiteren öftlichen Angriffen nunmehr 
gefichert, konnte Alyattes die Treren, die von Eilicien her wieder gegen 
Weiten vordrangen, gänzlich vernichten. Dann unterwarf er bie Karier, 
bie Bithynier und die Baphlagonier feiner Herrſchaft; und wandte ſich 
endlich, in den fpätern Iahren feiner Regierung, mit vermehrter Kraft 
gegen die griehifchen Städte. Dennod vermochte er, obwohl er dies⸗ 
mal das ftarfe Milet nicht. beunruhigte, unter ſchweren und verluſtvollen 
Kämpfen nur Sniyrna und Kolophon zu erobern (um 570). 

Das lydiſche Reich war unter Alyattes unverkennbar zu hoher 
Blüthe emporgelommen. Die Dynaftte nahm in Aften eine angefehene 
Stellung ein; geſtützt auf ihr Tampfrüftiges Bolt, und auf die großen 
feit Gyges in ver Burg von Sardes angebäuften Schäge, bie Durch die 
Tribute der Unterthanenvöffer ftetS vermehrt wurden, während in Lydien 
felbft die Golpgruben der Gebirge Tmolos und Sipylos, fowie ber 
Goldſand des Fluſſes Paktolos, reihe Einnahmequellen bildeten. Die 
Inpifchen Fürften theilten Übrigens die Neigung anderer orientalifcher 
Monarchen fir glänzende Banwerke. Das Volk feinerjeitd war, bei 
aller Tapferkeit im Kriege, doch zugleich auch ſehr gewerbfleifig und 
hanvelsthätig; namentlich wurden diejenigen Gewerbe lebhaft betrie- 
ben, die einem verfeinerten und Iururidjen Leben dienten. Man fabri- 
eirte fchöne Gewebe aus Wolle, die man vortrefflih zu färben 
verftand: die Teppiche von Sardes waren weit berühmt. Im Ganzen 
neigte das Bolk allerdings zu großem Luxus in der Kleidung hin; Wohl⸗ 
gerüche und Salben wurden in Maſſe bereitet, und felbft ins Ausland 
verführt. Auch in der Muſik waren die Poder nicht unerfahren ; fie zogen 
unter dem Schall der Flöten ins feld; doch galt die lydiſche Tonart als 
weich und fanft. Die Kürften, tüchtige Heerführer wie fie waren, legten 
zugleih für griechifche Kunft und Bildung ein lebhaftes Interefie an 
den Tag. 


Im I. 563 v. Chr. folgte Kröfu 8 feinem Bater Alyattes auf dem 
Throne. Diefer König machte es zu feiner Hauptaufgabe, die griechifchen 
Städte endlich definitiv zu unterwerfen. Die Hellenenſtädte hatten, wäh- 
rend bie lydiſche Macht beftändig gewachſen war, doch nicht daran ge= 
dacht, ſich politifch immiger zu verbinden; ihre ftarte Seemacht konnte 
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ihnen auf die Dauer gegen bie Inpifche Landmacht nicht helfen; außerdem 
war bie Kraft der einzelnen Städte nicht nur Durch Parteiungen, fondern 
auch hie und ba durch gefteigerten Luxus geſchwächt. So gelang e8 denn 
dem Kröfus, zuerft das ftolze Ephefus, dann auch die Übrigen jonifchen, 
dorifchen und äoliſchen Städte binnen furzer Zeit zu gewinnen. Nur 
mit Milet ſchloß ex ein Bünbniß; die andern Städte mußten ihm huldi⸗ 
gen. Ihre Stellung blieb aber eine ſehr gänftige, denn Kröſus forverte 
von ihnen nicht einmal Heeresfolge, fondern nur Anerkennung feiner 


Dberhoheit und jährliche Tribute. Auch fonft bat Kröſus dieſe griechi= - 


ſchen Untertbanen auf alle Weife begünftigt, nanientlic ihre Tempel reich 
beſchenkt. Mit den europäischen Hellenen ftand er ebenfalls in fehr freund⸗ 
lichen Berlehr, umd zeigte ihnen gegenüber gern eine ungemejjene Frei⸗ 
gebigfeit. Wie Herodot erzählt, famen fehr viele ausgezeichnete und an- 
gefehene Griechen an den Hof des Kröſus, der ein Sammelplat aller 
duch Kunft und Wiſſenſchaft ausgezeichneten Männer war. Beſondern 
Auf erlangte ver Befuch des berühmten athenifchen Geſetzgebers Solon*). 

Als diefer megen feiner Weisheit hochgepriefene Dann auf feiner 
Reife nad) Kleinafien und Cypern Sardes befuchte, nahm Kröfus ihn 
gaſtfreundlich auf, und Tieß ihn nad) einigen Tagen durch feine Diener 
unter feinen Schägen umberführen, um ibm Alles zu zeigen, was er 
Großes und Gläanzendes befite. Hierauf fragte er, im folgen Gefühl 
der Größe jener Herrſchaft, des Glanzes feiner Krone, feiner Siege 
und Neihthümer, ven Solon: wen er, der fo viele Länder burchreifet, 
wohl für den glüdlichften ver Menjchen halte; in ber gewiſſen Boraus- 
ſetzung, Solon werde Niemand anders, als ihn, den Kröfus, nennen. 
Solon aber, erfüllt von ver genügfamen Lebensanſicht und der Idee des 
verftändigen Maßes, wie dies die ebelften Griechen priefen, wollte nicht 
ſchmeicheln und nannte den Athener Tellos. „Tellos?“ fragte Kröfus 
beiroffen. „Ja, König,” antwortete Solon. „Diefer Tellos hatte erft- 
Ki, ‚bei einem blühenden und wohlgeordneten Zuftande feines Bater- 
landes, fhöne und gute Kinder, und von allen fah er Entel, die alle am 
Leben blieben. Dann aber ward dieſes glüdfiche Keben,; nach unſerm 
Mafftabe, durch das glänzenbfte Ende befcloffen, indem er im Kampfe 


HM. Dunder (Geſchichte bes Altertbums. Bb. II. S. 596 ig.) verlegt Diele, 
chronologiſch fehr ſchwer zu beftunmenden, Scenen zwiſchen Kröſus mb Spion 
in das Jahr 560 ober 559 v. Ehr., in bie Zeit nach bem Auftreten des Piſiſtra⸗ 
tus als Tyrann von Athen; nach D.'s Annahme find bie im Rechte, welche ten 
Solon damals von Athen weggehen und auf Eypern ſterden fafien. . 
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für feine Baterftabt Athen flegend fiel. Die Athener begruben ihn auf 
öffentliche Koften an dem Orte, wo er gefallen war, und ehrten ihn hoch.“ 

In der gewiffen Ueberzeugung, doch ben zweiten Preis Davon zu 
tragen, fragte Kröfus, wen er nad) biefen: als den Glüdlichften nennen 
würde? „Die Brüder ſtleobis und Biton,“ erwiderte Solon. „Denn diefe, 
Argiver von Geburt, beſaßen ein hinlängliches Vermögen, und überdies 
eine große Leibesftärke. Beide trugen ben Preis in ven Wettlämpfen 
davon. Auch erzählt man Folgendes von ihnen: Da die Argiver ein 
Feſt der Göttin Hera feierten, mußte ihre Mutter nothwendig nad) dem 
Zempel fahren. Aber ihre Ochſen kamen nicht zur beftimmten Stunde 
von: Felde; und da feine Zeit mehr zu verlieren war, fpannten fich die 
Jünglinge felbft vor den Wagen, und zogen ihre Mutter 45 Stadien 
(etwas über eine deutfche Meile Weges) bis zu dem Tempel. Nach vie 
fer That warb ihnen das fehönfte Lebensende zu Theil. Denn die argi= 
viſchen Männer priefen die Jünglinge wegen ihrer Geſinnung; ; die argi= 
viſchen Frauen ihre Mutter über ven Beſitz folder Kinder. Die Mutter 
aber, vol Freude über die That und ven Beifall, trat vor das Bild der 
Göttin, und flehte, fle möchte dem Kleobis und dem Biton, ihren Kin- 
dern, von denen fie jo hoc) geehrt worden, da8 dem Menfchen Erfprieß- 
lichſte ſchenken. Nach viefem Gebet, und als das Opfer gehalten wor⸗ 
den war, fohliefen die Sünglinge in dem Tempel ein und erwachten nicht 
wieder, fondern endigten auf dieſe Weife ihr Leben; woburd bie Oott⸗ 
heit zeigte, daß dem Menſchen beſſer fer zu fterben, als zu leben. Die 
Argiver ließen Bildſäulen der Yünglinge verfertigen, und ftellten fie 
in Delphi auf, als von ſolchen, vie ſich als die Trefflichſten bewährt 
hatten.” j 

„Wie, atheniſcher Fremdling!“ rief Kröfus nun unwillig aus. 
„Wirfſt du denn meine Glüdfeligleit fo weg, daß du mich nicht einmal 
mit gewöhnlichen Bürgern in Berpleihung ftelft?” — „D, Kröſus,“ 
verfeste der Weife, „in einer langen Zeit muß man viel fehen und lei- 
ben, was man nidht möchte. Denn auf fiebzig Jahre rechne ich das 
Lebensmaß eines Menfchen, dieſe fiebzig Jahre geben fünf und zwanzig 
tauſend und zweihundert Tage, ohne die Schaltmonate. Bon allen die⸗ 
fen Tagen in den ſiebzig Jahren ift Fein Tag dem andern Tage durch 
feine Borfälle ganz ähnlich. Der Menſch ift alfo dem Wechfel ausgeſetzt. 
Auch ich weiß, daß du ſehr reich bift und König vieler Menfchen; den Ölüd- 
lichten aber kann ich dich micht eher nennen, als bis ich höre, daß du 
bein Leben glücklich befchloffen haft. Denn der Reichſte ift nicht glüd- 
licher, ald der Arme, wenn ihm nicht das Glück fo lange treu bleibt, daß 
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er im Beflb der Güter das Leben beſchließt. Bei allen Dingen muß 
man alfo, o König, auf den Ausgang fehen. Denn Manchen, dem bie 
Gottheit Güdfeligfeit gewährte, hat fie fpäter gänzlich zu Grunde ge= 
richtet.” 

Kröſus hielt dieſe Reden für ſehr unweiſe, und entließ den Solon. 
Aber bald nachher traf ihn, wie Herodot ſagt, „die Nemeſis, wie es 
ſcheint, dafür, daß er ſich für den Glücklichſten hielt.“ Er verlor einen 
Sohn, Attys mit Namen, der auf der Jagd durch einen Wurfſpieß un- 
verjehens getöbtet wurde, und hatte nur noch Einen, der taub und 
ſtumm war. Tief betrauerte er diefe Störung feines Glüdes; aber noch 
ſchmerzlichere Erfahrungen bereitete ihm enblich das Schickſal durch Kyrus. 

Die politiſche Stellung des lydiſchen Reiches, das jetzt, mit Aus- 
nahme ver Südküſte von Lycien bis Cilicien, ganz Kleinaften bis an den 
Halys umfaßte, erlitt durch den Sturz des befreundeten und verſchwä⸗ 
gerten Königs Aftyages von Medien, und durch den fühnen Aufſchwung 
der Perfer eine bedenkliche Veränderung. Kröfus hatte es nicht gewagt, 
im Intereſſe feines Schwagers Aftyages gegen Kyrus einzufchreiten; 
bald aber jah er ſich felbft lebhaft beunruhigt durch die wachfende Macht 
bes perfifchen Helden, der durch Eroberung von Kappabocien die Grenze 
des Inpifchen Reiches, ven Halys, erreichte. Es ſchien wohl geratben, 
ben Perfern bei Zeiten und nachdrücklich entgegenzutreten, ehe des Kyrus 
Macht zu gewaltig würde. Indeſſen war Kröfus feiner Sache body nicht 
recht gewiß; um feinem Schwanfen ein Ende zu machen, wollte er über 
ben Erfolg eines fo bedenklichen Krieges einen Götterfpruch vernehmen, 
und zwar von einem griedhifchen Orakel, vorher aber die Kraft ver 
Weiffagumgen auf vie Probe ftellen. Er ſchickte zu dem Ende gleichzeitig 
Boten zu den berühmteften Orakeln in Griechenland und zu dem bes 
Anımon in Libyen, und befahlihnen, an dem hundertſten Tage nad) 
ihrer Abreife die Frage zu ftellen: was wohl der lydiſche König Kröſus 
jettt mache. Wie nım die Übrigen Orafel antworteten, ift nit überlie= 
fert worben; als die Inder aber nach Delphi gekommen waren, und in 
dem Tempel dem Apollon bie vorgefchriebene Frage gethan hatten, ant⸗ 
wortete die Pythia Folgendes: 

Nimmer die Tiefe des Meers entgeht mir, bie Menge des Sandes; 
Sprachlosbleibende hör’ ich, verfteh” Taubſtumme nicht minder. 
Mir zu der Nafe nun dringt Schilpfrötengebäfte herüber, 

Mit Lammfleiſch zufammen vereint gekochet im Erze, 

Dem Erz untergefebt ift, und Erz barliber gebedet. 

Die Ausgeſchickten brachten ihre verfchievenen Orakel nah Sarbes, 
und Kröfus erkannte unter allen das Delphiſche für dag einzige wahre 
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Dralel, weil es ihm gefagt, was er gethan. Denn als er bie Boten 
nmhergeſchickt hatte, that er an dem beftimmten Tage etwas, wovon 
ex glaubte, daß es unmöglich wäre, es auszufinden. Er ſchnitt eine 
Schildkröte und ein Lamm in Etüde, und kochte beides in einem kupfer⸗ 
nen Keſſel mit einem kupfernen Dedel. Nunmehr von der Allwifjenheit 
bes delphiſchen Drafeld überzeugt, fuchte Kröfus durch ein Opfer von 
breitaufend Thieren den veiphifchen Gott zu gewinnen. Auch fandte ex 
(552 v. Chr.) reiche Geſchenke in deflen Tempel, unter denen hundert 
and fiebenzehn goldene Platten, je zwei Talente jchwer, ein goldener 
Löwe, viele goldene und filberne Gefäße, eine drei Ellen hohe goldene 
weibliche Bildſäule, und der Halsſchmuck nebft einem koftbaren Gürtel 
feiner Gemahlin, die vorzüglichften waren. DenUeberbringern aber trug 
er auf, das Orakel zu fragen: ob er gegen die Berfer ziehen jolle. Die 
Abgeſandten befamen die zweideutige Antwort: „Wenn Kröfus gegen die 
Perfer ziehen wird, wird er ein großes Reich zerftören!” Zugleich rieth 
ihm das Orakel, die Mächtigften unter den Griechen zu feinen Bunbes- 
genofjen zu machen. 

ALS Kröfus dieſen Ausſpruch hörte, war er ſehr damit zufrieden, 
indem er garnicht daran zweifelte, daß er bes Kyrus Reich zerftören 
würde. Er beſchenkte zum Dank jeden Einwohner von Delphi, und ließ, 
um ganz fiher zu gehen, wiederum eine Frage an das Orakel thun: ob 
feine Herrſchaft Iange dauern werde. Die Pythia antwortete ihm 
Folgendes: 

Nur wenn über die Meder ein Maulthier herrſchet als König, 

Dann, zartfüßiger Lyder, zum Ufer des ſteinigen Hermos 

Fliehe und halte nicht Stand, und der Feigheit ſchäme dich nimmer. 

Ueber dieſe Antwort freute ſich Kröſus mehr noch als über alle 
bisherigen, weil er hoffte, ein Maulthier werde nimmer über die Meder 
herrſchen, und ſo weder er ſelbſt noch ſeine Nachkommen je der Herrſchaft 
verluſtig gehen. Jetzt ging er (etwa um 550 v. Chr.) mit ben be 
freundeten Spartanern, bamald der bedeutendſten Macht im euro⸗ 
pãiſchen Griechenland, ein Bünbniß ein. Auch mit dem König Nabonet 
von Babylon, der durch Kyrus nicht minder bedroht war als Kröſus, 
und mit dem Pharao Amafis von Aeghpten trat er in Verbindung, und 
erhielt von ihnen die Zufage, daß ihre Truppen den Lydern zuziehen 
wäürben. Fortan rüftete Kröfus aufs Eifrigfte gegen die Berfer. Wäh- 
rend er aber noch mit feinen Rüftungen befchäftigt war, ſprach ein Lyder, 
ber in dem Rufe der Weisheit ftand, Folgendes zu ihm: „O König, 
bu gebeufft gegen Lente Krieg zu führen, die fich nur in Leber Heiden, 
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und welche eſſen, nicht wie viel fie wollen, ſondern wie viel fie haben, 
wegen der Raubigfeit ihres Yandes. Ueberdies trinken fie feinen Wein, 
ſondern Waſſer. Ste haben feine Feigen zu effen, noch jonft Schönes. 
Was fannft bu num, wen: du auch fiegeft, denen, die nichts haben, neh⸗ 
men? Hingegen, wenn bu beftegt wirft, fo bevenfe, wie viel du verlierft. 
Denn foften jene einmal von unfern Gütern, fo werben fie fich hier 
feſtſetzen und nicht wieder zu vertreiben fein. Ich danke den Göttern, 
daß fie die Perſer nicht auf ven Gedanken gebracht haben, die Lyder 
anzugreifen.‘ 

Diefe Rede änderte jedoch den Sinn des Kröfus nicht; vielmehr 
überfchritt er nad) Vollendung feiner Rüftungen ven Halys (im Sommer 
549), und brach verheerend in Kappadocien ein, Statt aber entichloffen 
auf Kyrus [oszugehen, der auf einen ſolchen Angriff nicht vorbereitet 
war, verſchwendete er eine foftbare Zeit mit der Belagerung der Stabt 
Pteria. Dadurch gewann Kyrus eine hinreichende Friſt, um nicht bloß 
die griechiſchen Städte in Lydien durch heimliche Boten zum Abfall auf- 
zuforbern, fondern aud) feine eigenen Streitkräfte zu fammeln, mit denen 
er num ben Lydern entgegenrüdte. Bei Pierio lam es zur Schlacht, in 
welcher von beiden Seiten mit foldher Tapferkeit gefochten wurbe, daß 
die Nacht beide Heere trennte, ohne daß eines einen entſcheidenden Sieg 
Davongetragen hätte. Die Sache des Kröfus fand immer noch günftig; 
allein jett beging er den großen Fehler, obwohl die Berfer ihn nicht 
fofort wieder anzugreifen wagten, Heinmüthig den Feldzug aufzugeben. 
Geſchreckt durch die größere Zahl der perfifchen Truppen, kehrte er nad 
Sardes zurüd, mit der Abficht, den Krieg exft im nächſten Frühjahr mit 
ftärkerer Macht von Neuem zu beginnen; er forberte feine auswärtigen 
Berbündeten auf, ihre Hülfstruppen im nächften Lenz bei guter Zeit ihm 
zuzufenden. Dabei war er unvorfichtig genug, die Truppen ber nicht 
lydiſchen Unterthanen in feinem Heere und die Solbtruppen einftweilen 
für den Winter zu entlaffen. Denn er meinte, Kyrus werde es nicht 
wagen, ihm zu folgen, weil der Winter vor der Thür war. Als aber Kyrus 
erfuhr, wie ſorglos Kröſus handelte, hielt ex es für das Befte, ihm unver- 
weilt nachzuziehen, und dieſen Entſchluß führte ex mit ſolcher Schnelligfeit 
aus, daß er mit feinem Heere vor Sarbes ftaud, noch ehe jener nur eine 
Botſchaft von feinem Anrücken erhielt. 

Da die Sache nun jo ganz anders gelommen war, als er gedacht 
Hatte, gerieth Kröſus in arge Beitärzung. Dennoch führte er feine Lyder 
nod) einmal zur Schladht. Im der vor der Stadt Sarbes befindlichen 
großen und offenen Ebene, durch welche ver Hermos fließt, ftellten fich 
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beide Heere einander gegenüber. Kyrus, welcher tie ausgezeichnete 
Reiterei der Lyder fürchtete, ließ auf den Rath feines mediſchen Generals 
-Harpagus allen Kameelen, die feinem Heere zur Fortſchaffung tes Ge— 
päcks und der Nahrungsmittel dienten, die Laft abnehmen, und befette 
fie mit Streitern.. Harpagus hatte dieſen Rath ertheilt, weil er wohl 
wußte, daß die Pferde weder ben Anblid noch ven Geruch ber Kameele 
ertragen mögen. Diefe Kameelreiterei bildete nun bie erfte Linie des 
perfifchen Heeres, und ward ven Neitern des Kröſus entgegengeführt. 
In der That, fobald die Pferde ver Lyder die Kameele rohen und vollends 
fie zu Geficht bekamen, machten fie unaufhaltfam Kehrt; und des Kröfus 
Hoffnung ward wieder zu Schanden. Dennoch zeigten fi die Lyder 
deswegen nicht feig, ſondern, ſobald fie die Fift gemerkt, fprangen fie 
von ihren Pferden, und fechten mit ihren Epiefen zu Buß gegen bie 
Perfer. Endlich, nachdem von beiden Seiten Biele gefallen, wurden die 
Lyder in die Flucht getrieben, und, da fie ſich in Sardes einfchleffen, von 
den Berfern belagert. Kröſus, der nun wenigftene hoffte, die Belagerung 
werde fich in die Ränge ziehen, fanbte Eilboten an alle Bundesgenoſſen, 
damit fie eher, als nad der erften Verabrepung beliebt war, herbei= 
fommen möchten. Aber bei aller Bereitwilligfeit derfelben, beſonders 
der Spartaner, konnten fie dennoch nicht der Schnelligkeit zuvorlommen, 
womit das Berberben den lydiſchen König ereilte. Sardes wurde zwar 
tapfer vertheidigt; aber ein Soldat im Heere des Kyrus machte eine 
Stelle der Burg ausfindig, die wegen ihrer natürlichen Feſtigkeit weniger 
bewacht wurde, und hier ward ſie am vierzehnten Tage nach dem Be— 
ginne der Einſchließung (zu Ende des Herbſtes im J. 549) erſtiegen. 
So fiel Sardes in die Hände der Perſer, und damit auch der König 
Kröſus ſelbſt. Kyrus hatte beſonders befohlen, ihn lebendig zu fangen 
und nicht zu tödten. 

Als der Königliche Gefangene vor den Sieger gebracht worden war, 
Tieß diefer, mie Herodot erzählt, einen großen Scheiterhaufen errichten, 
und ihn gefefjelt darauf fegen, nebft vierzehn lydiſchen Knaben; fei es 
num, fagt Herodot, um ven Göttern diefe Erftlinge des Sieges zu opfern, 
ober um ein Gelübde zu erfüllen, over endlich um zu fehen, ob den Kröjug, 
deſſen Srömmigfeit man rühmte, einer der Götter vor dem Verbrennen 
ſchützen würde. In diefer Noth gedachte Kröfus jener früher verachteten 
Lehre des weiſen Solon, daß kein Menſch vor dem Tode glädlich zu 
preifen fei; und wie aus einer tiefen Ohnmacht erwachend, ftieß er 
dreimal den Namen Solon aus. Kyrus wollte wiffen, wen er anrufe; 
aber Kröſus gab ven Dollmetfchern feine Antwort. Endlich, pa man heftig 
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in ihn drang, fagte er: „einen Dann, deſſen Unterrevung ich um Vieles 
allen Fürften wünſche.“ Zur Erklärung fügte er den Inhalt des mit 
Solon gepflogenen Gefprähs hinzu. Da bevadhte Kyrus, daß auch er 
em Menſch, und daß unter den menſchlichen Dingen nichts beftändig ſei; 
und er befahl, Das Feuer zu Löfchen, und den Kröfus herunterzunehmen. 
Nun erfuhr er auch noch, fügt die Sage hinzu, daß Kröfus ein guter, 
den Göttern wertber Mann fe. Dem als man ben fon brennenden 
Scheiterhaufen löſchen wollte, und der Flammen yicht Herr werben konnte, 
rief Kröius weinend zum Apoll; und fogleich trübte ſich der klare Himmel, 
und ein heftiger Regen Löfchte das. Feuer. — Die neuere Forfchung 
erflärt dieſe Erzählung, foweit fie den Kyrus angeht, für fehr unmwahr- 
ſcheinlich; vielmehr babe ſich Kröfus, ähnlich wie Sardanapal, felbft dem 
Gott Sandon als Opfer verbrennen wollen, um ben Sturz feiner Macht 
nicht zu überleben und durch feinen Tod den Zorn der Götter von den 
Lydern abzuwenden. Dann fei er, wie aud) andere Schriftfteller berichten, 
in der That durch heftigen Regen an ver Ausführung feines Vorhabens 
gehindert worben; barin habe er den Willen der Götter erlannt, fein 
Dpfer nicht anzunehmen, und demnach fein Vorhaben aufgegeben. 

Nach Herodot's weiterer Erzählung fhidte Kröfus die Ketten, bie 
er eine Zeitlang als Gefangener getragen, nad ‘Delphi mit der Frage: 
ob die griechiſchen Götter fo träglid und unvankbar wären? Die Pythia 
mahnte ihn daran, daß er die Rettung feines Lebens dem Regen ſpendenden 
Apoll verdante; im Uebrigen entſchuldigte fie fid) mit der Nothwendig- 
feit des Schidfals, das dem Kröfus biefes Unglüc beftimmt habe, und 
mit ber eigenen Sorglofigfeit des Königs, der bei dem erften Orafel 
nicht gefragt habe, welches Reich denn gemeint fei, und bei dem zweiten 
nicht bedacht habe, ob das Maulthier nicht Kyrus felber fer, der ja von 
Eltern erzeugt worben, die weder Eines Volkes noch Eines Standes 
gewefen feien. Da, heißt e8, erfannte denn Kröfus, daß nicht die Götter, 
fondern er ſelbſt anzuflagen fei, und er ertrug williger fein Schidfal. 
Daſſelbe war auch verhältnigmäßig leivlich; denn Kyrus, welchem Kröſus, 
nachdem die Götter felbft ihn vor dem Feuertode bewahrt hatten, als 
ein heiliger Mann erfehien, wies ihm eine mebifche Stabt zum Unterhalte 
an. Kröfus lebte noch lange am Hofe des Kyrus und feines Sohnes als 
ein geachteter Mann, deſſen werfen Rath man gern bei wichtigen Fragen. 
einholte. 

Keyrus blieb ven nächften Winter nach dem Stege in Sarbes; dent 
er wollte auch die Unterthanenvölker des Inbifchen Reiches, vor Allem 
ober die griehifhen Städte feiner Herrfhaft unterwerfen. Die 
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Griechen hatten weder auf die frühere Aufforderung tes Kyrus, ihn bei 
dem Angriff auf Lydien zu unterftügen, geachtet, noch zu Gunſten des 
Kröfus in feiner legten Bedrängniß ſich aufgemacht. So hatten fie fich 
bei Niemanvdem Dank verdient; und als fie nun nad den Fall von 
Sardes dem Kyrus ihre Unterwerfung unter denſelben Bedingungen 
anboten, unter denen fie dem lydiſchen Reiche unterthan geweſen, wies 
fie der Perferfönig mit Hohn zurück. Dabei war er ſchlau genug, das 
Bundniß zu erneuern, weldes Milet mit Kröjus eingegangen war; 
denn bergeftalt trennte er die bedeutendſte Hellenenftadt von ber Sache 
ihrer Landsleute. Die Spartaner, die von den übrigen Stäbten um 
Hülfe gegen Kyrus gebeten wurden, fohlugen biefelbe ab, und begnügten 
fi, den König durch eine Geſandtſchaft vor einem Angriff auf die aflati= 
fchen Griechen warnen zu laſſen; ihre leeren Drohungen erwiberte 
Kyrus durch eine Antwort voll ftolger Beratung. 

Im Lenz d. 9. 548 brach Kyrus nad Ekbatana auf und vereinigte 
auf feinem Marſche Phrygien und Eilicien mit feinem Reiche. Der 
Perfer Tabalus, der als Statthalter in Lydien blieb, follte die ſüdliche 
Küfte und die Griechen unterwerfen. Aber noch hatte Kyrus das Land 
nicht lange verlaffen, fo erhoben bie Lyder mit Hülfe der Griechen einen 
furchtbaren Aufſtaud unter Paltyas, und belngerten ven Tabalus in ber 
Burg von Sardes. Kyrus, welcher dieſe Botſchaft noch vor feiner An- 
kunft in Iran erhielt, ließ den Aufftand mit allem Nachdruck duch den 
Meder Mazares nieverwerfen. Anfangs gewillt, die Lyder nun ins⸗ 
geſamuit als Sklaven zu verlaufen, ließ er ſich doch durch Kröſus zu 
mildern Maßregeln bejtimmen, und beſchränkte ſich namentlich auf eine 
burchgreifende Entwaffnung des ganzen Volles. Seitdem begannen bie 
Luder, allmählid der Waffen entwöhnt, fi) dem Luxus, zu dem fie fich von 
Anfang an ſtark neigten, gänzlich hinzugeben; das einft fo mannhafte 
Volk ericheint während der Folgezeit in träge Weichlichfeit verfunfen. 

Nach der Ueberwältigung des lydiſchen Aufftandes wandte fich 
Mazares gegen die griechiſchen Städte, vie fich von aller Hülfe vers 
laſſen, und auch jest wieder ohne gemeinjchaftlihen Plan, jede für fich 
tapfer vertheibigten. Zuerſt fiel Priene, wo die Berfer alle Einwohner 
zu Sklaven machten. Dann wandten ſich die Eroberer unter Harpagus 
(Mazares war inzwijchen geftorben) gegen das mächtige, durch feine bes 
deutenden Hantelsverbindungen mit Spanten blühende Phokäa (547) 
und eröffneten eine regelmäßige Belagerung durch einen Einſchließungs⸗ 
wall. Als die Mauern nicht mehr haltbar waren, verließ die Bevöllerung 
zu Schiffe die Stadt, um im weftlihen Theil des Mittelmeeres eine 
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neue Heimat zu fuchen (f. unten); nur ein Theil ver Auswanderer kehrte 
vom Heimmeh ergriffen wieber zurück, um unter perfiicher Hoheit ein 
Fünmerliche® Gemeinwefen von Neuem zu errichten. In ähnlicher Weife 
verließen die hartbeprängten Bürger von Teos ihre Stabt und gründeten 
Abdera in Thralien. Auch aus den übrigen Öriechenftäbten, die Harpagus 
unterwarf, flohen Viele als Auswanderer nach dem Weften oder nad) 
dem Schwarzen Meere. Denn den Angriffen ver Perfer erlagen in ven 
nlichſten Fahren alle tonifchen Städte; die doriſchen und äoliſchen feheinen 
fi, ohne Kampf ergeben zu haben. Selbft vie blühenden Küſteninſeln 
Chios und Lesbos huldigten den Perſern, obwohl dieſe damals noch feine 
Flotte beſaßen. ‘Der Vorſchlag, den der weife Bias von Priene im 9. 
545 ben Joniern machte, Allen zu verlaflen und gemeinfchaftlich nad 
der Infel Sardinien überzufiedeln, wurde nicht ausgeführt. Die ver= 
heerten Städte juchten fih allmählich wieder zu erholen; die Herrſchaft 
der Berfer mar erträglich; fie forberten jährliche Tribute und Heeresfolge, 
und wirkten dahin, daß in den einzelnen Gemeinden Männer von per⸗ 
ſiſcher Gefinnung die höchſte Gewalt erlangten. — Nach Bezwingung 
der Hellenen untermarf Harpagus ſchließlich die Karier und Lyeier; bie 
fetsteren unter furchtbaren Kämpfen. Kleinafien bis zum Halys warb in 
zwei Statthalterfchaften getheilt: die von Lydien, welche die ſüdlichen, 
und bie von Phrhgien, welche die nörblichen Provinzen umfaßte; der 
lydiſche Statthalter refinirte in Sardes, ber phrugifche in Daskylium in 
der Nähe der Propontis. 


6. Der Fall von Babylon. Des Kyrus Tod. 


Während Harpagus in foldher Weife Kleinaſien unterwarf, hatte 
Kyrus feine Waffen nach dem Often von Iran getragen und Baltrien 
erobert. Bon bier aus bekriegte er bie wilden, wohlberittenen Stämme 
von Turan, namentlich die den Grenzen Hyrkaniens benachbarten Cho= 
rasmier und Saken (zwifegen dem Kaspifchen Meere und dem Oxus), bie 
- er feiner Herrſchaft unterwarf; und die noch weiter im Norden am Kaspi- 
fen Meere haufenden Derbikker. Damals dehnte er fein Reich bis 
zum Jarartes aus, und errichtete an den äußerften Orenzen von Eog- 
Diana "Grenyfeftungen gegen die nomadiſchen Dlaffageten, die in den un⸗ 
abſehbaren üden Ealzfkeppen au Jaxartes hauſten. 
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So waren zehn Jahre ſeit dem Fall von Sardes vergangen, als 
Kyrus zum Kriege gegen das babyloniſche Reich rüſtete. König Na— 
bonet von Babylon (feit 555 v. Chr.) hatte ſchon lange einen Angriff 
erwartet; feit dem Falle des Indifchen Reiches lag ed nahe, daß Kyrus 
einen jo mächtigen Staat nicht beftehen laffen würbe, der mitten zwiſchen 
dem iranischen Hocdlande und den neuen kleinaſiatiſchen Provinzen des 
perftichen Reiches ſich ausbreitete. Aber auch die Juden in Mejopota- 
mien und Babylonien hofften mit größerer Zuverfiht denn je auf die 
baldige Erſcheinung eines Befreiers ihres Volles aus ber babylonifchen 
Gefangenſchaft. Nabonet hatte ſich inzwilchen wohl gerüftet, nament- 
lich auch vie Mauern am Euphrat innerhalb der Stadt Babylon, die 
von Nebufapnezar noch nicht vollendet worden, ausgebaut und bie Stadt 
für mehrere Jahre mit Proviant verfehen. 

Kyrus begann den Krieg gegen Babylonien im I. 539. In 
Alyrien am Zigris ſammelte er fein Heer, und überfchritt dann glücklich 
diefen Fluß unterhalb der gefürchteten „medifchen Mauer”. Der Zigris 
wurde mwahrfcheinlich Durch viele Kanäle in ben Gyndes geleitet und da⸗ 
durch troden gelegt. Kyrus ſchlug die Babylonier in ver Nähe ihrer 
Stadt und trieb fie hinter deren Muuern zurüd. Die Belagerung Bas 
bylons blieb bei der Stärke der koloffalen Feſtungswerke, bei der Maſſe 
von Proviant fehr lange ohne allen Erfolg, Da Half fi Kyrus mit 
gewohnten Scharfblid endlih durch eine Liſt. Er ließ nämlich feine 
beiten Truppen an beiden Seiten der Stadt, wo ber Euphrat ein= und 
ausftrömte, mit dem Befehle zurück, wenn fie ven Fluß bis zum Durch⸗ 
woten Fein fehen würden, durch das Flußbett in die Stadt zu bringen, 
deren Ufermauern minder hoch und ſtark waren als die Ringmauern. 
Er jelbft zog mit dem übrigen Heere ven Euphrat hinauf und traf bier 
Maßregeln, um durch eine Reihe von Waflerbauten den Strom in das 
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ver Ueberſchwemmungen hatte ausgraben Lafien. Dadurch wurbe ber 
Fluß plöglic in feinen alten Bette jo jeicht, daß man ihn burchmaten 
konnte. Die bereit liegenben Truppen drangen num fogleich auf die 
vorgejchriebene Weife unvermutbet bei Nacht in die Stabt ein. Das 
Unerwartete diejes Angriffs bewirkte, daß die Babylonier in der Ver⸗ 
wirrung keine Zeit zu ernften Gegenmaßregeln fanden; denn fonft wilrs 
den fie durch Verſchließung der Thore in den an vem Fluß fortlaufenden 
Mauern die einbringenven Berfer in dem Strome wie in einem Nete 
haben fangen fünnen. So aber vermochten dieſe ungehindert in bie in⸗ 
nern Quartiere der Stadt einzubringen. Bon bem Umfange verjelben 
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gibt Herodot dadurch einen Begriff, daß er verſichert: indem die äußer⸗ 
ften Enden erobert worden wären, hätten bie in ber Mitte Wohnenvden 
nichts Davon gewußt und die feier eines fröhlichen Feſtes, in der fie bes 
griffen waren, noch eine Zeitlang fortgefegt, nachdem die Feinde fchon 
in ber Stabt ſich befanden. So fiel denn bie folge Hauptſtadt und mit 
ihr das ganze babylonifche Reich in die Gewalt des Siegers (538). 
Denn in den Provinzen, namentlih in den wichtigen Landſchaften Sy⸗ 
rien, Phönicien und Paläftine, fand Kyrus, ſoviel wir willen, feinen 
Widerftand. In Phönicien ficherte er feine Herrfchaft durch Benutzung 
der alten Rivalität zwifchen Tyrus und Sivon, welchem lettern er bie 
erfte Stelle unter den phönieifchen Städten verlieh; dieſe Städte behiel- 
ten ihre einheimifchen Fürften unter perfifcher Hoheit. Auch die Städte 
auf ver Injel Cypern unterwarjen fi damals freiwillig dem Kyrus, 
obwohl fie ven Aegyptern tributpflichtig waren. 

Zu den Mafßregeln, welche die perfifche Herrſchaft im ſüdlichen 
Syrien ftügen follten, gehörte vorzugsweiſe die Erlaubniß, welche Kyrus 
den nad) dem Euphrat und Tigris geführten Juden ertheilte, in ihr 
Heimathland zurüdzufehren und den Tempel von Verufalem wieder aufs 
zubauen. Indeß machte außer den zahlreichen Prieftern und Leviten we⸗ 
fentlih nur ver Heinere und ärmere Theil der in Babylonien befinplichen 
Juden von biefer Erlaubniß Gebraud. Die Zurückkehrenden, unter Füh— 
zung des Serubabel, der für einen Sprofjen des alten davidiſchen Kö⸗ 
nigshaufes galt, etwa 43,000 Familien ſtark, fanden einen Theil Palä- 
flina’8 von den Samaritern befegt; einem Volle, welches halb heidniſch, 
halb jübifch, wie oben ſchon erwähnt wurde, aus der Vermifchung 
weniger Ueberbleibfel der zehn Stämme mit fremden Anfieblern entitan= 
den war. Die Samariter wünfchten eine Vereinigung mit den neuen 
Anlömmlingen; da fie aber als Unreine von den Juden zurädgewiejen 
wurden, herrfchte von der Zeit an ein heftiger Nationalhaf zwifchen bei⸗ 
den Bölfern. Die Samariter thaten Alles, um den Wiederaufbau des 
Tempels, den die Inden im I. 536 begannen, zu hindern, und bewirk- 
ten zw verfchievenen Malen Berbote vom perfiichen Hofe. Enblidy ge= 
lang e8 inveß den Juden, bald nad) dem Regierungsantritt des perfiichen 
Königs Darius I. (f. unten), die Erlaubniß zu ungeftörter Vollendung 
ihres Heiligthums zu gewinnen; und im J. 514 v. Chr. warb biefer 
zweite Zempel vollendet. Zwei treffliche Männer, Esra und Nehemia, 
elche noch jpäterhin (jener 478, viefer 445 v. Chr.) ihrem Volke aus 
Perſien nachzogen, erwarben ſich durch Anorbnungen im ‚Staate und 
Gottesdienſte großes Verdienſt. Bon da an flanden die Hohenprie⸗ 
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fter an der Spitze des nach und nach auch durch das Nachziehen anderer 
Schaaren babylonifher Juden verftärkten Volkes, welches unter der mil» 
den perfiichen Oberherrichaft ruhige Tage verlebte. 

Ein poetifches Gemälde von der unwiderſtehlichen Gewalt, mit wel⸗ 
cher Kyrus die Völker unter feine Botmäßigkeit brachte, ift im Pröpheten 
Iefajas enthalten: „ES ergreift Jehovah ven Korefh (Kyrus), feinen 
Geſalbten, bei der rechten Hand, Völker vor ihm in die Flucht zu treiben 
und Könige zu entwaffnen, vie Thore vor ihm zu öffnen, daß fie ihm 
unverfchloffen feier. Er geht vor ihm ber und macht das Steile zur 
Ebene, eherne Thore und eiferne Riegel zerbricht er, und gibt ihm bie 
Schäte, die im Finftern Ingen, und. vie Reihthümer, bie in Gewölben 
geweſen.“ 

Nach dem Falle von Babylon v ar Kyrus die letzten Jahre feines 
Lebens im Often feines Reiches beſchäftigt. Er bezwang bie Stänme 
von Arachoſien; er unterwarf den indiſchen Arierftannm der Acvalı am 
Südabhang des Hindukuſch. Auf einen diefer Züge fol er au den 
Indus erreicht, und auf dem Rüdzuge durch die Wüften von Gedrofien 
buch Mangel an Proviant ſchwere Berlufte erlitten haben. Auf einem 
andern Feldzuge gegen die Nomaden von Turan, an den Oftgrenzen feis 
nes Reiches, fand er dann im hohen Greifenalter ven Tod. Nach He= 
robot hätte er ihn im Kampfe mit ven Maffageten gefunden. Seine 
Erzählung lautet folgendermaßen: 

Ueber die Maffageten herrfchte damals eine Königin, Tomyris. 
Zu diefer fandte Kyrus, und gab vor, fi mit ihr vermählen zu wollen. 
Aber Tomyris, wohl mertend, daß es dabei nicht auf fie, jondern auf die 
Herrſchaft Über ihr Volk abgefehen fei, verbat fid, feinen Beſuch. Ky— 
rus, da ihm feine Lift mißlungen, zog nach den Sarartes, mit der un- 
verhohlenen Abficht, die Maffageten anzugreifen. Als er num befchäftigt 
war, Brüden zu bauen, um fein Heer über ven Fluß zu führen, ließ 
ihm Tomyris fagen: er möchte ſich damit nicht bemühen; denn wenn er 
fo große Luft habe, ſich mit den Maffageten zu meflen, fo wollten diefe 
fi) entweder von dem Fluffe entfernen, damit Kyrus herüberfommen 
fönne, over er folle die Maſſageten in feinem Lande erwarten. 

Kyrus rief die Vornehmften feines Heeres zufammen, um ihre 
Meinung zu vernehmen. Kröfus geb ihn ven Rath: er möge über ben 
Fluß gehen, dann aber, um ver Maffageten mächtig zu werten, zum 
Scheine wieder umkehren; doch folle er ein reichlich bereitetes Mahl zi- 
rüdlaffen, und vielen umgemijchten Wein, und dabei die Unbrauchbarften 
des Heeres. Dieſer Anfchlag gefiel nem Kyrus, und er führte ihn aus 
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Ein Dritiiheil des Heeres der Maffageten fam wirklich herbei, machte 
Die von Kyrus Zurldgelaffenen, als fie Widerftand leifteten, nieder, und 
da fie die Tafel angerichtet fanden, fetten fie fi zum Schmanfen hin. 
Der Speife und bes Trankes voll, fchliefen fie ein. Die rückkehrenden 
Perſer töbteten nun Biele derfelben, noch Mehrere aber nahmen fie ges 
fangen; und unter Andern den Sohn der Tomyris, ben Anführer ber 
Maflageten, mit Ramen Spargapifes. Die Königin, von dem Unfall 
ihres Heeres und ihres Sohnes unterridtet, fanbte einen Herold am 
Kyrus mit folgender Rebe: „Du des Blutes nimmer fatter Kyrus, froh⸗ 
Iode nicht über diefe That, daß bu mit der Frucht des Weinftods, deren 
Bollgenuß Euch ſelbſt rafend macht, meines Sohnes Herr geworben bifl, 
und micht im Gefechte. Bernimm deshalb von mir einen wohlgemeinten 
Borihlag. Gib mir meinen Sohn wieder, und verlaffe ungeftraft biefes 
Land, nachdem on über ein Dritttheil des maflagetifchen Heeres triumphirt 
haft. Wirft du dies nicht thun, fo ſchwör' ich bir bei dee Sonne, ber 
Maflageten Gottheit, ich werde dich, fo unerfättlih du auch bift, mit 
Blute fättigen.” 

Kyrus Hielt viefe Reden keiner weiteren Aufmerkſamkeit wertb. 
Spargapifes bat um die Löfung feiner Bande; und als ihm dies gewährt 
war, entleibte ex fich ſelbſt. Tomyris vagegen fammelte ihre ganze Hee⸗ 
resmacht, und ließ fi) mit dem Kyrus in ein Treffen ein. Diele 
Schlacht, fagt Herodot, halte ich für die fchredlichfte von allen, welde 
barbarifche Völler geliefert haben. Lange blieb fie unentjchieven, denn 
Keiner wollte fliehen, zuleßt aber fiegten bie Maffageten. Ein bedeu⸗ 
tender Theil des perfifchen Heeres fiel, und auch Kyrus felbft kam nm. 
Tomyris aber füllte einen Schlauch mit Menſchenblut, und fuchte dem 
Leichnam des Königs. ALS fie ihn gefumden, ftedte fie den Kopf in ven 
Schlau, und ſprach: „Du haft mich, ungeachtet ich lebe und dich be= 
fliegt habe, unglücklich gemacht, indem ba mir meinen Sohn duch Liſt 
raubteſt. Dich aber will id nun, wie ich gebroht habe, mit Blute 
fättigen.” 

Alfo die Sage bei Herobot. Nach dem wahrfcheinlicheren Berichte 
bes Kteſias wurde Kyrus auf einem Feldzuge gegen die Derbier oder 
Dyrbäer an den Grenzen von Baltrien und Indien ſchwer verwundet. 
Seine Truppen, durch Zuzug der Salen verflärkt, beenbigten zwar ben 
Krieg mit Glück, Kyrus ſelbſt aber flarb am britten Tage nach feiner 
Berwunbung (im I. 529). Sein Leichnam wurde zu Paſargadä in 
Perſis, inmitten eines [hönen Parkes, in einem vieredigen Gebäude von 
Quaderſteinen beigefeßt; auf einem Ruhebette mit golvenen Füßen ſtand 
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ber goldene, aber offene Sarg; daneben waren bie Prachtgeräthe, Wafe 
fen und Kleiver des Königs aufgeftellt. Die Iufchrift auf dem Grabe 
denkmal lautete: „O, Menſch, ich bin Kyrus, des Kambyſes Sohn, ber 
ben Perſern die Herrfchaft gegründet und Afien beherricht hat. Neide 
mir diefes Denkmal nicht!" Magier aus Efbatana bewachten ſpäter das 
fönigliche Grab. 

Kyrus, der zuerft alle Völker Afiens vom Indus bis zum Mittel 
meer zu einem großen Ganzen vereinigt hatte, war ein Feldherr von 
ſcharfem ftrategifchen Blick und raſcher Entfchloffenheit im Handeln, der 
feine Ziele mit befonnener Ruhe, mit gewaltiger Thatkraft, unermüb- 
licher Anftrengung und zäher Ausdauer verfolgte. Er befaß eine unge⸗ 
wöhnliche Einficht in Beurtheilung der Menſchen, und war ein Herr 
fher-von großem und edlem Sinne. Er mißbrauchte feine Siege nicht; 
frei von Habfucht gegen die unterworfeneu Stämme, fuchte er biefelben 
durch Schonung mit feiner Herrfchaft zu verfühnen. Seinem eigenen 
Volke, dem er nicht als Defpot gegenübertrat, fondern ein gewiffee Maß 
von Freiheit gewährte, war er ein milder, väterlicher Regent; auch be⸗ 
wahrten ihm die Perſer, denen er den erſten Rang in Alien ertämpft 
hatte, das dankbarſte Andenken. 

Bon den Einrichtungen im Innern feines Reiches ift uns nur ſehr 
wenig befannt. Der Königsfig blieb, wie es fcheint, zu BPafargadä (im 
Bftlihen Perfis), wo Kyrus neue ſtädtiſche Quartiere und einen neuen 
ſchönen Palaft errichtete, in welchem die großen, durch Beftegung der 
aftatifhen Könige gewonnenen Schäge aufbewahrt wurden. Nachbem 
Kyrus Herrfher von Iran geworben, übertrug er die Oberhauptichaft 
ber Pafargafin und damit aud der andern perfifchen Stämme einem 
ferner Berwandten, dem Achämeniden Huftsspes (Guftasp); derſelbe 
war ein Enfel des Ariaramnes, des jüngern Bruders von Kyrus’ Vater 
Kambufed. Das Oberhaupt ver Pafargaden und bie Häupter ber ſechs 
anbern perfifchen Stämme nit den Genoflen des Gefchlechts der Achäme- 
niden, und wen ber König etwa fonft berief, bildeten den oberften Rath 
befielben. Aber nır die Stammhäupter der-Perfer hatten freien Zutritt 
zum Könige, wenn ex gerade nicht im Harem war; auch war e8 Sitte, 
daß der König feine Weiber ans den Familien derſelben nahm. Neben 
jenem Rathe gab e8 königliche Richter, die ven Perſern Recht zu ſprechen 
hatten; alles Wichtige wurbe vor fie gebradht. Sie wurben von Dem 
König ernannt und abgeſetzt; ja fogar mit dem Tode beftraft, wenn ber 
König glaubte, daß fie ungerechte Urtheile geſprochen, oder wenn fie nicht 
nach feinem Wunſch geurtheilt hatten. Die unterworjenen Völler wur⸗ 
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ven von Satrapen regiert, welche Kyrus unter feinen Verwandten und 
andern zuwerläffigen Perfern erwähltee Die Unterthanen hatten dem 
Satrapen, feinem Gefolge uud feinen Truppen Unterhalt zu gewähren; 
außerdem zahlten fie dem König jährliche Tribute, deren Höhe inbeß 
nicht feit beſtimmt war. 


1. Rambyfes. 


Kyrus Hinterließ von feiner Lieblingsgemahlin Kaffandane zwei 
Söhne, ven Kambyfes (Rabuija), der ihm auf dem Throne folgte, und 
einen andern, den bie Griechen Smerbis, perfifche Infchriften aber Bartja 
nennen; bem letteren überwies er bei feinem Tode Baltrien und einige 
mittlere Provinzen von Iran als Statthalterjhaft. Kambyſes hatte 
den kriegeriſchen und eroberungsluftigen Geift feines Vaters geerbt; ihm 
fhien die Eroberung Aegyptens, des leiten orientalifhen Großſtaates, 
der fi) neben Perſien bisher noch gehalten hatte, eine würbige Aufgabe. 
Zudem war er von beflen König Amafis (vergl. oben) noch pere 
fönlid beleidigt worden. . Die Lage Aegyptens war trotz aller äußeren, 
DBlüthe gefährlich; Amaſis und fein Haus ftügten ſich mehr auf die frem- 
den Söldner, als auf die Kraft der Nation; ruhig hatte man zugefehen, 
wie die Perfer einen Staat nach dem andern zerbracdhen, und enblich 
ihre Grenzen bis nah Paläftina vorſchoben. Mitten während ber 
Rüſtungen des Kambyſes farb Amafis (526) und hinterließ feinem 
Sohne Pfammenit die fhwere Aufgabe, dem perfiichen Angriffe zu 
wiberfteben. 

Kambyfes rüftete mit aller Macht, um des von Alien aus ſchwer 
zugänglichen Landes dennod Herr zu werben. Die Phönicier und die 
afiatiichen Griechen mußten ihm eine Flotte ausrüften, welche Aegypten 
oon ber Seefeite her angreifen follte; der Tyrann der griechifchen Infel 
Samos, Polykrates, unbelimmert um feine alte Freundſchaft mit Amaſis 
und nur bedacht, feine eigene Herrfchaft durch die Verbindung mit Pers 
fien zu fihern, bot dem Kambyſes freiwillig einen großen Theil feiner 
ſtarken Flotte an Auch fonft ward Kambyfes vom Glüd begünftigt. 
Phanes, einer der griechiſchen Offiziere des Amafis, war, von dem Pha- 
rao beleidigt, zu den Perſern übergegangen und hatte den Kambyſes ver= 
anlaft, mit den arabifhen Stämmen zwifchen Syrien und Aegypten ein 
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Bandniß zu fchließen; demzufolge forgten diefe Stämm: dafür, daß ven 
Perfern auf dem fehwierigen Wege durch die Wuſte, zwifchen Syrien 
und dem N, auf Kameelen Waffer in Schläuchen zugeführt wurde. 

Im 3. 525 brach Kambyſes gegen Aegypten auf. Bei Belufinm 
fand er das Heer ber Hegypter und bie fremden Söldner unter König 
Pfammenit gelagert. Als die feinvlihen Heere einander gegenüberftan- 
ben, eröffneten bie Griechen und Sarier im Heere bes Pharao vie Reihe 
der ſchaudererregenden Graufamkeiten, die dieſen Krieg bezeichnen, damit, 
daß fie Die zurüdgelafienen Kinder des Berräthers Phaues Angefichts 
der Perfer jchladhteten, und ihr Blut mit Wein vermifcht aus einem gro⸗ 
Ben Keflel einander zutranten. Darauf begann die Schlacht; die Berfer 
ſtegten nach langem, furchtbarem Kampfe, und die flüchtigen Aegypter 
ſchloſſen fih in Memphis ein. Das Schlachtfeln bei Peluſtum war 
noch flebenzig Jahre nach diefer Begebenheit, da Herodot es fah, mit den 
Schäveln der damals Erfchlagenen bevedt; und man konnte fehr deutlich 
die perſiſchen Schäbel von den Ägyptifchen unterſcheiden. Jene waren 
mürbe und zerbrechlih, vdiefe fteinhart; eine Folge, fagt Herobot, ver 
warmen Kopfbedeckung bes einen und ber Unbebedtheit des andern Volls. 

Die in Memphis eingefchloffenen Aegypter entflammte Rache und 
Nationalhaß zugleich, Als Kambyfes ein Schiff feiner Flotte (e8 war 
ein griechifches Fahrzeug von Mitylene anf Lesbos) mit einem perfifchen 
Herolve ven Nil hinauf fanbte, um die Stadt zur Uebergabe auffordern 
zu laſſen, hieben fie das Schiff fammt der Mannfchaft in Stüde. Die 
„boniglichen Richter“ des Kambyſes entfchieven, daß für jeden ver Er⸗ 
morbeten zehn der vornehmften Aegypter hingerichtet werben müßten. 
Und da nun Kambyſes die Stabt eroberte, und den König Pfanmenit 
nebft feiner Familie ſelbſt gefangen befam, fo ließ er bie fürchterliche 
Strafe wirklich vollziehen. Zweihundert Menfchen waren auf jenent 
Schiffe ermordet worden; dafür wırrden 2000 junge Yegypter, Söhne 
der vornehmften Männer, am zehnten Tage nad Einmahıne der Stadt 
um's Leben gebracht. 

Eigenthitmliches berichtet uns Herodot von Pſammenit. Troſtlos 
ſaß ver unglüdliche Fürft, ber fi nur ſechs Donate des Thrones er- 
freut hatte, in einem Haufe der Vorſtadt, von perfifchen Kriegern be⸗ 
wacht und beobachtet. Da fah er feine geliebte Tochter nebft anderen 
vornehmen Yungfrauen in Sflaventracht mit Waffergefäßen aus dem 
feindlichen Lager kommen, und fchluchzend ben nie gewohnten Mägde- 
bienft verrichten. Die übrigen Väter jammerten laut bei dem Anblick; 
aber in des Königs Augen kam feine Thräne. Und ferner wurde fein 
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einziger Sohn, an ber Spike jener zweitaufend Aguptifchen Knaben, mit 
Striden um den Hals und Zäumen im Munde, vorübergeführt, ven Tob 
zu leiden, zur Rache für die ermorbete Maunſchaft jenes Schiffes. An⸗ 
dere Väter meinten; aber Pfammenit blieb noch immer thränenlos. 
Doch als Bald darauf fein Blick einen alten Frennd und Tiſchgenoſ⸗ 
fen traf, ber lange im Wehlftande gelebt hatte, nım aber, ein Greiß, 
feiner Habe beraubt, bei dein Kriegsvolte bettelnd herumging: de fing 
er bitterlich zu weinen an, ſchlug ſich das Haupt, und rief feinen Freund 
beim Namen. 

Kambyſes, der den Pfammenit hatte beobachten Iaffen, munberte 
fi über dieſe Erſcheinung und ließ ihn um die Urfache fragen. „O, 
Sohn des Kyrus,“ antwortete der König, „für das Unglüd des Freun- 
tes haben meine Augen noch eine Sprache, aber mein eigener Schmerz 
iſt für Thränen zu groß.” Kambufes blieb nicht ungerührt bei dieſer 
Antwort; er behandelte den Gefangenen gütig und befahl, deſſen Sohn 
am Leben zu laſſen. Aber die Boten famen gu fpätz der Tönigfiche 
Knabe war unter den Verurtheilten zuexft hingerichtet worben. 

Wahrfcheinlih würde Pſammenit fein weiteres Leid erfahren 
haben und umter perfifdher Hoheit in feiner Würde geblieben fein, well, 
fagt Herodot, „Die Perſer ber Könige Kinder zu ehren pflegen,‘ wenn er 
nicht noch einen Berſuch gemacht hätte, die Aegypter abermals aufzuwie⸗ 
geln. Seine Anfchläge wurden entdedt, und fo ftarb er an getrunfenem 
Ochfenblute; eine in alten Zeiten nicht ungewöhnliche Tobesart. 

Der fchnelle Fall der ägyptiſchen Macht fette auch Die Nachbarn 
in Schreden; bie libyſchen Stämme im Weften von Aegypten und Ar⸗ 
keſilaos, ber Thrann ber ſchönen Griechenſtadt Kyrene, huldigten dem 
Kambyfes freiwillig. Der perſiſche König begab ſich von Memphis nad) 
Saus, we des Königs Amaſis balſamirter Leichnam aufbewahrt wurde. 
Kambyſes war kindiſch genug, ſich an der Beſchimpfung des todten Fein⸗ 
des zu letzen, ben er lebend nicht hatte in feine Gewalt belommen kön⸗ 
nen. Durch feine fchnellen und leichten Erfolge aufgebläht, gebachte er 
un, am Nil aufwärts vorzubringen, und felbft das ferne Yethiopien 
anzugreifen. Zuerſt fandte er Kundſchafter mit Gefchenten voran zu 
den „langlebenden Aethiopiern“ (wahrſcheinlich im heutigen Abyſſinien, 
ber Sudkuſte von Arabien gegenüber), die fich rühmten, ein Alter von 
120 Jahren und drüber zu erreichen. Die Kundſchafter mußten fi 
ſtellen, als hätten fie den Auftrag, die Yethiopier zu einem Yreunpfchafte- 
bundniſſe mit ven Perſern einzuladen. Aber ber Beherrfcher merkte ihre 
Liſt, und beſchämte fie mit diefen Worten: „Geht! euer König ift kein 
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gerechter Mann, dem wäre er das, fo ſuchte ex fein anderes Land als 
das feinige, und zwänge nicht Dienfchen, die ihn nicht beleidigt haben, zu 
feiner Dienftbarteit. Bringt ihm dieſen Bogen und ben Rath dazu, 
nicht eher fich den Aethiopiern zu nähern, als bis die Perfer Bogen von 
diefer Härte fo Leicht ala wir ſpannen könnten; und fagt iym, er möge 
den Göttern banken, die es den Aethiopiern noch nicht hätten in den Stun 
lommen laſſen, fi fremden Eigenthums bemächtigen zu wollen.‘ 

Kambyſes, wüthend über diefe Antwort, gab ſogleich (524) Befehl 
zum Aufbruch, ungeachtet in der That fein Perfer den Bogen zu fpan= 
zen vermochte. Sein Heer war bei Theben in Oberägypten verſam⸗ 
melt, während die Mannſchaft der Flotte als Befatung in Unterägupten 
zurückblieb; von dem Erpebitionsheere fonderte er in Theben 50,000 
Mann ab, die von hier nad) der Dafe Siwa mit dem berühmten Am⸗ 
monstempel ziehen, und bie dort wohnenden Stämme unterwerfen ſoll⸗ 
tem. Aber dieſe Unglädlichen fanden in ben ungeheuern Sandwüſten 
Libyens ihr Grab; nicht mehr weit von ihrem Ziele entfernt, wurben fie 
durch einen furchtbaren Sandſturm aus Süden insgefammt verfchüttet. 
Richt viel beffer ging e8 dem Hauptheer, mit welchem Kambyſes felbft 
auf Aethiopien losging. Die Stämme in Nubien, unmittelbar im Sü- 
ben von Aegypten, und die Negerftännme am obern Nil wurden aller: 
dings ohne Mühe bezwungen; als man aber in die Wüften des vbyſſi⸗ 
niſchen Gebirgslandes kam, da gingen binnen kurzer Zeit bie mitgenom- 
menen Lebensmittel aus. Unüberlegt, wie er den Zug angetreten, befahl 
Kambyſes auch jet noch, fortzumarfciren; nun ſchlachtete man Die Zuge 
thiere, und friftete endlich das elende Leben durch Gras unb Kraut. 
Als aber auch diefe Pflanzen aufhörten, und man nur noch glühenden 
Wüftenfand fand: da begannen die Soldaten, vor Hunger rafenb, wie 
verzweifelte Schiffer, immer zehntweife um ‘Den zu lofen, ber von ben 
neun Anderen geſchlachtet und verzehrt werben ſollte. Da endlich lieh 
Kambyfes umkehren, und führte das furchtbar decimirte Heer nach Mem- 
ꝓhis zurüd, , 

Hier fand er das Volk in einer Freude, die fchlecht zu feiner gegen⸗ 
-wörtigen Laune flimmte. Ein Wunder war gefchehen: ver Apis, ein 
Zeichen göttlicher Hülfe, war den Aegyptern nach langem Harren geboren 
worden. Die Priefter waren geichäftig, zu opfern und zu beten; und 
das Boll folgte den Proceffionen des Apis mit Iubelgefchrei durch die 
Stadt. Über vem fröhlichen Fefte gab Kambyſes ein fchrediiches Ende. 
Er meinte, ver Jubel gelte feinem Mißgeſchick; dazu erſchien ihm, als 
einem Aubeter des Ormuzd, bie Behauptung, daß ein Gott als Stier 
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anf bie Welt komme, lächerlich und Lügenhaft. Er lieh den Ayis vor 
ſich bringen, ftieß ihm mit höhniſchem Lachen den Dolch in ven Leib, und 
befahl, die Priefter zu geißeln, unter bie Einwohner aber mit bloßen 
Schwerdte einzubauen. Um jene mächtige Kafte ganz um ihr Anjehen 
zu bringen, ließ ex ſich abfichtlich in bie verehrteften Heiligthümer füh- 
ven, und. verhöhnte dafelbft die Grundſäulen des ägyptiſchen Glaubens 
wit dem bitterften Spotte. 

Kambyſes blieb wohl noch anderthalb Jahre in Memphis, und wü⸗ 
tbete nicht blos gegen die Aegypter, deren Eulte und Sitten, fonbern 
bald auch gegen die Beffer ſelbſt. Kambyſes war im volliten Gefühl 
der Macht uno Gewalt aufgewachſen; Kyrus hatte deſſen Erziehung 
während feiner Teldzüge ven Weibern und Hofvienern überlaffen. So 
hatte Kaubyſes, ver ohnehin zur Wildheit und Graufamfeit neigte, nie 
mals eine Schranke feines Willens kennen gelernt. Und fo machte er 
denn jegt bem wüthenden Unwillen über fein Mißgeſchick Allem gegen- 
über Luft, was ihm in den Weg kam; er fingan, ſich übermäßigen 
Weingenuß zu ergeben, verübte dann im Raujche die ſchändlichſten Tha⸗ 
‚ten, — und die leere Reue, die ihn dann wohl padte, verbitterte fein 
Gemüth noch mehr. Namentlich quälte ihn der Gedanke an eine ge= 
heime Schanbthat, die ex (ſ. unten) noch vor dem Abmarſch nad Aegyp⸗ 
ten verübt hatte. 

Unter Anderem hatte er, mas die Religion der Iranier nicht ver- 
bot, zwei feiner Schweftern in feinen Harem aufgenommen; als nun 
die Eine ihn durch ein Wort erzürnte, töntete er fie, die eben ſchwanger 
war, durch einen Fußtritt. Wie gegen feine Familie, fo wüthete er ges 
gen die vornehmen Perſer feiner Umgebung. Zumeilen gelang es dem. 
alten Kröfus, der den Kambyſes, wie deſſen Bater, als Freund auf ſei⸗ 
nen Zügen begleitete, ihn von einer Unthat abzuhalten, oder ihm ein 
warnendes Wort zu jagen. Als Kambyſes einmal in einer Anwandlurg 
von empörender Tyrannenlaune zwölf vornehme Perfer lebendig, mit 
den Kopfe unten, in bie Erde hatte vergraben lafien, ftellte ihm Kröſus 
nicht blos das Unmenſchliche, fondern auch das Gefährliche eines ſolchen 
Verfahrens vor, rettete ſich aber vor dem Pfeil des erzürnten Königs 
une duch fehnelles Entfpringen. Da gab Kambyſes den Dienern Bes 
fehl, ihn zu tödten; fie indeß, die feine Launen kannten, zügerten heim⸗ 
lich, und als er am folgenden Tage wieder ein Verlangen nad) des alten 
Mannes Sefelichaft äußerte, brachten fie venfelben wieder aus Licht. 
Dies freute zwar den Tyrannen fehr, aber dennoch ließ ex Die Diener 
als Ungehorſame hinrichten. 
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Und dabei wunſchte Kambyſes doch, für einen guten und großen 
Herrſcher zu gelten. Einmal fragte ex feine Höflinge, ob fie ihn ober 
feinen Vater Kyrus für größer hielten. Mit feiner Wendung erwiberte 
Kröfus: „Noch biſt du, o König, dem Vater meines Bedünkens nicht 
gleich; denn du haft noch keinen folhen Sohn, als er in dir hinterlaffen 
bar” — Ein andbermal fragte ex im Weinrauſche feinen Vertrauten 
Prerafpes: „Sage mir doch, was benfen vie Berfer von mir?” — 
Bert,” antwortete diefer, „fie geben dir das größte Xob, nur meinen fie, 
du feieft dem Wein ein wenig zu fehr ergeben.” „So!“ xief ber König; 
„und alſo glauben fie wohl, ich fei meines Verſtandes nicht mächtig? Du 
ſollſt fogleich erfahren, ob fie Recht haben. Denn wenn ich deinen Sohn, 
welcher dort unten im Vorhofe ftebt, mitten in das Herz treffe, fo ift es 
offenbar, daß vie Berfer die Unwahrbeit reden.” Er nahın ven Bogen, 
und ber Knabe flürzte nieder. Man mußte ihn öffnen, und der Pfeil 
war wirklich durch das Herz gegangen. „Nun, Prexaſpes!“ rief Sams 
byſes triumphirend aus, „werben die Perfer mich noch für taumelnd 
halten? Und kennſt du einen Menſchen auf der Welt, ver fo gut ſchießt als 
ih?” — ‚Nein, wahrlich!“ ftammelt der elende Gunſtling; „ich glaube, 
ein Gott felber würde fo nicht treffen.” — Bei aller fonftigen Tüchtig⸗ 
keit fehlte doch auch den Perjern der allen Orientalen . eigenthitmliche 
Inechtifche Zug wicht, der fie folche Öreuelthaten lange ruhig ertragen 
ließ. Nur fagte man fpäter von Kambyſes: „Kyrus fei ven Perfern ein 
Vater, Kambyſes aber ein Herr geweſen.“ 

Im Jahr 522 brach Kanıbufes aus Aegypten auf, um mit dem 
Hefte feines Heeres nach Perfien zurüdzulchren; aber auf dieſem Marſche 
- fand er unerwartet feinen Tod. Er hatte bereits Syrien erreicht, als 
plöglich ein Bote aus Sufa (der neuen Hauptſtadt des perfifchen Rei⸗ 
‚es, die — wie wir ımten fehen werden — ſchon unter Kambyſes dieſen 
Rang einnahm) mit der Kunde erfchien: „Smervis, des Kambyſes 
‚Bruder, babe ven Thron des Kyrus eingenommen, und alle Provinzen 
bereitö durch Botſchafter zum Abfall von Kambyſes aufgefordert.” So- 
fort befahl Kambyſes, ver fich damals in der fyrifchen Stadt Elbatana 
befand, den ſchleunigſten Aufbruch nad Sufa; ale er fih aber aufs 
Pferd ſchwang, fiel die Scheide feines Schwerbtes zur Erbe, und der 
entblößte Stahl fuhr ihn im den rechten Schenkel; der Brand trat zur 
Wunde, ımb ber König fühlte fein Ende nahe. Da verfammelte er die 
‚vornehmften Perſer um fein Sterbelager und machte ihnen, anfcheinend 
reuevoll, das Geflänpniß: daß er einft feinen Bruder Smervis durch 
Prexaſpes habe ermorben lafjen. ‘Der Empörer in Suſa, fügte er hinzu, 
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fei ein. Magier, ein mediſcher Betrliger; er beſchwöre daher alle Berfer, 
vorzüglich aber die Achämeniden, nicht zu bulden, da bie Herrſchaft 
buch Die Magier wieder auf die Meder übergehe. 


8. Der falfche Smerbis. 


Die Mittheilungen des ſterbenden Kambyſes waren volllonmen 
begründet; der Tyhrann hatte wirflich feinen begabten und bei den Pers 
ſern beliebteren Bruder Smerbis aus Ciferfucht, und weil er fürchtete, 
verjelbe möchte während feiner Abweſenheit fich empören, vor feinem 
Zuge nad) Aegypten heimlich ermorden laſſen. Der Magier Oropaftes 
(nad; einer andern Angabe Patizeithes), den Kambyjes bei feinem Ab⸗ 
marſch nad. Hegypten als Auffeher des Palaftes und der Königsburg 
in Sufa zurüdgelaffen, wußte um dieſes Verbrechen; da ber Bruber 
diefes Magiers, Gumata (KHometes) mit Namen, dem Ermorbeten 
ähnlich ſah, fo ermumterte ihn Orapaſtes, als des Kambyſes lange Ab⸗ 
wejienheit und Graufamleit einem folhen Wagniß Erfolg zu verfprechen 
ſchienen, als Smerbis aufzutreten und nach der Krone zu greifen. Das 
Unternehmen gelang; bie Provinzen gewann Gumata dadurch, daß er 
den unterworfenen Böllern anf drei Jahre Freiheit von jeder Tribut⸗ 
zahlung und allem Kriegsdienſt verkündete. Auch die aus Syrien heim⸗ 
kehrenden Berfer fügten fich dem neuen Regiment; denn fie ſetzten ein 
Mißtrauen in Kambyſes' letste Reden, weil fie glaubten, daß er wohl 
aus Mißgunſt gegen feinen Bruder das Gerücht von deſſen Ermorbung 
möchte ansgeftreut haben. Pregafped Iäugnete überbies, daß er ben 
Mord vollyogen habe. 

So vergingen mehrere Monate in Ruhe. Endlich fiel e& doch auf, 
daß der neue König fich niemals öffentlich zeigte, und auch die fleben 
verfi hen Stanmfürften wider den alten Brauch nicht vor fid ließ. 

Dadurch mißtrauifch geworden, gedachte ber Fürft Otanes (Utana), einer 
diefer Sieben, der lebten Worte des Kambyſes; war ber vorgebliche 
Smerdis der Bruder des Dropaftes, fo mußte derfelbe an den Ohren 
kenntlich fein, die ihm einft Kyrus wegen eines groben Vergehens hatte 
abfchneiven lafien. Zufällig war unter ven Frauen feines Harems bie 
Tochter des Diane, und diefer war es leicht, an dem Schlafenben wir 
lich ven Mangel der Ohren zu entdeden. Nun fegte fi) Otanes mit ven 
Übrigen Stammfürften der Perfer, namentlich mit dem jungen, kühnen 
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und energijchen Achämeniven Darius (Darjawuſh), dem Sohne Des 
vben erwähnten Önftafpes, des Statthalters von Perfis, in Verbin⸗ 
bung, um den Betrüger zu ſtürzen. Unter Anführung des Darins 
drangen die Fürſten eines Tages bewaffnet in den Königlichen Palaſt. 
Die Wächter ließen fie wegen ihres befannten Ranges ehrerbietig hin⸗ 
buch; nur im Hofe fanden fie bei den Verſchnittenen Widerſtand. Aber 
nach furzem Gefecht überwältigten fie dieſelben, und drangen in bie 
Zinmer des Könige. Hier fanden fie beide Brüder beifammen, fließen 
fie nieder, und zeigten ihre Köpfe den übrigen Perjern. Dann fuchten 
fie auch andere mächtige Anhänger des Gumata, namentlih die Ma- 
gier, anf; und fie würben alle in Sufa befindlichen nievergemadht ha: 
ben, wenn bie einbrechende Nacht fie nicht verhindert hätte. Das Boll, 
das unterdeß durch Prerafpes, den Mörder des echten Smerbis, über 
das wahre Verhältniß der Sache belehrt worben war, trat mit 
Freuden auf die Seite der Fürften, und erwartete aus deren Mitte ein 
vues Oberhaupt. 

Dieſem Berichte griechifcher Schriftfteller fteht eine in neuerer Zeit 
entdeckte, höchſt wichtige perfifche Inſchrift, die von Darius ſelbſt her- 
rührt, berichtigend zur Seite; nämlich die in perfifcher, babylonifcher 
und mebifcher Keilfchrift verfaßte dreiſprachige Felſeninſchrift von Biſu⸗ 
tun?) Namentlih wurbe nach diefer Duelle Gumata nicht in Sufa, 
fondern auf einer Burg in der medifchen Provinz Rifaja ermordet. Die 
Gefahr, die mit dem Angriff auf ven mebifchen Ufurpator mitten in Me— 
bien jelbft verbunden war, erklärt e8 denn au, weshalb die Ermor⸗ 
dung nit durch offene Erhebung, fondern duch Liſt und plöglichen 
Ueberfall herbeigeführt ward. Gumita hatte feine Herrſchaft ſieben Mo⸗ 
nate lang behauptet. 


9. Darius, des Hyſtaſpes Sohn. 


Nach Herodots Darftellung handelte e8 fich num darum, wer von der 
fieben Fürſten vie königliche Gewalt erhalten würde. Der Aelteſte um- 
ter ihnen, Otanes, entfagte im Voraus freiwillig allen Anfprücen auf 
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die Regierung; und die Übrigen Sechs, welche das Edle dieſes uneigen⸗ 
nägigen Entſchluſſes dankbar erfannten, verabreveten fogleih, daß der⸗ 
jenige unter ihnen, welcher König werden würde, ihm und feinen Nach⸗ 
fommen zum Dank für viefe Entfagung und für fein Berbienft um ven 
Sturz des Magiers eine bevorzugte Chrenftellung im Reiche, und ein - 
jährliches koftbares Geſchenl zufihern follte. Um vie Königswürde wollte 
man loofen; ver follte fie erhalten, deſſen Pferd bei einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Spagierritt um Sonnenaufgang zuerft wiehern würbe: ein Ora⸗ 
tel, das einem Bolke, dem das Pferd ein heiliges Thier war, allerdings 
fer nahe Ing. Dem Darius verfchaffte .eine Liſt in dieſem Glücksſpiel 
den Sieg. Sein fchlauer Stallmeifter Oebares führte nämlid den 
Abend vorher den Hengft deſſelben wit einer Stute in die Vorſtadt von 
Sufa, durch welche am Morgen vie Gejelihaft reiten wollte, ſchüttete 
ihnen vafelbft Futter in Menge auf, und brachte fie fpät erft wieder 
beim. Als nun am folgenden Tage der glänzende Zug durch die Vor⸗ 
ſtadt ging, erinnerte fid) der Hengft beim Anblid des Futterplatzes der 
geftrigen Freuden; ex wieherte, und die Anderen fprangen fogleic von 
ihren Pferden, um dem Darius als ihrem Könige zu huldigen. 

Diefe Oeftalt ver Erzählung darf indeß zum heil für irrthümlich 
gelten. Denn Darius war, da Kambyfes feine Söhne hinterließ, und 
fein eigener Bater Hyſtaſpes auf ven Thron feinen Anſpruch machte, als 
Achãmenide und naher Verwandter der biöher regierenden Linie, der nas 
türliche Erbe des perfifchen Thrones, fo daß e8 keiner neuen Königswahl 
bedurfte. Wahrfcheinlich aber ging man, am fiebenten Tage nach Gu- 
mata’8 Tode, die Götter um einen Ausſpruch darüber an, daß ihnen 
der neue König wohlgefällig fei; und infofern mußte es denn num als 
ein fehr gutes Zeichen exrfcheinen, wenn das Pferd des Darius zuerft 
wieherte. Denn das Roß war dem Gotte Mithra geweiht, und fein 
Wiehern um Sonnenaufgang galt eben deshalb in dem Vollsglauben 
als eine göttliche Vorbedeutung. 

Darius, damals 28 Jahre alt, nahm fofort (521 v. Chr.), obs 
wohl ex bereits vermählt war, nad der Sitte bed Miorgenlandes, den 
Harem des Gumata in Beſitz, und mit ihm auch die Tochter des Otanes. 
Außerdem nahm er aber eine Tochter des Kyrus fowie auch eine Tochter 
des echten Smerdis in feinen Harem auf, und machte überdies eine an= 
dere Tochter des Kyrus und der Kaffandane, die Atoſſa, die rechte 
Scywefter des Kambyſes, zu feiner „erften Gemahlin‘; das Alles, um 
fgine Stellung zu befeftigen. Denn diefe war fehwierig genug: die politie 
fen Erjchütterungen der vorlegten Zeit hatten einerjeitö Die Perjer des 
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ſtrengen Gehorſams entwöhnt, die Statthalter waren eigenwillig und 
trogig geworben, felhft unter ven Stammfürften fand Darius Trog und 
Uebermuth; andererfeits hatten bie untermorfenen Voͤller großentheils bie 
alten Zeiten vor Kyrus noch nicht vergeffen, und waren ergrinmt über 
den Sturz des milden und fehlaffen Gumata, deſſen Herrihaft fie jehn- 
lichſt zurüdwinfchten. 
Indeſſen zeigte fi Darius ferner Aufgabe volllommen gewachſen. 
Den perfiihen Großen gegenüber legte er Feſtigkeit und Kraft an ven 
Tag, wo ihr Uebermuth und Stolz die Schranfen des Gehorfams und 
der Gefege übertreten wollte. Intafernes, einer von den ſieben Stamm⸗ 
fürften, wollte eines Tages zum Könige; und als die Wache an ber 
Thür und der Anmelver ihm dies verweigerten, weil Darius im Harem 
fei, hieb er ihnen im frechen Uebermuthe Naſen und Ohren ab. Wegen bie 
fes Frevels Tieß ihn Darius nebft "allen feinen Söhnen und männlichen 
Berwanbten gefangen nehmen, und nachmals töbten, weil er den flar- 
fen Verbacht hegte, daß er mit feinem Anhange eine Empörung im Sinn 
gehabt babe. Bei dieſem Anlaß erzählt Herobot einen merkwürdigen 
Charakterzug. Die Frau des Intafernes hatte nämlich durch ihr täg- 
fihes Klagen und Weinen den König zum Mitleid bewogen ; und fo hatte 
er ihr endlich geftattet, fich einen von ihren gefangenen Verwandten frei 
zu bitten. Sie wählte ihren Bruder, und als der König ihr feine Ber- 
mwunderung ausprüdte, daß fte nicht den Dann ober die Kinder gewählt, 
erwiderte fle: „Ich bekomme wohl noch einen Mann und andere Kin— 
ber, wenn ich diefe verliere; da aber mein Vater und meine Mutter 
nicht mehr leben, bekomme ich niemals einen Bruder wieder.” Dies gefiel 
bem Darius fo wohl, daß er ihr auch den älteften Sohn noch losgab. 
Mit ähnlicher Strenge wie gegen Intafernes verfuhr Darius auch 
gegen Orötes. Diefer war Satrap in Sardes und zeigte, außer andern 
Gewaltthaten und Acten der Unbotmäßigfeit, fo vielen Uebermuth, daß 
er den Ueberbringer einer Königlichen Botfhaft, bie ihm nicht gelegen 
war, auf dem Rückwege ermorden ließ; er ſchien offenbar auf Begrün⸗ 
dung eines felbftftänvigen Reiches in Kleinaſien auszugehen. Darius 
wagte nicht, ihn für feine Wrechheit fogleih zu ftrafen, weil er 
feine Macht fürchtete; denn der Satrap hatte unter andern auch taufend 
Perfer als Lanzenträger in feinem Dienfte. Er ſchickte daher einen Be- 
vollmächtigten hin, um den Statthalter auf Huge Weife zu fangen oder 
zu töbten. Borfichtig prüfte ber Abgeordnete zuvor die Stimmung der 
Lanzenträger, und erft, als er fie in allen Dingen feinem Worte gehor- 
ſam fand, befahl er ihnen im Mamen des Königs, ben Orbtes umjubrine 
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gen. Ohne Zaubern ergriffen die Lanzenträger ihre Säbel, und voll⸗ 
zogen ben Auftrag auf der Stelle. 

Gefährliher als Diefer Mebermuth Einzelner war bie Empörung ber 
Babylonier. Diefe hatten ſchon währenn der ſchlaffen Herrſchaft 
des Gumata ſich heimlich zum Abfall vorbereitet. Jetzt endlich waren fie 
mit ihren Anftalten fertig; ein Mann, Namens Natitabira, ber ſich fihe 
einen Sohn des Königs Nabonet ausgab, trat ald König Nebufadnezar II. 
auf; und nun kündigten fie ven Perſern trogig den Gehorſam auf Dar 
ring z0g hierauf jelbft an ber Spite eines beveutenben Heeres ans, 
flug die Infurgenten zweimal im offenen Selbe, und belagerte Baby 
Ion; aber hinter ihren ungehenern Mauern fpotteten die Bürger jebes 
Angriffs, in wilder Entjchlofienheit ermordeten fie ſogar, um alle un⸗ 
nüsen Eſſer zu vernichten, alle überflüſfigen Frauen in der Stadt. Neun⸗ 
zehn Monate lang ward Alles, auch die alte Liſt des Kyrus, vergebens 
verſucht. Ein fhimpflicher Abzug und der Berluft der wichtigen Provinz 
fchien das gewifle Ende diefer Unternehmung. Ya, zu noch weiterem Un⸗ 
heil gab die Ausdauer der Babylonier auch vielen andern Bölfern den 
Muth, fi gegen Darius zu empören; die Margianer, Gagartier, 
Parther, Meder, Armenier und Suflaner fielen ab, in Berfien ſelbſt 
brady eine Empörung aus; überall traten Ufurpatoren an die Spike. 

‚In diefer Roth trieb der Eifer für ven Ruhm feines Volles einen 
jungen Perfer, Namens Zopyrus, Sohn des Megabyzus, eines jener 
fieben Stammihäupter, zu einer faft unglaublichen Selbftverleugnung. 
Er ſchnitt ſich Naſe und Ohren ab, fchor fein Haupt nad Sklavenweife, 
und ließ fi ven Rüden mit ſcharfen Geißeln blutig peitfchen. So zuge 
richtet, zeigte er fich dem König, ber erfchroden. vom Site aufiprang, 
. and ihn fragte, wer ihn fo verftännnelt habe? „Ich ſelbſt,“ antwortete 
Zopyrus, „und bir zu lieb; denn bergeftalt Hoffe ih, dir die Stadt zu 
erben. So blutend, wie bu mich hier ſiehſt, will ich in die Stapt 
gehen und vorgeben, bu habeſt mich fo befchimpft, weil ich zur Aufhe⸗ 
bung der Belagerung geraten. Ich will fürchterliche Rache fchnauben 
gegen dich, und mich jo wüthend ftellen, daß Niemand eine Liſt vermu⸗ 
then fol. Dan wirb mir ein Heer awertrauen, und damit will ich 
einige glüdliche Ausfälle thun. Du fchide mir am zehnten Tage taufend 
Mann der fchlechteften Truppen entgegen, daß ich fie fchlage; fieben 
Zage barauf zweitaufenb anbere, und nach zwanzig Tagen viertaufend. 
Sehen mid, die Babylonier dreimal fo glüdlich fiegen, fo vertrauen fie 
mir gewiß zuletzt die ganze Macht und die Thore bazn an; dann flürme 





302: Ulte Geſchichte. L Zeite. L Abſcha. 6. Berfer, 


du von allen Seiten gegen bie Stabt, und laß mich für das Weitere: 
forgen.” 
| Er kam nach Babylon. Dan glaubte feiner Lüge, und in ber That 
fpielte ex feine Rolle fo natürlich, daß er Mitleid und Entfegen erregte; 
zumal da fein Name und feine erhabene Abkunft den Babyloniern wohl 
befannt waren. Ein Haufe warb ihm anvertraut; er Hieb mit vemfelben 
bie erften taufend Dann, welche Darius gegen ihn ausfanbte, dann bie 
zweitauſend, und zuletzt bie viertauſend nieder. Seht ward er zum Ober. 
feloheren ernannt; und nun war es ihm leicht, als Darins bie Stadt 
verabredeter Maßen von allen Seiten angriff, den Perfern zwei wichtige 
Thore zu öffnen, und fo die ihm anvertrante Macht geraden Weges in. 
ihe Verderben zu führen. So warb die Stadt erobert (518 v. Chr.). 
Darius war nicht undankbar gegen das Berbienft einer ſolchen Auf⸗ 
opferung. Er machte den Zopyrus nicht blos zum Satrapen von Baby- 
Ion, fondern ſchenlte ihm aud auf Lebenszeit die fämmtlichen Königlichen 
Einkünfte aus diefer reihen Provinz Noch mehr Ehre macht ihm bie 
Aeußerung, ex wolle lieber den Zopyrus nicht fo verftümmelt fehen, als 
noch zwanzig Stäbte wie Babykon gewinnen. Schredlid war bagegen 
bie Strafe der aufrührerifchen Stadt. Ein Theil ihrerfelfenfeften Mauern 
warb abgetragen, die Thore wurden eingerifien, der Infurgenten- 
fönig getöbtet, und breitaufend der vornehmften Einwohner und Anfüh- 
ver auf Pfähle gefpießt. Xrogbem unternahmen bie Babylonier in ben 
nächſten Iahren, während Darius die iraniſchen Aufftände niederwarf, 
eine zweite Empörung, bie aber mit leichter Mühe gedämpft wurde. 
Nah der Einnahme von Babylon wandte fi Darius gegen die 
Infurgenten ber öftlihen Provinzen, bie bis dahin nur von einzelnen. 
Heerhaufen befriegt worben, und bie auch jetzt bei größerer Machtentfals- 
tung zum heil mur unter furchtbaren Kämpfen bezwungen werben 
fonnten. So die Meder unter ihren Führer Bhraortes, die Armenier, 
die Sagartier ımter Chitratafhma, die Margianer, und ber perfifche 
Ufurpator Wahjazdata, der fich neuerbings für Smerbis ausgegeben 
hatte. Die gefangenen Infurgentenhäuptlinge wurden meiftens aufge 
bangen, nachdem man ihnen Nafen und Ohren abgefchnitten. Neunzehn 
Schlachten waren erforberlih, um alle dieſe Aufftände nieverzufchlagen, 
die wohl nicht wenig dazu beiteugen, der perfifchen Herrfchaft einen bes 
fpotifchen Charakter zu verleiben. Um 516 v. Chr. war ber Thron bes 
Darius wieder geſichert, die innere Ruhe im ganzen Reiche wieder here 
geftellt. In demfelben Jahre fand denn auch Darius noch Gelegenheit, 
. zugleid) den äußern Umfang feiner Herrſchaft durch ein Heines, aber 
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werthoolles Gebiet gu vergrößern; es war dies die griechiſche Inſel 
Samos? Sie wurde unter folgenden Umfländen gewonnen. 

Der berühmte Tyraım von Samos, Bolyfrates, ein ebenfo energi- 
ſcher als gewiflenlojer Maun, hatte fi ver Alleinherrſchaft auf dieſer 
Inſel im 3.536 bemächtigt; fein fabelhaftes Glück begründete beſon⸗ 
ders feinen Ruf. Ein Freund der Künfte, war er mit den Dichtern 
Anakreon und Ibylus befreundet; ex hielt einen prachtvollen Hofhalt; 
er förberte die plaftifche Kunſt, und ſchuf eine Menge von Nutz⸗ und 
Prachtbauten. Daneben war er auch ein tüchtiger Friegemam. Gr 
ſchuf eine ftarfe Kriegsflotte, mit der er im ägäifchen Meere ein Syſtem 
ber Seeräuberei int Großen betrieb, die Lesbier und Mileſier, welche 
biefes Unmwefen nicht dulden wollten, völlig befiegte, und viele benach⸗ 
barte Infeln feiner Herrschaft unterwarf. Auf feine Flotte, feine zahl⸗ 
reichen Söldner umd feine ftarfen Feſtungswerke geſtützt, ſchlug er alle 
Erhebungen feiner Unterthanen, wie auc auswärtige Feinde, mit Er⸗ 
folg ab. Merkantile und politiſche Rückſichten ließen ihn mit dem Könige 
Amaſis von Aegypten ein enges Bündniß fchliegen. Nach einer Erzäh- 
ung Herodot's zitterte Amafis für Polykrates eben feines Glückes we⸗ 
gen, und beſchwor ihn, dem Wandel der menſchlichen Schidfale durch 
freiwillige Aufopferung eines theuren Kleinods zuvorzulommen. ‘Denn 
ich weiß, läßt Herodot ihn jagen, daß die Gottheit voller Neid ift. Poly: 
krates warf hierauf feinen Yoftbaren Ring ins Meer, aber jeltfamer 
Weile fand fi) dieſer Ring im Magen eine® Fiſches wieder, den fein 
Koch wenige Tage darauf für ihn bereiten wollte. In dieſem unerhör= 
ten Glüdksfall ſah fein königlicher Freund ein deſto gewifjeres Zeichen 
der Unabwenbbarteit feines Unglüds. Doch machte er ſich deshalb nichı 
von aller Verbindung mit ihm los, wie die Sage behauptet; vielmehr 
hörte erft beim Tode des Amafis die Freundſchaft zwiſchen Samos und 
Aegypten auf, indem ver felbftfüchtige Tyrann e8 nunmehr vorzog, mit 
dem Perjerlönig Rambyfes Aegypten zu belämpfen. Endlich aber erlag _ 
Polykrates feinem Schickſal. Drötes, der oben erwähnte Satrap von 
Lydien, fei es daß er der Piraterie des Polykrates ein Ende machen 
wollte, oder daß er Lüftern nach dem reihen Samos war, wußte ihn 
im 3. 522 nad) Magnefia am Möander zu loden, wo ex ven betrogenen 
Tyramen wie einen Sklaven and Kreuz fhlagen ließ. In Samos aber 
bemädtigte fi Mäandrios, der Öeheimfchreiber des Polykrates, der 
Herrſchaft | 


Rum hinterließ jedoch Bolykrates eimen Bruder, Splofon, den er 
einft gewaltjam vertrieben, und der als Verbannter umberirrte. Zur 
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Zeit, als Kambyſes in Wegupten verweilte, hatte unter vielen anderen 
Hellenen auch Sylofon ſich nach biefem Lande begeben. Zufällig war er 
bier, auf dem Markte zu Memphis, dem Darius begegnet, der damals 
ein Trabant im Gefolge des Kambyjes war. Darius hatte ihm feinen 
fhönen rothen Mantel ablaufen wollen; aber Syloſon hatte ihm denſel⸗ 
ben nit ben Worten gegeben: „Verkäuflich ift ex mir nicht; wenn bu 
ihn haben mußt, fo will ich dir ihn ſchenken.“ Als fpäter die Verhält⸗ 
niffe von Samos fi gänzlich verändert hatten, und Mäandrios dafelbft 
emporgelonmen war, begab fi Sylofon, in ber Hoffnung, durch ben 
inzwilchen fo hoch geftiegenen Darius zum Herrfcher von Samos erho- 
ben zu werben, nach Sufa, fette fih im Vorhofe des Königlichen Palaſtes 
nieber, ımb fagte den fragenden Wachen: er fei ein Wohlthäter des 
Königs. Borgelafien, erinnerte er an den rothen Mantel auf dem 
Markte zu Memphis. „Ja, rebliher Dann,” rief der König, „ich er= 
fenne dich jetzt. Du haft mir Gutes erwiefen, da ich noch nichts war; 
jetzt fol e8 dich nicht gerenen, den Sohn des Huftafpes beſchenkt zu ha⸗ 
ben.” Er wollte ihm einen Schab von Silber und Gold aufbringen; 
aber Syloſon lehnte es ab und ſprach: „Willſt du mich belohnen, o Kö⸗ 
nia, fo befreie mein WKterland Samos, das jest einer unferer Knechte 
beherrfcht, feitvem mein Bruber Polykrates ſchändlich ermordet iſt. Dies 
gib mir, aber ohne Blutvergießen, und ohne Jemanden feiner Freiheit 
zu berauben.” 

Darius bewilligte die Bitte, und fandte ibn mit einer bewaffneten 
Flotte, unter der Anführung des Dtanes, nad) Samos. Der Tyranın 
Maandrios übergab auch die Stadt ohne Widerſtand; als er ſich aber 
bereits eingefchifft hatte, überfiel fein halbverrüdter Bruder Charilaos 
mit einem Haufen Sölöner die arglofen Perfer, und erfchlug ihrer Biele. 
Wüthend über biefen Berrath, ließ Otanes die Stadt Samos nieder- 
brennen und eine Maſſe Einwohner nievermeteln (516 v. Chr.). Die 
vermwätete Infel beberrfehte nun Syloſon als Tyrann umter perfifcher 
Oberhoheit. 


10. Eroberungszüge des Darius gegen Seythien und Indien, 


Die bisher erzählten Begebenheiten hatten nur zur Befeſtigung 
tes Königs auf dem Throne und der fchon errungenen Macht der Per: 
fer gedient; jetzt aber follte etiwa® gefchehen zu Erweiterung des Rei⸗ 
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ches; es brängte den Darius, die Thaten feiner Vorgänger zu überbie- 
ten. „Du mußt dich burd) eine Heldenthat hervorthun,” läßt Herodot 
bie Königin Atoffa zu ihrem Gemahle ſprechen, „vamit die Perfer einſe⸗ 
ben, daß ein Mann an ihrer Spige fteht, und damit fie fih abmühen int. 
Kriege, und nit Muße dazu haben, ſich wider dich zu verſchwören.“ 
Darius antwortete ihr, daß er felbft fhon im Sinne habe, etwas ber 
Art zu thun, und daß er Willens fer, wider die Schthen in ven Streit 
zu ziehen. Unter dieſem Namen begriff das fpätere Alterthum alle vie 
toben und kriegeriſchen Völkerſchaften, welche ven ganzen, nur vunfel und 
unbeftimmt gebachten Erbftrich im Norden des Schwarzen und Kaspiſchen 
Meeres bis tief ins öftliche Aflen binerm bewohnten. Herodot aber, ver 
Erzähler viefer Begebenheiten, weift den Schthen beſtimmte Grenzen. 
zwiſchen dem Iſter (der Donau) und dem Tanais (Don) an. Dorthin, 
in heutige ſüdruſſiſche Länder, mar der Eroberungszug des Darius ge⸗ 
rihtet. Bon den dafigen Bölkerfhaften und ihren noch entlegeneren 
Nachbarn theilt uns der erwähnte Gefchichtfehreiber bei dieſer Gelegen- 
heit merfwürbige und belehrende Nachrichten mit. 

Die Schilderung, welche der große griehifche Arzt Hippofrates von 
bem Rörperbaue der Schthen entwirft, zeigt, daß dies Volk zur mongo- 
lichen Menfchen-Rafje gehörte. Unter den verjchievenen Sagen, melde 
man über ven Urſprung berfelben hatte, erklärt fi) Herodot, gewiß mit 
Recht, für diejenige, welche fie für Einwanterer aus Afien erklärte; und 
mehrere Forfcher unjerer Tage erkennen in manchen von der Lebensweiſe 
und den Sitten des Volfes aufbehaltenen Zügen, der Stutenmelferet, 
ben Filzzelten, der fäuifchen Unreinlichfeit, der Trägheit, das Gepräge 
der heutigen fibirifchen Stämme mongolifcher Abkunft. 

Das Land der eigentlihen Schthen dehnte fi vom Tanais (Don) 
um Dften, am Schwarzen Meere hin, bis zu dem Donaudelta und den 
fiebenbürgifhen Orenzgebirgen im Welten aus. Zunächſt am Borhyſthe⸗ 
ned (dem heutigen ‘Dnijeper) wohnten Scythen, weldye feſte Wohnfige 
hatten und den Ader bauten; weiter nach Oſten hin zogen andere fch- 
thifhe Stämme, die weder fäeten noch pflügten, al8 Nomaden umher ; 
und noch öftlicher, im Süden bis in die Krim hinein, waren vie Wohn- 
flge der „königlichen Schthen“, welche den eigentlich herrſchenden Stamm 
bilveten; „denn fie, die meiften und tapferften, ſahen bie übrigen Scythen 
wie ihre Knechte an.” 

Unter ven nördlich von diefen Ländern der eigentlihen Schthen 
(wie auch Skoloten genannt werden) wohnenden Völkern nennt Herobot 


einige blos mit griehifchen Beinamen bezeichnete, die Androphagen (Den: 
Beder’s Weltgefhichte. 8. Aufl, I. 20 
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ſchenfreſſer) und die Melanchlänen (Schwarzmäntler). Von den Erſte⸗ 
ren ſagt er, fie ſeien unter allen Bölfern die wildeſten. Nach Oſten, 
jenfeits des Tanais bis zum Kaspifchen Meere und dem Kaukaſus, nennt 
er die Sauromaten (Sarmaten), die vielleicht noch in einiger Berwandt- 
ſchaft mit den Schthen ftanden; oberhalb derfelben aber wohnten die 
Budinen, ein zahlreiches Volf mit blauen Augen und röthlihem Haare, 
in Eitte und Lebensart ganz verfchieven von den Schthen Noch nörb- 
licher und norböftlicher hinauf fett er einige Jägervölker; und zulekt, 
am äuferften Ende der ihm befannten Gegenden (etwa am Ural), die 
Argippäer, mit Rabllöpfen, eingeprüdten Nafen und großen Kinnbaden 
(aljo mongolifcher Kopfbildung) und ſcythiſcher Kleiderſitte, aber ganz 
eigenthümlicher Sprache. „Bis ſoweit,“ fährt der Geſchichtſchreiber fort, 
„kennt man die länder und Völker, weil die Karavanen ver Schthen aus 
den griehifhen Handelsſtädten bis dahin ziehen. Nun folgen unüber- 
fteigliche hohe Gebirge, Über welche Niemand kommt. Die Argippäer 
aber behaupten, e8 wohnten da ziegenfüßige Männer, und über dieſe 
hinaus andere Menfhen, vie ſechs Monate fchliefen im Jahr; das 
glaube ich aber keineswegs.“ Wie merkwürdig ift das vorfichtige Miß⸗ 
trauen des Schriftſtellers gegen eine Nachricht, in welcher jetzt Jeder 
leicht eine dunkle Kunde von der langen Winternacht der Länder unter 
ſehr nördlichen Breitengraden erkennt, wo in der That noch gegenwärtig 
die Leute die meiſte Zeit ſchlafen. — Oſtwãrts kam man dagegen bon 
den Argippäern zu den Iſſedonen, an welche im Süden die ung ſchon 
befannten Maſſageten der Jaxartesſteppen grenzten. 

Die Beſchreibung des Herodot von den Sitten der eigentlich fch- 
thifchen Bölferfchaften bezeichnet fie als ein rohes, wild kriegeriſches, 
bogenſchießendes Neitervoll. Dem Kriegegotte errichteten fie im jedem 
Gau ein beſonderes Heiligthum. Man häufte einen Berg von Reis— 
bündeln auf, an drei Seiten abſchüſſig, an einer ſchräg, oben darauf 
machte ınan eine vieredige ebene Fläche. Auf dieſer wurde ein uraltes 
eifernes Schwerbt aufgerichtet, dem fie als dent heiligen Bilde des Kriegs⸗ 
gottes jährlihe Opfer von Pferden und anderm Vieh brachten, und 
zwar mehr als den übrigen Göttern. 

Bon allen Feinden, weldye fie gefangen nahmen, opferten fie den 
hundertſten Mann. Wenn ein Schthe den erften Feind erlegte, fo trank 
er von deſſen Blute; und von Allen, welde er in der Schlacht töbtete, 
brachte ex die Köpfe dem Könige; denn nur wer einen Kopf brachte, hatte 
Theil an der Beute. Den Köpfen zogen fie Die Haut ab, bereiteten fie 
zu und banden fle an die Zügel ihrer Pferde. Aug den Köpfen ihrer 
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ärgfien Feinde, felbft ihrer Berwandten, wenn fie mit diefen in Yeinde ” 
ſchaft gerathen waren und biefelben auf einen Richterſpruch des Königs 
zur Hinrichtung erhalten hatten, machten fie Trinkgefäße, bie bei ven 
Reicheren inmwendig vergoldet waren. Einmal im Jahre mifchte der 
Dberfte des Gaues einen Krug mit Wein, davon tranken alle Schthen, 
welche einen Feind erfchlagen hatten; bie Andern mußten ungeehrt bei 
Seite fiten, welches ihnen zur größten Schande gereihte. Die aber 
recht viele Feinde erfchlagen hatten, tranfen aus zwei Bechern. 

Einen eben fo wilden Sinn verräth die Art, wie fie ihre Bündniſſe 

ſchloſſen und ihre Könige begruben. Im erfteren Falle goffen fie Wein 
in einen irdenen Napf, risten fi die Haut auf, und ließen etwas von 
ihrem Blute darunter tröpfeln. In dieſen Blutwein tauchte jeder ber 
Berblinveten feine Waffen, und zulett tranken fie Alle davon unter lan⸗ 
gen Gebeten. Starb ver König, fo wurde der Körper einbaljamirt und 
mit Wachs überzogen, dann bei den beherrfchten Stämmen umbergeführt; 
und Alle, zu denen die Teiche am, mußten fi) das Haupt bejcheeren, 
ſich Stim und Naſe zerfegen und einen Pfeil durch die linke Hand 
ftoßen. Neben die Leiche begruben fie eine der Frauen, ven Mundſchenk, 
ben Roh, ven Stallmeifter und andere Leibdiener des Könige. Zulekt 
aber, nach einem Jahre, wurden noch fünfzig feiner gefchidteften Diener 
und fünfzig der [hönften Pferde erwärgt und ausgeftopft, und aus ih⸗ 
nen, vermittelft durchgeſpießter Stangen, ein Kreis won Neitern, lauter 
Leichen, rings um das Grab gezogen; ein ſcheußliches Monument! 

Gegen biefe entfernten Völker follte dev Zug gehen, der den Per- 
fern, wie es fcheint, nicht erfreulich war. Ein vornehmer Perſer, Deo- 
bazus, bat den König, von feinen brei Söhnen einen zurädzulafien. 
Darius antwortete bitter fpottend, er wolle fie ihn alle lafjen, und bes 
fahl, alle drei zu tödten; wahrfcheinlich, um alle weitere Abneigung durch 
ein fo grelles Beifpiel fultanifcher barbarifcher Strenge zu unterbrüden. 
Uebrigens follte ver Zug nicht vom Kaukaſus her unternommen werben; 
vielmehr gedachte der König von Kleinafien aus duch Thrafien nah dem 
Norden des Schwarzen Meeres vorzudringen, um dann buch vie Päſſe 
des Kaukaſus, oder vieleicht gar um das Kaspifhe Meer herum durch 
das Maſſagetenland und Sogdiana nach Perſien zurüdzutchten. Weil 
man das Meer und die Donau überſchreiten wollte, fo wurden vie alia= 
tiichen Griechen, die mit ben nörblichen Gewäſſern wohl bekannt waren, 
zur Stellung einer großen Flotte von 600 Schiffen veranlaft, welche 
bie Oberhäupter (Tyrannen) der griechiſchen Städte unter yerrüäer 
Hoheit zufammenbrachten und meiftens auch ſelbſt en Zur deque⸗ 
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# mern und ſchnellern Ueberfegung der ungeheuern perfifchen Landmacht 
baute ver berühmte Baumeifter Manprofles von Samos Über den Bo8= 
porus eine folofjale Schiffbrüde. Damals wurden aud Die griechifche 
Stadt Byzanz am Bosporus, ſowie die Hellenenftäbte an der Propontig, 
und der Athener Miltiades, ver um f. g. thrafifchen Cherfones am 
Hellefpont eine Herrſchaft befaß, genöthigt, ſich ven Perfern zu unters 
werfen. *) 

Darius hatte inzwifchen das Reichsaufgebot, 700,000 Mann, mit 
einem ungeheuren Troſſe, zufammengebracht, und überfchritt im $. 515 
v. Chr. die Brüde. Dann zog der König fiegend an ber weftlichen Küfte 
bes Schwarzen Meeres hin duch Thrafien bis zum Iſter (Donan). 
Hier erwarteten ihn die Griechen, weldhe auf feinen Befehl durch das 
Schwarze Meer in die Donau gefahren waren, und an ber Stelle, wo 
fih der Fluß in feine Mündungen theilt, eine Schiffhrüde geichlagen 
hatten. Als Darius mit dem Landheere hinüber war, befahler, daß 

. bie Griechen nun hinter ihm die Brüde abbrehen und mit ihrem gan— 
zen Bolfe aus den Schiffen, zu Lande folgen follten. Nur durch den 

Rath des Anführers der Mitylender, Koes, der dem König die Noth- 
wendigfeit oorftellte, auf jeden Fall für einen ſichern Rückzug zu forgen, 
Tieß er ſich von diefem gefährlichen Entſchluß abbringen. 

Die ſämmtlichen Griechen blieben jetzt als Wächter bei der Brüde 
zurüd, und erhielten von dem Könige einen Riemen mit jechzig Knoten, 
von denen fie alle Tage einen auflöfen, und fo lange, bis alle aufgelöft 
wären, ihn erwarten follten. In diefer Zeit konnte es nah Darius’ 
Meinung entjchieden fein, ob der Zug nach dem Kaukaſus hin ausführ= 
bar war, ober ob man fi zum Rückzug entſchließen mußte. Darius 
ſelbſt fette feinen Weg gegen die Schthen fort. Dieſe aber erwählten 
ein ſicheres Mittel, die Perſer zu verderben. Sie hatten mit mehreren 
ihrer Nachbarvölker ſich verbündet, vie meiften ihrer Knechte und Heer= 
ben norowärt® geführt; dann Hatten fie ſich in zwei Haufen getheilt (bei 
ihnen die Weiber, Kinder und das nöthige Vieh), deren einer Alles vers 
wüftend gegen Norden zurückwich, der andere in derfelben Weiſe gegen 
Oſten. So lodten fie die Perſer weit in bie öden Steppen ihred Landes 


*) Sin mächtiger atbenifcher Edelmann Miftiabes hatte um 560, vor dem 
Tyrannen Biflftratus weichend, mit andern Flüchtlingen fich auf bem Cherſones 
niebergelaffen, und die Herrichaft über die thrafifchen Dolonter, dann über bie 
ganze Halbinjel gewonnen. Dieſes Fürftenthum erbte in feinem Gefchlechte fort, 

und war etwa feit 518 v. Chr. in den Händen bes im Texte erwähnten, fpäter 
fo berühmt gewordenen Miltiades. 
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Binein; der Zug bed Darius ging anfcheinenn gegen Nordoſten, obne 
aber ven Dujeper zu erreichen. Nach Herodot's Erzählung forderte Dax 
rius die Schthen auf, ihm entweder zum Kampfe zu ftehen, ober ihm 
(nach perfifcher Sitte) Erde und Waffer als Zeichen der Unterwerfung 
zu jenden. Aber ftatt defien fanbten fie ihm einen Vogel, eine Maus, 
einen Frofſch un fünf Pfeile, welches ſymboliſche Geſchenk einex der 
Eichen, die ven Magier getöbtet, folgendermaßen deutete: „Wenn ihr 
Berjer nicht Vögel werbet und in den Himmel flieget, over nicht Mäufe 
werbet und in bie Erde kriechet, over nicht Fröſche werbet und in Die 
Sümpfe fpringet, jo werbet ihr nicht nach Haufe kommen, ſondern von 
dieſen Pfeilen erlegt werben. 

Bald wäre auch die Richtigkeit dieſer Erklärung durch die That 
bewährt worden. Das ungeheure Heer gerieth in dem wüſten Lande 
durch Mangel an Proviant bald in große Noth, umd da die Sceythen 
. ſich nicht zum Kampfe ſtellten, eine Entſcheidung alſo nicht zu erreichen 

war, jo jah ſich Darius endlich zum Rüchzuge nach ber Donau gendthigt. 
Dabei erlitt er dann durch die zahlreichen Reiterhaufen ver Scythen, 
welche fein Heer unabläjfig verfolgen umſchwärmten, ſchwere Verluſte 
Ya, ein fcytyifcher Heerhaufe erreichte fogar vor den Perfern die Donau 
und forderte bie Griechen auf (die 60 Tage waren ohnehin bereits abge⸗ 
laufen), die Schiffbräde abzubrechen und ſich von der Herrſchaft des 
Darius loszumachen. 

Diefe Aufforderung machte allerbings auf bie Gemlther ber gries 
hifchen Führer Einprud. Bor Allen rieth Miltiades, viefe Gelegen« 
heit zu ergreifen, und bie aſiatiſchen Hellenen durch Vernichtung des 
perſiſchen Heeres zu befreien. Aber Hiſtiäus ans Milet ftellte den 
Uebrigen vor, daß fie Alle nur unter vem Schuß ver perſiſchen Macht 
in ihren Stäbten herrfchten, und daß die Stänte, ſobald jene Macht zer⸗ 
flört wäre, auch die früher beſtandene Volksherrſchaft wieder einführen 
würden. Diefe Rüdficht beivag Ale, des Miltiades Meinung zu vers 
werfen und dem Könige ten zu bleiben; doch brachen fie einen Theil 
. ber Brüde an dem ſcythiſchen Ufer ab, teils zw ihrer Sicherheit, theils 
auch, um bie Schtheu glauben zu machen, daß fie ihrer Aufforderung 
Folge leiften wollten. Diefe zogen nım ab, mm ven Darius wieder 
aufzufuchen, verfehlten ihn aber, fo daß er glüdlich bei der Brüde vor 
ihnen ankam und fi) hinüber rettete. Much ver weitere Rüdgug war 
nicht ohne Gefahr; auf Die Nachricht von den Unfällen ber Perſer im 
Scytheulande empörten ſich bie Hellenen von Challedon und Byzanz 
am Bogporus, mb mehrere andere ihrer Städte an ber Propontis und 
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am Hellefpont. Die Scythen aber folgten dem fliehenden Darius auch 
über die Donau, und drangen ihm bis zum Hellefpont nad. Zu Seftos 
im Cherfones ſchiffte fi der König auf der Flotte ein und kehrte nad, 
Sardes zurüd. 

Bon bier aus ſchickte Darins fofort Truppen and, um bie ent= 
pörten Stäbte am Hellefpont wieder zu unterwerfen. Und Megabazus, 
einer feiner Feldherren, der mit 80,000 Mann in Thrafien geblieben 
war (er hatte anfcheinend aus Mangel an Schiffen nicht mit eingeſchifft 
werben fünnen und war vor den Schtben in das weftliche Chrafien 
zurüdgewichen), unterwarf nun nach dem Abzuge der Schthen die thraki⸗ 
fhen Stämme an der Südküſte biß zum Strymon bin. Die empörten 
Hellenen, namentlich Byzanz und Chaffevon, wurden hart gezüchtigt; 
Megabazus aber, fowie die Griechen Hiftiäus und Koss wegen ihrer 
Berbienfte um den König reich belohnt; der leßtere wurbe zum Tyrannen 
feiner Baterftadt, erhoben. 

Um fi für fein Mißgeſchick im Norden, im Schthenlande, zu ent⸗ 
ſchädigen, gebachte Darius fein Reich auf anderen Seiten zu erweitern. 
Einerfeits im fernen Often. Er ließ durch eine Expedition, unter dem 
Griechen Stylar von Karyanda in Karien, ven weftlichen Himalaya und 
das Industhal durchforſchen; die Reiſenden kehrten zu Schiffe, an ben 
perfifch=arabifchen Küften hinfegelnd, nad dem Rothen Meere zurüd. 
Dann brach Darius felbft mit einem Heere (nad) 510 v. Chr.) gegen” 
Dften auf, und unterwarf alle indifchen Stämme auf dem rechten Ufer 
des Indus, von den hochgelegenen Gebieten im Himalaya (norbwärts 
von Kaſchmir) und von der Kabulmündung bis hinab zum Delta des 
Indus. So gewann unter ihm das perfifche Reich feine größte Aus⸗ 
dehnung im Orient; es zählte etwa 70 — 80 Millionen Einwohner. 

Ebenfo faßte num aber auch Darius den Weften, Europa, ins 
Auge. Nach der Ruückkehr vom Schthenzuge hatte er feinen Bruder 
Artaphernes zum lydiſchen Satrapen ernannt, um bie weſtlichen Ope⸗ 
rationen von einem nähern Punkte ans zu leiten. Gleich nach Unter⸗ 
werfung ber empörten Griechenſtädte Tieß er zunächſt durch Otanes und 
8088 die Infeln Lemnos umd Imbros erobern, und zugleich wurde Die 
thrafifche Küftenftant Doriskos an der Mündung des Hebrus in eine 
perfifche Feftung verwandelt. Dann aber jchidte Darius auf zwei 
fidonifhen Schiffen fünfzehn vornehme Perfer aus, welche die Küften 
von Griechenland aufnehmen mußten. Go bereitete fih der große 
Kampf zwifchen dem Riefenreihe des Morgenlandes und ben Heinen 
freien Staaten des europäifhen Griechenlandes allmählih vor. Die 
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Beruhrungen zwifchen Berfien und Griechenland wurden immer häu⸗ 
figer; aber che noch Darins feine Pläne auf Hellas ins Werk jchen 
konnte, brach ein allgemeiner, furchtbarer Aufftand ver aflatifchen Helles 
nen aus, an den fih dann die weltgefchichtlich fo wichtigen Kriege des 
Darius und feiner Nachfolger mit den Hellenen Europa's unmittelbar 
anfnäpften. 


11. Rerfaffung des perfifchen Neiches, 


Darins war bei allevem nicht in dem Maße Triegsluftig wie Ky⸗ 
rus; um fo angelegentlicher hat er fi, und zumal nach feinen indiſchen 
Feldzügen, mit der inneren Organisation bes Reiches beichäftigt ; 
ex hat es bewirlt, daß diefes ungeheure, mit dem Schwerdt zuſammenge⸗ 
brachte Reich, troß feiner bunten Zufammenfegung, einen verhältniß« 
mäßig feſten Beſtand gewann, und wirklich regiert werben konnte. 

Die Berfaffung war und blieb freilih eine rein deſpotiſche. 
Der König war „ver Staat felbft, und ber legte Zweck des letztern fein 
anderer, als ver Ölanz und die Befriedigung des Herrfchers” ; ver Köunig 
mit feinem Hofe bilveten den ausſchließlichen Mittelpunkt, um ven ſich 
Alles drehte, er erſchien der Theorie nach nicht blos als das unum⸗ 
fehränfte Oberhaupt, fondern auch als der Eigenthümer von Land und 
Leuten, weil das Reich durch Eroberung gewonnen war; unb nur bie 
Stellung der eigentlichen Perſer war eine mehrfach begünftigte. Dem 
König gegenüber war Jedermann Sklave, in feiner Hand wat das leben 
Aller. Ein firenges Cerimoniell machte den Unterfchied des Herrſchers 
und des Untertbanen, vie gebietende Hoheit des Einen und den unter 
wäürfigen Gehorſam des Andern, in den ſchärfſten Formen geltend. 
Selten zeigte ſich ver König dem Volle, und ed war ſchwer, bei ihm Zu⸗ 
teitt zu erlangen. Unangemelbet bei ihm einzutreten, brachte ben Tod; 
wenn es aber gelang, durch vie Schaaren der Leibwachen, durch den prun⸗ 
kenden Hofadel, durch die Haufen der Verſchnittenen, der Hofdienerſchaft 
zu bringen, und dann von dem Oberthürhüter gemeldet zu werben, ber 
mußte dem König, wie einem irdiſchen Abbild ber Gottheit, feine Ber- 
ehrung bezeugen, anbetend in ven Staub ſinken, und ven Boden küſſen. 
Rur darin fand der Defpotismus eine Schranke, daß doch aud) ber Kö— 
nig durch das göttliche Geſetz und durch das religiös gehaltene Hofceri⸗ 
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moniell gebunden mar; dieſes letztere, anſcheinend aus afſyriſch⸗babtzloni⸗ 
jeher Herefcherweife und altiranifcdem Brauch zuſanmengewachſen, war 
dem frühern mebifchen Hofe entlehnt; es war zugleich feierlich und fteif, 
überaus äppig und prachtvoll. Alles, was ſich auf ven König bezog, 
warb mit gleicher Wichtigkeit, wie das auf die Gottheit Bezügliche,, be 
Handelt. Namentlich trat dies bei den feierlichen Aubienzen zu Zage. 
Da faß dann der König wie Ormuzd im Himmel, auf einem goldenen 
Throne, ein goldenes Scepter in der Hand. Der Thron galt für fo 
heilig, daß, wenn je ein Anderer ald ver Monarch, und wäre es auch 
nur aus Berfeben, ihn einnahm, dies als todeswürdiges Verbrechen ge 
büßt werben mußte. Weber dem Throne war ein Baldadin von Pur⸗ 
pur außgebreitet, ven vier goldene, mit Evelfteinen gefhmüdte Pfeiler 
trugen. War der Sit des Königs von denen ber übrigen perjifchen 
Stammfürften umgeben, fo galt fein Thronfaal als das Abbild des Ra⸗ 
thes der himmliſchen Geifter. Auf dem Haupte trug ber Herrſcher eine 
eigenthämlich geformte, aufrecht fiehende Tiara; feine Kleidung beitand 
in einem Purpurrock von weiß gemufterten Grunde, wie ihn fonft Nie 
mand weiter tragen burfte, und in einem Mantel von glänzenbem Pur⸗ 
pur darüber. ‘Die Stiderei zeigte Fallen und Habichte, dem Ormuzd 
heilige Vögel. Ein goldener Gürtel hielt das Gewand zufammen, und 
trug den mit Epelfteinen geſchmückten Säbel. Dazu famıen baun noch 
Beinfleiver von Purpur und mit Safran gefärbte Schuhe. 

Niemals fah man ven König zu Fuße; ging er einmal durch bie 
Höfe des Palaftes, fo wurden lydiſche Teppiche vor ihm ausgebreitet, 
bie fein anderer Fuß betreten durfte. Außerhalb des Palaſtes erſchien 
er oft zu Pferde, häufiger aber im Wagen. Bei feierlihen Aufzügen 
wurben bie Wege, bie ber fünigliche Zug berüßrte, gereinigt und mit 
Myrthen beftxeut; eine Boftenkette jperrte auf beiden Seiten den Zu⸗ 
beang ver Menge; dem König, ber ſelbſt in einem Wagen mit vier Roſ⸗ 
jen fuhr, ging ein heiliger, dem Sonnengott Mithra geweihter Wagen, 
. mit acht Schimmeln beſpannt, vorauf. Geſchmückte Leibwachen, vor 
anderem Gepränge abgeſehen, eröffneten und fchloffen den Zug. 

Unreined durfte in keiner Weile dem Herrſcher nahen; jogar ber 
Athem mußte zuridgehalten werden, wenn man vor ihm find. Daber . 
fpeifte auch der König in der Hegel allein; nur bei großen Feftgelagen 
durften Die, weldge er zum Range feiner „Tiichgenofien” erhoben hatte, 
wit ihjm in Einem Zimmer fpeifen; dann aber faßen dieſe auf dem Bios 
ben, während er ſelbſt auf einem goldenen Divan ruhte. Das größte 
Feſtmahl, da dem Iraniern ihr Gehurtätag über Alles ging, gab der 
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König an dem feinigen, den das ganze Reich feftlich begehen mußte. Au 
dieſem Tage fpeiften auch die Weiber am königlichen Tifche; der König 
durfte ihnen da feine Bitte abfchlagen; die Perſer aber erhielten von ihm 
Geſchenke. 

Der Tafelluxus ſteigerte ſich namentlich im fünften Jahrhundert 
v. Chr. zu bedeutender Höhe. Als Herr und Eigenthümer des ganzen 
Heiches follte ver König nur das Köftfichte genießen, mas von Speifen 
und Getränfen zu finden war; es gehörte das mit zu dem Leiflungen der 
Provinzen. So lieferten die äolifchen Städte den Weizen für den Hof, 
Chalybon in Syrien den Wein, die Libyer an Aegyptens Weſtgrenze 
das Salz; der König trank fein anderes Waffer als das aus dem Fluſſe 
Choaspes in Sufiana, welches ihm auf feinen Reifen in filbernen Ge- 
fäßen nachgeführt wurde. 

Die größte Ueppigkeit zeigte ſich im Harem bes Königs; die Zahl 
der koͤniglichen Weiber betrug, wenigſtens fpäter, 360. Außer den 
eigentlichen Gemahlinnen, die and dem Haufe ver Achäͤmeniden und den 
Familien der Abrigen Stammhäupter heroorgingen, umb umter denen ge= 
wifje Rangunterfchiebe beſtanden, wurden ans den ſchönſten Mäpchen 
des ganzen Reiches Schaaren von Kebsweibern ausgewählt, die dann an 
Rang unter den eigentlichen Gemahlinnen ftanden. Die neu aufgenont= 


menen Mädchen wurden ein Yahr lang vorbereitet, ehe fie dem König " 


zugeführt wurden. Die Weiber durften fich wicht Öffentlich zeigen , und 
folgten dem König anf feinen Zügen in verfchloffenen Wagen oder 
Sänften. Die Auffiht im Harem führten Berfepnittene; denn and) dieſe 
Thändliche Einrichtung hatten bie Iranter von ben femitifchen Stämmen 
des Weftend angenommen. Die Maſſe unbefäftigter, nur auf ganz 
äußerliche Lebenszwecke angewiefener Weiber, fegte natürlich eine Maſſe 
von Intrigen in Bewegung; die Ehrgeigigen unter ihnen fuchten auf 
den König höhern Einfluß zu gewinmen over zu behaupten, ihre Neben⸗ 
weiber zu verdrängen, für ihre Söhne möglichft gut zum forgen. Na⸗ 
wmentli unter den ſchwachen Nachfolgern des Darius gerieth durch Ha⸗ 
remsränfe bie Erbfolge in Schwanken, die ohnehin nicht feft beftimmt 
war; eigentlich follte der erfte Sohn von den wirklichen Gemahlinmen 
Das Reich erben, aber e8 war auch zugleich Die Wahl dem König über⸗ 
laſſen. Die Bemfhungen ber einzelnen Frauen, das Reich ihren Säh- 
nen zu verfähaffen, die Rivalität ver erſten Grauen gegen bie hochgefeierte 
Königin-Mutter erzeugte einen maßlofen Haß und Berfolgungegeift 
und darum oft wahrhaft unmenfchlihe Gräuelthaten im Harem. Es 
kam allmählich dahin, daß die wichtigften Angelegenheiten des Reiches int 
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Harem durch den Einfluß der Weiber und mächtiger Verſchnittener ent⸗ 
ſchieden wurden. Die Erziehung der Königsfühne fiel ebenfalls dem 
Harem anheim; bis zum fiebenten Jahre wurden fie von den Weibern 
und Berfchnittenen gepflegt; dann aber lernten fie bis zum vierzehnten 
Jahre reiten, mit dem Bogen fchießen und jagen. „Darnach erhielten fie 
‚ausgezeichnete Lehrer aus der Reihe der Magier, von denen der Eine fle 
in dem Gefege Zoroaſter's und in ven königlichen Gejchäften, der Anvere 
in der Heilighaltung ver Wahrheit, der Dritte in der Mäßigung, ber 
Bierte in der Tapferkeit und Furchtloſigkeit umterrichtete.” 

Das Perfonal des Hofes war überhaupt ungemein zahlreich. 
Außer den Stammeshäuptern, die vielfach am Hofe lebten, ven höchſten 
Reichsbeamten aller Art, gab e8 eine Unzahl von Verfchuittenen, von ' 
Hofhedienten verfihievenften Ranges. Die Leibgarbe mit eingefchloflen, 
wurden am perfifchen Hofe täglich fünfzehntauſend Menſchen gejpeift. 
Die Könige meinten mit diefem Prunk des Hofes nur der Hoheit ihrer 
Stellung und dem Umfang ihres Reiches zu entſprechen. 

Zu den Eigenthümlichleiten des perfifhen Hofes gehörte der jähr- 
liche Wechfel des Hoflagers zwifchen verfchievenen Refivenzen. Nach 
der Eroberung von Borberaften lag ber alte Herrfherfig Pafargad& zu 
weit im Often; deshalb wurde ſchon zu Kambyſes' Zeit ber Mittelpunkt 
ber Regierung aus Perſis nad) der Landſchaft Sufiana verlegt. Dieſe 
ihöne Flachlandſchaft lag im Südweſten von Medien, zwijchen ben 
weftlichen Randgebirgen von Perfis und dem untern Tigris; von ben 
femitifhen Stämmen der Kiffier und Elhmäer bewohnt, war fie mit dem 
Fall von Ninive zuerſt an das mediſche Reich gefommen. Im Gebiet 
der Kiſſier lag nun am öftlichen Ufer des Choaspes die Stadt Suſa, 
beren neuen Königspalaft Darius erweiterte, und bie er auch fonft viel- 
fach verihönerte. Die ſehr ausgebehnte Stabt, deren Bauwerle wie bie 
von Babylon aus Ziegeln beftanden, welche durch Asphaltmörtel ver= 
bunden waren, hatte feine Mauern; deſto fefter war ver Palaſt, die kö— 
nigliche Burg, verwahrt, Hier war eine der großen Schaglammern bes 
perfiihen Heiches. Durch Darius ward Sufa recht eigentlich die Haupt 
vefivenz des ungeheueren Reiches; von hier aus wurden bie Heerftraßen 
Perfiens vermefien. 

Neben Sufa durfte aber das Stammland Perfis nicht ganz ver» 
nachläſſigt, e8 mußte auch dort zuweilen Hof gehalten werden. Darius 
erbaute Daher in ver ſchönſten Ebene des Landes, um jegigen Merdaſcht, 
an dem Berge Rachmeb (einem der Gipfel des Gebirges Kuh Iſtakhr im 
Norden diefer Ebene) einen Palaft, defien Trümmer die beventenpften 
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Hefte medoperfiſcher Baufımft ausmachen, die fi an aſſhriſchen Vorbil⸗ 
dern entwidelt hatte. Indeſſen hatte hier der Reichthum an Felsſteinen, 
die Rothwendigkeit der Bewältigung und Fügung großer Maffen von 
Bruchſteinen, doc zu ſehr felbftändiger Ausbildung der Baukunſt und 
Skulptur geführt; und bei aller Maſſenhaftigkeit, Tüchtigkeit und Daner- 
barfeit haben vie Gebäude doch feinen überlabenen und geprüdten, ſon⸗ 
dern einen „in- die Hehe ſtrebenden“ Charakter: namentlich verleihen 
ihnen die fchlan!en Pfeiler, in zierlihen und nicht weit hervortretenden 
Sodel und Kapitäle eben der Solibitär zugleich den Ausdruck inponi⸗ 
render Höhe und leichter Zierlichleit. Eine breifahe Mauer umſchloß 
dieſe Föniglihen Bauten von Berfepolis; die koloſſalen Prachtwerke 
des Darius wurden nachmals befonderd von Xerxes noch beventend er= 
weitert. Der Palaſt an deſſen Fuß fi nad) und nach eine Stabt ent- 
widelte, war von Eöftlihen Gärten und Parks umgeben. Noch jetzt ſieht 
man die prächtigen Trümmer dieſer Nıiefengebäude, von dem Volle 
Tſchil-Minar, d. i die vierzig Säulen, genannt, mit Erftaunen und 
Ehrfurcht an. Es find gewaltige Terraffen, breifach über einander ges 
thürmt, und an das Gebirge von grauem Marmor gelehnt, beflen Fort⸗ 
ſetzung fie zu fein fheinen. Wälder von Säulen ftanden hier, von des 
nen jede fünfzig Fuß hoch war. Treppen, fo breit wie Heerftraßen, 
führen von einer Terraſſe zur andern; und die langen und hohen Wände 
des Marmorpalaftes find mit den merkwürdigſten Basreliefs und altper- 
fifhen Infhriften geziert. Alles erinnert an bie Größe des perfiichen 
Reiches, das durch dieſe Bauwerke gleihfam ſinnkbildlich dargeftellt wer- 
ven follte. In der Nähe dieſes Balaftes befand fich auch jeit Darius 
die heilige Tobtenftätte der perfifchen Könige, deren Gräber Kammern 
“ find, die man in fteilen, auf ihrer Vorderſeite mit Stulpturen gefhmäd- 
ten Felswänden ausgehauen hatte. So blieb das Stammland immer 
noch von der höchſten Bedeutung. Während tie Könige in Pafargabä 
gekrönt wurden, d. 5. dort unter Afftftenz dreier Stammfürften das Ge— 
wand des Kyrus, die Fönigliche Tiara und den Säbel anlegten und 
durch die Magier eine Art Weihe und Salbung empfingen, — war 
Perfepolis ihr Erbbegräbniß und, fojern fie ſich in Perfis aufhielten, 
ihre Reſidenz. Im Wefentlihen aber blieb fortan Sufa die Haupt- 
flabt; nur im heißen Sommer fiebelte man wohl nad) dem fühlen Ekba⸗ 
tana mit dem alten Prachtbau des Dejoces über. In Zenophon’& Zeit 
nahmen die Könige dann aud in Babylon ihre Winterreſidenz. Bei 
dem Wechſel des Hoflagers folgte dem Herrſcher der ganze Hofſtaat mit 
dem Harem und der Leibwache. 


rn 
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Dbwohl die gefammte Benölferung des großen Reiches dem Könige 
gleihfam als Sklavenheerde gegenüberftand, jo war doch Die Yage ber 
eigentlichen Perfer, wie ſchon augebeutet, eine fehr bevorzugte; ihre 
Waffen hatten das Reich gegründet, fie bildeten gewiffermaßen den Adel 
des Reiches. Seit Kyrus' Zeiten war Perfis von jever Steuer frei; 
und wenn die Könige das Stammland. betraten, ließen fie an alle Ein- 
wohner Geſchenke austheilen. Auch fonft hatten die eigentlichen Perfer 
bedeutende Vortheile: perſiſche Truppen umgaben den König, bildeten 
ben Kern des Heeres; Perfer machten den Kath und bie nähere Umge— 
bung des Königs aus; ihrem Kreife wurden die Beamten für bie Pro- 
vinzen und bie commandirenden Heerführer entnommen. Es kam aber 
ben Königen darauf an, ſich des Gehorſams der Perfer zu vergewillern. 
Namentlich zog Darius, um die angefehenen Berfer, in denen mehr als 
bei andern Afiaten ein gewiffer unabhängiger Sinn lebte, der faft arijto- 
kratiſchen Selbſtändigkeit auf ihren Befigungen zu entwöhnen, biefelben 
in Maſſe an ben Hof, feflelte fie durch Hof- und Ehrenftellen aller Art 
an feine Perfon, und lehrte fie dergeftalt das Hofleben mit feinen freiges 


bigen Öunftbezeigungen liebgewinnen und auffuden. Und um ſtets zu= 


verläjfige Männer zu befigen, die man zu Statthaltern und Befehlehe- 
bern verwenden fünne, wurden Schaaren von Söhnen angefehener 
Familien und exprobter Beamten theild am töniglichen Hofe, theild an 
ben Hofhaltungen ver Statthalter, die genau nach dem Vorbilve der fö- 
kiglichen eingerichtet waren, erzogen. Dieſe Erziehung, die allerdings 
mit ber Entartung des Hofes und des perfiihen Königthums allmählich 
gleichfalls in Verfall gerieth, beruhte auf der Grunblage der alten Ge— 
twohnheiten des Volles; die Söhne der Statthalter und, foweit es rath- 
fam ſchien, auch die des Königs, nahmen daran Theil. Unterricht in 


dem Geſetz des Zoronfter, Abhärtung, Uebungen im Reiten, Schießen 
‚and Jagen waren bie Hauptpunfte; Gewöhnung au unbebingten Ge: 


horſam und an die Pflichten, die ihnen fpäter als Befehlshaber zufielen, 
kam dazu. 

Unter den übrigen Bölfern wurden bie Meder am meiften bevor= 
zugt; namentlid blieben vie Magier, die auch fpäter größtentheils aus 
Medern beitanden, immer ſehr bedeutfam durch ihre prieiterliche Stel⸗ 
lung, durch ihre religiöſe Thätigkeit bei allem Cerimoniell von der Krö- 


‚nung bis zum DBegräbniß der Könige, durch ihre Mitwirkung bei ber 


Erziehung, duch ihre Wuhrfagerei u. dgl m. Dagegen waren nicht 
nur die Meder, fondern auch die Perjer, fo gut wie alle andern Bölfer, 
ber unbebingten Strafgewalt des Königs unterworfen; ja die Vornehm⸗ 
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ften ihr am hänfigften ausgeſetzt. Obwohl Zoroaſter's Geſetz Milbe 
und Schonung alles Lebens einſchärft, beginnen ſchon mit Kambyſes in 
Perſien ſehr grauſame Strafen; Geißelung, Abſchneiden von Naſen und 
Ohren, Blendung, Verſtümmelung, danu Tod durch den Strang, 
Köpfung, Kreuzigung, Pfählung waren ſehr gewöhnlich; aber auch Ab⸗ 
ſchindung der Haut und Tod durch Eingraben in die Erde kommen vor; 
und in den folgenden Jahrhunderten häufen ſich granſame Martern und 
wahrhaft teufliſche Erfindungen, um den Tod durch raffinirte Qualen 
noch ſchmerzlicher zu machen. 

Zu den wichtigſten Beamten des Reiches gehbrten die Satrapen 
(Rhſhatrapaͤwan oder Shoithrapaiti). Darius zuerſt regelte die Ver⸗ 
waltung des ungeheuren Reiches ſyſtematiſch und im Zuſammenhang 
mit ſeinem neuen Steuerſyſtem. Er theilte das ganze Reich in 20 feſt 
abgegrenzte Berwaltungsbezirke oder Statthalterſchaften; dieſelben wurden 
(Cilicien ausgenommen) nicht mehr, wie früher wohl geſchehen, den 
Hürften der unterworfenen Voller oder erblichen einheimiſchen Statt⸗ 
haltern übertragen, ſondern durchweg wirklichen Beamten, Perſern und 
Medern, übergeben; lange Zeit auch beſonders ven Verwandten des 
königlichen Hauſes. Die Macht der Satrapen war jehr bedeutend; ihre 
Gewalt in pen Provinzen ſtand nur der des Königs nad. Ihnen zur 
Seite waren ihre Kanzleien, Schreiber und Steuererheber thätig; tie 
Truppen in der Provinz flanden zu ihrer Verfügung. Ihre Aufgabe 
war ziemlich einfach. Sie hatten die Provinz in Ruhe und Gehorfan zu 
erhalten, etwaige Auflehnungen gegen die Gewalt des Königs niederzu⸗ 
werfen, vor Allem aber ten beftimmten Tribut der Provinz zu erheben 
und regelmäßig einzuliefern, und dafür zu forgen, daß die Unterthanen 
dem Aufgebot zum Kriegsdienſt folgten. Weiter griff die perſiſche Regie⸗ 
rung in die Berhältniffe ihrer Unterthanen nid. ein; man ließ die Ver⸗ 
fafjungen und Geſetze der beherrfchten Völker ruhig beftehen, duldete 
> B. vielfach, in Stäbten und Landſchaften erblide Fürſten, vie unter 
ven Satrapen ihre Gebiete regierten. Die perlifchen Garnifonen und 
bie fonft m der Provinz ftationirten perflfchen Truppen ftanden anmittel= 
bar unter dem Oberbefehl des Satrapen, der mithin ſowohl „der Eivil- 
als der Militärgouverneur“ feiner Provinz war. Selbit die Ernennungen 
gingen von ihm aus; nur die Eommandanten derjenigen Yeftungen und 
Garnifonen, welde die Hanptſtraßen des Reiches beherrfchten, und bie 
Ehiliarchen ver unter den Satrapen ftehenven Truppen ernannte der 
König ſelbſt; auch wurde, namentlich in frühern Zeiten, dem Eatrapem 
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nicht immer das Commando über bad nationale Aufgebot feiner 
Brovinz übertragen. 

Die militärifchen Einrihtungen wurden von Zeit zu Zeit infpicirt, 
die flehenden Truppen der Provinzen gemuftert, um nach diefer Eeite 
hin die Satrapen zu controliren; dies gefchah in den Sufa benachbarten 
Provinzen durch den König felbft, in den übrigen durch Bertraute des 
Monarchen. Bei der großen Macht, die den Satrapen verliehen war, 
wurben fie vom Hofe aus mit großer Schärfe überwacht; ſobald fie dem 
Könige Grund zur Unzufriedenheit gaben, namentlih wenn fle bes 
Strebens zum Abfall oder unpafjender Selbftändigfeit verdächtig fchienen, 
wurden fie ohne Weiteres auf Befehl des Königs heimlich) oder öffentlich 
aus dem Wege geräumt. Behufs diefer Ueberwachung wurben von bem 
Aufſeher des Reiches”, dem fogenannten „Auge” des Königs, und 
deffen Beamten unerwartete Infpeltionen in den Provinzen unternom- 
men; Aufpaffer und. Horder, „Ohren des Königs genamnt, waren 
überdies zu heimlicher Ueberwachung im ganzen Reiche verbreitet. 

Neben ven Satrapen ftanven königliche Schreiber, welchen die Ber 
fehle des Königs eingehändigt wurden, um fie ben Statthaltern zu 
fofortiger Ausführung zu eröffnen. Das Bedürfniß, dieſe königlichen 
Befehle möglichft fehnell zu beförbern, war bei der ungeheuern Aus- 
dehnung des Reiches fehr fühlbar. Zur Herftellung befferer Verbindungen 
ließ Daher Darius nach allen Hauptpunften des Reiches gebahnte Straßen 
anlegen, und biefelden in gutem Stande erhalten. Dieje Königlichen 
Strafen wurden mit einer Art von Pofteinrihtung verfehen, vie 
aber ausſchließlich für die Beförderung der königlichen Dienftfachen zu 
forgen hatte. Auf jeder Hauptſtraße nämlich wurden in der Entfernung 
von vier zu vier perfiihen Meilen oder Parafangen (3 geogr. Meilen) 
Pferde und Reiter für den Königlichen Dienft ftationirt. Yortwährend 
mußte einer diefer Reiter als Courier in Bereitfchaft fein, um, ſobald 
ein königliches Schreiben von der nächſten Station anlange, baffelbe 
unter allen Umftänden fofort im Galopp weiter zu befördern. Zur Be 
quemlichkeit ver übrigen Reifenden wurden vie Boftftationen mit Herbergen 
verſehen. Die große Straße von Sardes nad) Sufa, die durch Klein- 
afien bis zum Halys, durch Kappadocien und bie cilicifchen Bälle, dann 
norbwärts zum Euphrat, durch Armenien, über den Tigris hinweg, 
und endlich ſüdwärts durch Aflyrien nad Sufiana lief, zählte auf 450 
Barafangen oder 337 Meilen etwa 111 Stationen; ein Brief wurde 
Durch Boftreiter auf dieſem Wege im ſechs bis fieben Tagen von Sarbes 
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nad Sufa beförvert, währenn ein Fußgänger zu dieſer Reife 90 Tage 
brauchte. 

Was die neue Stenerordnung des Darius angeht, fo führte 
dieſer König zunächft für das ganze Reich Ein Münzſyſtem und vie 
gleiche Münze ein. Der alte Münzfuß von Babylon wurde dem perſi⸗ 
fen Mänziuftem zu Grunde gelegt; die Hauptmänzen waren ber filberne 
Darik, im Werth von etwa 25 Sgr., und der goldene Darik, etwas 
über 8, fpäter nur noch über 6 Thaler werth. Das Münzredht hatten 
"außer dem Könige auch die Satrapen. Nach jenem Münzfuße beſtimmte 
nun Darins, den die Berfer wegen feiner finanziellen Sorgfalt einen 
Krämer nannten, die Steuern der Provinzen, die vornehmlich in einer 
jährlich an ven König abzuführenden Abgabe beftanden. Diefe Tribute 
wurden jet nach der Steuerfähigfeit der Provinzen abgemeſſen und ein 
für alle Dal feftgeftellt. Die Bertheilung des Tributes innerhalb ver 
eimelnen Provinzen geſchah in der Form einer Grundſteuer, zu welchen 
Behuf die Aeder vermeflen und kataſtrirt wurden. Den niebrigiten 
Tribut zahlten die Gedroſier, den höchften die Satrapie der Babnlonier 
und Aſſyrier, und die Satrapie der nördlichen Inder im Hindukuſch und 
Himalaya. Die jährlihen Einkünfte des Königs aus den Tributen 
werten auf etwa 30 Millionen Thaler geſchätzt. Dazu kamen noch 
befondere Einfünfte, welche aus Kanal⸗ und Waflerzöllen, Fiſcherei und 
vergl. m. geſchöpft wurden; wie auch die freiwilligen Geſchenke, ohne 
weldye Niemand vor dem König erſcheinen durfte. 

Daneben aber hatten die Provinzen noch andere fehr bebeutenve 
Laften "zu tragen. Sie hatten namentlich birefte und umfangreiche 
Ratnrallieferungen zum Unterhalt jenes zahlreichen Hofperfonals 
zu leiften; für vie 15,000 am Hofe zu ernährenden Menſchen waren 
täglich allein über taufend Stüd Schlachtvieh erforberlih. Ueberdies 
wurde, und zwar nicht blos für die Tufel, das Vorzüglichſte, was jede 
Provinz aufzuweifen hatte, für das Königliche Hoflager in Anfpruch ge 
nonmen; denn bier follte alle Herrlichkeit des Reiches vereinigt fein. 
Berner waren den Weibern des Harems und dem Hofadel ihre Einkünfte 
aus ben Provinzen zugewiefen. Gewiſſe Landſchaften hatten „für ven 
Gürtel” ver erften Gsmahlin des Königs zu ftenern, andere Bezirke „für 
ben Schleier”; die eine Stadt gab Zins für das Stirnband, eine andere 

für den Halefhmud u. ſ. w. In ähnlicher Weife bezogen bie Hofleute 
umd andere Günftfinge des Königs Revenüen aus gewiflen Städten für 
ihren Tiſch, für Polſter und Divan m. f. w. Ebenſo lag anf ven 
Provinzen die Laft, ven König auf feinen Reiſen zu verpflegen; was bei 
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feinem flarfen Gefolge, das noch dazu die zur Tafel des Königs gefteliten 
Pruntgeräthe mitzunehmen pflegte, und wegen ber Sitte, dem König 
dabei Geſchenke barzubringen, fehr drückend war. Endlich mußten in 
allen Provinzen nicht nur Die durchmarſchirenden Truppen, ſondern auch 
bie dafelbft reſidirenden Satrapen, die Provinzialregierung und bie 
perfiihen Garniſonen von ben Unterthanen unterhalten werben. 

Die Satrapen richteten ihren Hof, wie ſchon gejagt, nach dem 
Muſter des königlichen ein. Sie umgaben ſich mit Schlöffern und Parks, 
zahlreichen Beamten, flarfer Dienerfchaft, Harem und Leibwadhe, und 
febten in allen Dingen als Stellvertreter des Königs wie Könige. Ob 
die Satrapen neben ven Naturalien auch baare Einkünfte bezogen, wiffen 
wir nit. Der Satrap von Babylon, allerdings ber reichiten Provinz, 
berechnete zu Xerxes' Zeit die Einkünfte aus feiner Satrapie täglich auf 
einen Scheffel Silber; er hielt eine Stuterei mit 800 Hengſten nnd 
16,000 Stuten, und fo viele indifhe Jagbhunde, daß vier Dörfer 
von allen andern Abgaben frei blieben, um ausſchließlich für deren Er- 
haltung zu forgen. Auf ihren Reifen mußten die Satrapen ebenfo 
behandelt werben, wie der König. 

Bon biefen Laften abgefehen, war die Herrichaft ver Perfer nicht 
gerabe brüdenn. Man griff jo wenig als möglich, in bie inneren Ber- 
hältniſſe der Unterthanen ein, ließ namentlich ihre Sitten und Rechts⸗ 
verhältniffe und vor Allem ihre Religion unangetafte. Nur ein Narr 
wie Kambyjes machte eine Ausnahme. Intelligente Könige dagegen, wie 
Darius, ſuchten fogar wohl aud in manden Punkten das materielle 
Wohl ihrer Völker zu fördern, 3. B. die Pflege des Aderbaues und ver 
. Wälder und Gärten zu heben, ven Handelsverkehr zu fteigern und zu 
fidern u. f.w. Unter Anderem bat Darius den von den Pharaonen 
begonnenen Kanal zwifchen dem Nil und dem Rothen Meere pollenvet. 

Zur Sicherung der Herrſchaft beftand ein fchlaues, !polizeilic) = mili⸗ 
tärifche® Ueberwachungsſyſtem ven Bevöllerungen der Provinzen gegen- 
über. Zu dieſem Zwede ließ aud Darius die großen LYandftrafen an 
den Strombrüden over in Engpäffen durch Thore und Kaftelle jchließen, 
bie mit zuverläfftgen Garnifonen verfehen wurten. Die Befehlehaber 
diefer Boften waren angewiefen, Niemanden pajjiren zu laſſen, der ſich 
nicht als unverdächtig legitimire, aud) feinen Brief durchzulaſſen, den fie 
nicht gelefen. Aber mehr noch als anf viefer Spionage und dieſen zu⸗ 
gleich ftrategifch wichtigen Poften beruhte die Sicherheit der Herrſchaft 
auf ber Treue der Satrapen und auf der perfifhen Armee Das 
ſtehende Heer umfaßte in erfter Linie die königliche Leibgarde; biefelbe 
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beftand zumädhft aus 2000 anserlefenen perfiihen Keitern und 2000 
Lanzenträgern zu Fuß, deren Lanzen am untern Ende mit goldenen und 
filbernen Aepfeln verziert waren; das wichtigfte Corps der Garde indeſſen, 
das fpäter auch ausſchließlich als bie Garde bezeichnet wird, war bie 
Divifion der f. g. Unfterblihen: 10,000 perſiſche Fußſoldaten, von 
denen 9000 Mann filberne Öranaten, taufend auserlefene aber golpene 
Granaten am Lanzenfchaft trugen. Abgefehen von diefem vielfach bevor⸗ 
zugten Corps, befanven fich dann zerftreut in den Provinzen bes Reiches, 
namentlich in denjenigen, die einem feindlichen Angriff am meiften aus⸗ 
gefeßt oder zum Abfall am meiften geneigt waren, ſtarke perfifche Heer⸗ 
haufen. Wichtige NReihsfeflungen, wie 3. B. Daskylium, Sardes, 
Memphis, waren fehr ſtark befegt; im Allgemeinen aber überftieg die 
Zahl der gewöhnlichen Befatung einer Stabt oder eines ftäntifchen Be= 
zirkes ſelten 1000 Dann. Zuweilen gab es auch noch hie und da auf 
dem flachen Lande, 3. B. in Eilicien, ftehende Reitercorps als Referve, 
Das ganze ſtehende Heer belief fi) wohl höchftens auf 100,000 Mann, 
Die Hauptwaffe ver Berfer war der Bogen, mit Pfeilen von Rohr. Am 
liebſten fochten die Perfer zu Pferde; dann trugen fie einen blanken 
Schuppenpanzer, und führten neben dem Bogen auch einen kurzen Wurf⸗ 
fpieß und einen krummen Säbel; den Kopf ſchützte nur eine Tiara, doch 
gab es auch ſtarke Abtheilungen von ſchwer gewaffneten Reitern mit 
ehernen Helmen. Das Fußvolk kämpfte meiſtens ohne Panzer, mit läng⸗ 
lichen viereckigen Schilden von Flechtwerk. Die perſiſchen Anführer ritten 
im reichſten Waffenſchmuck auf Schimmelhengſten mit goldener Jäumung 
ins Treffen. Bei Kriegen mit dem Ausland wurden die Unterthanen in 
Maſſe aufgeboten, und dann von perfifchen Offizieren in größere und 
Heinere Haufen getheilt und geführt; als vie beften und zuverläffigften 
Zandtruppen nächft ven Perfern galten die Meder, Saken, Baltrier, 
Inder und die übrigen Iranier. Die Seemacht wurde durd) die Slotten 
der Phönicter und der Heinaftatifchen Griechen, der Eilicier und der 
Aegypter, gebilvet. 

Aud) die Perfer find dem gewöhnlichen Schickſal der erobernven 
Nationen des Orients, der rafch zunehmenden Verweichlichung und Sit- 
tenverderbniß nicht entgangen; und dies um fo weniger, als die 
Perſer nach Herodot's Angabe mehr als andere Völler fremden 
Sitten nachzutrachten pflegten. Namentlih die vornehmen Klaffen 
haben von den civilifirteren Medern und andern beflegten Cul- 
turvölkern fehr ſchnell Vieles in Sitte und Lebensweiſe angenommen. 
Das alte perfifche Lederkoller wurde bald mit den weichlichen wollenen 
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Getwändern der Dieter vertaufcht; un bie alte nationale Liche zur einem 
guten und reichlichen Trunte zur taffinisten Böllerei entſtellt. Schon zu 
Darius’ Zeit waren Luxus in der Kleidung, weibiſche Pflege des Koͤr⸗ 
pers und Putzſucht alter Art, ferner prunfender Aufwand im Hausge⸗ 
räth und in der Bedienung, arge Schwelgerei in Speife und Trauf, und 
zügellofe Geſchlechtsluſt mit iberfüllten Harems, bei ven Bornehmen au 
die Stelle der väterlichen Einfachheit getreten. Nur wie Leute geringe 
Standes bewahrten der alten Sitte eine größere Trene. Auch blick 
doch, vermöge des ſtolzen Gefühls Herrſcher von Afien zu fein, und weil 
fowohl die Erziehung der edlen Jugend wie die fortwährende Einftellung 
eines guten Theile® der perfifchen Nation in das ftehenbe Heer einem 
mannhafteren Geifte Borfchub lieh, der kriegeriihe Muth und die That⸗ 
kraft der Perſer noch lange Zeit ungebrochen. Selbſt bie Vorſchriften 
ber Religion trugen lange zur Erhaltung eines tüchtigen Sinnes unter 
ben Perfern bei. Wenn glei das Geſetz Zoroaſter's Grauſamleiten 
und wilde Kriegsgräuel nicht aufhalten konnte: fo wirkte es doch nad 
andern Seiten hin in erfprießlicdher Weife Der vornehme Perler z. B. 
widmete fi) noch immer gern ber anftvengenden Jagd; er liebte und 
pflegte, häufig mit eigener Hand, fAhöne Parks und Baumgärten, ſoge⸗ 
nannte Paradieſe. Der gemeine Soldat ſcheute fi, and) von ber Kälte 
erichöpft, die Art an hochgewachſene, ſchöne Bäume zu legen, die nur zu 
feiner Erwärmung vom euer verzehrt werden follten. Erſt im Laufe 
des fünften Jahrhunderts v. Chr. ging nach und nach bie alte Fraft und 
Tüchtigleit der Perfer in weiten Umfange zu Grunde. 
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Erſter Beitraum. 
Von den Anfaͤngen der Geſchichte bis auf den Zuſammenſtoß 
Aſiens und Europa's in den Perſerkriegen (bis 500 v. Chr.). 
Gipfelung ber Weltgeſchichte im Orient. 


L, Die Blüthe des Drientd. 2. Die Entfeltung Sriechenlauds. 
8. Die Keimung Roms 








Zweiter Abſchnitt. 
Die Entfaltung Griechenlande. 
Die Griechen Dis zum Beginn der großen Werferkriege, 
1. Die Natur des Laubes. 


In dem Vorſtehenden ift die Gefchichte der orientalifchen Nationen 
bis zu dem Punkte geführt worden, wo fie (Indien ausgenommen), unter 
dem Scepter der perfifchen Großlönige vereinigt, ſich anfchiden, ven 
ſchweren Kampf mit dem Heinen, aber freiheitsliebetiven, tapfern ml 
thatkräftigen Volle der europaͤiſchen Griechen zu beftehen. Wir mäflen 
nun zumäcft die Geſchichte dieſes ruhmreichen Volles von feinem erſten 
Auftreten bis zn feineni Aufammentreffen mit der perfifchen Univerfal⸗ 
monarchie erzählen. Wir fohiden eine kurze Ueberficht über die geogra⸗ 
phifchen Verhaͤltniſſe Griechenlands voraus; es gibt wenige Bölfer der 
alten wie ber neuen Zeit, deren Schidfale fo wefentlich durch die phyft⸗ 
ſchen Bedingungen ihrer Wohnſitze beſtimmt worden wären, wie bie 
Griechen. 
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Die Sriehen bewohnten die Heinere ſüdliche Hälfte der großen 
Halbinfel, welche fih im Süpoften von Europa im Süden ter Donau 
zwifchen dem Aoriatifchen Deere im Weften, dem Schwarzen und Yegät- 
fen Meere im Often ausbreitet. Den nörblichen Theil diefer Halb: 
infel durchzieht ein mächtiges Gebirge: eine Fortſetzung der julifchen 
Alpen, läuft daflelbe unter dem Namen der dinarifchen Alpen von Nord⸗ 
weiten gegen Süpoften, der nahen Oftfüfte des Aoriatifchen Meeres 
parallel, um fih dann als Balkan von den Quellen ver Flüffe Drino 
und Morawa direct gegen Often nad) dem Schwarzen Dleere zu wenden. 
Im Norden dieſer Bergketten liegen wüfte Berglanvjchaften, die faft bis zur 
fpäteren Römerzeit für die Gefchichte beinahe ganz ohne Intereſſe blieben. 
Auf der Süpfeite des Balkan dagegen fenten ſich, durch langgeftredte 
Seitenarme biefes Gebirges von einander gefchieden, Die fhönen Ter⸗ 
raffenländer Thrafien und Makedonien nad) dem Aegäiſchen Meere. 

Makedonien wird im Welten durch ein Gebirge begrenzt, welches 
für die orographifchen Berhältniffe des fühlichen Theile der Halbinfel die 
größte Bedeutung entwidelt. Ebenda, wo fidh das nörbliche Hauptges 
birge fcharf gegen Oſten wenvet, zweigt ſich eine hohe, zerrifjene, ſtark 
bewaldete Berglette (meiftens Kalkftein) gegen Süden ab, um unter dem 
Namen Pindos, in der Richtung von Norden nad) Süden laufend, zwi⸗ 
fhen der Adria und dem Aegäiſchen Deere die Wafferjcheide zu bilden; 
dieſe Kette tremmt zugleich auf das Schärffte die anliegenden öſtlichen 
und weftlihen Küftenlanpfchaften, zunähft alfo Makedonien und 
Illyrien. 

Mit dem vierzigften Grade nörblicher Breite gewinnt die Halbinfel, 
von jetzt an die eigentlich griechifche Halbinfel, eine reichere Gliederung. 
Das Meer tritt immer näher heran und dringt oft bi8 an den Kern der 
Gebirge; die Gebirge felbft „beveden nicht mehr in maſſenhaftem und 
labyrinthiſchem Gebränge die Länder, fondern begrenzen in überfichtlichen 
Ketten- und beitinmter Gliederung ulturebenen.” Das Aegäiſche 
Meer dringt tief eim in die Küfte von Maledonien: bie ſüdliche Hälfte 
der ganzen Halbinfel ift unter dem vierzigften Grade faft viermal ſchma— 
ler, als die Nordgrenze des nörblichen Gebirggslandes. Bon dem Lal⸗ 
mon, einer mächtigen Erhebung des Pindos, läuft gegen Oſten nad) dem 


Aegäiſchen Meere ein Querzug, die fogenannten fambunifchen Berge; . 


fie enden in dem ſchneebedeckten Olympos (10,000 Fuß), dem erhabenen 
Grenzwäcter des griehifchen Landes, und trennen Nordgriehen= 
Sand auf diefer Seite, d. h deſſen öftliche Landſchaft Theſſalien, vom 
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Makedonien. Auf der Weftfeite des Lakmon ſchieden bie kerauniſchen 
Berge die Landſchaft Epirus feineswegs eben fo beftimmt von Illyrien. 

Reicher und fhärfer noch wird die Gliederung, welche (unter bem 
neunundbreißigfien Breitengrade) die Grenze zwifchen den norbgriechi- 
ſchen Landſchaften md Mittelgriehenlanp, dem eigentlichen Hel⸗ 
1a8, bezeichnet. Bon Weften her ſchneidet die Adria mit dem ambrafifchen 
Buſen, von Often her ver malifche Golf tief in das Sand em. Der Pindos 
aber endet in dem hohen Bergkegel Tumphreftoes, dem „Gelenke“, im 
welchem bie füdlichen Bergfetten fi) an das fefte Gerüfte des Landes an- 
fliegen. Vom Tumphreftos ftreicht nach Oſten der walbige Othrys, 
ver das fchöne Thalbecken von Theflalien im Süden abfchließt. Gegen 
Oſtſũdoſt gewendet, zweigt ſich eine andere Kette vom Südfuße des Tym⸗ 
phreſtos ab; unter dem Namen Deta läuft fie als eine fteile, Tchwer zu 
erfteigende, dicht bewaldete Wand dem Othrys beinahe parallel, und 
ſchließt dadurch das blühende Spercheiosthal im Süden. Das Gebirge 
nähert fi den Küftenrand des malifchen Solfes fo fehr, daß endlich im 
Süpoften von der Spercheiosmündung nur ein ſchmales Defilee zwifchen 
Meer und Felſen bleibt: dies ift der berühmte Paß der Thermopylen, 
das Thor des innern Griechenlands. Bon hier zieht ſich die Bergkette 
unter verfchiebenen Namen längs der Küfte der eubdiſchen Meerenge 
fort, bis zur Mündung des böotifhen Fluffes Aſopos. — Bon dem 
weſtlichen Theile des Deta zieht fich gegen Süden bis zur Norblüfte des 
korinthiſchen Golfes ein mächtiges Gebirgsland, der hohe, unwegfame 
und unwirtbliche Korar und das Gebirge ber ozoliſchen Lokrer. 
Diefe Bergmaffe fcheivet die öſtliche Hälfte Mittelgriechenlands von ber 
weftlichen; vie letere, die Doppellandſchaft Hetolien und Alarna= 
nien, ift durch Feinen Querriegel von Epirus gefonvert. Vielmehr jegen 
fih hier die epirotifchen Gebirge bis zum korinthifchen Golfe fort; das 
fange Stromthal des Acheloos bringt die rcheren Stämme biefer Gegen- 
pen in ununterbrochenen Verkehr mit allen Epiroten bis zum Lakmon. 
Die öftlihe Hälfte von Hellas, im Norden durch den Deta, im Weiten 
durch den Korar gefchloffen, wird von einem impofanten Gebirgszuge be- 
herrſcht, deſſen Wurzeln mit dem Deta und dem Rorar verwachſen find, 
und ber fidy zuerft in der breitgelagerten Maſſe des Barnafjos erhebt, 
an welchen fich in ſüdöſtlicher Sortfegung der Helifon, dann ver Kithä⸗— 
ron anreiht. Während die Berzweigungen des Deta im Often die Feine 
Küftenlandihaft Lokris vom inmern Hellas fcheiden, fehließen ver Deta 
und der norbweftliche Parnaf das Hochland Doris ein; im Norden und 
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Saden der Hauptmaſſe des Paruaß (8000) breitet ſich die Yanbe 
ſchaft Bholis aus; die Gebirge am eubdiſchen Sund, der Helifon mit 
feinen Ueften und der Kithäron im Süden umjchließen das reiche böo- 
tiſche Thalbeden, und endlich bildet der Kithäron mit feiner Fortſetzung, 
dem Barnes, gleihfam die Grundlinie des Dreiedd von Attila. Die 
Ableger des Barnes, unter denen die Gebirgszüge Brileſſos und Hymet- 
tos beſonders berühmt find, erfüllen dieſe attifche Halbinjel, die ihre 
Südſpitze fharf in das Aegäiſche Meer hinansjchiebt, wo fie ſchließlich in 
dem Borgebirge Sunion jäh und fteil in die Fluthen fällt. 

Der ſüdlichſte Theil der großen griechiſchen Halbinfel, der Pelo- 
ponues, hängt mit dem Landkörper von Hellas nur durch einen ſchma⸗ 
ken Iſthmus zufammen. Während vie Bergketten von Theſſalien und 
Hellas ſich öftlich nach dem Aegäifchen Meere wenden und fich hier im 
Reihen von Berginfeln fortfegen, dringen unterhalb verfelben von Often 
und Weften vie Gewäfler des Aegäiſchen und bes Joniſchen Meeres mit- 
telft des ſaroniſchen und des korinthiſchen Meerbuſens fo tief in das 
Land ein, daß die Halbinfel des Peloponnes fi zum mittelgriechifchen 
Halbinfellande faft wie eine Infel zu einem Kontinent verhält. Bon dem 
weftlihen Ende des Kithäron zieht fi) um die innerften Buchten des ko⸗ 
rinthiſchen Golfes eine rauhe Klippenküſte; die Berge aber erweitern fich 
zu dem rauhen Hochlande von Megaris und gewinnen in ben unwirth- 
lichen Gebirge Geranein, welches quer vor dem eigentlichen Iſthmus von 
Beten nad Often lagert, noch einmal eine beveutenve Erhebung (4200°). 
Der eigentliche Iſthmus ift ein ſchmaler Lanprüden zwifchen den Buch⸗ 
ten von Kenchreä und Lechäon; an feiner ſchmalſten Stelle 18,300° 
breit, erhebt er ſich höchftens bis zu 246°. Im Süden wirb dieſe ſchmale 
Lanpbrüde durch das Quergebirge Oneia begrenzt, das im Welten mit 
bem mächtigen Burgfelfen von Korinth, dem großen Thorpfeiler des 
Peloponnes, abſchließt und bier nur einen verhältnigmäßig ſchmalen 
Küftenfaum zum Eintritt in die ſüdliche Halbinsel freilägt. 

Die Gebirge des Peloponnes hängen mit denen des Nordens. nicht zu⸗ 
fammen. Die Halbinfel bildet ein befonderes Syſtem für fih. Stamm und 
Wurzel aller peloponnefifchen Gebirge ift vie mittlere Landſchaft Arfa- 
bien, bie peloponnefifche Schweiz, ein von hohen Randgebirgen umgebe- 
nes Alpenland. Eine Querkette, die von Norden nach Süben ftreicht, theilt 
daſſelbe in zwei ungleiche Theile; der Heinere öftliche Theil ift eine rauhe, 
vielfach intereffante Hochebene, wo die Städte Mantineg, und Tegea la⸗ 
gen; ber größere weſtliche Theil, das Stromgebiet nes Alpheios, ift von 
zahlreichen Gebirgsarmen durchzogen, die dem Lande bald ein ungemein 
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wildes Anſehen verleihen, bald ungemein liebliche Flußthäler bilden. Die 
Randgebirge von Arkadien fallen theil® im breiten Terraſſen nach dem 
Meere ab, theils verzweigen fie fih balbinfelförmig in neuen Fetten, und 
bilden auf dieſe Weife das feite Gerlifte des ganzen Landes. Gleichſam der 
Grundpfeiler der arladifchen Randgebirge ift das „fichtenbekränzte“ Ge- 
birge Kyllene (7308) an der Norboftgrenze des Landes; feine weſtlichen 
Vortfegungen, die Gebirge Aroania und Erymanthos, bezeichnen Arka⸗ 
diens natürliche Grenze im Norden; die Terraſſen aber, in denen bie 
nordarkadiſche Berglette nach dem korinthiſchen Golfe hin abfällt, bilden 
die lang hingeſtreckte Küſtenlandſchaft Ahaja. Das Gebirge Pholoö, 
welches vom Erymanthos gegen Süben zum Alpheio reicht, trennt da⸗ 
gegen das norbweftliche Arabien von ber reihen Ebene von Elis. Auf 
ber andern Seite, im Often, grenzt eine lange, an den Kyllene fi an- 
ſchließende Bergkette Arkadien von der Halbinfel Argolis ab, die fie 
zugleich durch eine Abzweigung bei den Quellen des Flüßchens Inachos 
mit einem eigenen Höhenzuge ihrer ganzen Länge nad) verfieht, während 
die Hauptlette der oſtarkadiſchen Grenzgebirge fi unter dem Namen 
Barnon fünmwärts in die Landſchaft Lakonien und bis zu dem Vorges 
bivge Malen fortfegt. Im Süden ift der Rand Arkadiens fo wenig 
Ihroff, daß nur ein ſchmaler Landrücken das Quellgebiet des arkadiſchen 
Fluſſes Alpheios von dem obern Laufe des lakoniſchen Eurotas ſcheidet. 
Erft im Süpweften Arkadiens erhebt fih das Randgebirge im Lykäon 
und Kotylion wieder zu einer hohen, feftgegliederten Kette, welde Arka⸗ 
dien anf diefer Seite von Meffenien und Triphylien abgrenzt. Im 
Anſchluß an diefen Südweſtrand und ziemlich in der Mitte des arkadi⸗ 
[hen Südens beginnt, abwärts gewendet, eine neue Mafjenerhebung; 
eine ſelbſtſtändige Bergkette, deren höchſte Gipfel (7416) felbft‘ den 
Kyllene überragen, ein Gebirge von der großartigften landſchaftlichen 
Schönheit, der Taygetos, ftreicht hier von Norden nah Süden, und bil- 
bet endlich den fünlichften Vorfprung ver peloponnefifchen Halbinfel, das 
Borgebirge Tänaron. Diefer koloſſale Gebirgszug begrenzt Meffenien 
im Often, und indem er dem Parnon parallel läuft, bildet ex, wie dieſer 
die öftliche, fo feinerfeits die meftlihe Scheidewand für das Stromthal 
des Eurotas, das der Hauptfig aller Stämme war, die im Laufe der Zei⸗ 
ten die lakoniſche Lanpfchaft inne hatten. Das Mittelländiſche Meer 
ſchneidet auf der Südſeite tief in den Peloponne& ein; namentlich wird 
durch die Meerbuſen von Argolis, Lalonien und Meffenien ver Kern der 
fünlihen Küſtenlandſchaften wunderbar ausgezadt; fie find es beſonders, 
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welche ver Halbinſel die merkwurdige Geſtalt verleihen, die ſchon die Al⸗ 
ten veranlaßte, ſie mit einem Wein⸗ oder Platanenblatt zu vergleichen. 


Das ganze Gebiet, welches wir bisher beſchrieben haben, iſt auf 


mehreren Seiten von Inſelgruppen umgeben, die im Laufe der griechi⸗ 
ſchen Geſchichte eine große Bedeutung erlangt haben. Dieſe Infeln find 
— ganz ähnlich jenen blühenden Eilanden, welde bie Sübküfte von 
Thrakien und die Weſtküſte von Kleinafien umkränzen — durchgängig 
Fortfegungen der Gebirge des griedhifchen Feſtlandes. Beſonders infel- 
reich iſt das Aegäiſche Meer. Hier finden wir die lange Infel Eubda, 
bie, nur durch einen ſchmalen Sund von Mittelgriehenland gefchieben, 
ber Küfte deſſelben von Süp-Theffalien bis Attila folgt; fle wird von den 
Fortſetzungen ber theſſaliſchen Gebirge durchzogen. Der gleiche Gebirgs- 
zug bildet dann ſüdlich von Eubda noch eine Reihe Heinexer Infeln, vie 
bis nach Afien binüberziehen. Eine andere Infelgruppe wird durch vie 
Fortfegungen der attifhen Gebirge bedingt. So entftehen die zahl- 
reichen Eilande, die unter dem Namen der Kykladen und Sporaden 
den füblichen Theil des Aegäiſchen Meeres erfüllen. Diefes Meer wird 
tief im Suden durch die große Infel Kreta gefchloffen, welche, von ben 
Sortfegungen der Iatonifchen Gebirge durchzogen, von Weften nach Often 
fih ausdehnt; fie ift von dem Vorgebirge Malen und der berühmten 
ofintifchen Infel Rhodus etwa gleich weit entfernt. — Auch die Küften 
bes Feſtlandes werden von Infeln begleitet. Zwiſchen Attila und Ar- 
golis Liegt die Infel Aegina; am Ausgange des lakoniſchen Golfs 
erheben fid, bie Klippen ver Infel Kythera; die Weftfeite Griechen: 
lands enblih wird von Epirus bis Elis von einer Infellette umkränzt, 
die heute den Namen der jonifchen Infeln führt; darunter die ſchöne In⸗ 
fel Kerkyra, und die rauhe Heimath des fchlauen Seefahrers, des ho« 
merifchen Königs Odyſſeus, Ithafa. 

Das ift der Umkreis des Landes, von dem aus bie Griechen fich all⸗ 
mählich durch zahllofe Colonteen über den größten Theil der Hüften des 
Mittelländifhen Meeres und feiner Verzweigungen verbreitet haben. 
Schon dieſe Skizze kann uns zeigen, daß die hiftorifche Aufgabe des grie⸗ 
hiichen Volls ihm von Natur vorgezeichnet war. ‘Die finftern Berge 
wälle im Norden von Mafedonien und Thrakien trennten Griechenland 
auf das Beftimmtefte von den Barbaren des nörblihen Europe, wiefen 
die Griechen nach Süden, auf die See, vor Allem aber auf den Verkehr 
mit Aſien hin. Denn während bie weftlihe Küfte von Hella® und vom 
Peloponnes nırr mäßig gegliedert ift, nur wenige Häfen befittt, und fich 
vielfach durch Lagunen oder ſchlammablagernde Flüſſe entftellt und un⸗ 
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gelund zeigt: finden wir auf ber ganzen Oft: und Süpfeite der Halbe 
infel die reichfte und fehönfte Slieverung, bie gefegnetften Landſchaften, 
eine Fülle der trefflichften Häfen und Buchten, und endlich auch die zahle 
reichten Infelgruppen, die wie mächtige Brüdenpfeiler Griechenland mit 
Kleinaſien verbinden, zum Webergange babin einlaben, bequeme umb 
fichere Ueberfahrt gewähren. 

Werfen wir noch einen Blid auf die Natur des Landes im Beſon⸗ 
deren. Der Anblid der griedhifchen Landſchaften ift ein fehr mannichfal⸗ 
tiger. Ueberwiegend Gebirgsland, zeigen doch die Bergfetten und Hoch⸗ 
ebenen einen fehr verſchiedenen Charakter. „Bald find es Alpenlandfchaften, 
deren ®ipfel in hoben und fteilen Baden, von Schneelagern unter 
brochen, emporcagen ; bald mittlere Höhen mit Lichen- und Fichtenwäl⸗ 
dern, Platanen und Ahorn bebedt, durch Wiefengründe und grüne Berg- 
halden getrennt; bald hohe Felfenwänve, die hier in kühnen ſchroffen 
Birnen, dort in fanften gefhwungenen Linien auffteigen, die hier in ben 
ZThälern, von Lorbeeren und Oliven umgeben, den Einprud einer ruhigen 
Pracht erzeugen, dort ohne Buſch und Duell nur die kahle Starrheit 
einer armen, wilden und zerflüfteten Berglandfchaft zeigen.” Die zahl⸗ 
reihen Gebirge find es vorzüglich, vie dem Lande ven Charakter der 
größten Diannichfaltigkeit verleihen, indem fle e8 in eine Maſſe Heiner 
Bergkantone zerfällen, vie in der Regel durch fehroffe Höhenzüge von 
einander getrennt find. Ausgedehnte Ehenen find jelten; das reiche Thal⸗ 
beden von Theſſalien, das fchöne zum Meere geöffnete Thal des Sper⸗ 
cheios, die fruchtbaren Niederungen am See Kopais in Böotien, bie 
Inachosebene in Argolis, die Niederung des Pamifos in Meſſenien un» 
das elifche Tiefland find die bedeutendſten Flachländer Griechenlands. 

Der beichräntte Umfang auch der größten biefer Kantone hindert 
die Entftehung größerer Flüſſe; von dem reißenden und wafferreichen 
Acheloos in Epirus und Afarnanien abgefehen, finden ſich in ganz Grie- 
chenland nur wenige nennenswerthe Gewäſſer. Flüſſe wie der theffalifche 
Peneios, der Spercheios, der Alpheios, der Bamifos, der lakoniſche Eu- 
rotas, können nur in Griechenland beveutend erſcheinen. Und währenn 
biefe wenigftens den Vortheil gewähren, daß fie in ihrem obern Laufe 
die Felſen abjpülen und dadurch unten im Thale gute Fruchterde ab- 
lagern, find Dagegen die meiften ber übrigen fogen. Flüffe Griechenlands 
eigentlich nur ſtarke Gebirgsbäche, die im Herbfiknn Frühjahr ihre Thä⸗ 
ler in wilden Fluthen durchbraufen, im Sommer aber gewöhnlich bis 
anf dürftige Wafferrinnen verfiegen. Die großen Uebelftände, welche 
dieſe Verhältniſſe für ven Ackerbau mit ſich bringen, werben in einigen 











830 Wlte Geſchichte L Zeitz. IT. Abſchn. Griechen. 


Rantouen dadurch aufgewogen, daß die herabſtürzenden Bergwaſſer in 
Thalkeſſeln Seen von bedentendem Umfange bilden; fo beſttzt namentlich 


das fünäftliche Thefſalien die Seen Neſſonis und Böbeis; die Gemäffer, 


Die von den Gübabhängen bes Deta, vom Parnaß und Helikon herab⸗ 
frömend, Teinen Ausgang nach dem Deere finden, fanımeln ſich in den 
böotifhen Seen Kopais und Hylife; auch das nordöſtliche Arkadien zeigt 
mehrere analoge Bewäfler und Sümpfe. Den Mangel aber an fchiff- 
baren Yläffen im Binnenlande erfebt das Meer in reichem Maaße, in⸗ 
dem es faft überall tief in das Herz der griechifchen Lanbfchaften einbringt 
— Urlodien allein bleibt von der See unberührt — und eine große Zahl 
von „Waflerbeden faft binnenländiſcher Art“, wie auch eine Fülle von 
wohlgeſchützten Hafenbuchten bildet, die überall eine Menge der bequem: 
fien Seeverbinbungen nach allen Richtungen bin gewähren. Die Küſten⸗ 
entwidelung von Griechenland, die anerorbentlichfte in ganz Europa®‘), 
zeigt die mannichfaltigfien Geftaltungen; fie trägt ein Bedeutendes dazu 
Bei, die reiche Abwechslung in der Ianpichaftlichen Phyſiognomie von 
Griechenland zu erhöhen. 

Diefelbe Mannichfaltigfeit zeigt endlich auch das Klima, das bei⸗ 
nahe überall mit ben Landſchaften wechſelt. So herrſcht in dem liebli⸗ 
chen Meffenien eine faſt afrilanifhe Wärme, bei der ſchon die Dattel und 
der Kaktus gedeihen; in dem langen Eurotasthale folgt auf einen glühen⸗ 
den Sommer ein eifiger Winter; nı Arkadien wechfelt die frifche Kühle 
der Öftlichen Hochebene mit der herben Rauhheit ver norbiweftlichen Ges 
birgsthäler und der trüben Schwäle ver geichloffenen Seethäler; vie Ge⸗ 


Birgsländer im mittleren und nörblichen Griechenland haben einen fchr 


Inlten Winter und einen fehr gemäßigten Sommer. Die fhönen Land⸗ 
[haften der Oſtküſte endlich, und namentlicd, Attila, erfreuen fich eines fehr 


gefunden Klima's; denn bie geühenbe Dige der Sommerfonne wird hier ' 


durch bie Näbe des Meeres, die regelmäßig wehenden Nordweſtwinde, 
und ben reichlich fallenden Than bedeutend gemildert. 

Griechenland beſaß alle Bedingungen, um ein kräftiges und geſun⸗ 
des Bollsleben zur Bluthe zu bringen. Das Land in feiner bunten Man⸗ 
nichfaltigfeit bildete den entſchiedenſten Gegenſatz zu den großartigen aber 
einförmigen Gefaltungen dev Culturländer des Morgenlandes; unter 


*) Während z. B. Menſtenlãnge son Fraukreich auf 275 Meilen und die 
von Italien auf 580 Meilen beredinet wird, fchägt man bie Küftenlänge ber 
giälisen Halbinſel, fühlih vom 40. Vreitengrabe, auf etwa 720 Meilen. Im 

inzelnen kommen auf ben Peloponues, bei 392 [Meilen Areal, 90 (nach An⸗ 
dern 1306) Meilen Küftenlänge. 
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einem milden Simmel belegen, bex weder zur Trägheit neygribeilte, noch 
zu üppiger Sinnlichkeit reizte, war e8 von der Natur nicht ſo reich mit den 
Schägen der Erde und der Vegetation begabt, um feine Bewohner in be⸗ 
baglihe Schwelgerei verfinken zu laſſen. Es beburfte einer zähen und 
ausbauernden Arbeit, um dem Boden die Nahrung abzuringen; und doch 
wiederum war die Natur bier nicht fo farg, um den fleißigen Arbeiter 
zu ewigen Frohndienſt zu zwingen, das Dienfchenleben nur in ſchwere 
Mühen aufgeben zu lafjen. Die Natur hatte in ver fchönften Weife vor⸗ 
gearheitet, ym ben verfchievenften Zweigen der menfchlichen Thätigfeit 
freien Spielsaum zu gewähren. Die reiche Dannichfaltigfeit deg Terrains 
mußte der Bevöllerung eine Menge von Anregungen geben, ſehr ver⸗ 
ſchiedene Kräfte in Bewegung fegen, eine Fülle von Gegenſätzen und gei⸗ 
fügen, Richtungen ing Leben rufen. Die Zertheilung des Landes in eine 
Maſſe von Heinen und geichloffenen Kantonen, ohne eine Landſchaft, 
welche die übrigen militeirifch oder geographifch beherrſchen könnte, machte 
es möglich, daß in Griechenland eine Unzahl Heiner politifcher Gemein⸗ 
wefen mit ben verfchiedenften Berfaflungen neben einander beftanden; in 
ven älteren Zeiten entwidelte fi hier eine Menge Heiner Stämme, in 
ben jpäteren ein reiches und glänzendes Stäpteleben. j 

Dieter. ſcharfen Sonderung gegenüber ift denn nun wieber das 
Meer dag Verbindende gewefen; und daſſelbe Meer ift es auch, welches 
die Griechen verhinderte, in der Einfeitigfeit des Hirten⸗ oder Bauern- 
lebens zu erſtarren. Indem die See überall Iodend in die Bergland⸗ 
haften eindrang, zum Verkehr mit den Nachbarn, zum Fiſchfang, zur 
Raub⸗ oder Handelsfahrt einlud, ftellte fie das Element der Bewegung 
dicht neben die beharrliche Urt der Bergbewohner. So fehen wir bie 
Griechen, in zahlreiche Heine Gemeinwefen mit eigenthümlichem Charak⸗ 
tex getheilt, durch die Natur des Landes felbft zur regften Thätigleit, wie 
zu Ichöner Einfachheit des Lebens genöthigt, als derbe und ftreitbare Hix⸗ 
ten auf ihren Bergen, als fleißige Aderbauer und Winzer in ihren Ebe— 
nen und auf den Terraffen der Thalhänge, endlich ale verwegene See= 
fahrer auf ven blauen Fluthen des fchönen leeres, welches ihre Küften 
unmogt, — in ihrer beweglichen Regſamkeit und Bielfeitigleit ver 
ſchroffſte Gegenſatz zu der Mehrzahl ver mehr und mehr in Erftarrung 
verfintenden orientalifchen Völler. Endlich aber blieb nie Schönheit 
ihres Landes, vor Allem bie ernfte Schönheit ihrer Gebirge, Die malerische 
Rundung ihrer Meerbuſen und Hofenbuchten, die reihe Farbenpracht 
ihrer Landſchaften, die von einem Haren und reinen. Himmel überſpannt, 
ung dem bucchfichtigen Blau des Meexes umgeben und wiebergefpiegelt 
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werben, — nicht ohne ben beftinmmteften Einfluß auf ben fünftleri= 
ſchen Sinn des griechiſchen Volfes, welches ſchon frühzeitig begonnen 
bat, auf dem Gebiete ver bildenden Fünfte nad) dem Höchſten zu fixeben. 

Zum Schluffe diefer Darftellung müffen wir nod darauf hinweis 
fen, daß der Umfang des Bodens, auf welchem ſich das griechifche Bolt 
entmwidelte, der großartigen Stellung feiner Bewohner in ber Weltge- 
fchichte fo wenig entfpricht, daß mit Ausnahme von PBaläftina wohl nie- 
mals ein Heineres Land eine größere Bedeutung für die ganze Menſch⸗ 
heit erlangt hat. Denn mit Ausfchluß von Epirus, welches fhon in fehr 
früher Zeit durch das Nachdrängen barbarifcher Stämme den Griechen 
entfrembet wurde, und mit Einfchluß der naheliegenden Küfteninfeln, 
wie Euböa, beträgt das Areal der griechifchen Halbinfel etwa 1050 D.-Mei- 
len; und Attila, der gefeierte Mittelpunkt von Griechenland und der 
Höhepunkt der ganzen civilifirten Welt in den glänzenden Zeiten nad) 
den Berferkriegen, hat einen Flächenraum von nur 41 Q.Meilen. 


Die Geſchichte Griechenlands bis zu den Perſerkriegen zerfällt in 
zwei natürliche Abfchnitte: im die Gefchichte der Zeiten vor und nad 
der S. g. borifhen Wanderung (um 1100 v. Chr. nach der gewöhnlichen 
Anyahme). Bor dieſer wichtigen Epoche Tiegt das dunkle Zeitalter der 
Pelasger umd der ſ. g. Heroön; in ven ſechs Jahrhunderten nad der 
dorifchen Wanderung bis zu den Perferfriegen tritt das Voll der Helles 
nen immer ſchärfer aus dem Dunkel der Sage heraus, verbreiten fi 
defien Zweige über alle Hüften des Mittelmeers, und bilden fich bie 
nachmals beveutendften Staaten, indem fle eine Reihe der wichtigften 
und intereffanteften Berfaffungsentwidelungen durchleben. 


. 2. Die älteften Zeiten Griechenlands. 


Die ältefte Gefchichte des griechiſchen Volfes bis zu der f. g. dori⸗ 
Then Wanderung ift völlig mythiſch; aber gerade dieſe Periode, welche 
für die beglaubigte Gefchichte die dunkelſte ift, ſtrahlte in der Vorſtellung 
der fpäteren Griechen in befonders hellem Glanze, wurde von ven Dich- 
tern in ihren Geſängen verherrlicht, als eime Zeit, in welcher die großen 
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Heroön, von den Göttern felbft geleitet, kämpften und litten. Die Ur⸗ 
zeit feines andern Volles ift fo reich an ben mannichfaltigften Mythen 
und Sagen, bie in ihrer bunten Fälle den Forſcher durch ihre Lieblich⸗ 
fett, wie durch ihre Bedentung in der Poefle und der Eulturentwidelung 
ber griechifhen Nation lebhaft anziehen. Die Zahl der Berfuche, ven 
hiſtoriſchen Kern diefer Mythen und Sagen, die ſich vor den Augen bes 
Forſchers oft labyrinthiſch verflechten, zu ergründen, ift fehr groß; aber 
die Ergebniffe find ſehr ſchwankend, vie aufgeftellten Syſteme fehr ab- 
weichend und einander widerſprechend. Während nur äußerſt wenige 
Bunte als Hiftorifhe Thatſachen allgemein anerkannt find, herrfchen ge= 
abe über bie wichtigften Fragen — ob und welcher Einfluß ber orienta= 
liſchen Culturvolker auf die Urgriehen nachweisbar ſei; ob die Götter 
der Griehen von Anfang an verkörperte fittliche Mächte, „concrete 
plaftifche Gedanken“, ober urfprünglich Tymbolifche Darftellungen ver 
Natur und ihrer Kräfte waren; und namentlich, worin das Weſen ber 
Mythen felbft beftehe, wie fie zu beuten umb zu benußen fein — fehr 
verſchiedene Anfichten. Wir deuten hier, unferem Zwede gemäß, nur 
mit Wenigem ben Faden an, ber uns in hellere Zeiten leitet. Es muß 
dabei gleich: von vornherein bemerkt werben, daß die fänmtlichen chrono⸗ 
Iogifchen Angaben, die für die mythiſche Periode wie auch fir die Folge- 
zeit bi8 zum Beginn der Olympiadenrechnung (776 v. Chr.) gewöhnlich 
beigebracht werden, auf Juverläfftgkeit Teinen ober doch nur Außerft 
geringen Anſpruch haben. Was nun die erfte, die mythiſche Periode der 
griechifchen Gefchichte angeht, fo verfteht e8 ſich von felbft, daß ein be= 
flimmter Anfang dafür gar nicht fetgeftellt werden kaun; bie fpätern 
Beiten derfelben, in welche VBollsfage und Epos die Abenteuer der ge 
feiertften Heroön und die fagenhaften großen Nationalunternehmungen 
gegen Kolchis, Theben und Troja verlegen, pflegt man im engern Sinne 
das heroijche Zeitalter zu nennen (angeblich zwifchen 1300 und ver 
Mitte des zwölften Jahrhunderts v. Chr.). 

Das von den Römern und den neueren Nationen mit dem Namen 
der Griechen bezeichnete Volt nannte fi in feiner eigenen Sprache 
Hellenen; aber in den Zeiten vor der borifhen Wanderung fommt 
diefer Name noch gar nit, oder nur in fehr befchränktem Sinne vor. 
Dagegen nennen die Griechen ſelbſt vie früheften Bewohner ihres Landes 
Pelasger. Pelasger finden wir in ganz Norbgriechenland, in einen 
Theile von Mittelgriehenland, in vielen peloponneflfchen Landfchaften, 
und auf manchen Infeln des Aegäiſchen Meeres. Welche Bewandtniß es 
aber mit dieſen Pelasgern und mit ihrem Kamen habe, pas ift ſchwer zu 
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ermitteln, und unter den Forſchern fehr fireitig. Indeſſen ſcheint doch 
das feftzuftehen, daß man in fpäterer Zeit, als der Name Hellenen Ges 
ſammtname der griechifchen Benölferung geworben war, ben Namen 
Pelaoger als die allgemeinfte Bezeihnung für die vorhelleniſchen Ein- 
wohner von Griechenland gebrauchte; in dieſem weiteren Sinne gelten 
dem auch ſolche Völker, Die unter befonbevem Namen aufgeführt, wohl 
auch von den Pelasgern unterfchieven zu werben pflegen — wie bie 
Leleger auf vielen Infeln des Aegäifchen Meeres, in einigen Theile des 
Peloponnes, namentlih im ſüdlichen Lalonien, auf deu fephallenifchen 
Infeln, und im weltlichen Mittelgriehenland, ferner bie Kureten in 
Üetolien, die Kaukonen in Mefienien und Triphhlien, die Dryoper am 
Oeta u. a. m. — als pelasgifh. Im engeren Sinne pflegt man vor⸗ 
zugsweife bie älteſte Bevölkernug der oben genannten Theile des griechi⸗ 
Then Feftlandes Belasger zu nennen; alfo namentlich bie Ureinwohner 
von Epirus, dem theffalifchen Thalbeden, Bäotien, Attila, Argolis, der 
peloponnefifchen Norbküfte, Arkadien und einem Theile von Lalonien. 
Ob etwa no vor ber f. g. pelasgiſchen Bevöllerung andere Stämme 
in Griechenland gefeflen haben; wann und auf welchem Wege Griechen- 
fand feine älteften Bewohner erbielt — darüber haben wir höchſtens 
unfihere Bermuthungen. 

Wir lernen die Pelasger des griechifchen Yeitlandes bereits in dem 
Zuftand einer gewiffen Gefittung Tennen; fie haben feite Wohnfige, fie 
gelten als die Gründer ber älteften Stäbte und Staaten. Ueberall, mit 
Ausnahme des arkadiſchen Hochlandes, wo allein ſich ein einfaches Hir⸗ 
tenleben in größerem Umfange bis tief in bie hiftorifchen Zeiten hinein 
erhalten bat, find fle bereits zum Aderbau übergegangen, den fie zumal 
in dem grünen Thalfeffel von Dodona in Epirus, in ben ſchönen Ebe⸗ 
nen von Theflalien und Böotien, in den niederen Xheilen von Attila, 
in dem weiten Flachland des peloponneſiſchen Argos mit Eifer und Er⸗ 
folg betrieben. Neben ihren Anflevelungen im Flachland pflegten fie 
auf beherrſchenden Höhen ſchützende Burgen, Lariffen genannt, anzule- 
gen. Diefe pelasgifchen Bauwerke, von denen ſich bedeutende Hefte bis 
auf unfere Tage in mehreren Gegenden Griechenlands erhalten haben, 
beftehen theils aus ungeheuren, unregelmäßig und vieledig geformten, 
ganz unbehauen und ohne Mörtel auf einander gelegten Steinblöden, 
wie die loloſſalen Ueberrefte der Burgmauern von Tiryns in Argolis; 
theils aber auch find die Steinblöde mit Geſchick behauen und mit großer 
Sorgfalt die oberen in die fcharfen Winfel der unteren eingefügt. Die 
Ahere „verjüngen ſich pyramidaliſch nach oben, fchließen ſich aber nicht 
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darch ein Gewölbe; ſondern über die müchtigen Steinmaffen, welche 
Die Seitenmauern des Chores bilven, ift ein großer Block quer überge⸗ 
legt.” Ein foldges Thor iſt noch jeßt auf der Burghöhe von Mykene 
(bei Argo8) erhalten; hier if der Steinblod, welder den „Sturz“ des 
Thores bildet, 15° Iang und 5’ breit. Bon ben Rumpfen zweier Lo⸗ 
winmen, bie ſich anf einer Reliefolatte in einer Mauerniiche über dem 
Thorſturz bis auf unfere Zeit erhalten haben, wirb biefes Thor das 
Löwenthor genannt. Demfelben Bauftyle gehören bie |. g. Schathäufer 
an, welche zur Aufbewahrung von Waffen, Hausgeräthen und Schatzen 
der Fürſten beftimmt waren; Gebäude, welche die Form von Gewölben 
haben, ohne doch wie eigentliche Gewölbe gebaut zu fein. Bon dem bes 
rühnten „Schatzhaus des Minhas“ im bdotiſchen Orchomenos find nur 
noch Trünmmer vorhanden; dagegen iſt das „Schatzhaus des Atreus“ 
zu Mykene noch ſehr wohl erhalten. Dies iſt ein unterirdiſches 
kreisförmiges Gebãude, deſſen Höhe etwa 50°, deſſen Durchmeffer 
. etwa 40° beträgt. „Die Wände beſtehen aus regelmäßig behauenen 
Quadern; es find horizontale Steinlagen, die fucceffiv nach der Are 
des Gebäudes hin dichter zufanımentreten, bis endlich oben ein einziger 
mächtiger Blod ala Schlußſtein die aneinander gerüdten Steinringe des 
tegelförmigen Baues abſchließt. An dem Eingang in das Gemach von 
Außen der find vie Steine ausgefpart; über biefer Deffnung von etwa 
20° Höhe tragen zwei gewaltige Steinbalten neben einander das obere 
Manerwerk. Um den Drud deffelben auf die beiven Steinballen, welche 
den Thürſturz bilden, zu mildern, ift über venfelben eine breiedige Lücke 
in den Steinringen offen gelaffen, wodurch das Gemach zugleich von 
Außen her Luft erhielt.” — Die Kefte dieſer ungebeuren Bauwerke nann⸗ 
ten die fpäteren Griechen kyllopiſche Mauern, weil fie den fpätern Ge⸗ 
fchlechtern ale Schöpfungen einer Riefengeneration von übermenfchlicher 
Kraft erfchienen. Außer jenen mächtigen Burgbauten fcheinen fich die 
Pelasger auch auf große Waflerbauten, auf die Aulage von Dänen 
und Kanälen zur Entfumpfung fruchtbarer Nieverungen, z. ®. in Bbo⸗ 
tien, verftanven zu haben. 

Die Religion der Pelasger war im Weſentlichen Naturbienft; fie 
verehrten in den Göttern die mächtigen Kräfte ver Natur, dann auch 
andere, fidy daran knüpfende übermenſchliche Eigenfchaften. Ihr Haupt- 
gott war Zeus, ber Gott des Himmels; fein älteftes und gefeiertſtes 
Heiligthum war zu Dobona in Epirus. Eine alte hochbelaubte Eiche 
— der dem Zeus gebeiligte Baum —, an deren Fuß eine Quelle fprang, 
bilvete den Mittelpuntt des Heiligthums. Hier vernahm man aus dem 
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Ranſchen des Windes in den Blättern der heiligen Eiche, wie auch aus 
dem Plätfchern der Duelle den Willen des Gottes. Im dieſen alten 
Zeiten waren Priefter, Sellen genannt, die Propheten des Zeus; fpäter 
«als in Griechenland die Weiffagung durch Weiber aufkam, verkündete 
auch in Dodona Priefterinnen, und zwar drei, ven Willen des Jens; fie 
biegen Beleiaden, weil fie auch aus dem Fluge heiliger Tauben weiſſag⸗ 
ten, die in der Zenseiche nifteten. Nachmals in bellenifcher Zeit wurde 
zu Dodona überdies aus dem lange metallener Klöpfel, die der Wind 
gegen ein ehernes Beden trieb, geweiffagt. — Auch auf dem kahlen Gi- 
pfel des hoben Berges Lykäos im ſüdweſtlichen Arkadien befand fich eine 
alte Eultusftätte des Zeus. 

Zu biefer Urbevällerung von Griechenland follen nun noch aus 
Aegypten und Vorderaſien Coloniften gekommen fein, und auf die Civi⸗ 
liſation einiger der urgriechifhen Stämme bedeutenden Einfluß ausge 
übt haben. Die berühmteften diefer orientalifchen Einwanderungen find 
die, welche angeblich unter ver Führung des Kekrops, des Kadmos, bes 
Danaos und bed Pelops vor fi gingen; die drei erfteren pflegt man 
in das pelasgifche Zeitalter, die vierte in den Anfang ber heroifchen Zeit 
zu verlegen. Nach der gewöhnlichen Erzählung landete Kekrops, 
aus Sais in Unterägypten fommend, in Attika (1582 v. Ehr.), wo ex 
von dem damaligen Könige aufgenommen wurde und fid) mit deſſen 
Tochter vermählte. Die Mythe nennt ihn den Stifter des athenifchen 
Staates, indem ihm die Anorbnung der Religion, die Einführung fefter 
Ehen, des Aderbanes und fürmlicher Oerichte, unter die man aud) ben 
nahmals fo berühmt gewordenen Areopag rechnet, ferner die Erbauung 
einer nach feinem Namen Kekropia genannten Burg auf einen Yelspla- 
teau zwijchen den Flüſſen Kephifjos und Iliſſos, zugeſchrieben wird. 

Aus Tyrus in Phönicien kam Kadmos nad Böotien (1519), 

. „ brachte die Buchſtabenſchrift und andere Kenntniffe mit, und legte die 
Burg Kadmea an. Der vierte unter feinen Nachfolgern, Ampbion, baute 
am Fuße der Kadmea die Stadt Theben, und verwandelte den Namen ber 
Kadmeer in den der Thebaner. Bon diefem erzählt vie Mythe, daß ſich 
bei den Tönen feines Saitenfpiels vie Steine von felbft zu Mauern zu- 
fammenfügten. 

In Argos, wo die Mythe bie uralte Herrſchaft ver Nachlommen 
des pelasgifchen Königs Inachos kennt, des älteften Königs in tiefer 
Gegend von Griechenland, landete Danaos aus Chemmis in Ober- 
äghpten (1511). Danaos war ein Abkömmling des Inachos, ein Nach⸗ 
komme der Io, ber Tochter des Imachos und Öeliebten des Zeus, die 
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auf ihren berühmten Wanderungen enblic nach Aegypten gelangt Dar. 
Danaos hatte fünfzig Töchter, denen die fünfzig Söhne feines Bruders 
Aegyptos nadftellten. Das trieb den Danaos zur Flucht nach Argos, 
wohin ihm aber die leidenſchaftlichen Liebhaber fofort nachfolgten. Auf ihr 
ungeftäümes ‘Drängen vermählte Danaos ben ungeflümen Yreiern feine 
Töchter, gab den legteren aber Dolche, nm ihre Männer in ber Braut- 
nacht zu ermorden. Ste thaten's, bis auf eine, die Hypermneſtra, die mit 
Gefahr ihres eigenen Lebens ihren Gemahl Lynkeus entfliehen ließ. Das 
find die berähmten Danniven, die, wie bie fpäteren Dichter fagen, in ber 
Unterwelt zur Strafe unaufhörlich Waſſer in ein durchlöchertes Taf 
gießen mußten. Der Hypermneſtra verzieh Danaos nachher, und als er 
dann nad dem freiwilligen Rücktritt des letzten Fürften aus Inachos' 
Haufe felbft König von Argos wurbe, folgte ihm Lynkeus auf dem Throne. 
Unter deſſen Nachkommen zerfiel das Reich von Argos in die brei Stans 
ten Argos, Tiryns und Myhkene. 

Mehr als anderthalbhundert Jahre nad Danaos, nämlich in der 
Mitte des 14. Jahrhunderts v. Chr., erſchien nach ver Mythe enplich der 
Phrygier oder Lydier Pelops an der Küſte der Landſchaft Elis. Pelops, 
ein Sohn des reichen Königs Tantalos, kam mit vielen Schätzen zu dem 
König Oenomaos von Piſa in der Alpheios-Ebene, und gewann mit 
der Hand von deſſen Tochter Hippodamia die Herrſchaft über Piſa. 
Nach ihm wurde die ganze Halbinſel im Süden des Iſthmus von Ko— 
rinth bie Pelopsinſel (Peloponneſos) genannt. „Seine Nachkommen be- 
herrſchten in der heroiſchen Zeit die wichtigſten Landſchaften derſelben, 
Argolis und Lakonien. 

Neuere Forſchungen haben gezeigt, daß dieſe mythiſchen Erzählun⸗ 
gen an fich für die Geſchichte werthlos find; daß bie Figuren der Kekrops, 
Danaos und Pelops urfprünglih der einheimischen griechiſchen Mytho— 
logie angehörten, und erft in ver hellenifhen Zeit (zum Theil ſehr fpät), 
als die Griechen mit den morgenländifchen Culturvölkern in pie lebhafteſte 
Beziehung getreten waren, und bei ihnen die Neigung erwachte, Die dun⸗ 
fein Anfänge ihrer Geſchichte und Cultur aus dem Orient berzuleiten — 
für fremde Eoloniften erklärt wurben. In gleicher Weife wird auch Kad⸗ 
mos von Einigen für einen pelasgifchen Heros oder eine pelasgiſche Gott⸗ 
beit angefehen; während allerdings Andere an die Eriftenz einer phöni- 
ciſchen Colonie in Böotien glauben und im Kadmos, urfpränglich einer 
phönicıfchen Gottheit, den „Vertreter bes phönicifchen Weſens bei den 
Griechen” erkennen. 
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Daß die kühnen phöniciſchen Seefahrer in ven Zeiten, wo das 
griechiſche Volk ſich erft langſam und allmählich entwidelte*), mit ven Be— 
wohnern der griechiſchen Inſeln und Küſten vielfach in feindlichem wie in 
freundlichem Verlehr ſtanden, kann nicht beſtritten werden; zu ſolchem Ver⸗ 
kehr lud die geographiſche Lage und Geſtalt Griechenlands ganz von ſelbſt 
ein. Die Phönicier hatten nicht nur auf den Inſeln Cypern und Kreta 
Anſiedelungen; ſie ſetzten ſich auch auf Rhodus, Thera, Melos, weiterhin 
auf Lemnos und Samothrake feſt; ſie eröffneten auf Thaſos und Eubda 
Bergwerke. Und auf der Inſel Kythera im lakoniſchen Golfe begründe- 
ten fie Purpurfärbereien, betrieben ven hier aus Purpurfiſcherei. Aber 
fie haben e8 auch verfucht, fih auf verfehiebenen Punkten der feftländi- 
fen Küfte feftzufegen, fie begründeten an wohlgelegenen Hafenplägen 
Bactoreien und Hanbelsfiationen, und haben e8 überdies wohl unternom- 
men, von Heinen Küfteninfeln aus bie Bevölferung der benachbarten 
Küfte fi zinsbar zu machen. Solcher Hanbelsftationen gab e8 nament- 
lich an den peloponneſiſchen Küften viele, dahin -gehören 3. B. Nauplia 
im Golf von Argolis, die Küftengegend von Gytheion im lakoniſchen 
Meerbufen, die Küfte von Elis. Auch den korinthiſchen Meerbufen — 
auf dem Iſthmus befand ſich ebenfalld eine phöniciihe Station, — den 
Sund von Eubda und den pagaſäiſchen Golf haben vie Phönicier viel- 
fach befucht. 

Allerdings find die Phönicier nachmals, im Laufe des heroifchen 
Beitalters, als die Bepölferung von Griechenland zu kraftvollem, kriege 
riſchem Leben erwacht war und ſich felbft auf größeren Seefahrten ver- 
ſuchte, von den griehijchen Küften verdrängt worden; und bie großen 
Colonialzüge der hellenifchen Stämme nad ven ägäiſchen Infeln und 
‚nach Kleinafien feit der doriſchen Wanderung haben dann vollends ber 
Herrſchaft der phönicifchen Flagge in den griechiſchen Gewäflern allmäh- 
lich ein Ende gemadt. Unzweifelhaft aber find vie Phönicier in der 
älteften Zeit in vielen Dingen vie Lehrmeiſter der vorhellenifhen Bevöl- 
terung geweſen. Sie haben dieſelbe nicht allein durch ihr Beispiel auf 
die großen Vortheile aufmerkſam gemacht, welche das Meer und bie 


*) Als die Zeit, wo bie phöniciiche Flagge bie griedhiichen Gewäſſer be= 
berrichte, nehmen neuere Gelehrte das 13. und 12. Jahrhundert v.Chr. an. Das 
ftimmt fehr wenig zu der herkömmlichen mythiſchen Chronologie, am mwenigflen 
zu den Beitangaben über jene fabelhaften Coloniften; inbeß twirb jene Chronolo- 
gie auch blos darum noch immer angewanbt, weil eben noch fein neues chronolo⸗ 
giſches Syftem allgemeine Anerkennung bat gewinnen können. 
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Seefahrt den Bewohnern Griechenlands gewähren Tonnten; indem fie 
überall mit ven Einwohnern Tauſchhandel anfnüpften, brachten fie den⸗ 
felben auch den Geſchmack an vielen Gütern bei, welche dem Leben Reiz 
und Schmud verleihen. Ihre inbuftrielle Thätigfeit, Die fie an mehre- 
ven Küftenpunften entwidelten, wurde wohl hie und Da von. den Einge- 
bornen nachgeahmt. Bei dem Bau der künſtlichen Mauern und Kanäle 
wird der Einfluß phönicifcher Kunft den älteften Griechen gleichfalls vor- 
wärts geholfen haben. Und wie der Handelöverfehr mit den Phöniciern 
den Griechen die wichtigſten Schäße morgenländiſcher Eivilifation mit _ 
theilte, fo fanden auch manche phönicifhe Culte bei den Griechen Ein- 
gang. Bon Anderem abgefehen, ift namentlich ver Dienft der phönici= 
fchen Göttin Afchera-Aftarte in Griechenland eingebrungen; aber der - 
fittlichere Geift ver Griechen hat hier, wie bei andern aflatifchen Eulten, 
die im Laufe der Zeit von ihnen angenommen wurben, das Fremde im 
nationalen Sinne gleichfam umgeprägt, verebelt, und aus der üppigen, 
in efelhaftefter Weife von den Afinten gefeierten morgenländiſchen Ge- 
burtsgöttin Die zarte Göttin der Liebe, die „ſüß lächelnde“ Aphrodite, 
gefaltet. In der That, wenn gleih bie Öriechen fi niemals gegen 
vie Einflüffe des Auslandes ausſchließend verhielten, wenn gleich die 
Bevölterung Griechenlands in der pelasgijchen Zeit von den Völkern des 
Dftens minder fireng geſchieden war, und in ihren, übrigens nur wenig 
befannten, Lebensverhältniſſen mit den legtern mehr Analogie zeigt, als 
nachmals in der hellenifchen Zeit: fo ift doch „Tein Beftanptheil des in- 
nern griechifchen Vollslebens durch orientalifhe Einflüffe gefährdet, ent- 
ftellt oder verdrängt“, dem Griechenthum Tein wefentliches, Tein organi- 
ſches Element von Außen her zugeführt worden. 





8. Das herolſche Zeitalter bis auf den Argonautenzug. 


Die legten Jahrhunderte vor der doriſchen Wanberung haben für 
vie fpätere griechifche Gefchichte eine große Bedeutung; es ift die Zeit, 
in welcher das PBelasgifche allmählich verfchwindet, und die Bevölkerung 
von Sriehenland jenen eigenthümlichen vitterlich- kriegerifchen, wande— 
rungs- und umternehinungsluftigen Charakter entfaltet, weldher dann für 
weitere Jahrhunderte ald das unterſcheidende Merkmal des Hellenifchen 
erjcheint. 

22* 
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Die Umwandlung bes griechifchen Volkes aus Pelasgern in 
Hellenen gehört zu den fhwierigften Fragen ber griechiichen Urge— 
ſchichte; die Anfichten, welche über dieſen intereffanten Proceß, über- 
haupt über das Verhältniß zusifchen beiden Elementen aufgeftellt worden, 
find eben jo zahlreich al® unter einander abweichend. Sie laſſen ſich in- 
deſſen do in zwei Haupt-Öruppen fondern. Ein Theil der Forſcher 
hält die Peladger für ein von den Hellenen völlig verfchiedenes Volk, 
(Einige ſogar für einen Zweig der morgenlänvifchen Völker femitifcher 
Race), welches durch die von Norden ber vordringenden Hellenen unter- 
worfen, vertilgt oder ausgetrieben worden fei. Die Andern dagegen 
vertreten bie, wie wir glauben, richtigere Anficht, wonach zwiſchen Helle- 
nen und Belasgern ein wefentlicher Unterſchied nicht beftand. Im Ein- 
zelnen ftimmen jedoch die Anhänger dieſer Meinung keineswegs mit ein- 
ander überein. Gemeinſchaftlich ift ihnen die Annahme, daß die einzel- 
nen Stämme bes großen vorhellenifchen oder pelasgiſchen Völkergeſchlech⸗ 
tes, im weiteren Sinne, wie e8 auf der griechiſchen Halbinfel, den ägüi- 
ſchen Infeln und dem weftlichen Küftenrande von Kleinafien verbreitet 
erfcheint, unter einander nahe verwandt und urfprünglich wefentlich gleich - 
artig waren. Dann aber gehen die Anfichten dahin auseinander, daß 
nad) Einigen aus der pelasgifhen „Sefammtnation” fi ein einzelner 
Stamm als „Hellenen’ erhob, ber, von den norbgriedifchen Gebirgs- 
landſchaften ausgehend, fi) auf Friegerifhen Wege über ven größten 
Theil der pelasgiſchen Gebiete des Feſtlandes verbreitete, überall über 
die unkriegerifchen pelasgifhen Bauern die Herrfchaft gewann, und ven 
unterworfenen Pelasgerſtämmen ein neues, das hellenifche Gepräge auf- 
brüdte; bei dieſer Verbreitung der Hellenen fonderten fich zugleich die 
einzelnen Hauptftämme verfelben allmählich mehr von einander ab, und 
biefe Abfonderung wurde für die fpätere Entwidelung bleibend und wich- 
tig. Mehrfache Schwierigfeiten, welche dieſer Hypotheſe begegnen, haben 
indeß eine andere Kombination veranlaßt, berzufolge die Pelasger von 
den Hellenen nur der Zeit und Bildung nad) verfchieven waren, fo daß 
die Umgeſtaltung des pelasgifchen Wefens in das hellenifche nicht durch 
kriegeriſche Schaaren von außen her, fondern von innen heraus, durch 
eine inmitten der peladgifhen Stämme des Feſtlandes vorgegangene 
Wandlung, bewirkt worden wäre. Nach diefer Anſchauung entwidelte 
fih nämlich, in Folge der verfchiedenften Anregungen, in den Gebieten 
der ſeßhaften aderbautreibenden Pelasger überhaupt, allmählich ein krie⸗ 
gerifches Leben‘; der Einfluß der See und ver Berlehr mit den Phöni- 
ciern auf der einen, Kämpfe ver einzelnen pelasgijchen Gemeinden unter 
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einander, und vor allem bie Nothwendigkeit für Die Bauern der Ebenen 
und Thäler, ihre Heerden und ihren Erwerb gegen die Angriffe ber 
flammvermandten räuberifhen Bergbewohner zu vertheidigen, auf der 
anderen Seite, gaben dem Leben ber griechiſchen Stänmie mit der Zeit 
einen ganz neuen Charakter. Aus der Dlitte der patriarchalifchen Land⸗ 
gemeinden erwachlen nunmehr ritterliche Helven- und Fürftengefchlechter, 
um bie fi) Gefolgſchaften veifiger Dienftpiannen ſammeln: in biefen 
Kreifen lebt der kühne Geift, der zu verwegenen Raubfahrten, Erobe— 
rungszügen, feden Seefahrten nad Art ver Phönicier treibt. In Folge 
diefes Gährungsprozefies tritt einerfeits der Name Pelasger zurüd, und 
bleibt endlich nur an benjenigen vorhellenifchen Stämmen haften, vie 
von der Eulturbewegung, deren Begriff fi vorzugsweife an den Namen 
Hellenen fnüpft, am wenigften berührt wurden; andererſeits aber ſondern 
fich innerhalb der Culturbewegung felbft in Dialeft und Satten diejeni— 
gen Elemente ver Bevölkerung mehr oder minder ſcharf von einander ab, 
die nachher als die verfchievenen helleniſchen Stämme erjcheinen. 

In dem f. g. heroüſchen Zeitalter tritt und eine Menge Heiner _ 
Volkerſchaften entgegen. Die größte Berühmtheit unter ihnen haben zu= 
nächſt Die Ach ä er gewonnen, vie wir einerjeits im ſüdöſtlichen Theil von 
Theſſalien, der Landſchaft Phthia auf beiden Seiten des Gebirges 
Othrys, andererſeits in den peloponnefifchen Landſchaften Argolis und La= 
konien finden. Im f. g. trojanifchen Kriege gehen aus ihrer Mitte vie 
berrlichften Helden und die mächtigften Herrfcher hervor. Ihre Bedeu— 
tung ward Anlaß, daß ihr Name oft ald Gefammtname fiir die friegeri= 
fhen Griechen des heroiſchen Zeitalters gebraucht ward. Die übrigen 
Stämme, unter denen die Böoter im mittleren Thefjalten nachmals bes 
fonders bedeutend wurden, indeß die Deinyer von Orchomenos in Böo- 
tien und von Jollos in Thefjalien am pagafäilchen Golfe durch hohen 
Reichthum und kühne Seefahrten im heroijchen Zeitalter einen großen 
Ruf gewannen, wurden fpäter großentheil® unter dem Namen ver Aeo⸗ 
fer zufanmengefoßt. Dagegen treten bie beiden Stämme, bie in der 
biftorifchen Zeit Griechenlands die größte Rolle fpielen, vor der doriſchen 
Wanderung noch gar nicht bedeutfam hervor. Das find einmal die 
Jonier, die damals auf der peloponnefifchen Norpküfte, dem Iſthmus, 
im Attika und auf der Infel Euböa ihre Site hatten. Yerner die Do⸗ 
rier, bamals ein Heines, kernhaftes Bergvolk in den Gebirgen des nörd⸗ 
lichen Thefialiens ; in die Bewegungen der heroifchen Zeit nur jehr wenig 
verflochten, vollenden diefelben, nachdem fie aus ihrer Abgeſchloſſenheit 
heraußgetreten find, vie Hellenifitung tes griechiſchen Volles. 
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As nach der dorifhen Wanderung und ber Beſetzung der Weſt⸗ 
küſte von Kleinafien die griechiſchen Stämme fo zu fagen zur Ruhe ge 
kommen waren; als einerjeit8 die Befizverhältniffe eine beftinmte Oxb- 
nung, bie einzelnen Stämme eine beflimmtere Wbgrenzung erlangt 
hatten, andererfeits aber die Maſſe der griechiſchen Staaten in dem 
Bunde ber delphiſchen Amphiktyonen und der Verehrung des delphiſchen 
Apollotempels, wie auch in der Feier der olympiſchen Feſtſpiele, wichtige 
Vereinigungspunkte gefunden hatten; als trotz mancher Verſchiedenheiten 
der einzelnen Stämme die Griechen anfingen, ſich als eine Nation zu 
fühlen, die durch Gemeinſamkeit der nur dialektiſch getheilten Sprache, 
bes Blutes und der Religion, wie der Lebensweife, verbunden und von 
den ringsum wohnenden barbarifchen Völkern beſtimmt gefchieven ſei — 
da fuchten fie auch nach einem Ausprud für diefe Nationaleinheit. So 
entftand eine mythiſche Genealogie, welde, um bie geſchichtlichen Ver⸗ 
bältniffe nicht fehr befünmert, der ganzen Nation eine gemeinjchaftliche 
Abkunft von Einem Stammoater der Urzeit, und von deſſen Söhnen 
und Nachlommen, verlieh. Nach diefem Mythus ftammten alle Grie- 
den von dem theflaliihen König Deufalion, dem Sohne des Halb- 
gottes Promethens. Vom Deufalion, der nad) der mythiſchen Chrono⸗ 
Iogie in das ſechszehnte Jahrhundert v. Chr. verſetzt wird, und feiner 
Gemahlin Pyrrha, die bei einer furchtbaren, vom Zeus über das fün- 
dige Menſchengeſchlecht verhängten Fluth im nördlichen Griechenland 
allen übrig blieben, ftanımte Hellen; biefer zeugte dann drei Söhne, 
deren Gefchlechter nach und nach Griechenland einnahmen, den Aeolus, 
ben mythiſchen Ahnherrn des äolifhen Stammes, ven Dorus und ben 
Kuthus. Der legtere ward von feinen Brüdern aus Theffalien vertrie- 
ben und gelangte nad) Attila, wo ihn König Erechtheus, ein Nachfolger 
bes Kekrops, freundlich aufnahm, und ihn mit feiner Tochter Kreuſa ver⸗ 
mählte. Bon biefer hatte er zwei Söhne, ven Jon (durch den die At⸗ 
tifex zu Soniern werden) und den Ahäne. Die Urt, wie dann dieſe 
beiven mythiſchen Figuren zu Stammvätern — jener auch der Jonier 
im nördlichen Peloponnes, diefer der theffalifchen und peloponnefifchen 
Acer — geworben fein follen, wird in verfhievenen Berfionen der 
Mythe verfchienen dargeſtellt. Wahrſcheinlich ift diefe ganze Stamm⸗ 
fage, welche die einzelnen griechiſchen Stämme alsbald mit ihren älteren 
Lokalſagen in Verbindung zu ſetzen ſuchten, erſt im Laufe des achten 
Jahrhunderts v. Chr. ausgebildet worden. Denn der Name Hellenen, unter 
welchem in hiſtoriſcher Zeit alle Griechen ohne Rückſicht auf die einzel⸗ 
nen Stämme zuſammengefaßt werden, wie verſchieden man auch über 
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defien Entftehung und Ausbreitung denlen möge, warb jedenfalls erſt im 
achten Sahrhundert allgemein angewandt. In der heroiſchen Zeit hatte 
er nur eine fehr befchränfte Bedeutung; das Hetligthum von Dodona 


hieß nämlich auch Hella, vie zugehörige Landſchaft Hellopia oder Hellas, 


und die Einwohner Heller; ein Theil des theflalifchen Phthia wurde 
ebenfalls Hellas, die Einwohner Hellenen genannt. Jener Gegend von 
Epirus gehörte übrigens auch, der Name „Grälen” an, mit welchem bie 
Inteinifhen Stämme Italiens das griechiſche Boll benannten. 


Das hersifche Zeitalter der Griechen ift eine blutige Zeit bes Fauſt⸗ 
rechts und der Berwilberung, voll ſchrecklicher Zerrüttungen, wie ſie der 
Uebergang aus dem patriardalifhen Pelasgerleben in ein fühnes krie⸗ 
gerifches Ritterthum erzeugen mußte, und aus ber ſich die Griechen num 
allmählich zur Bildung und Humanität emporarbeiten konnten. In ver- 


einzelten Sagen klingt bie Erinnerung an gewaltige Kämpfe zwiſchen 


dem Alten und bem Neuen zu uns herüber; baneben melden aber auch 
die Sagen von gewaltigen Helden, die, ungeachtet ihres Ganges zu 


feldftfüchtigen Abenteuern und ihres Jagens nach fremdem Beſitz, ſich 


zum Schuß der Wehrlojen und Bedrängten gegen blutige Schredens« 
menjchen, gegen Räuber und thierifche Unholde erheben, die Verwilde⸗ 
rung zu bändigen, und das Leben in geordnetere Berhältnifie zu bringen 
fuchen, wie fle und in den Zuſtänden zur Zeit bes ſogenannten trojani- 
chen Krieges entgegentreten. Im Einzelnen läßt ſich jeboch ein ge= 
ſchichtlicher Kern nur ſehr felten erlennen. 

Das Hauptinterefje dieſer Sagen knüpft fih an die Perfönlichkeit 
ver hervorragendſten ritterlihen Fürften und Helden, deren Abſtammung 
gewöhnlich auf die Götter ſelbſt zurüdgeführt wird. Solchen, weit über die 
Maſſe des Volkes fi erhebenden, durch Toloffale Kraft und Größe, durch 
Schönheit und Reichthum wie durch Kriegsruhm ausgezeichneten Helven- 
geftalten gibt die Sage und die Poefie den Ehrennamen der Heroen. 
Ihre Übentener, Kriege und Seefahrten wurben eine unerſchöpfliche 
Fundgrube, aus welcher die epiſchen und dramatiſchen Dichter der ſpä⸗ 
teren Zeiten ven Inhalt ihrer Poeſien entlehnten; wobei denn natürlich 
der urfprängliche Stoff der Sagen und Mythen vielfache Umbildungen 
erfuhr ımb zahlreiche Zufäge empfing. 

Die gefeiertften Nationalhelven gingen aus bem Geſchlecht des Da⸗ 


naos hervor. Aus ihm ſtammte Perſeus, der Meduſentödter, ben 


’ 
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das Flugelroß Pegafus zu wunderbaren Thaten trug — ver unpthifhe 
Grunder und erfte König von Mylene. Der berühmmtefte ver Heron 
aber ift Heralles (Hercules), den die Mythe zu einem Urenlkel des 
Perſeus macht. Diefer hinterließ drei Söhne zu Mykene: Elektryon, 
Alkãäos und Sthenelos. Elektryon vermählte feine Tochter Altmene 
dem Sohne feines Bruders Allüos, dem Amphitryon; aber Zeus ftieg 
zur Alkmene niever, und fie empfing von ihm ven Heralles, welchem ber 
Gott die Herrſchaft über Mykene beftimmt hatte. Allein vie Göttin 
Here, des Zeus Gemahlin, wußte, von Eiferfucht getrieben, e8 zu be 
wirten, daß die Gemahlin des Sthenelos früher als Altınene einen Kna- 
ben gebar, den Euryſtheus, dem nun Mylene zufiel, und Herakles dienſt⸗ 
bar werden mußte. 

·Nach einer andern Wendung der Mythe hatte einft Ampbitryon 
feinen Oheim Elektryon im Streite erfhlagen ımb war dann mit All⸗ 
mene nach Theben gefllichtet. Hier gebar vie lektere vom Zens ben 
Herakles, welchem die zürnende Here ſchon von feiner Geburt an lebeus⸗ 
längliche Berfolgung ſchwur. Selbft in feine Wiege legte fie ihm zwei 
Schlangen, doch ſchon damals offenbarte fi vie keimende Heldenkraft, 
indem ber Knabe fie beide zerdrückte. Als Herakles herangewachſen war, 
wurden Jagd und Krieg feine liebften Geſchäfte. Er exlegte viele wilde 
Thiere, welche bie Wege unficher machten, und befreite vie Thebaner von 
einem Tribut, den fie einem benachbarten Herrfcher zahlen mußten. Da⸗ 
für gab ihm der König von Theben feine Tochter zur Gemahlin, mit 
welcher er acht Kinder erzeugte. Im einem Anfalle von Raſerei erfchlug 
er Mutter und Kinder; und da ex das belphifche Orakel befragte, wie er 
bie Götter verföhnen könnte, erhielt ex zur Antwort: dadurch, daß er 
nad, Tiryns ginge, und dem Könige diefer Stabt, feinem Better Eury⸗ 
fiheus, zwölf Jahre dienſtbar würde. 

Hier folgen nun in der Mythe die berühmten zwölf Arbeiten des 
Herakles, wie er ſie auf Befehl des Euryſtheus, eines feigen und 
ſchlechten Mannes, vollbracht haben ſoll, und die von den Dichtern 
verſchieden angegeben und noch verſchiedener ausgeſchmückt ſind. Er 
erſchlug mit feiner Keule einen Löwen in dem Nemeiſchen Walde; 
er bieb einer Schlange in dem Lernäiſchen Sumpfe bei Argos ihre 
vielen Köpfe ab, an deren Stelle indeß immer gleich wieder neue 
wuchſen, bis fein treuer Genoffe Jolaos auf den Einfall fam, die 
Rumpfe durch aufgebrüdte Feuerbrände zu ertöbten; er fing einen un= 
geheuren Eher auf den Erymanthiſchen Gefilden in Arkadien lebendig, 
und brachte ihn dem Könige gebunden auf feinen Schultern; er holte 
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einen wunderſchonen Hirſch auf dem Gebirge Manalon ein; er reinigte den 
Stumphalifchen See in Arkadien von den vielen daſelbſt herumfchwärmen- 
den Bögeln; er kämpfte mit ven Amazonen, einem fabelhaften Volle von 
kriegeriſchen Weibern in Kleinafien, um das Wehrgehenk ihrer Königin; 
er fäuberte in kürzeſter Friſt den Stall des Augias, Königs von Elise, 
in welchem fich ſeit breißig Jahren der Mift non breitaufenn Rindern 


: angefammelt hatte, und was der Heldenthaten mehr waren. Die Dich: 


ter laſſen ihn fogar zweimal in die Unterwelt bringen; einmal feinem 
Freunde Admetos zu Gefallen *); ein audermal auf Euryſtheus' Befehl, 
bem er ben Eerberus heraufholen mußte, jenen berühmten vreilöpfigen 
Hand, ber, nad) ven Sagen der Dichter, den Eingang zum Schattenreich 
in der Unterwelt bemadhte. 

Der Mythus von feinem Tode iſt ganz im religiöſen Geifte der 
älteren Griechen gedichtet. Betrachtungen über den feltfomen Gang des 
Menfchenlebens und über die wunderbaren Berlettungen der Begeben- 
beiten in bemfelben führten die Dichter früh auf die VBorftellung, daß 
ein allgewaltiges Schickſal jebem Menſchen feine Thaten und Leiden zu= 
gewogen babe, denen er mit allem Beſtreben des eigenen Willens nicht 
entgehen koͤnne. Diefem Schickſal unterlag auch Herakles. Nach zahl- 
loſen Heldenthaten und Abenteuern aller Art vermählte ex ſich mit ber 
Dejanira, einer Tochter des ätolifchen Königs Deneos, die er auf feinen 
Zügen mitnahm. Als er nun über ven Fluß Euenos in Yetolien fegen 
wollte, ſchickte er fie auf der Fähre, die dort ein Stentaur, Namens Nef- 
jo8, hielt, voran. Diefer Ungefchlachte wollte ihr mitten auf dem 
Steome Gewalt anthun; aber Heralles, der es von fern ſah, ſchoß ihm 
einen vergifteten tödtlichen Pfeil durch den Leib. Um fi zu rächen, fing 
der Sterbende etwas von feinerı nun auch vergifteten Blute in feinem 
levernen Wams auf, gab es ver Dejanira, und fagte ihr: dies fei ein 
fiheres Mittel, ihren Mann treu zu erhalten; fie bürfe ihm nur im 
Nothfall mit dieſem Blute das Innere feines Gewandes fanft beftreichen, 
fo werde augenbliclich feine Liebe zu ihr zurückkehren. Als nun Hera⸗ 
Mes bald darauf fih in die ſchöne Jole, des Königs Eurytos von Euböa 
Tochter, verliebte, hielt Dejanira es an der Zeit, das Mittel des Neſſos 


*) Diefer war König zn Pherä in Theffalien. In einer unheilbaren Kranl- 
heit erhielt ex ein Orakel: nur dann könne er genefen, wenn fi Jemand an fei- 
ner Statt freiwillig dem Tode opfere. Sein treues Weib Allefte bat barauf bie 
Götter heimlich, fie hinweg zu nehmen. Es geſchah. Sie flarb, und er genas. 
Heralles, von fo vieler Liebe gerührt, flieg im bie Unterwelt hinab, und erbat 
fih von Aibes’ Gemahlin, Perſephone, pas Leben bes treuen Weibes zurild. 
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zu verfuchen. Sie fchidte ihrem Gemahl ein köſtliches Feierkleid, beim 


Lich beftrichen mit dem Blute des Rentauren. Ex legte es an, als er 
eben auf dem Borgebirge Kenäon (in Euböa) dem Zeus ein großes 
Opfer bringen wollte, aber es Hebte fid, ihm mit brennendem Schmerze 
an die Haut; die ganze Gewalt des fürchterlichen Giftes zudte ihm durch 
die Glieder; in der erften Wuth fchmetterte er den unſchuldigen Diener, 
. der das Gewand überbracht hatte, an einen Felſen; dann ließ er fi 
nah Trachis bringen, und befahl, daß man ihn auf dem Berge Oeta 
lebendig verbrennen ſolle. Der ganze Mythus ſchließt damit, daß der 
Held, im Feuer geläutert und eutſündigt, als Halbgott zum Himmel em⸗ 
porgeſtiegen ſei, und zur Belohnung für ſein hartes Schickſal von der 
verſöhnten Here die ewig blühende Göttin der Jugend, Hebe, zur Ge 
mahlin empfangen habe. 

Außer den erwähnten Thaten wurden dem Herabkles noch fo viele 
andere zugejchrieben, daß man deutlich fieht, wie hier Sagen und My— 
then von fehr verfchiedener Abftammung und Dertlichleit an den Einen 
Namen genüpft find. In der That ift der Mythenkreis, deſſen Mittel- 
punft ex bildet, aus zum Theil ganz fremdartigen Elementen erwachſen; 
namentlich ift neben einem rein griechiſchen ein phönicifches Element zu 
unterſcheiden. Mit alten urſprünglichen Sagen von einem in Argolis 
heimischen Helden find anfcheinend zunächſt veligiöfe, auf eine Gottheit 
bezügliche Deythen verfchmolzen worden. Seit dem Einbringen der Do- 
rier in den Peloponnes, deren Fürften fi) von Herakles Stamm ableı= 
teten, und in deren Müthologie Herafles eine ſehr bedeutende Rolle 
fpielte — weshalb ihn auch einige Forſcher ald einen urfprünglich dori= 
ſchen Stammesheros betrachten — gewann dann bie Heraflesfage immer 
größeren Reihthum; politifche Ereigniffe der doriſchen Zeit follten durch 
Thaten, bie Herafles einft gethan, durch Rechte, bie er einft für fein 
Geſchlecht erworben, gerechtfertigt werben. Allmählich aber hat faſt jede 
Landſchaft von Griechenland den zum Nationalhelden erwachienen Heros 
fid) angeeignet; und wie es faft feine Großthat der heroiſchen Zeit vor 
dem trojanifchen Zuge gab, an welcher Herakles nicht Theil genommen 
haben follte: fo übertrug man auf ihn aud die Thaten ganzer Völfer 
und Zeiten, jchrieb dem Bändiger wilder Unholde auch Werke wie die 
Ableitung von Flüſſen und Sümpfen zu, und führte endlich auch natio= 
nale Inſtitutionen, wie die olympiſchen Spiele, auf ihn zurück. Anderer⸗ 
feit3 glaubten die Griechen in vem phönicifchen Gott Melkarth, dem fo- 
genannten „tyrifchen Derafles”, und in dem lydiſchen Sandon ihren 
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Nationalheros wieder zu erfennen. Dadurch find eine Menge neuer 
Züge in die griechifche Mythe eingebrungen; daher erfcheint nun Hera⸗ 
fles, überall den phönicifchen Eultusftätten des Melkarth folgend, in ven 
entlegenften Gegenden des Mittelmeers; umb bergeftalt find eine Un- 
maſſe frembländifcher Sagen und Thaten an feinen Namen gefnüpft 
worden. | 

Aus diefer Fülle verfchiebenartiger Elemente bat dann aber bie 
helleniſche Poefte eine Geftalt gebilvet, vie auf die morafifhe Anfchauung 
und Haltımg des griechifhen Volles von großem Einfluß geworben ift. 
Heralles erfchien als das Vorbild unerſchütterlichen Muthes und unver- 
wüſtlicher Körperkraft; er, den der Anblid des Todes nicht zu erfchlittern 
vermochte, ber die Schredniffe der Unterwelt fiegreich beftanden hatte, 
wurde das Muſter alles Heldenthums. Daneben aber geht in ihm ver 
Zug beftändiger Anftrengung und Unterwerfung; er, der ſtarke Held, 
vollzieht in duldendem Gehorfan willig und unermüdlich alle Launen des 
Euryſtheus, des feigen und fchlechten Mannes; trot feiner heroifchen 
Kraft von menfhlihen Schwächen nicht frei, muß er jeven feiner Frevel . 
durch Knechtfchaft und neues Leid büßen, dem ex fich in freier Selbftüber- 
winbung unterwirft, bi8 er endlich, durch qualvollen Tod geläutert, zum 
Lohn für fein mühjeliges Leben zu den Göttern erhöht wird. Dergeftalt 
ft Heralles den Griechen „das Ideal der durch Mühſal und Arbeit, 
durch Kampf und Entfagung zum Himmel auffteigenden Heldenfraft; 
einer Heldenkraft, die fich felbft bezwungen, wie fie die Ungeheuer des 
Waldes iberwältigt bat.‘ 

„Bon diefem Standpunft der Auffaffung des Herafles als eines 
ſittlichen Ideals ging man dann in verfchievenen Richtungen weiter. 
Während Einige ihn zu einem civilifirenden Heros abſchwächten und 
erweiterten, der die ganze Welt durchzogen habe, um fie von allen 
Rändern und Unholden zu befreien, vertiefte in ber zweiten Hälfte des 
fünften Jahrh. v. Chr. der Sophift Prodikos von Keos die fittliche Be— 
beutung des Heraffes noch mehr, indem er ihn felbft frei fein mühe- und 
brangfalvolles Roos wählen, den Helden-Jüngling im Beginn feiner 
Laufbahn entjcheiden Tieß zwifchen einem Leben voll des üppigften Ge— 
nufles, und einem Leben voll harter Mühfal und Kämpfe. Herafles 
entfchieb „für die Athene gegen die Aphrodite.” Aber trot dieſer Mythe 
vom „Herafles am Scheivewege” haben bie Griechen ihn doch nie zu 
einem abſtracten Tugendhelden gemacht; es blieb „ben Hellenen immer 
gegenwärtig, wie ber große Held auch ein großer Effer geweſen, ver ſich 
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in den Paufen feiner Arbeiten an Speife und Trank in fröhlichen Gelagen 
weiblich erquickt und ergötzt habe.” *) 

Der gefeiertfte Held des heroiſchen Zeitalters nächſt Herafles ift 
Thefeus, ven die mythiſche Chronologie in die zweite Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts v. Chr. fegt; eine Helvengeftalt, die allerdings 
nur in Attila gefeiert wurde. Es bat aber der Athener Thejeus eine 
doppelte Seite, indem die attifche Sage ihm nicht allein eine Menge von 
Helventhaten nach Art des Herafles zufchreibt, fondern auch bie Ver⸗ 
einigung der attifchen Landfchaft zu einem einheitlichen Staate, die Grund⸗ 
lagen der künftigen gefchichtlichen Größe von Athen, auf ihn zurüdführt. 

Den Schluß einer langen Reihe mythifcher Könige von Attika, ber 
Nachfolger des Kekrops, von denen die Mythe nur wenig Intereffantes 
zu erzählen weiß, macht König Aegeus, der Sohn des Paubion. Aegeus, 
ver feine Söhne hatte, befragte der Mythe zufolge wegen feiner Kinber- 
Iofigfeit das Dratel zu Delphi, und um fi) die erhaltene Antwort beuten 
zu laffen, veifte er zu bem wegen feiner Weisheit berühmten Fürſten 
Pittbeus von Trözene. Diefer führte ihm feine Tochter Aethra zu, und 
als Yegeus nad) einem kurzen Aufenthalte nach Athen zurüdging, ver 
barg ex vorher feine Sohlen und fein Schwert unter einem ſchweren 
Stein, und fagte der Aethra, die er ſchwanger zurüdließ: wenn ber 
Sohn, den fie gebären würde, einft ftark genug fein werde, diefen Stein 
- wegzumwälzen, fo folle fie ihn heimlich mit dieſem Schwerte und biefen 
Sohlen zu ihm ſenden, an welden er ihn alsdann gewiß erfennen werde. 

Thefeus, jo hieß der Sohn, ven Aethra gebar, zeichnete fich, ſobald 
er herangewachſen war, durch Kraft und Verſtand aus. Seine Mutter 
entdeckte ihm daher, als er jechszehn Jahre alt war, wer fein Vater fei, 
und befahl ihm, mit den beftimmten Unterpfändern, welche er fich leicht 
unter dem Stein bervorholte, nach Athen zu gehen. Schon auf bem 
Wege bahin, ber von Räubern unfiher gemacht wurde, hatte Theſeus 
Öelegenheit, fich durch Helventhaten einen Namen zu machen. Er er- 
ſchlug mehrere jener Frevler, oder ließ fie diefelben Martern dulden, bie 
fie Anderen angethan hatten. Der erſte, den er erlegte, war der Keulen⸗ 
ſchwinger Periphetes in Argolis; der zweite ber Fichtenbeuger Sinnis 
auf bem Iſthmus, der zwei hohe Fichten mit ihren Gipfeln zufammenbog, 
and an jede Spige einen Fuß des Wanberers band, der baun von bem 
auseinanberfahrenden Bäumen zerriffen warb; ber dritte war Skiron, 
der alle VBorüberreifenden von einem hoben Felſenpfade bei Megara ins 
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Meer hinabftürzte; der vierte, Damaftes, in der Landſchaft Eleufis, auch 
Prokruſtes (der Ausdehner) genannt, weil er Heine Wanderer in einem 
großen Vettgeftell durch eine Art von Folter ausreckte, großen hingegen 
in einem Heinen Bett bie vorzagenden Beine abhieb. Nach folchen 
Thaten empfing befto freudiger der Vater ben jungen Gelben, und er- 
Härte ihn zu feinem Nachfolger. 

Thefens fand bald Gelegenheit, fi auch um die Athener durch 
große Thaten verbient zu machen. Ein wilder Büffel hatte fich kurz 
vorher in Attila eingefunden und ſetzte die Landleute auf ben Mara- 
thoniſchen Feldern in Angſt und Schreden. Theſeus fing ihn in einer 
Schlinge, zeigte iyn in Fetten dem Volle, das eben fo fehr über fernen 
Sieg erftaunte, als es fi) bei dem Kampfe entſetzt hatte, und opferte 
dann das Ungethim auf dem Felfen der Burg Kekropia. Noch ein 
größeres Verbienft aber warb Die Befreiung feines Volkes von dem Joche 
Kreta's. 

Auf dieſer Inſel herrſchte damals der Mythe zufolge ver berühmte 
König Minos, ausgezeichnet als Geſetzgeber und als Schöpfer der erſten 
Seemacht in den griechiſchen Gewaſſern, die er vorzüglich zur Be— 
wältigung der Seeräuber anwandte. Dieſe Macht erhob den Minos zum 
Herrn des Aegäiſchen Meeres, und vermittelft derſelben hatte er, um 
den Tod feines vom Aegeus ermordeten Sohnes Androgeos zu rächen, 
von den Athenern einen Tribut erzwungen, der aus vierzehn Mädchen 
und Jünglingen beftand, die alle neun Jahre ald Sklaven nach Kreta 
gefandt werden mußten. Hier wurden fie, jest die Mythe hinzu, in ein 
Labyrinth bei dev Stadt Knoſſos gefperrt, aus deſſen Irrgängen ſich 
Reiner herausfinden fonnte, und in welchem fie zulekt bie Beute eines 
Ungeheners, Minotaurus, wurden, das halb Menſch und bald Stier war. 

Die Zeit, dieſen verhaßten Tribut zu entrichten, nahete jetzt 
zum britten Male heran. Väter und Mütter jammerten, vie Jünglinge 
und Jungfrauen verfammtelten ſich wehklagend, und vie Schlachtopfer 
wurden aus ihnen durch dad 2008 beftimmt. Da trat Theſeus hervor, 
und bot ſich freiwillig zu einem ber vierzehn Schlachtopfer an, mit dem 
Verſprechen, zugleich fein Vaterland auf immer von biefem Tribute zu 
befreien. Er ließ den Steuermann ein weißes Segel mitnehmen, um e8 
bei der Rückkehr zum Zeichen der vollendeten Rettung aufzufteden, da 
man ſich fonft nur eines ſchwarzen bedient hatte, um bamit bie hoffnungs⸗ 
Iofe Trauer auszubrüden. 

Theſeus kam nad) Kreta, und bort gab ihm Ariadne, des Königs 
Tochter, deren Liebe er gewonnen, einen Knäuel, um ihm eine ſichere 
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Leitung in dem Labyrinthe zu verfchaffen. Mit diefem Faden betrat er 
tühn bie Irrgänge, exlegte das Ungeheuer, und fand fich glücklich wieder 
heraus. Minos entband nach biefer That die Athener von ber fernern 
Verpflichtung gegen ihn, und Theſeus verließ Kreta wieder. Bei ber 
Heimkehr ftiftete er auf der Infel Delos, zum Gedächtniß feines Sieges, 
einen Tanz, in welchem man bie Krümmungen bes Labyrinth nachahmte. 

Als fie fih nun der attifchen Küfte näherten, hatten Thejens und 
ber Steuermann das weiße Segel vergeflen, und das ſchwarze blieb anf- 
geſteckt, bei deſſen Anblick Aegeus, der mit unruhiger Spannung die Rück⸗ 
kunft feines Sohnes erwartete, fih von dem Borgebirge Sunion, auf 
welchem er harrend fland, verzweifelnp ins Meer ftürzte. Vom Volle 
warb Theſens mit Iautem Jubel empfangen, und für bie große dem 
Staäte erzeigte Wohlthat bereitwillig als König anerfannt. — Neuere 
Forſcher erbliden in dem Minos, der erft in fpäter Zeit, wo adhäljche 
und borifche Griechen Kreta bejeßt hatten, in der Sage vie Geftalt eines 
griehifchen Königs gewonnen habe, eine Perfonifilstion der Secherr- 
Schaft, welche die Phönicier in ver Zeit vor der borifchen Wanderung im 
Hegäifchen Deere ausähten. Sie lafien die Phönicier, etwa von ber 
Heinen Infel Minoa bei Megara aus, die Bewohner der attifch-mege- 
riſchen Küfte zu Tributleiftungen zwingen; bie Menfchentribute für ven 
Minotaurus bezeichnen die Dienjchenopfer, welche dem fcheußlichen, auch 
auf Kreta verehrten, phönicifchen Götzen Moloch dargebracht wurben. 
Die Fühne That des Theſeus ift daher auf eine energifche, von Erfolg 
begleitete Erhebung ber Attiker gegen bie Suprematie ber Phönicier, 
unter einem belvenhaften Fürſten ber heroijchen Zeit, zu beziehen. 

Noch größere Verdienſte erwarb fih der Sage zufolge Thefens 
um das attifhe Land, indem er ber biöherigen Zeriplitterung defſelben 
ein Ende machte. Kekrops, fo heißt ed, hatte das Gebiet von Attika in 
zwölf verfchienene Heine Ortichaften (Demen) getheilt, bie allmählich un- 
abhängig geworben waren, zuweilen mit einander in Srieg lebten, und 
bem allgemeinen Oberhaupte des Staates nur ein ſehr bejchränftes An- 
fehn ließen. Diefem Uebel abzuhelfen, fchlug Thefeus vor, alle in dieſen 
einzelnen Ortichaften vorhandenen Obrigkeiten und Richter abzufchaffen, 
und einen gemeinſchaftlichen Gerichtshof nebft einem allgemeinen Rath 
in ber Hauptitabt, dem nachmaligen Athen, zu errichten. Um die Vor⸗ 
nehmeren und Mächtigeren, welche bisher in ven verſchiedenen Ort⸗ 
ſchaften die erften Rollen gefpielt hatten, zu diefem ihnen unangenehmen 
Schritt zu bewegen, erbot er ſich, die Fönigliche Gewalt auf die Anführung 
im Kriege und die Handhabung ber Geſetze zu beſchränken. Dadurch 
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wurben Biele gewonnen, Andere fügten fi aus Furcht vor der Macht 
des Thefend; und fo kam Das Vereinigungswerk zu Stande, zu deſſen 
Erinnerung ein gemeinfchaftliches et unter dem Ramen der Synoikia 
(Zufammenwohnung) von den Athenern alljährlich gefeiert wurde. Auch 
erinnerte das zu Ehren der Schußgättin Athene ebenfalls jährlich gefeierte 
Felt an diefe Begebenheit, indem Thefeus ven Namen dieſes Teftes, Athe⸗ 
näen, in Pan athenäen verwandelte (durch welche vorgeſetzte Sylbe der 
Antheil Aller bezeichnet iſt). Auch eine Eintheilung aller Bürger in drei 
Klaſſen, in Edle (Eupatriven d. i. Wohlgeborne), denen die obrigleitlichen 
Würden, die Auslegung ver Gejege und bie Aufficht über vie Religion 
zuſtanden, in Aderleute (Geomoren) und in Handwerker (Demiurgen), 
wird dem Thefens zugefhrieben. Neben viefen und anderen politifchen 
Einrichtungen ſoll er dann auch nod hie Feier der, dem Poſeidon ge⸗ 
weibten feftlichen Spiele auf dem korinthiſchen Iſthmus eingeführt haben. 

So wenig fi die Eriftenz eines atheniſchen Königs Thefeus hifto- 
riſch erweifen Täßt: fo ift e8 doch fehr wahrjcheinlich, daß die Bereinigung 
von ganz Attila in Einen Staat, deſſen Hauptſtadt die Burg Kekropia 
mit einer zugehörigen Anfievelung zwiſchen ihrem Südabhang und dem 
Iliſſos wurde, ſchon in der heroiſchen Zeit vor ber doriſchen Wanderung 
erfolgte. Man wird aber annehmen müflen, daß dieſe Vereinigung 
durch einen kriegerischen Fürften (oder eine Dynaftie) von Athen mit Ge= 
malt herbeigeführt wurde. Weiß doch auch Die Sage von Fehden, bie 
Theſeus mit den fünfzig riefenhaften, Pallantiden, ven Söhnen feines 
Oheims Pallas, die ven alten Aegeus ſchwer bevrängten, und dem jungen 
Helben den Thron beftritten, zu beftehen hatte. Werner ift die Eriftenz 
der zwölf fogenannten kekropiſchen Demen mit Recht angefochten worven; 
mit größerer Wahrfcheinlichleit wird vermuthet, daß Attila vor jener 
Bereinigung aus vier Cantonen beftand, die vorher keineswegs mit ein- 
ander in näherem politifchen Verbande ſtanden; etwa das Gebiet von 
Eleuſis, der Bezirk von Athen, vie Gegend von Marathon, und die Sud— 
fpige von Attika. Darauf deutet auch die Sage, welche ven Bandion 
Attila und (das durch Heirath erworbene) Megara der Art unter feine 
vier Söhne vertheilen läßt, daß Niſos Megara, Aegeus Athen mit dem 
anftoßenden Blachfelde, Lykos die Oftküfte und Pallas die Südſpitze von 
Attila erhält; dann vertreibt Aegeus den Lykos noch vor Theſeus' An- 
tunft. Die Eintheilung des attifchen Volles in drei Klaffen ift ohne 
Zweifel ebenfalls ſchon im heroiſchen Zeitalter entſtanden; dagegen ge⸗ 
hört die Sage, daß Theſeus die königliche Gewalt ſelbſt vermindert, oder 


352 Alte Geſchichte. I. Zeitr. IL Abſchn. Griechen. 


gar die Demokratie eingeführt habe, erft der Zeit an, wo man in Athen 
unter demokratifcher Verfaſſung Iebte. 

Mit der wichtigen Veränderung im Reben bes attifchen Volles febt 
die Sage auch den Untergang bes Theſeus in Berbinbung. Die Bereinigung 
von ganz Attila hatte denn doch, fo heißt e8, bei Vielen Unzufriedenheit 
erzengt; biefe rief endlich Bewegungen gegen Theſens hervor. Die Bor- 
nehmen und Reichen bemühten fi, ihren alten Einfluß wieder zu 
gewinnen, und Meneftheus, aus ber alten athenifchen Herrfcherfamilie, 
benutzte die Abwejenheit des auf neue Friegerifche Abentener ausgezogenen 
Königs, wie deren die fpätere attifche Sage ihm noch fehr viele zufchrieb, 
um das Volk gegen den Helden zu flimmen, und durch Schmeicheleien 
Einfluß zu erlangen. Als Thefeus nach Athen zurückkam, fand er mit 
Schmerz, ftatt des vorigen Gehorfams, überall ſchwer zu bezwingenden 
Widerftand. Da fprach er einen Fluch über Athen auß, und begab fich 
nach der Infel Skyros, wo er Anſprüche auf väterliche Beſitzungen hatte, 
zu dem KoͤnigeLykomedes, mit dem er in Freundſchaftsverhältnifſen ftand. 
Aber diefer König — fei es, daß er felbft wegen jener Anſprüche ihn 
fürcdhtete, oder daß er mit dem Meneftbeus in geheimer Verbindung 
ftand — führte den Thefen®, ımter dem Vorwande, ihm die Ländereien 
zu zeigen, auf einen hohen Felſen und ftürzte ihn verrätherifch hinab. 

In Athen herrfhte nun Menefthens, und erft nach dem Tode die= 
fes Uſurpators konnten die Kinder des Thefens in die Rechte ihres Va— 
ters treten. Dem Thefens felbft Tiefen fpäterhin bie Athener die gebäß- 
rende Gerechtigfeit wiberfahren, indem fie ihn unter die Heroen ihres 
Landes verfegten, ihm Tempel und Altäre errichteten, und feine angeb- 
lichen Gebeine, bei einer Fünftig zu erzählenden Veranlaffung, nad Athen 
holten. 


Die attifche Sage fetst ven Theſeus u. A. mit dem fchauerlichen 
Kriege in Verbindung, welcher in der zweiten Hälfte des breizehnten 
Iahrhunderts v. Chr. gegen Theben geführt wurbe. Um biefelbe Zeit 
nämlich, wo die Athener an dem Thefeus einen Ordner ihres Staates 
fanden, war, nad) der myihiſchen Chronologie, das benachbarte Theben 
der Schauplaß zerrättender Unruhen. Die Schiäfale des Damals bort 
herrſchenden Königs Oedipus und feines Gefchlechtes find ein vorzäg- 
licher Stoff der attifchen Tragödie geworden. Labdakos, ein Nachlomme 
des fabelhaften Kadmos, hatte einen Sohn, Namens Lajos. Diefer Kö- 
nig von Theben vermählte fich mit der Sofafte, mit welcher er den O edi⸗ 
pus erzeugte. Da ihm num einft ein Orakel geprobt hatte, ſein Sobn 
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werde einft feinen Vater töbten und feine Mutter heirathen, fo ließ er 
das Kind gleich nach der Geburt ausfegen. Aber indem er fo dem Un⸗ 
glüd entgehen wollte, zug er e8 herbei. Debipus, der von einem Hir- 
ten. aufgefunden und in Korinth erzogen wurde, befragte, als er heran 
gewachlen war, das Orakel um feine Ablunft, und viefes warnte ihn, in 
fein Baterland zurüdzufehren, weil er dort feinen Vater tödten und feine 
eigene Mutter zum Weibe nehmen werde. Debipne floh nun Korinth, 
welches ex für fein wahres Vaterland hielt; in Phokis begegnete ihm ein 
Greis, mit dem er in Streit gerieth. Oedipus erfchlug den Greis; es 
war Lajos — fein Bater. Um viefe Zeit ängftigte die Thebaner ein ge 
flägeltes Ungehener inLöwengeftalt, mit jungfräulichem Antlitze, Sphing 
genannt. Sie gab, auf einem Felfen fisend, den Vorübergehenden ein 
Käthfel auf; wer es nicht errieth, ven ftürzte fie hinab. Da verſprach 
man bem Helben, der Theben von biefer Blage befreien würde, die Hand 
der Königin und die Herrſchaft. Debipus errieth das Räthſel und bie 
Sphing ftürzte ſich ſelbſt vom Felſen. Aber der ſchreckliche Orakelſpruch 
ging nun in Erfüllung; Oedipus vermählte ſich mit ver Jokaſte — feiner 
Mutter. Nach einigen Jahren kam eine verheerende Peft über das Land; 
man befragte das delphiſche Oralel, und fo kam endlich Debipus zur Er- 
fenntniß feiner Geburt und feiner unwiſſentlichen Schulv an Vater um 
Mutter. Bol Verzweiflung ſtach er ſich die Augen aus, und irrte als 
Bettler, von feiner Tochter Antigone geführt, in fremden Ländern um— 
ber, bis er endlich unter dem Schute des Thefeus in Attila in dem Hain 
ber Erinnyen zu Kolonos bei Athen Ruhe fand. Solafte gab fich felbft 
ben Tod. 

Debipus hinterließ zwei Söhne, Eteolles und Polyneikes, vie fich 
beide um die Regierung von Theben bergeftalt verglichen, daß jeder ab⸗ 
wechſelnd ein Jahr die Herefchaft Haben ſollte. Eteokles beftieg den 
Thron zuerft und gefiel ſich fo wohl auf demfelben, daß er ihn nicht wie- 
ber verlaffen wollte, als das Jahr abgelaufen war. Der betrogene Poly- 
neiles wandte fih num zum König Abraftos von Argos und Sikyon, welcher 
ihm feine Tochter zur Gemahlin gab und ihm mächtige Hülfe ver- 
ſprach. | 
Sieben Helden, meift peloponneflfche Fürften aus Argolis, Freunde 
des Adraſtos, rückten nun gegen das wohlbefeftigte Theben an, mit ihren 
Keifigen und Unterfofien. Ihre Namen waren: Polyneikes, Aoraftos, 
Tydeus, Amphiaraos, Kapaneus, Hippomebon und Barthenop&os. Eteo⸗ 
Mes ſchloß ſich mit ven Seinigen in Theben ein, und alle ſieben Helden, 
bie es belagerten, waren nicht im Stande, ibn herauszutreiben, weil ſie 
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ſich zwar auf offenes Gefecht, aber nicht auf Eroberungen fehler Derter 
verftanden. Schon waren auf beiden Seiten viele tapfere Streiter ge- 
fallen, und Kapaneus felber ftürzte von einer Leiter herab, Die er an bie 
Mauer gelegt hatte, als Eteokles und Polyneikes beichlofien, ihren Zwift 
mit einander allein im Zweikampfe auszumachen. Tag und Ort wurben 
feftgefeßt; die Völler faßeu traurig und in tiefer Stille da. Die beiden 
Fürften ftärzten auf einander, durchbohrten einander und gaben beibe 
den Geift auf. Man legte fie auf einen Scheiterhaufen, nach ver Sitte 
der Griechen, bie ihre Todten verbrannten; und um ben grenzenlofen 
Haß der beiven Brüder durch ein fchredliches Bild auszudrücken, erzählte 
man, die Flamme habe fich getheilt, um felbft nicht einmal bie Wiche ver 
Brüder zu vermifchen. 

Nun feste ihr Oheim Kreon gegen die Belagerer den Krieg fort. 
Gleich bei dem erften mörberifchen Ausfalle, ven ex that, kamen faft alle 
feindlichen Feldherren um; von den Sieben gegen Theben blieb nur Einer 
am Leben, Adraftos, welcher fo eilig entflob, daß er nicht einmal ben Ge- 
bliebenen auf dem Schlachtfelde die üblichen Todtenopfer bringen und 
ihre Zeichname verbrennen konnte. Ja, als Adraſtos nachmals den Kreon 
anflehte, ihm vie Leichen zur Beflattung zu überlafien, verweigerte ihm 
das der graufame Thebaner; ba wandte fich der peloponneſiſche Fürſt 
mit den Verwandten ber Gebliebenen hülfeflehend an Thefens. Und es 
gelang- dem tapfern athenifchen Helden, von ven Thebanern die Auslie- 
ferung der Tobten durch einen Kriegszug zu erzwingen, worauf dann 
Adraſtos feine Freunde bei Eleuſis feierlich beftattete. 

Aber auch fonft follten die Thebaner ihres Sieges über vie Sieben 
nicht froh werben; denn biefe hatten Söhne hinterlaffen, wärbig, bie 
Rächer ihrer Väter zu fein. Zehn Jahre nachher ftanden fie auf und 
brangen an ber Spige eines zahlreichen Heeres in das Gebiet ihrer 
Feinde. Diesmal unterlagen die Thebaner, und verließen die Stadt, 
welche rein ausgeplündert warb. Tcherfander, des Bolyneiles Sohn, er⸗ 
griff nun die Herrfchaft von Theben; aber es waltete fortwährend ſchwe⸗ 
res Unglüd über dem Heiche, fo lange Oedipus' Nachfolger es bee 
herrfihten. “ 

Dieſe gefeierten Kriege der „Sieben” und der, Epigonen“ gegen 
Theben ſtehen gleichjam in der Mitte zwiſchen ven Heldenthaten der ein- 
zelnen Heroen und einer Gruppe von fagenhaften Meffenunternehmun- 
gen, woran eine Mehrheit von Helden und endlich die Gefammtheit 
ber Heroennation betheiligt erfcheint. Währenn der den Uebergang bil: 
dende thebanifche Krieg nur von einer Meinen Schaar peloponnefiicher 
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Helden gegen eine griechiſche Stadt geführt wird, zeigen bie folgen⸗ 
den Kriegszüge den Heldengeiſt der Griechen zuerſt im Kampfe mit dem 
Ausland wirkſam. Die erſte dieſer Unternehmungen, welche die my= 
thiſche Chronologie Übrigens noch wor den thebaniſchen Krieg (in das Jahn 
1263 oder 1250 v. Chr.) verlegt, iſt der ſog. Argonautenzug. | 


nn — — 


4. Der Argonautenzug. 


Die Beranlafjung zu dieſem Zuge wird von der mythiſchen Ges 
ſchichte in folgender Weife angegeben: 

Phrixos, der Sohn der Nephele und des Minyerlönige Athamas 
von Jolkos in Theffalien, floh, um ven Berfolgungen einer böjen Stief- 
mutter, der Kabmostochter Ino von Theben, zu entgehen, mit jeiner 
Schweſter Helle auf einem Widder mit goldenem Vließe (Felle) über das 
Meer nach Kolchis, wobei Helle in die Mieerenge bei Abydos ftürzte, 
die von ihr den Namen Hellespont (Meer ver Helle) erhalten bat, 
Phriros aber kam glädlich nach Kolchis, opferte den Widder und hing 
deſſen Vließ im Haine des Gottes Ares auf, wofelbſt ed ber dortige, 
durch feine Sranfamleit berüchtigte König Aeetes duch einen feuerſchnau⸗ 
benden Draden bewachen ließ. Dieſen Schatz hätten die Griechen gern 
wieder gehabt; es fand fich aber lange Niemand, ver bie höchſt gefahr⸗ 
volle Unternehmung beftehen wollte, bis Pelins, des Athamas Bruders: 
fohn und Nachfolger, feinen Neffen, ven Jaſon, von dem er, einem Dra⸗ 
kelſpruch zufolge, Verderben fürchtete, dazu aufforberte und ihn willig 
fand. Jaſon, ein Juüngling von auögezeichneter Tapferkeit und nach 
tühnen Thaten dürſtend, wurde nun Anführer des Zuges, au bem viele 
Andere Theil nahmen, zu denen der Mythus die evelften und angejehen- 
ften unter den Damals lebenden Helven der Nation rechnet; unter ihnen 
die berühmten Brüder Kaſtor und Pollur aus Lakedämon, Telamon, 
Zürft von Salamis, der unfterblie Sänger Orpheus aus Thrafien, 
von dem die Dichtung erzählt, er habe durch die Macht feines Geſanges 
wilde Thiere gezähmt, Flüfle in ihrem Laufe aufgehalten und Bäume 
sm gemacht; ferner Thefeus und felbft Herafles, bie Krone der 
Helden 

Die Argonauten (Argofahrer, von dem Schiffe, welches Argo 
hieß), mehr als fünfzig Helden an ber. Zahl, erreichten nad vielfachen 
Abenteuern Koldis. Sie fanden an dem Aeetes einen liſtigen Barbaren, 

23* 





366 Site Geſchichte. I. Zeite. IL. Abſchn. Griechen. 


der, um fie ing Verderben zu ftürzen, ſich erbot, ihnen das goldne Bließ 
auszuliefern, wenn Jaſon die Kampfarbeit beftehen würde, die ber König 
ihm auflegte. Ex follte zwei feuerfchnaubende Stiere an einen Pflug 
fpannen, und damit einen harten Ader umpflügen, daun Drachenzähne 
in die Furchen fhen, und mit den daraus bervorgewachfenen geharnifch- 
ten Männern fämpfen. Jaſon, fo tapfer und ſtark er war, würbe in dies 
fen Kämpfen unterlegen fein, wenn ihm nicht des Königs eigene Tochter, 
bie zauberkundige Medea, die in Liebe für ihn entbrannt war, mit ihren 
Künften geholfen hätte. Sie gab ihm Zauberkräuter, weldye Die gluth⸗ 
hauchenden Stiere zähnten, und einen bezauberten Stein, den er unter 
bie aus der Drachenſaat emporgewachfenen geharnifchten Männer warf, 
und der bie Wirkung hatte, daß fie ihren Grimm gegen fich felber Tehr- 
ten und fi unter einander ſelbſt zerfleifchten. 

Aeetes weigerte fih dennoch, das goldne Bließ berzugeben, und es 
blieb den Argonauten nichts übrig, als es mit Gewalt zu nehmen. Bei 
biefem Unternehmen barrten ihrer neue Gefahren. Der Ort, wo das 
Kleinod aufbewahrt wurde, war mit einer nnüberfteiglihen Mauer um- 
geben, vor beren Pforten bie Göttin Artemis durch flammenäugige 
Hunde Wache halten ließ. Dieſe Pforten führten in einen Hein, in 
befien Mitte das goldene Bließ an einem Eichenftanım hing, bewacht von 
einem entfeglihen Drachen. Über auch gegen alle dieſe Schrednifie 
wußten Medea's Zauberkünfte Kath zu fchaffen. Die Helven ſahen fid 
im Beſitze des erfehnten Schates und eilten, ſich mit demſelben einzu⸗ 
ſchiffen. Auch Medea begab ſich heimlich in nächtlicher Stille auf das 
Schiff, um mit dem Geliebten zu entfliehen. Als Aeetes vie Flucht feiner 
Tochter inne warb, fegte er ihnen nah, und Meben, bie am Ausflufie 
des Iſter (Donau) die fernen Segel ihres Vaters erblidte, griff zu einem 
verzweifelten Mittel, um ſich vor feinem Zorne zu retten. Sie töbtete und 
zerftüdelte ihren Heinen Bruder Apſyrtos, den fie mitgenommen hatte, 
ftellte Haupt und Hände auf einen hoben Felſen aus und ftreute bie 
übrigen Glieder hie und da am Ufer umber, damit durch ben jammer⸗ 
vollen Anblid des Vaters Sinn von ber Tochter abgelenkt, und er ge⸗ 
nöthigt wurbe, bei den Sammeln ber Glieder feines Lieblings zu ver⸗ 
weilen. So gewannen bie Fliehenden einen Borfprung und entrannen 
dem Berfolger glücklich; aber erft nach langen abenteuerlihen Irrfahrten 
in unbelannten Gegenden ber Erbe erreichten fie Jollos wieder. Seit 
feiner Ruckkehr erlebte Jaſon noch mannichfache ſchwere Schichſale; ſein 
und der Medea Ausgang gab der Dichtung zu einer Menge von ſchauer⸗ 
lichen Sagen Anlaß. 
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Die Mythe von der Argofahrt gehört urfpränglich dem Stamme 
ver Minyer allein; fie ift aus verfchienenen Elementen erwachfen. Die 
Borgeichichte de Zuges, Die Mythen vom Athamas und feinem Haufe, 
und von der Flucht des Phrixos Hängen wahrfcheinlich mit dem biutigen, 
Menfchenopfer fordernden Dienft des Zeus Laphyſtios zufammen, welcher 
in ber älteften Zeit bei den Minyern von Volles unb Orchomenos 
herrſchte, und ſchwerlich von fremden, namentlich phönicifhen Einflüffen 
frei war. Der Sage von ber Fahrt nad dem goldenen Bließ dürften 
Erinnerungen an bie fühnen Seefahrten der Minyer zu Grunde liegen, 
die. aufcheinend die erften Griechen waren, die ſich auf größeren Seegügen 
verſuchten; ber Reichthum dieſes handeltreibenden Volles von Orchomes 
n08 nnd Zollos war altberühmt. Die Argofage, die fpäter eine der ber 
liebteften Rationalfagen wurde, und von einer Menge griechifcher Diche 
ter der verſchiedenſten Zeiten behandelt ift, bat allmählich vie bebeutenpften 
Erweiterungen und Ausſchmückungen erfahren. Während urſprünglich 
nur Minyerhelden ven Jaſon begleiteten, Tief die fpätere Auffafjung bie 
Heroön aller Stämme an dem Zuge Theil nehmen. Und während die 
Seefahrten der Minyer wohl ſchwerlich Aber pas Aegäiſche Meer und 
ven Bosporus hinausgingen, rüdte die Dichtung nad der Colonifation 
Kleinafiens und namentlich des Schwarzen Meeres das Ziel ber Argo- 
fahrt immer weiter nach Oſten hinaus. Mit jeder Erweiterung endlich, 
bie der gesgraphifche Horizont der Hellenen erfuhr, warb auch der Weg, 
ben bie Argonauten auf ihrer Rüdfahrt genommen haben follten, erwei⸗ 
text und verändert. 


5. Der trojanijche Krieg. 


Die zweite der großen Heerfahrten der Hernön- Nation iſt der tro= 
janifhe Krieg. Diefer Kampf bildet ven Höhepımft des Hefvenalters 
und zugleich deffen Abſchluß. „Die Helden dieſes Krieges find verſchie⸗ 
den von ben muthifch-fumbolifchen Herosn ber früheren Sagenkreiſe; fle 
ftehen der Wirklichkeit und dem Leben näher, fie find individuell menſch⸗ 
lich gedacht, fie find ivenle Helvengeftalten, obgleich fie noch in bie my⸗ 
thiſche Götter⸗ und Halbgötterwelt hineimreichen und gleihfam im Wie 
derſchein verfelben fliehen.” Die Kämpfe ber griechiſchen Helden vor 
Troja find ein bevorzugter Lieblingsgegenftand der hellenifchen epiſchen 
Dichtung geworben. Bor Allem die herrlichen homeriſchen Dichtun- 
gen, der veichfte und koſtbarſte Schag, der und aus den erften Jahrhun⸗ 
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derten ves biftorifchen Griechenlands überliefert worden, feiern mit wun⸗ 
derbarem Zauber der Poefie, ſchmücken mit ben glänzenbften Farben bie 
tapfern Thaten der Achäerfärften und ihrer helvdenmätbigen trojanifchen 
Gegner. Über trotzdem wiflen wir über ven f. g. trojanifchen Krieg 
eben fo wenig etwas Gewiſſes, wie etwa über die Kämpfe gegen Theben. 
Sage und Poefie haben dem vielleicht vorhandenen gefchichtligen Stoff 
fo frei nach ihrem Zwecke bearbeitet und umgeſtaltet, daß fich der etwa 
ga Grunde Tiegende gefchichtlide Kern der Sage nicht wieder erfennen 
Kt. Kaum bürfen wir mit Sicherheit als hiſtoriſche Thatfache hin» 
fielen, daß gegen Ende ber heroifchen Zeit (nach ver gangbaren Chrono⸗ 
Iogie in den Jahren 1194 — 1184) von ber vereinigten Macht mehre- 
zer griechifcher Eantone ein Raubkrieg gegen das Heinaflatifche Bolt ver 
Trodr unternommen wurde, in welchem deſſen Hauptſtadt Ilion (Troja) 
gerftört worden fei. 

Die VBeranlaffung zu dem trojanifchen Kriege gab der Sage zufolge 
eine ſchwere Beleidigung, welche ein troifcher Königsſohn einem griechi⸗ 
ſchen Fürſten aus dem Geſchlechte des Pelops zufügte. Die Rachkom⸗ 
men des Pelops waren nämlich im Laufe der Zeit in den Bett mehrerer 
Achãiſcher Staaten des Peloponnes gelommen. Nikippe, des Belops 
Tochter, war die Gemahlin des Sthenelos, alfo bie Mutter des elenden 
Königs Euryſtheus von Mykene. Als Euryſtheus in einem Kampfe mit 
den RNachkommen des Herafles gefallen war, erhoben feine Unterthauen 
feinen Oheim, den Atreus, Pelops’ Sohn, zu ihrem Könige. Spätere 
Dichter erzählen von dem Zwiſt diefes Atreus mit feinem Bruder 
ftes eine Menge gräuelvoller Dinge; auf dem ganzen Gefchlecht des Pe—⸗ 
lops fol ein Fluch gerubt haben, ver immer neue Blutthaten berbeiführte, 
Atreus nun hinterließ zwei Söhne, den Agamemnonund ven Mene- 
laos. Jener wurde König von Myhkene, welches Heich er zur höchften 
Stufe des Glanzes und ber Macht erhob, und vermählte fi mit Kly⸗ 
tämneſtra, der Tochter des Königs Tyndareos von Lakedämon. Die zweite 
Tochter dieſes Fürften, die durch ihre Schönheit vor allen Frauen Grie- 
chenlands berühmte Helena, heirathete Menelaos; ex wurbe zugleich 
der Nachfolger feines Schwiegervaters zu Sparte. Helena aber führte 
durch ihre Treulofigkeit ven fchredlichen Krieg mit Troja herbei. 

In der nordweſtlichen Ede von Kleinafien zwifchen dem Hellespont 

und dem Golf von Adramyttion, auf beiden Seiten des Gebirges Ida, 
und öftlid) bis zu den Flüſſen Granikos und Aeſepos, wohnten bie ben 
. ältejten Griechen anſcheinend nahe verwandten Troer und Darbaner, 
die beide auch umter bem Namen ber Teukrer zufammengejaßt wurben. 
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Ihr Hauptort war bie Stat Ilion mit der Burg Pergamns, die am 
Einfluß des Simois inden Stamander lag. Zwifchen Griechen und Teoern 
war es num ſchon früher mehrfach zu feinplihen Berührungen ge= 
tommen. König Dardanos (nad Anden König Ilos) ſollte, der ſpu⸗ 
tern Sage zufolge, den Pelops zur Auswanderung nach Elis genäthigt 
haben. Nachher hatte Heralles ven Laomedon befriegt und Ilion ero⸗ 
bert. Der Sohn biefes Laomedon nun war Priamos, ein gottgefeg- 
neter Herrſcher; feine Schatzlammern waren voll von Gold und Erz und 
koſtbaren Gewändern, und im Haufe hatte ex fünfzig blühende Söhne, 
‚von denen ihm bie Phrugierin Heluba neunzehn geboren hatte. Der 
Alteſte Sohn der legteren war ber edle, ritterlihe Hektor; der zweite 
dagegen, Wleranber oder, wie er gewöhnlich genannt wird, Paris, ein 
fhöner Jüngling, war vom Schidjal beftimmt, Ilion ind Berberben zu 
ſtürzen. Der Mythe zufolge hatte Paris, weil er in dem Streite der 
drei Ödttinnen Hexe, Athene und Aphrodite :. welche von ihnen Die fchönfte 
fer? fi) für Aphrodite entſchied, den fchwerften Grofl ver beiden andern 
anf fi ind fein ganzes Geſchlecht herabgezogen. Darum ſchlug auch 
die Gumft der Aphrodite dem Paris und den Troern zum Unheil aus. 
Die Göttin hatte dem jungen Fürftenfohn das ſchönſte Weib auf Erden 
verfprochen; dad war aber eben jene Helena, Menelaos’ Gattin. 

So fuhr denn Paris über das Meer, und fand auch bei Menelaos 
eine gaftliche Aufnahme, die er-aber auf das Schnövefte mißbrauchte. Als 
einmal Dienelaos abwefenb war, entführte er die Helena, weldhe Aphro⸗ 
bite bethört hatte, ibm zu folgen, nahm fogar viele Koftbarleiten aus Me⸗ 
nelaos' Hanfe mit, und brachte feinen Raub glüdlich nach Ylion. ‚Ganz 
Griechenland warb, nicht fowohl über dieſen Frevel, als über den damit 
verbundenen Schimpf empört; und da Menelaos nicht nur felbft ein be⸗ 
dentender Fürſt war, fondern fein Bruder Agamemnon, der zu Mykene 
herrſchte und über bie peloponnefifchen Fürſten einen ſehr weitgretfenden 
Einfluß ausübte, in noch viel höherem Anfehen ftand, fo gelang es ihm, 
mehrere tapfere Häupter zu gewinnen, bie fofort in Griechenland umher⸗ 
zeiften, um alle Könige und Königsföhne zu einem gemeinfchaftlichen 
Nachezuge nad) Aflen aufzuforbern. Ganz beſonders gefchäftig zu dieſem 
Zwede zeigten ſich Od yſſeus (Ulnffes), König von Ithala, einer 
Inſel zwifchen der Landſchaft Alarnanien und der Inſel Kephallenia, und 
Diomedes von Argos; jener durch feine Klugheit und Ueberredungskunſt, 
diefer durch feine Unerfchrodenheit und Stärke berühmt. Die Sache 
hatte einen fo guten Erfolg, daß ein bis dahin in Griechenland nie gefe- 
bhenes Heer zufammenlam, das zu feiner Ueberfahrt zwölfhundert E chiffe 
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beburfte. Dem alle griechiſchen Stämme nahmen an dieſem großen 
Reisge 7 Theil; nur die Dorier und bie Alarnanen nicht. 

Im Hafen von Aulis in Böotien kamen die Schiffe und bie Män- 
ner zufommen. Da Agamemnon bie Öaupttriebfever und der mächtigfie 
Theilnehmer an ber Unternehmung war, fo geftanven ihm alle übrigen 
Fürften willig den Vorrang, die Führerſchaft zu, doch ohne fich von ihm 
in ihrer Willkühr und in der Herrfchaft überihre eigenen Leute im gering- 
fien befchränten zu laffen. Bor jever Unternehmung berathichlagten fie 
Alle zufammen, figend in einem großen Kreiſe anf Steinen, und wer jedes⸗ 
mal fprechen wollte, Tieß fi von den immer gegenwärtigen Herolven ben 
langen Herrſcherſtab (Scepter genannt) reichen, ben er nach gehaltener 
Rede fogleich wieder abgab. Kin befonveres Gewicht in biefen Ber 
fanımlungen hatte der Rath des Odyſſeus und ber des alten Neftor, des 
greifen Königs von Pylos in Meflenien; doch wenn es zum Schlagen 
fom, waren neben Agamemnon und Menelaos die Helden Diomedes, 
Idomeneus aus Kreta, Yijar, und Teukros, Telamon's Söhne aus Sala- 
mis, und ein jüngerer Ajax, des Dilens Sohn, Anführer ver Lokrer, die 
Vorzüglichſten. Allen voran aber leuchtete die Blüthe der griechifchen 
Heldenjugend, des Pelens ſchöner Sohn, der Myrmivonenführer Achil⸗ 
leus aus Phthia in Theflalien, der die Stärke und Kühnheit des Löwen 
mit der Schnelligkeit vefjelben vereinigte. 

Ein wibriger Wind verhinderte indeß lange das Auslaufen ber 
Flotte. Dies ſchien ein Mißfallen der Götter anzuzeigen. Kalchas, ber 
als ein befonders weifer Seher und Vogelſchauer, um in Fällen ber Noth 
ben Sötterwillen zu erfunden, den Heereszug begleitete, mußte exforfchen, 
wie die Zürnenden verſöhnt fein wollten. Seine Antwort war: durch 
bie Opferung ber Tochter Agamennon’s, Iphigenia. Trotz dem Wiber- 
fireben des Vaters würde bie unnatürlidhe That gefchehen fein, wenn 
nicht, der Mythe zufolge, die Göttin Artemis die Unglüdliche in einer 
Wolle nah Taurien (dev Halbinfel Krim) entrüdt und anftatt ihrer 
eine Hirfchluh dem Opferaltar überliefert hätte. Nun wandte ſich der 
Wind, die Flotte lief aus, und landete glüdlich an der teoifchen Küſte. 

Auch bier gingen die Sachen nicht gleich fo erwünſcht, als die Gries 
Ken fi vorgeftellt Hatten. Die Stabt war ſtark befeftigt; aufer den 
Mauern hatte fie auch Wälle und Thürme, wie überhaupt Befeftigung 
ver Städte durch Mauern oder Burgen ſchon im heroifchen Zeitalter als 
unerläßlihe Nothwendigleit erfcheint. Die Feinde waren faft eben fo 
zahlreich, als die Angreifenven felbft; denn auch den Troern waren von 
nah und fern aus Kleinaſien Bundesgenoflen zugezogen; und wie felbft 
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ans bem fernen Paphlagonien und aus Lucien (von hier kamen die Hel⸗ 
den Sarpedon und Glaulos) Hülfsodlfer erfihienen, fo fandte auch 
Thralien, ja fogar das maledoniſche Päonien, feine Mitftreiter. Dazu 
aber hatte das teoifche Voll an dem tapfern Heltor, Priamos' Alteften 
Sohne, einen Anführer, ver es an Stärke und Gewandtheit mit jenem 
Griechen aufnahm. 

Außer der Feſtigkeit des Orts war auch der Mangel an allen Be 
pürfnifien ein beveutenves Hinderniß. Die Griechen mußten fi, nach⸗ 
dem gleich anfangs drei Berfuche, die Stabt Ilion zu erſtürmen, mißglüdt 
wären, darauf befchränfen, Die Troer von größeren Ausfällen abzuhalten. 
Daneben aber waren fie genöthigt, die Nahrungsmittel theils durch Acker⸗ 
bau in dem thrakiſchen Cherſones, theils durch Beutezüge zu gewinnen. 
So überfiel unter andern Achillens mit feiner Schanr die Inſel Lesbos, 
pländerte fie and, und führte eine Menge junger Weiber und Jungfrauen 
weg, die er nachher ımter bie Übrigen Anführer vertheilte. Ein ander- 
mal fuchte er auf gleiche Art die cilieiſche Küfte heim. Ueberhaupt rühntte 
fih diefer Held, allein zwölf See= und elf Landſtädte erobert zu 


Auf folge Weiſe vergingen, dee Dichtung zufolge, neun Jahre. Da 
geſchah es, daß ein Zwiſt zwifchen Achillens und Agamemnon den myrmi⸗ 
doniſchen Helden veranlaßte, feine Truppen von dem übrigen Heere zu 
trennen, und vorläufig am Kriege leinen Theil mehr zu nehmen. Da⸗ 
durch gewannen bie Troer, bie bisher aus Furcht vor Achilleus nichts 
Großes gewagt hatten, ven Muth, in der Ebene zwifchen ihrer Stabt 
und dem Helleöpont ven Griechen in offener Feldſchlacht zu begegnen. 
Diefe Kämpfe find nad) der Schilderung in ben Homeriſchen Gefängen 
- jehr eigenthümlicher Art. Die beiden feindlichen Heere kämpfen nicht 
jedes als ein Ganzes nacheinem Plane mit einander, fondern die Schlacht 
löſt ſich größtentheils in eine Dienge von einzelnen Kämpfen auf, ganz 
nach ritterlicher Weife. Nur ſehr jelten wird gefchloffener Kampfreihen 
gedacht, die Maſſen ver gemeinen Krieger kommen nicht oft zum Hand⸗ 
gemenge; bie Führer dagegen beftehen mit einander, meift erft nach leb⸗ 
haftem Wortwechfel, grimmige Zweilämpfe. Dieſe vorfechtenden Helven 
bevienen fich gewöhnlich der Streitwagen, bie ein Wagenlenker regiert, 
während der Kämpfer im Wagen ftehend feinen Wurffpieß fchleudert. 
Oft muß, wenn die Kämpfer ihre Spieße verſchleudert haben, ein tüchti⸗ 
ger Felbftein flatt der Waffe dienen. 

In dieſen Feldſchlachten, an denen die Diythe oft auch Götter Theil 
nehmen Täßt, zogen num bie Griechen trotz aller Tapferkeit ihrer Gelben, 
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namentlich bes Diemebes und bes Aiar von Salamis, gegen ben 
tapfern Heltor meiftens den Kürzeren. Endlich, als die Troer eines 
Tags fchon in das Schiffslager der Achäer eingenrungen waren, und bie 
feindliche Flotte zu verbrennen drohten: da erbarmte fich Achillens ver 
Noth feiner Landsleute, und fchidte ihnen die Myrmidonen unter feinem 
Bufenfreunde Patrollos zu Hülfe. Als aber auch diefer von dem fundhi- 
baren Heltor erlegt war, da griff Achilleus, von grimmigem Schmerze 
bewegt, wieber zu ben Waffen und erfchlug ben edlen Hektor, mit bem bie 
beten Hoffnungen der Troer zu Grabe gingen. 

Bis zum Tode Heltor’s führt die Ilias, das berühmteſte ber Homeri⸗ 
ſchen Gedichte, die Sagengefchichte des trojanifchen Krieges. Der In⸗ 
halt dieſer epifchen Gefänge bezieht ſich wefentlich auf vie Kämpfe feit 
dem Bruche zwiſchen Achill und Agamenmon, auf das zehnte Jahr bes 
Krieges. Die Schilderungen berfelben find von einer unlbertrefflichen 
Wahrheit und Anfchaulichkeit, fo daß wir uns mitten auf das Schlacht⸗ 
feld verfeßt glauben, wenn wir fie lefen. Da num nichts uns fo volllom- 
men mit dem Geifte ber Zeit bekannt machen kann, wie biefe Schilperuns 
gen, fo wirb der Xefer, der die herrlichen Dichtungen felbft noch nicht 
kennt, bier gewiß einige derfelben mit Vergnügen und Theilnahme kennen 
lernen. 


Einſt, als die Schanren der Griechen und Troer einander gegen- 
über ftanden, fchritt ſtolz vor den Leßteren der Ichöne Barisin einem Par⸗ 
delfell einher, ven Bogen auf der Schulter, das Schwerbt an ber Hüfte, 
und in ber Rechten zwei Wurfipieße ſchweukend. Sp gerüftet forberte 
er laut mit höhnenden Worten die Tapferften ver Griechen heraus. Das 
hörte fein Todfeind Menelaos auf feinem Wagen, und freudig, wie ein 
Löwe, bem eine Beute entgegenkonmt, lie er auf ihn hinlenken, fprang 
dann hinab und wollte ven Kampf beginnen. Aber vor feinem Anblick 
erſchrak der lockige Yüngling, und wie ein Wanderer, ber auf feinem 
Gange eben in Gefahr ift, anf eine Matter zu treten, ſchnell zurüdfährt 
und diefelbige Straße vermeibet, fo ergriff er umwillkührlich die Flucht, 
und entwich ins Gewühl der Übrigen Trojaner. 

Das fah Heltor, fein Bruder, und ver unwürbige Anblid empörte 
fein Herz. „Weichling,“ fchrie er ihn an, „Weiberheld mit dem ſchönen 
Geficht, wäreft du doch nie geboren, ober geftorben, ehe du Weiber verfüh⸗ 
ren lernteſt! Wahrlich es wäre dir beſſer, als jet allen Troern zum 
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Gehimpfe dazuſtehen und ven Griechen zum Gelächter, bie da glaubten, 
&u wollteſt die Schlacht allein ausfechten, weil du in ftattlich prangender 
Geſialt ſo ſtolz daher ſchritteſt. Wunder nur, wie du es einſt gewagt 
daft, in ein fremdes Land zu ſchiffen, und aus dem Schooße kriegeriſcher 
Männer ern ſchönes Weib zu entführen, deinem Bater und uns Allen 
zum Gram, bie aber zu ewiger Schande. Nicht wahr, heut erfihien bir 
Menelaos anders, als damals? Und wenn du vor ihm geſtanden hätteft, 
bann möchte dir beine Laute, dein fchlanfer Wuchs und die Huld ber Lie- 
besgöttin wenig geholfen haben. Ya, wären die Troer nicht fo Läffig, 
fie hätten dir's längft bezahlt, was du, Unglüdäftifter, Bbſes über fie 
gebracht haft!‘ 

„Bruder,“ antwortete Baris, „bu haft Recht, aber ich will e8 wieder 
gut machen, ich will e3 mit Menelaos aufnehmen, und das in einem 
öffetlichen,, entfcheivenben Zweikampf vor allem Boll; bu hemme nur 
jetzt den Streit ver Andern, und laß e8 die Griechen wiffen.” 

Sogleich eilte Heltor freudig zu den vorberften Reiben bin, welche 
mit den Griechen im Streit begriffen waren, ſtreckte feine Lanze vor ihnen 
ans und befahl ihnen, fi des Streits zu enthalten. Einige unter ven 
Geinden richteten jest ihr Wurfgefhoß auf ihn, als aber Agamemnon 
feine Abſicht merkte, rief er laut: „Baltet ein, ihre Männer, und werfet 
jest nicht, denn Hektor begehrt zu reden!“ 

„Ja,“ ſprach Heltor mit erhobener Stimme, „ich habe beiben Hee- 
ren ein Wort zu verlünben. Paris, mein Bruder, der alles Unglüd verur⸗ 
ſacht bat, will's auch enden, und bietet dem Menelaos offenen Zwei⸗ 
kampf um Helena und fänmtliche Schäße an. Wer obfisgt, fol Beides 
bahinnehmen, und des Fallenden Niederlage foll das Ende des ganzen 
Krieges fein. Ihr — dann nach Haufe, und wir beſchwören gegenfei= 
tig den gaftfreumblichen Bund 

Menelaos nahm die Auefordernug an, verlangte aber, über die be⸗ 
dungenen Punkte einen feierlichen Vertrag zu ſchließen, den der König 
Priames felber mit befhwören müfle. Sogleich ſandte man nad) ber 
Stadt, ihn und die nöthigen Opferlänmer zu holen; die Anführer ſpran⸗ 
gen von ihren Wagen, und bad Boll erwartete in behaglicher Ruhe den 
Zweilsmpf. 

Der alte Priamos faß gerade mit Helena und einigen feiner Töch⸗ 
ter oben auf Der Mauer, um von weiten dem Kampfe zuzuſehen, als bie 
Emladung, den feierlichen Bund zu fchließen, an ihn gelangte. Der 
Greis befahl fofort, die Hoffe anzuſchirren, beftieg mit feinem Sohne 
Antenor ven Wagen, und nun fuhren fie raſch nad) dem Rampfplage. 
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Bier ordneten ſich alle Fürſten der Griechen und der Troer in einen Kreis 


umb Herolde gingen herum, einem Jeden die Haͤnde mit Waſſer zu be⸗ 
ſprengen, denn Niemand durfte mit unreinen Händen eine heilige Hanbe 
fung verrihten. Darauf z0g Agamenmon ein großes Meffer ans dem 
Gurtel, ſchor den Opferläummern die Köpfe, und theilte von ber Wolle 
jeglichen Furſten mit; dann hob er feine Hände empor und betete alfo: 

„Vater Zeus, ruhmwürdigſter Herrfcher, und du, Helios, Alles 
fehender Sonnengott; auch ihr, Ströme, und vu, Erde, und bie ihre 
brunten bie Geifter todter Menſchen noch beftraft, die hier Meineide ge= 
ſchworen haben, feid uns Zeugen unferer Schwire und biefes heiligen 
Vertrags. Wenn etma Paris den Menelaos erlegt, dann foll er Helene 
und ihre Schäße behalten, und wir kehren auf unferen Schiffen zu= 
rück. Walt er aber, fo entlaflen vie Troer dns Weib mit fänuntliden 
Schägen und zahlen uns noch eine gerechte Buße, welche auch für die 
fünftigen Geſchlechter dauere.“ 

Alle ſchwuren, ſo ſollte es ſein, und nun zerſchnitt er die Kehlen 
ber Laͤnmer und legte die zuckenden Thierchen auf die Erde, daß ihr 
Blut in ven Staub ram. Damm warb den Göttern zu Ehren Dein 
zur Erde gegoffen, nnd Alle wünſchten, daß Zeus auf diefelde Art das 
Blut desjenigen verfchütten möchte, der zuerft ven heiligen Schwur 
bräche. \ 

Jetzt breitete fi ber Kreis aus, den Kämpfern Platz zu machen. 
Aber der gutmütbige Priamos fprach mit zitternder Stinme: „Werthe 
Männer, laßt mich nun wieder nach Haufe fahren, daß ich nicht unit mei- 
‚ nen Augen die Todesgefahr meines lieben Sohnes fehe. Mag es Zeus 
nach feinem Rath entſcheiden! Ex weiß am beften, was gut iſt.“ 

Mit diefen Worten betrat er ven Wagen. uch die gefchlachteten 
Lämmer nahm er herein, und nun fuhr er mit Antenor in Die Stabt 
zurüd. Hektor und Odyſſens, gleichfam die Secundanten ber beiben 
Kämpfer, maßen hierauf den Kampfplat ab, und warfen zwei Looſe 
(Steinden) in einen Helm, eins fir Menelaos, das andere für Paris, 
um zu entfcheiven , welcher von Beiden ven erſten Wurf mit dem Spieße 
thun follte. Sektor ſchüttelte, rückwärts gewandt, den Helm (die alte 
Urt zu loofen) fo lange, bis eines der Steinchen herausflog. Es war 
Baris’ Loos. 

Jetzt ordneten ſich Kämpfer und Zufchauer; Paris, im blanken 
Harniſch, ehernen Beinfchienen und undurchdringlichem Helme, deſſen 
Buſch ein wallender Roßſchweif war, mit Schwerdt, Schild und Spieß 
gerüftet, trat von dieſer, Menelaos von jener Seite hervor. Sie ſchut⸗ 
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telten ihre Waffen, und zuerft mit heftigem Schwunge ſchleuderte Baris 
feinen Wurffpieß auf den Gegner. Aber er traf nur ven eifernen Bes 
ſchlag an deſſen Schilde, die Spike bog ſich krumm, und ber Speer fiel 
kraftlos zur Erde. 

„Run, allwaltender Zeus,“ rief Menelaos, „verleihe mir Kraft, 
ben Jüngling zu ſtrafen, der mir fo bitter gefrevelt bat, daß Jeder ge⸗ 
warnt werde, künftig das Gaftrecht zu entweihen!” Er ſprach's, und 
ſchleuderte ihm mit gewaltigen Wurfe die Lanze auf ven Leib, daß fie 
den Schild durchbrach, und gewiß in's Herz gebrungen wäre, hätte nicht 
Paris mit einer rajchen Wendung ausgebengt. Aber indem er noch ganz 
beftürzt auf feinen Schild fah, zog Menelaos fchnell das Schwerbt, 
ſprang damit auf ihn ein, und führte einen fo räftigen Hieb auf feinen 
Kopf, daß er ihm ficher den Schädel gefpalten hätte, wäre nicht an ber 
Härte des Helms das ſpröde Erz in Stüde zerfprungen. Da rief ex 
Inirfchend aus; „Öraufamer Zeus, verweigerft du mir abermals den 
verdienten Lohn der Tapferkeit!” und. zum briitenmale fuhr er auf Paris 
08, mit bloßer Hand, padte ihn beim Helmbuſch, und wollte ihn rin⸗ 
gend zu Boden werfen. Aber inbem ex ihn nieberzog, riß der Riemen, 
mit welchem der Helm unter dem Kinne feftgebunben war. Menelaus, 
mit dem Helm in den Händen, flürmte wiererum anf Baris ein, und 
diefer wäre nun unfehlbar verloren gewefen, wenn ihn nicht feine Bes 
ſchützerin, die Göttin Aphrodite, in Nebel gehüllt und dem Kampfe ent- 
rüdt hätte. Vergeblich wurde er auf dem ganzen Schlachtfelve gefucht; 
Agamemnon rief laut, „Menelaos habe geftegt, und vie Troer müßten 
ben Vertrag erfüllen.” Da erhielt plöglich Menelaos einen Pfeilſchuß 
von der Hand bes Pandaros, eines geſchickten Bogenſchützen, ber ihn 
leicht verwundete. Alles ſchrie über die Treuloſigkeit der Troer; Aga⸗ 
menmon aber ſchwur, nunmehr nicht zu raften, bis dies bundbrüchige 
Geſchlecht vertilgt und ihre Stabt von den Flammen verzehrt fei. 


Da nun ber Streit wieder heftig entbrannte, fah man vor Aller 
ben Diomebes auf feinem Wagen wie einen beiutegierigen Löwen auf 
bem Schlachtfelde umberjagen. Hinter ihm ber zogen vie Seinen, be⸗ 
reit, den Erſchlagenen die Rüftungen auszuziehen, ober die Wagen und 
Roſſe, von denen er die Kämpfer geftürzt, in fein Lager bei ven Schiffen 
zu führen. Acht der trefflichftien teoijchen Yünglinge hatte fein Wurf- 
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fpieß bereits zn Boden geſtreckt, da eilte Aeneas, einer ber tapferſten 
Zroerfürften, zum Pandaros, und fprach zu ihm: 

„Pandaros, wo Haft bu beinen Bogen und beinen nie fehlenden 
Pfeil? Siehe, hier gilt's, deinen Ruhm zu bewähren, denn bort haufet 
ein gewaltiger Menſch, ver ſchon Viele getöntet hat, und Seiner ber 
Unfrigen vermag ihn zu zwingen.‘ 

„DR, das it Thdeus' Sohn, Diomedes,“ verſetzte Pandaros. 
„Mit dem muß ein unſterblicher Gott ſein, denn ſchon einmal traf ihn 
mein Pfeil, daß helles Blut aus der Wunde ſpritzte, und dennoch iſt er 
ſchon wieder auf dem Kampfplatze, und ſchwingt den Speer, als wäre 
ihm nichts gefchehen. Ach nein, auf ven ziele ich nicht wieder; mit Göt⸗ 
tern zu kämpfen bringt Unglüd. Ich bin auch fo allein hier, ic) habe 
feinen Wagen; mein Bater rieth mir's wohl, als ic fortging. Da ſte⸗ 
ben uns ja elf Wagen, ſprach ex, und zu jedem eim treffliches Roßge⸗ 
ſpann; nimm doch eins mit, du wirft e8 brauchen. Aber mich dauerten 
die fchönen Pferde, die zu Haufe an reichliches Futter gewöhnt find, 
und in Aion, dachte ich, wird e8 wohl manchmal den Männern jogar 
an Speife gebrechen, ba ihrer fo Biele zufammen kommen. Ad, ih 
möchte num lieber auch wieder nach Haufe gehen, denn was hilft mir 
mein Bogen und meine gepriefene Schütenfunft? Ich treffe immer und 
töbte body Keinen, ich reize bie Feinde nur zu grinmigerem Zorne. 
Im's Feuer will ich den wichtigen Tand werfen, fobald ich nach Haufe 
fomme !” 

„Nicht doch,” fagte Aeneas. „Erſt verſuche ihn noch einmal gegen 
den entfeglihen Würger. Komm zu mir ber auf meinen Wagen, du 
ſollſt dich freuen über meine Pferde. Oder willſt du nicht ſchießen, fo 
gib mir den Bogen, und nimm bu bie Zügel und die Geißel.“ 

„Ach nein, Aeneas,“ ſprach Pandaros, „lenke du Lieber felbft beine 
Roffe. Wenn uns Divmebes verfolgte, und bie Pferde gehorchten mir 
nicht, fo brächte ich uns Beide in's Verderben.“ Aeneas nahm ihn num 
in ben Wagen, trieb bie Pferde an, und jagte geraden Weges beim Dio⸗ 
mebes entgegen, ber ſich eben auch auf feinem Wagen nach einem Geg⸗ 
ner umfah. Seine Pferbe lenkte Sthenelos, fein Freund. „Da, rief 
diefer, „jiehe, dort jagen zwei Männer wild auf uns los; id) werbe um⸗ 
Ienten, denn fie jcheinen mir ſtark und kühn und friſchen Muthes, du 
aber bift ermattet von ber langen Arbeit.’ 

„Schweig,“ rief Diomedes, „mir iſt's micht angenrtet, im Kampf 
zurückzuweichen. Zange verbrießt mich's ſchon, hier unthätig im Wangen 
zu ſtehen; ich ſpringe hinab, wie ich bin, und ich vente, alle Beide follen 
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fie mir wenigften® nicht entrinmen. Du, fahre mir nach, und treffe ich 
fie Beide, fo fpringe hurtig herab, binde ven Zaum an ben Wagen und 
führe dann ihr herrliches Gefpann weg.” 

Er fprang hinab, und ſchon im Springen flog ihm Pandaros 
Lanze gegen den Schilo, daß er ftubte. Jener, ber ihn getroffen glaubte, 
rief frohlodenn aus: „Da, das traf Boch enblich einmal, wie es follte! 
Ich vente, du haft bald dein Ende erreicht!“ ber Diomebes ſchüttelte 
feinen Schild vor Pandaros' Augen, und rief ihm triumphirend entgegen : 
„Frohlocke nicht zu früh; ieh Lieber zu‘, wie du dem Tode entrinneft!” 
Erſchrocken lenkte Aenens feinen Wagen um, aber indem fie ven Rüden 
wandten, flog Diomedes' gewaltiger Wurffpieß dem Pandaros in ben 
Binterlopf, Daß die Spige aus dem Munde wieder herausfuhr, und er 
befinmungslos hinabftürzte. Aeneas, entfchloffen, ven Leib feines Freun⸗ 
Des wenigſtens der Plünverung und Mißhandlung nicht preis zu geben, 
hielt die Pferde an, fprang vom Wagen herab, und eilte zurück, ihn fort⸗ 
zuſchleppen. Da hob Diomedes einen gewaltigen Feldſtein von der Erde 
und fihleuderte ihn mit folder Kraft dem Aeneas in die Hüfte, daß er 
ftöhnend auf em Knie ſank und die rechte Hand in den Sand ſtemmte 
Aber auch ihn trugen Götter aus dem Getümmel, während Sthenelos 
das ſchöne Gefpann nach der Abrede fortführte und es einem treuen Ge⸗ 
nofjen gab, der es ins Lager brachte. 


Dem Diomebdes, ber, noch immer nad neuen Kämpfen begierig, 
auf dem weiten Gefilde umherfchaute, ftieß ein Dann auf, ben er noch 
nie gefehen hatte, und ber doch an Pracht ver Ruſtung und an Wuchs 
und Hoheit der Geberde den Erften unter den Troern gleich zu kommen 
ſchien. Es war Glaukos, des Hippolochos Sohn, erft kürzlich aus Ly⸗ 
cien angelommen. Als Beide auf eines Wurfes Weite einander nahe 
gelommen waren, hielten fie ihre Roffe an, und Diomedes rief dem Geg⸗ 
ner zu: „Wer bift du denn, trefflicher Mann? Nie fah ich dich ja bisher 
in der männerehrenden Feldſchlacht, und doch mußt du ein waffenkundi⸗ 
ger Mann fein, da du dich fo kühn meinem gewaltigen Arme darſtellſt, 
dem fich noch Keiner ımgeftraft genaht hat. Biſt du etwa ein Gott, fo 
begehre ich nicht, mit dir zu kämpfen. Biſt du aber ein Menſch, 
wie ih, und genährt-von Früchten der Erde, num fo konme heran, daß 
du Schnell das Ziel des Todes erreicheft!”‘ 
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Fener antwortete: „Sohn des Tydeus, ruhnwoll iſt mein Geſchlecht. 
Meine Ahnen waren Argiver, und herrfchten über Ephyra (Korinth); 
Siſyphos zeugte ven Glaukos, und biefer den herrlichen Bellerophontes, 
der nad Lycien überfchiffte, dem dortigen Könige gegeu feine Feinde, 
die kriegeriſchen Solymer, beizuftehen. Ihn ehrten die Lycier mit Ge⸗ 
fhenfen, und der König gab ihm feine Tochter, und tbeilte feine Herr⸗ 
ſchaft mit ihm. Er aber zeugte zwei Söhne, Iſander und Hippolochos 
Jener ift tobt, aber der andere lebt no, und rühmenb nenne ich ihn 
meinen Bater. Der fandte mid her nad) Troja, bem bevräugten Könige 
beizuftehen, und ermahute mich kräftig, unmer ber Befte zu fein, und 
vorzuftceben vor Anveren, nie das Gejchlecht der Bäter zu fchänben. 
Sieh, darum babe ich beinen furchtbaren Blick nicht geſcheut und will 
mit bir kämpfen.“ 

‚Nein, das fei ferne,” rief Diomedes freubig, und ftieß feine Lanze 
in ven Sand. „Du bift mir ein lieber Gaſtfreund aus der Väter Zei⸗ 
ten. Denn mein Großvater Oeneus hat den herrlichen Bellerophontes 
zwanzig Tage in feinem Haufe beherbergt, und zum Abſchied gaben fie 
ſich Gefchenke, zum Denkmal ihrer Freundſchaft. Denens gab einen 
purpurnen Leibgurt, und Bellerophontes ließ ihm ſcheidend einen golde⸗ 
nen Becher zurück, den bewahre ich noch zu Haufe. Siebe, fo bift du 
mein Saftfreund in Argos, und ich bin ver deine, wenn ich jemals ins 
Land der Lyeier komme. Laß uns alfo fortan im Getümmel einan- 
ber vermeiden; bleiben mir doch der übrigen Troer, wie bir der Griechen, 
genug übrig, welche wir töbten fönnen. Uber zum Zeichen des Wechſel⸗ 
bundes laß uns die Rüftungen vertaufchen, bamit auch bie Anbern es 
jehen, wie wir uns rühmen, Gaftfreunde aus der Väter Zeiten zu fein.“ 

Sie fprangen hierauf Beide von ven Wagen, fchüttelten ſich treu⸗ 
berzig tie Hände und zogen bie Rüftungen aus. Glaukos verlor bei 
dem Tauſche, denn bie feinige war von Gold und, wie Homer fagt, 
hundert Ochſen werth; des Griechen eherne hingegen nur neun. Aber 
Jener achtete das nicht und gab fie freudig von fih. Darauf gelobten 
fie fi noch) einmal Freundſchaft und fprengten dann ſchuell, der Eine 
rechts, der Andere links hin, auseinander. 


Hektor verließ den heißen Kampf auf einige Zeit und ging zur 
Stadt, damit feine Mutter zur Göttin Athene um Abwendung ber 
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furchtbar vordringenden Griechen flehe. Als er dies vollbracht Hatte, 
und nun wieder hinaus wollte, begegnete am Thore ihm ſeine ſittſame 
und verfläntige Gattin Andromache wit einer Sklapin, bie Ihr das Heine, 
nmenlindige Knaͤblein nachtrug. Das zärtliche Weib vergeß Thränen dei 
ſeinem Aublick, nahm fanft feine Hand, und ſprach zu ihm: „O mein 
Trauteſter, dich töntet noch bein Muth. Bleib doch einmal bei uns, uud 
erbarme dich des unmündigen Kindes und deines eleuden Weibes. Uch, 
wenn ich dich verliere, wer ſoll mich ſchützen? Meine Mutter iſt geſtor⸗ 
ben, meinen Bater und ſieben Bruder hat Achilleus im Cilicien erſchlagen, 
und du gehſt nun auch von mir, da bie Griechen ſchon umfere Mauern 
befärmen. O bleib doch hier auf bem Thurme!‘ 

‚Niebes Weib," verfette Heltor, „wie kaun ich? Bucht nicht auf 
mir die Errettung der Stadt, und fickt nicht alles Vol auf mi? 
Waußte ich nich nicht vor den Weibern ſchämen, wenn fie wich yufrhnsıeub 
auf ver Mauer erblidten? Freilich wird auch mein Bemfihen wohl 
fruchtlos fein, denn mir fagt e8 mein Geift: kommen wird ber Tag, da 
Jlion in Aſche verfinft, und Briamos’ edles Geſchlecht exliſcht. Und 
dam wehe dir, armes Weib, wenn ein ftolger Achäer dich als Sklavin 
wegführt, daheim in Argos für feine Frau zu weben, ober aus ber fer= 
nen Quelle Waſſer zu holen, und die Leute Dich neugierig anſchauen und 
ſagen: das war Hektor's Gemahlin, die hochgeehrte Troerfürſtin, als 
jene berühmte Stadt noch ſtand. — Ach, das zu hören! Anglückliches 
Weib! Und ich kann dich nicht ans der Kenechtſchaft erretten, denn ich 
vernehme beine lage nicht mehr, und meine Aſche dedt ber Todten⸗ 
Bügel!“ | 

Jetzt wandte er ben wehmäthigen Blick von der Gattin auf ben 
zarten Knaben im Arme der Dienerin. Als er aber die Hände nad) ihm 
ansſtreckte, fürdhtete ſich das Rind vor dem Helmbuſch, und drüdte fein 
Köpfchen feſt an den Buſen des Madchens. Da nahm ber Vater den 
Helm ab und ſetzte ihn auf die Erde, und num ſchaute er dem Knäblein 
freundlich ins Geſicht, und es folgte ihm willig in feine Arme. De 
wiegte er es auf und ab mit herzlicher Vaterfreude, Küste e8 und wanbte 
bränftig lebend ven Blick zum Himmel. „Gütige Götter,“ rief er, „ers 
füllt mie das Eine: laßzt dies mein Knäblein ſtark und brav werben, daß 
e3 mächtig vorftrebe vor Anbern und feinem Volke ein tapferer Hort fei, 
daß die Männer, wenn er vom Treffen heimlehrt, fagen: Der Hbertrifft 
noch den Vater. Def müfle fi dann die gute Mutter erfreuen!“ 

Er ſprach's und gab das Kind der weinenden Gattin, bie es ſauft 
an ihren Bujen vrüdte, laͤchelnd in Thränen. Auch ihn ergriff unbe 
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ꝓwingliche Wehmuth. Er ſteeichelte das gute Weib mit ber Hand und 
fagte tröftende | 

„Arme Fran, bu mußt auch nicht gar zu traurig fein. Des Men⸗ 
ſchen Leben rubt in der Hand ber Götter, und Keiner wird mich wiber 
mein Geſchick zu den Todten hinabfenden. Wen aber pas Loos einmal 
fallt, ver muß folgen, ex fei edel ober gemein. Geh’ nur jebt an beine 
Geſchäfte, beforge Spindel und Webeſtuhl, und halte die dienenden Wei- 
ber zum Fleiße an. Der Krieg ift das Geſchäft ver Männer, und mir 
geziemt ex unter allen Troern am meiften.” 

Er nahm feinen Helm anf und eilte von bannen. Auch fie ging 
mit dem Kinde, doch ftand fie oft ſtill, ihm nachzuſehen. Erft in ihrem 
Gemach ergoß fich der volle Strom der Thränen, und mit ihr ſchluchzten 
bie Sklavinnen, denn fie alle ftebten fie und den edlen Hektor; es warb 
viel von ihm gefprochen umb den Frauen ahnte nichts Gutes; fie betrach⸗ 
teten ihn als Einen, der ſchon geftorben wäre. 


Hektor, noch zürnend über feines Bruders Feigheit, wollte gern ben 
Schimpf von ven Trojanern abwälzen und forderte deshalb öffentlich die 
Feinde auf, ihm einen Gegner aus ihrer Mitte zu fenden, mit bem er im 
Namen feines Volles ganz allein den Streit, und für immer, entfcheiden 
wolle. Die Griechen, denen ihr ftärkfter Kämpfer, Achilleus, Damals feine 
Hülfe verfagte, waren über die Herausforderung eines fo ftarfen Man- 
nes verlegen, ſchämten fich aber Doch, fie zurädzumeifen, und beitummten 
anf Neftor’8 Rath ven Kämpfer durch's Loos. Es traf den ältern Ajar, 
aus der Infel Salamis. Diefer, voll Muth und Kraft, freute fich des 
Roofes, und rief aus: „Siehft du wohl, Heltor, daß im Bolfe der Grie- 
hen noch Männer find, die deinen Aufruf nicht ſcheuen? Ich bin nur 
Einer von Bielen. Wohlen, beginne den Kampf!” „Denkt du, mid 
mit Troß zu verſuchen, Sohn Telamon's?“ erwiberte Heltor. „Irre 
dich nicht, ich habe die Kämpfe der Männer gelernt; zu Fuß umd im 
Wagen hole ich den flüchtigen Feind ein, und meine Werke zeugen für 
meine Worte. Aber jetzt gib Acht, tapfrer Krieger, ich will nicht mit 
lauernder Lift dich überrafchen, fondern öffentlich dich treffen!” 

Sie warfen zuexft Die Spieße auf einander, aber beive Würfe wurden 
mit den Schilven aufgefangen. Dann fuchten fie ſich mit den Spießen zu 
durchſtoßen, aber auch gegen bie Stöße vedte ber Schild. Hierauf griffen 
fie nad) Felofteinen, aber auch dieſen Waffen trotten die Schilve. Sekt 


Scenen aus ber Ilias. 371 


wollten Beibe ven entſcheidenderen Kampf mit dem Schwerbte verfuchen, 
aber von troijcher und griechifcher Seite traten nunmehr Herolde zwifchen 
die Streitenden. „Halt!“ rief einer berfelben. „Genug des Kampfes! 
Ihr ſeid Beide tapfere Streiter und von Zeus geliebt, das haben wir 
Alle gefehen. Aber vie Nacht bricht herein, und es ift gut, auch ber 
Nacht zu gehorchen.” 

Ajar flarrte noch immer erwartend auf Heltors Bewegungen hin, 
und rief dem Herold zur Antwort: „Gut, mein Freund, ermahne nur 
Jenen zum Stillſtand. Er hat das Gefecht begonnen; will er ruhen, 
fo lafſe ich mir's auch gefallen.” Hektor erwiderte: „Ajar, du haſt dich 
männlich, bewiefen im Streite, und ein Gott hat die Stärke und Beſon⸗ 
nenheit verliehen. Laß uns jegt ausruhen vom Kampfe und Künftig ein⸗ 
mal ihn wieder ernenen. Siehe, bie Nacht ift vor der Thür, geh’ du 
zu ben Schiffen und freue did; des Mahls mit ven Deinen ; ich kehre zur 
Stadt zurüd, wo die beängftigten Frauen an beiliger Stätte die Götter 
für mein Leben anflehen. Doch zuvor laß uns einander noch mit rühm⸗ 
lichen Gaben befchenfen, damit man künftig noch unter Griechen und 
Troern fage: Seht, fie kämpften lange den Kampf ver Zwietracht, und 
fhieden dann verfühnt in Freundſchaft von einander.” “ 

Mit diefen Worten reichte er ihm fein künſtlich genrbeitetes 
Schwerdt mit ber Scheibe und zierlihem Gehente, und Ajax ſchenkte ihm 
dagegen feine purpurne Leibbinde. So fchieven fie, und jedes Heer führte 
‚feinen Helden mit Freudengeſchrei zurück. 


Was bisher den Ausgang des Kreges fo lange verzögert hatte, war, 

wie wir ſchon angegeben, der Zwiſt zwiſchen Agamemnon und Achill, in 
Folge deſſen ver Lettere eine Zeit lang an dem Kriege gar feinen Theil 

nahm. Nur erft, da fein Herzensfreund Patroklos vom Heltor erſchla⸗ 

gen ward, erhob diefer Löwe fich wieder, Allen zum Verderben. Fürd- 

terlich war fein Wüthen in der Schlacht, Einen nach den Andern durch⸗ 

bohrte feine nie fehlende Lanze, oder erreichte fern flüchtiger Buß. Dieſer 

Eine jagte den Troern mehr Schreden ein, als alle Anveren zuſammen⸗ 

genommen. - Ibn aber konnte alles Blut der Erſchlagenen nicht fättigen, 

fo lange er nicht an dem Mörder feines Freundes feine Rache geftillt 

hatte. Diefen fuchte er allenthalben auf dem weiten Gefilde; aber Heltor 

entzog fi) ihm ven ganzen Tag. Erſt am Abend, als fi) vie Schaaren 
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ber Troer in Die Stabi zurüchzegen. faßte ex ſich ein Herz umb befdjloß, 
den Wüthenben zu erwarten. Doc als er nun den Feind wie mit Sir 
tergewalt daherſtürmen ſah, entſank ihm der Muth wieder, and er wanbie 
fh zur Flucht. Wie die Taube, die ein Habicht verfolgt, fe floh er 
längs der Stubtmauer hin, aber Achilleus, laut jauchzend, ſetzte ihm uff 
raſchen Schenkeln nad. Bald rechts, bald links fprang der Vordere ab, 
ben hintern Zänfer zu ermüben, aber umſonſt. Dreimal jagte ihn Adhil- 
leus um bie Stabt herum, endlich ſtand Hektor erſchöpft full und rief 
Jenem zu: 

„Halt, Sohn des Peleus, Länger entfliche ich div nit. Ich will 
bir ftehen, ich tädte Dich num ober falle. Aber laß uns ver ven allſehen⸗ 
den Oöttern einen Bund beſchwören, daß der Sieger ven Getbdteten 
nicht mißhandle.“ 

„Kein Bund iſt zwiſchen uns Beiden!“ rief Acill entgegen. 
„Macht auch der Löwe mit Rindern, der Wolf mit Lämmern Verträge? 
Jetzt gedenke des Kampfes! Aber ich hoffe, du ſollſt mir nicht ent⸗ 
sinnen]” 

Wort uud Wurf war eins. Doch Heltor, ſchnell auf's Knie fi 
werfenb, vermieb die entfegliche Lanze, bie weit über ihn hin in den Sand 
fuhr. Freudig auffpringend, rief er aus: „Gefehlt, bu göttergleicher 
Achilleus! Jetzt wahre beine Bruſt, du thörichter Schwätzer!“ 

Und mit gewaltigem ſKtrachen fuhr Hektor's Spieß in Achill's 
Schild. Aber dieſer Schild war undurchdringlich, und Achill, der den 
Spieß ſchnell ergriff, ſtieß ihn dem Unglücklichen in die Kehle, daß er be⸗ 
ſinnungslos niederſtürzte. 

Sterbend wiederholte Hektor noch die Bitte, ſeinen Leichnam nicht 
zu ſchänden; aber bei Achilleus war kein Erbarmen. Er durchſtach ihm 
die Füße zwiſchen Ferſe und Knöchel, zog einen Remen hindurch, und 
Inüpfte ihn an ben Hintertheil feines Wagens. So ſchleifte er ihn längs 
dem Thore hin, zum bitterflen Schmerze des alten Vaters und aller 
übrigen Troer, bie oben auf der Mauer ftanben, und eilte bann mit ihm. 
dem Lager zu, wo er ihn, unlenntlich gemacht durch Blut und Staub, 
unter freien Himmel, den Hunden zum Fraße, liegen ließ. 

Jetzt erſt nahm er das feierliche Leichenbegängniß feines Freundes 
Patrollos nor. Diejen wollte ex ehren, wie noch fein Freund geehrt 
worben wäre, und ya bem Ende lud er alle Griechen zu biefer feftlichen 
Handlung ein, Ein großer Scheiterhaufen warb mufgebaut; im bie 
Mitte deſſelben warb Patrelios’ rein gewaſchener Leichnam gelegt, nud 
ringaum bie Leiber vom zwölf gefangenen Troern, die Achill lebendig 
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ergriffen und mit eigner Hand feinem Frenunde zum Todtenopfer ges 
ſchlachtet hatte. Daß er Heltor's Leichnam nicht mit verbraunie, ge⸗ 
Ichah aus Zorn; er wollte dieſem bie Ehre des Feuers nicht gönnen. 
Als der Holzſtoß niedergebraunt war, wurben bie Knochen des Freumdes 
‚aus ber Aſche hervorgeſucht und, mit Fett verwifcht, in eine goldene 
Urne gelegt, bie man zulett unter einen meitragenden Grabeshügel ver⸗ 
grub. Hierauf ordnete Achill, dem Freunde zu Ehren, ritterliche 
Spiele an feinem Grabe an, und ſetzte für die Sieger köſtliche Preife 
aus, als: Sklavinnen, Pferde, Maulthiere, Keſſel, Boden, Trintſ chalen, 
Goldbarren, Harniſche u. dgl. m. Die Spiele beſtanden im Wagen⸗ 
rennen, im Wettlauf, im Ringen, im Scheibenwerfen, um Lanzenwurf 
und im Fauftlampf. Aber noch immer war bem leivenfchaftfichen Sinne 
des Achilleus kein Genüge geſchehen. In einer fchleflofen Nacht erhob 
er fih von feinem Lager, fpannte feine Roſſe an, und ſchleifte Heltor's 
Leichnam noch dreimal um des Freundes Todtenhügel. 





Das Haus bes Priamos war unterbeß bie Wohmung bes Jam 
mers geworben. Der alte Vater konnte ven Gedanlen nimmer ertragen, 
daß fein herrlicher Sohn im Tode wie ein Aas auf dem Felde verwefen 
und den Vögeln und Hunden zur Beute werben follte Gin Traum 
ermunterte endlich den Greis zu dem Wageflüd, in der Nacht perfünlich 
vom Achill den Leichnam zurückzufordern. Er ſuchte zu dem Ende aus 
ſeinen Kiſten zehn Pfunde Goldes, vier metallene Beden, zwei drei⸗ 
füßige Keſſel, einen zierlichen Becher, zwölf hersliche Feierkleider und 
ebenfoviel wollene Deden heroes, padte Alles auf feinen Wagen und 

fuhr bei einbrechender Nacht mit feinem treuen Diener Idaͤos getroſt 
dem Lager ver Griechen zu; Hermes, der fchligende Götterbote, war mit 
ihm, wie der Dichter fagt, und blendete bie Augen ver Feinde, baß fie 
ihn nicht ſahen. So kam er glüdlidy bei ven Zelten ver Myrmidonen 
an. Er fand den Achill noch figend am nem Tiſche, an welchen ex bie 
Nachtloft verzehrt Hatte, das Haupt auf den Ellenbogen geftügt und in 
wehmůthige Betrachtungen verſunken. Gleich beim Eintritt warf ex ſich 
vor dem Helden nieder, und ein Strom non Thränen eifte feines Rede 
vor. Dann fagte er ſchluchzend: 

„Denke an deinen Vater, du göttergleiher Achillens, der alt und 
kraftlos, wie ih, zu Haufe ſchmachtet. Ach, vielleicht umbräugen auch 


m 
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ihn jest die Nachbarn, und Keiner ift, der ihn fehirmte. Aber doch weiß 
er, daß Einer ihm lebt, werm auch fern, ein Lieber, trefflicher Sohn, ber, 
menn er wieberfehrt, allem Jammer ein Ende madıt. Des freut fidh 
der hoffende Greis, und alle Tage wieberholt er fi den Füßen Gedanken. 
Aber wehe mir! Ich war der glüdlichfte Vater, fünfzig Söhne hatte 
ich großgezogen, und ihrer neunzehn waren von einer Mutter. Sie wa- 
ren meine Freude unt mein Stolz. Da zogt ihr hieher, und ber unfelige 
Krieg raffte mir einen nad) dem andern, bis auf wenige, dahin. Und 
jest ift auch der Befte, ter uns Alle bis dahin befchirmte, gefallen. Ad, 
für fein Leben kann ich richt mehr flehen, aber ven Tobten gib uns zu- 
rüd. Siehe, zu Haufe jammern Weib, Mutter und Geſchwiſter, und ich, 
fein Bater, liege hier zu deinen Füßen. Gib ihn mir wieder, ich bringe 
reiche Gefchente mit. Schene die Götter! “Denke, wenn bein alter 
Bater fo vor einem jüngern Manne Inieen müßte! Und id — o Jam 
mer! — ich küſſe die Hand, bie meine Kinder erichlagen hat!‘ 

Solchen Worten und ſolchen Thränen widerſtand Achillens nicht. 
Er beugte ſich fanft zu dem Greife hinüber, ihn aufzuheben, und beklagte 
fein Schidfal. Dann ging er hinaus, vie Geſchenke zu befeben, und be 
fahl heimlich den Sklavinnen, Hektor's Leichnam fauber zu wafhen und 
in ein reines Gewand zu fihlagen. Er felber legte ihn darauf in ben 
Wagen, auf ein untergebreitetes Lager, verfanf dann einige Augenblide 
in finftere Schwermuth und Brad) in die Worte aus: „Zürne mir nicht, 
Patroklos, wenn du vielleicht in Wives’ Wohnung vernummft, daß ich dei⸗ 
ned Mörders Leiche dem bekümmerten Vater zurückgegeben. Siehe, er 
- Bringt mir nit unwürdige Löfung, und aud bir fol ein geblihrenber 
Theil derfelben geweiht werben.” 

Jetzt ergriff er ein fettes Schaf von feiner Beute und lehrte damit 
in das Zelt zurid. „Nun freue dich, Alter,“ ſprach er, „bein Sohn ift 
gelöfet, wie dur wünſchteſt, und ruht fhon auf dem Wagen, in weiche 
Gewänder gehüllt. Jetzt aber laß und des Mahles gevenfen und unfer 
Herz erquiden. Deinen edlen Sohn beweine daheim, benn wohl ift er 
der Thränen werth.“ Er zerſchnitt Hierauf vem Schafe bie Gurgel, ie 
Diener zogen das Tell ab, ſchnitten das Fleiſch m Stüde, brieten e8 an 
Spießen, zogen dann Alles herunter und legten e8 auf ven Tiſch. Auto⸗ 
medon vertheilte Dazu Brot aus dem Korbe, und fle aßen und vergaßen 
bes Grames. Jetzt andy betrachteten Beide ſich erft genauer; da bewun⸗ 
berte der Greis die herrliche Bildung und den feurigen Blick des furcht⸗ 
baren Mannes, und Achill hinwiederum fhaute mit Wohlgefallen und 
Ehrfurcht das würdevolle Antlig und ven edlen Anſtand des Königs, und 
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horchte feiner verftändigen Rede. Nachdem fie Beide fih mit Speife 
und Trank gefättigt hatten, ruhte ber Greis einige Stunden; benn. er 
hatte feit vier Tagen nicht gefählummert. Aber noch. vor dem Aufgang 
ter Sonne eilte er ſchon wieder, feine Pferde anfehirren zu laſſen, damit 
ihn im Lager der Griehen Niemand bemerke. Achill fragte ihn, in 
wie viel Tagen er feinen Sohn zu beftatten gedenke, und verſprach, fidh 
bis dahin des Angriffs zu enthalten. „D Achilleus,“ verfeite ver Greis, 
„wenn du uns das vergönnen wilft, fo .gewähre uns neun Tage, den 
Todten zu beweinen, und bie Anftalten zu feiner Beftattung zu treffen. 
Dann wollen wir ihn am zehnten Tage verbrennen, am elften Das Grab⸗ 
mal aufrichten und am zwölften beginne dann wieder ber Srieg, wenn 
es doch einmal Krieg fein muß.” 

Achill bewilligte Alles und entließ ven alten Wann, der nun fo- 
gleich nach der Stadt zurüdeilte. Neun Tage dauerte hierauf das Ge⸗ 
heul ver Klageweiber, und am -zehnten ward ber Leichnam verbrannt. 
Man fammelte feine Aſche und Knochen in eine goldene Urne, und errich- 
tete ihm einen hohen Todtenhügel vor der Stabt. Keiner der Griechen 
flörte die traurige Feier. Ein Todtenmahl im Palafte, wobei man bie 
gebührenben Opfer für die Götter nicht verfäumte, beſchloß die Feſtlich⸗ 
Teiten diefer thränenvollen Tage. 


Nach Hektor's Tode — fo lauten die Angaben nachhomeriſcher 
Dichter — kamen ven Troern noch die Amazonen, und die Aethiopier un⸗ 
ter ihrem König Memnon zu Hülfe; aber auch dieſe erlagen der Helden⸗ 
kraft des Achilleus. Da endlich nahte auch die Stunde des Achill; 
Paris erlegte ihn durch einen Pfeilfhuß. Um den Leichnam wurde den 
ganzen Tag gefochten; dann entftand bei den Griechen zwifchen Opnffeus 
und Ajar von Salamis ein heftiger Streit um den Beſitz ber herrlichen 
Waffen des Achill, welche der Gott Hephäftos ſelbſt geſchmiedet haben 
ſollte. Als endlich die Fürften die Waffen dem Odyſſeus zugefprochen 
hatten: da fiel Ajar in Wahnſinn und ftärzte fich in fein Schwerbt. An 
Achilleus’ Stelle trat fein junger Sohn Pyrrhos oder Neoptolenos, wel⸗ 
cher vom Odyſſeus aus Styros herbeigeholt warb, und an Klugheit wie 
an Tapferkeit hinter den Beften nicht zurückblieb. Als dann enplich 
Odyſſeus und Diomebes das fogenannte Palladium, ein heiliges Bild 
ber Pallıs Athene, an deſſen Befit die Uneinnehmbarkeit von Ilion ge= 
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trüpft war, mit Bi aus der Stabt gexaubt hatten: ba war für letztere 
Der Tag bes Ververbens gelommen. Die Griechen zinunesten ein unge 
heures hölzernes Pford, in deſſen Inneren ſich mehrere der beſten Helden, 
Diomeded, Menelaos, Neoptolemos, Odyſſeus und Andere, verbargen; 
das übrige Heer gang zu Schiffe und verbarg ſich bei der Iuſel Tenedos 


8 nun die Troer, in ber Meinung, bie Achäer hätten Die Belagerung 
völlig aufgegeben, froh aus ihrer Stadt herauslamen und das große 


Ber arftaunten, ba trat ihnen ein liſtiger Grieche, Sion, entgegen. 
Er gab fi fir einen Ueberläufer aus und erklärte, das Pferd fei auf 
Defehl Der rnenden Götter von den Griechen als ein Erfatz für das 


geraubte Palladium exbaut worben; man babe es aber abfichtlich viel 


höher gemacht, als vie Thore von Ilion, damit es wicht in die Stadt 
gebracht werden könne. Die Troer ließen ſich wirklich von dem fhlauen 
Sen beträgen; fie riſſen an einer Stelle die Stabtmauer nieder und 
zegen das Pferd in die Stabt. In ber nächſten Nacht aber gab Sinon 
ver harrenden Griechenflotte ein Feuerzeichen; die Achäer Ianveten num 


witder und drangen durch die Mauerlüde in die Stadt ein, wo bie dem 


VBanche dos Pferdes entſtiegenen Helden ſchon das Morden und Brennen 
begonnen hatten. Nach einer fürchterlichen Verheerung durch Feuer und 
Schwerbt warb Ilion dem Erdboden gleich gemacht. Priamos und feine 
nod Übrigen Söhne wurben an ihrem Hausaltare nievergeftoßen, wohin 
fte fich geflüchtet hatten. Die Königin Hekuba aber nebft ihren Töchtern 
und ben vornehmften und fhönften Weibern der Stadt, auch bie edle 
Andromache, wurden nad den Schiffen gejchleppt und als Sklavinnen 
unter die Sieger vertheilt. Helena warb non ihrem erften Gemahle 
wieder angenommen. Die meiſten Einwohner won Ilion waren gefallen 
oder als Öefangene in bie Knechtſchaft ver Griechen gerathen; nur We⸗ 
nigen war es gelungen, dem Gemetzel zu entfliehen, darunter namentlich 
dem Aeneas, einem Verwandten des königlichen Hauſes. — An der 
Stelle, wo das ſagenhafte Ilion geſtanden haben ſollte, bauten viele 
Jahrhunderte nachher griechiſche Einwanderer äoliſchen Stammes eine 
neue helleniſche Stadt, die ſich mit dem altberühmten Namen ſchmückte. 
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6. Die Nüdtehr von Troſa. 


An den Sagenkreis von dem trojaniſchen Kriege ſchließt fich ein 
anderer, welder vie Schickſale und Reiben der griechifchen Helden auf 
ihrer Rudtehr umfaßt. Auch dieſe Sagen von der Heimkehr ber Helden 
(v00201, d. i. Rückreiſen genannt), zu denen dann noch viele Lolalſagen 
und Mythen einzelnes griechiſcher Städte, namentlich auch viele Colo⸗ 
nialſagen hinzutraten, ſind in den Beiten, wo die Hemerifchen Gedichte 
entitanden, wo bie epifche Poeſie der Hellenen fich der Heldenſage be 
mächtigte, die Grundlage vieler herrlichen Dichtungen geworben. 

Den Zorſidrern Troja's, jo vernehmen wir man, war anf ihrer 
Heimlehr, wachdens fie die Beute getheilt hatten, großes Elend vorbehal⸗ 
ten. Schon beim Einfchiffen entſtand Streit unter den Anführer über 
ben Weg, der genommen werben follte. Darüber trennten fie fi; ber 
Eine fuhr hierhin, der Andere dorthin; unaufhörliche Stürme zerfchnet- 
terten bie Schiffe, daß mehr als die Hälfte ver Mannſchaft ertrauk; und 
Einige wurden fo weit von ihrem Ziele verſchlagen, baß fte in unbe- 
kannie Gewaſſer, ſelbſt bis nach Afrila and Sicilien hin, geriethen, 
Sabre lang in der Irre umberftreiften und unfägliche Drangſale erdul⸗ 
den mußten. Die Meiſten, anftatt fröhlich empfangen zu werben, fan= 
den zu Haufe Unsronung und Unglüd. Die Gemahlin des Hgamen- 
non, Kiytämneftta, hatte fidh von einem Verwandten deſſelben, Namens 
Aegiſthos, zur Untreue verführen laſſen; und jetst derſchwor ſich das ehe⸗ 
brecheriſche Paar zum Untergange des rücklehrenden Helden. Sie be⸗ 
ſchlofſen, den Agamemnon zum Scheine zärtlich zu empfangen und ihn 
dann, wenn er, von ber Reife ermübet, nach griechiſcher Sitte ſich durch 
ein warmes Bad erquiden wilde, zu ermorden. Ahnungslos trat der 
Unglüdfiche in bie lang erſehnte Wohnung, und als er aus dem Babe 
ſteigen wollte und ein reines Gewand begehrte, warf ihm Klytämneſtra, 
wie bienfibeflifien, eins über den Kopf, worauf des verſteckte Aegiſthos 
fogleich hinter des Thür hervorſpraug, dem Berhüllten mit der Art ben 
Schädel fpaltete, und zum Lohn ver Unthat die Hand ber Königin em⸗ 
pfing. Erſt gehn Iahze nachher warb Oreſtes, der Sohn bes Ermorde⸗ 
ten, deſſen Räder. Früh hatte feine Inge Schwefter Elektra ihn ans 
dem Haufe gefchafft, und ihn durch einen treuen Diener heimlich zu 
ihrem Oheim Strophios nach Pholis gefihidt, der ihn gemeinſchaftlich 
mit feinem Sohne Pylades erzog. Die Freundſchaft beider Jünglinge 
iR zum Sprichwort geworben. Als fie erwachſen waren, gingen fle nad) 
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Mykene, kehrten unter erdichtetem Namen bei dem Aegiſth ein, und er- 
ſchlugen ihn und ſeine Gattin Klytämneſtra. Aber ſeitdem verfolgten 
die Furien den Muttermörber, und ließen ihn nicht los, bis ihn Athene 
felbft im Rathe ver Richter zu Athen, wo bie weißen und bie ſchwarzen 
Steine gleich waren, durch ein hingeworfenes weißes Steinchen begna= 
digte. Oreſtes heiratete nachmals die Hermione, die Tochter Der He= 
lena und bes Menelaos, welcher erft acht Jahre nad dem Yal von 
ion heimgelehrt und bis nach Aegypten verfchlagen worden war, und 
vereinigte dadurch Die Reiche von Mykene und Lakedämon, indem er zu⸗ 
gleich auch Über Argos feine Herrfchaft auspehute. 

Die größten Leiven und die ausgenehmteften Irrfahrten hatte 
Dopyffews zu beftehen, der erft nach zehn Jahren fein Ithala wieder 
erreichte. Seine Abenteuer find in dem einzigen jener Heldengebichte 
von den Erlebniffen ver heimlehrenden Achäerfürſten, welches uns erhals 
ten ift, ausführlich beſchrieben; es ift jenes herrliche Werk, das unter dem 
Namen der Odyſſee zu den Homerifhen Gedichten gezählt wird. Un 
wunderbaren Ereigmiffen und anmuthigen Schilderungen ift es überreich. 
Der Held wird zuerft zu dem Lande ver Lotophagen in Libyen verfchla- 
gen, wo ber Lotos wächſt, füßer als Honig, fo daß diejenigen feiner Ge⸗ 
fährten, die davon gefoftet, gar nicht wieber fort wollen, und mit Gewalt 
zu den Schiffen gebracht werden müfjen. Dann kommt er zu ben men- 
fchenfreffenden Rieſen, Kyflopen genannt, auf Sicilien; von da zu einer 
Inſel, wo die Zauberin Kirke wohnt, die alle feine Gefährten im 
Schweine verwandelt. Hierauf geräth er an den Eingang zur Unter: 
welt, am weſtlichen Ende ber Erve, fteigt hinab und fpricht mit ben 
Schatten feiner Mutter und feiner Freunde; ſchifft wieder zuräd und 
paffirt die gefährlichen Strudel in der Sicilifchen Meerenge, Scylla und 
Charybdis, die als graufame Ungeheuer geſchildert werben, mit langen 
Armen, mit deren jevem fie einen Gefährten des Odyſſeus paden und 
zum Rachen führen. Dann kommt er bei der Infel der Sirenen vor⸗ 
über — Ungeheuer, mit Mäpchengefichtern und langen Krallen, bie fie 
unter ben Waſſer verbergen, inbeß fie mit füßem Gefange die Borüber- 
ſchiffenden loden, zu ihnen heranzukommen; aber vorher gewarnt, ver- 
Hebt ex feinen Gefährten die Ohren mit Wachs und läßt ſich felber an 
den Maftbaum binden; fo widerfteht er männlich der ſchmeichelnden Ber- 

‚führung. Hierauf zerfehmettert ihm Zeus durch einen Blitzſtrahl fein 
Schiff, alle feine Gefährten ertrinfen im Deere; er felber treibt, ange 
klammert an einen ſchwimmenden Ballen, neun Tage ohne Speife um- 


ber, bis ihn die Fluth in Der zehnten der ſchreckllichen Nächte an Die Tafel 
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Ogygia treibt, wo eine ſchöne Nymphe, Kalypfo, ihn Lebreich aufnimmt, 
herzlich erfreut, endlich einmal einen Dann bei ich zu fehen, wie fie fich 
längft einen zur Geſellſchaft gemwünfcht hatte. Da fie als Nymphe zu 
den mitern Gottheiten gehört, fo befitt fie auch Götterkraft, und ver= 
fpricht vermöge verfelben ihrem Gafte Unfterblichfeit und ewige Jugend, 
wenn er auf immer bei ihr bleiben wolle. Er aber gebt täglich mit dem 
Frühroth hinaus an das braujende Geſtade, fest fidh nieder, benft an 
fein trewes Weib umd feinen Sohn daheim. und weint bittere Sehnſuchts⸗ 
thränen. Auch nur von fern die blauen Berge feiner Infel noch einmal 
zu exbliden, nur ven Rauch aus ihren Hütten auffteigen zu fehen, 
wänfcht er fih, und dann zu flerben. Uber fieben (oder gar neun) 
Zahre Hält ihn bie Nymphe im ihrer Felſengrotte zuräd; dann erft ent- 
läßt fie ihn auf Götterbefehl. Nun zinmert ex fi ein Floß von ſelbſt⸗ 
gefällten Fichten, ftellt fi darauf und rudert allein auf unbelanuten 
Gewäflern mit diefem unficheren Sahrzenge umher. Siebzehn Tage 
fieht ex kein Land, nichts als Himmel und Wafler. Endlich am acht⸗ 
zehnten erblickt ex von fern die Inſel der Phäalen, Scheria (Kerkyra). 
Aber ehe ex fie erreicht, ereilt ihn noch ein fchredlicher Sturm, der ihm 
fein Floß zerſchmettert. Schwimmend kämpft er mit ben empörten 
Wellen und erreicht endlich glüdlich das Ufer. Hier ruht ex auf eineme 
Lager von teodenem Laube vierundzwarzig Stunben lang von feiner 
Anftrengung aus. Dann findet er gute Menſchen, die ihn reinigen und 
Heiden; er ftellt fidh dem Könige ver Phäalen, Alfınoos, vor, wird gaft- 
freundlich aufgenommen und auf einem wohlgebauten Schiffe von ge= 
übten Ruderern nad Haufe gebracht, wo neue furchtbare Anftrengungen 
den edlen Dulver erwarten. 

Das find die Grundzüge des Gedichts, aus dem wir jest einige 
Seenen ausführlicher mittheilen wollen, als ſprechende Gemälde ber 
Sitten und der Denkart jener Zeiten. 


Wir beginnen dieſe Gemälde mit ven Vorſtellungen jener Zeit vom 
Zuſtande der abgeſchiedenen Seelen in der Unterwelt, die der Dichter 
dem Odyſſeus in einer Erzählung feines Beſuches bei den Schatten im 
ben Mund legt. j 

Mit Rathſchlägen von der Zauberin Kirke ansgerüftet, fand der 
Held das äußerſte Land der Erde, in welchem ber Eingang zur Unter- 
welt war. Er band fein Schiff an, flieg ans Ufer, grub ein Loch in bie 
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Erde, opferte zwei ſchwarze Schafe, walk Kefi das Bint derſelben ir die 
Grube rinnen. Sogleich kamen ganze Schaaxen von grimen Schatten 
heraufgeſchwebt, leicht wie die Luft; unter ihnen Teireflas, ver einſt ef 
Erven ein weiſer Seher in Theben, aber blind geweſen war. Diefew 
ſchritt zuesit mit feinem goldenen Seherſtube heran, team! von dem Blute 
aus der Grube, und gab nun dem Oryſſeus eine Weiffagung. Hinter 
ihm drängte ſich eine Menge anderer Schatten, Greiſe und Kinder, 
Frauen und Mädchen, heran, und begehrte gleichfalls zw trinken; aber 
Odyffeus vermehrte es ihnen mit dem Schwordte, denn fo hatte ihnt Kirle 
gerathen. Da erblickte ex plötzlich unter ihnen auch den Schatten feiner 
Mutter. „O Teixefins”, ſprach er, „ſiehe, da iſt auch meine Mutter, 
aber ſie ſcheint mich nicht zu leunen. Könute ich deun von ie: nicht irgeud 
eine Kunde erhalten?“ 
Teireſtas antwortete: „Welchen von dieſen Geiſtert in auszu⸗ 
forſchen verlaugſt, wen laß von diefem Blute trinken. Wer aber nicht 
trinkt, der ſchwebt ſtillfchweigend wiebet zurück.“ Sogleich Ta Oryfſeus 
feine geliebte Mutter zu dem Blute, und nachdem fie getranfen, erlkanute 
fie voll froßer Verwunderung ihren Sohn. Bon ihr erfuhr ex, daß fein 
Doter, feine Frau und ſein Sohn noch lebten, und daß fie felber, vie 
zartliche Mutter, einzig vor Gram am ihn geftorben fe. Hierauf kamen 
andere Schatten, Weiber und Mämter, unter ihnen Ranıpfgeweflen ves 
Odyſſeus nor Troja, Agamemnon, Achilleus, Patrollos und Audere. 
Auch mit ihnen wechſelte Odyfſeus Worte. WS er wen Achilleus pries, vaß 
ex, wie er einſt unter ven Menſchen hervorgetagt, fo jagt den Geiſtern 
mächtig gebiete, antwortete biefer: ex wolle liebes lebeas alo Tageldhner 
das Feld eines Armen beitellen, als in ber Unterwelt üWer fümmstliche 
Abgefchievene herrſchen. 
Darauf ſah er and berühmte Helden: ven Minos, der auch bier 
unten noch die Tobten richtete; den Orion, ber noch fein Rgerhandwerk 
. fortſetzte u. ſ. w. Auch fehredliche Strafen ſah er bier ſolche dulden, bie 
einſt an den Göttern gefrevelt hatten. Die Danaiven ſchöpften Waſſer 
in ein durchlöchertes Faß. König Sifyphos aus Korinth war verdammt, 
"einen ungeheuren Stein bergauf zu wälzgen, ber jedesmal, fo oft er ihn 
mit Mühe bis an ben Gipfel nes Berges gebracht hatte, plöglich feinen 
Handen entglitt und ſchnell wieder zarück ins Thal hinab vollte. Tan 
talos ftand bis an den Hals im Waſſer, und über feinem Haupte hingen 
faftreihe Früchte, aber wenn er, von ewigem Durſte geqnäft, fi nie⸗ 
berbeugen und die Hand nad; ben Früchten außftreden wollte, fanf Dort 
das Waſſer, fehnellten hier die Zweige haſtig fort, und vergebens lechzte 
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der Arme. Kite, ein amngeſchlachter Rieſe, der ſich einſt mit ſträflicher 
Begiende der Leto (Basone) genaht, Ing au den Boden gefeflelt, und zwei 
Geier nagten immerfort an ſeiner Leber, die, wie beim Prometheus, täg⸗ 
lich wieder wachs. Das Ganze vieſer unterirdiſchen Gefilde hatte ein 
finſtres, anriges Anſehen, und Odyſſens freute ſich ſehr, als er wie⸗ 
der herauslam und das helle Licht der Sonne auf ber geliebten Erbe 
wiederſah. 





Zuletzt warb, wie ſchon erzählt, dem Helben fein Floß zertrͤmmert, 
und er mußte ſich durch Schwimmen auf eine Inſel retten. Abgemattet 
und ganz nackt (denn er hatte, um beffer zu ſchwimmen, feine Kleider ins 
Meer geworfen) trat er ans Ufer. Er erblidite weit umher Niemanben 
and ging auf ein Geholz zu, in welchem er Fi von zufammengerafftem 
Lande ein Lager machte. Nadt, wie er war, kroch er hinein und über⸗ 
deckte fich noch den Leib bis and Kinn mit abgefallenen Blättern; eine 
Rage, in welcher fein Borübergehenver den Städteverwüſter Odyfſſens 
erkannt haben würbe. Am folgenden Morgen führte ein Zufall Nauft- 
faa, die Tochter des Phäalenkönigs Alkinoos, dorthin. Die Könige- 
tochter wollte am Strome bie koͤſtlichen Gewänder, welche ſchmutzig um- 
herlagen, weichen, und hatte daher ihren Vater gebeten, er möchte ihr 
einen Wagen mit Pferden befpannen und einen Korb darauf ſetzen laſſen. 
Das hatten denn bie Diener gethan. Nauſikaa legte bie feinen wolfenen 
Ober⸗ und Unterlleiver ihrer Brüder und bie weiblichen langen Gewän- 
der in ven Kerb, und die Mutter fügte dann noch ein Meines Körbchen 
mit Füßen Backwerk und einem ziegenlevernen Schlau voll Weins 
him, auch feines Bel zum Salben des Haars nad dem Babe. Dar- 
auf beftieg Raufilan den Wagen, ergriff die Zügel, und peitichte die 
Pferde an; ern Baar dienende Mädchen folgten ihr nach. 

Sie famen an das Ufer eines Haren Stromes, in deſſen Nähe Heine 
Gruben waren, die fih von felbft mit dem Waſſer des Baches füllten. 
In dieſe warfen fie bie Gewänber, fprangen hinein, und flampften 
fie mit den Füßen. Nun waren die Gewänder gewafchen, und 
wırden zum Trocknen auf den veinen Kiefeln des Meeresufers in heißer 
Sonne andgebreitet. Unterdeß weideten die abgelpannten Pferde in ber 
Mahe, Die Mädchen baveten und falbten ih, und festen ſich dann ins 
Stüne, um aus dem Heinen Korbe und dem Schlauche ein leichtes 
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Mahl einzunehmen. Darauf fpielten vie fröhlichen Mädchen mit ven: 
Balle und nahmen die Schleier vom Haupte, aud fang Nauſikaa ein 
Lied dazu. 

Endlich gegen Abend war die Wäfche troden, wurbe zufannnenges 
legt und in ben Korb auf dem Wagen gepadt; fie fpannten die Roſſe 
vor, und ſchickten fi zur Heimfahrt an. Da hatte Nauſikaa noch den 
Einfall, eines der Mädchen zu neden; fie warf mit dem Balle nach ihr, 
traf fie aber nidht, fondern der fehöne Ball flog weithin ind Waſſer. 
Da eriholl von allen Mädchen ein lautes Geſchrei; und das hörte 
Odyſſeus, der nicht weit davon in den trodnen Blättern lag und fo eben 
erwacht war. Schnell eilte er aus dem Dickicht hervor, und damit er 
doch nicht in feiner ganzen unanftändigen Nadtheit erfiheine, fo brach er 
fi einen bufchichten Aſt von einem Baume und hielt ihn ſich vor ben 
Leib. Als ihn die Mädchen fahen, die Haare voll gelber Blätter, und 
Arme und Beine mit ſchmutzigem Meeresfchlamme überzogen, liefen fie 
Ale mit großem Geſchrei davon. Nur die muthige Nauſikaa blieb 
ftehen und hörte die flehende Rede an, die er aus ehrerbietiger Ferne an 
fie richtete... Seine Worte dünkten ihr jo verftännig, feine Klage Hang 
jo rührend, feine Bitte war jo beſcheiden, baß fie ihn, ungeachtet feines 
abfchredenven Zuftanves, lieb gewann. Er bat fie, ihn den Weg zur 
Stadt zu zeigen, ihm ein Stüd zur Bededung zu geben, etwa ein Widel- 
tuch, worin fie die Wäfche gelegt hätte, oder vergleichen. Nauſikaa rief 
die furchtſamen Mädchen herbei, befahl ihnen, ven Fremdling zum’ Bade- 
platz zu führen, und ihm das Oelfläſchchen und eines von den feinen Ge⸗ 
wänbern binzulegen. Da er fi nun gebadet und gefalbt, und mit dem 
reinen Gewande bekleidet hatte, erichien ex in einer fo veränderten Ge— 
ftalt, daß die Jungfrauen fein edles Anfehen nicht genug bewundern 
Xommten. Sie gaben ihm nod den Reit aus dem Körbchen und dem 
Schlauche, und als er ſich trefflich mit Speife und Trank erquidt hatte, 
jegte ſich Nauſikaa auf ven Wagen und befahl ihm, mit den Mädchen zu 
folgen. ALS fie fi durch blühende Saatfelder der Stadt näherten, rieth 
jie ihm, auf einem andern Wege allein in Die Stabt zu gehen, damit es 
nicht Aufſehen machte, oder fie ind Gerede bräcdhte, wenn fie mit einem 
fremden Manne durch die Straßen ginge; auch befchrieb fie ihm den 
Balaft ihres Vaters und gab ihm noch allerlei Borjchriften, wie ex ſich 
bei ihren Aeltern und gegen bie zwölf Unterfürften ver Phäaken, die er 
ebenfalls dafelbft finden würde, verhalten folle. Darauf ſchwang fie die 
Peitſche und fuhr zur Stadt hinein. Als fie in- dem Hofe angelangt 
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war, kamen ihre Brüder, die Söhne des Königs, heraus, ſpannten ihr 
die Pferde ab, und halfen ihr die Wäfche in die Kammer tragen. 

Nicht lange nachher kam Odyſſens auch in die Stabt. Er ſah von 
fern die vielen Schiffe im Hafen, und merkte wohl, daß er e8 hier mit 
einem Schiffervolkle zu thun haben würde. Ein Mädchen mit Wafferge- 
fäßen zeigte ihm des Allinoos Palaft; er ging hinein und fand eine nie 
gefehene Pracht darin. Der Saal, die Thür, die Pfoften, die Riegel, 
alles [dien ihm von Gold und Silber zu firahlen. Rings an ven Wän- 
den ftanden Seſſel mit Teppichen, worauf bie Beherricher ver Phänten 
fhmaufend ſaßen. Fünfzig Weiber vienten im Palafte; theils mußten 
fie die Handmäühlen drehen, theild fpinnen und weben. Die Königin 
felber faß im großen Saale neben vem Könige, am leuchtenden Heerde, 
und fpann am Roden. An fie wandte ſich Odyſſeus beim Eintritte zu⸗ 
erft, denn fo hatte es ihm Nauſikaa geratben. Er umfaßte, nad Sitte 
der Bittenden, ihre Kniee, und bat nad Kurzem Glückwunſche um gaft- 
freundliche Aufnahme und um ein Schiff, ihn zur Heimath zu fenven. 
Daranf feste er fich, die Antwort abwartend, am Heerbe in Die Afche nie= 
der, wie es ven Hülfeflehenden zulam. 

Sein Anftand und feine Rede hatten Beifall gefunden, und die 
Phaalen, wohl kundig des Gaftvechts und eifrige Verehrer der Götter, 


ſahen ihn Alle wohlmollend an. Der König felbft ging zu ihm, reichte. . .. 


ibm die Hand, daß er aus der Aſche aufftände, und führte ihn zu einem 
filberbefchlagenen Seffel, von welchem er feinen eigenen Sohn aufftehen 
hieß. Darauf kam eine Dienerin ıyit einer ſchönen goldenen Waſſer⸗ 
kanne und einem filbernen Wafchbeden, begoß ihm zum Waſchen bie 
Hände und ftellte dann ein Tiſchchen vor ihn bin. Die ehrbare Schaff- 
nerin legte Brot und Fleifch und Gemuſe darauf, und der herrliche Dul⸗ 
der Odyſſeus Tieß ſichs trefflich fchmeden. König Altınoos befahl nun 
dem Mundſchenken, Wein mit Wafler zu mifchen (denn anders tranken 
ihn die Alten micht) und die Becher der Anweſenden zu füllen, zum Opfer 
für Zeus, den Befchüter ver Hülfeflehenden. Es gefhah; fie opferten, 
das heißt: fie goffen zuerft ein Baar Tropfen auf bie Erde, und tranten 
dann das Uebrige aus; hierauf warb noch allerlei Aber Obyffeus’ Heim⸗ 
fahrt gefprochen, und zuleßt erhoben fich bie zwölf Fürften und gingen 
nad Haufe. Nur Odyſſeus und das königliche Paar blieben fiten,: und 
die Mägde räumten die Tiſche und bie Ueberbleibfel der Speifen weg. 
Die Königin, welche längft bemerkt Hatte, daß das feine wollene Gewand 
des Sremblings von ihren eigenen Kleidern fei, befragte ihn jet deswe⸗ 
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gen, unb er erzählte ihr darauf noch die Geſchichte feiner letzten Abenteuer 
und rühmte Nauſtlaa's Hreunblichtelt. Eudlich befahl Die Kürftin den 
Mädchen, unter die Halle ein Bett zu ſetzen, prächtige Polſter hinein 
zu legen und Teppiche darüber zu breiten, auch zur Oberdecke wollene 
Mäntel herbeizufchaffen. Es geſchah, vie Mädchen leuchteten dem Frem⸗ 
ben mit der Fackel hinaus im die Halle; aber Mifinoes und feine Ge⸗ 
mahlin gingen in ihr Schlafgenach im Ismern des Balaftes. 

Und als die „Göttin mit ven Roſenfingern“, vie Schöne Morgen- 
xöthe, erſchien, führte der König feinen Gaſt zum Markte ober Verſamm⸗ 
lungsplatze der Phäaken, ber bei vem Hafen angelegt war. Unzähliges 
Bolt fand fich hier ein; der Gaft und ber König fetten ſich neben einan= 
ber auf [hin geglättete Steine, und ber Letztere hielt einen Vortrag, in 
welchem ex baxauf autrug, daß zwei und fünfzig ber waderften Jüng⸗ 
linge ein großes Schiff ausräften und ind Meer ziehen ſollten. Er ver⸗ 
fprady ihnen zugleich, fie vor ver Abfahrt in feinem Palaſte mit Speife 
zu legen, und die zwölf Fürſten lud er ein, fogleich mit ihm in feinen 
Saal zu fonunen, wo er den Fremdling noch einmal gehörig bewirthen 
wolle. 

Ein großes feftliches Getinumel erhob ſich nun in dem Palaſte. Der 
König ließ zwölf Schafe, acht Schweine und zwei Stiere ſchlachten, der 
Mundſchenk miſchte auch fleißig, und vor allen Dingen ward ein liebli⸗ 
her Sänger geholt, der nach beenbigtem Mahle Geſchichten aus dem tro= 
jauifchen Kriege zu Aller Ergötung zur begleitenden Harfe fang. Oft 
kam Odyſſeus' Name wor, aber noch abnte Niemand dieſen merfwürbigen 
Mann fo nae. Nur da ver Helv bei bem Geſauge fein Geſicht ver⸗ 
hüllte, merkte der König, daß er wohl ein Mitgenoß jener Gefahren ge= 
weſen jein müfle; er bat daher den Sänger, aufzubören, und Iud bie 
Sünglinge zum Sampffpiele ein Der Zug ging nun abermals nad) dem 
Marftplate hin, und die raftooflen Fürſtenföhne gaben dem Fremdlinge 
Beweife von ihrer Geſchicklichkeit im Fauftlampfe, im Ringen, im Wer- 
fen, im Springen und im Wettlaufe. Zuletzt forverte Laodamas, des 
Königs Sohn, den Helden zum Wettkampf auf, doch dieſer ſchützte feinen 
Schmerz vor und feine Sehnfucht nach dem Baterlande. Darüber ver- 
fpottete ihn einer und memte, er müfle wohl fein Kämpfer fein, ſondern 
etwa der Befiker eines Handelsſchiffes. Der Held beſchämte ihn durch 
eine kräftige Gegenrede, und verficherte, Daß er es mit Jedem aufnehmen 
wollte, ſchnellte auch eine ſchwere fteinerne Scheibe zum Erftaunen Aller, 
mit folcher Kraft in vie Luft, daß fie weit hinter dem Ziele der Anderen 
hinrollte. Nun wagte fih Keiner an ibn, die Spiele wurden aufgeho= 
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ben, der Sänger mußte nun noch etwas Heiteres fingen, und einige 
Jünglinge tanzten mit bewundernswürdiger Geſchicklichkeit. Die Phäa— 
kenfürſten vereinigten ſich, dem Fremden, der ſich ſo edel und verſtändig 
zeigte, Jeder einen Anzug zu ſchenken, das heißt: ein enges Unterkleid, 
und ein langes und weites Obergewand, beide von Wolle und ohne Aer⸗ 
mel. Auch der oben erwähnte Spötter kam beſcheiden zum Odyſſeus, und 
überreichte ihm fein Schwerdt mit ſilbernem Hefte und elfenbeinerner 
Scheide zum Berföhnungsgefchent, mit den freundlichen Worten: „Sei 
wieder gut, o Vater, und fiel ein kränkendes Wort bier unter ung, fo 
mögen e8 fchnell die Stürme verwehen! OD verliehen dir doch die Götter, 
Heimath und Gattin wiederzufehen, nachdem du fo fange in Trübfal 
geirret.“ 

Der Held erwiderte den Wunſch eben ſo freundlich, und hängte das 
Schwerdt um die Schultern. Alle gingen am Abend wieder in den Pa- 
laſt zurüd, wo Odyſſeus die ſämmtlichen Gefchenfe in einer Köftlichen 
Lade empfing, die er hierauf ftatt des Schloffes mit einem künſtlichen 
Knoten zufanınenband. Darauf ward er von der Schaffnerin herausge- 
rufen, um ind warnıe Bad zu fteigen, welches ihm die Mägde bereitet 
hatten. Und als er, frijch gebadet und gefalbt, wieter in ven Saal nehen 
wollte, fiehe, da ftand verfhämt an der Thür Naufifaa, um dem Fremd⸗ 
ling, den fie liebgewonnen, noch ein kurzes Lebewohl mit auf die Reife 
zu geben: „Denke, ſprach fie, auch meiner noch zumeilen in deiner Hei- 
math!“ —,O Nauſikaa,“ erwiderte der Held, „täglich werde ich auch dort, 
wie einer Göttin, im Herzen dir dankſagen; du haft mein Leben gerettet, 
holde Jungfrau.“ 

Als er in den Saal trat, ward ſchon wieder ein gebratenes Schwein 
zerlegt und Wein gemiſcht. Um den Gaſt recht hoch zu ehren, gab man 
ihm ein großes Stück vom Rücken, das mit dickem Fette bewachſen 
war. Und der Sänger ſang wieder von Troja, und die Hörer freuten 
ſich wieder; nur Odyſſeus weinte. Da verbot jenem der König weiter 
zu ſingen, und jetzt erſt fragte er ſeinen Gaſt, wie er heiße und wo ſein 
Vaterland ſei.s) Da fing der Held an, feine Schickſale zu erzählen, 
daß alle Hörer ftaunten, und fo fehr hatten feine Reden ihnen behagt, 
daß er, auf des Altinoos Aufforderung, von jedem Zürften, außer ben 
ſchönen Kleidern, noch ein goldenes Beden und ein kupfernes Geſchirr 


*) Mit diefer Frage war man in jenen Zeiten fehr behutfam, weil man Tie- 
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mit drei Füßen zum Gefchent erhielt. Am folgenden Morgen trugen 
ihm die Fürften das Alles felbft ins Schiff, und Alkinoos padte es forg- 
fältig unter die Ruderbänle. In der Burg ward zulegt noch ein Stier 
geichlachtet, und deſſen Schenkel nach der Sitte zum Opfer für den Zeus 
auf dem Altare verbrannt. Auch des Weines ward von der ganzen Ge: 
fellichaft geopfert und getrunfen. Odyſſeus ſprach Fräftige Wünſche für 
das künftige Wohl feiner gütigen Oaftfreunde aus, und als er getrumfen 
hatte, überreichte er den Becher ver edlen Königin, und fagte vie fanften 
Worte des Abſchieds: „Lebe beftändig wohl, o Königin, bis dich das Al⸗ 
ter fanft befchleicht, und der Tod, der allen Menſchen bevorfteht! Dank 
bar ſcheide ih von dir. Sei glüdlich in dieſem Palafte, fammt ben lie 
ben Kindern, dem Volk und Alfınoos, deinem Gemahl!“ 

Er ging hinaus; ihm folgten drei Mägde mit Speife und Wein 
und weichen Gewänbern. Mit ven letzteren bevedten fie ein Polſter im 
Hintertheil des Schiffes, und die Speifen legten fie daneben. ‘Der Helb 
legte fih auf das Polfter nieder und entjchlief, indeß Die Schiffer, auf 
den Bänken fitend, mit den Iudern das Meer fchlugen. Es war eine 
heitere Nacht, das Schiff glitt fanft über die rubige Fläche hin, und ver 
ſchlafende Held wußte nicht, wie ſchnell er ſich der füßen Heimath 
näherte. 


Diefe Heimath war, wie ſchon gejagt, die Injel Ithaka, weitlich 
von Akarnanien. Hier herrſchten, wie in Scheria, viele Fürſten; aber 
Odyſſeus war ihrer Aller Oberhaupt gemefen. Da er num jchon feit 
zwanzig Jahren abwejend, fo war die größte Unordnung auf der Infel 
eingeriffen, und die Fürften, befonders die jungen, baufeten mit frevent- 
Iihem Mebermuthe. Die Mutter des Helden war vor Gram geftorben; 
fein alter Bater Yaörtes lebte fern von ber Stabt, in gänzlicher Entkräf- 
tung, auf einem Weinberge; und die edle Gemahlin des Odyſſeus, Pene- 
Iope, verweinte ihre Tage theils um den entfernten Gemahl, theils tiber 
das fchredliche Berberben ihres reichen Haufes. Denn ein feltfames Un- 
heil bebrängte das arme Weib. Sie war ſchön, reich, Hug und ebel- 
gefinnt, und das bewog viele junge Fürften von Ithaka und den benach⸗ 
barten Inſeln, fi um ihre Hand zu bewerben; denn daß Odyſſens 
wieberlommen würde, glaubte kein Menſch mehr. Sie verlangten aljo, 
das edle Weib follte zu ihrem Vater zurückkehren, und einen von ihnen, 
welchen fie wolle, heirathen; dann wollten Die Andern zurüdftehen. Sie 
aber, die nech immer im treuen Herzen das Gedächtniß des edlen Odyſſeus 
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bewahrte, verabfehente den Borjchlag der zweiten Ehe, und erbitterte da⸗ 
wit die übermüthigen Freier nur no mehr. So wollen wir denn, fag- 
ten diefe trogig, alle Tage hier in einem Palafte fhwärmen, von beinen 
Heerden und Früchten [hmaufen, und von deinem Weine trinken, bis du 
dich zu unferm Willen entjchließefl. Und von bem Tage an warb ber 
weite Palaft des Odyſſeus nicht leer von übermüthigen Praffern, die feine 
Habe verzehrien und feine Senechte und Mägde zwangen, ihnen aufzu= 
warten. Aus Ithaka felbft waren zwölf, aus der benachbarten Infel 
Dulichion zwei und fünfzig, aus Same vier und zwanzig, und aus Zakyn⸗ 
1508 zehn, begleitet von Aufwärtern, Köchen, einem Herolde und einem 
Sänger. Dieſer Troß von unverfhämten Menſchen, meit Über hundert 
Mann ſtark, haufte prei Jahre lang in fremdem Beſitzthume und ſchwelgte 
von fremden Gute. Des Morgens kamen fie an; dann mußten bie 
Hirten Ochſen, Schweine und Siegen, bie Mägde Brod und Kuchen, und 
Diener Wein bringen. Und nun ſchmauſten fie, lärmten und fpielten, bie 
fie am Abend wieder nach Haufe gingen. Und das mußte die arme Pe 
nelope anfehen, und hatte Niemanden, ber ihr beiftehen konnte. Ihr eins 
ziger Sohn Telemah war noch ein ſchwacher Jüngling. Tag und 
Nacht ſaß das bellagenswerthe Weib in ihrer Kammer mit ven Mägden 
und weinte; und wenn fie fi) einmal unten im Saale ſehen ließ, fo war 
fie vor dem wilden Ungeftäme ver Rafenden nicht fiher. Um aber ver 
Gewaltthaͤtigkeit zu entgehen, fiel fie anf eine Liſt. „Hört,“ fagte fie zu 
den Freiern, „jetzt fange ich ein Gewand zu weben an, das lange Zeit er⸗ 
fordern wird, das Leichentuch für den alten Lasrtes. Verſprecht ihr, nich 
fo lange in Frieden zu laffen, bis es fertig ift, fo will ich mich hernach 
zu eurem Willen bequemen.” Die Fürſten verfprachen es, und Benelope 
fing an zu weben; aber in der Nacht, wenn Niemand fie bemerkte, trennte 
fie die Länftliche Arbeit des Tages wieder auf, und jo warb Das Gewebe 
niemals vollendet. Als aber die Freier die Fift erfuhren, tobten fie nur 
defto witthender. 


Doch immer noch hegten das treue Weib und ihr Sohn die füße 
Hoffnimg, den Verlornen wieder zu fehen. Alle Reiſenden wurben aus⸗ 
geforfcht, ob Feiner etwas von ihm gehört habe; allein die Nachfragen 
waren alle vergebens. Da gab Athene dem jumgen Telemach ven Ger 
danken ein, zu den Helden herumzureiſen, welche mit feinem Bater vor 
ion gewefen waren. Bon ihnen hoffte er am fiherften zu erfahren, 
weldhen Weg ex genommen, und ob feine Rüdkehr noch zu erwarten fel, 
25* 
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Seiner Mutter fagte er nichts von feinem Vorhaben, daß fie niht um 
jeinetwillen befümmtert würde; nur der alten Schaffnerin entdedte er ſich, 
die ihm Wein und Mehl in ledernen und irvenen Gefäßen mitgeben mußte. 
Ein Freund lieh ihm ein Schiff, und ein Dutzend rafcher Jünglinge wa⸗ 
ven ſogleich bereit, al8 Ruderer mitzugehen. Gegen Abend verſammelte 
fih die ganze Geſellſchaft am Ufer, die Gefährten ftellten den fichtenen 
Maft auf und banden ihn mit Striden feſt, fpannten die weißen Segel 
mit ſtarken Riemen an, festen fich dann auf die Bänke, nachdem fie das 
Schiff losgebunden hatten, opferten Wein für die Götter, und fuhren 
fröhlih von dannen. 

Schon am folgenden Deorgen erreichten fie den Hafen von Pylos, 
in der Landfchaft Meſſenien auf der weltlichen Seite des Peloponnes, 
Hier wohnte der alte Neftor, der unter den Helden vor Ilion bejonders 
feines Alters und feiner Weisheit halber geehrt worden war. Dieſer 
brachte gerade mit feinen Freunden dem Pofeibon ein großes Opfer, von 
der Art, die man Helatomben nannte. Telemach ftieg aus dem Schiffe 
mit feinen. Gefährten, welche vie Segel herunterzogen und das Schiff 
am Ufer feftbanben. 

Er fand die Männer von Pylos in neun langen Reihen am See 
geftade figend und von dem Fleiſche der geopferten Stiete eſſend. In 
jeder’ Reihe ſaßen fünfhundert, und eine ſolche Reihe hatte allemal neun 
Stiere hergegeben, folglid wurden an dieſem Tage ein und achtzig Stiere 
zugleich geopfert. Davon wurden bem Öotte zu Ehren bloß die abge- 
häuteten Schentel verbrannt, die man mit didem Fette bewidelte; das 
übrige Sleifh ward an Spießen von den Schmaufenven felbft am Feuer 
gebraten und fofort verzehrt. Auch Telemach erhielt ſogleich einen An- 
theil, nachdem er die Männer gegrüßt hatte; ex mußte ſich auf unter- 
gebreitete Felle ſetzen und aud des Weines opfern und trinken. Erſt 
nach vollendetem Mahle fragte Neftor feinen Gaft, wer er fei, und Te 
lemach erzählte ihm fein häusliches Leiden, und daß er nad Kunde vom 
Bater forfhe. Der geſchwätzige Alte unterhielt ihn darauf lange von 
Slion und feiner Heimfahrt, wußte aber vom Odyſſeus fo viel als nichts, 
weil er ſchon früher als diefer von Ilion abdgereift war. Dagegen rieth 
er ihm, nad Sparta zu gehen, mo Menelaos und Helena wohnten, bie 
‚ihm vielleicht beffere Auskunft von jeinem Vater geben würden. „Willſt 
du etwa zu Lande binreifen, fuhr er fort, jo will ih dir Wagen und 
Roſſe und meine Söhne mitgeben, die dich ficher hin und wieder zurück⸗ 
bringen ſollen.“ 
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Unter ſolchen Gefprächen war es Abend geworben, und bie Geſell⸗ 
ſchaft brach auf zum Opfermahle, nachdem die Herolde einem Jeden 
Waſſer über die Hände gegoflen, und einen Becher Weines zum Dpfern 
gereicht hatten. Als fie nach Haufe kamen, fegten fie fih im Saale des 
weiten PBalaftes nach der Reihe auf prächtige Seflel; der Greis miſchte 
noch einmal Wein und gab ihn herum. Dann ward Telemach hinaus⸗ 
geführt unter vie tönende Halle, wo ihm neben dem Pififiratos, Neftor's 
jüngftem Sohne, ein Bett bereitet war. ‘Die verheiratheten Söhne und 
der Bater fchliefen im Innern des Palaſtes. 

Am Morgen ſetzte fi der Alte auf einen der glatten Steine brau= 
fen vor der Pforte des Haufes, im Hofe, und um ihn verfammelten ftch 
feine lieben Söhne und viele Sklaven. Er hatte Athenen eine Kuh mit 
vergolveten Hörnern zu opfern gelobt, und wollte jegt das Gelübde er- 
füllen. Da kamen auf feinen Befehl vie Gefährten des Telemad) aus 
dem Schiffe herbei, ed kam der Golvarbeiter mit Hanımer, Amboß und 
Zange, und überzog mit dem Golve, das Neftor. ihm gegeben hatte, die 
Hörner der jungen Kuh. Zwei von den Söhnen bes Haufes führten bie 
Kuh darauf zum Alter, der dritte kam mit einem Waſſerbecken und einem 
Körbchen voll Gerfte, der vierte hielt die ſcharfe Art in den Händen, 
und der fünfte ein Gefäß, das Blut aufzufangen. Nun wufd) fid) der 
Bater Neftor die Hände, ftreute bie heilige Gerſte hin, ſchnitt der Kuh 
‚vie Stirnbaare ab und warf fie ins Fener. Darauf trat der vierte 
Sohn heran umd hieb zu. Die ſcharfe Art zerihnitt die Sehnen bes 
Nackens, und das Thier fiel nieder. Nun zerhieben die Söhne das 
Opfer völlig, ſchnitten, nach dem Gebrauche, eilig Die Schenkel aus, 
ummidelten dieſe mit Yett, und bevedten fie noch mit blutigen Stüden 
der Glieder. Indem dies Opfer im Teuer brannte, [prengte der Greis 
ein wenig rothen Weine darüber, und die Jünglinge fanden mit Feuer⸗ 
gabeln rings umher, um das noch übrige Fleiſch zum Frühſtück für die 
Geſellſchaft zu braten. Yebt kam auch Telemach hinzu, dem unterdeß 
Neſtor's jüngfte Tochter gebavet, gefalbt und mit Leibrod und Mantel 
bekleidet hatte. In einen großen ehernen Keſſel, ver in der Mitte ſtand, 
ward Wein und Wafler gegoffen, und aus diefer Miſchung jchöpfte 
Jeder fich einen Becher voll, opferte und tranf, und dann dachte man anf 
Telemach's Reife. Es ward ein Wagen bejpannt, die Schaffnerin legte 
Zehrung hinein, und Telemach und Pififtratos, Neſtor's jüngfter Sohn, 
fetten fih darauf. Der Letztere hielt die Zügel und trieb die Pferde an, 
und fo famen fie am Abend nach Pherä, wo fie in der Burg des Diokles 
gut bewirtbet wurben. Bier blieben fie die Naht, und am anbern 
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Abend waren fie in Lalepämon und hielten vor dem Palafte des berühm⸗ 
ten Menelao8. 

Hier war eben Hochzeit, Menelaos verheirathete einen Sohn und 
eine Tochter zugleih. Schmaus, Geſang und Tanz erfüllten ven Saal, 
man bemerkte nicht einmal das Vorfahren des Wagens, bis ein Diener 
ed dem Menelaos anfagte. Diefer ließ ſogleich vie Pferde abipannen 
und an bie Krippe binven, bie beiden Gäfte aber empfing ex freundlich 
in feiner prächtigen Wohnung. Die Mägde führten fle zu den Babe 
wannen und festen ihnen Salböl hin, und als fie wieder in den Saal 
traten, festen fie fich neben Menelaos; eine Dienerin fam mit Kanne 
und Beden, übergoß ihnen die Hände, und flellte vor Jeglichen ein 
Tiſchchen hin, welches mit Brod und Fleifch beladen wurbe. Menelaos 
ſelbſt fügte noch fein Ehrentheil, ven fetten, gebratenen Rüdgrat, hinzu, 
und die Yünglinge aßen, die Pracht des Haufes heimlich bewundernd, 
denn Menelaos war vor Allen mit ver reichften Beute und mit den 
prächtigſten Geſchenken nad) Haufe gelommen. Als der Wirth mun au⸗ 
fing, von feinen Reifen zu erzählen, und des Odyſſeus babei erwähnte, 
da verhüllte Telemach fein bethräntes Geficht in ven purpurnen Mantel, 
und Menelaos, der ihn noch nicht nad) feinem Namen gefragt hatte, 
ahnte nun faft, wer er fei. Da kam Helena, die Unglüdsftifterin, dazu, 
und erfannte gleich an den ähnlichen Zügen Odyſſeus Sohn, der nım 
mit herzliche Liebe gepflegt wurbe, und Alles erzählen mußte, wie es 
die Freier in feinem Haufe trieben. „Ha, mahrlih!” rief Dienelaos 
and, „wie eine wieberfehrenbe Löwin die Jungen der Hirſchkuh zerreißt, 
bie fie in ihrem Lömwenlager findet, fo wird Odyſſeus die Elenden zer⸗ 
malmen, wenn ex zurückkehrt!“ 

Die Freunde beffagten noch lange das Schidjal des edlen Odyſſens 
Menelaos wußte dem Telemach nichts Näheres von ihm zu fagen, als 
was ihm einft ein äguptifcher Meergott, Proteus, der alle Seftalten, ſelbſt 
bie des Feuers und Waflers, annehmen konnte, prophezeit hatte: ber 
Held würde nach zehmjährigem Umherirren ohne einen einzigen Gefähr⸗ 
ten fein Vaterland wiederfehen. 

Mit diefer Nachricht mußte fi ber junge Telemach begnügen. 
Über fie war ihm wichtig genug, um ſogleich an feine Mutter zu deufen 
und fi nad) der Heimfahrt zu fehnen, fo fehr auch Meuelaos und He 
lena ihn zu halten ſuchten. Erfreut über den lieben Beſuch, bot ihm ſein 
reicher Wirth zum Gaſtgeſchenke drei prächtige Pferde, einen Wagen und 
ein goldenes Gefäß an. Das Fuhrwerk ſchlug aber der Süngling aus, 
weil Ithala wegen feiner bergigen Gegenden für Pferde wicht geeiguet 
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fei. Menelaos verwandelte daher das Geſchenk in einen prächtigen ſil⸗ 
bernen Becher, mit golvenem Rande und halberhabener Arbeit geziext, 
ein phönicifches Kunftwerf. Hierauf, nad gehaltenem Opferfchmaufe, leg⸗ 
ten fich die beiden fremden Jünglinge draußen in ber gewölbten Halle 
vor dem Palafte ſchlafen, wo ihnen von ven Mägben zierliche Betten 
und prächtige Politer nebft weichen wollenen Deden bereitet waren. 

Am Morgen fliegen fie, nach Opfer und Abſchied, in den Wagen, 
und fuhren durch Pherä und Polos zurüd, wo Telemach, ohne zum 
Hanfe des Neftor heranzufahren, gleich nad) dem Schiffe zu feinen Ges 
fährten ging, die fofort ven Maft einfegten, die Segel auffpannten und 
das Schiff vom Uferfteine losbanden. So glitten fie in ruhiger Nacht 
auf der fanften Fläche des Meeres nad) Ithaka zuräd; doch nahmen 
fie einen Umweg, um auf der nörblichen Küſte zu landen, denn die Freier 
lauerten auf einem andern Schiffe auf den Telemach, ihn zu ermorben; 
aber feine Schügerin, Athene, hatte ihm die Gefahr im Traume vorherz 
gezeigt. 


Odyſſeus lag und ſchlief noch feft im Schiffe ver Phäaken, als bie 
Ruderer in der Morgendämmerung auf Ithala landeten. Sie wollten 
ihn nicht gern im ſüßen Schlummer ftören, und trugen ihn. baber fanft 
ans Ufer, legten bie prächtigen Gefchenfe neben ihn, und flenerten dann 
ohne Verzug nach Scheria zurüd. Als er erwachte und ſich unter ſei⸗ 
nen Kiften, Keffeln, Bechern und Dreifüßen allein fand, ftieß er ein 
Hägliches Gefchrei aus, deun der Arme erfannte fein Vaterland nicht ; 
es war die nörblichfte Spite der Infel, und ein dicker Nebel hinderte 
die Ausſicht. Da erſchien ihm Athene mit Rath und Hülfe; fie kam ım 
Seftalt eines ſchönen Hirtentuaben, erzählte ihm vie Leiden feiner Gat⸗ 
tin und die Abwefenheit des Sohnes, und ermunterte ihn, erft mit Liſt 
und dann mit Gewalt bie übermüthigen Freier zu verderben. Sie half 
ihn feine Geſchenke in eine Höhle verbergen, berührte ihn bann mit 
ihrem Stabe, und verwandelte den blühenden Mann in die Geſtalt 
eines ſchmutzigen Greiſes, mit kahler Slate, blöden Augen und Ichlaffen 
Sliedern, und fein feines Gewand warb zum zerlumpten Bettlerskittel 
von abgeſchabtem Hirſchfell. Er trug einen Stab und einen garftigen 
Ranzen, allenthalben geflidt, mit einem geflochtenen Tragbande. 

In biefem Aufzuge flieg der „große Dulder Odyſſeus“ über bie 
waldigen Gebirge, und fiand zulest vor der Wohnung des alten Eumäog 
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fill, die ihm Athene bezeichnet hatte. Diefer Dann wird vom Homer 
nicht andere ald der „göttliche Sauhirt genannt, zum Zeichen, daß er ein 
trefiliher Dann geweſen. Er ſtammte auch wirklich aus Königlichen 
Geſchlechte, und war als Kind fammt feiner treulofen Wärterin von 
phöniciſchen Seeränbern weggeführt, dann in fernen Landen als Sklave 
verhandelt, und endlih vom Odyſſeus gekauft und zum Auffeher über 
deſſen Schweineheerven gefekt worden. Diefe Heerden hatten ihre Hür- 
ben fern von der Stadt, und daneben war die Wohnung des göttlichen 
Saubirten, der fie forgfam behütete, des Nachts bei ihnen ſchlief, am 
Tage aber fie durch feine Knechte, welche bei ihm wohnten, auf die Maft 
in die Wälder treiben ließ. Weit davon waren ähnliche Meiereien für 
die Schaf⸗-, Rinder- und Ziegenheerden und deren Hirten: woraus 
man fich eine Borftellung von dem Reichthume des Odyſſeus machen fann. 
Der Sauhirt war ein braver und verſtändiger Mann, und dem 
Odyſſens, feinem Herrn, von ganzer Seele ergeben. Alle Tage, fo oft 
er den Freiern Schweine in die Stadt fenden mußte, ergrimmte er über - 
den Unfug, und weinte um ben lieben Herrn, den er längft todt glaubte. 
Jetzt faß er eben an der Schwelle des Haufes, und fchnitt ſich aus dickem 
Rindslever ein Paar Eohlen, die man mit Riemen unter die Füße zu 
binden pflegte. Da bellten plöglid die Hunde. Hurtig warf er das 
Leder aus den Händen, bradite die Hunde zum Schweigen, und nahm 
den Dann in feine Hütte auf. Hier legte er auf ein Yager von Laub 
ein Ziegenfel, fein gewöhnliches Bett, worauf der Gaft fi) ſetzen mußte; 
dann fchlachtete er ein Baar Ferkel, briet fie am Spieße und beftreute fie 
dabei mit Mebl, mifchte Wein im hölzernen Becher, und feste Alles dem 
Gaſte freundlich vor, welcher mit ihm opferte und aß. Zugleich unter- 
hielt er ihn mit einer Befchreibung von Ithaka und von dem Ungläd 
bes Königlichen Haufes. Als Odyſſeus hierauf, der Sitte gemäß, nad 
vollendeter Mahlzeit auch von ſich etwas erzählen follte, erfann er eine 
Lüge, und gab ſich für einen Fürftenjohn aus Kreta aus, erzählte Dabei, 
daß er den Odyſſeus kürzlich gefehen, und daß dieſer gewiß ſchon auf 
ber Rückreiſe begriffen, ja vielleicht gar ſchon hier fei. Aber das wollte 
der göttliche Sauhirt nicht recht glauben. 
Unterdeß neigte fi} die Sonne zum Untergang, und bie Hirten ka⸗ 
men mit ben Beerben nad) Haufe Um ven Gaft zu ehren, gab ber 
Wirth ein fettes Maſtſchwein zum Beſten. Das Stirnhaar ward als 
Opfer ins Feuer geworfen, und bie Hüftenftüde, mit Fettſtreifen bededt, 
für die Götter wurden auch bier nicht vergeffen. Nad der Mahlzeit 
legten fich die Hirten zur Ruhe. Dem Odyſſeus bereitete ber Sauhirt 
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ein Lager von Ziegenfellen am Feuer, und bevedte ihn mit feinem zotti= 
gen Mantel. Er felber ging mit Schwerbt und Lanze bewaffnet hinaus, . 
um in der Nähe der Heerten, feinem Berufe treu, unter dem Felſenab⸗ 
bange zu Schlafen. 

Odyſſeus hatte ven Gedanken, als Bettler in die Stabt zu gehen 
und fi unter Die Freier in feinem Haufe zu mifchen, ihnen als Diener 
aufzuwarten, und fi) fo mit der Yage der Sachen belannt zu machen. 
Aber das redete ihm der Alte gänzlich aus. „Wahrlich, ſolche Leute find 
ihre Diener mit nihten, Jünglinge find es, mit Mantel und Leibrod 
zierlich befleivet, und ſtets duftet ihe Haar und Gefiht von Sulben. 
Dir würde e8 ſchön ergehen. Nein, bleib’ Lieber hier fo lange, bis Tele- 
mad zurückkommt, ber dich gewiß mit Kleidern verfieht, und dich auf 
feinem Schiffe fendet, wohin dein Herz begehrt.” 

Wirflih trat am folgenden Morgen der blühende Telemach zur 
Thür des Sauhirten herein. Ihm glänzte das braune Haar und das 
Antlig von Salben, ein ſchönes, weites Obergewand umhüllte feinen 
Leib, die Füße waren mit Sohlen unterbunden, und in der Hand trug 
er einen langen Stab. Er fam fo eben von feiner Reife zurüd, fein 
Schiff war gleichfalls an der Nordfeite der Infel gelandet, und er wollte 
erft ein wenig bei feinem getreuen Eumäos einfprechen, ehe er nach der 
Stabt ginge. Die Hunde ſprangen jchmeichelnd an ihm empor, und der 
Saubirt umarmte den Königsfohn mit Thränen der Freude, und küßte 
ibm Wangen, Augen und Hände, denn er war fehr um ihn beforgt ges 
weſen. Wie gern hätte ihn auch fo fein lieber Vater umhalſet, aber der 
arme Bettler durfte ſich noch nichts merken laffen, ex ſtand wielmehr ehr⸗ 
erbtetig vor feinem Sohne auf, und wollte ihm Plag machen. Aber der 
Süngling hielt ihn und fagte freundlich: „Bleib' figen, Alter, wir finden 
wohl fonft noch ein Plätchen, ver Mann bier wird mid) ſchon unter- 
bringen.” 

„Was ift das für ein Dann?“ fragte er den Sauhirten. 

„Er ift aus Kreta,“ antwortete biefer, „er fommt als ein Flehen⸗ 
ber und vertraut deiner Güte.‘ 

„Er dauert mich,” fagte der Jüngling, „doch weißt du, wie es in 
meinem Hauſe zugeht. Ich kann ihn unmöglich herbergen, denn die 
Freier würden ihn ſehr verhöhnen, und das würde mich betrüben. Ich 
will ihm lieber Kleider und Speiſe hieher ſchicken, damit er dir nicht zur 
Loft falle. Doch jetzt geh', Väterchen, und ſage meiner Mutter heimlich, 
daß ich glüdlih aus Pylos zurückgekehrt fei. Ich will indeß hier blei⸗ 
ben, bis du wieder kommſt.“ 
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Der Sauhirt band ſich bie Sohlen unter die Füße, nahm den 
Stab zur Hand und ging. Der Weg zur Stadt war weit, und Bater 
und Sohn blieben daher lange allein in der Hütte. Jetzt entdeckte ſich 
Odyſſeus, und Athene verwandelte ihn plößlich in feine wuhre Geftalt. 
Beld eine Entvedung! Wie fchlug des entzüdten Jünglings Herz am 
Buſen des lieben, Lange erfehnten Vaters! Wie zärtlih hing fein 
freudefunkelnder Blick an ven betkränten Augen des Belven! 

Aber es war bier nicht Zeit zu Klagen und Ausrufungen. Odyſ⸗ 
ſeus theilte feinem Sohne ſchnell ven Entſchluß mit, ben er längft ge 
faßt hatte, die übermüthigen Freier unter Athene's Beiftand allefammt 
mit eignev Hand zu erfchlagen. Der Jüngling erfchraf über ven ver- 
meſſenen Borfa, aber der Vater ſprach ihm Muth ein, und befahl 
ihm, zu fchweigen, fo daß, wenn er morgen als Bettler erſcheine, Nie— 
mand außer ihnen Beiden wiſſe, wer er wirklich fei. 

Noch manches Andere verabrebeten fie, und der verftänbige Sohn 
prägte fi bes Baters Worte feit ins Gedächtniß ein. Da kam der 
Sauhirt zurüd, Odyſſeus ward wieder Bettler, und Telemad) ging 
nun nad) der Stadt, und zeigte ſich wohlbehalten den Yreiern, bie ſich 
ärgerten, baß ihr ausgefandtes Raubſchiff ihn verfehlt hatte. Ja, fie 
hätten ihm noch Öffentlich ermorvet, wenn fte fi nicht vor der Mache 
des Volls gefchent hätten. 

Am folgenden Tage, ging Odyſſens in feinen Bettlerslumpen 
nad) der Stadt, geführt von dem göttlichen Saubirten. Schon unter- 
weges erhielt er einen VBorgefhmad von dem, was ihn zu Haufe erwar⸗ 
tete. Als fie nämlich auf gebirgigem Pfade bei dem ſchön gebauten 
Brunnen vorbeilamen, welcher vor der Stadt in einem Pappelhaine 
verftedt Iag, und zu welden die Jungfrauen täglich kamen, Wafler 
zu fchöpfen, fiehe, da gefellte fich zu ihnen der Ziegenhirt Melantheus, 
ber ein Freund ber Freier war, und verfolgte den zerlumpten König 
mit Schimpfworten und Fußſtößen, bis fie an das Thor des Odyſſei⸗ 
ſchen Evelhofes Inmen, wo ihnen ſchon der Bratengeruch von ben vie= 
len geſchlachteten Thieren entgegenbuftete. 

Und, ein rührendes Bild der Treue, ein alter Hund, Argos ge⸗ 
nannt, den einſt Odyſſens erzogen, lag auf dem Miſte im Hofe. Alt, 
verachtet und vom Ungeziefer zerfreſſen, hatte er ſich ſo lange mühſam 
herumgeſchleppt, und lag nun in den letzten Zügen. Jetzt erkaunte er 
den alten Herrn, wedelte mit dem Schwanze, und wollte zu ihm heran⸗ 
kriechen, aber bie Kräfte verließen ihn, er zog noch einmal ben Duft ſei⸗ 
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nes Wohlthaters ei und ſtarb. Odyſſens unterdrückte heinlich eine 
Tyrãne und trat in den Saal. Ä 

Hier faßen die Hundert Freier rings an ben langen Wänden umber, 
auf Stühlen, die mit Wellen belegt waren, die Füße rubten auf hölzernen 
Fußſchemeln, vor Jedem ftand ein runder Tiſch, auf welchem das Brod 
und das gebratene Fleiſch Ingen. Zeller hatten fie nicht. Herolde und 
andere Diener liefen hin und her, um die Schmaufenden zu bebienen, 
und in ber Mitte des Saales fland das gewaltige Gefäß, in weldem 
der Wein gemifcht wurde, und aus bem bie Diener die einzelnen Becher 
füllten. Ein Sänger fang zu dem Mahle. An den Pfeilern im Saale 
waren Bebhältniffe für die Lanzen angebracht, die andern Waffen hingen 
rings an den Wänden umber. 

Odyſſeus feste fi, wie. es ben Hülfeflehenvden ziemte, auf ver Thüre 
ſchwelle nieder. Die Freier ärgerten ſich über dem ſchmutzigen Gaſt, und 
f&halten den Saubirten, ver ihn bereingeführt Hatte. Der boshafte Zie- 
genhirt ließ auch hier nicht ab, den Armen zu verhöhnen. Darauf ging 
der Fremdling zu allen Gäften herum und bettelte, und Jeder ftedte ihm 
etwas Fleifh und Brod in feinen ſchmutzigen Ranzen. Nur Autinoos, 
ber Stolzefte von Allen, gab ihm nichts, fonvern warf ihm zornig ben 
Fußſchemel an Die Schulter. Ein Anderer fchleuderte mit. Lachen eine 
Kuhpfote nach ihm, ja felbft Die Mägde hatten ihn bald zum Beften, bald 
fuhren fie ihn mit Schimpfreven an. 

Alles das ertrugber König mit ver größten Öelaffenbeit, aber-inner- 
lich erwartete er mit glühender Sehnfucht den Tag der Rache, der bald 
genug erfhien. Penelope, um doch den Freiern endlich eine entfchei= 
dende Bedingung zu machen, trat eines Morgens mit ihren Mägpen in dem 
Saal, und ſprach: „Hört, ihr Freier, oben in der Rüftlammer liegt noch 
der Lieblingsbogen meines Gemahls Opyffeus, ſammt feinem gefüllten 
Köcher. Ihm war's ein Leichtes, ben gefiederten Pfeil aus der Ferne 
durch die Oehre von zwölf hintereinander aufgerichteten eifernen Stäben 
zu ſchnellen. Nun fchlag' ich euch vor, morgen das nämliche Spiel zu 
verfuchen, und wer es trifft, deſſen Geſchenle will ich annehmen, und 
ihm als Gattin folgen in fein Haus, damit meinem edlen Sohn Tele⸗ 
mach feine Habe nicht länger jo ſchändlich verpraßt werde.“ 

Der Saubirt brachte den Bogen herbei, und Telemach fchlug bie 
Spiten der zwilf Stäbe nach der Reihe in ven Fußboden des Saales. 
Über feiner der Übermäthigen Freier vermochte es, den Bogen zu ſpan⸗ 

nen, vbſchon fie ihn mit Wett befchmierten und ans Feuer bielten, um ihn 
zu erweichen. „Laßt es und morgen wieber verſuchen,“ begann hierauf 
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Antinoos, „heute ift ein Feſt, heute wollen wir fchmanfen.” — Gebt 
mir doch aud einmal den Bogen her, ſagte endlich Odyſſeus auf feiner 
Schwelle. Die Freier hielten das für unanftändig und wurden zornig; 
aber Telemach ſprach: „Der Bogen ift mein, und ich kann ihn geben, wen 
ich will; da nimm ihn, Alter!“ 

Odnffeus nahm ben längftgewohnten Bogen, ſpannte ihn mit Reich 
tigkeit, und ſchoß klirrend den Pfeil durch die engen Löcher. Alle ftaun- 
ten. Der König gab dem Sau= und dem Rinverhirten einen Winf mit 
den Augen, und auf einmal ſprach er mit Würde: „Nun gebt Acht! 
Jetzt wähle ich mir ein Ziel, das noch fein Schüge getroffen hat!“ — 
Im dem Augenblid flog fein Pfeil dem Antinoos durch die Gurgel, daß 
Wein und Speifen ſammt dem Tiſche umſtürzten, da ber Getroffene 

niederfiel. 

Alle Säfte fuhren auf und ſchauten nach den Wänden, wo ſonſt die 
Waffen gehangen hatten; aber Odyſſens hatte fie ſchon am Tage vorher 
mit dem edlen Sohne klüglich aus dem Saale und nad) einem obern Ge⸗ 
mache geſchafft. Indeß glaubten die Freier nody immer, Odyſſeus habe 
den Antinoos nur aus Verfehen und wider Willen getödtet, als plötzlich 
der Held mit grimmigem Blie und fehredlicher Stimme fie anfußr: „Ha! 
ihr Hunde, ihr wähntet, ich fehrte nimmer zur Heimath zurüd; darum 
zehrtet ihr mein Gut auf, zwangt meine Diener zu eurem Dienfte, und 
quältet mein treues Weib mit Heirathsanträgen, da ich noch lebte. Weber 
Götter noch Menfchen habt ihr gefcheut, aber dafür ift über euch jest bie 
Stunde des Todes verhängt!‘ 

Und fie entfegten ſich Alle, denn ber Fürchterliche hatte ſchon wie⸗ 
der einen Pfeil auf dem Bogen, Telemach hatte ihm und fich bereits 
Schwerdt, Helm und Schild umgeworfen, und der Sauhirt und Rinder 
Hirt, die auf des Königs Befehl alle Hinterthüren verfchloffen hatten, tra⸗ 
ten jetzt auch bewaffnet herein. Aber die Freier ftanden faft alle wehr- 
los und fhwiegen, nur Eurymachos, nad) dem getödteten Antinoos der 
Angejehenfte unter ihnen, begann: „Mit Recht rügft vu die Thaten 
diefer Männer, denn es ift hier viel Unziemliches geſchehen; allein da 
fiegt er ja ſchon, der Alles verſchuldet hat, der Stolze, der nicht bloß um 
beine Gemahlin, fondern auch um die Herrfchaft von Ithaka buhlte. Uns 
Andere verfhone, wir wollen dir allen Schaden erfeken, und bir Bieh 
und Erz und Gold, fo viel dur verlangt, zur Verſöhnung bringen.” 

„Nein, Eurymachos,“ ſprach der zürnende König, „und brächtet 
ihre mir euer ganzes Vermögen, fo follte doch mein Arın nicht eher raften, 


Seenen aus ber Odyſſee. 397 


als bis ihr alle ben Frevel gebäßt Habt. Auf! jetst gilt es, mit mir zu 
fechten. Aber ich hoffe, nicht Einer fol mir entrinnen.“ 

Berzweifelnd ſprang Eurymachos mit dem Schmerbte auf, aber 
Odyſſens' tödtlicher Pfeil durchbohrte ihm die Bruſt, daß er über Tiſch 
uud Stuhl hinftürzte und Alles mit ſich niederriß. Bon nun an ftredte 
der Held mit jeglihem Schufle einen Freier zu Boten, und als die Pfeile 
verfchoffen waren, warf er fie mit Lanzen tobt. Auch Telemad) und die 
beiden waderen Hirten hielten ſich tapfer; die Freier ftanden no) immer 
beftürzt von dem plöglichen Schreden. Da fiel e8 dem treulofen Ziegen- 
birten Melantheus ein, ihnen Waffen zu holen, und nun ſchleuderten fie 
gegenfeitig ſpitzige Lanzen auf den Odyſſeus. Aber Athene beſchützte ihn 
und den Sohn, daß Keiner ihn traf, indeß er felbft mit Bligeöfchnelle 
Einen nad) dem Andern niederwarf. 

Und fiehe, der Ziegenhirt ſchlich fi noch einmal hinauf auf den 
Säller, um friſche Waffen zu holen. Über vie beiten andem Hirten eil- 
ten ihm nad, Banden ihm Hände und Füße auf ven Rüden zufammen, 
ſteckten ein Seil durch die Schnüre, und zogen ihn damit an einer Winde 
hinauf, daß er in diefer fhredlichen Folter freifhwebend in der Luft hing. 
Dann gingen fie wieder hinunter, wo ber Kampf noch ſchrecklich wilthete, 
indem die freier, vor Verzweiflung entſchloſſen, das Aeußerſte zu wagen, 
ſchaarenweiſe die Lanzen auf den Rächer warfen. Der Rinderhirt durch⸗ 
rannte den, der noch vor wenigen Tagen den Bettler mit ber Kuhpfote 
geworfen hatte, einen Andern ftredte ver treffliche Sauhirt zu Boden. 

Als nun noch die Letzten übrig waren, da flüchteten fie, den Würfen 
zu entrinnen, ängftlich hin und her in dein Saale, und ftolperten über die 
Leichen und über die umgeworfenen Zifche, bis fie endlich, von Odyſſeus' 
und Telemach's Lanzen getroffen, felbft ven Boden bebedten. Nur zwei. 
Männer wurden verfehont, der Eänger und ein treuer Herold, für vie 
ber junge Telemach bat. Bitternd kam ber Letztere, ald er des Jünglings 
Türbitte hörte, unter dem Stuhle hervorgekrochen, und warf die Kuhhaut 
von fich, die ihn verftedt hatte. Odyſſeus hieß Beide hinaus in den Hof 
gehen, und Telemach mußte die alte treue Schaffnerin rufen, die bis da⸗ 
hin die fünfzig Mägde unter Schloß und Riegel gehalten hatte. Die 
Alte frohlodte über den Anblid des blutigen Eftrih8 und der Berge von 
Leihen. Da ſprach Odyſſeus die ſchönen Worte: „Freue dich im Her⸗ 
zen, Mütterchen, über die erfüllte Gerechtigkeit, aber hüte Dich, daß bu 
nicht frohlockſt; über erſchlagene Menſchen zu jauchzen, ift ſündlich.“ 

Hierauf mußte ihm die Schaffnerin die Untreuen unter den Mägden 
des Hayfes nennen, die es mit den Freiern gehalten hatten. Ihrer wa⸗ 
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zen zwölf, und Telemach und die beiven Hirten übernahmen das Geſchäft, 
fie in einem abgelegenen Theile des Haufes ſaͤmmtlich aufzuhängen. Der 
Ziegenhirt ward fhmählich verſtünmelt, und ſtarb eines elenden Todes. 

Odyſſens und Telemach, die hohen Herrſcher von Ithala, nahmen 
nun Befen und Schaufel zur Hand, und reinigten gemeinſchaftlich mit 
den beiden Hirten den blutigen Saal, nachdem fie die Todten in ben Hof 
hinausgeſchleppt und dafelbft über einander geworfen hatten. Die Magde 
ſchenerten die Stühle und Tifche ab, und zum Beſchluſſe durchräucherte per 
König den Saal mit Schwefel. 

Eine Gottheit hatte bis dahin wohlthätigen, eifernen Schlaf über 
die geängftete Penelope gegofien, daß fie im obern Gemache nichts von 
dem langen Mordgetümmel vernommen hatte. Yet rief die Schaffuerin 
fie herunter und erzählte ihr Alles. Noch war Benelope ungewiß, und 
wußte nicht, ob fie in bem Fremden den Gemahl erkennen follte, bis die= 
fer, nachdem er ſich gebabet und gefalbt, von Athene mit neuer Anmuih 
und Schönheit begabt, einem Gotte gleich, mit glänzenden Ringellocken, 
umwelt vom purpurnen Gewande, fih ihren überrafchten Bliden bare 
ſtellte, und ihr Wahrzeichen angab, um die nur er wiflen konnte. Nun 
waren alle ihre Zweifel befiegt, und mit Thränen flog das treue Weib 
dem lieben, zwanzig Sabre entbehrten Gemahle an das Herz. 


7. Altgriechiſche Zuftände 


Während ſelbſt die ſpäteren Zeiten des ſ. g. heroiſchen Zeitalters 
für die beglaubigte Geſchichte wenig Ausbeute darbieten, läßt fi auf 
Grund der Homerifhen Dichtungen andererfeits ein ziemlich vollftänbt- 
ges Bild der altgriehifchen Zuſtände unmittelbar vor ber dorifchen 
Wanderung entwerfen. Allerdings darf dabei nicht Üüberfehen werben, 
daß die Homerifchen Gedichte erft im zehnten oder neunten Jahrhundert 
v. Chr. entftanden find, alfo erft fehr lange Zeit nach dem angeblichen 
trojanifchen Kriege. Die Sitten, welche fie ſchildern, find daher zunächft 
bie ihrer eigenen Zeit, ganz beſonders der achäiſchen und jonifchen Gries 
hen in ben Heinaftatiichen Colonialländern. Namentlich ihre Schilde⸗ 
rungen bes häuslichen, gefelligen und politifchen Lebens der beroifchen 
Nation find treue Abbilder der damals beſtehenden Zuſtände, ob auch 
durch eine frifche, glänzende und tbealifirende Färbung belebt. Sage 
und Mythus konnten bem Dichter wohl Begebenheiten und Charaktere 
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Kiefern, aber nicht eigentlich Bilder von Zuſtänden und Sitten. Auch iſt 
Der Vollsdichter einer jugendlichen, naiven Zeit mit berfelben viel zu 
innig verwachſen, um fi von ihr losmachen und, gleich dem Dichter 
eines veflectivenden Zeitalters, die Sitten der Gegenwart und ber Ver⸗ 
gangenheit fireng ſcheiden zu fönnen. Allein dennoch haben wir im Ho⸗ 
mer einen „Abglanz ber trojanifchen Zeit,” und das Homerifche Zeitalter 
Tann „im weiteren Sinne” noch zum heroifchen gezogen werben. Denn 
pie Rebensverhältniffe, die ethiſch-politiſchen Zuftände der Homerifchen 
Zeit wurzelten ohne Zweifel tief im ber Vorzeit, Bingen eng mit ihr zu= 
ſammen, und fetten deren Typus fort, obwohl im Laufe der Jahrhnu⸗ 
derte wahrfcheinlich weſentliche Milderungen ver Sitten eingetreteu wa⸗ 
ren. Namentlich enthalten vie Homerifchen Gefänge feine Andeutung 
einer Verſchiedenheit des Stantslebens der heroifchen Zeit von dem bes 
Homeriſchen Zeitalters. 


Die Bevölkerung von Griechenland in der trejanifchen Zeit, wie fich 
diefelbe in ven Homerifchen Gedichten fpiegelt, erfcheint als in eine Dienge 
von Heinen Gemeinweſen getbeilt, vie aber unter einander in fteter Bes 
rührung ftehen; bebeutende Verfchievenheit in Bräuchen, Sprache und 
Lebensweife ift unter den heroifchen Griechen nicht zu finden, vielmehr 
betrachten ſich diefelben als die Glieder eines großen Ganzen. 

Die Griechen erfcheinen in diefer Zeit als ein kraftvolles und kampf⸗ 
(uftiges Bolt, das bei einfachen Sitten unter einem milden Klima ein 
leichtes und heiteres Dafein führt. Die furchtbare Rohheit und grauen- 
volle Wiloheit, ſowie die gräßlihen Beſtien und menfhlichen Ungeheuer 
ber früheren Jahrhunderte der Heroeerenzeit find verſchwunden; geordnet 
Zuftände haben Pla gegriffen. Freilich nur in bedingter Weife; denn 
noch immer ift das ganze Leben „auf Krieg und Kampf geftellt” Daß 
ein Stamm den andern überfällt, die Saaten verwäftet, Die Heerden weg⸗ 
treibt, gehört zu den gewöhnlichen Ereigniſſen. Und weiter ift die Schiffs 
fahrt überall Iebendig geworben; man bat ganz ftattliche Fahrzeuge — 
freilich nocdy ohne‘ Berbed, und weniger durch Segel als durch Ruder bes 
wegt —, womit man das Aegäiſche Meer burchmißt. Über ver Seeraub 
an Küften und Inſeln, mit deren Bewohnern man nicht befonvers 
befreundet war, ift ein fehr beliebtes Gewerbe und keineswegs 
für ſchimpflich erachtet. Auch das Verhältniß der Fremden ift noch roh 
genng; außerhalb des eigenen Stastes ift ber Bürger, wo nicht pofitive 
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Verträge mit andern Stämmen beſtehen, ſchutz⸗ und rechtlos; ja er kann 
rehtlih zum Sklaven gemacht oder getöbtet werben, menn nicht ein 
Angehöriger des fremden Landes ihn in feinen Schug nimmt. Hier 
aber war der ftrengen Rechtsanficht fchon früh Die Humanität milvernd 
zur Seite getreten; es galt für einen moralifchen Frevel, ten die Götter 
fhwer ahnden würben, Ausländer und Gäſte, welche friedlich kamen, 
nicht zu ſchirmen; es galt für unedel, den Fremden, der Aufnahme be 
gehrte, zumal wenn er als ein Verfolgter oder Hülfsbedürftiger fam, 
abzuweifen; bie Fremden und die Bettler folten unter dem bejondern 
Schutze des Zeus ftehen. „Man hieß die Fremden willkommen, und es 
galt — wie ſchon bemerft — nicht für geziemend, ſogleich nach Namen 
und Herkunft zu fragen. Mit Geſchenken entläßt man den Ziehenden, 
und ift nun gewiß, in feinem Hauſe gleiche Aufnahme zu finden. So 
wird die Gaſtfreundſchaft ein dauerndes Verhältniß, das fogar von den 
Bätern auf die Söhne forterbt, fo daß fich die Abkömmlinge von Saft: 
freunden felbft in der Hitze ver Schlacht freundlich begegnen.” Auch Kauf⸗ 
leute verkehren in der Homerifchen Zeit mit Sicherheit im Lande; und bie 
Herolve ftanden ſchon ſehr früh unter dem Schute des Völkerrechtes. 

Auch fonft zeigen ſich neben immer nod) großer Rohheit und Härte 
vielfach milde und freundliche Züge. Allerdings geht e8 auch im Innern 
ber Gemeinden ſehr leivenfchaftlih zu; bei ver Lebhaftigfeit des Volls 
find noch in der fpätern beroifchen Zeit, ja noch lange nachher, Selbit- 
bülfe, Mord und Gewaltthat an ver Tagesorpnung. Alle, die ſich nicht 
ſelbſt ſchützen konnten, Frauen und Kinder, denen kräftige Männer, Vä⸗— 
ter, Verwandte und Freunde nicht zur Seite fanden, liefen Gejahr, 
mannichfache Unbill zu erleiven und in ihren Rechten gefränkt zu werben. 
Im Kriege aber ift gegen ven Feind vollends jede That erlaubt, jede 
Lift, jede Berftellung, jeder Frevel; man zerftört und plündert eroberte 
Pläge aufs Graufamfte. Auch gegen die ſchon Vefiegten, felbft gegen 
Veinde, welche die Waffen ftreden, gegen die Waffenlofen, gegen Weiber 
und Kinder, verfuhr man hart; die männlichen Gefangenen wurben nie= 
bergehauen, wenn man e8 nicht vorzog, Löfegeld von ihnen zu nehmen, 
oder fie ald Sklaven zu behalten oder zu verlaufen; die Sklaverei war 
regelmäßig das Loos der gefangenen Weiber und Finder. Noch an den 
Leichen der Erjchlagenen wurden Mißhandlungen verübt; an ven Schei⸗ 
terhaufen gefallener Helven werben Gefangene aus Rache getübtet und 
mit verbrannt. Daneben zeigten ſich num aber wieder bedeutende Spus 
ren von Geſittung. Mit Ausnahme ver Fälle von Mord, wo dem Ge 
ſchlecht des Ermorbeten die eigene Blutrache heilige Pflicht war, fofern 
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es dem Mörder nicht gelang, die Verwandten des Erſchlagenen durch 
eine Gelobuße zu verfühnen, konnte jeder Verletzte bei dem König der 
Gemeinde ſein Recht ſuchen. Auch galt es für edel, Verſöhnlichkeit zu 
zeigen, mindeſtens „bie Rache nicht größer werben zu laſſen, als das Un— 
recht.” Verträge, die man mit den Feinde fchliekt, follen heilig gehalten 
werben. Und im Kriege iſt es doch nicht das brutale Würgen, welches 
den Helden ausmacht; die grimmigften Kämpen des trojanifchen Krieges 
find der erelften menfchlihen Regungen, der tiefften und innigften Ge— 
fühle fähig; der waderfte Streiter ift auch der liebevollſte Gatte, der 
fenrigfte Ritter ein hingebender Freund. Die Homerifchen Helden find 
feine verwilberten Lanzknechte; e8 find ritterliche Kämpfer, denen edler 
Ruhm noch Höher gilt, als Raub und Beute. Der tapfere Dann foll 
ſich nicht bloß durch Heldenmuth und Heldenkraft, Gewanbtheit und Be— 
fonnenheit, Treue und Biederkeit auszeichnen; auch Klugheit im Rathe 
und Gewandtheit der Rede muß er haben, um feinen Play würbig 
auszufüllen. 

Die Regierungsform des fpäteren heroifchen Zeitalter und ber 

nächſtfolgenden Jahrhunderte war die monarchiſche. Das patriarchali- 
ſche Königthum diefer Zeiten war ein Ergebniß des kriegeriſchen Lebens. 
Der König war Anführer im Kriege und oberfter Richter; er hatte bie 
öffentlichen Opfer für das Voll darzubringen und bie religiöfen Feſte zu 
leiten; rechtlich war jeine Macht nicht befchränft, wohl aber binderten ihn 
die Schranfen der Sitte und des Herkommens, als orientalifcher Deſpot 
zu falten. Schöne Geftalt, hervorragende Heldenkraft, Einfiht und 
Erfahrung waren bie Eigenfchaften, deren ber heroifche König beburfte, 
um feine Würbe und fein Anſehen zu behaupten; gebrachen fie ihm, over 
war der König zu jung, oder bereit8 ein ſchwacher Greis ohne einen 
räftigen Sohn zur Seite, dann gefchah es wohl, daß bie Edlen feines. 
Gebietes nach eigener Willkühr fchalteten. Die Herrfcherwürbe vererbte 
ſich im Geſchlecht des regierenden Königs; aber es beftand Feine fefte und 
gleihmäßige Norin für die Erbfolge. Der König befaß bie größten 
Ländereien; er erhielt Ehrengefchente, beſonders die beften Stüde von 
ber Striegäbeute; er hatte bei allen Berfammlungen und Feſtlichkeiten den 
erften Platz, und empfing bei Feſtmahlen und Opferfhmäufen bie beiten 
und anfehnlichften Stüde. Seine Abzeihen waren ber Herrſcherſtab 
(Scepter) umd die ihm voranſchreitenden Herolde. 

Dem König zunächſt, von ihm weniger dem Range als der Macht 
nach verſchieden, ftanden die übrigen Edlen, die Fürften des Landes — 
ein Herrenftand, der ſich von der Maſſe des Volkes durch Geburt, ritterz 
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liche Eigenfchaften, glänzende Waffentüchtigkeit, großen Gruudbeſitz und 
beweglichen Reichthum unterſchied. Bei allen wichtigen Staatsangele⸗ 

genheiten und beim Rechtſprechen berief der König die Edlen zur bera⸗ 
thenden Verſammlung; aber ſein Wille entſchied. Wollte ſich der König 
bei wichtigen Angelegenheiten der freudigen Zuſtimmung des Volls ver⸗ 
ſichern, fo berief er die Verſammlung des gauzen Volks, nachdem er mit 
den Edlen zu Rathe gefeſſen. Das Volk hat keine entſcheidende Stiume 
und gibt ſeine Meinung meiſt nur durch Beifallsgeſchrei und Schweigen 
zu erkennen; aber der König legt doch großes Gewicht darauf, Das Bolf 
zu willigem, überzeugtem Gehorfan zu beftimmen. Bei Rechts händeln 
pflegte das Volk den König und die Edlen im Kreiſe zu umgeben, und 
nahm an den Verhaudlungen eifrigen Antheil. Die Rechtsverhältniſſe 
beruhten auf dem Herkommen und dem allgemeinen Rechtsgefühl, und 
wurden auf den Zeus als höchſten Urheber zurückgeführt. 

Die Maſſe des Volks beſtand aus deu freien Bauern. Daneben 
gab es noch viele ärmere freie Leute, die fih um Lohn bei den Bauern 
und Edlen verbingten. Außerben finden wir aber ſchon für bie niedrigfte 
und fchwerfte Arbeit auch Säaven und Sklavinnen; es find auf Ranb- 
zügen erbeutete, griechifchen und phönicijchen Piraten abgelaufte Leute, 
oder auch Kriegsgefangene und deren Nachkommen, Griechen und Fremde. 
Ihe Berhältniß zu den Herren ſcheint gewöhnlich ein mildes geweſen 
zu fein. 

Das Leben der Könige und Edlen verlief unter den Freuden des 
Mahles und der Jagd, unter ven Thaten des Kriegs, heiter und fröhlich. 
Bei den häufigen feftlihen Schmäufen, wo fi die Edlen um den Herr⸗ 
Iher fammelten, wurde luſtig getrunfen; am wenigften aber durften 
Tanz und Spiel, Mufif und Geſang fehlen. Während das Volk ſich der 
Flöte und Pfeife bediente, war die Leier das Inftrunent der Erlen; bie 
Helvenliever von ben Thaten der Borfahren wurden von den Sängern 
mit der Leier begleitet. Die Sänger felbft ftanden in fehr hoher Ude 
tung; nicht minder folde Männer, die duch Bildung und Kenntniſſe die 
Uebrigen überragten und wichtige Verrichtungen verfahen; namentlich 
alfo vie Priefter, die Weijjager, vie Herolvde. Die Hauptbefchäftigungen 
des Volkes waren Aderbau und Viehzucht. Die Landwirthſchaft beftand 
in Öetreive=, Wein und Gartenbau; Rinder oder Maulthiere ziehen 
den Pflug, die reife Suat wird mit der Sichel gefchnitten und in Gar- 
ben gebunden, Stiere treten das Korn auf feſtgeſtampftem Boden aus. 
Die Viehzucht war ſehr bedeutend; bei den Königen uud Edlen machen 
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bie großen Heerben von Pferden, Rindern, Schweinen, Schafen uns 
Ziegen den größten Theil ihres Reichthums aus Die Heerden wurben 
von Sklaven gehütet; aber auch Fürftenföhne verjhmähten es nicht, ihr 
Eigenthum in Perfon vor Raubthieren und feindlichen Ueberfällen zu 
bewachen. Daneben fehlt es ven Griechen ſchon nicht mehr an eigener 
Sewerbthätigleit, die Frauen weben Gewänder und Teppiche; Töpfer, 
Schmiede, Zimmerleute, Goldarbeiter, Erzgießer werden bei Homer oft 
erwähnt; der Sinn für plaftifche Kunft war ebenfalls bereits erwacht. 
Die beften Kunſtwaaren jedoch, die fchönften Gewänber, die zierlichften 
Gefäße in den Schatzkammern der griechifchen Fürften, den beften Schmuck 
der Frauen, goldene Halsbänder mit Bernftein bejegt, erhielt man noch 

immer von den fidonifchen Phöniciern, mit denen ein nicht unbebeuten- 
der Tauſchhandel beſtand. Jagd und Fifchfang bildeten gleichfalls eigene 
Ermwerböquellen, wenn fie auch nicht, wie Krieg und Seeraub, als Mittel 
galten, um zu großen Reichthämern zu gelangen. 

Städte, in der Regel nur von geringem Umfange, erfcheinen bei 
Homer fhon in großer Menge; fie waren aus den Anfievelangen her⸗ 
vorgegangen, welche man unter dem Schutze ber früher entſtandenen 
Burgen angelegt hatte; die äfteften Anfievelungen diefer Art lagen auf 
hohen und ſchwer zugänglichen Felſen. Wenn man irgend bie Mittel 
beſaß, fo wurden auch diefe ſtädtiſchen Anlagen unter ber Burg mit einer 
durch Thürme und Thorbauten vertheidigten Mauer umgeben. So 
ſchildern und die Homeriſchen Gedichte Ilion und Theben unter der 
Kadmea, die Stadt der Phäaken und andere minder berühmte Plätze 
Die Wohnungen der Fürſten waren große, ummauerte Gehöfte, von 
Stein erbaut, und enthielten viele und große Räumlichleiten. 

Das Familienleben war evel und würdig. Vielweiberei ift ben 
Griechen fremd geblieben, werm auch dem Manne der Umgang mit Stla⸗ 
vinnen, und namentlich mit kriegsgefangenen Weibern fern von ber Hei⸗ 
math, nit zur Schande gereihte. Nur eine Hausfrau warb an⸗ 
erkannt; fie fchaltete als hochgeehrte Herrin im Haufe, waltete über die 
SHavinnen, war bie treue Genoffin des Mannes. Denn die Ehe 
„mbte auf bem nahen und innigen Verhältniß zwifhen Dann und 
Weib, auf dem einträchtigen Sinn beider Gatten, darauf, daß ber Mann 
die Frau wert hält und diefe ihm bie Treue bewahrt.‘ Die Werbung 
um bie Braut war von Schenfungen und Gaben an deren Yeltern be 
gleitet; bafür erhielt venn auch die Tochter von dem Bater eine Mitgift. 
Die Erziehung der Kinder war forgfam, obwohl fehr einfach; dieſelben 
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waren vor Allem den Aeltern Liebe und Ehrfurcht ſchuldig; umb auch 
fonft wurde die Jugend gewöhnt, dem Alter bereitwillig Achtung zu zollen. 


8. Die dorifge Wanderung und ihre Folgen. Der Umſchwung der 
Berfaffungdformen. 


Mit dem teojanifchen Kriege endet das eigentliche Heroänalter ber 
Griechen, und ber poetiſche Glanz, in welchem dieſe Zeit ſtrahlt, erliſcht; 
aber noch wird er durch das helle Licht der gewiſſen Gefchichte nicht er⸗ 
fest. Vielmehr folgt num über ein halbes Jahrtauſend, welches, in ber 
Mitte liegend zwifchen ber heroifh=mythifchen und der volllommen 
biftorifchen Zeit, eine Dämmerung genannt werben fans. Der fagen- 
hafte Charakter verläßt die griechifche Gefchichte noch nicht, nur nach umb 
nach entwindet fle ſich ihm; aber die allmählich zurüdweichenden Sagen 
find keineswegs fo veich, als die früheren, und bie Ueberlieferung ber 
Thatfachen ift ſehr mangelhaft. Daher erfcheint bie ganze Zeit, welche 
yon dem fogenannten teojauifchen Kriege bis auf Solon (594) verflieft, 
lückenhaft uud dürftig an Nachrichten. Allein wenn fie auch nicht mit 
Thaten erfüllt ift, Die jenen an Berühmtheit gleichen, fo darf man fie fich 
doch keineswegs als einen Stillſtand in ber griechiſchen Eutwickelung 
vorftellen. Vielmehr wuchſen gerabe während berfelben, wenn ſchon 
langfam und ftill, alle vie Keime fort, deren volle Blüthe uns in den 
Perfertriegen entgegentritt, als vie Erſchütterung von Außen alle Kräfte 
der Nation erregte und fie zur glaͤnzenden Erſcheinung brachte. 

Den Uebergang aus dem beroijchen Zeitalter in bie zweite Periode 
der griechifchen Gefchichte, „aus dem Achäiſchen in das Helleniſche“, bil⸗ 
bet eine Reihe. großer und gewaltſamer Veränderungen in dem Beſitz⸗ 
Rand und den Wohnfigen der griehifhen Stämme. Griechenland er- 
leivet in Folge der Wanderungen einiger nordgriechiſcher Völker eine 
Ummwälzung, bie zunächſt den Sturz der meiften älteren Staaten, bie 
Gründung einer Reihe neuer, für die Folgezeit außerorbentlich wichtiger 
Gemeinwefen, und Die Verbreitung des griechiſchen Volkes nad) ven Küften 
von Kleinaſien herbeiführt. 

Wahrſcheinlich dem Drängen barbarifcher, beſonders ilIyrifcher, 
Stämme an den nörblichen Marten Griechenlands, namentlich in Epirus, 
weichend, verließen (nach der gewöhnlichen Chronologie etwa ſechzig 
Jahre nad) dem trojanifchen Kriege, um 1124 v. Chr.) Die Theffalier 
ihre alten Wohnfige in der epirotijchen Landſchaft Theoprotien, über 
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ſchritlen den Pindos, and brangen erobernn In das Thalbeden des Ber 
neios ein, welches feitbem mach ihnen Theffalien genannt wird. Die bier 
einheimifchen Stämme warden von ihnen theild verdrängt, theils untere 
jocht und zu Leibeigenen genmcht, welche ven Namen Peneſten erhielten. 
Die Achäer in Phthia und die Fräftigen Bergvölfer in den Gebirgen, vie 
Theſſalien rings umfchließen, wurden (mit Ausnahme der Dorier) erfl 
nad langen Kämpfen genöthigt, die Oberhoheit der Thefſalier anzu 

nen, und benfelben tributär ‘zu werben. 

Bon den aus Theflalien verbrängten Stänmen warfen fidh die 
Böoter auf das Seebeden des Kopais, welches dann nach ihnen 
Böotien genannt wide; hier zerträmmerten fie die Herrfchaft der Mi⸗ 
nyer in Orchomenos, und der Kabmeer von Theben*). Wehnliche Ver⸗ 
änderungen jcheinen Damals und im der folgenden Zeit auch in Aetolien 
and Alsrnanien eingetreten zu fein. Wenigſtens finden wir in ver ſpä⸗ 
teven Zeit die nordweſtliche Hälfte von Nord- und Mittelgriechenland 
großentheils in den Händen von Stämmen, bie den Hellenen zwar nicht 
ſtammfremd, aber als rohere, in ber Eultur zurückgebliebene alt= griechi⸗ 
jche Elemente, doch wie halbe Barbaren angefehen wurben, uud erft am 
Ausgang ver beſſern Zeiten Griechenlands Bedeutung erhielten. 

Dagegen gewann fchon jet der Beloponnes eine immer fteigenbe 
Deventung für die griechiſche Geſchichte. Und pas mar vie Folge ver 
Fortfegung jener von Rorpgriechenland ausgegangenen Völferbeivegung 
durch Die Dorier. Diefes verhältnigmäßtg Heine Bolt wurde durch den 
theffalifchen Einfall veranlaßt, feine Sitze in den Gebirgsgegenden des 
nördlichen Theſſaliens zu verlafien, und ſich im Quellgebiete des Kephifs 
ſos zwifdgen dem Dein und Parnaß neue Wohnfize zu erfämpfen. Bon 
bier ans find die Dorier dann (wie die ſagenhafte Chronologie will, ſchon 
nad) zwanzig Jahren, um 1104) aufgebrochen, um ben Peloponnes zu 
erobern. Die VBeranlaffung zu diefem Zuge und ber Zug felbft find — 


— —⸗ 





*) Biele Flüchtlinge aus Theſſalien und Böotien zogen ſich damals nach dem 
attiſchen Lande zurück, wo ſie Aufnahme und Shut fanden. Andere, namentlich 
Yon ben aften pelasgiotiihen Staaten am tbeffaliihen Peneios, flüchteten nad) 
den Küften der thratifchen Halbinſel Chalkidike; viele Minyer zogen von Jollos 
und Orchomenes nach dem Infeln Lenmos, Imbros und Samothrake und au⸗ 
dern griechiſchen Inſeln und Küſten. Aber auch bie meiſten ber nach Attila ge⸗ 
flüchtelen Pelasger, Minyer und Kadmeer verließen ſpäter Attila wieder und zo⸗ 
gen ebenfalls nach der thraliſchen Küſte und jenen Inſeln, wo ſie dann unter dem 
Seſammtnamen, Pelasger“ wohnten, der ihnen, bie dem neuen Leben ber übrigen 
Griechen fremd blieben, und darum zur keinem ber großen helleniſchen Stämme 
gezählt wurben, nanmıehr ale ſpocieller Stemmenngme-aubeimfel.. .' 
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“ während die Eroberung eines großen Theile der Halbinſel durch bie 
Dorier als zweifellofe Thatfache feftfteht — von einem dichten Sagengeflecht 
ummoben. Der Umfland, daß das Königsgeſchlecht ber Dorter, vie He⸗ 
rakliden, feine Abkunft vom Heralles herleitete, unb daß ferner Die 
Dorier nach Bollendung ihrer Eroberungen benfelben durch mythifche 
Vorgänge eine Urt von Rechtögrumb zu verleihen wänfchten, hat dieſe 
Sagen größtentheils entſtehen Laffen. 

Heralles, fo heißt es, hatte einft dem borifchen König Aegimios (res 
Doros Sohne), der ihm bafür die Königswürde verſprach, im einem 
Kriege gegen bie Lapithen (am untern Peneios) weſentlichen Beiftand ge 
leiftet. Dann befahl er dem Wegimios, die Königswürde feinen (des 
Heralles) Nachkommen aufzubewahren. Aegimios übergab wirklich dem 
Hyllos, des Herafles und der Dejanira Sohn, die Herrſchaft, ob⸗ 
wohl er ſelbſt zwei Söhne hatte, ven Dymas nnd Pamphyl os. Bon 
biefen drei mythiſchen Berfonen leiteten die Dorier fpäter die Ramen der 
drei Stämme ab, in welche fie gerfielen: Hylleer, Dymanen und Pam- 
phyler. Hyllos, der fhon zuvor den Euryſtheus von Mylene (welcher 
nach Heralles’ Tode deſſen Nachlommenſchaft überall verfolgte) in einem 
Treffen in Attila erlegt hatte, wollte nun and das Reich von Mykene 
gewinnen, anf welches er wegen ber Berwanbifchaft feines Baters mit 
Euryſthens gerechten Anfpruch hatte. Aber feine und feiner Nachfolger 
Berſuche, nom Korinthiſchen Iſthmus aus den Pelopiven, welche (f. oben) 
dem Euruftheus gefolgt waren, Mylene zu entreißen, fielen insgefammt 
unglädlih aus. Erſt als Ariſtomachos über die vereinigten Dorier und 
Herakliden gebot, erfolgte von dem Gott zu Delphi ein dem Unternebe 
men günftiges Oralel. Abermals jevoch auf dem Iſthmus gefchlagen, 
wandten fich die Dorier nach Weiten, um auf ven Rath ver Gottheit einen 
„dreiãugigen Führer“ zu fuchen, den. fte in dem einäugigen, auf einem 
Maulthier reitenden Aetolier Oxylos fanden, ımb „Aber die Wafferenge* 
nach der Halbinfel zu gehen, wo fie nun glüdliche Erfolge hatten. 

Sehen wir von biefen Sagen ab, fo bradyen die Dorier, in Folge 
von und nicht näher befannten Beweggründen, unter deu drei Söhnen 
des Ariſtomachos, den Heralliden Temenos, Kresphontes und Ariftobes 
mios, vom Deta nad Südweſten auf. Auf ihrem Zuge durch Aetolien 
geſellten fich ätoliſche Schaaren unter Orylos zu ihnen, mit denen fle 
von Naupaktos aus bie Meerenge von Rhion Überfchritten. Bei ihrem 
Eindringen in den Peloponnes follen die Dorier etwa zwanzigtaufend 
weaftenfühige Männer ſtark gewefen fein. 

Die Sage läßt nun die führen Einpringlinge im einer großen 
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Schlacht an der peloponneſiſchen Norblüfte über die Hchäer unter Tiſa⸗ 
menos, Oreftes’ Sohn, fliegen und dann das Epeerland Elis dem Ory- 
108 zutbeilen, die drei Lanpfchaften Weefienien, Lakonien und Argos 
antes die drei Herallivenfürften verloofen. Ob eine folde Schlacht 
wirklich geliefert wurbe, ſteht dahin. Aber auf keinen Fall wurden bie 
nachmals von den Dorern beherrfchten Landſchaften fo ſchnell gewonnen, 
wie die Sage e8 darftellt. Die offene Landſchaft ver Epeer, wo ſich die 
Aetolier des Oxylos nieberliefen, war allervings leicht zu erobern. Da⸗ 
gegen haben die Dorier zum Theil lange und ſchwere Känıpfe mit der 
achãiſchen Bevollerung zu beftehen gehabt. Wahricheinlich zogen fie im 
Thal des Alpheios aufwärts, und theilten fich im beflen oberem Gebiete 
in verfchiedene Haufen, von benen ber eine unter Rresphentes ſich auf 
das meflenifche Pamiſosland, der andere unter Ariſtodemos fi) auf das 
Thal des lafonifhen Eurotas warf; eine dritte Schaar unter Temenos 
unternahm von Lakonien aus die Eroberung von Argolis. Am fchnell- 
fen fcheint den Doriern die Erwerbung von Meſſenien und Argos ge= 
Iungen zu fein; dagegen verfirih geraume Zeit, che von Argos aus 
Herallidiſche Führer fi in ven Beſitz der Übrigen Städte von Argolis, 
wie auch von Sikyon und Korinth fegen konnten. Unb die Derier am 
Eurotas haben mehrere Sahrhunderte impfen müfien, ehe fie ganz La⸗ 
konien erobest hatten. 

Das Shidfal der alten Stämme des Peloponnes war ſehr ver 
ſchieden. Nur die altepelasgifchen Arkader wurden in ihren Befige nicht 
geſtört. Aus der Miſchung der Uetolier und ber ihnen verwandten 
(Speer erwuchs der neue Stamm der Eleer. Was aber die ahäifhen 
Lanbichaften angeht, fo wich ein bedeutender Theil der aften Bevölkerung 
den eindringenden Doriern, wandte fich ach ber Norblüfte der Halbinfel, 
verbrängte Die hier angefeffenen Jonier, und nötbigte biejelben zur 
Auswanderung nad Attila; jene Norbfüfte, zuvor Aegialos genannt, 
hieß ſeitdem Achaja. Bon den in ihrer Heimath zurüdbleibennen Achäern 
gelang es einem Theile, namentlich in ven Stäbten der Argolis, mit den 
Doriern Berträge zu gleichem Recht zu fließen; andere unterwarfen ſich 
ber Oberherrfehaft ter Einpringlinge, behaupteten aber doch ihren Beſitz 
und ihre perfänliche Freiheit; noch andere endlich wurden zu leibeigenen 
Ktnechten der Sieger herabgebrüdt ; daS Letztere war beſonders in Lako⸗ 
nien ber Fall. 

In Folge diefer Eroberungen wurde der Peloponnes allmählich ein 
wejentlich doriſches Land. Doriſche Sprache and Sitten wurben in den 
nenbeſetzten Sebteten herrfchend. Die doriſchen Lantfchaften übten mun⸗ 
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mehr ven Einfluß ans, ben früher pie uchütfchen Gemeinden beſeſſen hats 
ten; nur daß anfangs nicht Lalomien bie bedeutendſte Holle fpielte, fon= 
ven Argos, weldes mit ven übrigen Städten der Landſchaft Argolis 
Lange in einem Bundesverhältniß ſtand, und bie ganze Oftlüfte von La⸗ 
konien bis zum Borgebivge Malen beherrſchte. Ueberdies gelang es 
auch den Doriern, die Inſel Aegina zu beſetzen, und die Landſchaft Me⸗ 
garis, im Norden des Iſthmus, von Attila loszureißen. 

Die großen Veränderungen, welche bie Invaſionen der Theffalier 
und Dorier hervorbrachten, befchräntten fi aber keineswegs auf das 
Land zwiſchen den: Olhmp und dem Cap Tänaron; vielmehr viefen die⸗ 
ſelben zahlreiche Auswanderungen flüchtiger Griechen hervor, in Folge 
deren zunächſt die Inſeln des Aegäiſchen Meeres und bie Weſtküſte von 
Kleinofien von helleniſchen Anftebelungen bevedt, und die Sitze einer 
reichen und fchönen Eultur wurden. Wir werben von ben Colonieen ber 
Griechen noch ausführlicher ſprechen; hier ſei nur bemerkt, daß in den 
Beten nach jenen Völterbewegungen die Norpweftlüfte von Klein⸗ 
aften und die Nachbarinfeln won flüchtigen peloponnefifhen Ahern 
und andern Völtertrümmern, beſonders Aeolern, beſetzt wurben; auf 
den meiften Hegäifchen Infeln und dem mittleren Theile der kleinaſiati⸗ 
fhen Küſte festen fi) die Ionier feit; die Dorier endlich, bie im 
ihrem Wanbermuth auf dem Peloponnes nicht ftehen blieben, gründeten 
anf der Infel Kreta, auf der ſüdweſt lichen Ede von Kleinaſien und 
auf den benachbarten Eiländern gleichfalls eine Reihe blühender Colo⸗ 
uteen. Die bergeftalt einmal erwedte Neigung zur Colenifatton dauerte 
übrigens feitvem noch viele Jahrhunderte hindurch fort, und ließ eine 
Reihe der lebensvollſten Städte an allen Küften bes Mittelmeeres 
entftehen. 
AS die Griechen endlich einigermaßen zur Ruhe gelommen waren, 
bie Befigverbältniffe der einzelnen Stämme und Staaten ſich ausge⸗ 
glichen, die Hauptftänme der helleniſchen Nation füch auch räumlich mehr 
won einander gefonbert hatten, bot die griedhifche Welt (eiwa feit dem 
neunten Jahrhundert v. Chr.) ungefähr folgenden Anblick dar. Der 
achäiſche Stamm, ber in ber heroiſchen Zeit eine fo hoch bedeutende 
Stellung eingenommen hatte, ift nach allen Seiten hin zerftreut; nur 
anf ber Norblüfle des Peloponnes und in ber theſſaliſchen Landſchaft 
Phthiotis haben fich fchwache Reſte diefes Stammes unter dem alten 
Namen erhalten. Dagegen ift aus dem Heinen borifhen Stamme 
ein großes Voll geworben, welches Meſſenien, Lalonien, die Landſchaft 
AÄrgolis, ven Iſthmus und Megaris beherrſcht, die Infeln Aegina und 
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Melos inme hat, anf Kreta gebietet, den Archipel von Rhodus und bie 
Küfte von Karien bemohnt, und weitere Colonieen nach vielen andern 
Punkten des Oſtens geworfen bat. Dagegen behaupten die Sonier 
in Europa auf dem Feſtlande nur noch Attila; währenn fie auf den Infeln 
bes Hegäifchen Meeres und auf der Hüfte Lydiens, von wo aus bafın ua⸗ 
mentlich and) das Schwarze Meer colonifixt ward, ein befto reicheres und 
blühendes Leben beginnen. Die übrigen Stämme ber Griechen, wie fie 
theils von Alters ber beftanben, theils in der Zeit der VBölterbewegungen 
und Diifchungen fich gebildet hatten, wie die Colonialvöller ver Heinafia= 
tifchen Rordweftläfte und der Inſel Lesbos; die Theſſalier, Bboter, Aeto⸗ 
tier, Pholer, Lokrer, Eleer u. A. m., faßte man, obwohl fie feineswegs 
ein fo gefchloffenes Sanyes bildeten, wie die andern hellenifchen Stämme, 
unter dem gemeinfamen Namen der Weoler zufammen. 


Wenn die griechifchen Stänme durch manche Eigenthümlichleiten 
bes Dinleltes, des Charakters, der geifiigen Begabung und ber Sitten . 
ih von einander unterſchieden: fo konnte dies doch nur die reiche und 
fhöne Mannichfaltigleit des Lebens und der Bildung fteigern, wodurch Die 
helleniſche Nation fo ansgezeichnet daſteht. Und teog aller Verſchieden⸗ 
beiten fühlten ſich die Hellenen doch inmer als Kin Bolt vem Auslande 
gegenüber, was freilich zahlloſe innere Fehden zu feiner Zeit ausge⸗ 
ſchloſſen bat. Die gefammte Nation befaß „die angebornen Borzüge des 
Muthes, ver Kraft, der Berftändigteit, des Sinues für Poefie und Kunſt“, 
und ven Trieb, das Leben durch glänzende Feſte und einen reichen Cul⸗ 
tus zu erheitern und zu verfchänern. Dieſe reiche Begabung entwidelte 
mehr und mehr eine ungemeine Feinheit, Beweglichleit und Gewandtheit 
des Geiſtes; ein Streben nach möglichfter Entfaltung aller Kräfte, das 
Bermögen, innerhalb des Ganzen ver Nationalität eine üppige Fülle ins 
divibueller Geftalten zu erzeugen und auszubilben; den Drang und 
bie Befähigung, veraltete Formen abzuftreifen und fi neue anzueignen ; 
ein energifches Ringen nach Freiheit un Staatsleben; ein tiefes Natur= 
gefühl, und vor Allen das lebendigfte und außgeprägtefte Gefühl für 
das Schöne Wobei venn freilich nicht überſehen werben darf, daß fo 
glängenben Eigenfchaften auch ſchwere Nationalfehler gegenũberſtehen: 
eine unbändige Leideunſchaftlichkeit, eine ſchon ſehr früh unangenehm her⸗ 
Sortretende Gewinnſucht, ſchuöder Neid und Selbftfucht, und im Kriege 
eine rüdjichtslofe Grauſamkeit ſelbſt in der Zeit ver höchſten Civiliſation; 
Sigeufgaften, die nur allzufeht angethan waren, das Volt, deſſen Ges 
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meinden von dem Tebhafteften Triebe nach voller Selbſtaͤndigkeit erfüllt, 
und daher nur allznoft unter einander in Zwietracht waren, fittlicd mehr 
und mehr zu verberben, neue und noch ſchlimmere Charakierfehler zu er» 
ungen. 

Die Gleichartigleit des Grundelementes helleniſcher Bildung, 
Dentungsart und Sitte, die Gemeinfamteit der Sprache, Religion und 
mancher hiftorifcher Erinnerimgen, welche die hellenifchen Staaten in- 
nerlich verknüpfte, obwohl fie lange ohne äußern politiſchen Berband 
neben einander beftanden, hat nicht nur verfchiebene nationale In⸗ 
flitutionen ind Leben gerufen, von denen unten bie Rebe fein wird, fon 
dern auch in der innern Entwidelung der Staaten, in der Ausbilbung 
ihres Berfaffungslebens, zumal feit der doriſchen Wanderung, eine 
gewiffe Gleichartigkeit bewirkt. Denn ungeachtet aller Mannichfaltigkeit 
der Formen im Einzelnen, nimmt doch im Großen und Ganzen die Ent- 
widelung des Gemeinweſens, wenige Bälle ausgenommen, liberal einen 
analogen Gang. 

Das beroifhe Konigt hum nämlich, wie es noch die Homeriſche 
Zeit kennt, wurbe im Lanfe ber Jahrhunderte zwifchen- ber borifchen 
Banderung und dem Beginn der Olympiadenrechnung gleihmäßig im 
ben meiften Staaten mehr und mehr beichränft, und endlich gänzlich ab» 


geſchafft. Die Art und die Zeit, wie und wann dies in den einzelnen 


Gemeinden gefhah, It uns nur wenig befannt. Indeffen ift doch die 
hauptſächliche Urfache des allmählichen Unterganges der Löniglichen Ge⸗ 
walt in der großen Erſchütterung zu fuchen, welche die oben geſchilderten 
Böllerwanderungen nach fih zogen. Namentlich wuchs in den neuen, durch 
Eroberung begründeten Staaten, die noch viele Menfchenalter hindurch 
im Kriegszuſtande fich befanden, die Macht und vie Zahl des friegerifchen 
Adels ſehr bedentenb; und es verftand ſich von felbft, daß dieſe Edel⸗ 
loute allmählich den Königen gegenüber eine immer anfpruchspollere Hal- 
tung annahmen. Das Ausfterben mancher Töniglihen Familien, ber 
Mißbranch der öniglihen Gewalt burd einzelne ihrer Träge, Zwiſtig⸗ 
keiten zwifchen verſchiedenen thronberechtigten Bewerbern, gaben dam 
wohl dem Adel Anlaß, das Königthum in irgend einer Weiſe zu beſeiti⸗ 
gen, und bie höchſte Gewalt felbft in die Hand zu nehmen. Auf viefe 
Art verſchwindet das Königthum nad und nad fat in ganz Griechen- 
land; indefien blieb in manchen Kantonen der Name des Königthums 
fortbeftehen, indem bie und ba erwählte Beamte over Nachkommen ber 
alten Dynaftieen als ‚‚Ramenstönige” die Opfer vollzogen, welche die als 
ten heroiſchen Monarchen den Göttern dargebracht hatten. Schon im 
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8. Jahrhundert v. Chr. gab es nur nech ſehr vereingelte Könige in Grie⸗ 
chenland, und im 7. iſt das Königthum faſt Überall verſchollen. Nur 
bei den Moloſſern in Epirns, und in Maledonien, gibt es ſeitdem noch 
Könige von einiger Macht; im Peloponnes beſteht noch dem Namen nach 
m Sparta ein freilich fehr beichränktes Königthum; und Aehnliches ſcheint 
auch in Arges der Fall gewefen zu fein. 

Mit dem Untergange des Königthums beginnt bei ben Hellenen das 
eigentliche Staatsleben immer veger zu werben. Dabei ift vos Allem 
nicht zu Überfehen, daß die Theilnahme ber Bürger am öffentlichen Les 
ben in Griechenland überhaupt bei Weitem umfaflender und unmittel⸗ 
barer war, al® in den mittelalterlihen und ben mobernen Staaten. 
Auf der einen Seite nämlich befand überall, auch fchon in ven Zeiten 
der Ariftofratie, eine Volloverſammlung, welcher gewifle politifche Rechte 
zulamen, und an welcher fich die Bürger perfünlich und bivect betheilig- 
ten, indem eine inbivecte Bertretung bed Volles durch Deputirte den 
riechen umbelannt blieb. Andererſeits aber war in Griechenland ber 
Staat keineswegs eine „bloße Form bes bürgerlichen Lebens, ſondern das 
Leben felbft, oder wenigſtens deſſen Mittelpunkt.” Niemand konnte ſich 
bem Stunte gegenüber paffio verhalten, oder etwa ein „Privatleben“ nach 
moderner Weile führen. Denn ter griechifhe Staat griff in alle Be⸗ 
ziehungen des Lebens auf das Tieffte ein; Religion und Cultus, Sitten 
und öffentliche Vergnägungen flanden nicht allein unter ver Anfficht ber 
Behörven, ſondern waren geradezu Staatsſache, machten einen Theil 
des Staatszweckes aus*), 

Die oberfte Stantögewalt ging nun aber bei dem Falle des Kö⸗ 
nigthums keineswegs in bie Hand des gefammten Volls, ſondern eben in 
bie bes kriegeriſchen Models über. Die Herrfchaft war überall im Gewahr⸗ 
fam einer gewillen Anzahl von eblen Familien, welche durch größern Bes 
fig, durch höhere Waffentüchtigleit, und durch abeligen Sinn über das 
Bolt emporragten. Während vie Maſſe bei ihrer Arbeit keine Zeit zu 
militärifchen - Uebungen und zu Staatsgeſchaͤften übrig hatte, erfreute 
fich der Adel, der von dem Ertrage feiner Güter lebte, ber nöthigen 
Muße, um fich ritterliche Sitte, Gewandtheit in den Waffen, und ein ge⸗ 
wiffes Maaß höherer Bildung anzueignen. Diefe abeligen Geſchlechter 
trugen auch vorzugsweife alle Laften bes Stantswefens, wie fie bie 
Theilnahme an der hödften Stantögewalt ausſchließlich behaupteten. 
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Unter ihnen ſelbſt fan volllonmene Gleichheit Statt, und ihr relativ 
enger Kreis bot fire fich betrachtet ganz das Anſehen einer Demokratie bar, 
in welcher Stimmenmehrheit entſchied. 

So lange num die adeligen Geſchlechter wirklich durch eulen Sum 
und höhere Tachtigkeit ſich als vie Beten (Kotoror) zeigten, gehorchte 
das Bolt diefer Ariftofratie gern und willig. Anuders aber warb 
«8, als die Ariftofratie anfing, zur Oligarchie zu entarten. Dies 
geſchah, indem der Adel allmählich anfing, feine Gewalt zu miß« 
Brauchen, Geſetz und Herkommen nicht mehr zu beachten, feine Stel 
(ung nicht mehr zu Gunften des gemeinen Wohles, ſondern nur im 
eimjeitigen Intereffe des eigenen Standes anszubenten. Das warb um 
fo bedenklicher, als fi allmählich in dem beherrfchten Volle bie Zuſtände 
bedentend geändert hatten. Ramentlich in ven Gebieten, bie von ber 
See berührt wurden, die mit ben auswärtigen Eolonieen in Sanbelöper- 
Sehr ftanden, hatte fich nach und nach ein Bürgerfiau gebilbet, der durch 
Gewerbthãtigkeit, vegen Handelsbetrieb und Schifffahrt nicht allein Wohle 
Raud, fondern auch reges Selbftgefühl und freiern politiſchen Blick ge⸗ 
wonuen hatte. Diefes neue Element der Bevöllerung begann allmäh- 
lich, die Wlleinberechtigung der adeligen Geſchlechter zur Leitung bes 
Staates nur mit Unwillen zu ertragen; man begann es unbillig zu fin⸗ 
den, daß ihnen gegenüber, die doch im Gegenſatz zum übrigen Volle im⸗ 
mer num wenige (OAryoe) feien, und deren Reihen durch Kriege und all⸗ 
mahliches Ausfterben ohnehin gelichtet würden, das Volt faft gar nichts 
zu bedeuten habe. Nichts war natürlicher, als daß diefer ſtädtiſche Des 
#08 mit feiner Unzufriedenheit zugleich auch der Anhaltepunkt für die 
sppofitionellen Neigungen der Lanpbenöllernug wurde. Je mehr num 
bergeftalt das Verlangen des Volles nad, erweiterten politiigen Rechten 
ſtieg, um fo ſchroffer warb nach und nach ver Gegenſatz zum Adel, ber 
feinerfeits durch hochmüthiges umd gewaltfames Berfahren, durch ver⸗ 
flärkten Drud fi zu halten bemüht war. Die Spannung gebieh am 
ſchroffſten in den Staaten, die von fremden Exoberern begründet waren, 
und wo mithin ber ‘Demos dem herrſchenden Adel auch ſtammlich fremd 
gegenüberftand; namentlich alfo in ven doriſchen Staaten des Pelopen- 
ned. Über auch in jochen Gebieten, die Teine fremde Imvaflon erlitten 
Batten, wie z. B. Attika, entwidelte fich vielfach ein ſehr ſcharfer Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Voll und Geſchlechtern. 

Die Folge dieſer Spannungen war, daß — mit Ausnahme derje⸗ 
nigen Staaten, wo entweder bie Bedingungen zur Entftehung eines kräf⸗ 
tigen bürgerlichen Demos fehlten, wie 3. B. in Theffalien, ober wo. pie 


geräte. Uyranımd. “18 


wohlorgeuifirte Macht des Abels jede Erhebung ber Maſſen nievderhielt, 
wie z. B. in Lakonien — ſeit der Mitte des 7. Jahrhunderts v. Chr. 
ganz Griechenland durch vevolutionäre Bewegungen erfchättert ward. 
Diefe Erhebungen des Volles gegen ben Adel führten jedoch zumeift und 
zunächſt noch keineswegs zur Demokratie, db. b. zur entſcheidenden 
Theilnahme des Volles an der Staatögewalt. Biehnehr gelang es dem 
Demos in der Regel nur dann, die Herrichaft des wohl organifikten, ge⸗ 
wandten, im Befig der Burgen und ver beiten Waffen mächtigen Adels 
zu brechen, wenn ſich ein angefehener Mann ans ven herrſchenden Kreis 
fen felbft an die Spige der Maſſen ftellte, und diefe fich feiner Leitung, 
ber Obmacht eines Einzigen, flgten. Glühende Herrfchfucht, Berfeindung 
mit den übrigen Evelleuten, over aber tiefes Mitleid mit dem gelnechteten 
Demos, zuweilen auch politifder Scharfblid — das find bie verfchiebenen 
Motive, die in biefer Zeit in zahlreichen griechifchen Städten telentwolle 
Eelleute bewogen, das Bolt zum Sturze der Macht ihrer Standesge⸗ 
noſſen anzuführen. In ven wmeiften Wällen erlag der Übel. dem Verein 
von demokratiſcher Kraft und ebelmännifcher Intelligem. Dann geſchah 
es aber gewöhnlich, daß ſich Die Dienge mit der Bexbeflerung ihrer fo= 
cialen age und ber Bemmichtung ver verhaßten Adelsvorrechte begnügte. 
Die eigentliche Regierungsgewalt überließ man dem flegreichen Führer; 
man wollte lieber unter ver Herrfchaft eines Einzelnen ftehen, als ımter 
einer Oligarchie. Das Bolt lieh fi, mehr ober minder bereitwillig, 
den neuen Yärften gefallen, der, mit ihm durch ein gemeinfames An⸗ 
texefle gegen ven Abel verbunden, die Menge von dem alten Drude bes 
freit hatte, die Edelleute im Zaume hielt, und dem Bolle gleiches Recht 
mit ihmen gewährte, während es ruhig der Arbeit und dem Erwerbe nach⸗ 
gehen fonnte. 

Auf diefe Weife erhob fich feit der Mitte des 7. Sahrhunverts bei⸗ 
nahe überall in Griechenland eine nee Art von Konigthum, bie Ty ra n⸗ 
nie. Einen Thyrannen nannten die Hellenen Jeden, der gegen die beſte⸗ 
benben Orbnungen und ohne vorherige förmliche Wahl der Bürger zur 
Alleinherrſchaft ſich aufſchwaug; der Begriff ver Gewaltthätigkeit und 
Grauſamleit war mit dieſem Namen urfprünglich wicht verbunden. “Der 
Tyrann behauptete feine Herrſchaft durch den Beſitz der Stadtburg, des 
Öffentlichen Schatzes, und indem er ſich eine ihm ergebene Leibwache hielt. 
Das Bolt befand ſich unter ſeiner Herrſchaft in der Regel materiell ganz 
wohl; aber gegen die aveligen Gefchlechter wurden, beſonders in den do⸗ 
riſchen Staaten des Peleponnes, vieffache Gewaltthätigleiten ausgeübt. 
Um ben Gefahren, bie ihnen von bem gebemäthigten Adel drohten, zu: 


414 Alte Geſchichte. L Zeitr. IL Atſchn. Griechen 


begegnen, [ndhten die Tyramwen ihee ufnepirte Eerrſchaſt buch) gegen 
feitige Bimdniſſe, Verſchwägerung und Gaftfreunpfchaft zu flügen; im 
dem 6. Jahrhundert find fie dann auch mit auswärtigen Mlächten, na⸗ 
wentlih mit Perſien, in Verbindung getreten. Die glänzenofte Geite 
ihrer Herrfchaft war ohne Zweifel die Gunft und Pflege, welche fie den 
Künften zu Theil werden ließen. Sie wetteiferten mit einanber in prädje 
tigen Bauten, Weihgeſchenlen und ſtunſtwerlen; Dichter und Philoſophen 
waren die ſchönſten Zierven ihres reichen Hofſtaates, und deu bildenden 
Künftlern Tießen fie es ſo wenig an Aufnunterung, wie au Stoff zur 
Thätigkeit fehlen. Dergeftalt bezeichnet in der That bie Zeit der Tyran« 
nen für Griechenland einen weſentlichen, Fortſchritt“ auf der Bahn der 
Beiftesbilpung, der Cultur und des Verkehrslebens; ber flarre Sinn und 
die alte fpröde Sitte wurde durch fie zuerft „gebeugt”, und damit ber 
Grunud zu einer „freieren, weiteren Weltanficht‘ gelegt. 

Indeſſen gelang es doch nur wenigen Tyrannen, dauernde Dyna⸗ 
ſtieen zu begründen. ‘Daß derfelbe Daun, ber eine Tyranmis gewonnen 
Yatte, wieder geftürzt wurde, kam nicht Häufig vor. ‘Dagegen vermoch⸗ 
ten fich die Nachkommen ber erften biefer „vemofcatifchen Könige” nur 
ielten lange zu halten. Theils fingen fle an zu entarten und auch gegen 
das Volk eine Gewaltherrſchaft auszuüben; theils vegten ſich allmählich 
auch gegen fie ernſthafte demokratiſche Gelüfte, venen fie nachzugeben 
nicht gewillt waren. Dann geſchah es wohl, daß fich der Demos ınit 
dem bedrückten ober vertriebenen Übel zum Sturze des Thrannen ver⸗ 
band. Zuweilen gelang es aber auch dem Abel allein, den Turannen 
zu vertreiben; und im Laufe des 6. Jahrhunderts boten namentlich die 
Spartaner dem bebrängten Adel vielfach die Hand, um die alten Vers 
hältniſſe wieverherzuftellen. Die Zuftände, bie auf die Vertreibung von 
Zyrannen folgten, waren ſehr verfchiedener Art. Im manchen Stäpten 
dauerten bie Daraus entftehenven Unruhen od, fehr lange Zeit fort. 
An vielen Orten, namentlih doriſchen ©ebietes, wo der Adel vie 
Herrſchaft wieder gewann, gewährt mun bem Demos größere Rechte 
zenn zuvor; fo entitanden gemäßigte Ariftofratieen verfchienener Art. 
In den joniſchen Gebieten Dagegen beginnt feitvem bie demokra⸗ 
tifhe Staatsform entſchieden herrſchend zu werben; anfangs in fehr 
gemäßigter Weife, und ohne daß alle von Alters her erwachfenen Un⸗ 
gleichheiten zwifchen ven einzelnen Bolleklaſſen mit Einem Male abge⸗ 
ſchafft worden wären. 

Die geſchichtlich wichtigiten Tyrannen des fiebenten Jahrhu⸗ 
derts finden wix im Peloponnes. Bor Allem in Korinth, wo das König⸗ 
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thum im 3.745 durch Die Herrſchaft des zahlxeichen und mächtigen Abelsa⸗ 
geſchlechtes der Bacchiaden erſetzt worden war, und wo die glückliche Lage 
am hafenreichen Iftbınns einen Außerft lebhaften Aufſchwung des Han⸗ 
delsverlehrs, wie des Kunſt⸗ und Gemerbfleißes hervorgerufen hatte. 
Hier erhob fi im Jahre 655 die Tyrannis; mit Hülfe des Volkes ftürzte 
Kypfelos die durch Luruns und Uebermuth verbaft gewordene Oli⸗ 
garchie, und warf fich zum Alleinherrſcher auf. Ihm folgte im Jahre 625 
fein berühmter Sohn Periander, der die Macht ver Stabt bedeutend 
erweiterte, mit Hulfe der von feinem Bater am Ambralifchen Golfe ange⸗ 
legten Pflanzftädte die früher ſchon von Korinth aus colonifirte Inſel 
Kerkyra unterwarf, eine bedeutende Kriegsflotte ſchuf, die Colonie Boti- 
dãa gründete, und auch fonft die materielle Blüthe von Korinth in jener 
Weiſe beförverte. Periander, ver außerbem wie fein Bater den Fünften 
hold war, ift auch ob feiner Weisheit und feiner politifchen Klugheit weit 
berühmt geworben. Auf der andern Seite aber wird von ihm erzählt, 
daß er nicht allein den doriſchen Adel von Korinth auf das Härtefte be= 
drüdte, und das borifche Weſen auf verfchienene Weife befämpfte, ſon⸗ 
dern auch in den letzten Jahren feines Lebens mehrere graufame Thaten 
verübte, die fein Andenken fhänden. Auf keinen Fall war e8 ihm gelun⸗ 
gen, die Anhänglichleit des Bolles an den Thron ver Kypfeliven zu ſtär⸗ 
fen. Und fo geſchah es denn, daß, als Periander im Jahre 585 geftor- 
ben war, und bie Herrfchaft auf feinen Neffen Pſammetich überging, eine 
Verſchwörung der Edelleute denſelben ſchon im Jahre 581 ftürzen konnte. 
Nun warb in Korinth die Ariftofratie wieberhergeftellt, die ſich dann mit 
dem reihen Bürgerthume befjer zu ftellen wußte, als es früher geſche⸗ 
ben war. . 

Neben ven Kypfeliven hat befonders das Haus der Orthagoriven 
in Sikyon (665 — 565 v. Chr.) Anfehn und Bedeutung erlangt. 
Der berüßmtefte diefer Tyrannen war Kleiftbenes (596 — 565), 
deffen Reichthum nicht minder denn feine friegerifche Tüchtigkeit in ganz 
Griechenland gefeiert mar. Auch er hat den borifchen Abel anf pas Rück⸗ 
fichtölofefte gevemüthigt, umb dagegen dem Volle einen Antheil an der 
Regierung zugeftanden. Erſt lange Jahre nad) dem Ausfterben der Or⸗ 
thagoriden wurde die VBollsherrfchaft Durch den Adel wieder geftärzt, und 
zwar mit Hilfe der Spartaner. Silyon blieb feit der Zeit der Tyrannen 
einer der blähenbften Sie der bildenden Künfte in ganz Griechenland. 

Bon den außerpelopormefifhen Tyrannen diefes Zeitalterd war nur 
Thengened von Megara (625 —590) eine hervorragende Erfcheinung. 
Dagegen kommen die Tyrannen der zweiten Hälfte des fechften Jahrhun⸗ 
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derts, vor allen Polykrates von Samos (536 -—— 522), Yygbamis ven 
Raros (537—524), und namentlich die Pififtrativen von Athen (f. un= 
ten) ben ältern Tyrannen bon Korinth und Silyon am gefdhichtlicher 
Bedeutung volllommen gleich. 


Ueber die Menge ver griechiſchen Staaten hoben fi allmählich vor 
allen andern Sparta uub Athen mächtig empor. In ihnen concen= 
trirs ſich mehr und mehr die Gefchichte des heilemifchen Volles ; fie wer⸗ 
den bie beiden Angeln, die beiden Bole ihrer Bewegung; fie erſcheinen 
zugleich als Repräfentanten der beiden Hauptſtämme, welche innerhalb 
der griechiſchen Nationalität ven größten principiellen Gegenſatz bilden, 
Sparta des doriſchen, Athen des joniſchen Stammes. Dieſer Gegenſatz 
tritt fon in der vorzüglich denkwürdigen politiſchen Geſtaltung der bei⸗ 
ven Staaten hervor, wie fie durch zwei große Geſetzgeber, Lykurg und 
Solon, entwidelt und beftimmt wurde. Später, in bes glänzenbften 
und thatenreichften Periode der griehiihen Geſchichte, erſcheinen alle 
übrigen Stäbte und Landſchaften meift nur wie Anhänge ber beiben 
mächtigen Rivalen, denen fie beun auch — dem einen oder dem anberen 
— in den Orundzügen ihrer politifhen Einrichtungen fich mehr ober 
weniger zu nähern bedacht waren. 


O. Lykurg's Stantöreform in Sparte. 


Die Geſchichte von Sparta gewumt erft mit ber ſ. g. Reform 
des Lykurg ein höheres Interefle; aber es darf nicht verfchwiegen werden, 
daß and, die darauf bezüglichen Ereigniſſe noch vielfach einen jagenhaften 
Charakter tragen. Bei den perfünlichen- Berhältnifien des Lykurg iſt des 
Geſchichtliche von der Sage fo ſchwer zu umterfcheiden, daß mande 
neuere Forſcher ſogar die Exiſtenz des Lykurg als hiſtoriſcher Perſon bes 
zweifelt haben. Und auch bei Denen, die einen Geſetzgeber Lykurg aner- 
kennen, herrſchen über fein Zeitalter, über die Einrichtungen, bie feinen 
Namen tragen, Über ihre Bebeutung, über deu Umfang feiner Thätig⸗ 
keit, über bie Frage, was auf ihn felbft zurüdzuführen, was von Anfang 
an vorhanden gewejen, und was erſt jpäter entſtanden, dann aber ihm 
zugeſchrieben fei, bie verſchiedenſten Anfichten. 
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In der hiftorifchen Zeit finden wir bei den Spartauern bie merk⸗ 
würdige Linrihtung, daß zwei Könige aus verfchiedenen Dynaſtien 
zugleich regieren. Die Entitehung dieſer feltfamen Erjcheinung iſt ſehr 
zweifelhaft; die Sage weiß, daß Künig Ariſtodemos bald nad) dem Ein= 
dringen feiner Schanren in Lakonien farb und zwei Zwillingsſöhne 
hinterließ, Eurpfthenes und Profles, denen dad Bolf, weil man 
nicht gewußt, welcher zuerfi geboren jet, die Herrſchaft gemeinſchaftlich 
übertragen babe. Uber zwifchen beiven Brüdern foll beſtändig Zwietracht 
und Feindfchaft gewaltet haben, die auch auf ihre Nachkommen, nad 
den Söhnen beider Könige gewöhnlich die Agiden und Eurypontiden ge⸗ 
nannt, ſich vererbte. 

Drer in Lakonien eingedrungene Zweig ber Dorier bat ſich zuerſt im 
obern Thale des Eurotas feftgejet, hier den früher nur unbedeutenden 
Drt Sparta (eine halbe Meile oberhalb ver altberühmten Stabt 
Amyklä) zu feiner Hauptniederlafjung gemacht, und von hier aus bie 
Achäer im untern Lande unabläffig befämpft. Der.lange Krieg mit den 
Achäern machte die Spartaner zwar friegerijch, aber auch wilder, trogiger 
und ungefügiger al® die andern Hellenen. Unter den durch Unterwerfung 
eines Theiles der Achäer mächtig geivorbenen Großen und dem ärmern 
Bolt, zwijchen dem trogigen Adel und ven Fürſten, fanden beftänbige 
Zwiftigkeiten Statt; der Streit um die Herrſchaft — mögen nun bie 
beiden Königslinien von denſelben Ahnen oder von ganz verſchiedenen 
Zweigen des Heraflivenhaufes herftammen — führte gleichfalls zu un⸗ 
abläffigem Hader und arger Zerrüttung des jumgen Gemeinwefens. 
Die ganze Eriftenz des Staates, ber einzig auf ber bauernden Ueber⸗ 
legenheit der wenig zahlreihen Dorier Über eine Menge leibeigener 
Knechte und zinspflichtiger Unterthanen beruhte, gerieth mehr und mehr 
in die größte Gefahr. Aus derfelden wurde Sparta durch die Reformen 
bes Lykurg gerettet. 

Nach der gangbarften Sage war Lykurg, deſſen Lebenszeit ge⸗ 
wöhnlich in die erſte Hälfte des neunten Jahrhunderts v. Chr. geſetzt 
wird, ein Abkömmling des Prokles. Sein Vater, König Eunomos, 
wurde bei einem Tumult auf offenem Markte erſtochen. Da nun 
deſſen älteſter Sohn Polydeltes ebenfalls bald nachher ſtarb, ſollte ihm 
Lykurg, der jüngere, auf dem Throne folgen. Lykurg hatte die Herr⸗ 
ſchaft bereits angetreten; als er aber erfuhr, daß die Wittwe ſeines 
Bruders ſchwanger ſei, erklaͤrte er feierlich, daß er, wenn jene einen Sohn 
zur Welt bringen follte, zurüdtreten werde. Die Wittwe, eine ehrfüchtige 
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wenn er fie heirathen und König bleiben wolle. Lykurg verabfcherte ven 
Vorſchlag, aber um dem Finde das Leben zu retten, zögerte er mit ver 
Antwort. Er ließ die Mutter heimlich beobachten, und gab feinen 
Dienern Befehl, wenn das Kind geboren wäre, es ihm fogleich zu 
dringen’ Er faß eben mit ven vornehmften Spartanern zu Tiſche, ale 
ihm das Kind feines verftorbenen Bruders gebracht ward. Es war ein 
Sohn. Boller Freuden rief er aus: „Spartaner! Euch ift ein König 
geboren.” Zugleich erklärte er fich für den Vormund beflelben, nannte 
das Kind Charilaos (rende des Boll), und weigerte fi) durchaus, 
felder König zu fen. Dieſe edle Mäfigung und Uneigennügigfeit ent- 
ging den Berungfimpfungen der beleivigten Königin und ihres Unhanges 
nicht. Sie erregte den Verdacht, als ob Lykurg nach dem Leben des 
Kindes trachte, und er fah fich genöthigt, um allen Schein zn vermeiben, 
Sparta zu verlaffen, bis fein Neffe das mündige Alter erreicht hätte. 
Er begab fich zuerft nach Kreta, wo er jehr lange vermeilte, dann nad 
ben reich emporblühenden jonifhen Pflanzftäbten in Kleinafien. Einige 
laſſen ihn auch das alte Wunderland Aegypten, noch fabelhaftere Nach⸗ 
richten fogar Indien bereifen. 

In Sparte war während feiner Abmefenheit die Verwirrung und 
Zügellofigkeit immer größer geworden; Alle fehnten fich nad) Herftellung 
und Bejeftigung einer tüchtigen Staatsordnung. Auf wiederholt von 
Seiten der Spartaner an ihn ergangene YAufforverungen fehrte daher 
Lykurg in fein Baterland zurüd, und beſchloß, die Verfafiung feines 
Volkes nach dem Mufter der Eimrichtungen ımizugeftalten, welche er ım 
Huslande, namentlich in den blühenden porifhen Städten Rreta’s 
fermen gelernt hatte. Das Einverftänpniß eines Theils der angejehenften 
Männer von Sparta genügte ihm aber mod; nicht; er welite feinem 
großen und ſchweren Werfe zuvor noch eme refigidfe Weihe geben. Er 
begab ſich daher nach Delphi und befragte das Orakel des von den 
Dortern ganz befonders hoch verehrten Gottes Apollon. Den belphi= 
chen Prieftern entging Lykurg's Weisheit und Tirchtigfeit nicht; fein 
Unternehmen erhielt von ihnen die vollfte Bilfigung und Aufınımterung; 
die Pythia ſelbſt werfündete: Lykurg fcheine ihr mehr ein Gott als ein 
Menſch zu fein, und erklärte bie von ihm bezweckte Gefeggebimg für bie 
befte. Durch die Zuftimmung der Gottheit ermutbigt, verſaumelte 
Lykurg nach feiner Rückkehr feine Freunde und bie angefehenften Bürger, 
und legte ihnen feine Gefeße vor; das Zeugniß der Pythia Verfehlte feine 
Wirkung nicht. Auch die Gefammtheit ver Bürger fügte fi; und bie 
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neue Verfaffung warb, wenn auch nicht ohne allen Widerſtand, doch 
glücklich und ohne gewaltſame Erſchütterung des Staates eingeführt. 

In der f. g. Geſetzgebung des Lykurg hat man nicht ſowohl eine 
Reuerung, als vielmehr eine Wiederbelebung walter, im Geift and in 
ven Sitten des borifchen Stammes beruhenver Einrichtungen, Satzungen 
and Gewohnheiten zu erblicken. Lykurg ftellte im Weſentlichen nur die alte 
doriſche Berfaffung wieder her, erneiierte und Fräftigte vor Allem die alte 
Zudt, welcher das Tpartanifche Volk entfremdet worden war. Die Ein- 
richtungen der Dorier waren in ber Hauptfache bie der älteren griechi- 
{hen Zeit überhaupt, die fich eben bei den doriſchen Volkern, namentlich 
aud in Kreta, am treneften erhalten hatten; dieſen gab nun Lylurg 
theilweife eine neue Yorm, änderte aber nur fo weit, als es bie Umſtände 
ambebingt erforberten. Vieles freilih, was damals völlig naturgemäß 
and in dem ganzen Zuſtande der Eultur begründet war, erſchien ſpäter⸗ 
bin als frembartig und wie willkürlich eingeführt; denn auch nachdent 
ber Bildungszuſtand der übrigen Hellenen fich fchon völlig geändert hatte, 
hingen die Spartaner immer noch beharrli an ihren alten Sitten. Die 
Geſetze des Lykurg wurden übrigens, gleichviel ob fte fhriftlich aufge⸗ 
zeichnet waren ober nicht, im Laufe der folgenden Jahrhunderte vielfach 
weiter ausgebildet ober abgeäntert; die Späteren betrachteten aber ge= 
wöhnlich die ganze ſpartaniſche Berfaffung, wie fie in Griechenlands 
glänzenbfter Zeit beſtand, ala das Werk Lykurg's. 

Gemäß der Inkurgifchen Reform (fie wird gewöhnlich in das Fahr 
884 v. Chr. verlegt) wurde wahrſcheinlich das Verhältniß zwifchen den 
beiden Königsfamilien näher feftgeftellt, das merlwürdige Doppellänigthum 
definitiv georbnet. Ferner regelte fie pie bisher ſchwankenden Berhältniffe 
zwifchen der Gewalt der erblichen Könige umd den Rechten des Volls. Lykurg 
errichtete, fo heißt es, einen Rath ver Alten (»egovoia), der aus acht und 
zwanzig Mitgliedern und den beiden Königen, welche bie Leitung und ven 
Borfig hatten, alfo im Ganzen aus breißig Perfonen beftant. Da indeß in 
allen griechiſchen Staaten Rath und Volksgemeinde zu ven älteften Inſtitu⸗ 
tionen gehörten, fo ift wohl anzunehmen, daß Lykurg dem Rath nur 
"eine neue Form gab. Jeder ver acht und zwanzig eigentlichen Senatoren 
oder Geronten mußte ſechzig Jahre alt fein, damit Befonnenheit und Er⸗ 
fahrung ven Ausfchlag in den Berathungen gebe. Nur ein untabelbaftes 
Leben tonnte überdies dazu würdig machen. Ein neuer Geront wurbe 
in der biftorifchen Zeit anf folgende Weiſe gewählt: Die Bewerber traten 
nah einander in bie VBerjammlung ver ftinnmberechtigten Spartaner; 
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ſobald fie erſchienen, erfholl ein mehr over minder ſtarker und anhaltender 
Beifalleruf; gewifle dazu beftellte Berfonen, vie, in einem befontern 
Zimmer eingefhlofien, nichts ſahen, aber Alles hören konnten, beur- 
theilten, bei weflen Erjcheinen vie Stunme des Volkes am lauteften und 
längiten ertönt war, und diefer galt al8 gewählt. Die Wärbe war lebens- 
länglich, und, beſonders ehe die Ephoren ihren großen Einfluß erhielten, 
von beveutender Wichtigkeit. In den Händen der Geruſia lag die Ver 
waltung des Staats und die Gerichtsbarkeit über ſchwere Verbrechen. 

Die Kraft des Königthums war bereits durch die Doppelherrſchaft 
zweier Fürften wejentlich gefchwächt worben; dennod konnte daſſelbe nur 
um den Preis einer weiteren Schwächung dem Schidfale gänzlicher Ab⸗ 
Ihaffung entgehen. Eine wefentliche Beſchränkung ver königlichen Gewalt 
lag namentlich darin, daß die Könige nicht mehr wie fonft das Gutachten 
der Geronten nad) Belieben einholen ober nicht einholen, befolgen ober 
nicht befolgen konnten, fondern es fortan einholen mußten und daran ge 
bunden waren, alfo nur in Uebereinflimmung mit dem Rathe, nur nach 
deſſen Beichlüffen handeln durften. Neben dem Vorſitz in der Gerufia 
behielten die Könige umbejchränfte Gewalt als Anführer im Kriege, 
leiteten den Verkehr mit dem Auslanve, entfchieden die Heinen Privat⸗ 
händel „über das Mein und Dein”, wachten und richteten über das 
Familienrecht, und waren die höchften Priefter des Staates. Außerdem 
biieben ihnen nod) eine Menge von Ehrenrechten, unb die achäiſchen 
Unterthanen hatten ihnen einen beftimmten Zins, „vie Königäftener”, zu 
entrichten. 

Den Königen unb der Gerufia zur Seite ftand die Volksverſamm⸗ 
fung, d. 5. die Verfammlung aller breifigjährigen Spartaner, der Nach⸗ 
fonımen der in Lafonien eingewanberten doriſchen Eroberer. Die Be— 
ſchlüſſe, welche vie Könige mit der Gerufla gefaßt hatten, mußten, wenn 
biefelben Krieg oder Frieden, oder fonft eine Neuerung betrafen, wodurch 
bie Geſammtheit in Anſpruch genommen wurde, dem Volfe zur Beftätigung 
vorgelegt werden. Auch bei Thronftreitigleiten hatte die Vollsverſamm⸗ 
lung die entjheivende Stimme. Sie wurde von den Königen geleitet, 
und regelmäßig zur Zeit jedes Bollmondes in einem Raume „zwiſchen 
dem Flüßchen Knafion und der Brüde YBabyla” abgehalten. In der 
Berfammlung durften nur die Könige und die Geronten ſprechen; über 
bie Vorſchläge, die von den Königen und dem Rathe ausgingen, durfte 
aljo nicht weiter bebattirt werben; ebenfowenig waren Abänderungen 
und eigenmächtige Beſchlüſſe erlaubt; das Bolf hatte lediglich über die 
Regierungsvorſchläge duch Zuftimmung ober Ablehnung zu entfcheiben. 
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Das geſchah durch Zuruf und Geſchrei; nur wenn ſich auf diefe Weife 
feine entfchievene Stimmenmehrheit für oder wider herausftellte, ließen 
bie Könige die Parteien zu befferer Ueberficht auseinander treten. 

Die Berfaffung der Spartaner beihätigte ſchon dadurch einen fehr 
ariftofratifhen Charakter, daß nur die Dorier fi im Genuß wirklicher 
politiicher Rechte befanden, während die ganze übrige Bevölkerung Lalo⸗ 
niens ihnen in verfchiedenen Formen der Unterthänigfeit gegenüberftand. 
Die doriſchen Spartaner bildeten fo zu fagen den Adel des Landes. 
Aber aud im Innern des borifchen Stammes felbft gewann allmählich 
das ariftofratifche Weſen über die monarhifchen und bemofratifchen 
Elemente völlig die Oberhand. Und zwar durch die Entftehung einer 
neuen Gewalt, die nach und nach alle andern Behörden überwucherte; 
das find bie Ephoren Ueber Entſtehung und Ausbildung dieſer Be⸗ 
hörde gehen die Meinungen weit auseinander. Nach Einigen waren die 
Ephoren ſchon zu Lykurg's Zeiten vorhanden; nach Anderen wurden ſie 
dagegen erſt vom König Theopomp zur Zeit des erſten meſſeniſchen 
Krieges eingeſetzt. Sie bildeten urſprünglich ein Gericht für bürgerliche 
Streitigleiten über Dein und Dein, und hatten zugleich den Marktver⸗ 
Tehr zu überwachen; anfangs wurden fie nur für die Zeit ver Abwefen- 
heit der Könige von legteren ernannt, doch wurde ihr Amt bald ftehend 
und von den Königen unabhängig, Allmählich gemannen fle dann eine 
immer größere Machtfülle, deren mefentlichfte Steigerung anſcheinend in 
das jechete Jahrhundert v. Chr. fällt. Sie erſcheinen ſchließlich als 
Dertreter der doriſchen Volksgemeinde gegenüber dem Königthum und 
ber Geruſia, find aber die Träger einer durchaus ariftofratifchen Gewalt. 
Sie führen die Controle Aber die Könige und alle ſpartaniſchen Beam⸗ 
ten, mit Ausnahme der Geronten; fie üben nicht allein Über die anderen 
Obrigkeiten, fondern ſelbſt über die Könige die höchfte richterliche Gewalt 
aus; in dringenden Fällen konnten fie fogar die Könige verbaften und 
vor ein aus den ©eronten und Ephoren gebildetes Gericht ftellen, wel⸗ 
ches die Macht hatte, anf ven Tod zu erfennen. Abgeſehen von einer 
außerordentlich ansgenehnten polizeilihen Gewalt, griffen fie auch in 
alle Zweige ber Staatöverwaltung entſcheidend ein. Sie beriefen von 
fih aus Bollsverfammlungen ein; fie gewannen auf den Verkehr mit 
dem Auslande, auf bie ganze auswärtige Politik der Spartaner, auf 
das Heerweſen, ja felbft auf die Kriegführung, den größten Einfluf. 
Dergeftalt jah fih am Ende ver ganze Staat ver Willlür der Ephoren 
preiögegeben; denn kaum durfte der Umftand, daß die jeweiligen Epho— 


zen von ihren Nachfolgern im Amte zur Verantwortung gezogen werden 
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fonnten, als eine namhafte Beſchränkung derſelben gelten. Die könig⸗ 
liche Gewalt insbeſondere warb durch das Ephorat allmählich beinahe 
ganz abſorbirt. Die Zahl der Ephoren belief ſich auf fünf; fie wurden 
alljährlih im Herbſt auf eine nicht näher bekannte Weile ans der gan- 
zen doriſchen Bolfögemeinbe neu erwählt. Rad dem Erſten von ihnen 
wurde das Iaufende Jahr benannt. 

Wir kehren zu den Reformen des Lykurg zuräd. Eine Haupt⸗ 
quelle der Unordnungen im fpartauifchen Stante war bie große Un- 
gleichheit des Befitzes und die daraus entipringenbe Unzufriedenheit ver 
Armen gegen die Reichen. Um dieſem Mebelftande entgegenzumirfen, 
unternahm es Lykurg, eine gleichmäßigere Vertheilung des Grundes nnd 
Bodens durchzuführen, wie fle bei ber erſten Befiunahme des oberen 
Eurotasthales ftattgefimden haben mag. Man ftellte nämlich, wie es 
fheint, den größten Theil der weiten Ländereien, weldye die Königshäu⸗ 
fer ſeither befeffen hatten, zur Verfügung, um ben güterlofen Familien 
Güter zuzuweifen und die Heineren Beſitzungen angemelfen zu vergrö⸗ 
Bern; auch wurden wohl manche der achäifchen Unterthanen zu diefem 
Zwecke des Eigenthums ihrer liegenden Güter beraubt. Daß aber die 
reicheren Spartaner ihre Güter hätten hergeben müflen, damit diefelben 
unter fie und ihre ärmeren Mitbürger von Neuem zu gleichen Theilen 
vertheilt wärben, ift wenig glaubhaft ; vielleicht Liegt ver Angabe nur ein 
ſehr befehränkter und wefentlich anders 'geftalteter ern biftorifcher Wahr: 
heit zu Grunde; möglich, daß es fih um Herausgabe willkürlich occupir⸗ 
ter Ländereien handelte. Und gewiß wäre auch ſchon in einem folchen 
Falle ein Widerſtand begreiffih, wie ihn bie Begüterten ber angeblichen 
allgemeinen Eonfiscation entgegengefetst haben ſollen. Dieſe Maßregel, 
heißt es, erregte einft auf dem Markte einen Aufruhr; ein junger 
Menſch, Ramens Alkander, ſchlug ten Lykudg mit einem Stod in’ 
Auge. Aber kaum ſah das Bolf feines Wohlthäters blutendes Geficht, 
fo ergriff e8 den Thäter und übergab ihn dem Lykurg zu befiebiger 
Strafe. Diefer nahm ihn in fen Haus, ließ fih von ihm bebienen, 
machte ihm nie einen Borwinf, und befchäimte ihn Durch fein ebles Be⸗ 
nehmen, von dem der Jüngling täglich Zeuge fein mußte, fo fehr, daß 
derfelbe, von fo viel Güte und Würde tief gerührt, Lykurg's Iautefter 
Berehrer und Lobrebner ward”). 








*) Die Angabe Plutarch‘s, Lylurg habe ganz Lalonien in nenntaufend grö⸗ 
fere „Looje” für die Spartaner und in breißigtaufenb Heinere für die achäifchen 
Unterthanen, bie fogenannten Periöfen (f. unten), zerlegt, ifl von ben Neueren 
mit Recht angefochten worden. Abgeſehen davon, baf gar feine Beranlafjuıg 
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An Umfang wurden auch durch die Reform die fpartanifcgen Güter. 
ſchwerlich gleich; Dagegen bemühte fich wohl Lykurg, fie fo herzuftellen, 
daß fie im Ertrage nad einer ungefähren Schägung einander ziemlidy 
gleich kamen. Auch ift es wahrſcheinlich, Daß bie Familien der leibeigenen 
Knechte, der fogenannten Heloten (ſ. unten), welde vem gejammten 
Staate, nicht den einzelnen Bürgern angehörten, in gleihmäßiget Zahl 
auf die fpartanifchen Güter vertheilt wurden. Diefe leibeigenen Knechte 
hatten das Feld und die Gärten zu bebauen, und den fpartanifchen Der: 
ren den nöthigen Unterhalt zu liefern; denn die Spartaner felbft,, deren 
ganze Thätigfeit auf ben Staat, auf bie Erhaltung und Ausbildung frie- 
gerifcher Tüchtigkeit und Herrſcherkraft gerichtet fein follte, durften nicht 
„zu Bauern herabfinten”, nicht dem materiellen Erwerb mit feinen Freu⸗ 
ben und Leiden fid) bingeben. 

Es kam nun darauf an, nachdem man bergeftalt ein gewiſſes Maß 
von Gütergleichheit erzielt hatte, und da es unter ver doriſchen Bevölke— 
rung bes Staates feine bevorzugten Klafjen geben follte, diefe Gleichheit 
zu erhalten, die Zerftüdelung wie die Zujammenfchlagung der Güter 
zu verhüten. Zu diefem Ende wurden manche Beftimmungen getroffen, 
bie invefjen zum heil wohl nur als Einfchärfungen herkömmlicher Ge— 
wohnbeiten anzujeben find. Die Gutsbefiger durften nämlich mit ihren 
Gütern keineswegs nach freiem Belieben jchalten; e8 war ihnen nicht 
erlaubt, die Grundſtücke zu tbeilen, zu verlaufen, zu verfchenten, oder 
teftamentarijch darüber zu verfügen. Das Gut des Vaters erbte regel- 
mäßig der ältefte Sohn, der dagegen für bie übrigen Glieder des Haufes 
zu forgen hatte. Die Töchter erhielten bei ihrer Verheirathung nur eine 
geringe Auöfteuer. Hinterließ ein Spartaner bloß eine Zochter, fo erbte 
diefe zwar das Gut, aber ver nächſte ledige und güterlofe Verwandte 
hatte das Recht und die Pflicht, fie zu heirathen; fehlte es an ſolchen 
Berwandten, jo jorgte der Staat dafür, daß ein befiglofer Mann durch 
die Hand der Erbtochter in den Befit des Gutes kam. Uebrigens war 
es unmöglich, in Bezug auf bie bewegliche Habe, und bejonbers in Be⸗ 


vorlag, auch die Befigverhältnifle der Periöten neu und gleich zu ordnen, ift es 
ſehr unwahrſcheinlich, daß die Zahl der doriihen Familien ſchon damals fid) auf 
neuntaufend belaufen hätte. Vielmehr ſcheint e8, nach anderen Angaben, zu Ly⸗ 
Zurg’s Zeiten mur etwa viertaufend und fünfhundert oder höchſtens fechstanfend 
fpartanifche Gutsbeftger gegeben zu haben. Erſt ald ganz Falonien, und vor 
Alleın als Meffenien erobert, zugleich aber die Volkomenge wieber bedeutend 
angewachſen war, wirb bie Zahl der Güter durch neue Vertheilung bes eroberten 
Landes die Höhe von neuntaufenb Looſen erreicht haben. 


424. Alte Geſchichte. J. Zeitr. II. Abſchn. Griechen. 


treff des Bichftandes, der dem Hauptreichthum der älteren Zeit aus⸗ 
machte, auch nur eine ähnliche Gleichheit herzuſtellen; indeſſen fand rüd- 
ſichtlich derſelben wenigftens eine Art von Gemeinfchaftlicleit Etatt, 
indem es Jedem erlaubt war, ſich im Nothfalle der Geräthe, Dansthiere 
und Früchte des Andern wie ferner eigenen zu bedienen. 

Alles dies Konnte jedoch den natürlihen Gang der Dinge nicht auf- 
halten. Seit der Zeit, wo die Eroberungen ver Spartaner und damit 
die Möglichkeit aufhörte, den neu erwachſenden mittellofen Ueberſchuß 
der doriſchen Bevölkerung durch neue Landaustheilungen zu verſorgen, 
trat allmählich unter den Spartanern, beſonders aber feit dem Beginn 
des fünften Jahrhunderts v. Chr., auch nenerbings eine herbe Ungleid- 
heit ein; „eine Wendung ber Berhältniffe, die mit dem Ende jenes Jahr⸗ 


hunberts, durch bejonvere Umftände begünftigt, einen fehr refchen und. 


gefährlichen Fortſchritt nahm“ *). 

Es war ein vorzügliches Beitreben ber alten griecdhifchen Gefeßge- 
ber, zu bewirken, daß die Geſetze vom Volke nicht als außer dem Leben 
ſtehende hemmende Gebote, ſondern als mit bemjelben innigjt verbunven 
betrachtet wurden; daß fie als ein nothwendiges Erzeugniß der ganzen 
Denk- und Sinnesweiſe des Volkes erichienen. Zu dieſem Zwecke jollte 
eine ben Geſetzen entjprechende Sitte und Gemüthsftunmung unter den 
Bürgern lebendig erhalten, und ver Jugend forgfültig angebilvet werben. 
Daher war die Erziehung den Gejetgeberu ein fo wichtiger Gegen⸗ 
fland, fie wurde als eine Staatsangelegenheit betrachtet; und namentlich) 
in Sparta verſchwand darin die Freiheit der Einzelnen gänzlich gegen 
ben Zwed des Staats. Die Erziehung der ſpartaniſchen Jugend, bie 
Lebensortnung und Zucht, welcher Sparta feine Bürger unterwarf, be 
ruhte, wie jo vieles Andere, auf einer urjpränglich vorhandenen Grund⸗ 
Inge volfstyümlicher Sitte; fie ift aber auf dieſer Grundlage abfishtlich 
und planmäßig ausgebildet, und zu einem wohldurchdachten, den bejon- 
dern Verhältniſſen des jpartaniichen Stantes angepaften Syſteme von 
Berhaltungsregeln geftaltet worden, deſſen Vollendung ſchwerlich ſchon 
in Lykurg's Zeitalter fällt. Diefes Syſtem umfaßte das geſammte Le= 
ben bes Bürgers von der früheften Jugend bis in das fpätefte Alter, und 
geftattete ihm nicht, eine andere Richtung einzufchlagen, oder eine andere 
Bildung zu gewinnen, als eine folche, wie fle das allgemeine Beſte, d. h. 
das Beitehen des Gemeinweſens, in ungeſchwächter und feinen Wider⸗ 
fachern überlegener Kraft zu fordern fchien.. Demgemäß begann denn 


*) Berg. M. Dunder a. a. O. Bb. III, ©. 309. 
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auch in Sparta die Erziehung ſchon bei ven Müttern ber künftigen 
Dürger. Dem Grumndſatze zufolge, daß nur von Starken Starte gebo= 
ven werben, mußten die Mädchen ihren Körper durch Laufen, Ringen, 
Werfen und andere Leibesübungen abbärten und geſchmeidig machen. 
Sie tanzten und fangen öffentlich, lobten oder tavelten bie Jünglinge; 
und diefe wandten alle Kräfte an, um dem Tadel oder Spotte ver Jungs - 
frauen zu entgehen; denn e8 galt als eine große Ehre, von den Weibern 
gelobt zu werden. Cine fremde Griechin, bie einft eine Spartanerin um 
biefe Achtung beneidete und fagte: „Ihr feid bie einzigen Weiber, bie 
ihre Männer beherrſchen,“ erhielt die Antwort: „Wir find auch bie 
einzigen, welche Männer hervorbringen.“ Freilich büßten die Sparta⸗ 
nerinnen durch dieje männliche Richtung auch manche Züge ber feineren 
Weiblichkeit ein. 

Jedes neugeborne Kind ward gleich nach der Geburt von ven Ael⸗ 
teften bes Gefchlechts, weichem ber Vater angehörte, befidhtigt, und wenn 
es ſchwach over verkrüppelt war, zum Verhungern ausgejegt ; denn man 
wollte nur gefunde und flarfe Bürger haben, und betrachtete jedes Kind 
als dem gejammten Baterlande angehörig. Die fpartanijchen Mütter, 
gleichwie deren Wärterinnen, d. h. gemiethete Weiber aus ten Reihen 
der adhäifchen Unterthanen, waren im Alterthume wegen ihrer geſchickten 
Behandlung der Säuglinge jo berühmt, daß ſich Athener, Korinther und 
andere Bölfer Ammen aus Lakonien kommen ließen. Bis ins ftebente 
Jahr wurden bie Knaben von den Müttern erzogen; dann aber liber- 
nahm der Staat die Erziehung. Zu dieſem Behufe waren fämnttliche 
Knaben der Stadt, in gewille Haufen und Rotten getheilt, unter bie 
Aufficht eigener vom Staate dazu ernannter Auffeher geftellt, die felbft 
wieder mit ihren Untergebenen unter einen Oberauffeher (Pädonom) 
fanden, deſſen Würbe immer von einem ber vornehmften und würbig- 
ften Bürger befleivet ward. Innerhalb ver Notten, die in gemeinfamen, 
kaſernenartigen Erziehungshäuſern campirten, mußten nun bie Knaben 
beftändig zufammenleben, mit einander eflen, fpielen und lernen. Da⸗ 
durch wurden Alle von einem gemeinfamen Geifte durchdrungen, welcher 
der Gleichheit des Beſitzthums zur Grundlage oder Bürgfchaft dienen 
follte. . 

Strenger Gehorfam und Ehrfurcht vor dem Alter wurben ber 
Jugend früh eingeprägt; jever Jüngling mußte auf ver Straße einem 
Alten Rede ftehen auf die Fragen wohin oder woher, und durfte in 
GSejelihaft ven Alten nichts fprechen, als wonach er gefragt ward. 
Sonſt war bie Erziehung vorzugsweiſe auf Gewöhnung zu einfacher 


426 Alte Gejchichte. I. Zelte. II. Abſchn. Griechen. 


Lebensmelfe und Abhärtumg berechnet. Schen zu Haufe karg gehalten, 
mußten bie Knaben barfuß umb ohne Kopfbebedung, leicht und knapp 
gekleidet gehen; vom zwölften Jahre an durften fie jelbft un Winter nur 
ein einfaches Obergewand ohne Unterkleid tragen. Sie ſchliefen auf 
Heu oder Stroh ohne Teppiche und Deden, und vom funfzehnten Jahre 
“an auf Schilfrohr, das fie felbft im Eurotad breden mußten. Die Koft 
war bürftig und ſpärlich; wenigftens befamen bie jungen Spartaner bei 
Zifche nur mäßige Portionen, doch war es ihnen erlaubt, heimlich etwas 
zu entwenben, um fich in ver Rift zu üben; wurden ſie dabei ertappt, jo 
erhielten fie Schläge ; Tonnten ſie aber das Geftohlene nach glädlich voll⸗ 
brachtem Haube öffentlih aufweiſen, fo wırden fie gelobt. Wie gegen 
Hunger und Wachen, Hige und Froft, wurden fie auch gegen empfind⸗ 
liche Körperfchmerzen abgehärtet, und zu biefem Zwecke jährlich einmal, 
am Feſte der Artemis Ortbia, öffentlich mit Geißeln blatig gepeiticht; 
Keiner durfte dabei nur eine Miene des Schmerzes zeigen. Manche fol- 
len die Standhaftigkeit fo weit getrieben haben, daß fie ohne einen Kla⸗ 
gelaut tobt am Altare der Gdttin niederſanken. 

Neben verfchiedenen orcheftifchen und muſikaliſchen Uebungen wur⸗ 
den bie jungen Spartaner vorzugsweiſe in der Gynmaſtik geübt. Doc 
kam es den Spartanern nicht darauf an, Athleten auszubilden; vielmehr 
war die militärifche Zmednräßigfeit der entſcheidende Gefichtspunft. 
Uebungen im Laufen und Springen, ſowie im Ballfpiel, dann militäri- 
Ihe Bewegungen, das Klingen, dad Werfen des Diskus und des Speers 
u. dgl. waren bie Hauptfache. Diefe Uebungen wurden nach- den ver- 
ſchiedenen Altersklaſſen zwechmäßig abgeftuft. 

Die außerordentliche Abhartung und ſtrenge Enthaltſamkeit herrſchte 
aber nicht nur in der Erziehung; fie wurde auch durch das ganze Leben 
ber Männer fortgejeßt. Lykurg erflärte allen überflüffigen Bedürfniſſen 
den Krieg; er wollte, um den Ausdruck eines griechifchen Schriftftellere 
zu gebrauchen, „ven Reichthum arm machen. Darum waren bie täg- 
lichen gemeinfamen öffentlichen Mahlzeiten (Pheiditien oder Syſſitien) 
angeordnet, an welchen alle fpartanifchen Männer Theil nehmen mußten. 
Zur Beftreitung verfelben hatte jeder fpartanifche Bürger monatlich 
einen Medimnus Gerſtenmehl (ungefähr elf Metzen), acht Kongien Wein 
(neunzehn Maß), fünf Minen (Bfund) Käfe, und dritthalb Minen Feigen 
zu liefern; die noch fehlende Zufoft wurde von einem Heinen Geldbei⸗ 
trag, den Jeder gab, angeſchafft*). Keim in Sparta anmwejender Bürger 
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*) Dieſe Einrichtung war nicht bie einzige in ihrer Art. Sie beſtand auch 
in Kreta, deſſen Verfaffung noch in mehreren andern Punkten mit der ſpartani⸗ 
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durfte fi von biefem Mahle ausfchließen, es fei denn wenn Jemand 
ein Opfer brachte, oder ſich auf der Jagd verfpätet hatte. So ftreng 
wurde hierauf gehalten, daß man jelbft dem Könige Agis, als er einft 
aus dem (peloponnefifchen) Kriege zurüdtehrte und zu Haufe bei feiner 
rau effen wollte, jeinen Antheil nicht verabfolgen ließ. Auch war es 
durchaus nicht exlaubt, ſich vorher zu Haufe gütlich zu thun, und fid fo 
ben meiftens nicht eben lederen Gerichten, aus welchen die gemeinſamen 
Mahle beſtanden, zu entziehen. Zu dieſen gehörte befonderd auch die 
berühmte ſchwarze Suppe, vermuthlich ein Gemifch von Schweinefleiſch⸗ 
brühe, Blut, Eifig und Salz, Ein König von Pontus, ber viel von 
biefer Nationalfuppe gehört hatte, ließ ſich einmal ausdrüdlich deswegen 
einen fpartanifchen Koch kommen. Cr fand das Gericht fehr unſchmack⸗ 
baft. „Ich glaube es wohl, fagte der Koh, „unfere Suppe ſchmeckt 
nur denen gut, bie fi im Fluſſe Eurotas gebadet haben.‘ 

Auch jede andere Ueppigleit in den Privathäufern war verboten; 
bie Häufer ſelbſt follten mit feinem andern Werkzeuge verfertigt werben, 
als mit Art und Säge, alſo alles Holzwerk nur aus roh bearbeiteten 
Ballen und Brettern beftehen. 

Ebenſo fol Lykurg ten Gebraud) von Gold- und Silbergeld ver- 
boten, und bagegen als Ausgleihungsmittel das Eifen eingeführt haben, 
bamit dieſes durch fein Gewicht und feine Menge den überflüffigen Ver— 
kehr erſchwere. Wenn man aber beventt, daß die edlen Metalle damals 
in Öriechenland überhaupt noch fehr felten, ‚die Bebürfniffe, namentlich 
in Sparte, fehr einfach waren, und die doriſchen Spartaner fo gut wie 
gar feinen Handel trieben: fo ſieht man wohl, daß Lykurg ein ſolches 
Geſetz ſchwerlich geben konnte. Dagegen ſcheint er wirklich die Heinen 
Eiſenbarren (der Taygetos hatte nicht unbedeutende Eijenlager) als 
Zaufchmittel für den inländiſchen Kleinverkehr eingeführt zu haben. 
Ohne Zweifel ſtammen vie gefeglichen Beftimmungen, melde den jpar= 
tanifhen Bürgern den Beſitz non goldenen und filbernen Münzen und 
Geräthen unterfagten, und den Verkehr auf ven Gebrauch des Eijengelves 
beſchränkten, aus fpätern Zeiten, wo das ührige Öriechenland im lebhaf- 
teften mexlantilen Aufſchwunge begriffen war. Der jpartanifche Staat 


ſchen übereinffimmte. Ariftoteles rühmt aber die Tretenfiichen Syifitien vor ben 
fpartanifchen, und zwar deswegen, weil fie nicht aus Beiträgen ber Einzelnen, 
ſondern aue den Ginfünften eines Geſammteigenthums beftritten wurben; denn 
in Folge deſſen wären num nicht, wie in Sparta (d. h. in ber ariftotelifhen Zeit, 
wo in Lakonien die furchtbarfte Ungleichheit bes Vermögens herrichte), bie Aer⸗ 
meren ausgeſchloſſen. 


— 
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als ſolcher durfte allerdings auch damals ſchon einen Schatz von edlen 
Metallen befiten; derfelbe ward allen Anfchein nad in den Tempeln 
con Telphi und Olympia niedergelegt. Erſt bei dem Ausgang des pelo- 
ponnefiichen Krieges, als der fiegreiche Feldherr Lyſander ungeheure 
Summen erbentet bafte, ward der öffentlihe Schu nach Sparta felbft 
gebracht; doch blieb das Verbot, gemünzted edles Metal in Sparta zu 
befitten, für die einzelnen Bürger auch damals noch immer in Kraft. 
Jedenfalls wurde durch Die mit Strenge feftgehaltene Einfachheit und 
Genügſamkeit des Lebens dem Streben nach Geld und Gut, das man 
ja doch nicht genießen konnte, alles Intereſſe genommen; umd gerade dieſe 
nüchterne Einfachheit beförberte, fo lange nicht der alte Sinn der Spar- 
taner den Einflüffen des Auslandes erlag, tie Gleichheit und damit das 
Gefühl der Einigkeit und Brüberlichfeit unter den doriſchen Spartanern 
in weit höherem Maße, ald die immer nur unvollfonmen durchgeführte 
und ſchwer zu behauptende Gleichheit des Beſitzes. 

Bei der Beharrlichkeit, mit welcher die Spartaner an ihren rauhen 
alten Sitten feithielten,, blieb die geiftige Bildung bei ihnen auch dann 
noch fehr einfach und auf ein enges Gebiet beſchränkt, als fie in andern 
griehifchen Staaten ſchon mannichfaltige Früchte trieb. Die geiftige 
Erziehung beftand bei den Spartanern in der Erlernung der Schreibe- 
funft zum nothwendigen Gebrauch, fo wie heifiger und friegerifcher Lie— 
der, die fie bei Feſten und beim Anfange ver Schlachten fangen. Die 
Redekunſt war ihnen verhaßt; dagegen wurben die Knaben früh geübt, 
das MWefentliche eines gegebenen Verhältniſſes leicht und fchnell aufzu- 
faffen. Dies mußten die Spartaner mit einer fo eigenthümlichen, ferni= 
gen und kräftigen Kürze auszubrüden, daß man noch jet eine Rede, 
welche in wenig Worten viel fagt, eine lafonifche nennt. Es herrichte 
in dieſen Reden und ſchlagenden Antworten ein ſcharfer, treffender Wis; 
in dem Gefühle geiftiger Freiheit erhob ſich der Spartaner über die, 
welche durch ihre gerühmte Bildung an Kraft und Reinheit des Einnes 
verloren zu haben ſchienen. So fagte der König Pleiftonar, als ein 
athenifcher Nebner Die Spartaner ungelehrt nannte: „Ganz redt, 
denn von allen Hellenen find wir die Einzigen, bie von Euch nichts Bö⸗ 
ſes gelernt haben. — Ein Sophift wollte einft eine Lobrede auf ven 
Herakles halten. „Auf den Herafles!” rief ein Spartaner. „Ei, wen 
Tällt e8 denn ein, ihn zu tadeln?“ — Noch andere Beifpiele biefer kerni⸗ 
gen Kürze werben im Verlaufe dieſer Geſchichte vorkommen. 

Es wird ein Gefet des Lykurg genannt, daß kein Fremder fid) län⸗ 
ger, ald unumgänglich nöthig wäre, in Sparta aufhalten, und fein 
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Spartaner lange außerhalb Landes bleiben follte. Indeſſen verftand 
fid) das bei ver Rauhheit des fpartanifchen Lebens und den zu Vergnü⸗ 
gungsreifen wenig einladenden Verhältniffen des lykurgiſchen Zeitalters 
von felbftl. Auch im fpätern Zeiten ſchreckte die natürliche Rauhheit 
Sparta’8 den Fremden von dort weg. Der Spartaner aber konnte ſich 
in ber Frembe, unter Genüſſen, vie er verachten gelernt hatte, nicht wohl 
fühlen. Je eigenthlimlicher fpartanifche Bildung und Sitte ausgeprägt 
waren, je fhärfer der Gegenfat gegen alle anderen Hellenen hervortrat: 
befto leichter nınfte die Hinneigung zur Abfonderung fih von felbft ein⸗ 
ftellen. Außerdem aber blieb allerdings Auswanderung in Sparta ftet® 
verboten ; den rückkehrenden Auswanderer traf wentgftens noch in fpäter 
Zeit die Todesftrafe; und die förmliche Anſiedelung von Fremden wurde 
mit feltenen Ausnahmen nicht geduldet. Zeitweiliger Aufenthalt ware 
dem Ausländer nicht vermehrt; aber er wurde fergfältig überwacht, und 
ausgemwiefen, fobald e8 den Behörden zweckmäßig ſchien. 

Dagegen ſcheuten die Spartaner die feinbfelige Berührung mit 
dem Auslande, den Krieg, durchaus nicht. Ihre Gefetgebung war ge= 
ſchickt genug, ihnen jene bis zur Rauhheit gefteigerte Stärke, jene unbe= 
zwingliche Kraft einzuflößen, vie nicht nur hinreichte, ihre Verfaſſung 
und die ganze Form ihres Dafeins gegen jeden zerſtörenden Angriff zu 
befhügen, fondern auch ihren Einfluß meit Über die ©renzen ihres un⸗ 
mittelbaren Gebiets hinaus zu verbreiten. Die Gewohnheiten, welche 
Genügſamkeit, Gefundheit des Körpers, und Berachturig aller Bequem- 
lichkeiten erzeugten, bilveten ſchon eine gute Kriegsfchule. Und dazu fans 
denn, daf die gumnaftifch fo trefflich eingefchulte ſpartaniſche Tugend 
auch rein militärifch unabläffig eingeübt, mit allen tactifchen Künften in= 
nig vertraut gemacht wurde. Das fpartanifche Heer war vortrefflich or⸗ 
ganiſirt, und beſaß eine kriegerifche Birtuofität und ein folvatifches Ehr⸗ 
gefühl, wie feine ambere griechifche Armee. Zum Kriegsdienſt im offenen 
Felde war jeder Bürger vom zwanzigften bis zum ſechszigſten Jahre 
verpflichtet. Eine Reihe von Einrichtungen bezwedte überdies, bie 
Spartaner das Kriegsleben Tiebgewinnen, den Krieg ihnen als das 
Höchſte erfcheinen zu laſſen. Der Aufenthalt im Lager war gleihfam 
ein Felt; hier ließ Die Strenge der häuslichen Zucht etwas nah, und 
das Leben ward freier al8 baheim. Die dem Yeinde abgenommene Beute 
gab einen größern Ueberfluß und größere Mannichfaltigleit der Nab- 
rungsmittel. Die purpurfarbene Kleidung, welche tie Spartaner im 
Kriege trugen, die Kränze, mit denen fie ihr Haar ſchmückten, wenn fie 
zur Schlacht gingen, der Klang der Flöten, und der Schall der Nieder, wo⸗ 
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mit fie bem Feinde entgegenrädten: Alles dies gab dem fonft fo furcht⸗ 
baren und ſchreckenvollen Kriege für fie ein heitere® und feierliches An- 
fehen. Diejenigen, die tapfer fünpfend fielen, wurden mit Lorbeeren bes 
kränzt beftattet; noch ruhmvoller war die Beerbigung in den Purpurklei⸗ 
dern; auch durfte man nur auf das Grab der im Kriege Gebltebenen die 
Namen feßen. Dagegen wurbe der Feige durch höhnenden Schimpf be- 
ftraft. Wer geflohen over aus dem Gliede gewichen war, wurde von 
der Theilnahme an allen gummaftiichen Spielen ausgejchlofjen, verlor 
das Recht auf jede Ehrenftelle, durfte weder faufen noch verlaufen, oder 
mußte, neben andern ſchweren Beichimpfungen, zum Spott der Borübers 
gehenden an einem öffentlichen Orte mir dein Schilve ftehen. 

Das dem Lykurg zugefchriebene Geſetz, die Stabt nicht mit Mauern 
und Feſtungswerken zu umgeben, und feinen Schuß für dieſelbe anzuer- 
tennen, als vie Tapferkeit ihrer Bürger, ift bei einem foldyen Geifte, und 
bei dem Stolze, den er nothwendig erzeugte, fehr natirlih. Eben darum 
waren aud die Spartaner ſtets ungefchidt und unluflig zu Belagerungen 
von feften Stäbten und Thürmen. Dann gegen Dann zu fechten, war 
die Kunft, die fie erlernt; auf einen ſolchen Krieg allein die gymnaftifchen 
Uebungen berechnet, denen fie, mit Einſchluß ter Jagd, Tag für Tag 
faſt ausſchließlich oblagen. 

Eigentliche und wahre Bürger in vollem Genuß aller Rechte waren 
nur die Abkömmlinge der doriſchen Eroberer, die anch allein auf 
den Namen Spartaner Anſpruch hatten. Sie waren die Herren 
und Gebieter im lakoniſchen Lande, die verſchiedenen Klaſſen der 
alten Bevöllerung ihnen unterthan. Dieſe unterworfene Bevölkerung 
zerfällt in die ſ. g. Periöken und die Heloten. Die Periöken 
waren der beſſer geſtellte Theil; die Nachkommen ſolcher Achäer und 
anderer alter Einwohner, Die aus verfchiedenen Gründen, am häufigſten 
wohl infofern fie ſich gutwillig oder durch Vertrag den Siegern unter- 
worfen, ihre perjönlihe Wreiheit und das Eigenthumsrecht an Grund 
und Boden behalten hatten. Ihre Lage war immerhin erträglich. Aller 
dings hatten fie wahrfcheinlich den beften Theil des Landes an Die Dorier 
abtreten müſſen; an den politifchen Rechten der Spartaner ward ihnen 
kein Antheil gegeben; ihre Gemeinden fonnten nur über Iccale Dinge 
beſchließen; uud den Königen mußten fie Tribute zahlen. Ferner ftan« 
den fie unter dem Gebot und dem Nichterfpruc der Könige oder der 
Beamten, denen dieſe die Regierung der Beriöfen übertrugen; ſpäterhin 
waren fie unter die unbeichräufte brutale Polizeigewalt ver Ephoren 
geſtellt. Dagegen hatten fie aber mindeſtens doch Freiheit und Eigen⸗ 
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thum bewahrt; andy war der Zutritt und die Theilnahme an den Feſten, 
bie Bewerbung um ben Preis bei den allgemeinen hellenifchen Feſtſpie⸗ 
Ien ihnen geftattet. Ferner dienten fie den Spartanern im Kriege nicht 
bloß als Leichtbewaffnete, ſondern ſelbſt als Schwerbewaffnete oder Ho⸗ 
pliten. Und wie fie der Beſchränkung ver harten lylkurgiſchen Sitte weit 
weniger unterworfen waren, als die borifchen Einwohner, das „Adels⸗ 
voll des Landes’: fo Tonnten fie auch alle Gefchäfte der Bauern, der 
Handwerker und Kaufleute in ihren zahlreichen Ortfchaften betreiben. 
Die Periöfen werben häufig mit vem Namen ter Lakedämonier be 
zeichnet; derfelbe Name umfaßt aber auch im Gegenſatze zu ven andern 
Griechen die Spartaner ımd die Periöfen zufaitmengenommen. 
7 Biel fchlechter war die Rage ber Heloten. Dieſe bezeichnen ven 
ſehr zahlreichen Theil der alten Bevölferung, dee nur auf dem Wege 
harter Kämpfe, hie und da wohl auch erft nach wiederholter Empörung un⸗ 
terworfen, nnd eben deshalb feiner Feldmark völlig beraubt und zur Stel= 
Lung leibeigener Knechte herabgebrädt worden war. Bon fonftiger Skla⸗ 
werei unterſchied fich die Helotie nur dadurch, daß es ven einzelnen Her⸗ 
ren nicht freiftend, bie Leibeigenen zu entlaflen, zu töbten, oder aufer 
Landes zu verlaufen. Denn die Seloten galten al8 Eigentum des 
Staats, der fie, fo viel ihrer nicht zu öffentlichen Zwecken zurädbehal- 
ten wurden, den einzelnen borifchen Familien zutbheilte, und über fie zu 
verfügen hatte. Die Heloten, durch eine befonvere Tracht kenntlich ges 
macht, beftellten im der Regel die Aeder ihrer Herren, konnten aber aud) 
zu perfünlichen Dienften benutt werben. Ihr gutshöriges Verhältniß 
beranbte fie nicht gänzlich der Früchte ihrer Arbeit; vielmehr hatten fle 
ihren Herren nur einen beftimmten, ein= für allemal vorgejchriebenen 
Theil des Ertrags der Felder abzuliefern, der Ueberreſt verblieb ihnen zu 
ihren: Unterhalt; das ihnen Ueberflüſſige durften fie verfaufen, und fi 
auf viefe Weife ein Vermögen erwerben. Im Kriege folgten die Helo⸗ 
ten ihren Herren als Waffenträger, und wurden auch als Leichtbewaff⸗ 
nete verwendet; nım unter ganz befonbern Umſtänden hat man fie, na⸗ 
mentlih in fpätern Jahrhunderten, unter bie Hopliten eingereiht. 
Wer ın ſolcher Weije gedient hatte, erhielt dann gewöhnlich die Freiheit; 
und aus freigelaffenen Heloten diefer und anderer Art entftanden mit der 
Zeit mehrere neue und eigenthlimliche Hebergangsflafien der Lafonifchen 
Bevölkerung. 
Die Behandlung der Heloten war im Allgemeinen hart und felbſt 
grauſam. Namentlich kann es keinem Zweifel unterliegen, daß man fie 
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einerfeits tief herabwitrdigte, und anbererjeits mit beftländigem Mißtrauen 
verfolgte. Doch ebenfo augenfällig ift e8 auch, daß manches von dem, 
was wir darüber vernehmen, auf Webertreibung, Mißverſtändniß oder 
falfhen Schlüffen aus vereinzelten Borfällen beruht. Dahın gehören 
mehr oder minder die Angaben: daß bie Heloten zumeilen ſich hätten be= 
raufchen müſſen, um den jungen Spartanern das Lafter der Trunkenheit 
in feiner ſcheußlichſten und abſchreckendſten Geftalt vorzuführen; und daß 


“man zu ähnlihem Zweck fie habe ſchändliche Lieder fingen und unziid- 


tige Tänze tanzen laſſen; wogegen es fchon eher als eine allgemeine 
Thatfache gelten darf, daß fie die zur Erweckung ebler Gefinnung gebid- 
teten Oefänge ihrer Herren, wie die Lieder des Terpander und des All: 
man, wenigftensin deren Beifein nicht fingen ober herfagen durften. Auch 
die f. 9. Krypteia gehörte zu den won ber Ueberlieferung entjtellten Maß⸗ 
regeln. Gewiß ift, daß man durch diefelbe den Verſuchen ber Heloten, 
ſich des dorifchen Drudes zu entledigen, entgegenzutreten oder zu= 
vorzufommen bemüht war. ‘Daß fie aber nad) der gangbaren Sage 
barin beitanden habe, daß es den fpartanifchen Jünglingen von Zeit zu 
Zeit erlaubt gemwefen fei, gegen die Heloten, wie gegen wilde Thiere, 
heimtückiſche Hetzjagden zu veranftalten, gegen fie auf der Lauer zu lie- 
gen, und aus dem Verſteck hervor je die erften Beften von ihnen nieberzut= 
ftoßen — das ift ohne Zweifel eine völlige Entftellung des wahren Sadı- 
verhaltes. Bielmehr hat man fich die Krypteia theils ald einen Gueril- 
lakrieg gegen helotiſche Räuberbanden vorzuftellen, wie fie fi) fort und 
fort in dem Haffe gegen den gejelljchaftlihen Organismus der doriſchen 
Herrſchaft erzeugten, felbit dann, wenn feine Ausjicht vorhanden war, 
durch das Beifpiel der Auflehnung größere Maſſen ver Unterprädten nad) 
ſich zu ziehen; theil8 aber hat man ſich auch darunter die Thätigfeit einer 
geheimen Polizei gegen aufitänvifche Umtriebe der Heloten zu den⸗ 
ten. Zu dieſem Behufe wurde eine Anzahl junger Spartaner alljährlie 
im Herbft ausgefandt, um möglichft unbemerkt den Winter über bie 
Landſchaft zu durchftreifen, die Stimmung und das Treiben der Heloten 
zu überwachen; vereinzelte oder zu Banden vereinigte Empörer wurden 
dann allerdings nach dem Kriegsrecht durch offene und geheime Nachftel- 
lungen mit den Waffen verfolgt, bis fie vernichtet waren; bloß Verdäch⸗ 
tige aber wurben in. der Pegel, d. h. wenn ihre Verwegenheit nicht ein 
raſcheres Verfahren empfahl, den Negierungsbehörben angezeigt, die dann 
beftimmten, wer von ben verdächtigen Subjecten ſchärfer beobachtet, und 
wer ſofort in aller Stile — um nicht unter ihren Genoſſen Auffehn und 
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Theilnahme zu erregen — aus dem Wege geräumt werben follte*). In 
der fpäteren Geſchichte finden fich fogar Beifpiele, daß, um einem Aufruhr 
vorzubeugen, Tauſende von Helsten auf einmal in möglichfter Heimlich⸗ 
feit niebergemacht wurrben, wenn Gefahr im Verzuge zu liegen ſchien. 
Denn mit vollem Grunde lebten die Spartaner in beftändiger Furcht vor 
gewaltſamen Erhebungen ver Heloten, da diefe in ber That und mit vol⸗ 
lem Fug ftets zu Empdrungen geneigt waren. Beſonders aber in fpäte- 
zer Zeit, als auch Meſſenien unterjodht, und deſſen Bevöllerung größten- 
theils in den Zuſtand ber Heloten verfegt worden war, wuchs mit ber 
Zahl der Unterdrückten, wie die Gefahr, fo auch bie Furcht. 

Ueber den Ausgang Lykurg's find bie Erzählungen ebenfo fagen« 
haft, wie über fein Auftreten. Einer Nachricht zufolge machte er, als 
feine Geſetzgebung vollendet und ins Leben getreten war, abermals eine 
Neife nach Delphi, um das Orakel zu fragen, ob an feinen Gefeben noch 
etwas zu ändern fei, verpflichtete aber zuvor alle feine Landésleute durch 
einen Eid, bis zu feiner Wiederfehr ihrerfeits feine Aenderung vorzuneh⸗ 
men. Das Orakel antwortete: Sparta werde bei den Geſetzen des Ly- 
kurg groß und ruhmvoll werden. Diefen Ausfpruch fandte Lykurg 
fhriftlih nach Haufe; und damit er die Spartaner ihres Eides nie zu 
entbinden brauche, endete ex ſein Leben freiwillig dadurch, daß er ſich aller 
Nahrungsmittel enthielt. Nach Einigen farb er zu Kirrha in Phokis, 
nach Andern zu Elis im Peloponnes; noch Andere fagen, daß er in Kreta 
geftorben fei, und dort feinen Gaftfreunben befohlen habe, feinen Leichnam 
zu verbrennen und die Aſche in das Meer zu werfen, auf daß nicht, wenn 
feine Gebeine nad Sparta gebracht würden, die Bürger glauben möd- 
ten, von ihrem Eide, bei feinen Geſetzen zu verharren, gelöft zu fein. 
Die Spartaner aber errichteten ihrem großen Geſetzgeber in ihrer Stadt 
am Tempel der Artemis ein Monument, und brachten ihm alljährlich feier= 
liche Opfer dar. 


10. @rfter und zweiter meffenifcher Krieg. 


Der ritterlich-triegerifche Geift, welchen die lykurgiſche Geſetzgebung 
den Spartanern einflößte, erhob ihren Staat im Laufe der nächften Jahr⸗ 


*) Bergl. Otf. Müller, Dorier IL &. 37 f. Shömann, Griech. Alterth- 
Bd. I. S. 196. 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. J. 28 
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"hunderte zur vocherrfehenden Macht im Peloponnes. Zuerſt empfanden 
vie bisher noch unbezwungenen Achäerftädte im unteren Eurotasthale 
bie nene Kraft, welche die lykurgiſchen Reformen und bie vortreffliche Or- 

‚ganifation ihres Heeres den Spartanern verlieh. Nachdem das ftolze 
Amyflä erobert war, wagten auch bie übrigen Städte im füblichen Lako⸗ 
nien nicht mehr zu widerftehen. Die Einnahme von Helos an der Euro 
tasmiündbung durch König Allamenes vollendete vie Eroberung von Yalo- 
nien. Auch gegen bie arkadiſchen Grenznachbarn im Norden verfuchten 
die Spartaner ihre Waffen nicht ohne Glück. 

Dei weitem bebeutungsvoller und berühmter aber warb ber Krieg, 
den die Spartaner nicht lange nach ber völligen Eroberung Lakoniens 
gegen ihre doriſchen Stammesbrüder in Meffenien unternahmen. In 
biefem Lande, veffen Umfang dem von Lafonien allerdings nicht gleich 
kam, beffen Ebenen aber an Ausdehnung, Schönheit und Fruchtbarkeit 
jene des Eurotasthales weit übertrafen, beſtand zwiſchen den doriſchen 
Eroberern ımd den alten Einwohnern ein viel freundlicheres Verhältniß 
als in Lakonien. Die Dorier felöft hatten bier nicht den rauhen und fol- 
datiſchen Charakter der Spartaner; obwohl keineswegs unfriegerifch, wa⸗ 
ven fie mehr zu friedlichem Genuß und ruhigem Leben geneigt. Die 
Schönheit des reichen Landes, weldhes man von den Gipfeln des Tayge— 
tos überblidt, und bie anſcheinende Leichtigkeit einer ſolchen Eroberung, 
Iodte ohne Zweifel die Spartaner; eine Reihe gegenfeitiger Reibungen 
‚und Örenzftreitigfeiten führte dahin, daß fie, zur Zeit des Könige Alka⸗ 
menes, den Krieg gegen Meſſenien befchloffen. In ver Abficht, die Meſ⸗ 
fenier zu überrafchen, ftellten fie fo heimlich als möglich ihre bedeutenden 
Rüftungen an; nad) Vollendung aller nöthigen Vorbereitungen verpflid- 
teten fi) die Bürger durch einen feierlichen Schwur, die Waffen nicht 
eher nieberzulegen, als bis das feindliche Land erobert fei. Dann eröffe 
neten fie den Kampf plötzlich damit, daß fie, ohne die herkömmliche Kriegs= 
erlärung, unter Anführung des Alfamenes in das meſſeniſche Gebiet 
einfielen, fih der Grenzſtadt Ampheia, welche bie ſchöne Ebene, in ver 
Meffeniens Hauptſtadt Stenyflaros lag, beherrichte, bei Nacht bemäch⸗ 
tigten, und die meiften Einwohner theils in ihren Betten, theild in den 
Tempeln und an den Altären, wohin Biele in dem Schreden der Ueber⸗ 
raſchung fich geflüchtet, nievermachten*). Ueber die Zeit diefes erften 


9) Es muß bemerkt werben, daß wir ben Inhalt ber folgenden Erzählungen 
einem ſehr fpäten Schriftfieller, dem Paufanias, vertanfen, ber als eine feiner 
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meſſeniſchen Kriegs herrſcht feine Mebereinftimmung; nach der berfönm- 
lichen Annahıne begann er im Jahr 743, und endigte 724 v. Ehr., eine 
neuere Anficht läßt dagegen den Kampf erſt im Jahr 780 beginnen, und 
im Jahr 710 zu Ende gehen. 

Die Mefjenier verloren hei nem ungerechten Angriff ver Spartaner - 
nicht den Muth. Sie übten fi unter der Leitung ihres Königs Enphaös 
eifrigft in den Waffen, vergalten vie Plünderungen ver Spartamer durch 
glüdlihe Streifzüge in das Gebiet derfelben, und fochten im fünften 
Jahre des Krieges auch in einer großen Feldſchlacht in der Ebene von 
Stenyflaros mit fo vieler Erkitterung und Entfchloffenheit gegen bie 
fpartaniihen Könige Polydoros (des Allamened Sohn) und Theopom⸗ 
908, daß fie der lakoniſchen Kriegskunſt das Gleichgewicht hielten, und 
keine Macht fi einen vollftändigen Sieg zufchreiben fonnte. Doch neigte 
fi im Ganzen mehr und mehr der Bortheif auf die Seite der Sparta- 
ner; und die Mefjenier, denen allmählich die Mittel ausgingen, den Krieg 
in der bisherigen Weife fortzuſetzen, befchloffen endlich, ihre Städte aufs 
zugeben, und bie gefammte Bevölkerung auf Einem Punkte zu vereinigen: 
auf der Höhe des mächtigen Bergrückens Ithome, ber, nur gegen 
Welten mit den Gebirgen bes Landes verbunden und nach drei Seiten 
hin fteil abfalfend, mitten im mefjenifchen Lande, zwifchen ven beiden - 
Hauptebenen deſſelben, ftolz und impofant fich erhebt. Eifrig bemüht, 
den Berg auf das ftärkfte zu verſchanzen, waren fie entfchloffen, an diefe 
Bergvefte die Behauptung ihrer Freiheit und ihrer Eriftenz zu nüpfen, 
Zugleich befragten fie das von allen Doriern gleich hoch verehrte Orakel 
zu Delphi über ihr Schidfal, und erhielten angeblid Die Antwort: daß 
Meffenien fiegen werde, wenn eine unbefledte Jungfrau aus dem kbnig⸗ 
lichen Stamme den unterirdiſchen Göttern geopfert wilrde. Ein gefeier- 
ter Krieger, der mit bem mefjenifchen Königshauſe verwandt war, Aris 
ſtodemos, bot feine Tochter freiwillig dazu an, und tödtete fie troß aller 
Einreden ihres Bräutigams mit eigener Hand. Die Spartaner waren 
darob beftärzt, weil fie nach biefem Götterſpruch und bei diefer bintigen 


Hauptquellen ven Dichter Rhianos anflihrt, der im britten Jahrhundert v. Ehr, 
febte. Es kann fbrigens nicht befremden, daß fich bie poetifche Bearbeitung ber 
alten Sagen und Ueberlieferungen auf bie Seite der Mefienier flellte, da es bie 
übrigen Hellenen den Spartanern niemals verziehen haben, daß fie einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen griechifchen Staat vertilgten; da ferner das tragifche Schickſal der, Meſ⸗ 
jenier, bie Ausbaner ihres Widerſiandes, das Interefie zu ihren Gnnflen wen⸗ 
dete; und ba endlich Die poetifche Ueberarbeitung erfi aus dem Zeiten nach ber 
Wiederherfiellung Mefjeniens duch Epaminondas herrührt. 
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Energie der Meſſenier das Glud ihrer Feinde fücchteten. Auch erlangten 
fie in der That lange Zeit hindurch feine Erfolge mehr. Ja, als nach 
einer blutigen Schladht, in welcher Euphass gefallen war, die Meſſenier 
ben Ariſtodemos zu ihrem König erwählt hatten, gelang es demſelben, 
mit den Arladiern wie auch mit den Doriern von Argos und Silyon ein 
Bundniß zu fchließen, und mit ihrer Hülfe die Spartaner in einem mör- 
berifchen Treffen am Fuße des Ithome gänzlich zu ſchlagen. 

Dennody gaben die Spartaner die Hoffnung nicht auf, indem fie 
endlich zur Lift ihre Zuflucht nahmen. Die Meffenier hatten nämlich von 
dem belphifhen Oralel auf bie abermals geftellte Frage, wen der Sieg 
beichieven fei, zur Antwort erhalten: „Dem, welcher zuerft hundert Drei- 
füße um den Altar des Zeus zu Ithome ftellen würde.“ Sie glaubten 
nun ganz ficher fein zu können, da der bezeichnete Tempel in ihren Rings 
mauern lag; und doch kamen ihnen die Feinde, denen ein Delphier das 
Oralel verrathen hatte, zuvor. Ein patriotiſcher Spartaner, Oebalos, 
machte in aller Stille hundert Heine Dreifüße aus Thon, ftedte fie in 
eine Jagdtaſche, verfleivete fich als Jäger, ſchlich ſich in diefer Geftalt 
mit andern Mefjeniern in Ithome ein, nnd brachte feine Dreifüße bei 
Nacht in das Heiligthum. — Dieſe gelungene Lift und noch mehrere aus 
dere ſchlimme Borbebeutungen erzeugten bei den Meffeniern ven feften 
Glauben an ihren unvermeiblichen Untergang. Ariftodemos, noch dazu 
durch bange Träume erfchredt, erniorbete ſich auf dem Grabe feiner ver⸗ 
geblich getöbteten Tochter; bie übrigen Meſſenier überliegen fich gleicher 
Berzweiflung, nachdem abermalige Berfuhe, ven hartnädigen Feind, 
der uunmehr Ithome zu belagern anfing, mit Gewalt abzuwehren, miß⸗ 
lungen waren. Sie verliegen ihre Bergvefte auf den Waldwegen durch 
bie im Weften ſich anfchließenden Höhen und Schluchten, und gaben da= 
mit den Krieg völlig auf. Die vornehmeren Meffenier flüchteten nach 
Arladien, Argos oder Silyon; einige gingen nad) Italien, wo fie in ber 
Kolonie Rhegion freundliche Aufnahme fanden. Die Mafle des Volks 
unterwarf fih den Spartanern, welde vie Schanzen von Ithome zer- 
flörten, die ſchönen meſſeniſchen Fruchtebenen am Pamifos unter ihre 
feit Lykurg's Zeiten wieder ſtark angewachſenen mittellofen Mitbürger 
vertheilten, und die Unterworfenen in eine Lage verfegten, die nicht viel 
befler war, als die ver lakoniſchen Heloten. Namentlich mußten viefel- 
ben die Hälfte des Extrags ihrer Aecker nach Laledämon abliefern, und 
unter anderm auch bei dem Leichenbegängnifie eines ſpartaniſchen Königs 
jedesmal in ſchwarzen Kleidern erfcheinen. Nur bie Seeftäbte an ber 
weftlichen Küfte, die auch den meffenifchen Doriern nicht unterthan gewe⸗ 
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fen zu fein fcheinen, und die Gebirgsgegenden im Norden ar ber arlabie 
{hen Grenze, wohin fich ein Theil der Männer von Ithome geflüchtet, 
blieben noch unabhängig. 

Nach diefem glänzenden Erfolge haben die Spartaner nicht allein 
ihre Grenzen gegen Arkadien weiter auszubehnen verfucht, fondern auch 
die Oftfüfte von Lakonien, welche damals noch den Argivern gehörte, den 
leßteren zum Theil entriffen. Indeſſen gewannen fie auf diefen Punk⸗ 
ten erſt Dann dauernde große Erfolge, als eine furdhtbare Empörung der 
geknechteten Meſſenier nach Iangem und ſchwerem Kampfe, dem ſ. g. 
zweiten meſſeniſchen Kriege, wieder überwältigt worden war. Im Jahre 
685 v. Chr. nämlich (nach Anderen erſt im Jahre 656 oder 645) ver⸗ 
ſuchten es die Meſſenier, das ihnen aufgelegte Joch abzuſchütteln. Eine 
kraftige Jugend war inzwiſchen herangewachſen, in deren Gemüthern nur 
das Gefühl lebte, ſich an Sparta zu rächen. Indeſſen begann ver Krieg 
nicht in dem meſſeniſchen Niederlande, ſondern die erſten Bewegungen 
gegen Sparta gingen von den noch nicht unterworfenen Gebirgsdiſtricten 
im Norden aus. Hier lebte in der alten Bergſtadt Andania ein kühner, 
heldenmuthiger Jüngling, Ariftomenes mit Namen, ein Abkömmling 
des alten meſſeniſchen Königshanfes; diefer wurbe Die Seele der Empd- 
rung, indem alle Dieffenier ihre Hoffnungen an ven Geift und den Muth 
des Yünglıngs Inüpften. Ariftomenes hatte ſich nicht begnügt, mit jei- 
nen Mitbürgern in Anbania Vorbereitungen zur Erhebung zu treffen, 
und mit ven Einwohnern des Nieverlandes die nöthigen Verbindungen 
anzufnüpfen, fondern er hatte auch mit den Arkadiern, mit Argos, St- 
yon, und mit den Pifaten am Alpheios Bündniſſe gefchloffen. Nun ftieg 
er in bie meffenifchen Ebenen hinab und rief allenthalben das Bolt zur 
Enpdrung. Die erfte Schlacht (bei Derk) blieb unentſchieden; Arifto- 
menes aber hatte in diefem Kampfe fo viele Beweife von Tapferkeit und 
Geſchicklichkeit gegeben, daß die Meffenier ihm die Königswürde anboten, 
und, da er fie ausfchlug, die Gewalt eines unumſchränkten Feldherru 
übertrugen. Bald darauf fchlich er ſich bei Nachtzeit nad) Sparte und 
legte in dem Tempel ver Athene Challibkos auf bein Burghligel der Stabt 
einen Schild nieber, mit der Infärift: „Ariftomenes weiht ihn, nad 
Befiegung Sparta’s, der Göttin!“ Eine blutige Schladht im folgenden 
Yahre, in welcher Ariftomenes mit feinem Verbündeten bie nur von den 
Korinthern und einigen aubern Griechen anterftästen Spartaner bei bean 
f. g. „Ebergrabe“ in ver Nähe von Stenyllaros gänzlich ſchlug, fowie 
der Berluft der ſchönen meffenifhen Landgüter, und bie verwegenen Raub⸗ 
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zäge, womit riftomenes nunmehr das lakoniſche Land heimſuchte: das 
Alles erzeugte in Sparta große Noth. 

Tiiefe Entmuthigung erfaßte das Boll; dazn verlangten biejenigen 
Spartaner, die ihre meffenifchen Befigungen verloren hatten, voll unru⸗ 
higen Einnes neue Theilungen. In biefer Verlegenheit — bebeutenbe 
Staatsmänner ſcheint Sparta augenblidlich nicht befeflen zu haben — be= 
riefen die Spartaner auf ein Gebot des delphiſchen Oralels, den Bera⸗ 
ther von Athen zu holen, den attiihen Eänger Tyrtäns von Aphidnä 
nach Lakonien, auf daß er durch die Macht feiner Lieder und feines Dic- 
terwortes den ritterlichen Sinn der Bürger wieder entzünde, und bie meit- 


u teriſchen Elemente beſchwichtige*). Es gelang dem Tyrtäus in ber That, 


einerfeits durch den Eindruck feines perſönlichen Auftretens, durch die ein⸗ 
dringliche Kraft ſeiner Ermahnungen, die innere Zwietracht zu ſchlichten; 
andererſeits aber durch ſeine im anapäſtiſchen Sylbenmaße gedichteten 
begeiſternden Kriegslieder die Seelen der Jugend zu entflammen, den ge⸗ 
ſunkenen Kriegsmuth der Spartaner neu zu beleben. Schon im dritten 
Jahre des Kriegs wandte ſich das Glück: in einer blutigen Schlacht „am 
Großen Graben” hei Stenyflaros wurden die Mefjenier völlig gefchla- 
gen. Freilich nicht allein durch die Waffen der Spartaner; vielmehr 
follen die Tetteren den Bundesgenoſſen der Meffenier, ven arfapifchen 
König Ariftokrates von Trapezunt (oder Orchomenos) durch Geſchenke 
beftochen haben, die Meffenier inmitten bes Kampfes zu verlaffen, umb 
mit feinen Leuten durch die Reiben verfelben zu fliehen. Dies brachte 
bie erfchrodenen Meffenier vergeftalt in Verwirrung, daß die Spartauer 
unaufhaltſam ven Sieg davon trugen. 

Den Meſſeniern blieb jet lein anderer Ausweg übrig, als ber, den 
fie ſchon im erften Kriege betreten hatten. Sie behaupteten von ihrem 
ganzen Lande nur die Weftküfte; die Bewohner der übrigen Gegenden, 
befonders die Streitbaren, befeftigten fi, wie einft ihre Väter auf dem 
Ithome, fo jetst auf dem Berge Eira. Dies ift eine mächtige Kuppe im 
entlegenften Norden des Landes, inmitten der walbigen Gebirge, welche 
Mefjenien und Arkavien fcheiven, von dem. Gebirgsflüfichen Neda und 
defien Zuflüffen umfpält. Bon biefem Punkte aus, der durch das an⸗ 





‚...») Eine Erfindung viel fpäterer Zeit, welche bie nachmalige Feindſchaft zwi⸗ 
Ichen Athen uud Sparta auf das Zeitalter bes Ariſtomenes übertiug, hat bie Bes 
zufung bes Tyrtäus in ein lächerliches Gewand gelleibet; die Athener, heißt et, 
hätten bem Orakel gehorcht, doch aber ben Spartauern wicht ernftlich helfen wol⸗ 


Ien, und ihnen barum einen lahmen Schulmeifter, ben Tyrtäus, geſchickt. 
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grenzende Arladien leicht mit friſchem Proviant verfeßen werden konnte, 
und wohin die Spartaner nach einem erſten unglücklichen Angriffe meh⸗ 
vera Jahre hindurch nicht ernſtlich vorzudringen wagten, fette nım Ariſto⸗ 
menes feine Streifzüge fo glücklich fort, daß vie Spartauer fi entfchlies 
Ben mußten, das von ihnen bejette Meffenien und vie nächfigelegenen 
Gegenden Laloniens lieber gar nicht zu bebanen, als die Früchte derſel⸗ 
ben vom Feinde geraubt zu ſehen. Dies veranlaßte aber in Sparta felbft 
bittern Öetreivemangel, und in Folge davon herbe Unzufriedenheit unter 
. einem Theile der Bürger, fo daß Turtäus nur mit Mühe fie zu be= 
ſchwichtigen vermochte. 

Ariftomenes, der immer fühner ward und fich bis tief nach Lakonien 
hineinwagte, wurde enblich auf ver Rückkehr von einem Streifzuge nad 
Amyflä in der Nähe von Sparta, nebft fünfzig feiner Begleiter durch die 
Spartaner gefangen und in den Abgrund Käadas geftürzt, in dem fie bie 
zum Tode verurtheilten Verbrecher zu werfen pflegten. Dennoch entlam 
er diefem Orte des Graufes, und allein von allen feinen Gefährten, bie 
gleich beim Hinabſtürzen ihren Tod fanden. Die mit wunderbaren Um- 
ftänden ausgeſchmückte Sage läßt ihn durch einen Fuchs gerettet werben, 
dem er durch enge Seljenfpalten bis zu einem aus der Kluft führenden 
Gange folgte. Jubelnd empfingen ihn die Seinigen anf dem Berge 
Eira. Gleich darauf ſchlug er die mit den Feinden verbündeten Korin- 
ther und überzeugte fo die Spartaner nachdrücklichſt, daß er lebe und 
wirfe, da fie dem Gerlichte von feiner Rettung nicht hatten glauben wol⸗ 
len. Wider einen jo unverwäftlichen Gegner glaubten fie fih nun jenes 
Mittel erlauben zu dürfen. Sie hatten enblich doch fi) angefchidt, Eira 
ernftlich zu belagern; eine Blofade, die bei der Ungeichidlichleit der Spar= _ 
taner, fefte Pläge zu belämpfen, volle eilf Jahre gedauert haben foll 
Einft nun hatten die Belagerer, um ihr heiliges Feft der Spalinthien*) 
zu feiern, mit den Meſſeniern einen Stillſtand auf vierzig Tage geſchloſſen. 
AS nun Ariſtomenes im Vertrauen auf biefen Vertrag ruhig in Meſſe⸗ 
nien umberzog, wurbe er von einigen im Solde ber Spartaner ſtehenden 
kretiſchen Bogenjhügen überfallen, gebunden, und nach Lalonien trans- 
portirt. Sein Untergang ſchien unabwenbbar. Allein unterwegs, als 
fie in dem Bauernhauſe einer mefjenifchen Frau eintehrten, wurbe ex 


*) Es wurde zu Amylla drei Tage lang gefeiert, uub war eins ber Haupt» 
fefte ber Spartaner. Nächſtdem waren von vorzüglicher Bebeutung bie Gymno⸗ 
pädien und bie Karneen; bei ben letztern, die weun Tage bauerten, wurde das Le⸗ 

ben im Lager nachgeahmt. 
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durch deren Tochter gerettet, welche die Wächter bes Helden berauſchte, 
und ihn dann von feinen Feſſeln befreite. So warb es ihm möglich, vie 
ſchlafenden Kreter zu erſchlagen, und noch einmal nach Eira zu entwei⸗ 
hen. Ariſtomenes war ein fo gewaltiger Streiter, daß er dem Zens 
dreimal eine „Hekatomphonie“, d. b. ein Dankopfer für je hundert 
von ihm getöbteter Feinde, Darbringen konnte. Der meſſeniſcheHeld fchien 
unüberwinblih, und mit ihm auch fein Boll. Dennoch nahte nun ber 
Untergang Mefieniens heran; und auch diesmal follen wunderbare Beis 
hen ihn voraus verlündigt haben. Einſt warb Ariftiomenes auf einem 
Streifzuge verwundet, und dadurch verhindert, auf bie Hütung Eira’s 
die gewohnte Sorgfalt zu verwenden. Die Wachen wurden vernach⸗ 
Läffigt, und die Spartaner, die durch einen Sklaven Kunde davon bes 
kommen hatten, erftiegen in einer furchtbar ftürmifchen Gewitternacht 
unter ihrem Oberſten Emperamos ben Berg, erfletterten bie jchlecht be= 
wahten Mauern. Erſt das wüthende Bellen der Hunde machte bie 
Meſſenier auf die Feinde aufmerkſam; und num warfen fie ſich unter 
Ariſtomenes den Spartanern nit wilden Ungeftäu entgegen. Drei 
Zage und drei Nächte wehrten fi die Meſſenier unter ver Führung ih⸗ 
res Helden wie Berzweifelte; felbft die Frauen nahmen mit der größten 
Entfchloffenheit an dem Kampfe Theil; als uber die Uebermacht eine 
längere Vertheidigung endlich unmöglich machte, ſuchte Ariftomenes noch 
ven Neft feines Volles zu retten. Er ſanmelte feine Stveiter um fich, 
nahm die Weiber und Kinder in bie Mitte, und ftellte fi an die Spitze, 
um fi durchzuſchlagen; indeß gelang es ihm, mit den Spartanern, bie 
den Untergang dieſes legten Haufens nit noch mit einem blutigen 
.Kampfe erfaufen wollten, einen Bertrag zu fchließen, kraft deſſen er mit 
der um ihn verjammelten Schaar frei nach Arladien abzog; nach der ge= 
wöhnlichen Annahme im Jahr 670 oder 668 vn. Ehr., nach Anderen 639 
oder 630. 

Bon Arkadien aus wandten fi) bie geflüchteten Meſſenier, in Ver⸗ 
bindung mit einem großen Theil der Bewohner ber weltlichen Küftens 
ſtaͤdte, nach Italien, wo fie bei ihren Landsleuten in Rhegion Aufnahme 
fanden. Ariftomenes felbft begab fi zu Damagetos, bem Könige von 
Jalyſos auf Rhodus, der, anf ven Auaſpruch des delphiſchen Dralels, 
daß er fich mit der Tochter des Vortrefflichften unter den Griechen vers 
heirathen folle, die bes meflenifchen Helden zur Frau nahm. Im Be 
griff, weiter nach Afien zu gehen, farb Ariftomenes auf jener Infel. 
Die im mejjenifchen Lande zurücgebliebenen Einwohner verfielen unter 
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der Herrſchaft dkt Spartaner in die harteſte Knechtſchaft. Die Mauern 
von Eira wurben gefchleift, die Städte an ver Weftlüfte zu Peridten- 


orten herabgebrädt. 


So hatte denn Sparta in der Mitte bes 7. Jahrhunderts v. Chr. 
feine Herrſchaft über den ganzen Süden ber peloponnefiihen Halbinfel 
(c. 200 DIMeilen) feft begründet; aber weit entfernt, ein Genüge daran 
„zu finden, wurde vielmehr die Tenvenz, auf bem Wege der Eroberung 
bie Herrſchaft über den ganzen Peloponnes zu gewinnen, durch bie bes 
reits gemormenen Erfolge nur gefteigert. Da waren es nım namentlich 
die Arkadier und die Dorier von Argos, die — ſchon längft in Grenz⸗ 
fehden mit Lalonien begriffen — fortan von den Angriffen ver Sparta- 
ner zu leiden hatten. Die Argiver, die unter ihrem kraftvollen König 
Pheibon (wahrſcheinlich zwilchen 775 — 745 v. Chr.) eine fehr glän⸗ 
zenve Stellung im Peloponnes behauptet hatten*), vermodten allmäh: 
li) nicht mehr, Über die größern Städte von Argolis eine wirkliche polt- 
tifche Suprematie auszuüben. Um dem drohenden Aufichwung der Spar- 
tauer zu begegnen, hatten fie ven Meffeniern mehrmals Hülfe gewährt, 
aber in ber Zeit zwifchen den beiden meffenifchen Kriegen ihrerjeits felbft 
einen großen Theil der lakoniſchen Oſtküſte an bie Spartaner verloren, 
und nur nod die Grenzlandſchaft Kynuria in blutigen Fehden behauptet. 
Und auch dieſes Gebiet wurde ihnen num im Jahr 575 entrifien; ein 
Berfud im Jahr 549, e8 wieder zu gewinnen, enbigte nad furchtbaren 
Kämpfen bei ver Stabt Thyrea mit nenen Demütbigungen ber Argiver. 
Was die Arkadier betrifft, Die wir wiederholt als Bundesgenofjen der 
Mefjenier kennen gelernt haben, und denen bie Spartaner feit den frü⸗ 
heften Zeiten ihrer militäriſchen Erſtarkung einen Grenzftrih nad dent 
andern abgerungen hatten: fo fcheinen die Spartaner feit der vollſtändi⸗ 
gen Bewältigung Mefleniens ernftlih mit dem Gedanken umgegangen 
zu fein, dieſes große aber politifch zerfplitterte Binnenvolf des Belopon- 
nes fich ebenfalls gänzlich zu unterwerfen. Indeſſen ſcheiterte viefer Plan 
an dem verzweifelten Widerſtande ber tapfern und mächtigen Bürger von 


®) Pheidon bat auch zuerfi unter ben europäiſchen Griechen Münzen prägen 
laſſen; der von ihm eingefüßrte Mänzfuß und ebenfo die Maaße und Gewichte, 
bie er einführte, fanden in den meiften helleniſchen Gauen Eingang und bleibende 
Geutung; es waren die ber Phönicier, welche vung 5 bie griechiſchen Golonicen nach 
dem Mutterland gelaugten. 
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Tegea, gegen welche bie Spartaner in ven Jahren 56 bis 555 eine 
Reihe blutiger, aber erfolglojer Kämpfe beſtanden. Ä 

Nichtspeftoweniger erreichten bie Spartaner, wenn auch auf anbes 
rem Wege, ihren Zweck, bie leitende Stellung im Pelcponnes zu erwer⸗ 
‘den. Geftütst auf die Macht und den Ruhm ihrer Waffen, veranlaßten 
fie die Mehrzahl der peloponnefiihen Staaten, namentlich das altbefrenn- 
dete Elis, Tegea nebft ven andern Arkadiern, und Korinth, ein permanen- 
te3 Bünd niß mit ihnen einzugehen, in welchem fie felbft natürlich ein 
entſchiedenes Uebergewicht erlangten. Dieſem Bunde traten nach und 
nach die übrigen Staaten der Halbinfel bei: die argolifchen Städte Trö- 
zene, Hernione, Epidauroß, Phlius, Mylene und Tiryns, anſcheinend 
nad) ven Kämpfen bei Thyrea; ferner vie jeemächtigen Dorier vom Aegina; 
enblich die Städte Megara und Sikyon. Gegen Ausgang des jechften 
Jahrhunderts huldigten im Peloponnes nur die ſchmollenden Argiver 
und bie politifch damals völlig unbebeutenden Achãer dem jpartanifchen 
Einfluß nit 

Sparta galt bergeftalt feit der Mitte bes ſechſten Jahrhunderts 
nicht nur unter den europäischen Hellenen, fondern auch im Auslande als 
der leitende Staat von Griechenland. Daß König Kröſus von Lydien 
im Jahre 550 mit den Spartanern ein Bündniß gegen Kyrus ſchloß, 
ift Schon oben erzählt worden; freilich haben fie nachher den Untergeng 
der Freiheit der allatifchen Griechen ruhig mit angejeben, und bis 
in das fünfte Jahrhundert hinein eine Reihe günftiger Gelegenhei⸗ 
ten, den Gefahren zu begegnen, womit Perfiens wachjenne Macht alle‘ 
Hellenen bebrohte, unbenugt vorübergehen lafien. Deſto nachdrüdc⸗ 
liger machten fie — ohne ihren Bund über bie iſthmiſch- megarifche 
Grenze hinaus anszubehnen — ihren Einfluß im europätfchen Griechen⸗ 
land geltend. Bor Allem ift in biefer Beziehung das beharrliche Stre⸗ 
ben Sparta's denkwürdig, überall die Tyraunen zu ftürzen und ariſtokra⸗ 
tische Berfaffungen zu fügen. Diefes Streben hatte ſich jchon in ber 
erſten Hälfte des 6. Jahrhunderts bethätigt, und es fellelte ſeitdem bie 
borifchen Staaten bes nörblihen Peloponnes ganz beſonders an Sparta; 
in ber zweiten Hälfte deſſelben Jahrhunderts unternahmen die Sparta⸗ 
ner unter Anderem einen allerdings erfolglofen Zug gegen ben mächtigen 
Polykrates von Samos (um Jahr 524), und vertrieben bei dieſer Gele 
genheit den Lygdamis von Naxos; von ihren Zügen gegen die attifhen 
Piſiſtratiden wird fpäter die Rebe fein. 

Der peloponueſiſche Bund verlieh den Spartanern bie Hegemo- 
nie auf der Halbinfel, d. h. die militärifhe und politifche Oberfeitung 
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der peloponneſiſchen Staaten. Denn obwohl die Staaten formell alle 
gleichberechtigt waren, und bie Unabhängigkeit der Einzelnen durch das 
Yundesverhältuig Seinen Abbruch erleiden follte: fo beherrichte doch 
Sparta durch feine Bundesgenoſſenſchaft thatfächlich die ganze Halb: 
infel. Sparta felbft war die Bundeshanptftabt; es befaf das Recht, die 
Bundesglieder zum Kriege aufznbieten. Die Leiftungen ver einzelnen 
Staaten an Truppen waren vertragsmäßig feftgeftellt; nöthigenfalls 
fonnte man mehr als 40,000 Schwerbewaffnete aufbringen; Sparta 
aber batte zu beſtimmen, der wievielte Theil jedesmal ausrüden follte, 
und ftellte vie Befehlshaber. Leber Krieg unb Frieden entſchied grund» 
ſätzlich — obgleich es fi} die Spartaner auch wohl herausnahmen, bie 
Berbünbeten ohne Weiteres und ohne Angabe des Zieles aufzubieten, 
— eine Bundesverfammlung, zu welcher alle Bunbesftaaten ihre Abge⸗ 
ordneten nady Sparta ſchickten. War die Mehrheit etwa gegen die An- 
träge der Spartaner: fo blieb es diefen unbenommmen, ihre Pläne allein 
oder mit ben zuflimmenben Orten auszuführen. Da jeder Staat, ber 
Heinfte wie der bedeutendſte, gleiches Stimmredt hatte: fo war Sparta, 
vermöge feines überwiegenden Einfluffes gerade auf die Menge der Hei- 
neren Gemeinweſen, fehr wohl im Stande, fein Uebergewicht über alle 
zu behaupten. Nur Korinth machte zuweilen eine fehr verftändige und 
erfolgreiche Oppofition. 

Auf alle Fälle bezeichnet der peloponneſiſche Bund einen wejent- 
lichen politifchen und nationalen Fortfchritt. Denn bisher lannte man in 
Griechenland nur concentrixte einheitliche Staaten, wie Athen und Sparta 
felbit ; oder loſe Föderationen der einzelnen Stäbte einer Landſchaft, wie 
in Böotien; oder endlich ſ. g. amphiltyoniſche Verbindungen verfchiedener 
Staaten zu religiöfen Zweden (f. unten). Der peloponnefifche Bund 
aber war der erfte und glüdliche Verſuch, eine größere Anzahl ſelbſtän⸗ 
diger Gemeinweſen ohne allzudrückende Formen für beſtimmte Zwecke 
unter eine einheitliche Leitung zu ſtellen, — ein weſentlicher Schritt 
zur politifgen Einung ber fo vielfach zerfplitterten helleniſchen 
Nation. \ 





11. Colon, Geſetzgeber in Athen. 


Faft drei Jahrhunderte fpäter, als Sparta, ging der athenifche 
Staat durch Solon zu einer feſten Form über. Hier, wie dort, machten 
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große Verwirrungen eine nene Ordnung der Dinge nöthig; aber Ather 
geftaltete fi in einem ganz andern Geiſte. 

Die Nachkommen des Königs Thefens gelangten erft nah dem 
Tode des Menefthens wieder zum Befig ver Herrfchaft Aber Athen. Nach 
langer Ruhe warb Attila zur Seit der norbgriedifchen und borifchen 
Böllerwanderung von zahlreichen Flüchtlingen aus verſchiedenen griechi⸗ 
ſchen Landſchaften überſchwemmt; aus den alten Staaten im Thallande 
bes Beneios und am Kopais kamen flüchtige Schaaren herbei; edle Ge⸗ 
Schlechter aus dem mefjenifchen Pylos, angeblich Abldmmlinge bes Neftor, 
die nor den Doriern —, und zahlreiche Jonier aus dem nörblichen Pelo- 
ponnes, die vor den Achäern zurlidwichen, fuchten in Attika eine Zu⸗ 
flucht. Aber auch diefes Land felbft ward von den ihnen Einwanberern 
bedroht. Zuerſt von Norben ber. Denn die Böoter unter ihrem König 
Xanthos drängten über den Kithäron vor; Thymötes, der. König von 
Athen, verweigerte der Sage nach den Zweikampf, den ihm — den Krieg 
zu entſcheiden — Xanthos antrug; flatt feiner ftellte ſich Melanthos, einer 
der flüchtigen Pylier, zum Kampfe und erſchlug den Böoterfürften. Dank⸗ 
bar für viefen Dienft, zwangen die Athener ven feigen Thymdtes, bie 
Krone nieberzulegen, und erhoben ven Melanthos zu ihrem Herrſcher. 

Großere Gefahren bedrohten die Athener, als unter dem Sohne und 
Nachfolger des Melanthos, unter Kodro 8, die Dorier, nachdem fle ber 
bedeutendſten peloponnefifchen Landſchaften ſich bemädhtigt hatten, num 
vom korinthiſchen Iſthmus ber erobernd gegen Attila vorbrangen (nach der 
üblichen Chronologie im I. 1068 v. Chr.). Die Athener waren indeffen 
ſtark genug, ſich — obwohl nicht ohne Verluſt an Gebiet — auch diefer 
Feinde zu erwehren; und zwar der Sage nach auf folgende Weife. Ein 
Orakel, heißt es, hatle in diefem Kriege den Doriern ben Sieg verfpro- 
Ken, wenn der König von Athen nicht von ihnen getöbtet wlirde. Kodros, 
von biefem Orakel unterrichtet, faßte ven helvdenmithigen Entſchluß, fei= 
nem Volle den Sieg um ben Preis feines Lebens zuzuwenden. Als Bauer 
verlleidet, begab er ſich in das feindliche Lager, fing durch Beſchimpfung 
eines Doriers Händel an, und ward in dem daraus entſtandenen Streite 
erſchlagen. Aber bald ward unter ber ſchlechten Hülle der Königliche 
Herrfcher erfannt; die Peloponnefter verzweifelten daher an einem glüd- 
lichen Ausgange und gaben den Kampf gegen Athen auf. Doc, bemäde 
tigten fie fich auf ihrem Ruckzuge ver Bisher zu Attila gehörigen Stadt 
und Landſchaft Diegara, die erft bei dieſer Gelegenheit doriſch wurde. 

Die Sagengeſchichte laͤßt die Söhne des Kodros um den erlebigten 
Thron hadern; ber jüngere Neleus beftritt dem älteren Devon bie Erb⸗ 


Robros. Enpatriden. Archonten. 448 


folge, weil derſelbe lahm war. Der Ausſpruch des delphiſchen Orakels 
entſchied für Medon; und num ſtellte ſich Neleus mit einem noch jüngeren 
Bruder Androklos an die Spitze der aus dem Peloponnes eingewanderten 
Jonier, und führte dieſe ſammt andern griechiſchen Auswanderern nach 
den mittleren Theilen ver Küfte Kleinaſiens, wo von ihnen bie Städte 
Miet, Epheſos und andere jonifche Eolonieen gegründet wırrden. Medon 
aber foll der Sage zufolge Athen nicht mit den gleichen Prärogativen 
wie feine Borgänger beherrſcht haben. Bielmehr habe der mächtige Adel, 
bie j.g. Eupatriben, unter dem Borwande ter Dankbarkeit gegen 
bes hochherzigen Kodros Andenken, nach welchem ben Thron einzunehmen 
Niemand mehr würdig fer, den Exbfolgeftreit der Kodriven benutt, um 
Die önigliche Würbe in ihrer bisherigen Geftalt abzufchaffen, umb dem 
Medon bie Leitung der öffentlichen Angelegenheiten nur noch als einem 
der Ariſtokratie verantwortlichen Beamten mit befehränfter Gewalt zuzu⸗ 
geftehen. Auch der Name „König“ fei damals mit dem eines „Archon“ 
ober Präfinenten, wie die Exrblichleit mit der Lebenslänglichkeit vertaufcht 
worden. Indeffen ift dies Alles zweifelhaft, und jedenfalls verblieb die 
Herrſchaft über Athen den Gefchlechte des Medon. 

Die Macht und ver Einfluß ver Eupatriden waren jjedoch im 
fortwährendem Steigen begriffen, unb ba bie athenifchen Fürſten feine 
Mittel hatten, fi) der Uebergriffe des Adels auf die Daner zu erivehren, 
fo gelang es endlich den Eupatriben, im Jahr 752, das athenifche Fürſten⸗ 
thum gänzlich zu ftürzen. Damals nämlid (der legte lebenslängliche 
Herrſcher von Athen war Alkmäon) wurde die lebenslängliche Herrfchaft 
über Attila in eine zehnjährige Präſidentſchaft umgewandelt; der oberfte 
Beamte des Staates warb nunmehr durch die Wahl des Adels beftellt, 
und blieb den Eupatriben für feine Amtsführung verantwortlich. 
Anfangs wurden dieje zehnjährigen Präfiventen noch aus bem Geſchlecht 
bes Medon ernannt; ber erfte von ihnen war Charops. Aber ſchon im 
Jahre 712 wurde — angeblich weil Hippomenes, der leute Wahl- 
herrſcher aus dem Haufe der Kobriven oder Mebontiden, alle Welt 
durch blutige Grauſamkeit gegen feine Tochter empört hatte — das aus⸗ 
ſchließliche Vorrecht dieſes Haufes zu der oberſten Beamtung abgejchafft, 
and diefe damit allen edlen Geſchlechtern von Attika zugänglich gemacht. 
Indeſſen auch das genügte dem Ehrgeiz der Eupatriden auf die Dauer 
nicht. Schon im Jahre 682 v. Chr. wurde das höchſte Staatsamt in 
neun verſchiedene Aemter zerlegt, welche fortan jährlich burch bie 
Wahl des Adels, natürlich nur mit Eupatriven, befeßt werben follten. 
Diefe Beamten wurden ſaͤmmtlich Archonten genannt; ein Titel, 
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welcher vielleicht damals überhaupt zuerſt officiell gebraucht wurde, da 
wahrſcheinlicherweiſe ſowohl das lebenslängliche wie das zehnjährige 
Staatsoberhaupt officiell noch den Königstitel bewahrt hatten. 

Der erſte der nunmehrigen neun jährlichen Archenten, ver auch 
vorzugsweife den Titel „Archon“ führte, wurde „Eponymos“ 
genannt, weil nach ihm das Jahr bezeichnet warb; er ſtand an ber 
Spite der Staatöverwaltung, und war der eigentlihe Repräfentant Des 
Staates nad) Außen; der erfte Inhaber diefer Würde war Kreon. Der 
zweite der Archonten wurbe „Bafileus“ oder „KRönig‘ beibenannt, weil 
ex die religiöfen Angelegenheiten zu verwalten, und die Opfer zu ver⸗ 
richten hatte, welche früher die Erb⸗ und Wahllönige Darzubringen ge⸗ 
wohnt waren. Die Anführung im Kriege und die Leitung des Milttär- 
- weiens ging dagegen auf ben britten Archon über, ver „Polemarchos“ 
d. i. Kriegshere genannt wurde. Die ſechs Übrigen Archenten endlich 
hießen „Thesmotheten“, und waren ver Rechtspflege vorgeorbnet. 

Auf diefe Weife war in Attila eine vollkommene Ariftolratie ges 
gründet. Die Art und Weife ver attiſchen Regierung und Verwaltung 
ift indeifen nicht nach allen Seiten hin vollftändig befannt. Wir können 
ans mit folgender Slizze begnligen. Die Bevölkerung von Attila erfcheint 
feit der Zeit der Vereinigung bed ganzen Landes zu Einem Staate in 
vier Stämme oder Phylen getheilt, deren Namen — Geleonten, Ho⸗ 
pleten, Yegikoreis und Argadeis — nachmals von ben angeblichen vier 
Söhnen des mytbifchen Kuthosfohnes Ion (f. oben) abgeleitet wurden, 
Dieje Phylen, innerhalb deren man überall Glieder der drei alten Stände 
bes attifchen Bolfs (ver Eupatriden, Geomoren und Demiurgen; f. oben) 
vorfand, beruhen wahrfcheinlich auf der Altern Eintheilung bes Landes 
in vier felbftändige Gemeinwefen oder Kantone; es lag ihnen alfo wahr- 
ſcheinlich mehr oder minder eine geographifche Eintheilung zu Grunde. 
In der Zeit der Eupatridenherrſchaft dienten nun dieſe Phylen mit ihren 
Unterabtheilungen, ven ſ. g. Phratrien und Gefchlechtern, dem Organis⸗ 
mus der Verwaltung zur Grundlage; wahrfcheinlich ging die fchärfere 
Regulirung der Phylenverhältniffe von ven edlen Geſchlechtern ſelbſt 
ans. Eine Anzahl durch Verwandtſchaft, Nahbarfchaft und gemeinfamen 
Kultus eines ihnen angeblich gemeinfamen Stammvaters unter ſich näher 
verbundener Familien bilvete ein „Oeſchlecht“; dreißig ſolcher Gefchlechter 
bildeten eine größere, wiederum durch gemeinfamen Cultus eines Schutz⸗ 
gottes mit einander verknüpfte Abtheilung, eine „Phratrie“; und drei 
benachbarte Phratrien endlidy die „Phyle.“ Die vier Phylen zerfielen 
alfo in zwölf Phratrien, mit dreihundert und fechzig Geſchlechtern. Die 
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freien Bauern und Arbeiter in den einzelnen Phylen, welde an ben 
focalen Opfern und geiſtlichen Dienſten ihrer Edelleute Theil nahmen, 
waren anſcheinend den einzelnen Adelsgeſchlechtern zugeordnet, mit denen 
ſie nun auch die Opfer des Geſchlechts und der Phratrie teilten. Die 
Epellente waren bie Batrone der bäuerlichen Familien; vie Geſchlechts⸗ 
Häiupter des Adels, fowie die adeligen Vorſtände der Bhratrien und der 
Phylen, waren die Obrigfeiten des Landvolkes. 

Die Art, wie der herrſchende Adel an der Regierung des Landes 
mb an ber Leitung ber Gerichte, namentlich der Blutgerichte, Theil 
nahm, ift nicht vollkommen Mar. Wahricheinlich ftand neben ven neun 
Archonten, wie früher neben ven gewählten Herrfchern, ein Fleiner Rath; 
bei ſehr wichtigen Angelegenheiten wurden wohl die fänmtlichen Ges 
ſchlechtshaͤupter des Adels zu einem großen Rathe berufen. Das Bolt 
hatte Feine politifche Macht; es mochte höchſtens dann umb wann zu Ver⸗ 
fanımlungen berufen werden, nämlih wenn es der Regierung anges 
meſſen fchien, ihre Beichläffe der Menge mitzutheilen, ober fich ihrer 
Stimmung zu vergemwiffern. 

Die Lage des Volkes verfchlechterte ſich mit dem Sinken der konig⸗ 
lichen Gewalt und der ſteigenden Ausbildung der Ariſtokratie mehr und 
mehr. Bon Anfang an waren alle prieſterlichen, richterlichen und politi⸗ 
ſchen Geſchäfte, foweit fle nicht von den erblichen und fpäter von ven 
Wahlherrſchern Athens ausgeübt wurben, in den Händen ber Eupatriben 
gewefen. Bon der Zeit an, wo vie Gewalt in dem Schoofe einer viel- 
öpfigen, jährlich wechfelnden adeligen Behörde lag, überwog vollends 
bei der Regierung das Intereffe der Eupatriden, aus deren Reihen fie 
hervorging; der Schuß, ben die erblichen Fürften, ja felbft die Wahl- 
herrjcher, die doch immer das Geſammtwohl im Auge haben mußten, 
dem nievern Volle noch gewährt hatten, war jet nirgend zu finden. 
Es zeigte fich vielmehr bei den Eupatriden immer deutlicher das Be⸗ 
fireben, bie freien Bauern und Pächter zu abhängigen Hinterfaffen herab- 
zubrüden. Der Polizei und dem Rechtsſpruch der adeligen Geſchlechts⸗ 
vorfleher in Heineren, der Entfeheibung der Thesmotheten und bes 
adeligen Rathes in allen größern Proceffen und ſchweren Fällen unter= 
worfen, empfanben die geringeren Örunbbefiger das natürliche Ueber⸗ 
gewicht ihrer reihen Nachbarn um fo mehr, als fe bei den für den Ader- 
bau wenig günftigen Verhältniffen von Attila Gefahr Tiefen, auch öko⸗ 
nomiſch von ihnen abhängig zu werden. Bald begann denn auch jene 
furchtbare Verſchuldung der Bauern Überhand zu nehmen, die kurz 
vor den folonifgen Reformen eine fo bedenkliche Höhe erreichte. Am 
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drüdenbften aber erfchien eben doch die Gerihtsgewalt des Abels; 
die Strafen waren hart, das Schuldrecht fehr fireng, gegen Uebergriffe 
der Edelleute nur ſchwer Hecht zu erlangen. Die adeligen Beamten 
ſprachen nicht nach beftimmten, gefchriebenen Gefegen Recht, ſondern 
nad tem mehr oder minder unbeftimmten Herkommen, welches fehr 
leicht ver Willkir freien Spielraum geftattete; das Zutrauen aber des 
Bolts auf die Gerechtigkeit feiner Richter ſchwand um fo mehr, weil 
biefes Herkommen dem Adel allein befannt war. 

Nun kam hinzu, daß der vegere Handelögeift, den zumal ber Ver⸗ 
lehr mit den Eolonieen erwedte, und ver namentlich feit dem achten Jahr⸗ 
hundert v. Chr. fi in allen Seelanvfchaften Griedhenlands zu zeigen 
begann, andy Attila nicht unberührt gelaffen hatte; und damit wuchs 
auch die Bedeutung des Handwerkes in Athen. Die Zahl der Gewerbe 
und Hanbeltreibenden Bürger mehrte ſich zuſehends; die Zahl der See 
fahrer unter ven Küftenbewohnern, vie ohnehin bei ihrem Betriebe ber 
Fifcherei von dem Adel Blonomifch minder abhängig waren, nahm eben- 
falls beträchtlich zu. Unter ven Bürgern von Athen erwachte allmählich 
ein freierer Geiſt; ihr Zuſammenwohnen in der Stabt machte e8 ihnen 
möglid, ihren Forderungen einen ſtärkern Nachdruck zu geben, als dies 
bie vereinzelten Bauern vermochten. Da rang ſich denn por allem der 
lebhaftefte Wunfc hervor, wenigſtens das Recht zu kennen, nach welchem 
man verurtheilt wurbe, und der Willlür des fogenannten Herkommens 
ein Ende gemacht zu ſehen. Diefe Forderung wurde fo entſchieden geltend 
gemacht, Daß der Adel nachzugeben befchloß, und vem Drakon, ver im 
Jahre 620 zum erften Archon ermählt wurde, den Auftrag ertheilte: bie 
beſtehenden Rechtsſatzungen fowie ben Gerichtégebrauch aufzuzeichnen, 
und auf dieſe Weife eine ſchriftlich abgefaßte Geſetzgebung herzuftellen, 
die fortan für alle Entfcheidungen maßgebend fein follte. 

Die Geſetzgebung bed Drakon berührte die politifche Verfafſung 
des Landes nicht. Dagegen fonberte fie das Blutrecht von den übrigen 
Rechtsverhältniſſen fhärfer, als bisher üblich war, und errichtete ein 
eigenes Collegium, die |. g. Epheten, welche unter dem Vorſitz des Archon 
Bafllens über blutige Verbrechen zu richten hatten. Nach der Anſchau⸗ 
ung der alten Athener verunveinigte nämlich vergoffenes Blut das Land, 
fofern ein abfichtlicher oder unabfichtlicher Todtſchlag ungefühnt blieb, und 
gab dafjelbe dem Zorne der Götter preis. Deßhalb mußte jener mit 
Vorbedacht verübte Todtſchlag nothwendig durch bie Beſtrafung oder 
Verbannung des Mörders gefühnt werben; war aber in erlaubter 
Ködtung, wie bei Ehebruch und Nothwehr, ober unvorfätzlich Blut ver- 
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geflen worden, fo mußte ber Todtſchläger durch religisſe Cerimonieen ge 
reinigt werben. Weil vergeftalt das attifche Blutrecht einen fo beſtimmten 
zeligiöfen Charakter trug, fo führte gleich feit der Theilung der Herr⸗ 
ſchaft unter die neun Archonten der Bafileus den Vorſitz bei allen Klagen 
wegen vergofjenen Blutes. Je nad) der Natur bes vorliegenden Falles 
entjchieden übrigens, wie ſchon die früheren Richter, fo auch jett Die 
Epheten an dem einen ober andern ber verfchievenen Bluthöfe: dem 
Areopag, dem Delphinion, dem Palladion und dem Prytaneion, zu denen 
nachmals noch der an ber Phreattys kam. Um zum Epheten gewählt 
werben zu lönnen, mußte man im beiten Rufe ftehen, und das fünfzigfte 
Lebensjahr überfchritten haben. Das gejammte von Drakon feftgeftellte 
Blutrecht, nebft den damit verbundenen religiöfen Gebräuchen, Reini— 
gungen und Sühnungen, erwaxb ſich in der That eine joldde Anerkennung, 
daß es bis zum Ende des vierten Jahrhunderts und barüber hinaus in 
geſetzlicher Geltung blieb. 

Um fo weniger aber vermochten die anderweitigen gefeßlichen Bes 
flimmungen, welde Drakon traf, das Volk irgendwie zu befriedigen. 
Abgejehen davon, daß fchon der Natur der Sache nach jedes Gewohn⸗ 
heitörecht gefhärft wird, fobald man es aufzeichnet und ſyſtematiſch 
zu ordnen anfängt, hatte der Adel augenfällig die Gelegenheit wahrge- 
nommen, um durch Drakon's Hand das beftehende Recht noch härter und 
graufamer zu geftalten. Die Höhe ber feſtgeſetzten Strafgelver, bie 
Sanctionirung und Schärfung des furchtbar ftrengen Schuldrechtes, die 
Frivolität, wonit für eine Menge Verbrechen geringerer Art die Todes⸗ 
firafe ausgefprochen war, veranlaßte die Alten zu dem Ausſpruche: bie 
Geſetze des Dralon wären „mit Blut gefehrieben”. Das athenifche Bolt 
war daher begreifficherweife über dieſe Geſetzgebung in hohem Grabe 
mißgeftimmt. Dex Adel, fo meinte man, habe im Grunde nur den An⸗ 
laß ergriffen, um unter dem Vorwande, einen billigen Wunſch ber Dienge 
zu erfüllen, ein Geſetzbuch zu ſchaffen, mit deſſen Hülfe man den aufs 
ftrebenden Geift des Volks zügeln, vaflelbe unter legalen Formen fortan 
defto ficherer nieverbrüden könne. | 

Diefe Stimmung des atheniſchen Demos gab nicht lange nach ber dra⸗ 
koniſchen Gefepgebung einem vornehmen Athener ven Muth, einen Bere 
ſuch zur Auftichtung dev Tyrannis in Attila zu wagen. Kylon, ein 
Mann von altem Adel, der vermöge feiner Heirath mit der Tochter des 
Zyrannen Theagenes von Megara feinen mächtigen Familienanhang 
noch durch auswärtige Unterjtügung verftärkt Hatte, faßte im Vertrauen 
auf biefe Hülfsmittel den Entſchluß, ſich der Alleinberrfchaft in Athen zu 
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bemeiftern. Es gelang ihm auch im Juli des Jahres 612 mit Hülfe 
feiner $reunde und ver Truppen, bie Theagenes ihm fandte, fich der 
Burg von Athen, der Akropolis, zu bemädhtigen. Inbeffen faunı ba= 
don unterrichtet, eilten die Athener herbei, fle wiederzuerobern; bie 
Bauern und bie Bürger, die wahrfcheinlich über die Mitwirkung fremder 
Truppen empört waren, zeigten fich nicht minder entfchlofien, wie ber 
Abel ſelbſt; Alle geführt ven der mächtigen Familie ver Allmäoniden, 
deren Haupt, Megakles, in dieſem Iahre erfter Archon war, und bie 
ihren Urfprung von dem athenifhen Königsſtamm ableitet. Die in der 
Burg eingefchloffenen Empörer geriethen bald wegen Mangels an Waſ⸗ 
fer und Nahrungsmitteln in die äußerfte Noth. Kylon felbft wußte fich 
endlich durch eine glückliche Flucht zu retten; feinen Genoffen aber blieb 
nichts übrig, als beim Eindringen ber Belagerer flehend ben Altar der 
Athene zu umfaffen. Ihre Feinde Iodten fie aber unter nem Berfprechen, 
ihres Lebens zu ſchonen, von biefem Zufluchtsorte hinweg und töbteten 
ſie dann, unter Anführung des Megakles, fobald fie die Burg ver- 
laſſen hatten; felbft Diejenigen wurden erfchlagen, denen e8 gelang, 
fliehend vie Altäre der Furien (Eumeniden) auf dem Areopag zu erreichen. 

Diefer gegen die Keligion verlibte Frevel, der das Land nad) atti= 
fer Anſchauung dem Zorne der Götter preisgab, und den burd Be 
firafung des Hauptſchuldigen Megakles zu fühnen ver Abel feine Miene 
machte, gab der unter dem Bolfe herrſchenden Spannung ımb Aufregung 
einen neuen gewaltigen Stadhel. Die Menge, die allmählich wohl auch 
erfannte, was Kylon eigentlich gewollt hatte, und überdies durch bie dem 
Gemetzel entgangenen Anhänger veflelben fortwährend gegen bie Eupa- 
triven aufgehegt wurde, war augenfällig durch den Adel auf die Dauer . 
nicht mehr zu zügeln oder zu bejchwichtigen. Und dies um fo weniger, 
als derſelbe in einer Fehde, die der Tyrann Theagenes von Megara, 
wahrſcheinlich um Kylon zu rächen, gegen Athen erhob, die wichtige In- 
fel Salamis verlor, ımd am Ende fogar in der Entmuthigung den feigen 
Beſchluß faßte, jeden Antrag auf Wiedereroberung von Salamis bei 
Todesſtrafe zu verbieten. 

Der athenifhe Staat befand ſich in ber That in der fchlimmften 
Lage; man ſchien der wildeſten Zerrüttung, vielleicht felbft dem Unter- 
gang entgegenzugehen. Aber zum Glück für Athen lebte damals in bie= 
fer Stadt ein Dann von adeligem Geſchlecht, deſſen Einficht und Muth, 
deſſen Borficht, Beharrlichkeit und Entichloffenheit, deſſen Billigkeit und 
Mäßigung, deſſen Hingebung und Uneigennügigfeit e8 vermochten, bie 
ſchlimmſten Schielfale von feiner Vaterſtadt abzuwenden, und Athens 
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Entwickelung anf neue und geſunde Bahnen zu lenken. Es war So⸗ 
Ion, ber Sohn des Exekeſtides, deſſen Familie den Nachkommen des 
Kodros angehörte. Wahrſcheinlich im Jahr 639 v. Chr. geboren, hatte 
er ſchon als junger Mann durch glänzenden Berftand und durd bie 
Würde feines Benchmens große Erwartungen erregt. Gr hatte ſich bie 
ganze Bildung feiner Zeit angeeignet, und galt als ein Mann von der 
höchſten Weisheit und zugleich für einen ausgezeichneten Dichter. Da 
feines Vaters Bermögen fich in ziemlich herabgelommenem Zuftande be= 

“ fand, fo hatte ex fih ben Handelsgeſchäften zugewendet, und auf dieſem 
Dege neuen Reichthum erworben; feine Reifen hatten ihm dabei eine 
reiche Erfahrung verliehen, feinen politiichen Blick bedeutend erweitert. 
Bei feinen Standesgenoffen hoch angefehen, Hatte ex, wie fchon fein 
Bater, durch Unterftügung Notbleidender und Darbender die Liebe des 
Volkes gewonnen; zu folden Zweden lieh er bereitwillig bie große 
Summe von fünf Talenten (über zehntauſend Thaler) aus. Seine Be- 
ſcheidenheit, fein tiefer Ernft, mit heiterer Sanftmuth gepaart, ficherte 
ihm den Ruf ver höchſten Liebenswürdigleit. 

Solon empfand die Schmach, die Athen durch Megara erlitten, 
auf's Tiefſte. Entrüftet über den feigen Beſchluß des athenifchen Adels, 
erſchreckt durch die politiſchen und wirthichaftlihen Nachtbeile, welche ver 
Verluſt von Salamis über Attila brachte, befchloß er, deu gefuntenen 
Muth feiner Landsleute nen zu beleben. Weil die Todesftrafe auf dem 
* Antrag zur Wiebereroberung von Salamis ftand, fo ftellte er ſich wahn- 
finnig und ‚ließ diefe Kunde verbreiten. Dann erihhien er eines Tages 
wie ein Raſender auf dem Markte und trug eine Elegie vor, welche die 
Schmach jenes Beſchluſſes brandnmarkte und mit begeifterten Worten 
zum Kampfe mahnte. Seine Worte zünbeten; fünfhundert junge Män- 
ner ftellten ſich als Freiwillige unter Solon's Befehl, und mit ihnen er⸗ 
oberte er die Infel für Athen zurüd (mahrfcheinlich im J. 598 v. Chr.). 
Diefer große und unerwartete Erfolg hob Solon's Anſehen noch unge⸗ 
mein höher. 

Als nun bald nachher eine Seuche das attiſche Land verheerte, und 
das Volk darin und in andern wunderbaren und ſchreckhaften Erſcheinun⸗ 
gen den Ausdruck bed Götterzorns ob der noch immer ungefühnten kylo⸗ 
niſchen Blutſchuld erkannte, fette es Solon endlich durch, daß der Adel 
die Mörder ver Kyloniden vor ein außerorbentliches Gericht ftellte. Im 
Folge deſſen wurden die ſchuldig Befundenen, nanentlid, die neun Ar— 
chonten Des Jahres 612, aus Attila verbannt; die Gebeine derer, die in« 
zwiſchen geftorben feien, ſollten ausgegraben und über bie Grenze ge= 
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Kracht werden (un 9. 597)*). Um aber auch bes atliſche Land von her 
Blutſchuld zu reinigen, holte mau — benn dazu fchienen Die gewöhn⸗ 
Iihen Sühne- und Reinigungsgebräuche nicht zu genügen — ven Epi= 
menides von Knoſſos auf Kreta, ber. nicht allein ob feines heiligen Le⸗ 
bens allgemein gefeiert wer, fondern auch ix dem Rufe ſtand, unter 
allen Hellenen fid) auf Reinigungen unb Sichnungen am beften zu ver 
ſtehen, fie am wirffemften verrichten zu lönnen. Diefer heilige Mam, 
deſſen Lebensumftänve allerdings durch feinen Huf als Sühnpriefter und 
gottbegeifterter Seher vielfach in Fabeln gehüllt find, erfchien im Jahre 
596 v. Chr. in Athen; Hug genug, fich fofort mit Solon in die nächte 
Verbindung zu fegen, erreichte er vollftändig ven Zweck, die Gemüther 
von ber Angft vor dem göttlihen Zorne zu befreien. Er vollzog bie 
zwedmäßigften Sühngebräude, Sühnopfer und Reinigungen; zugleich 
milderte er Verſchiedenes in den: Ritual ber Üthener, und wußte na- 
mentlich die übertriebene Heftigleit und Härte der athenifchen Todten⸗ 
Hage und Teauergebräuche zu mäßigen. Ueberdies aber foll ex auch der 
Ausführung der Reformpläne, mit benen Solon fi) trug, durch fein 
ganzes Auftreten den Weg gebahnt haben. Bou allen Parteien Hochver- 
ehrt, verließ er das attifche Land. 

Im folgenden Jahre (595) wußte Solon fi und feinem Bater- 
Iande die einflußreiche Gunſt des delphiſchen Orakel zu fihern. Dem 
als Geſandter Athens beim Rathe ver Amphiltyonen, veranlaßte er die⸗ 
fen Bund, die phofifchen Kirrhäer, welche fi an dem Heiligthum bes 
Apollon vergriffen und bie nach Delphi ziehenden Wallfahrer vielfach 
beläftigt hatten, zur Verantwortung zu ziehen. In bem zehnjährigen 
Kriege (595 — 586), der fi daraus entſpann, wurbe das atgenifche 
Contingent von Allmäon, einem Sohne des Kylonivenfchlächters Me- 
galles, geführt. Kin vollftändiger Sieg der Amphiktyonen krönte das 
Unternehmen. 

Aber das Alles konnte die Unzufriedenheit des Volles mit feiner 
politifhen und focialen Lage, den Unwillen gegen den Drud bes Adels, 
nicht mindern oder im Wachsthum aufhalten. Denn gerade bamals fan= 


*) Dem firengen Sinne ber Hellenen genügte dieſes Urtbeil Teineswegs; 
namentlich galt das Geichlecht ver Allmäoniben, weiches, zumal durch Me⸗ 
gakles, bei jenem Frevel arg bloßgeftellt war, und befien lieder entweder nicht 
alle verbannt wurden oder bald aus ber Verbannung zurüdtehrten, für verflucht. 
Ya, man nahın an, baß biefer Fluch fih andy auf die Nachkommen vererbe; da⸗ 
ber wurde jener Makel noch bis zum peloponneſiſchen Kriege zu Auflagen und 
diplomatiſchen Iutriguen gegen bie Altmäoniben benust, 
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ken die wirthſchaftlichen Berhäftniffe der nicht - adeligen Bendlferung zu 
dem jämmerlichften Inflande herab; der grüßte Theil des Volkd war ben 
reichen Eupatriven verſchuldet. Die im Laufe der zweiten Häffte bes 
fiebenten Jahrhunderts ſtark zumehmende Berarmung der bäuerlichen 
Bevölkerung hatte befonber® dieſes Ergebniß herbeigeführt. Und ver 
Adel bediente fih nun der ftrengen, durch Drakon fanctionirten Schuld⸗ 
geſetze mit furchtbarer Härte. Da die Zinfen ungemein hoch waren, und 
jeder Rüchſtand derfelben zınn Capital gefchlagen wurde, fo erreichten 
die Schuldſummen oft genug eine unerichwingliche Hohe. Dann aber 
flel der Hof des Schulbmers an den Gläubiger. Dergeſtalt verlor ent 
weder der Bauer fein Gruntftüd ganz, oder der Edelmann Tief es ihm 
unter der Bedingung, fünf Sechſtel der Erndte an ven Edelhof abzulie⸗ 
fern; oder es wurde and der Bauer auf einen Meinen Reft feines Ackers 
befhräntt, auf dem er fortan als angeſiedelter Tagelöhner fa. So 
verwandelte fih ein anfehnlicher Theil der ehemals freien Landleute im 
armfelige Zinsbauern oder elende Fröhner; viele Aecker noch freier 
Leute waren mit der Pfandfäule der Gläubiger bevedt, „einem fteinernen 
Pfeifer, worauf der Name des Darleihers und die Höhe des Darlehens 
verzeichnet waren, — bie einfache Form ber Hypothekenordnung jener 
Zeit“. Wer aber, wie das Stadtvolk, die Handwerker, Matrofen und 
Tagelöhner, feinen Grundbeſitz hatte, und affo nur „auf die Sicherheit 
feines Leibes“ leihen konnte: ber mußte, ſobald er zahlungsunfähig mar, 
feine Kinder ald Sklaven verlaufen, um ben Gläubiger zu befrievigen. 
Hatte er feine Kinder, fo flel er jelbft dem Gläubiger als Sklave zu und 
Zonnte ind Ausland verkauft werden. 

Solche Zuftände trieben das Bolt allmählich zu furchtbarer Erbitte⸗ 
rung; Viele flohen aus dem Lande, die Heftigeren trugen fich mit dem 
Gedanken an bewaffnete Empörung. Nun war aber Solon, und mit ihm 
einige Männer von edler Gefinnung aus den Reihen des Adels, Tängft 
vom tiefften Mitleid mit der elenden Lage bes Bolfes, vom Ummwillen 
über die Härte und Willfür der Eupatridenherrſchaft, von den Bangften 
Sorgen um Attila’ Zukunft erfüllt, und aufs Innigfte von der Noth⸗ 
wenbdigfeit weitgreifender Reformen überzeugt. Er hatte biefe Empfin⸗ 
dungen in feinen Elegieen Tebhaft ausgeſprochen; er war ob feiner rühm⸗ 
fihen Betheiligung an den politifchen Ereigniffen der legten Jahre, ob 
feiner volfsfreunblichen Gefinnung im höchſten Grade volksbeliebt. Die 
Gefahr lag nahe, daß das Volt ihn zum Tyrannen erheben, feine Fühe 
rung zum Kampfe gegen den Abel begehren würde. Da beihloß ber 
Adel, der auch feinerfeits die eble, von perfünlihem Ehrgeiz und tyran= 
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niſchem Streben unberührte Natur feines berrfihen Standesgenoſſen 
kannte und fehätste, dem Ausbruch einer gewaltfamen Krife zuvorzukom⸗ 
men und dem Drängen des Volles nachzugeben. Er ernannte den So: 
Ion im Jahr 594 zum erften Archon, mit ver Bollmacht: zwifchen Adel 
und Volk Friedeneftifter zu werden und bie zu dem Ende erforderlichen 
Geſetze aufzuftellen *). 

Solon begann mit dem Verſuche, die zwifchen ven adeligen STän- 
bigern und dem verfchulveten Volke beſtehenden grellen Mifverbältniffe 
zu befeitigen. Diefe Aufgabe war, ganz abgefehen von der tief gewur⸗ 
zelten Zerrättung und Berbitterung aller Berhältniffe, überaus fehwierig. 
Der Adel hätte gern fo wenig als möglich verloren; das wüthende Volt 
Dagegen verlangte die Vernichtung aller Schulobriefe und Pfandfäulen, 
eine neue Vertheilung des Grundbeſitzes. Solon, bemüht zwifchen ven 
ertremen Anſprüchen zu vermitteln, trat mit einer Reihe von zweckmä⸗ 
Figen Maßregeln hervor, die zufammen unter bem Namen der Sei 
ſachtheia, d. h. der „Entlaftung”, befannt find. Alle Athener, welche 
„auf das Unterpfanb ihres Leibes“ geliehen hatten, und wegen Zahlungs⸗ 
unfähigkeit ihren Gläubigern als Sklaven zugefprodden waren, wurden 
fofort in Freiheit geſetzt; alle Capitalien, die in ſolcher Weife ausgeliehen 
waren, wurben für verfallen erflärt; Solon feldft erließ die von ihm 
ausgeliehenen fünf Talente feinen Schulonern. Alle ins Ausland ver- 
kauften Schulpfflaven wurden fofort von Staatswegen zurückgekauft. 
Um num aber Denen zu helfen, die auf ihre Grunbftäde geborgt hatten, 
griff Solon zu einem eigenthündichen Hülfsmittel. Er veränderte den 
berfömmlihen Münzfuß in der Art, daß das fogenannte alte (eubötfche) 
Talent um mehr ald den vierten Theil herabgefegt wurde; das vorhan- 
bene baare Geld wurde eingezogen und mit bem alten Nennwerthe, aber 
an Gehalt leichter, wieder ausgeprägt, fo daß ein Talent, welches nad) 
alter Art etwa 2083 Thaler Werth hatte, jet nur noch 1500 Thaler 
werth war. “Die alte Drachme betrug faft 10%, die neue nur 74 Gro⸗ 


*, Es iſt nicht nur fehr wahrfheinlih, daß Solon erft nad Durchführung 
feiner Maßregeln zur Linderung ber materiellen Roth bes Volkes den Auftrag 
erhielt, eine neue Verfaſſung zu fchaffen (vergl. Grote, history of Greece, 
Ueberfetzung von Meißner, Bd. II., S. 77 und 92; und M.Dunder, Se 
fehichte des Altertfums, Bd. IV., S. 177 fg.), jonbern au, daß er zur Durch⸗ 
führung feiner Entlaftungsmaßregeln und zur Herſtellung feiner neuen Ber- 
fafjung mit allen ihren Folgerungen eine weit längere Zeit gebraucht hat, als 
nat nie Archontenjahr 594 — 93 (vergl. Dunder a. a. O und S. 185 fg., 
261 18.). 
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ſchen; 73 alte Drachmen waren an Werth 100 neuen gleich, ober aus 
100 alten Drachmen wurben 138 neue geprägt. ‘Die Schulbbriefe wur⸗ 
den num nicht verändert, und ber Schulbner durfte feine Schulden nach 
ihrem Rominalwerthe in ber neuen leichten Münze zahlen. Wer alfo 
ein altes Talent jchulvete, hatte nur ein neues attifches zu entrichten; 
wodurch dann ven Schulbnern mittelbar 27 Procente ihrer Schuld er= 
laſſen wurden. Um aber den Schuldnern aud die Rüdzahlung der 
übrigen brei Biertheile ihrer Schuld zu erleichtern, wurde der Zinsfuß 
für die bis zum Jahr 594 auf den Grundbeſitz aufgenommenen Gelver 
ermäßigt. Außerdem bewirkte Solon vie Nieverfchlagung aller noch 
nicht abgetragenen, von ben Gerichten verhängten Bußen und Strafgel- 
ber, fowie den Erlaß einer vollftändigen Amneftie, von welcher nur Die⸗ 
jenigen ausgefchloffen waren, die wegen Mordes ober wegen ber Theil- 
nahme an dem kyloniſchen Attentat gegen bie alte Berfaffung das Lan 
hatten verlaffen müſſen. Und um die Wiederkehr von Nothftänden, wie 
fie das alte Schuldrecht erzeugt hatte, nach Kräften zu verhindern, be⸗ 
ſtimmte Solon, daß in Zukunft Niemand mehr „auf feinen Leib leihen”, 
d. h. daß eine Verpfänbung ber Berfon des Schuldners nicht mehr Statt 
finden dürfe. Ebenſo warb der Verlauf eines attifchen Bürgers in die 
Sflaverei bei Tobesftrafe verboten, und ben Xeltern und Bormündern 
nicht mehr geftattet, ihre Kinder und Mündel zu verlaufen. Endlich, 
um die Heinen Örunbbefiger auch vor der Habſucht der Eupatriden 
einigermaßen zu ſchützen, erging die Verordnung, daß Niemand mehr 
als ein gewiſſes Maß von Grund und Boden beſitzen dürfe. 

Dieſe ſocialen Maßregeln konnten freilich, gerade wegen ihrer ver= 
mittelnden Richtung, den äußerſten Anſprüchen weder der Reichen noch 
der Armen genügen; jenen hatte er zu viel, dieſen zu wenig gethan; der 
ſchlaue Mißbrauch, den einige mit Solon befreundete Adelsgeſchlechter 
mit ſeinen Anordnungen getrieben haben ſollen, um ſich zu bereichern, 
verſtimmte gleichfalls Viele. Indeſſen vermochte man ſich doch auf die 
Dauer der Einſicht nicht zu verſchließen, daß Solon nur das wahre 
Wohl des Landes im Auge habe, und daß ſeine Maßregeln die unter den 
obwaltenden Umſtänden zweckmäßigſten und wohlthätigſten ſeien. 

Und ſo wandte man ſich denn mit neuem Vertrauen an ihn und 
übertrug ihm durch neue Vollmachten die Aufgabe, zu einer Re— 
form der Verfaſſung und zur Aufrichtung einer neuen umfaſſenden Ge⸗ 
ſetzgebung zu ſchreiten. Jetzt wie früher widerſtand Solon mit bewun— 
dernswerther Uneigennützigkeit der lockenden Verſuchung, die ihm nicht 
nur die wüthende Menge, ſondern auch die gemäßigteren Gegner des Adels 
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nahe legten, fidg zum Tymmmen von Alten zu erheben. Unbeläimmert 
darum, daß ihn felhft feine nähern Freunde einen Thoren ſchalten, weil 
er es verſchmaͤhe, nach dem Diadem zu greifen, teachtete ex nicht nach dem 
glänzenden Elend der Ufurpation, ſondern verfuchte es, das Boll zur 
Freiheit und Selbſtregierung zu erziehen. Es galt dabei, zwifchen bem 
drei politifchen Parteien zu vermitteln, in die das attifche Volk damals 
zerfallen war. Die eine berfelden, vie fogenamnten Pediäcer ober 
Grumdmänner, die großen Gutsbeſitzer zumal im weftlichen Flachland, 
die reihen Eupatriven, mächtig durch ihren Beſitz, ihren focialen Einflnf, 
ihre ftantlihe und priefterlihe Stellung, — wie fie nur widermillig der 
Seiſachtheia fi unterworfen hatten, begehrten auch in politifcher Be⸗ 
ziehung die möglichfte Anfrechterhaftung ver alten Ordnung, ihrer her⸗ 
kömmlichen Rechte und Privilegien. Ihnen gegenliber flanben bie for 
genannten Diafrier oder Höhenmänner, bie armen Bauern der rauhen 
Gebirgebiftricte im öftlihen Attika, denen ſich die Maffe der übrigen 
armen Bevolkerung anfchloß; wie fie die radicalften Maßregeln im 
Sachen ber Schulpverhäftniffe gewünfcht hatten, fo begehrten fie im 
glühenden Hafle gegen ven bel eine radicale Veränderung ber politt- 
ſchen Verhaltniſſe; am Liebften, nad) damaliger Weife der übrigen Gries 
hen, auf dem Wege ver Tyrannis. Zwiſchen beiden enblich ſtanden 
als gemäßigte Partei die fogenannten Baraler ober Küftenmänner; 
den Kern dieſer wenig zahlreichen Partei bildeten die wohlhabenden Ge⸗ 
werbtreibenden, Kaufleute und Rheder der Stadt Athen, denen ſich bie 
befonneneun Maänner bes Apels, fowie vie ſeefahrende und Fiſcherei treis 
bende Bevölkerung der füdweftlichen Küfte von Attila anfchloffen; fie 
waren durch geringere Zugeftänbnifie des Adels zu befriedigen. 

Solon's Augenmerk ging nun dahin, bie zwifchen Adel und Ball 
beſtehende Kluft auszufüllen, ver Adel follte möglichft gefchont werben, 
aber das Gehäffige feiner bisherigen Stellung aufhören; Das Boll follte 
gegen alle Vebergriffe und Anmaßungen ver Eupatriven und ver Beam⸗ 
ten Schuß erlangen. Es kam darauf an, den Weg zu finden, auf wel⸗ 
dem ohne Schaden des Staates auch vie lange gedrückte, ungejchulte, 
politiſch ganz unerfahrene Menge zur Theilnahme an ben öffentlichen 
Angelegenheiten, zur Einwirkung auf viefelben herangezogen werben 
fonnte. Es war das um fo fehwieriger, als es bem Solon an jedem 
pafienden Vorbild fehlte. Um den Zweck zu erreichen, ſchuf er eine fo= 
genannte Timokratie, d. h. er führte ftatt der Ariftofratie ver Geburt 
eine Ariftofratie des Beſitzes ein. Anders ausgebrüdt: ex hob die Bor- 
echte der gefchloffenen Adeltlaſte auf, und beftimmte den größern oder 
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gexingern Antheil jedes Bürgers an der Negterung nach ben Bermägestöe 
‚verbältsiflen und nen daraus hervorgehenden Pflichten und Leiſtungen 
deſſelben. Während früher der Unterſchied ber politiichen Rechte von 
der Herkunft abbing und folglich erblich war, konnte jetzt jeder Athener, 
‚wenn ex fi durch Fleiß und Thätigleit im ſocialen Leben enıporarbeitete, 
and zu höheren politifchen Rechten gelangen. Die Formen der neuen 
Berfafiung enthielten übrigens viele demokratiſche Elemente, welche Daun 
im Laufe der folgenden Zeiten zur Obmacht gerieben; vorlaͤuſig aber 
werd dem Adel, ver ja zugleich ben bedentendſten Beitg in Händen hatte, 
der entſcheidende Einfluß auf den Staat thatfächlich nicht entzogen. " 

Anf der andern Seite blieben von der Betheiligung am Gemein- 
wefen alle Richtbürger vollig ausgeſchloſſen; alfo nicht uur, wie fi von 
ſelbſt verfleht, die fehr zahlreichen Skla ven, die im Uebrigen verhält- 
nifmäßig human behandelt wurten, fondern auch bie vielen fremden 
Einwanderer, Met ök en oder Beiſaſſen genannt, die ſich ale Gewerbtrei- 
bende nub Kaufleute in und um Athen angefiebelt hatten, und deren Zahl 
beſonders feit der folonifchen Zeit wuchs. Richt nur befaßen dieſe Letz⸗ 
‚teren keine bürgerligen Rechte, fie durften auch Leinen Grundbeſitz er: 
werben, und mußten fich in ihren Rechtshändeln durch einen atheniſchen 
Patson vertreten laflen- Dagegen waren fie verpflichtet, dem Staate 
ein Schutzgeld zu bezahlen, und durften, gleich wie die Bürger, zu 
Steuern, zu außerorventlichen Leiftungen umd zum Kriegsdienſte heran 
gezogen werben. 

Indem alfo Solon die politiſchen Rechte von dem Adel auf bie 
ganze Bärgerfchaft, auf Die gefammte Bevölkerung attifher Abkunft aus⸗ 
dehnte, concentrirte ex fie zugleich in ihr. Zunächſt theilte er viefelbe 
nah dem Maß des Bermögens in vier Klafien, wobei indeß nur der 
Grundbeſith zum Maßſtab genommen wurt:. Wer von feinen Lände⸗ 
veien einen jährlichen Ertrag von mindeftens fünfbundert Mebimnen an 
trocknen, over fünfhundert Metreten an fläffigen Erzeugniflen batte®), 
gehörte zu der erſten Ordnung, deren Mitglieder Pentalofiomebimmpt 
(Fünfhundertſcheffler) hießen. Die zu ber zweiten Klaſſe Gchörigen 
mußten wenigflens dreihundert Maß einnehmen, fie bießen Hippeis (Rit- 
ter); Die in ber dritten Klaſſe hießen Zeugitai (Jochhalter), und hatten 
mindeſtens einhundertundfünfzig Maß jüährlicher Einkünfte. Auf dieſen 
drei Mafien, die den größern und mittlern Grundbeſitz umfaßten, rubte 


*) Der Mebintnus kommt ungefähr mit bem Berliner Scheffel überein, ber 
Metretes beträgt etwas über breiuubbreißig Berliner Onart. 
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haupiſaͤchlich die Laſt des Kriegsdienſtes. Die Bentafofiomebimnen muß- 
ten für bie freilich noch Meine Flotte des Stantes forgen; andy waren fie, 
befonders aber die zweite Klaſſe, zum Reiterdienſt im Felde verpflichtet; 
die Männer ber dritten Klaſſe dienten als Hopliten, d. b. als Fußvolk 
mit fhwerer Rüftung, nur daß natürlich die beiden oberen Klafſſen von 
diefem Dienfte darum nicht ausgefhloffen waren. Alle übrigen Bür- 
ger, die weniger als einhundertundfünfgig Mat Grund-Einkommen hat⸗ 
ten, machten bie vierte Klaſſe, die Thetes (Einfaflen ober Hinterfaflen), 
aus. Zu ihnen gehörten demmach auch alle Athener, die nur oder über: . 
wiegenb bemwegliches Vermögen hatten, mochte diefes auch noch fo groß 
fein, fofern ihr beiläufiger Grundbeſitz nicht minveftens den Ertrag eines 
Zeugitengut® lieferte; doch war die Zahl folder Theten damals offen- 
bar fehr gering. Die ganze Klafle der Theten war von birecter Be= 
fteuerung frei, und follte auch nicht zum regelmäßigen Kriegsdienſte ge= 
zogen werben; fie wurden nur im Nothfall zur Vertheidigung des Lan⸗ 
des beim Einbruch von Feinden einberufen und bienten daun als Leicht- 
bewaffnete; zugleich benutte man fie, befonders fpäterhin, zur Beman⸗ 
nung der Flotte. Die Beftenerung der drei obern Klaſſen war verfchieben 
geordnet; nur die Bentalofiomebimuen zahlten von ihrem ganzen Ber= 
mögen bie Steuern; bei den Hippeis wurden nur fünf Sechstel, bei ven 
Zeugiten nur fünf Neuntel ihres Steuerkapitals befteuert. 

Diefen verfchiedenen Leiftungen entfprechend, wurden nun auch die 
bürgerlihen Rechte der Athener von Solon georbnet. Die neun 
Archonten fonnten nur aus den Reihen der Pentakoſiomedimnen ber= 
vorgehen; die Wahl aber, bie nur auf ſolche Männer fallen durfte, bie 
das breißigfte Jahr zurückgelegt hatten, wurde jetzt in bie Hände des ge⸗ 
fammten Volks gelegt. Mebrigens bewahrten bie Archonten auch in der 
neuen Berfaffung eine fehr bedeutende richterlihe Gewalt; der erfte Ar- 

chon, der Präflvent des Staates, unter deſſen Namen alle Geſetze und 
Berordnungen erlafien wurden, faß in allen Sachen zu Gericht, welche 
das Samilien= und Erbredht angingen; der Baſileus war in den Sachen 
des Euftus Gerichtöherr, und präfivirte in Vlutſachen den Epheten; dem 
Polemarchen wurde wahrſcheinlich von Solon die Gerichtäbarteit über 
bie Metöten und Fremden übertragen. Den Thesmotheten blieb die 
Gerichtsbarkeit in allen fonftigen Civilſachen und in Eriminalfällen,, mit 
Ausnahme der Blutklagen, die nach wie vor den Epheten zuſtanden. 
Wie nun das Archontat nur der erften, fo waren bie übrigen Staat s⸗ 
‚ämter nur den drei oberen Klaſſen zugänglid; bie Theten alſo von 
jeden Staatsamt ansgefchlofien, wiewohl fte in allen Fällen das Recht 
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bes Mitwählens befaßen. Sänmitliche Bermtungen gelten als Ehren⸗ 
ämter, für deren Berwaltung man baher ebenfowenig wie für den Kriegs⸗ 
dienft vom Staate Solo empfing. 

In ähnlicher Weife geſchah es, daß ber Rath ober Senat 
(BovAn), ven Solon ins Leben rief, auf ber einen Seite nicht mehr 
allein aus dem Adel beſetzt wurde, andererſeits aber auch den Theten 
verſchloſſen blieb. Die von früherher etwa beſtehenden Adelsräthe wur⸗ 
den gänzlich abgeſchafft; zu dem an ihre Stelle tretenden neuen Rath 
Hatte jede der vier attifhen Phylen in ihrer Geſammtheit, alfo wieder 
mit Einfluß der Theten, je hundert Mitgliever zu ernennen. Diefe 
vierhundert Rathsherren wurben jährlah nen gewählt; wählbar war- 
jeber Athener, der einer ber brei obern Klafien angehörte, ſobald 
er das breißigfte Jahr liberfchritten hatte. Der folonifhe Rath 
übte in Teiner Weiſe eine höhere, fondern nur in gewiſſen Fällen 
eine pofizeilicde Gerichtsbarkeit aus. Dagegen war ibm bie Leitung. 
der Berwaltung anvertraut; und namentlich flanb ihm die ber Fi⸗ 
nanzen ausſchließlich zu; alle Maßregeln der Berwaltung mußten 
im Rathe vorgefchlagen, berathen umb genehmigt fein. In derſel⸗ 
ben Weiſe Ing auch die legielative Gewalt im Rathe; fein Geſetz 
fonnte obne feine Zuflimmung in Kraft treten, fein Antrag ver 
Bollsverfammlung vorgelegt werden, der nicht zuvor in der Rathsver⸗ 
ſammlung beratben und genehmigt worben war. Euplich hatte auch der 
Rath die auswärtige Politik zu leiten. Der erfte Archon, ver ſammt 
feinen Collegen mit in biefer Verſammlung faß, ftellte neben ihr we⸗ 
ſentlich nur die exekutive Gewalt dar. Den Vorſitz im Rathe führten 
bie einzelnen Phylen ver Reihe nach, jede etwa brei Monate des Amts—⸗ 
jahrs hindurch; Die je hundert Senatoren ber vorfigenben Phyle, Pry⸗ 
tanen genannt, bie das Büresu und ven oberften Borftand aus ihrer 
Mitte conftituirten, blieben auch nach Beendigung der Rathöverfauum- 
Iungen bei einander, um als Ausfchuß vie laufenden Gefchäfte zu hand— 
haben, und bei allen Vorkommenheiten, bie da8 raſche und unmittelbare- 
Eingreifen ver Regierung nöthig machten, fofort zur Hand zu fein; 
dieſelben wurden dann auch auf Staatskoſten gefpeift. 

Den Bevorzugungen der oberen Klaſſen gegenüber gab nun aber- 
Solon auch ver Berfammlung des gefammten Volles größere Macht 
als bisher in vie Hände. An der Volksverſammlung durfte jeder Athener, 
der von einem attifchen Bater ftammte, das zwamzigfte Jahr überfdhrit- 
ten hatte, und fich im Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte befand, Theil 
nehmen. Soldier Berlammlungen, beren Geſchäftsordnung ſehr feit 
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und feierfich geregelt war, wurden — fo ſcheint es — in Solon's Zeit⸗ 
alter jährlich vegelmäßig vier anf benz Marlkte ber Stadt am ſudweſt⸗ 
fihen Fuße des Burgberges abgehalten; doch Tomnie der Rath, wenn 
es ihm nöchig ſchien, auch außersrdeutliche Verfemmlungen einberufen. 
Außer ven Wahlen ver Beamten Lumen hier nur die Inträge des Rathes 
zue Berkandhung; Beſchlüffe deffelben über Mrieg, Frieden und Bünd⸗ 
niffe, über neue Gefehe, und überhaupt über bie wichtigſten, das Unterefie 
des gejammten Gemeinweſens berührenden Maßregeln, wurden nur 
dann gültig, wen fie bie Zuſtimmung bes Volles erhielſen. Fand ein 
Antrag ded Raths wicht ohne Weiteres Annahme, fo wurde, unter dem 
Borſitz der Archonten umd des Rathes, ie Debatte Barkber eröffnet, an 
welcher fich jeder Athener, ber nicht durch gerichtliche Entſcheidung in feinem 
Bürgerrecht gefchmälert war, betbetligem burfte. Neue Anträge konnten 
aber dabei nicht ohne Weiteres eingebracht werden; mar mußte einfach 
- für oder gegen ven vorliegenden Beſchluß des Senates fpreden Die 
Abftimmung erfolgte vurch Aufheben der Häude; babei entfchien, fo viel 
wir wiffen, die Mehrheit im Ganzen, ohne Sonberung in Klaffen ober 
Phylen. 

Uebrigens blieb damals die Thätigfeit der Vollsverſammlungen eine 
ziemlich beſchränkte; alle ſpeciellen Angelegenheiten namentlich wurden 
ven Rathe uud den Beamten überlaſſen, um fo mehr als das Boll durch 
die vom Areopag gelibte Controle, und durch die Berautwortlichleit, ber 
alle Beamten unterworfen waren, vor Mißbrauch der Amtsogewalt bins 
länglich gefichert ſchien. Es hing dies mit der Reform zufammen, bie 
Solon gleichzeitig dem attifchen Gerichtsweſen angedeihen ließ. Fur bie 
Blutklagen ließ er zwar, von dem noch zu befprechenden Areopag abgefehen, 
die Anordnungen Draton’s beftehen; die Abrigen Berhältniffe orbnete er 
aber durch eine nene und bei Weitem milvere Legtslation (f. unten). 
Dann wurde, um Bagatellſachen bis zum Belaufe von zehn Drachmen, 
Injurien und Gewaltthätigfeiten von geringer Bedeutung auf dem 
Lande abzunrtheilen, eine Anzahl von „Gaurichtern“ ernannt, welde 
zu diefem Zwecke von Zeit zu Zeit die Landſchaft durchwanderten. Weil 
ferner der Rath mit der Hechtöpflege nicht betraut war, fo wurde zur 
Unterftägung der Thesmotbeten jährlich aus ber Menge der über funfzig 
Jahre alten Bürger eine gewiſſe Anzahl f. g. Diäteten ernannt, an melde 
die Chesmotheten bie minder beveutenden Fälle verweifen fonnten. Um 
aber gegen den möglichen Druck ber Thesmotheten, gegen ben Mißbrauch 
der richterlichen Gewalt, das Boll zu fihern, ſchuf Solon eine neue, 
unparteiiſche Inftanz, wenigſtens für alle Gülle des criminellen Rechtes, 
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ein voltsihümliches Schwurgericht. Er beſtimute, daß alljahtlich aus 
fämmtlichen Athenern, welche das dreißigſte Jahr überfchritten hätten, 
durch die Archonten auf ˖ dem Platze Ardettos eine beſtimmte Anzahl von 
. Männern, wahrſchelnlich 4000, durch das Loos ausgeſchieden werben 
ſollte; dieſe Erlooſten wurden in feierlicher Weiſe vereibigt; ihre Ver⸗ 
ſammlung führte, im Gegenſatz zu der des gefuutmten Volkes, d. h. ber 
Ekkleſia, den Namen der Heliäe. An die Heliaſten durfte mım jeder, der 
fi durch ein criminalgerichtliches Extenntuiß an Vermögen, Bürger⸗ 
recht, Leib und Leben wivervechtlich geſchädigt glaubte, Appellation ein« 
legen; fie hatten dann unter dem Vorſitz ber Thesmotheten in letter 
Suftanz vechtöfräftig zu entfcheiben. 

Außerdem aber hatte vie Heliãa noch eine andere poditifeh äußerft 
wichtige Aufgabe zu erfüllen. Um allen Uebergriffen ver Staat&benmten 
nad) Kräften vorzubeugen, führte Solon eine Art Vorprüfung der Bes 
amten (Dolimafia) vor Antritt ihres Amtes ein, und regelte anderer 
ſeits die Berautwortlichleit für ihre AUmtshandblungen. Die VBorprüfung 
der in der Verſammlung des Bolls gewählten Beannen bezog fich in⸗ 
deifen nicht auf die etwa zur Verwaltung bes Amtes erforderlichen 
Reuntniffe und Yähigfeiten, ſondern barauf, ob der Gewählte gewiſſe, 
durch das Geſetz vorgefchriebene Dualificationen wirklich beſitze; ob er 
3. B. das geſetzliche Alter bereits erreicht Habe, und ber vorgefchriebenen 
Bermögensflafle wirklich angehöre, ob ex unbefchelten fei und fein Le⸗ 
benswandel bisher ohne Tadel gewefen u. f. w. Dei den Archonten 
namentlich kamen eine ganze Menge derartiger Fragen ind Spiel. Diefe 
Prüfung nun warb ver Heliän, als dem „tichterlihen Ausſchuß bes 
Boltes,” anvertraut. Der Einführung in das Amt ging dann noch ein 
feierlicher Eid voraus. Die Archonten z. B. mußten fchwören, „feine 
Gefchenfe zu enıpfangen, und die Geſetze zu beobachten, welche Solon er⸗ 
laſſen; fir den Fall aber, daß fie ein Geſetz verlegt. hätten, eine goldene 
Bildfänle von gleicher Schwere wie fie felbft nach Delphi weihen zu 
wollen.” Das hieß alfo, fi) zu einer unerſchwinglichen Geldbuße ver⸗ 
pflichten, oder als Frevler auf fein Bürgerrecht verzichten, denn aud 
nach Solon's Beſtimmung verfiel man in Atimie, d. h. verlor man fein 
Bürgerrecht, wenn man Berjchuldungen gegen ben Staat nicht berichti= 
gen konnte. Nur die neu erwählten Rathsherren wurden nicht von ber 
Heliäa, fondern von dem alten Rathe vor feinem Abgang geprüft. Auf 
den Verſuch, ſich ohne den Befig jener gefeglichen Befähigungen in eim 
Amt einzufchleichen, landen überdies bie ftrengften Strafen. ‘Der Ge« 
wiſſensprũfung beim Amtsantritt entfprechend follte dann ebenfo auch 
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jener Beamte nach Ablauf feines Amtsjahrs von feiner Berwaltung 
Rechenſchaft ablegen; und um bie Verantwortlicleit zu einer vollen 
Wahrheit zu machen, durfte Jedermann innerhalb dreißig Tagen gegen 
«nen abgetretenen Beamten Klagen bei ven Heliaften anbringen, die fo- 
fort darüber das richterliche Verfahren eintreten ließen; wurde die Klage 
-begründet gefunden, fo erfannten fie auf Schadenerjag, und Beſtrafung 
des Scyulvigen. Wer irgend eine Art von Gerichtsbarkeit geübt, na⸗ 
mentlich aber Stantseigenthunt in Händen gehabt hatte, unterlag noch 
Der Pflicht einer beſonderen Nechenjchaftsleiftung (Eutbyne); um dieſe 
abzunehmen, wurden, doch wahrfcheinlich erft jpäter, bie Eollegien ber 
Zogiften und Euthunen gefhaffen. . 

Endlich wollte Solon noch eine Behörde ins Leben rufen, welde, 
frei von den Eindrüden des Augenblid3, fiherer als e8 bei dem ſchwau⸗ 
Aenden und leichter beftimmbaren Sinne der Maffen, und bei dem all- 
jährlichen Wechjel der Beamten font gefchehen konnte, ſowohl die Schritte 
«Der Regierung wie das Verhalten des Volfes felbft von einer hohen und 

ſtarken Stellung aus zu überwachen, und im Staatsleben einen feiten 
-Sang zu erhalten vermöchte; zugleich follte Diefelbe folche Vergehen, die 
fi) der gefeglihen Ahndung zu entziehen pflegen, zu ftrafen und dadurch 
‚ven fittlihen Sinn der Athener zu heben berufen fein, und endlich aud) 
die Macht haben, diejenigen Verbrecher zu vemüthigen, bie vermöge ihrer 
ſocialen Stellung leicht den Auflagen wegen politifcher Uebergriffe trogen 
Eönnten. Zum Träger dieſer höchſten Mifflon erfor und erhob Solon 
das angefehenfte ver alten Blutgerichte, ven Ureopag; denjenigen Ge— 
richtshof, wo mau über vorjäglihen Mord abzuurtheilen pflegte, und an 
deſſen Namen fih die ehrwürdigſten Erinnerungen und heilige Sagen 
-Müpften. Zu den Ende entzog ihn Solon ven Epheten, und gab ihm 
eine.ganz neue Bejegung. Richter auf dem Areopag jollten binfort nur 
diejenigen Pentakoſiomedimnen fein, welche das Archontat befleivet 
hatten, und bei der Nechenfchaftsablegung völlig untabelig befunden wor- 
den waren; biefe Männer blieben dann lebenslänglid Mitglieder des 
erhabenen Gerihtähofes. Auf viefe Weife bildete ſich und beftand fort- 
während ein zahlreiches Collegium, defjen Theilnehnter durch ihre hohe 
Abkunft, ihren Reichthum, ihre erprobte Gejchäftstüchtigfeit und Lebens— 
erfahrung mit Recht das allgemeine Zutrauen zu verdienen fhienen; 
unter ihnen „mußte ich bald eine fefte Tradition über das, was dem 
Staate fromme, ausbilden und feftfegen.” Dem Arecpag, der auf 
dem gleichnamigen Hügel im Welten ver Alropolis, am Norbrande 
Des Marktes, feinen Sig hatte, fiel nun einerfeits, unter Aufnüpfung 
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am die Bergangenheit, die Aburtheilung fiber vorfätlihen Mord, 
Brandſtiftung und Giftnrifcherei zu; fie warb nach alter Weiſe ımter 
ven feierlichften Formen vollzogen. Ferner aber follte ex, nur den 
Böttern und feinem Gewiffen verantwortlich, die höchfte Aufficht Aber 
Regierung und Bürgerfchaft führen. Er follte über die Erziehung der 
Ingend ımb über den Cultus des Staats wachen, für die Erhaltung ber 
heiligen Gebräuche, der Reinheit des Gottesdienſtes Sorge tragen. Er 
follte auf Bürger, bie einen anftößigen Lebenswandel führten, ohne ge= 
rade gegen wie Geſetze zu verſtoßen, durch Ermahnungen, Drohungen 
und Strafen beſſernd einwirken; namentlich auch ſolche, die ohne Ver⸗ 
mögen ſich müffig umbertrieben, nöthigen, einen ehrlichen Erwerb zu 
ſuchen. Und wie er foldyergeftalt die Stellung einer oberften Senfur- 
und Oberpolizeibehörbe einnahm: fo durfte er endlich auch Beamte we⸗ 
gen ihrer Amtshandlungen aus eigener Machtvollkommenheit zur Re⸗ 
chenſchaft ziehen; durfte gegen alle Beichläffe des Senats und ber 
Ekkleſia, bie ihm wider die beftehenden Geſetze ober für das Gemeinwe⸗ 
fen gefährlich zu fein fchienen, fein Beto einlegen. Und dabei brauchte 
er bei feinen Anlaß weder eine Anzeige noch eine Klage abzuwarten: ex 
ſchritt überall, fich felbft genug, von fidh aus ein. 

Solon krönte fein Verfaſſungswerk dadurch, daß er fehr zweckmä⸗ 
hige Maßregeln anordnete, bie auf der einen Seite leichtſinnigen und 
übereilten Aenderungen ber beftehenden Geſetze hemmend entgegentra= 
ten, andrerſeits aber den Weg zu beftändigem befonnenen Fortfchreiten 
mittelft jeweiliger Revifionen offen ließen. Dem Berfafiungswerfe fügte 
er dann eine neue Öefeggebung hinzu, welche die brafonifchen Bar⸗ 
bareien befeitigte, und dahin zielte, alle Verhältniffe des bitrgerlichen 
und politifchen Lebens der Athener zu durchdringen. Denn fie wer 
ganz entſchieden darauf berechnet, Die Beftimmumgen ber politifchen Ber- 
fafjung zu unterftügen, Liebe zum Vaterlande, lebendiges Intereffe am 
Stantsleben, eifrige Thätigfeit in den Streifen, denen jeder angehörte, 
und eble Humanität zu befördern, foweit das eben durch Geſetze möglich 
if. Nur einige dieſer Geſetze können hier beſonders hervorgehoben 
werben. Wie jever Bürger, nicht blos der Verletzte, bei ſchwerer Belei⸗ 
digung eines Atheners Klage erheben durfte: fo follte jeder Athener, 
der bei einem Aufftande nicht Partei ergriff, feines Bürgerrechts verlu⸗ 
flig gehen. Solon fette dies nicht blos deshalb feſt, weil Unruhen im 
Staate häufig nur durch die träge Zurückhaltung der Redlichen und 
Bejormenen auf beiden Seiten fo ſchlimme Folgen haben: bie Geſchichte 
der Hellenen, für bie eine ftarfe Polizei und ein ftehendes Heer noch 
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unbekannte Dinge waren, hatte vielmehr genugſam gezeigt, daß auch bie 
beiten Regierungen leicht ſelbſt durch Meine aber entfchloflene Parteien 
oder durch kühne Chrgeizige geftürzt, und unabfehbare Unruhen erzeugt 
werben konnten, wenn nicht eben fihnell die geſammte Bürgerſchaft fidh 
erhob, um eniweber bie Staatsorbnung zu ſchützen oder dem Neuen 
entfchieven ſich anzufchließen. — Wie Solon dem Landbau durch feine 
Berfaffung fi günftig gezeigt hatte: fo wurde num auch das bürgerliche 
Gewerbe und der Betrieb des Handels, für ven Attika fo günftig gelegen 
war, anf jeve Weife begünftigt; er nahın im Gegenfate zu ber ſtolzen 
Anficht des griedyifchen Adels ven Schimpf hinweg, der auf dem Ge 
werbe gelaftet hatte; er fprach die Söhne armer, Aeltern, bie ihre Kin= 
ber fein Handwerk hatten lernen laſſen, von ber Pflicht frei, die eltern 
un Alter zu ernähren; er begänftigte ven Stand ver Metölen, und for 
derte, baf jeder Unvermögenbe arbeite und von Staatswegen zur Arbeit 
angehalten werde. Die Steafgefete wurden bedeutend gemilvert; nur auf 
bie ſchwerſten Berbrechen, unter venen aber Solon den Batermorb nicht ges 
nannt hatte, weil er ein ſolches Verbrechen für unmöglich hielt, ſtand Der 
Tod; Dagegen warb Berbannung auf Lebenszeit oder auf eine beftimmte 
Zeitdauer öfters ausgefprochen. Milderes Strafmittel war die Entzies 
Hung des Bürgerrechts in verjchievenen Graben; vollftändige Ent- 
ziehung deſſelben ftand 3. B. anf Verweigerung oder Richtleiftung des 
Kriegspvienftes, Feigheit im Felde, Unterſchlagung öffentlicher Gelber, 
falſches Zeuguiß, Imjurien gegen Beamte im Dienfte, Verlegung ber 
Pietät gegen die Aeltern, Verſchwendung bes väterlichen Erbguts, Dieb- 
ftahl, Unzucht u. dgl. m. Bei geringern Vergehen trat nur eine theil- 
weife Entziehung ein, nämlich der Verluſt gewiffer Rechte; 3. B. des 
Rechtes, öffentliche Klagen anzuftellen, in ver Efflefia 3u reden u. |. w. 
Die gewöhnlichiten Strafen waren Gelbftrafen, deren Nichterlegung Ges 
fängniß nach ſich zog. Auch Das athenifche Familien- und Erbrecht hat 
Solon wefentlich geförbert. 

Eine befondere Aufmerkfankeit wandte der Geſetzgeber der Erzie⸗ 
bung der Jugend zu; aber er machte fie nicht in dem Grabe zur Staats⸗ 
angelegenheit, wie die Spartaner, fonbern überließ fie mehr dem Willen 
ber Einzelnen ; wie denn biefe größere reiheit, diefe höhere Achtung vor 
ber Individualität überhaupt ein hervortretenter Grundzug der athenie 
ſchen Staatseinrichtungen im Öegenfage zu den fpartanifchen if. Wohl 
aber ſuchte Solon es dahin zu. bringen, daß die gummaftiiche und muſi⸗ 
Ihe Erziehung, die bisher nur ein Eigenthum der adeligen Jugend gewe- 
fen war, auf alle atheniſchen Kinder und Jünglinge ausgevehnt were. 
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Bis zum ſiebenten Zahre blieben die Kinder in den Händen der Mütter; 
nachher befuchten fie die Mufitichulen und die Ringhöfe (Paläſtren). 
Die Bornehmen ließen ihre Kinder durch einen ihrer Sklaven, den ſ. g. 
Pädagogen, begleiten, der die Knaben auf der Straße zu beauffichtigen, 
auf ihren äußern Anſtand zu achten hatte, und fie felbft züchtigen durfte. 
In den Muſikſchulen Iernten fie den Gefang der Chöre, und vie Kunuſt, 
Lieder zur Kithara anmuthig vorzutragen; in den Ringhöfen wurben alle 
Arten körperlicher Mebungen und gumnaftifcher Spiele betrieben. Xei= 
here Aeltern jchicten ihre Kinder dann auch zum Grammatiften, wo bie= 
felben das Lejen und Schreiben erlernten; der Lehrftoff war den gefeiert- 
ſten Dichtern des griechiſchen Boll8 entnommen. Mit dem achtzehnten 
Jahre, wo die jungen Athener in die Klaſſe der f. g. Epheben eintraten 
und ihre privatrechtlihe Mündigkeit erlangten, befuchten fie niegt mehr 
die Baläftren, ſondern die Gymnaſien, veren Athen auf feiner Nord⸗ und 
Dftfeite drei befaß: die Akademie, das Lyceum und den Aynofarges. 
Auch lernten fie bis zum zwanzigften Jahre neben den gymnaſtiſchen 
Uebungen ben Kriegsbienft, als Streifwächter an ven Grenzen. Mit 
dem zwanzigften Jahre endlich wurden fie durch Einzeihnung in die Bür⸗ 
gerrolle ihrer Phratrie und Phyle unter die volljährigen und ſtimmberech⸗ 
tigten Bürger aufgenommen, und zugleid, militärpflichtig. Die mufifchen 
und gymnaſtiſchen Uebungen ihrer Jugend follten aber die jungen Bür— 
ger nad Solon's Abficht auch im reiferen Alter keineswegs aufgeben. 

In Bezug auf die Sitten hat Solon, neben vielen andern Beſtim⸗ 
mungen, namentlich durch Lurusgefege ven Put ber Weiber, ſowie bie 
übertriebene Pracht und Leivenfchaftlichleit der Todtenfeier beſchränkt. 
Dagegen follten, zur Yufmunterung der Tapferkeit, die Aſchenreſte der 
im Kriege für das Vaterland Gefallenen auf öffentliche Koften unter 
Ehrenbezeugungen der Gemeinde beftattet werben, was fpäter in der Vor⸗ 
ftadt Kerameilos gefchah; die feierliche Leichenrede ſoll exft nach dem per= 
ſiſchen Kriege eingeführt worben fein. Die Kinder der Gefallenen jollten 
nad) der folonifchen Verordnung bis zum zwanzigſten Jahre auf Staat$- 
foften erzogen werben. Ä 

Solon’s Geſetze wurden in alterthümlicher Schrift und in furdhen= 
artigen Zeilen auf hölzerne Tafeln eingehauen, und diefe auf der Akro⸗ 
polis aufgeftellt. Der große Geſetzgeber felbft, ver Athen bisher jo glüd- 
lic) geleitet und feinen Bürgern den Frieden wieder gegeben hatte, hielt 
es nad) Beendigung feines Werkes für angemefjen, Athen auf längere 
Zeit zu verlafjen. Ex wollte feine Verfaſſung und feine Geſetze Durch ihre 
eigene Kraft, ohne die Stüge feines perſönlichen Anjehens, wirken jehen, 
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und wohl auch übereilten und bräugenben Forberungen, dieſe ober jene Be⸗ 
fimmung zu änbern ober zu erläutern, fi) entziehen. Cr entfernte fidh 
daher von Athen (vielleicht im Jahr 583 v.Chr.)*), und trat eine längere 
Heife an, auf der er u. W. Hegupten und die Inſel Cypern befuchte. 


12. Peiſiſtratos und feine Soͤhne. 


Wann Solon feine Reifen ins Ausland angetreten, wann er vom 
denſelben nach Athen zurückgekehrt, ift nach dem eben Geſagten fehr zwei⸗ 
felhaft. Jedenfalls aber ift e8 nicht zu bezweifeln, daß feine Verfaflung 
der ſchützenden Hand ihres Ordners noch fehr bedurft hätte. Es ift ſchon 
erwähirt, daß die Abneigung ver Menge gegen ven Adel und die Furcht 
vieler Wohlgefinnten vor fortwährennen Schwankungen jogar ven Wunſch 
Batte entftehen laſſen, Solon möchte fi zum Tyrannen von Athen ma⸗ 
den. Und mas biefer von fich gewiefen, das ergriff num, etwa ein Men⸗ 
fehenalter nach Solon's Archontat, einer feiner Verwandten, Peififtratoß, 
ber neben trefflichen Eigenfchaften eine große Herrſchbegierde befaß, und 
jene der Thrannis nicht unglnftige Stunmung der Gemüther zu feinem 
Vortheil benußte. 

In Solon’s Abweſenheit nämlich waren die alten politiichen Bars 
teien, welche das atheniſche Stantsleben zerflüftet hatten, allmählich wie⸗ 
ber bervorgetreten; der Kampf um den höchſten Einfluß im Staate machte 
ſich wieder geltend. Die ariftofratifchen Pediäer wurden von dem fonft 
nicht weiter befamnten Lykurg geführt. Dagegen hatten die ſtolzen Alk 
mäoniben es für zwedmäßig erachtet, die Sache des Adels aufzugeben; 
Megalles, der Enkel des Mörders der Kyloniden, ihr gegenwärtiges 
Haupt, hatte fi an die Spige der gemäßigten Paraler geftellt. Die Lage 
des nieberen Volles, ber demokratiſch gefinnten Diakrier, war trotz ber 
folonifchen Reformen noch immer keineswegs behaglich. Die geringe 
politiſche Macht, die Solon ben des Grundbeſitzes entbehrenden Stadt 


*) Berg. M. Dunder a. a. O. Bo. IV. ©. 266. Andere, bie van auch 
Solon's Reife anders motiviren, Lafjen ihn erſt im Jahr 571 dieſelbe antreten; 
feiner Abweſenheit wird gewöhnlich eine Dauer von zehn Jahren beigelegt. Auch 
fol Solon, mag er num bald nach Vollendung feines Werkes ober erft fpäter Athen 
verlaffen haben, feine Mitbürger haben ſchwören Iaffen, is den nächſten zehn Jah⸗ 
zen an jeinen VBerorbnungen nichts zu ändern. 
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bärgern gegeben hatte, beraubte das Axmexe Landvelk der natiktlichen 
Führer; die natürliche Trägheit der Bauern aber, und ihre nur wenig 
geminderte moralifche Abhängigleit von dem Adel liegen wohl Die Rechte 
der Helioften und das Wahlrecht wenig nugbar werben. Das niebere 
Bolt kam deßhalb einem jungen Manne vom höchften Adel, jenem ehr⸗ 
geizigen Beififtvatos, freudig entgegen, ald derſelbe fidh zum Führer der 
Diakrier aufwarf. Als ein naher Verwandter des Solon (vielleicht um 
600 v. Chr. geboren), duch Schönheit und glänzenden Kriegäruhm*) 
ausgezeichnet, hatte er bie Liebe der Dienge auch durch fein gefälliges 
und leutfeliges Benehmen, durch feine auferorbentliche Freigebigleit, und 
durch feine Parteinahmegegen den Adel gewonnen. 

Der Gegenſatz zwifchen den verſchiedenen Parteiführern war ſchon 
in ven legten flebziger Jahren des fechften Jahrhunderts ‚mit beſonderer 
Heftigleit herporgetveten, und ſchwoll feitvem unaufhaltſam an. Solon, 
dem nach feiner Rüdtehr die dem Staate drohende Gefahr nicht entging, 
dem namentlich der brennende Ehrgeiz und bie auf Alleinherrſchaft zies 
Ienven Pläne des Peiſiſtratos nicht unbekannt blieben, bemühte fich um⸗ 
fonft, auf bie Parteiführer beſchwichtigend einzuwirken. Ebenſowenig 
glüdte es ihm, das Boll gegen bie Abfichten des Peififtratos einzumeh⸗ 
men; dem eine gegen bie edlen Geſchlechter gerichtete Tyrannia galt nun 
einmal der Menge fortdauernd als eine nicht unerwünfchte Röfung. Im 
Yahr 560 gelang es denn auch enblich nem Peififtratos, bei der Wahl 
des neuen Rathes feinen Anhängern die Mehrheit zu verichaffen. Us 
fi) aber ven Weg zur Alleinherrſchaft noch mehr zu eben, bebiente er 
fich der Lift. Eines Tages, nachvem nicht lange zuvor ein heftiger Streit 
mit den andern Parteiführern finttgefunden hatte, erfchien er in feinem 
Wagen verwundet auf dem Markte; auch vie Maulthiere bluteten. Er 
gab vor, feine politifhen Feinde hätten ihn unterwegs überfallen; das 
Bolt, um feinen Führer beforgt, fchrie umd tobte vor Wuth, ‘Der Rath 
ließ eine Volksverſammlung berufen, und hier wurbe Der von ben Raths⸗ 
herren bereits gebilligte Antrag des Arifton: „dem Peiſiſtratos folle erlaubt 
fein, zum Schuhe feines Lebens eine Leibwache von fünfzig Kenlenträgern 


8) Diefen Kriegeruhm hatte Peififiratos in der Fehde mit Megara erworben, 
die auch nach ber Eroberung von Salamis durch Solon, mit wechſelndem Glüde 
und heftiger Erbitterung fortgefetst wurbe. Die Thaten des Beififiratos, nament- 
lich feine Groberung von Niſäa, ber Hafenſtadt von Megara, in den Zeiten nach 
Bollenbung ber ſoloniſchen Gefegebung, gaben endlich ben Athenern das Uebev⸗ 
gewicht; and ſchließlich erlannte Sparta, von beiden Staaten als Schiedsrichter 
angerufen, die vielbeftrittene Inſel Salamis den Athenern zu. 

30* 


468 Alte Oeſchichte L Zeite; IT. Abſchn. Griechen. 


zu halten,” trotz ber ſcharfen Gegenrede Solon's von der Menge geneh- 
migt. Beififtratos vermehrte nun al8bald feine Garbe beliebig, und fo 
wie er feine Schaar ftart genug glaubte, befegte er im Sommer 560 
plöglich die Akropolis. Im Befige der Burg und der Schäße des Staa⸗ 
tes, an der Spitze feiner Garde und einer ftarken Partei, konnte er jest 
den Rande Gefege vorſchreiben. Megafles und Lykurg entwichen ſofort 
ans Attila. Solon allein verſuchte es, die Athener zum Aufftanb gegen 
den Zyrannen, zur Schaltung ihrer republilanifchen Freiheit zu entflam⸗ 
men; aber die Furcht der Einen, und bie Begeifterung der Andern für Pei- 
ſiſtratos Tießen feine Worte erfolglos verhallen. Bon dem flegreichen Ty⸗ 
rannen gefhont und geehrt zog ſich Solon, in tiefer Betrübniß über bie 
Wendung ber Dinge, von dem Öffentlichen leben zurüd und ſtarb im Jahr 
559, im achtzigften Jahre feines Lebens*). 

Peififtratos übte eine ſehr milde Herrfchaft; er veränderte die Ber- 
foflung und die Geſetze Solon’s nicht, fondern begnügte ſich damit, inmer- 
bald verfelben den entſcheidenden Einfluß auszuüben, namentlich die 
Bahlen der Beamten und Ratheherren auf ihm perfönlich ergebene Män- 
ner zu lenken. Indeſſen war feine Macht damals doc nicht von langer 
Dauer; bald vereinigten ſich die Führer der Pediäer und der Paraler 
gegen ibn, und ſchon im Jahr 555 fah er fi genöthigt, vor der Verbin⸗ 
bung ber beiden Gegenparteien aus dem Lande zu weichen. Aber Lykurg 
und Megafles geriethen nad) ihrem Siege bald wieber in Zwiſt, und ver 
letztere fürchtete zu unterliegen. Daher wandte er fidh jelbft an Peiſiſtra⸗ 
108 und verjpracdh, ihm wieder zur Oberberrichaft zu verhelfen, wenn er 
. fein Schwiegerſohn werden wolle. Es ift nicht unwahrfcheinlidh, Daß 
Megakles, dem an ver Freiheit des Volls wenig gelegen war, nicht allein 
darauf rechnete, durch eine foldhe Verbindung bedeutenden Einfluß auf 
bie Regierung zu gewinnen, fonbern auch feinen zu erwartenden Enteln 
die Herrfchaft über Athen zu fichern hoffte. Peififtvatos nahm das Aner- 
bieten des Megafles an, und Beibe follen zum Behufe ver Rüdführung 
bes Peiſiſtratos fich einer Liſt bedient haben, von welcher Herodot meint, 
baß fie für Hellenen, die von jeher durch Geſchick und Klugheit fi) von 
. ben Barbaren unterjchieden hätten, und namentlich für Athener, die wie⸗ 


*) Die Angaben über Solon's Ausgang lauten verſchieden. Nach Einigen 
farb er zu Athen; nach Anbern, denen auh Dunder a. a. O. S. 308 ff. folgt, 
verließ er neuerdings feine Baterftabt und reifte über Kleinaſien nach Cypern, wo 
er dann fein bewegtes Leben mit ber Bitte an feine Freunde beichloß, feine Gebeine 
nad Salamis zu bringen und feine Aſche ringe um biefe Iufel zu freuen. 
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ver an Weisheit fiir die erften unter ben Hellenen gehalten würden, ein 
wenig grob geweſen fei. Sie fuchten fi nämlich em durch Größe und 
Schönheit ausgezeichnetes Weib, pie Blumenbänblerin Phya, auf, wapp⸗ 
neten fie mit voller Rüftung und herrlichem Schmuck, wieman vie Athene 
dDarzuftellen pflegte, und ftelften fie fo auf einen Wagen. Dann fuhren 
fie mit ihr in die Stadt, und ließen Herolde vorausgehen, welche riefen: 
„Nehmet mit Liebe den Peiſiſtratos auf, melden die Göttin Athene ſelbſt 
unter allen Menfchen am meiften ehrt, und ihn in ihre eigne Burg führt.‘ 
Schnell verbreitete ſich das Gerücht, Athene felbft ſetze den Peiſiſtratos 
wieder ein, und feine Herrſchaft warb von Neuem anerlamıt (550 
v. Chr.). 

ns man auch von diefer Angabe venfen mag, immerhin verfchaffte 
Megakles damals dem Peififtratos die Herrſchaft; aber ſehr bald fah fich 
der ſchlaue Allmäonide in allen feinen Erwartungen getäufcht. Nament- 
lich, wie es heit, durch das Benehmen des Tyrannen gegen feine junge 
Gemahlin (Megakles' Tochter) erzürnt, brach der Schwiegervater mit 
Beififtratos, vereinigte ſich wieber mit den Pebiäern, und nöthigte ben Ty⸗ 
zannen ſchon im Jahr 549, Athen abermals zu verlafien. Peiſiſtratos 
begab fich mit feinen Söhnen erfter Che nad Eretria auf Euböa. Hier 
ruſtete er fich, um früher ober fpäter allfällig auf dem Wege offener Ge⸗ 
walt Athen wieder gewinnen zu lönnen. Er .wurbe bei feinen Plänen 
Don den Eretriern begünftigt; auch der Adel von Theben unterftütte ihn 
durch Geld, mit welchem Peiſiſtratos in dem ſchon von fräher ihm befreun⸗ 
deten Argos Sölpner warb. Ein Edelmann von Naxos, Lygdamis mit 
Kamen, der wegen eines verfehlten Verſuches zur Erlangung der Tyran⸗ 
nis dieſe Infel hatte verlafien müſſen, führte ihm feine Schätze und feine 
Anhänger zu. Elf Jahre verftrichen indeß über dem Abwarten einer 
günftigen Gelegenheit. Da fammelte endlich Peififixatos in aller Stille 
feine Schaaren bei Eretria, landete im öftlichen Attila, und beſetzte Ma⸗ 
rathon, wo fih bald zahlreiche Anhänger des alten Fürfen um im 
verfanmelten (588). An ber Spise bedeutender Streitträfte mar 
fhirte er num auf Athen. Die Regierung, vollfländig überrafcht wie 


fie war, bot ihre Manuſchaft auf; aber auf halbem Wege nach ber Stadt, 


bei dem Tempel ver Athene von Pallene, wurden ihre Truppen unerwar⸗ 
tet angegriffen und gefchlagen. Den Fliehenden folgten die Söhne bes 
Peiſiſtratos, Hippias und Hipparch, auf dem Fuße nach und ermahnten 
Alle, ruhig nach Haufe zu. gehen, .eö würde Niemandem ein Leib geſchehen 
So verliefen ſich denn bie feinblihen Schaaren; die Allmäoniden und 
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andere Evellente verließen Attila, und Athen fiel ohne Widerſtaud neuer⸗ 
vings in Peiftfiratos’ Hand. 
Zur Befeſtigung feiner Herrſchaft verfuhr er diesmal mit mehr 
Härte denn früher; alle Adelsgeſchlechter, denen er nicht trauıte, mußten 
ihm Geißeln ftellen; die Burg behielt ex in feiner Gewalt, eine ftarle 
Solonerſchaar blieb als Garde in feiner Umgebung. Diefelbe zu befof- 
ven, legte ex dem Lande eine Steuer auf, wahrſcheinlich ven 20. Theil 
(5 Procent) der Erste vom jevem attifchen Acker. Aus Erlenntlichkeit 
eroberte er Daun für Lygdamis die Infel Raros, wo diefer nun, zum Th⸗ 
vannen eingeſetzt, die Geißeln des athenifchen Adels in Gewahrfam hielt 
(537). Im Uebrigen berrfchte Peiſiſtratos mit Milde und Humanität; 
das niedere Boll, dem unter bem Hader der Parteien und ber überwie⸗ 
genden Macht der Bebilter wohl ſchwerlich gute Zagegebläht hatten, befanb 
fih wohl; die Formen ver ſoloniſchen Berfaffung wurden von ihm und feinen 
Nachfolgern aufrecht erhalten; ja dem Beſtand und ver Kräftigung derſelben 
war zunächft vielleicht die Thrannis der Peififtrativen weit foͤrderlicher, ala 
die fortvauernden Erfchätterumgen des Parteienkampfes. Beififtratos und 
feine Söhne überfchritten die Schranken der Verfaſſung und Geſetzgebung 
im Allgemeinen nicht; manche neue und zweckmäßige Geſetze follen fogar 
von ihnen noch hinzugefügt worden fein; nur befaßen fie neben beufelben 
allerdings die bebenkfiche Macht, ihren Willen in Einzelfällen and ohne 
und wider fie durchzuſetzen. Den bitterfien Groll bezeigte Peififtcatos 
gegen die Altmäoniden; er ſcheute ſich nicht, ihre Häufer niederreißen und 
ihre Gräber zerftören zu laſſen, unter dem Vorwande, daß der kyloniſche 
Fluch auf ihnen laſte. Die Stadt Athen begann Peiſiſtratos durch präch⸗ 
tige Bauwerke zu ſchmuͤcken; und wie ex für lohnende Beſchäftigung des 
Boltes forgte, Handel und Gewerbe auf mannichfache Weiſe befürberte, 
fo war er andy bemüht, höhere geiftige Bildung über Athen zu verbrei⸗ 
ten, worin feine Söhne mit ihm wetteiferten. Beififtxatos’ Herrſchaft blieb 
nunmehr wwangefochten; fie war fo feft begründet, daß fie bei feinem 
Tode (527) ohne Anſtand auf feine Söhne, Hippias und Hippardh, 
übergehen konnte. 
Beide Brüder herrfchten und handelten in dem Geiſte ihres Vaters. 
Sie begnägten fi) mit mäßigen Steuern; fie leiteten gemeinfam die Re= 
gierung bed Staates, waren bie Anführer im Sriege, und verrichteten 
die offentlichen Opfer; im Uebrigen blieb Alles im verfefiungsmäßigen 
Gange, und nur bafür forgten fie, daß Immer Einer von ihnen unter 
den Archonten war. Dabei begünftigten fie bie Kunft und die Künftler. 
Hippias fette die glänzenden Bauten bes Baters fort; Hipparch ließ 
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vie Straßen der Stadt und bie Wege auf dem Lande durch eine Menge 
von Hermesfäulen (vieredige Pfeiler mit dem Kopfe des Gottes Herues) 
ſchmücken, auf denen gute Sprüde gefchrieben ſtanden. Das große 
Landesfeft ber Panathenäen, welches in diefer Zeit befondern Glanz ges 
wonnen zu haben jcheint, wurde noch ganz beſonders dadurch verherrlicht, 
daß auf Befehl des Hipparch die Rhapſoden während deſſelben pie bo= 
merifchen Gefänge, die Peififtratos zuerft in vollſtändiger Sammlung 
‚ wit geseinigtem und feftgeftelltem Tert hatte herausgeben laſſen, in ihrem 
ganzen Umfange vecitiren mußten. Ueberdies zog Hipparch auch gefeierte 
Dichter, wieden Anakreon von Teos und den Simonided von Keos, an 
feinen Hof, und wußte fie durch Freigebigfeit an fich zu feſſeln. 

Peififtratos hatte dem Atheniſchen Staͤate auch nach Außen hin ein 
bohes Anſehen verſchafft; Dippias verſtand es, als feine Stellung durch 
ben Sturz der befreundeten Tyrannen Lygbamis von Naxos (524) unb 
Polyfrates von Samos (522) bedroht wurde, durch Anknüpfung neuer 
Berbindungen mit Malevonien und. den Dynaſten von Theflalien fich zu 
ſichern. Es gelang ihm fogar, mit den Spartanern, die fonft die entſchie⸗ 
beuften Gegner aller Tyrannen waren und noch fo eben den Lygdamis 
vertrieben ‚hatten, freundſchaftliche Beziehungen herzuftellen. 

Trotzdem war die Herrfchaft ver Peififtrativen von feiner langen 
Daner. Richt Ueberbruß jedoch oder Abneigung bes Volkes führte ihren 
Sturz zunächft herbei, fondern bie Berbitterung des Adels, den die Pie⸗ 
fiftrativen im 3. 523 durch die Ermordung des mächtigen Kimon ſchwer 
gereizt hatten, und der neuerbings durch eine Gewaltthat des Hipparch 
herausgefordert ward. Berfönliche Zwiftigleiten, die ſich zwifchen dieſem 
finnlihen Fürften und einem jungen Edelmann, Namens Harmobios, 
aus ſchmutzigen Anläfjen entſponnen hatten, veranlaßten den Erſteren, 
aus Rache die Schweſter des jungen Mannes öffentlich zu beſchimpfen. 
Dadurch zur Wuth geſtachelt, verband ſich Harmodios mit ſeinem 
Freunde Ariſtogeiton und audern Edelleuten, um die Peiſiſtratiden bei 
ben Panathenäen des Jahres 514 zu ermorben. Die Zahl ver Verſchwo⸗ 
renen war nur Hein; doch hoffte man, durch bie fühne That Adel 
und Bolt zur Erhebung fortzureißen. Es kam indeſſen anders; in Folge 
eines Zufalls gelang e8 ihnen nur, den Hipparch zu töbten; und allen 
Weiteren wußte Hippias durch Geiftesgegenwart und raſche Euergie 
glücklich zu begegnen. Harmedios war ſofort den Hieben ber fürſtlichen 
Leibwächter erlegen; Ariſtogeiton aber nad andere Mitverſchworene wur⸗ 
den hingerichtet, jener nur nach ſchwerer Folterung. Eine ſpätere, wenig 
verbärgte Nachricht ſagt: Ariſtogeiton habe ſtatt feiner Mitſchuldigen 
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lauter Freunde des Hippias angegeben, die der Tyrann in der erſten 
Hitze alle habe hinrichten laſſen; feine Geliebte Reina, die ohne ein Ge⸗ 
ſtändniß zu thun, den Qualen der Folter erlag, foll nach berjelben fabel- 
haften Sage ſich die Zunge abgebifien haben, um auch vom heftigften 
Schmerze nicht zum Berrath gezwungen werben zu können. 

Anfangs hatte das Beginnen und das Schiefal der beiden Tyran⸗ 
nenmörber wenig Theilnahme beim Volle gefunnen. Allmählich aber 
trat eine Umftimmung ver Gemüther ein. Dem die Berfhwörmg bes 
Harmodios z0g für den Gang der Regierung die Abelften Folgen nach fi. 
Hippins, deſſen Natur ohnehin zur Härte neigte, durch die Ereignifie über 
bie Unficherheit ſeiner Stellung belehrt, wırde nunmehr ein Tyrann im 
ſchlimmen Sinne des Wortes. Scheu, argwöhniſch und mißtrauiſch, 
wollte er ſich fortan durch den Schrecken ſichern; ſeine Herrſchaft wurde 
despotiſch und grauſam, Hinrichtungen und Verfolgungen waren au ber 
Tagesordnung, die fremden Söldner feine einzige Zuverſicht. Um biefe 
zu befolben und für ven Notbfall fi einen Schaß zu ſichern, warb nun 
auch das Volk mit den willfürlichften und brüdenpften Finanzmaßregeln 
heimgeſucht, und dadurch nicht minder wie durch das Schredensregiment 
aufgeregt. Immer allgemeiner und entfchiedener wandte ſich Daher bie 
Stimmung ver Athener gegen Hippias, und geftaltete ſich zn einer äußerſt 
gereizten. Aus der Reihe ver edlen Gefchlechter verließen fogar fehr Viele 
das Rand, um fich den im Eril lebenden Alhnäoniden, ven unverfühnlich- 
ſten Gegnern des attifhen Fürftenhaufes, anzuſchließen. Daburd er⸗ 
muthigt, unternahm Kleifthenes, des Megakles Sohn, an der Spige 
ber Alkmäoniden und der übrigen Flüchtlinge, im Jahr 513 einen Einfall 
in Attika, wurde aber bei Leipſhdrion von Hippias geſchlagen. Hierauf 
wanbte fich Kleifthenes um Hülfe an die Spartaner; weil aber diefe An= 
fland nahmen, ihre frieblichen Beziehungen mit Hippias aufzugeben, fo 
fuchte er zunächft und mit Erfolg, angeblich durch Beſtechung, bie ihm 
längft befreundete Priefterfchaft*) von Delphi für feine Sache zu ges 
winnen. So oft nun Spartaner nad) Delphi famen, um das Orafel zu 
befragen, gebot ihnen die Pythia, die Athener zu befreien. Sparta folgte 
endlich biefen Aufforverungen, und fandte unter Anchimolios ein Heer 


*) Der Apollotempel zu Delphi war im Jahr 548 abgebrannt; bie All⸗ 
mäontben hatten bie Zeit, wo fle im Exil lebten, dazu beımtt, ben Neubau zu 
leiten, und hatten babei von ihrem eigenen Bermögen geoße Summen zu ben ihnen 
von den Amphiltyonen Überwiefenen Geldern binzugethan, fo daß ber neue Tem⸗ 
pel in glänzender Pracht aus pariſchem Marmor bergeftellt werben konnte 
(535 — 515), | | 
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zu Waſſer nad) Attila. Indeſſen richteten dieſe Truppen nichts and; denn 
Dippias, zeitig genug gewarnt, hatte 1000 theflalifche Streiter herbei- 
gezogen, mit denen er die Spartaner auf der Ebene zwifchen Athen und 
dem Dafen Phaleron gänzlich ſchlug (511). Nun aber rüfteten die Spar- 
taner alles Ernſtes; König Kleomenes I. führte im Jahr 510 eine ſtarke 
Macht, ‘der ſich die athenifchen Flüchtlinge unter Kleiſthenes anfchloffen, 
anf dem Landwege nach Attila. Die theſſaliſchen Reiter erlitten eine 
Niederlage und verließen darauf ihre attifhen Verbündeten. Nach biefem 
esften Erfolge erhob fi ganz Attila in offenem Aufſtande, und Hi p⸗ 
pias fah fich genätbigt, fich mit feinen Anhängern und feiner Garde in 
die wohl verproviantivte Akropolis zurückzuziehen, Die von den Gegnern 
fofort eingeſchloſſen wurde. ‘Die Spartaner zogen zwar ſchon nach eini> 
gen Tagen wieber ab, da fie nicht Luft zu einer Belagerung hatten, vie 
fich Leicht hätte lange hinausziehen können. Aber diesmal ftand dem Kleiſthe⸗ 
nes und den übrigen athenifchen fyeinden des Hippias das Glück zur Seite. 
Durch einen Zufall wurden die Kinder ber Peififtrativen gefangen, und 
darauf hin Die Abdankung und die Entfernung des Tyrannen erzmungen. 
Hippias begab ſich erſt nach dem Hellespont, wo er vermanbtfchaftliche 
Berbindungen hatte; fpäterhin aber nach Perfien, wo er auf Wiederher- 
ſtellung unb Rache fann. 

Die Athener ihrerfeits, durch die legten Zeiten des Hippias zu 
wirklichem und heftigem Tyrannenhaß gereizt, blidten nun auch auf Die 
frühere Bergangenheit mit anderen Augen zurüd, und erwiefen dem YAlne 
denken des Harmodios und Ariftogeiton glänzende Ehren; man errichtete 
ihnen eherne Bilofänlen, man pries fie in Feſiliedern an den Panathe⸗ 
näen und bei andern Feierlidpleiten, und noch ihre fpäten Nachkommen 
genoſſen des Vorrechtes der Abgabenfreiheit; auch der Leäna ward ein 
Gedenkbild geweiht, eine eherne Löwin ohne Zunge, wodurch wohl die 
fpätere Sage ihren. Anſtoß erhielt. 


13. Die Reformen des Kleiſthenes; Athen ringt ſich unter Gefahren 
empor. - 


Kaum war Athen von der Herrſchaft ver Beififtrativen befreit, fo 
begannen von Nemem heftige Parteikämpfe den Staat zu erſchüttern. 
Ijagoras, der Führer ver Ariſtoktatie, firebte darnach, dem Adel bie 
herrſchende Stellung wieder zu gewinnen, vielleicht fogar die Beſchräu⸗ 
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tungen wieber zu befeitigen, welche bie ſoloniſche Berfaflung ben Eupa⸗ 
triden auferlegte. Ihm gegenüber ſtanden die mächtigen Allmäoniden, 
deren Haupt, Kleifthenes, wegen feiner Berbienfte um die Befreiung 
der Stadt damals das größte Anfehen bei dem Volke beſaß. Wohl nicht 
allein, wie Herobot angibt, um dem Iſagoras mit Erfolg wiverftehen zu 
binnen, fondern wahrfcheinlich mehr noch aus klarer Einſicht in die Lage 
der Dinge, uud erfüllt von ber lieberzeugung, daß es im wahren Inter« 
eſſe feines Staates liege, wenn die überwiegende Macht bed Adels pauernb 
gebrochen werde, trat Kleiſthenes jet entſchieden auf die Seite des 
Volkes, unterwarf bie folonifche VBerfäfiung einer tiefgretfenden Benin" 
berung, und legte ben Grund zu der demokratiſchen Verfaſſung, 
welche jeitvem Athene Schickſal jo weſentlich befkunmt bat. Unterftägt 
durch die wichtige Zuflunmung bes velphifchen Oralels, deren er ſich ver⸗ 
fihert hatte, feßte er im Fahre 509 folgende kühne Neuerung durch. Die 
alte Eintheilung des attifchen Boltes in vier geſchlechtliche Phylen 
wurde abgefchafft, und Dagegen das Boll in zehn neue örtliche Pla 
abgegrenzt. Kleiſthenes zerlegte nämlich das ganze Laub mit feinen vie⸗ 
len Kleinen Localgemeinden in hundert größere Grappen, Sanmitgemein⸗ 
ven oder Verwaltungsbezirke, Demen genaunt, von deuen wieder je 
zehn zu einer Phyle zuſammengeſchloſſen wurden*). Die Namen der Des 
men wurden theils von leden und Dörfern entnommen, theils 
von den edlen Geſchlechtern, veren Güter darin lagen. Die zu je 
einer Phyle gehörigen Demen lagen übrigens Teineswegs immer bicht 
bei einander, vielmehr war Kleiftbenes darauf bedacht, gerabe ſolche, Die 
in ganz verſchiedenen Gegenden lagen, zu einer Phyle zu vereinigen. In 
Bolge diefer fundamentalen Veränderung wurde in einem großen Theile 
der öffentlichen Behörben die Zehnzahl herrſchend, infofern dieſelben durch 
Wahl der einzelnen Phylen oder wenigftens aus benfelben befegt wurr= 
ben; auch der Kath wuchs auf 500 Mitglieber, indem jede der zehn Phi⸗ 
len aus ihrer Mitte für jebes Jahr je 50 Rathsherren ernannte. Diefe 
neuen Einrichtungen waren wohl geeignet, vie Macht bes attifchen Adels 
ernſtlich zu erſchüttern. Die alten Phratrien und Gefchlechtänerbände 
ſchaffte Kleiſthenes allerdings nicht ab; aber fie befinden nur noch als 
religiöfe Gemeinfchaften, hatten nur no bie Geburts-, Ehe: und Sterbes 

zegifter der zu ihnen gehörigen Bürger zu führen. Alle politiſchen umb 


®) Ueber die Zahl der von Meiſthenes feftgeftellten Demen, bie fpäter bei 
ſteigendem Wahsthum ber attiidhen peesitenung bis auf 174 anſchwoll, ſ. Sch b⸗ 
maun, Griech. Alterthümer. Bb. IL. ©. 367 fi. 
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birgerlichen Befugniſſe, die fonft an ben alten Vhratrien gehaftet bakten, 
gingen auf bie Demen über, wie die Fahrung der Bürger- unb Hopli⸗ 
tenliften u. |. w.; bie Demen und die neuen Phalen erhielten auch ihre 
eigenen Beamten uub ihre eigenen Eulte. Wichtiger aber war es, daß 
durch die Berftädelung der alten Phylen die Einwohner von ganz Attila 
mehr durch einauder gemiſcht, bie alten Beziehungen ber adeligen Ger 
ſchlechter zu der laͤndlichen Bevöllerung vielfach völlig aufgelöft, nub bie 
Sinwirkungen des Adels auf das Boll bei den Wahlen und andern öfe⸗ 
fentlichen Angelegenheiten bebeutenb geihwächt ober ganz abgeichnitien 
wurben. 

Durch die fühnen Schritte des Kleifibenes überwältigt, mit feinen 
neuen Schöpfungen im höchſten Grade unzufrieden, vief die Partei des 
Hagoras die Spartoner um Hälfe an; dieſe folgten dem Rufe um fo 
lieber, als einerfeits Die Politik ihres Staates die Unterftägung aller 
Ariſtolkratien forderte, und andererjeite der mächtige König Kleomenes bei 
ſeinem letzten Aufenthalte in Athen mit Iſagoras Gaſtfreundſchaft ger 
fehlofien hatte. Kleomenes marichixte daher im Frühling d. 9. 507 
mit einem Heerhaufen gegen Attika; auf Rath des Iſagoras ſchickte ex 
einen Herold voraus, welcher ˖ die Athener aufforderte, „vie Fluchbelade⸗ 
wen” aus ihrer Mitte gu vertreiben. Das galt dem Kleifthenes, als dem 
Nachkommen des Kylonidenſchlächters Megalles. Kleiſthenes verlieh 
denn and) wirklich die Stadt, und bie Spartaner lounten ohne Widex⸗ 
ſtand in Athen einrüclen. Run mar Ktleemenes dem Adel behülflich, 
Alles nach Zſagoras Wünfchen einzurichten, der jungen Demokratie ven 
Todesſtreich zu verſeen. Man verbannte auf einmal ſiebenhundert der 
melrntifch gefinnte Familien, bob ven Rath ver Funfhundert auf, und 
wollte einen andern von breihanbert Edelleuten einfeen, die natürlich 
ſanuatlich Unhänger des Ifagoras waren. Allein fo ruhig mochten fich 
beun doch die Athener eine Reaction nicht gefallen Iafien, die weit in bie 
vorſoloniſche Zeit zucädgeifl. Die Fuufhundert reisten das Boll, wie 
Waffen zu ergreifen. Das Bolt erhob fich in Maſſe, in wüthender Em⸗ 
pörung; Iſagoras mit feinem Anhang und die Spartaner ſuchten Schuß 
in der Burg, und wurden hier auf's Engfte eingeſchloſſen. Schon am 
dritten Tage verlor Kleomenes den Muth; er ſchloß einen Bertrag mit 
den Athenern, Fieferte ihnen bie mit eingefchloffenen Edelleute ans, von 
denen nur Iſagoras ihm felgen durfte, ftredite vie Wafſen, und lehrte uılt 
feinen Soldaten unverletzi, aber mit Schach beladen, nach Haufe zuräd. 
Die ausgelieferten Evelleute wurben von dem wäthenven atheniſchen 
Bolke hingerichtet, und Lleiſthenes ſammt allen Vertriebenen auf ber 
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Stelle nach Athen zurückberufen. Weil aber zu fürchten mar, daß Die ber 
ſchimpften Spartaner mit verftächer Macht wienerfehren wärben, jo faß⸗ 
ten die Athener den bittern Entfchluß, ein Bündniß bei ven Berfern zu 
ſuchen. Der Satrap in Sarbes, Artaphernes, des Königs Darius Bru⸗ 
der, empfing die Geſandten mit dem vornehmen Uebermuth, wie er ihn 
‚als Diener eines Königs, der einem halben Welttheil gebot, fi gegen 
einen Heinen Staat erlauben zu dürfen glaubte, für befien Kräfte er nur 
einen aflatifhen Maaßſtab hatte. Er fragte fie, aus welchem Welttheile 
ſie fämen, und wollte ven verlangten Schuß beivilligen, wenn fie bem 
Großherrn Erde und Wafler; als Zeichen der Unterwerfung, gäben. In 
Erwägung der Gefahr ihres Baterlandes willigten die Geſandten ein, 
wurden aber dafür zu Haufe übel angefehen; pie Athener erfannten wicht 
an, was ihre Gefanbten gethan, und wiefen ein ſolches Büudniß 
zuräd. 

Auch wiürbe der perſiſche Beiftanb wohl zu fpät gefommen fein; 
denn die Spartaner, vol Wuth über die erlittene Schmach, hatten be= 
reits im I. 506 alle ihre peloponnefifhen Bundesgenoſſen aufgeboten, 
ohne denfelben übrigens den Zweck ber Rüftung beftimmt anzugeben; 
außerdem hatten fie ſich ver Hülfe ver Rittetfchaft von Challis auf Eubda, 
und der mit Athen ohnehin verfeindeten Thebaner*) gegen bie athenifche 
Demokratie verfihert. So warb denn Attila von brei Seiten zugleich an- 
gefallen ; e8 würde verloren geweſen fein, wäre bie feindliche Macht wicht 
eine verbündete geweien. Dies aber rettete Athen. Bei Eleufis 'näher- 
tem fih die Athener unter Meifthenes dem peloponnefifchen Heere; als 
es jedoch zur Schlacht kommen follte, verließen plöglich die Korinther die 
feindlichen Reiben, und gingen von bannen; erft jettt nämlich von bes 
Kleomenes Abſicht in volle Kenntniß gefett, und nicht geneigt, den ohne 
Gin ſchon übermächtigen Spartanern durch Mitwirkung zur Vernichtung 
von Athens Selbfiflänpigfeit zu allbeherrſchender Macht zu verhelfen, 
traten fie von dem Feldzuge im entſcheidenden Augenblide zurück Auch 


*) Theben und Athen waren feit einigen Jahren wegen ber Heinen bBotifchen 
Stadt Platää nit einander verfeinbet; biefe hatte fidh, um bem Drucke der The⸗ 
baner zu entgehen, von bem böotifchen Stäbtebunbe losgeſagt umb unter ben 
Schutz der Athener geftellt; ale aber die Thebaner ba6 nicht bufben wollten, Kat» 
ten bie Athener, bie Waffen in der Hand, bexen Augriffe mit glänzendem Erfolge 
zurückgewieſen. Nach ven Unterfuchungen von Grote, Geſchichte Griechenlands, 
über]. dv. Meißner. Bd. II. ©. 455 ff. und Dunder, Bd. IV. S. 455 fi. fal- 
ja vice Ereigniſſe in die Zeit nach ber Vertreibung bes Hippias, in bie Jahre 
810 unb 509. 
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Die beiden Rönige ver Spartauer felbft entzweiten fi nun unter einnn⸗ 
ber’). Der eine, Demarat, lehrte nach Sparta zuräd, und ihm folgten 
die meiften peloponnefiichen Verbündeten. Mit bem Reſte feines Hee— 
res wagte Kleomenes keinen Angriff, fondern z0g fi. wuthſchäumend 
Schließlich ebenfalls nad dem Peloponnes zurüd. Bon biefer Gefahr 
befreit, warf fi Kleifihenes nun auf die andern Feinde; er wußte bie 
Bereinigung der Böoter und Challidier zu verhindern, und ſchlug jene 
auf's Haupt. Dann folgte er den Ehalliniern nach ber Infel Eubön, 
erfocht auch Über fie einen glänzenden Sieg, griff ihr Gebiet an und 
zwang fie zu einem fchunpflichen Frieden. Ste mußten an die Athener 
den größten Theil ihres Grunbbefiges abtreten, der nun an 4000 atti= 
ſche Bauern vertheilt wurbe; ein Schlag, welcher die Blüthe von Challis 
für Mımer zerſtörte. So hewährte fih, fügt der Erzählung dieſer Bege- 
benheiten Herodot hinzu, die Vortrefflichkeit einer bürgerlichen Gleichheit. 
„Denn fo lange Tyramnen über fie herrfchten, übertrafen bie Athener 
feinen ihrer Nachbarn im Kriege; als fie aber ihre Freiheit erlangt hat⸗ 
ten, wurben fie bei Weitem bie Erften.‘ 

Diejed Gedeihen Athen’s erfchredte die Spartaner gewaltig. Ste 
bedachten, fagt Herodot, daß das athenifche Bolt, wenn es frei bliebe, 
ihnen über ben Kopf wachfen, in ber Knechtichaft aber ſchwach und zum. 
Gehorſam bereitwillig fein würbe; und da fie zudem in Erfahrung ge⸗ 
bracht hatten, daß jene den Peififtrativen feindlichen Sprüche ber Pythia 
Einflüfterungen der Allmäoniden gewejen waren, fo ließen fie den Hip⸗ 
pias aus Kleinafien lommen, um ihn mit Hülfe der Bundesgenoſſen 
wieder in Athen einzufegen (505). Allein als Sparta in der Verſamm⸗ 
lung ber peloponnefifhen Verbündeten biefen Plan, die Tyrannis in 
Athen herzuftellen, entwidelte: ba erhob fich wieder ein Korintber, So— 
files, und ftellte mit Enträftung vor, wie e8 am wenigften den Spar- 
tanern zieme, die Freiheit ba, wo fie vorhanden fei, aufzuheben, und 
bie Knechtſchaft in die Städte einzuführen. Er fchilverte zugleich, durch 
Erzählungen von der Grauſamleit und Willkür 668 korinthiſchen Tyran⸗ 
nen Periander, die Gräuel einer ſolchen Herrfchaft fo lebhaft, daß Alle 
ihm beiftimmten, Sparta fernen Plan aufgeben, und Hippias unverrich⸗ 
teter Sache nad Alien zurückkehren mußte. 

So waren bie Athener enblich ver Gefahren Ichig, Die ihnen von 
Sparta ber brohten. Zwar bauerten bie Sehnen nach einer andern 





*) In Solge deſſen wurbe in Sparta das Gefet gegeben, daß künftig nie 
wieber beide Könige zugleich mit Ginem Heere ausziehen follten. 
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Seitt hin noch immer fort; dem die erbitterten Thebaner hatten die 
feemächtigen Bewohner der doriſchen Infel Aegina zum Bundniß ge⸗ 
gen Athen aufgefornert, und in ber That eröffneten die Aegineten eine 
höchſt läftigen Raubkrieg gegen bie attiſchen Süoküften, der ſich lange 
ohne Entſcheidung hiuſchleppte. Allein auf alle Bälle waren doch 
die Athener von ihren fchlimmften Feinden befreit; und fo fonute 
denn Kliſthenes feine neue VBerfaflung in Ruhe ausbauen und vervolls 
Ständigen. Denn es ift fehr wahrſcheinlich, daß manche Einrichtungen, 
die auf feinen Namen gehen, erſt jegt zu feinen erſten Reformen hinzu⸗ 
traten. Wie er durch die Vertheilung des eroberten challidiſchen Landes 
die Zahl der wohlhabenden Bauern vermehrte: fo verftärkte er auch Die 
Zahl der Bürger duch Aufnahme von Fremden und Metöfen. Die 
Heliaften wurden auf 5000 erhöht, und ihre Competenz dahin ermeßtert, 
daß man nun auch bei Eivilfiagen an fie appellizen konnte. Die Zahl 
ber ordentlichen Volloverſammlungen flieg jetzt auf zehn im Laufe des 
Zahres, indem regelmäßig je eine in jeder Prytanie berufen ward, d. h. 
innerhalb jedes Jahreszehntels, während deſſen je eine ver zehn Phylen 
durch ihre funfzig Rathsherren ala Prytanen den leitenden Gefchäfts- 
ausſchuß bes Senates bildeten. Zu Gunſten des Ieptern fcheint Mei- 
fibenes auch die Befugniſſe des Archomtates geſchwächt zu haben. 
' Damals nämlich ging wahrſcheinlich bie Leitung ber Vollsverſammlung, 
die jet auf dem Hügel Puyr, am nordweſtlichen Ende des Marktes, 
abgehalten wurde, in folgender Weile auf den Rath über: die funfzig 
Mitglieder derjenigen Phyle, die augenblidlich im Rath vie Prytanie 
inne hatte, erlooften täglich aus ihrer Mitte einen Vorſteher (Epiftates), 
welcher die Schlüflel der Burg und des Archivs, fowie Das Staatöflegel 
führte, und nicht nur den Sitzungen bes Rathes, ſondern auch der Bolls⸗ 
gemeinde präflbirte. Ferner ſcheint damals die Verwaltung bes Staats⸗ 
(dates dem erſten Archonten entzogen zu fein; fie fiel an eine neue 
felsfiftännige Behörbe. Und endlich wurden jet neben bem Polemarchen 
führlich zehn Feldherren ermählt, aus jeder Phyle einer, fo daß jenem 
nur nod die Oberleitung des Kriegswefens, ber Berfig im Kriegsrathe, 
und als Ehrenpoften im der Schlacht die Anführung des rechten Flü⸗ 
gels blieb. 

Um das Wert feiner demokratiſchen Reform zu fihern, und um 
ein für allemal ven Gefahren vorzubeugen, die Das Streben Mihner Ehr⸗ 
geiziger nach ber Tyrannis, oder der Kampf heftiger Parteifährer über 
ben Staat bringen fonnten, führte Kleiſthenes noch ein fehr eigenthüm⸗ 
liches Inftitut, den f. g. Oftracismus, ein. Jährlich in ber fechften 
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Prytanie (im Februar) fellte der Senat an bad Boll die Frage richten: 
ob die Lage des Staats her Art wäre, daß Grund zur Verbannung 
eines . Bürgers vorhanden fei. Warb das von der Diehrheit bejaht, 
ſchien ven Unparteüifchen und Unabhängigen der Parteigeift fo gefährs 
lich, oder jchien irgend ein Mitbürger ihnen an Macht über das für ben 
Staat erträglihe Maaß hinanszuwachfen: fo wurde ein Tag zur Ab⸗ 
ftimmung anberaumt. Auf dem Martte in Gegenwart der Archonten 
und des Senats wurde abgeflimmt, und zwar geheim; jeber Athener 
fehrieb den Namen des ihm gefährlich ſcheinenden Bärgerö auf einen 
Scherben (Oſtrakon). Exrgaben die Scherben, bie von den Behörben 
gejonvert und gezählt wurden, daß 6000 Athener ſich gegen benfelben 
Bürger ausfprachen, fo war der Bezeichnete verbaunt. Wie man alle 
Mafregeln getroffen hatte, um bei ſolchem Verfahren möglihft unpar⸗ 
tetifch zu Werke zu geben, fo follte piefe Art der Verbannung auch nicht 
als Strafe gelten. Der vom Ofteacismus Betroffene hatte binnen zehn 
Zageı das Land zu verlaflen, und Attila auf zehn Jahre zu meiden; 
fein Bürgerrecht und fein Bermögen blieben unangetaftet. Nach Ablauf 
der zehn Jahre trat er ohne Weiteres in fen Recht wieber ein, konnte 
aber auch ſchon früher durch Vollsbeſchluß zurädderufen werben. Um 
enblich zu verhindern, daß die Parteiführer einander in ber Kffiefie mit 
Derbannungsanträgen befehveten, beſtimmte Kleiſthenes, „daß kein Gefeß 
gegen einen einzelnen Athener gelten ſolle, welches nicht zugleich für Alle 
gelte; es fei denn, daß es von 6000 Vurgern in geheimer Abſtimmung 
votirt werde.“ 

Athen genoß ſeit der Beendigung feiner Berwidelungen mit Sparta 
eine lange nicht gelaunte Ruhe ımb innere Ordnung; bie Athener ent» 
falteten mehr und mehr den kühnen Geift, der fie bald nachher befähigte, 
den Perfern ſo ruhmvoll entgegenzutreten. Mit dieſen kamen fie ſchon 
bald nad der Rückreiſe des Hippins, von Sparta nad) Wien, in ges 
fpannte Verhältniffe. Hippias nämlich, ſetzte nun feine Hoffnungen ganz 
auf bie Perfer, und bot Alles auf, den Artaphernes in Sarbes wibes 
die Athener zu reizen. Artaphernes ließ auch in der That unter Dro⸗ 
hungen bie Üthener auffordern, ven Hippias wieder aufzunehmen. Allein 
die Athener wiefen eine ſolche Zumuthung ſtandhaft von fich, entfchloffen, 
lieber in offene Fehde mit ven Perfern zu treten. Ja, fie wagten e8 bald 
nachher, an dem Kampfe der aufftänbifcden Jonier gegen Perfien offenen 
Antheil zu nehmen; ein Schritt, der zu den großen Kriegen zwischen 
Griechenland und dem Rieſenreiche des Orients, den entſcheidenden 
Anftoß gab. Doc ehe wir die Erzählung über dieſen merlwürdigen 
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Bendepunft hinausführen, ift es nothwendig, vorher noch andere Ber- 
haͤltniſſe in der äußern und innern Entwideluns der Hellenen in Betracht 
zu ziehen. 


14. Die Colonieen der Sriechen. 


Wenn man das griechiſche Vollsthum in feiner vollſtändigen Er⸗ 
ſcheinung betrachtet, fo machen die zahlreichen Colonieen einen nicht we⸗ 
niger wichtigen Beſtandtheil veflelben aus, als das Mutterland. Wie 
die Hellenen .in jener Bildungszeit, die von der borifchen Wanderung 
bis auf die Zeiten ver Peiſiſtratiden reicht, die henumenden Schranfen der 
alten Zuftände nach allen Richtungen durchbrachen: jo gingen fie auch 
geographiſch über die Grenzen des alten Hellas hinaus; und bald dem 
Wandertriebe folgend, bald durch Handelsvortheile gelodt, bald durch 
Uebervölferung einer Landſchaft verbrängt, bald durch politifche Rüdfichten 
bewogen , zogen fie aus, und ließen fich in der Nähe und Ferne faſt an 
allen Küften des Mittelmeeres nieder. Wohin fie auch famen, fie blie⸗ 
ben Hellenen, und bewährten an allen Orten die Ueberlegenbeit ihrer 
Geiftestraft und Bildung Über die anderen Völker, die von ihnen mit 
einem Geſammt⸗Namen „Barbaren“ genannt wurden. Auch an ber 
künſtleriſchen und wiffenfchaftlihen Bildung des Mutterlandes nahmen 
die Colonieen nicht nur Theil, fondern die Heinafiatifchen Griechen, be= 
fonders die Jonier, fehritten in mancher Rüdficht darin dem eigentlichen 
Hellas fogar voran. Die Berhältnifle zwiſchen diefen Pflanzorten und 
ihren Mutterftädten waren ſehr verſchieden. Politiſche Abhängigkeit 
fand außer den Fällen, wo die Colonie vom Stante zu einem befonvern 
Behufe angelegt war, gar nicht Statt; meiftens aber erhielten ſich das 
Gefühl ver Verwandtſchaft, Pietät und Anhänglichleit durch die Jahr⸗ 
hunderte. Das feitefte Band, welches zwifchen ver Mutterſtadt und ber 
Colonie beftehen blieb, war das Band der Religion. Die Götter ber 
Heimat und das heilige Feuer des Prytaneums im der Mutterftadt 
wurden auch in ber Fremde bochgehalten, und felbft von ver neuen An- 
fievelung aus durch heilige Teftgefanbtichaften (Theorien) geehrt. 

Den Anftoß zu den erfien großen Colonialzügen der Hellenen, 
welche nach den Infeln des Aegäifchen Meeres und der Wefttüfte von 
Kleinafien gerichtet waren, gaben — wie wir fahen — die großen Böl- 
kerbewegungen im Innern von Hellas, deren letzte und bebeutenbfte bie 
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dorifche Wanderung war. Namentli war von ber Entſtehung der 
äclifhen, jonifchen und berifhen Eolonialgruppen in Kleinafien ſchon 
oben vie Rebe. 

Unter ven kolifchen Städten auf dem feften Lande war Se 
die wichtigſte; noch anfehnlicher aber Mithlene auf der Inſel Lesbos, bie 
erfte und bebeutenpfte Nieverlaffung ver Aeoler. Lesbos war durch fei- 
nen Reichthum an Wein und die Schönheit femer rauen weitberühmt; 
es warb bie Heimath mehrerer gefeierter Dichter und eines mit Recht 
gepriefenen Staatsmannes, des großen Beitgenoffen Solon’s, des Pit- 
infos von Mitylene. Smyrna war au eine ävlifche Pflanzftabt, ſpä⸗ 
terhin aber wurde e8 von Flüchtlingen aus Kolophon eingenommen, und 
daburd zu einer jonifhen Stadt. - Die jonifhen Nieberlaffungen 
(zwölf an der Zahl) waren vie bebentenpften unter allen Heinaflatifchen ; 
in ihnen gebiehen Handelsverkehr und Fabrikthätigkeit bald zu hoher 
Blüthe; aber auch die bildenden Känfte und die epiſche Poeſie verliehen 
ben jonifchen Stäpten einen hohen Glanz; die erften Anfänge wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Thätigkeit fproßten gleichfalls hier empor. Die anſehnlichſte 
ber jonifchen Städte. war Milet, höchſt wichtig durch ihren ausgebreite= 
ten Handel, befonbers nach dem Schwarzen Deere, ver fie zur Anlegung 
jo vieler Pflanzorte veranlaßte, daß man deren fiebzig bis achtzig zählte. 
Diefe ausgedehnte Colonifationsthätigfeit ver Milefier begann in den 
erften Jahrzehnten des achten Jahrhunderts v. Chr. Auch Phokäa war 
Durch feinen Handel, der fi vorzugäweife nad; den weſtlichen Theilen 
bes Mittelmeerd richtete, ausgezeichnet. Epheſos ift befonders durch 
feinen berühmten Artemistempel befannt. Auch Kolophon war eine an= 
fehnliche Stadt. Bedeutend durch Seemacht waren die Inſeln Samos 
und Chios; erftere war am mädhtigften (f. oben) unter dem Tyrannen 
Polykrates (536— 522 v. Chr.). Die Dorier hatten auf dem feiten 
Vande namentlich die Städte Halikarnaſſos und Knidos inne, dann bie 
Infeln Rhodus und Kos. 

Wie diefe Heinaftatifchen Pflanzftäbte erft von den Lydiern und 
dann von ben Perfern unterworfen wurden, tft oben erzählt. Nur 
ein großer Theil der Phofäer, und die Einwohner des gleichfalls joni⸗ 
hen Zeos wollten lieber auswandern, als Knechtſchaft erdulden. Die 
erfteren gingen (547) nach Korfita, wo Bholäer ſchon vorher (568) die 
Stadt Melia gebaut hatten; nachdem fie aber gegen die verbündeten, 
ven Handelgeiferfucht erfüllten Etrusfer und Kartbager in einem See⸗ 
treffen zwar gefiegt, doch ihre meiften Schiffe eingebüßt hatten (542), 
föunten fie fih auf Korfifa nicht länger halten; fie Ionen zuerft nach 
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Rhegien und gründeten enbli von hier aus (532) an der Sürmeft- 
tüfte Italiens die Stadt Hyele (bei ven Römern Belie). Die von Teos 
gingen nach Abdera in Thrafien, welches nun ihre Niederlaffung wurde. 
Zwar gab ver weile Bias (545) den Joniern den Rath, fänımtlich nach 
Sardinien zu fehiffen, dort eine große Stadt zu bauen, und in Freiheit 
md Wohlſtand zu leben; aber fie befolgten ihn nicht. 

Weiter waren die griehifchen Colonieen zahlreich am Schwarzen 
Meere; die anfehnlichfte und wichtigfte unter allen bort gelegenen war 
Sinope, eine Kolonie von Milet, die in den eriten Jahrzehnten des achten 
Jahrhunderts v. Chr. gegründet, und nach manchen ſchweren Schidfalen 
im Jahr 680 ernenert wurde. Ferner war Heraklea in Bithynien, von 
Megarern und Böotiern in der ‘Mitte des fechften Jahrhunderts ange- 
legt, eine bedeutende Stadt, beſonders in den lebten Zeiten bes perfifchen 
Reiches blühend. Selbſt das rauhe Klıma der Norbufer des Schwarzen 
Meeres fcheuten bie unternehmenden Griechen nicht. An der Münbung 
des Bug in den Yiman des ‘Dnieper (Boryſthenes) lag Olbia, zwiſchen 
600 und 560 gegründet, wo ſich gleichfalls die Mileſier nievergelaffen 
hatten, und von dort einen fehr großen und andgebreiteten Handel trie= 
ben. Auch auf der taurifchen Halbinfel und an ven benachbarten Ufern 
des „Palns Mäotis‘ (des Aſowiſchen Meeres) fetten fich vie Mileſier feft. 
Es entitand bier ein griechiſches Königreih, das Bosporauiſche Keich 
genannt, deſſen Hauptſtadt Pantikapäon (in ver Nähe des heutigen 
Kertſch) war, gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts geftifte. Diefes 
Reich war die Kornkammer von Öriechenland und befonvers von Athen. 
Der anfehnliche Handel machte die dortigen Fürften reich und mächtig. 
Selöft bis zum Ausfluffe des Don waren diefe bosporanifchen Griechen 
vorgedrungen und hatten dert, nicht weit von dem heutigen Afow, Ta⸗ 
nais angelegt, welches durch Handel mit Pelzwerk und Sklaven zu einem 
wichtigen Orte emporwuchs. 

In Thrafien ift beſonders Byzantion das fpätere Conſtantino⸗ 
pel, bemerienswerth, das im 3. 658 von den Megarern geftiftet ward, 
gegenüber dem ſchon 675 von ihnen gegründeten Chalfevon; an der mas 
kedoniſchen Küfte blühte Potidäa empor, eine anfehnliche Colonie von 
Korinth aus Perianders Zeit. 

An der Nordküſte von Afrila, weftlic von Aegypten, legten Gries 
hen von der Inſel Thera, wo fi) Lalevimonier und Minyer niederges 
laſſen hatten, um 630 v. Chr. Kyrene an, eine große, herrliche Stadt 
und durch Handel beveutend. Die Griechen breiteten ſich dort ſehr aus, 
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und legten noch andere Städte an, fo daß Kyrene Hauptort einer gan⸗ 
zen griechifchen Landſchaft wurde. 

Unter- Italien war mit griechiſchen Pflauzorten fo befegt, daß es 
Davon den Namen Groß-Griehenland erhielt. Sie entſtanden, 
fo wie die fieiliſch⸗ griechiſchen Städte:, meift fpäter als bie öſtlich vom 
Mutterlande gelegenen, im achten und fiebenten Jahrhundert; und wie 
in Aflen der jonifche, fo herrichte hier mehr der doriſche Stamm vor, 
obſchon auch Die andern Stämme in Unter-Italien und Sicilien anjehn- 
liche Städte angelegt hatten. Die griechifchen Niederlaſſungen gelangten 
auf dem italifchen Boden fchnell zu einer außerorbentlichen Blüthe und 
Macht. Zu den anfehnlichften gehörten: Tarent, geftiftet 708 von 
ben Sparlanern; Sybaris, 720 von den Achäern des nörblichen Pelo⸗ 
ponnes am Fluſſe Krathis angelegt, war groß und volfreich, und ber 
durch den Handel erzengte Reichthum hatte Hier ſolche Ueppigkeit hervor⸗ 
gebracht, daß Sybaritisnus fprichwörtlich den höchſten Grad weichlicher 
Schwelgerei bezeichnet. Im einen Krieg mit Kroton verwidelt, wurden 
die Sybariten im Jahr 510 am Flufſe Traeis völlig gefchlagen, und 
ihre Stabt zerflärt. Später wurbe an dem Plate, wo Sybaris geflan- 
den, von Athen aus Thurii angelegt. Kroton, von den Adhäern 710 
gegründet, und wieder Mutter anderer Städte in Unter-Italien, war 
eine überaus volfreiche Stadt, die mächtige Heere ins Feld flellte. Loki 
Epizephyrii, um 700 von den Pokern des Mutterlandes gegründet, 
hatte an dem berlhmten Zaleukos um 660 einen weifen Gefengeber. 
Kumäd war eine jehr alte, bis 800 v. Chr. hlnaufreichende Eolonie ter 
üoliſchen Kymäer und ver Challidier von Eubda; von ihr ging Neapolis 
and. Rhegion war theils chalkidiſchen, theils mefjenifchen Urſprungs. 

In Sieilien herrſchten die griechifhen Einwanderer fo vor, daß fie 
das Hauptooll der Infel ansmachten. Die größten und anfehnlichiten 
ihrer Stänte waren doriſch. Syrakuſa, im Jahr 785 von Korinth aus 
gegründet, das wenig fpäter (710) auch die Schöne Infel Kerlyra an ver 
epirotifchen Küfte hellemifirte, war nachmals eine der benöftertfien und 
glängenpften Stäbte des ganzen Alterthums; Gela, 690 von Rhodus her 
geftiftet, gründete wieder 582 Agrigent, das nächft Syrakus die wichtigſte 
Stadt Siciliens wurde. Anſiedler aus Kum& u chalklidiſche Eoloniften 
hatten Zankle um 728 gebaut; diefer Stadt beinkdhtigte fich, etwa 498 
v. Chr., der Tyrann von Region, Anarilas, der and einem meſſeniſchen 
Geſchlechte ſtammte; und von nun an bie die Stadt Meſſene oder Mef- 
ſana (daS heutige Meffina). Chalkidiſche Eolonieen waren Leontini und 
Katana (um 730). Aus legterer Stadt ging ein fehr berlihmter Ge⸗ 
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‚Jetsgeber hervor. Charondas (um 640), befien Geſetze mehrere griechifche 

Städte in Italien und Sicilien annahmen. Noch entfernter vom Mut- 
terlande blähte an der gallifhen Küfte Maffalia oder Maffilia (pas 
heutige Marſeille), welches vie Pholäer.600 v. Chr. angelegt hatten, be- 
deutend durch Handel und eine weife VBerfaffung, durch Cultur und gro- 
Ben Einfluß anf die Barbaren. 


15. Das delphiſche Deakel, die nationalen Feſtſpiele, atıd die 
Bundesgenofienfchaften. 


Neben der großen Sonderung unter den Hellenen, in Folge deren 
nicht nur bie einzelnen Landſchaften von einander getrennt waren, ſon⸗ 
‚been auch innerhalb vieler Landſchaften jede Stadt einen befonvern Staat 
ausmachte, gab es doc auch wieder manche Banbe, welche vie Getremn- 
ten verfnäpften. Dahin gehören beſonders der gemeinfame religidfe 
Cultus und bie daran gehrüpften Orakel, Feflgemeinfchaften und Bun⸗ 
desgenoſſenſchaften; dann auch die gemeinfame Sprache und die Dicht⸗ 
und Redekunſt, die ſich derfelben als Organ beviente. 

Uuter den griehifhen Oraleln war das zu Delphi in Pholis 
das angefehenfte und einflußreichfte. An der fübweltlihen Abdachung 
bes Gebirges Parnaſſos, im oberen Theile einer halbrunden Thalfchlucht, 
zwiſchen fchroffen Felſenwänden und von den Gipfeln des Gebiryes über⸗ 
ragt, Ingen amphitheatraliſch die Tempelgebänbe des. Apollon und bie 
heilige Frageſtätte Pytho. Abwärts von dem oberen Theile der Schlucht, 
in welchem das Heiligthum fich befand, 309 fidh bis an ven Fluß Pleiftos, 
welcher bie halbrunde Thalſchlucht fünlich verſchloß, die Stadt Delphi 
mit ber Vorſtadt Pylän. Der Glaube an vie Heiligfeit des Ortes ent⸗ 
fland durch eine merfwärbige, nad der Meinung ber Alten burdy die 
Götter felbft hervorgerufene, wunderbare Naturerfcheinung. Jene Stätte 
Pytho war eine höhlenartige Bertiefung mit ſchmalem Schlunde, aus 
welchem finftere, betänbende Dämpfe emporftiegen. Wer dieſelben ein⸗ 
athnete, wurde dadurch in eine Berzüdung verſetzt, in welcher er, wie 
_ man glaubte, von der Öottheit begeiftert, ihren Willen verkünden und bie 

Bulunft enthüllen konnte. An diefe Stätte knüpfte fih num ſchon in grauer 
Borzeit ein Dienft des Apollon und ein Vorrecht der Weiffagung. Das 
Anſehen dieſes Orakels ftieg mit der Ausbreitung des doriſchen Stammes, 
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welcher mit dem delphiſchen Heiligthum in naher Beziehung ſtand. In 
dem neunten und achten Yahrhundert war fein Anfehen in ftetem Wade 
fen; die Ertheilung der Götterfprüche befam die Geftalt eines feften In— 
flituts mit beftimmten Ordnungen und Satungen. Endlich ftieg. das 
Anfehen des Oralels fo hoch, daß es das berühmtefte in Griechenland 
wurbe, und die Berehrung, die man ihm zollte, erftredte ſich, wie das 
Beifpiel des Kröfus zeigt, auch auf das Ausland. Der Bezirk um den 
Apollotempel war mit überreichen Weihgefchenten angefüllt; hier ſah man 
in der Folge, als die bildende Kunft unter ven Griechen die höchſte Stufe 
ber Bolltommenheit erreichte, bie trefflichften Kunſtwerke in großer Zahl. 
Neben Götter- und Herosuſtatuen fanden ſich die Bildfäulen von Königen 
und Feldherren und bie. der Sieger in den verfchievenen griechiichen 
Spielen aufgeftellt; Schäte von Gold, Silber und andern Koftbarteiten, 
die feltenften Stüde aus der Kriegsbeute, eherne Schilde, Schiffsfhnä- 
bel u. f. w. wurden hier aufbewahrt, und kurze Infchriften bezeichneten 
den Geber und bie Beranlaffung des Geſchenks. Eine Menge Opferer, 
Wahrſager, Zeichendeuter und Unterbebiente vermehrten die Pracht des 
delphiſchen Götterdienſtes, und reichten doch kaum hin, die vielen Frem⸗ 
den zu befriedigen, bie ven allen Orten her nad Delphi firömten, um 
den Apoll zu befragen. Die Auffiht und die Reitung des Heiligthums 
hatte, wenigftens in fpäteren Zeiten, ein Collegium von „fünf Heiligen,” 
welche den älteften Familien von Delphi angehörten und lebenslänglich 
diefe Würde beffeiveten. Unter ihnen ftanden bie beiden Priefter des 
Tempels und einige Propheten. Diefe erwählten die Pythia, d. i. bie 
Sungfrau, welche im Namen bes Gottes ſprechen follte, aus einer del⸗ 
phiſchen Samilie*); nad ihrem Eintritt in den Tempel führte dieſelbe 
ein ſtilles und abgefchloffenes Xeben, und blieb bis an ihr Ende das Or⸗ 
gan, durch welches der Gott feine Gebote verkündete. Alle Delphier 
aber fanden in vem Zufammenfluß fo vieler Fremden, in den vielfachen 
Feierlichkeiten und Aufzügen Beihäftigung und Vortheil. 

In der Älteften Zeit ertheilte die Pythia nur einmal des Jahres, 
im Anfang des Frühlings, Orakel; in fpäterer Zeit dagegen alle Mo— 
nate einmal, und zwar am fiehbenten Tage. Die Fragenden mußten ſich 
anf mannichfache Weife vorbereiten, und des Götterſpruchs würdig machen 
durch Gebete, Reinigungen und Opfer. War alles dies gejhehen, fo 


*) In den Hlühendften Zeiten bes Oralels maren zwei Pythien und über- 
dieß noch eine Stellvertreterin angeftellt, die fich einander abtöften. Später nahm 
man auch Frauen zu biefem Gefchäft, bie jeboch burc ihren Anzug ben Schein 
ber Jugend bewahren mußten. 
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wurde die Pythia, die ihrerſeits drei Tage lang gefaſtet, aus einer hei⸗ 
ligen Quelle getrunken, und in derſelben gebadet hatte, von den Prieſtern 
ins innere Heiligthum geführt, und auf einen mit Lorbeerzweigen un- 
flochtenen großen Dreifuß gefetst, ber gerade Aber der vorhin erwähnten 
bampfenven Höhle ſtand. Kaum hatten die unterirbifchen Dämpfe fie 
durchdrungen, fo befam fie gräßfiche Zudungen, ihr Haar firäubte fich 
empor, bie Augen verbreßten ſich, ihr Mund ſchäumte, und in ber höch⸗ 
fien Raſerei ftieß fie endlich unter fürchterlichem Geheul abgebrochene 
Worte aus, welche die Briefter auffingen, und daraus die Antworten zu⸗ 
ſammenſetzten, die meift in Berfen, und zwar gewöhnlich in Hexametern, 
abgefaßt waren. 

Unfere bisherige Erzählung bat ſchon viele einzelne Beiſpiele fol- 
cher Orakelſprüche aufgeführt, und bie folgende wirb deren noch mehrere 
anführen, welche beweifen, daß in Griechenland, beſonders hei dem do⸗ 
riſchen Stamme, nichts Bedeutendes vorgenommen wurbe, worüber man 
nicht vorher die Meinung des velphifchen Oralels eingeholt hatte. Das 
delphiſche Heiligthum war in ber Zeit vor den Perferkriegen der refigiöfe, 
in gewiffen Sinne auch der politifhe Mittelpunkt der griechifchen 
Stämme. Die intelligente Priefterfhaft von Delphi übte auf die Er— 
baltung alterthümlicher Eulte und Gewohnheiten, auf die Entfcheidung 
wichtiger politiiher Fragen, auf die Durchführung tiefgreifender Refor- 
men, bie Leitung neuer Colonifationen, auf eine Menge von wichtigen 
Welthänveln den bedeutendſten Einfluß aus. Und dieſer große Einfluß 
des velphifchen Orakels, fo wie das Orakel überhaupt, ging hervor ans 
der dem ganzen Alterthume gemeinfamen Borftellung von dem unmittel= 
baren Berfehr der Götter mit den Menſchen, und dem Glauben, durch 
die vorſchauende Weisheit der Erfteren Winke zu empfangen, welche bie 
Beihränttheit der menſchlichen Einficht erweiterten; fowie aus dem 
eigenthümlichen frommen Sinne der Hellenen, ber es verhinberte, in 
wichtigen Angelegenheiten etwas ohne Rath und Zuftimmung der Götter 
zu befchließen, „der nach einer übernatärlichen Anlehnung fuchte, ver die 
Entſcheidung für feine Entſchlüſſe ven Göttern zugufchieben trachtete, und 
ben Ausgang feiner Thaten im Voraus zu kennen wünfchte, und der in 
Delphi die Stätte fand, wo die Götter zu ven Dienfchen berabftiegen, 
indem fie ihnen ihren Willen verfündigten”. 

Die Antworten und Rathſchläge, welche Die Fragenden an ven hei⸗ 
ligen Orten erhielten, gingen feineswegs, wie häufig gemeint worben ift, 
nur aus Priefterbetrug hervor, und in ihrer erften Entftehung waren die 
Orakel nicht etwa Anftalten, deren fich herrſchſüchtige Priefter bebienten, 
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um den Bollsglauben fchlau zu ihrem eigenen Vortheile zu benutzen. 
Bielmehr muß man annehmen, daß bie Antworten in ben alten Zeiten in 
demjelben Sinne gegeben wurden, in bem bie Fragen gethan waren. 
Defters war ihre Wirkung eine ſehr heilſame. Das delphiſche Orakel, 
lange Zeit die bedeutendſte Autorität in Sachen der öffentlichen Sittlich« 
keit, hat — indem die Priefterfchaft auf die Reinigung und Sühne ver 
durch Blut und Mord Befledten pas höchſte Gewicht legte — fehr viel 
dazu beigetragen, die Sitten zu entwildern, bie Ausbrüche roher Leiden⸗ 
ſchaft zu zähmen, blutige Kriege zu hemmen. In den Zeiten vor ben 
perfifchen Kriegen, wo die Macht zweier Staaten Griechenlands noch 
nicht Die aller anderen überragte, wo ihre eiferfüchtige Herrfchbegier noch 
nicht zu einem Kampfe entbrannt war, der, wie die Folge zeigen wird, 
ganz Hellas und alle Berhältniffe der Nation in feinen Strubel zog, 
entſchieden oft bie Orakel, wie obexfte Leiter, vie Angelegenheiten der 
Staaten, und erhielten Einheit und Eintracht durch verfühnenden Aus= 
ſpruch. Solche Ausſprüche konnten ihrer Abficht wegen von benen, 
welche fie empfingen, für ächte Eingebungen ber Gottheit gehalten wer⸗ 
ben; und diejenigen, welche durch überlegene Geiftesfraft das Gute för⸗ 
derten-, mochten fich in dieſem Sinne felbft wohl für berufene Ausleger 
bes Götterwillens halten. In den Zeiten der perfifchen Kriege freilich 
war bie Haltung bes delphiſchen Orakels keineswegs unbebingt lobens⸗ 
werth; und in der folgenden Zeit ließ fich vie Priefterfchaft Häufig genug 
von den Parteien wie von Einzelnen zum Werkzeuge ihrer Pläne erkau⸗ 
fen. Spuren von dieſer Art der Beftehung, um mittelft der Autorität 
eines Oralelſpruches die öffentlihe Meinung und eigennüßige Er⸗ 
folge zu gewinnen, haben wir fogar ſchon früher kennen gelernt. 
Je mehr aber mit dem allmählichen Sinken der Sittlichfeit die Scheu 
vor ben Göttern abnahın, defto mehr wuchs auch diefer Mißbrauch des 
Dralels, wodurch daffelbe denn natürlich von feiner ehemaligen hoben 
Stellung zu der Rolle einer Dienerin der Parteien, und endlich zu gänz⸗ 
licher politiſcher Nichtigfeit herabianf. Wenn übrigens von dem Orakel 
nicht, wie es gewöhnlich gefchah, nur Rath und Leitung gefordert wurbe, 
‚fondern eine beftimmte Auskunft über fünftige Dinge: fo fuchten bie 
Priefter allerdings ſchon in früher Zeit ſich häufig durch den Kunſtgriff 
zweidentiger Antworten zu helfen, wovon namentlich bie Geſchichte des 
Kröfus Beiſpiele zeigt. 

Die Berfammlungen zu den Feten der Götter, wo ſich bie 
Griechen ihrer Neigung zur Heiterkeit und fröhlichen Luft ganz überlie= 
Ben und das Leben mit den fchönften Genüſſen zu ſchmücken verſtanden, 
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bildeten mannichfache Vereinigungspuntte, bald für einzelne Landſchaften, 
bald für ganz Hellas. Unter ven letzteren, die urſprünglich auch nur 
Iofıle Fefte waren, nach umd nach aber durch verſchiedene Umftänbe zu 
Geften des geſammten Griechenlands; und damit zu eigentlichen Nati o⸗ 
nalfeften erwuchſen, nahmen die olympifchen Feitverfammlungen 
mit ihren Rampffpielen in der Landſchaft Elis den: erften Rang ein. 
Ihre Stiftung wurbe, wie bie der meiften nationalen nnd landſchaft⸗ 
lichen Feſte, in eine ganz mythiſche Zeit hinaufgerückt; man fhrieb ſie 
bald viefem, bald jenem Heros, fogar dem oberften Gotte Zeus felbft, 
am bäufigften aber dem Heraffes zu. Die gefchichtliche Blüthe der olym⸗ 
piſchen Feſte war die Folge einer lykurgiſchen Einrichtung. Lykurg näm=. 
Lich, ver berühmte fpartanifche Gefetzgeber, ſchloß mit feinem Zeitgenoſ⸗ 
fen, dem König Iphitos von Elis, einen Vertrag, vermöge deſſen die 
Spartaner in jedem vierten Jahre an dem uralten Opfer bes olympifchen 
Zeus, in dem olympifchen Haine am Fluſſe Alpheios, mit ben Eleern 
Theil nehmen follten. Die fpartanifchen Feſtgeſandtſchaften und bie fich 
ihnen anfchließenven frommen Pilger follten in Frieden nad) dem Eleer- 
lande ziehen; Kampfipiele unter ben Feſtgenoſſen, wie fie fhon das 
beroifche Zeitalter kannte und liebte, und wie fie durchaus im Sinne der 
Hellenen Lagen, viefer leidenfchaftlichen Freunde edler, gymnaſtiſcher 
Uebung, ſchloſſen fih an das Opfer an. Diefem Vertrage zwifchen Efis 
und Sparte traten nun nach und nach fämmtliche helleniſche Staaten 
bei. Seit dem Beginne des fiebenten Jahrhunderte war daher das 
olympische Opfer ein Gefammtopfer, eine Geſammtfeier aller griechiſchen 
Stämme des Mutterlandes wie der Eolonieen, unter dem Schube eines 
erweiterten Gottesfriedens. Denn nicht nur die Feftgefandtfchaften ka⸗ 
men und gingen in Frieden; fondern zu noch höherer Würbe und Ruhe 
des Feſtes follten, bei ſchwerer Buße, während ber eftzeit im ganzen 
Peloponnes alle Fehden ruhen, Elis jelbft von Niemandem mit ven Waf- 
fen betreten werben, 

Die eigentlichen Spiele waren zu Iphitos' Zeiten noch fehr einfach; fte 
beflanven bloß im Wettlauf zu Fuß. Alle anderen Uebungen wurben 
erft allmählich hinzugefügt. “Die folgende Beſchreibung paßt erft auf 
fpätere Zeiten, auf das glänzendſte Zeitalter Griechenlands. 

Der Schauplat des Feſtes war Olympia am nördlichen Ufer des 
Fluſſes Alpheios; keine Stadt, nur ein heiliger Bezirk des olympifchen 
Zeus, außerhalb veffen die Priefter, Propheten und das geiftliche Dienft- 
und Opferperfonal fefte Wohnungen hatten. Die Feftgenoffen Iagerten 
unter Belten. Der heilige Bezirk jelbft Ing in einer ſchönen Ebene, 
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von bewaldeten Höhen eingefaßt; bie das nörbliche Ufer begrenzenben 
Höhen trugen den Naınen des Götterbergs, des Olymp; bier fland, am 
Einfluffe des Baches Kladeos in den Alpheios, ber heilige Hain (Altie) 
von wilden Delbäwmıen, und der alte Altar des Zeus; innerhalb der 
Altis erhob ſich jpäter ein herrlicher Tempel von großartiger Schönheit, 
welchen in ber zweiten Hälfte tes fünften Jahrhunderts v. Chr. ver athe- 
nifche Bildhauer Phidias mit feiner berühmten Koloſſalbildſäule des 
Zeus ihmädte Am öftlihen Ende des Haines befand ſich ber Platz, 
wo die Kampffpiele gefeiert wurden. Das Stabium, die lange Bahn, 
auf welder vie Kämpfe und Wettrennen zu Fuß geichaben, dehnte ſich 
von Süden gegen Norden aus; bie Rennbahn für die Wagen, ber ſoge⸗ 
nannte Hippobrom, an ben fübfichen Eingang in das Stadium fi an⸗ 
lehnend, ftredte fih von hier aus nach Oſten hin, in gleicher Richtung 
mit dem Alpheiosufer; ungefähr voppelt jo lang als das Stadium, hatte 
der Hippodrom eine Länge von etwa zwölfhundert Schritten. An dem 
einen Ende des leiteren waren für die Pferde und Wagen mehrere 
Schuppen, von denen fie auslaufen mußten; und ringsumber faßen auf 
den Höhen unabjehliche Reihen von Zuſchauern, deren Iubelgefchrei die 
Kämpfer befeelte, lobte oder tabelte. 

Mit Sonnenaufgang begannen die Spiele, nachdem die Nacht vor⸗ 
ber mit Opfern und Gefängen zum Preife ver Götter gefeiert worden 
war. Kampfrichter, beftellt von den Eleern, welche bie Leitung ber feft- 
lichen Spiele in Händen hatten, ſaßen innerhalb der Schranfen des 
Stadiums. Die Athleten oder Wettftreiter traten vor, und riefen die 
Götter zu Zeugen an, daß fie ſich zehn Monate lang zu viefen Kämpfen 
vorbereitet hätten; fie waren nadt und rieben ſich die ganze Haut mit 
Del ein. Wenn auf die laute Frage des Herolds: „Rann irgend Je 
mand biefen Athleten vorwerfen, vie Fefleln getragen, oder ein unan⸗ 
ſtaͤndiges Leben geführt zu haben?” Stille erfolgte, jo begann der Wett: 
lauf. Wer zuerft am Ziele war, deſſen Name und Baterfladt wurde 
laut vom Herolde ausgerufen und von allen Zujchauern jauchzend wie- 
derholt. Im Hippodrom gab es Wettlämpfe mit Reitpferden, mit dem 
Zweigefpann und mit dem Biergefpann. Der Sieg mit dem Leßteren 
galt für ven ehrenvollfien. Das Wagenrennen war jehr gefährlich. Der 
Lenker ftand im Wagen, und feine wilden Roffe ftürzten ſich mit vielen 
andern zugleich auf die Bahn. Manche Wagen zerfchellten, und ber 
Sturz beſchädigte oder töbtete ven Lenker. Am Biele ftanden zwei Säu⸗ 
len, durch welche der Wagen in vollem Jagen hindurch mußte, un zwölf⸗ 
mal die nämlihe Bahn zu durchrennen. Man fuchte dazu die ſchnellſten 
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Pferde aus, und Könige hielten es für eine Ehre, ihr ſchönſtes Geſpanm 
zu den olympifchen Spielen zu fenben, um fie in ihrem Namen einen 
Sieg erringen zu laſſen, an dem fie doch feinen Antheil hatten. Denn 
dem Eigenthämer ver Pferde fiel größere Ehre zu, als dem Reiter ober 
Wagenlenker. 

Andere Kampfſpiele waren das Ringen und der Fauſtlampf. Beim 
Ringen mußte der Sieger feinen Gegner wenigſtens zweimal zur Erde 
werfen, unb ihn fo feftbalten, daß er fich jelbft für überwunden erfenuen 
mußte. Bei dem Fauſtkampf durften pie Athleten fich nicht faſſen, ſon⸗ 
dern bloß fchlagen, und dazu waren fie, wie bei allen anbern Uebungen, 
nadt, und hatten fich die Hand und ven Arm noch mit harten Riemen 
kreuzweis ummunden. Manche erhielten dabei gefährliche Berlegungen; 
Einige warfen Ströme von Blut and; Viele mußten vom Schauplage 
weggetragen werden. Man erzählt von einem Athleten, dem die Zähne 
eingefhlagen wurben; er verbiß den Schmerz, ſchluckte die Zähne hin⸗ 
unter, und fein Gegner, der uun ſah, daß fein Angriff nicht gewirkt 
hatte, hielt fich für verloren und erflärte ſich fir befiegt. Außer dieſen 
Kämpfen fand andy noch das Springen nach ber Muſik von Ylöten und 
das Werfen mit einer metallnen Scheibe, Disko genannt, Statt. Seit⸗ 
bem bie Wettlämpfe fo zahlreich geworben waren, reichte ein Tag zur 
Bollendung berfelben nicht mehr aus; am Ausgang des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts erftxedte fi die Dauer der Kämpfe über fünf Tage; doch 
blieb ſtets der Preis im Wettlauf der erfte. 

Der lebte Tag bes Teiles war zur Kröuung der Sieger beitimmt. 
Diefe geſchah unter dem Jauchzen bes ganzen anweſenden Volles, im 
heiligen Haine, nad) vorhergegangenen prachtvollen Opfern. Die Sie- 
ger zogen feftlich gefleivet einher, mit Palmzweigen in der Hand; Ylöten 
begleiteten den Zug. Einige Kämpfer faßen auf fchönen Pferden oder 
Wagen, die das Doll mit Blumen bekränzte. Der Name des beften 
Läufers im Stadium ward zuerft ausgerufen; und Alles erfcholl von 
Iautem Jubel. Der Preis war ein Kranz von Oelzweigen, welchen bie 
Richter dem Sieger auf das Haupt fetten; aber dieſer Kranz war der 
böchfte Ruhm in Griehenland, und die Mitbürger eines zu Olympia 
Gekrönten fahen ihre Vaterſtadt in ihm verherrlicht. Sie holten ihn im 
Triumphe ein, fangen ihm Lobliever, verliehen ihm in der Heimath be= 
fonbere Auszeihnungen, und ftellten feine Bildſäule in Marmor ober 
Erz zu Olympia auf, wo in folgenden Zeiten ihrer viele Hunderte zu 
fehen waren. Des Siegers Name und Ruhm ertönte durch ganz Grie⸗ 
henland. Ein alter Grieche ſtarb vor Freuden in der Umarmung feines 


Die olympiſchen Spiele, 498 


flegenden Sohnes, und bei feinem Begräbuifle folgte bie ganye Ver⸗ 
ſammlung des Griechen zu Olympia nach. 

Diagorad aus Rhodos, ein edler Griehe, ber ſelbſt einmal als 
Sieger gekröͤnt worben war, brachte in feinem Alter zwei feiner Söhne 
nad) Olympia, welche bie Kampfbahn betraten und ſich den Siegerkranz 
erwarben. Mit edlem Sinne ſetzten fie Die Kränze ihrem Vater auf das 
Haupt, hoben den gerührten glüdlichen Greis auf ihre Schultern, und 
trugen ihn im Triumphe mitten unter ben Zuſchauern umher. Alles 
wänfchte ihm Gluck; man bewarf ihn mit Blumen, und ein Laledämonier 
teat glüdwänfgenn zu ihm, indem er fagte: „Stich, Diagoras! benn 
in den Himmel wirft du doch nicht fteigen wollen”; womit er bie 
Ummöglicgleit ausprüden wollte, daß ihm noch ein höheres irdiſches 
Gluck zu Theil werden könne. Wirklich konnte der Greis jo viel Glüd 
nicht ertragen, und vor ben Augen der Berfammmlung faul er entjeelt hin. 

Regelmäßig alle vier Sabre, und zwar im Julius, wurben bie 
olympifden Spiele gefeiert; die glühende Hite, die Maffe von Müden 
und Stechfliegen, der Mangel an friihem Quellwaſſer jchredte das hei⸗ 
tere Hellenenvelf in keiner Weife von dem mafienhaften Beſuch feines 
fhönften Feſtes ad. Wen die Kampfübungen nicht berbeilodten, ben 
zeizte der Zufammenfluß von Künftlern aller Art. Denn biefe benutz⸗ 
ten, namentlich feit dem fünften Jahrhundert v. Chr., das große Welt, 
um fi gleihfam vor den Augen aller Griechen zu zeigen; Redner und 
Dichter, um ihre Werke zu recitiren; Maler, um ihre Bilder auszuftellen. 
Daß in diefen Künften auch Wettlämpfe Statt gefunden hätten und 
Preife ausgetheilt worden wären, berubt auf Mißverſtändnifſen *). Da⸗ 
gegen nahm man die Gelegenheit zu Beröffentlichungen jever Art wahr. 
Allerband Dekrete, Bünpniffe, verbienftliche Handlungen, Belobungen, 
Empfehlungen u. dgl m. wurden währenn bes Feſtes Durch Herolde bes 
kaunt gemacht; auch wurden vielfach Säulen aufgeftellt, worauf Ver⸗ 
träge, Bimdniſſe und ähnliche öffentliche Urkunden eingegraben waren, 
weil eben fein Ort fo geeignet ſchien, etwas zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, als der Schauplat der olhmpiſchen Spiele. Die Mannichfal- 
tigfeit aller dieſer fittlichen,, gefelligen und geiftigen Anregungen mußte 
für die Entwidelung und das Fortſchreiten der Bildung höchſt gedeihlich 


"Meier in Erich und Gruber's Encyklopädie, Section III, Th. 3, &. 302. 
Erf Nero veranftaltete einen mufitaliihen Wettlampf zu Olympia. Bei an» 
deren Feften aber fanden folche künſtleriſche Preisklämpfe allerdings in den Zeiten 
des freien Griechenlands Statt, im Flöten- und Citherſpiel, in der eptichen, lyri⸗ 
fen und bramatifchen, ſowohl tragifchen, als lomiſchen Poeſie. 
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feit. Unter den vielen, von allen Orten herbeiftrömenben Griechen — 
und es erfchienen die einflufreichften Bürger aller Gauen und Städte, 
neben Rednern, Dichtern und Künftlern,, auch die gefeiertfien Staats- 
männer, Kriegshelden und Philofophen — fanden ſich oftmals Freunde 
zufammen, die fich fonft nie ſahen, und Ternten fi) Biele hier exft ken⸗ 
nen; jchöne und dauernde Bande umfchlangen die Einzelnen wie ganze 
Städte. Die weiten Ebenen und die Haine an den reizenden Ufern des 
Alpheios waren mit fröhlichen Dienfchen bevedit; der Grieche Iebte hier 
im vollen Genuß alles deſſen, worauf er ſtolz war. Es war ein herr⸗ 
liches Nationalfeft, wo „die Hellenen Iernten, mit Selbftgefühl auf ihr 
Land und auf ihr Volk zu bliden, und die Gnade ver Götter zu preifen, 
die ihnen fo vieles Land, fo flattlihe Männer, fo herrliche Gaben 
tiehen hatten.” 

Da die olumpifhen Spiele dazu dienten, alle Hellenen zu vereinen, 
fo wurden fie auch fpäterhin mit Recht als Grundlage einer gemeinfchaft- 
fichen ‚Zeitrechnung angenommen. Der Zeitraum von einer feier zur 
andern, weldyer vier Jahre in ſich Schloß, hieß eine Olympiade, beren 
Zahl man angab, um die Zeit einer Begebenheit zu beftimmen. Mit 
dem Anfange diefer Rechnung konnte man aber nicht höher hinauffteigen, 
als bis zu der Feier, wo man zuerjt die Sieger aufgefchrieben hatte; dies 
war im Jahr 776 v. Chr. gefchehen, wo der Eleer Koröbos den Sieg 
im Wettlauf davon getragen hatte, und biefes Jahr bildete Daher das 
erfte der erften Ofympiadı®),. Erſt mit ihm beginnt die ſichere Zeitrech⸗ 
nung der griehifchen Geſchichte. 

Neben den olympischen Feften gelangten nur noch drei anbere Feſt⸗ 
verſammlungen zu einer nationalen Bedeutung, ohne jebody jene an 
Ruhm und Glanz zu erreihen. Dies waren einmal die pythifchen 
Feſtſpiele, die unter dem Vorſitz der delphifchen Amphiktyonen (f. unten) 
im Spätfommer des britten Jahres jeder Olympiade auf der Ebene zwi- 
{hen Delphi und Kirche zu Ehren des pythifchen Apoll gefeiert wurden; 


*) Die öffentlihe und bürgerliche Zeitrechnung in den einzelnen ariecijgen 
Staaten war und blieb inbef bie, das Jahr durch ven Namen ver höchften obrigs 
keitlichen Perſon zu begeihnen. Späterhin verglich nıan die Berzeichniffe derſel⸗ 
ben mit benen ber olympiſchen Sieger; und um bie Zeit Aleranders fingen bie 
Geſchichtſchreiber an, fi in ihren Werfen ber Rechnung nach Olympiaden zu be 
dienen. Wenn man Jahre vor Chr. Geburt in Ofympiaben » Sabre, und umge- 
kehrt, verwandeln will, fo ift zu beachten, daß bie olympifchen Spiele um bie Zeit 
der Sommerwenbe gefeiert wurben, und daß folglich das Ofympiaben » Jahr den 
Ki legten Monaten eines Jahres v. Ehr., und ben ſechs erften des folgenden 
entſpricht. 
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ihre Bedentung beginnt erſt mit dem Jahr 586 v. Chr. Ferner die 
Iſthmien, welche auf der Landenge von Korinth zu Ehren des Pofei- 
bon unter dem Borfite der Korinther; und bie Nemeen, bie, anfangs 
von Meond, fpäter von Argos geleitet, zu Ehren des Zeus in dem fihö- 
nen Thale von Nemea im nörblichen Argolis bei dem Tempel des nemei- 
ſchen Zeus gefeiert wurden. Die Feier dieſer beiden letztern Spielfefte 
kehrte alle zwei Jahre wieder; bie Iſthmien, deren hiſtoriſche Bedeutung 
erft mit dem Jahr 582 v. Chr. beginnt, fielen anf die Grenzſcheide des 
zweiten und britten, wie bes vierten und erften Jahres jeder Olympiade ; 
von den Nemeen, deren Blüthe mit dem Jahre 573 v. Chr. beginnt, ift 
nur fo viel gewiß, daß fle abmwechfelnd in den Winter und Sommer 
fielen®). Der Siegespreis war zu Delphi ein Lorbeerkranz, zu Nemea 
und auf dem Iſthmus ein Kranz von Epheu, und an letzterem Orte auch 
von Fichtenzweigen. Neben ven Wettrennen und übrigen Rampffpielen 
wurden auch muftfche Wettlämpfe angeftellt, vie in Delphi und auf dem 
IAſhnus nachmals zu ſolchem Umfange geviehen, daß fie fogar die Ma- 
lerei und bie fhönen Redekünſte in Poefie und Profa umfaßten. 

An diejenigen Peftverfammlungen, weldye die verwandten Stämme 
und Städte derſelben Landſchaft bei gemeinfchaftlihen Tempeln veranftals 
teten, fchloffen fi mehrfach au) Bundesverfammlungen ver theil⸗ 
habenden Bevöllerung an. Durch Stellvertreter warb hier über gemein- 
fame Angelegenheiten beratbichlagt; aber nur ſehr felten ging daraus ein 
vereinigtes, Präftiges Handeln ver Bundesglieder hervor, da fie den Be— 
fchlüffen dieſer Vereine Teine bindende Kraft beilegten. Solche Berbin- 
dungen gab es ımter den zwölf Stäbten der Jonier in Kleinaften, unter 
benen von Achaia, Akarnanien u. a. 

Ueberwiegend veligiöfer Art dagegen waren und blieben bie Genoſ⸗ 
ſenſchaften hellenifher Stämme unb Städte, die unter dem Namen ber 
Amphiktyonieen, d. i. „Ummohnerfchaften‘ befannt find, und deren Entfte- 
bung zum Theil fchon in der Zeit vor ven Wanderungen wurzelt. Yın= 
phiftyonieen waren gefchloffene Vereine von Nachbarvöllern eines Heilig- 
thums, welche ohne Rüdfiht auf Stammoerſchiedenheit gebilvet**), die 
bie gemeinſchaftliche Feier einer ihnen gemeinfamen Gottheit, den Schug 


*) Berge. K. F. Hermann, Lehrbuch ber gottesdienſtlichen Alterthümer ber 
Griechen. ©. 242 ff. 

**) Indeſſen gab es auch ſolche amphiktyonifche Tempelvereine, an denen nur 
ſtammverwandte Orte fich betheiligten; jo befonbers bie berühmte apolliniiche 
Anıphiktyonie anf Delos, an welcher bie Idnier von Athen, Eubda, ben Kylladen 
aub Kleinaſien fich betheiligten; ferner in Argolis, Cubda u. |. m, 


494 Alie Gefäpiehte. T. Zekte. IT. Möge. Griechen. 


und die Aufficht des ihnen gemeinjamen Heiligthums zum nädhften Zwecke 
hatten. Eine beftimmte Richtung nach Außen oder ein gemeinfchaftliches 
Intereſſe gegen Dritte hatten dieſe Berbindungen nicht; indeſſen beſtan⸗ 
den doc) zwiſchen ven Genoſſen gewiſſe völkerrechtliche Beſtimmungen, 
die, von der gegenſeitigen Befriedung während der Feſtfeier abgefehen, 
auf die Milderung der Sitten im Falle von Fehden zwiſchen den Ber⸗ 
bündeten ſelbſt abzielten. Eine ſolche Gemeinschaft Inäpfte ſich z.B. an 
den Tempel des Bofeivon auf der Heinen Inſel Kalauria bei Argolis. Den 
größten Ruf aber von Allen gewann die berühmte belp hifche Amphib⸗ 
tyonie, bie wegen ihrer höheren Bedeutung auch ohne nähere Bezeichnung 
„ber Amphiktyonenbund‘ genannt wird. 

Dieje Amphiltyonie, deren Namen die perfonificirense Sage fpäter 
von einem fabelbaften Amphiltyon, einem Sohne des Deufalion ablei- 
dete, und bie vermutblich aus verfchiebenen Altern Tempelvereinen, einem 
delphiſchen und einem thefialifchen, zufammengewadfen iſt, gewann na⸗ 
mentlich feit dem achten Jahrhundert v. Chr. eine allgemeinere Bedeutung, 
und beftand aus zwölf griehifchen Stämmen: ven Thefjafern, Böotern, 
Doriern, Joniern, Perrhäbern, Magneten, Lokrern, Detäern, phthiotiſchen 
Ahern, Maliern, Bholiern und Dolopern. Alle Eolonieen der Mitglie⸗ 
der gehörten mit zum Bunde, während verfchievene europäiſche Griechen⸗ 


ſtämme, wie die Alarnanen, Yetolier, Eleer und Arkadier, davon ausge⸗ 


Schloffen waren. Im den VBerfammlungen des Bundes führte jeder 
Stamm zwei Stimmen, mittelft zweier Geſandten, eines Hieromnemon 
und eines Pylagoren; die Städte fo ausgebreiteter Stämme, wie bie Jos 
nier und Dorier waren, vereinbarten ſich unter einander über Die Führung 
ber beiden Stimmen. Die Bundesverſammlungen wurden jährlich zwei⸗ 
mal abgehalten, im Frühling zu Delphi, um Herbft bei dem Demeter Zen 
pel zu Anthela an den Thermopylen; fie beriethen über die Begehung 
der feitlihen Opfer, die Aufrechthaltung der Orbnung und ben Schuß 
der Opfergenofien währen bes Feſtes. Die Bundesmitglieder hatten 
ven Schuß des delphiſchen Heiligthums, ſowie die Leitung bes pythifchen 
Feſtes und ber zugehörigen Wettfpiele übernommen. Ihre Geſandten 
mußten in ihrem Namen fhwören: „das Heiligthum des Apollon zu 
Delphi aus allen Kräften zu beſchützen, und in Kriege feine der amphiktyo⸗ 
nischen Städte je von Grund aus zu zerftören, noch auch ihr pas Wafe 
fer abzufchneiden!” Eine nationalpolitifche Einheit gewährte indeſſen der 
Berband der Amphiftyonen den Griechen nicht, obwohl er fich „ven ges 
meinfamen Rath der Hellenen” nannte. Er blieb auf dem Gebiete der 


Religion ftehen ; weder zum Schutze ber griechiſchen Unabhängigkeit nach 
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Auen, noch zur Vermittlung einheimiſcher Mechtöftreite ift ber Bund 
jemal® weiter als in gotteßbienftlicher Beziehung thätig geweien. Und 
als ſpãter im vierten Jahrhundert, nachdem fchon zu Anfang des fechöten 
Jahrhunderts die Verlegung des delphiſchen Heiligthums den f. g. heili⸗ 
gen Krieg gegen Kircha (ſ. oben) herbeigeführt hatte, die Thebauer den 
Berfuch machten, bie Verhandlung religiöfer Fragen vor den Amphiltyo⸗ 
nen zu politiihen Zweden auszubenten: va führte dies alsbald die un⸗ 
feligften Folgen für die Freiheit Griechenlands herbei. 


16. Die Griechiſche Poeſte und die Anfänge der Wiſſenſchaft. 

Die belenifhe Sprache, in deren Bildſamleit, Gejehmäßigfeit, 
Klarheit, Tiefe und Wohllaut ſich ver Geift des Volles in feiner ganzen 
Eigenthümlichleit darftellt, war ein weiteres bedentſames Element, in 
welchem die Hellenen fich ihrer Gemeinjamleit bewußt wurden. Zwar 
nahm auch die Sprache Theil an der Trennung und eigenthünlichen 
Ausbildung der verjchievenen Stämme. Denn überall, wo fie ſich leben⸗ 
big entwidelt, folgt fie in ihrer ganzen Geftaltimg nicht nur ben Beſon⸗ 
derheiten der Völler nach ihrem vorherrichenden Geifte, ſondern auch in⸗ 
nerhalb der Gränzen vefielben Volles den Stamm- und Ortoverſchieden⸗ 
beiten. So bilveten fi denn auch in Griechenland mehrere Mundarten 
zu einer eigenen und felbftftännigen Vortrefflichleit aus, umd eine allges 
meine Sprache, aller Gebildeten etwa, konnte, in ben beften Zeiten ber 
Nation wenigftens, nicht auflommen. Die demokratiſchen Berfaffungen, 
- bie ven Gebilbeten nıit dem weniger Gebilveten ſtets zu verkehren zwangen, 
und ber Umſtand, daß mehr gefprochen als gejchrieben wurde, trugen dazu 
das ihrige bei. Aber in diefer Trennung befland doch dadurch wieder ein 
Zufammenhang, daf die verſchiedenen Mundarten für verſchiedene Gat⸗ 
tungen der Poefle ausfchliegliche Organe wurden, deren ſich Jeder, der 
darin bichtete, bebiente, ex mochte nun biefes ober jenes Stammes fein. 
Und das geſchah, weil das Trefflichfte in jever Gattung, in einem beſtimm⸗ 
ten Dialekt erfihienen, zum Gegenftann bes Wetteiferd warb, und fich der⸗ 
geftalt eine Uebereinftimmung der befondern Gattung und des befonvern 
Dialekts, als ver ihr entjprechenden Form, von felbft gebilvet hatte. 

Die eigentliche Poefie der Hellenen bildete fi aus, als das Bolt 
nach der doriſchen Wanderung und ven erſten Eolonilationen zu einer 
feftern Form des Lebens gelangt, und einzelnen Stämmen durch die Gunft 
des Klima's und der Lage, durch Handel und Wohlftand, ein ſchöneres glüd- 
liches Dafein zu Theil geworden war. Diefes Glüd hatten beſonders die 
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joniſchen Colonieen in Afien; und hier blühte denn auch in den nächſten 
Jahrhunderten nach der Einwanderung zuerſt Die epifche Poefle zu rei⸗ 
dyem Glanze empor. Das fchönfte Denkmal biefer poetifchen Thätigkeit 
der Jonier find die beiden großen, unter vem Namen der Jlias und der 
Odyſſee befannten, epifchen Gedichte, ans denen bereits oben eine Reihe 
von Scenen mitgetheilt foırde. Beide Genichte, deren Entfiehung ge 
wöhnlich in das zehnte oder neunte Sahrhundert v. Chr. verlegt wird, 
gehen unter vem Namen bes ionifhen Sängerd Homeros, befien an⸗ 
. gebliche Lebensſchickſale fchon im Alterthum in Dunkel gehüllt waren; im 
fpäterer Zeit ftritten fogar um die Ehre, ihn geboren zu haben, fleben hel⸗ 
lenifche Städte, von denen nach ver Meinung ber antilen Welt Smyma 
und Chios die meifte Wahrfcheinlichkeit für fich hatten. Im neuerer Zeit 
ift der Glaube an die Schöpfung beider Gedichte durch den Geift eines 
einzigen Mannes, von einem bedeutenden Gelehrten (Friedrich Auguſt 
Wolf) mit großem Scharffinn angefochten, und die Behauptung aufge 
ſtellt worben, daß fie vielmehr aus einer Zuſammenſetzung einzelner Ge⸗ 
bichte beftänden, Die von verfchienenen, denſelben Sagenkreis behanbeln- 
den und in bemfelben Geifte wirtenden Dichtern jener Jahrhunderte ver⸗ 
faßt, und erft lange nachher zufammengefügt worben wären. Wolf's 
Anficht ift noch heute der Gegenſtand des Streites unter den Gelehrten, 
beren einige ſich ihr angefchloffen haben, während .anvere unter ben ver 
ſchiedenſten Modifikationen eine urfprüngliche Einheit in beiden Gebich- 
ten annehmen, und nur fpätere Erweiternngen des urfprünglichen Homeri⸗ 
ſchen Planes zugeftehen. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß — nachdem fich eine Reihe früherer Sän⸗ 
ger an dem reichen Sagenftoffe, den die Kämpfe ver Achäer vor Ilion 
und die Abenteuer der heimkehrenden Helden barboten, erprobt hatte, unb 
nachdem bergeftalt dieſer Sagenkreis erfchöpfenn durchgearbeitet und ges 
wiſſermaßen abgefchloffen werben — ein überlegener Dichtergeift erfchten, 
der reich an ſchöpferiſcher Kraft, mit tiefem Kunftfinn und organiſirendem 
Genie begabt, die zerftüdten Leiftungen feiner Vorgänger innerlic ver 
band, und für den Kerm jene Sagenſchatzes einen umfafienden Plan 
fhuf; wobei denn Homer entweder „ald Name des berühmteften Bild⸗ 
ners, ober als das objektive Symbol der neuen Runftfertigfeit” gelter 
mag*). Wahrſcheinlich war das jet als ANiade bekannte Gedicht ur- 
ſprünglich eine Adhilleis, ein Gefang von dem herrlichften aller achäiſchen 
Helden vor Sion, welches dann „ven Kern und durchgreifenden Mittels 


N) Bergl. Bernhar dy, Grundriß ber griech. Literatur. 2. Th. S. 109 ff- 
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yuntt” für bie Fortſerungen der nachfolgenden Sanger abgab, unter deren 
Binden es zur Mind „erweitert und ausgebaut” wurde. Die Obnfiee, 
die an inneser Einheit uud planmäfiger Anorbnung die Ilias weit über» 
teifft, gilt jetzt ziemlich allgemein als die Schöpfung eines andern Dich 
ters, und für jänger als die Sfiabe. 

Diefe epifchen Sefänge ſind jevenfalls von ihren Urhebern nicht ſo⸗ 
gleich anfgefchrieben worben; lange Zeit hindurch wurben fie nur münd⸗ 
lich von den Sängern, Rhapfoden genannt, in einzelnen Theilen oder 
Khapfopieen durch lebendigen Geſang und Vortrag fortgepflanzt. Viele 
leicht erſt feit dem fiebenten Jahrhundert v. Chr. wurden fie allmählich 
aufgeſchrieben; weiterhin duch Solon in Athen umter den Schub des 
Stantes geftellt, und endlich dort zum ſchriftlichen Abſchluß gebracht. 
Peiſiſtratos ließ ſie durch eine Commiſſion von vier Dichtern einer durch⸗ 
greifenden Redakltion unterwerfen, welche die bereits umlaufenden, aber 
nicht ſtreug geordneten, und von Variationen überladenen Rhapfodieen 
für immer an eine fixeng geordnete Gliederung band. In der Ilias und 
Odyſſee ift das Bollkommenſte geleiftet, was die Griechen in biefer 
Dichtart hervorbrachten; fein anderes epifches Gedicht hat ſich auf ver 
Höhe berfelben erhalten. Spätere Dichter diefer Gattung, die f. g. Ky⸗ 
Hiler, bie feit dem achten Jahrhundert, an Homer anknüpfend, die troja= 
nijche und bie ihr verwandte Heldenfage, bie Jenet nur in ihrem Glanz⸗ 
punfte verherrlicht hatte, vollftändig und im weiteften Umfang durchar⸗ 
beiteten, konnten neben Homer nicht mehr eine hohe Bebeutung gewin⸗ 
nen. Ihre Gedichte, Erzeugniffe funftmäßiger Dichtung, entbehrten des 
polfsthämlihen Duftes, der wunderbaren Anmuth und Anſchaulichkeit 
ber Homeriſchen Epen; den Alten ald Sammlungen bes griechifchen Se- 
genichages von Werth, ſcheinen fie ftatt innerer lebendiger Anſchauung 
bloß die Darftellung des hiftorifchen Zuſammenhangs bezweckt zu haben. 
Aus ihnen entwidelten ſich endlich im ſechſten Jahrhundert v. Chr., und 
zwar ebenfalls in Ionien, die erften Anfänge eigentlicher Geſchichtſchrei⸗ 
bung mit dem Charakter ſchmuckloſer Einfachheit. 

Bon ganz anderm Geifte ift Heſi odos, deſſen Bater ans dem äli« 
ſchen Kyme in Kleinaſien ftammte, der ſelbſt aber zu Askra am Helilon 
im Böotien zu Anfang des achten Jahrhunderts v. Chr. lebte. Wir has 
ben von ihm ein, wie es fcheint, nicht ohne mauche Beränberung geblie⸗ 
bene® Gedicht von der Geburt der Götter und ihrer Abſtammung, eine 
ſ. 9. Theogonie. Im Heflod, deſſen Boefie viel älter und matter ift, als 
Die Homerifche, ift dent epifch erzählenden Charafter der didaktiſche over 
lehrende beigemifcht. Dies zeigt fich befonvers an feiner berühmteſten 
Didtung „Werke und Tage,” worin er m einer einfachen und milden 

Beler’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. I, 92 
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Sprache maucherkei Regeln zu einer guten Einrichtung des Aclecbaues, des 
Hausweſene, der Schifffahrt und des menfchlihen Lebens überhaupt gibt 

Das Weien der epifchen Poeſie ift Beſonnenheit md Ruhe. Wie 
ein bloß beichauendes Weſen flieht der epifche Dichter über feinen Göttern 
und Helden, nirgends zeigt fich eine flärmifche Theilnahme ſeiner eignen 
Empfindung; die dichteriſche Erzählung foll die Stelle ber fich vor den 
Sinnen des Zufchauers entfaltenden Erfcheinung oder Begebenheit felbſt 
vertreten. Nicht fo die Inrifche Poeſie. Gerade das, was jene ver 
ſchmäht, macht für fie das eigenthümliche Weſen aus: bie volle eigene Em⸗ 
pfindung des Dichters. Sie ſchildert den Eindrud, den bie Erſcheinun⸗ 
gen dee moralifchen und phyſiſchen Welt auf das menſchliche Grmtth 
machen; und fle ftellt ihn bar in der ganzen Mannichfaltigkeit dieſer Re⸗ 
gungen. Die lyriſche Poefle der Griechen entwidelte ſich in ihrer Treffe 
lichkeit, al8 die epiſche fchon im entjchiedenen Sinfen war. Die Dichter 
berfelden gehörten meiſt dem äolifhen und dem doriſchen Stamme at, 
and dichteten auch im deren Dialeften; doch nahmen bie Jonier an ber 
Ausbildung diefer Gattung ebenfalls Antheil. Leider find uns von allen 
biefen herrlichen Blüthen meift nur Bruchftäde übrig geblieben. 

Archilochos von der Inſel Paros, deſſen VBlüthe zwifchen 730 
und 676 vor Chr. fällt, ift berühmt durch die Kraft und Bitterkeit jeiner 
Spottgedichte, zu denen er fich zuerſt ver Jamben beviente. Die Ents 
zweiung mit der Welt regte in ihm vie poetifche Herbigfeit auf. Ein ge 
wiſſer Lykambes hatte ihm anfangs feine Tochter verfprochen unb dann 
verweigert. Archilochos rächte dies durch Verſe von fo ſchneidender 
Schärfe, dag fie den Lylamıbes und defien Tochter zu dem verzweifelten 
Entſchluſſe brachten, fi aufzuhängen. Das Alterthum ſchätzte feine 
Poeſieen fo hoch, daß er als der Erfte und Umerreichte in feiner Gattung 
neben Homer genannt warb. 

Die folgenden Dichter, berühmte Meiſter ver lyriſchen Poeſie, leb⸗ 
ten meiſt zwiſchen 650 und dem Anfang der Perſerkriege Alläos, ein 
Edelmann aus Mithlene auf ver Infel Lesbos, einem ber Hauptfite des 
ägliihen Stammes, war ein Zeitgenofje Solon’s, umd ein nicht minder 
berühmter Dichter als Archilochos. An den Stantshändeln jenes Vater⸗ 
landes nahm er ven lebhafteften Antheil, und führte bie Waffen mit großem 
Eifer, obſchon er einmal, wie auch Archilochos gethan, in einem Treffen 
(gegen die Athener) die Flucht ergriff. Neben feinen heitern Triuk⸗ und 
zarten Liebes⸗ Liedern wurden vorzüglich feine von euer und Heftigfeit 
erfüllten poetifchen Ergüffe gegen Melanchros und Myrfilos, bie Tyrannen 
feiner Baterftadt, geſchätzt. Ein ähnlicher Tyrannenfeind war auch der 
ſtrenge Dichter Stefichoros aus Himera in Sieilien. 
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Dieſelbe Aſel Lesbes erzemgie in der erften Hälfte des fehlen 
Jahrhunderts die. glühende Sappho, die gefeiertfte aller griechiſchen 
Dichterimnnen, deren Liebes⸗VBraut⸗ und Hochzeitlieder bei ven Alten 
beſanders berühwt waren. Man trug ich ſpäter mit Erzählungen von 
ihrer Liebe zu dem ſchönen Jüngling Phaon, mb. mit der Suge, daß 
Sappho das verzehrende Teuer ihrer nicht erhörten Liebe nur in den 
Fluthen habe löſchen können, in welde fie ſich von dem leukadiſchen 
Felſen hinabgeſtürzt. Gleichfalls aus Lesbos fol Terpander gemefen 
fein, ver ſchon zu Anfang des fiebenten Jahrhunderts lebte, und von 
dem eine Nachricht fagt: er habe durch die Tonkunſt einen Aufruhr zu 
Sparta geſtillt. Meberhaupt fol er auf die Ausbildung der Muſik in 
Laledãmon großen Einfluß gehabt haben. Hier fang und wirkte auch ein 
anderer Dichter, Alkman (um 672), ver nad Einigen aus Sparte 
ſelbſt, nah Andern aus dem Inpifchen Sarbes gebürtig war. Des 
Zyrtäod, und ver in derſelben Stadt durch feine Gedichte hervorge⸗ 
brachten wunderbaren Wirkungen, ift oben gedacht. Zu den berühmteften 
Igrifhen Dichtern gehörten ferner Ibykos aus Ahegion (um 540) 
und Sintonides aus ber Infel Keos, deſſen Aufenthaft in Athen mir 
ſchon erwähnten, fowie aud, daß er bie Freundſchaft des Tyrannen 
Hipparch mit Anakreon aus Teos theilte. Die Gedichte des Legtern 
zeigten den jonifchen Geift in feiner heitern, den finnligen Freuden 
zugewandten Stunmung. 

Gleichen Inhalts, aber zugleich voll Klagen über die Bergänglichkeit 
diefer Lebensfreuden, find die Elegieen des joniſchen Mimnermos ans 
Kalophon (in der erften Hälfte des fehlten Jahrhunderts), der den Ton 
für viele Nachfolger auſchlug. Die Benennung Elegie bezeichnete aber bei 
ben Alten meit weniger eine beftimmte und eigenthümliche Gattung ber 
Poeſie in Bezug auf den Inhalt, als vielmehr in Bezug auf bie Form, 
die daraus entfland, daß man bem epilchen Hexameter ven Pentameter 
zugefellte. In dieſer Versart wurden auch kurze, auf Regeln ver Sitt⸗ 
lichkeit und Rebensweisheit, auf das Verhalten gegen fich felbft, gegen 
die Mitbürger und die öffentlichen Angelegenheiten bezüglihe Sinn⸗ 
fprüche gedichtet, bei den Griechen Önomen genannt. Kin folder 
Gnomendichter war Solon, ber, wie überall, wo er herbortritt, fo auch 
auf dem Gebiete der Poefie Ausgezeichnetes leiſtete; beſonders jedoch 
glänzte in dieſer Gattuug Theognis, ein Megarer, der etwa fünfzig 
Jahre ſpäter als Solon, in ber legten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts 
blühte. 

Eine ſolche ganz auf das praltiſche Leben und deſſen Bedürfniſſe 
gerichtete Weisheit trat denn auch namentlich in ben Sprüden ber 
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fogenannten ſieben Weiſen Griechenlands hervor, welche ebenfalls in 
dem Zeitalter ded Solon blühten. Die Hellenen haben fi nälicd in 
fpätern Zeiten darin gefallen, die namhafteſten Vertreter der ethiſchen, 
politifchen und focialen Einficht bes ſechſten Jahrhunderts gu einem - 
Kreis von fieben Mänmern zu vereinigen, die fle mit einander verfehren 
und um den Preis der Einfiht und Weisheit ringen ließen. - Solen felbft 
wurde zu ihnen gerechnet; ferner ver edle und patriotiſche Thales von 
Milet (656— 560); Pittafos ans Mitylene, der fein Vaterland von 
Tyrannen und Geſetzloſigkeit befreite, und bie höchſte Gewalt, die ihm 
zum Segen feiner Mitbürger 590 anvertraut worden, nach bergeftellter 
Ordnung 580 freiwillig nieverlegte. Der vierte war Bias aus Priene 
bei Milet (zwifchen 600 und 540), ein einfichtsooller Stantsmaun, und 
hochverdient um vie Rechtspflege feiner Baterftabt; feine Beredtſamkeit, 
mehr aber noch die Unparteilichleit und der Scharffinn feiner Rechts— 
ſprüche waren berühmt; die Sache Aller, von denen er glaubte, daß fie 
Unrecht erlitten, führte er felbft vor Gericht. Bias war es auch, der 
bei einer Plünderung feiner Baterftabt, da die Bürger ihre Habe zu 
retten fuchten, ledig Hinausging, weil er Alles, was fein fei, bei fich trage. 
Die drei Übrigen waren Chilon, ein ſpartaniſcher Ephore; Kleobulos 
aus dem Rhodiſchen Lindos; und Periander, der Tyraunn von 
Korinth”) Man fleht, wie viefelden Männer, welde in Staatsange⸗ 
legenheiten eine große Rolle fpielten, ja zum ‘Theil Ordner und ——— 
ihrer Vaterſtadt waren, bier als Lehrer der Weisheit erſcheinen. So 
wenig waren Wiſſen und Handeln in jenen Zeiten getrennt. 

In eben dieſe Periode fällt Aeſop, ein phrygiſcher Sklave, der 
nad Samos verkauft ward, hier von feinem milden Herrn die Freiheit 
erhielt, und um 560 zu Delphi um’8 Leben kam; jener berühmte Fabel⸗ 
dichter, deſſen Gefchichte jetzt für uns jelbft zur Fabel ‚geworden if. 
Seine artig erfundenen und eingefleiveten Erzählungen ober Thierfabeln, 
in welchen er ethifche Dogmen und die Grundfäge praktifcher. Lebende 
weisheit niederlegte, teilte er muͤndlich mit; und fo haben fie and) noch 
lange nachher nur im Munde des Volles fi erhalten. Aufgeſchrieben 
wurden fie erft fpät. 

Neben jener praktiſchen Lebensweishelt, wie fie ſich in den Gnomen⸗ 
bichtern barftelit, traten aber auch jest ſchon bie Keime der eigentlichen 
Philofsphie hervor; anfangs nod im dichterifchen Gewande, wie 
ſich denn überhaupt die Bhilofophie ver Griechen erſt nach und nach von 


) Statt ber brei Leisten find jeboch im Alterthume von verichiebenen 
Schriftſtellern Audere zu den ſieben Weiſen gezählt worden 
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dem Mythns und der Poeſie loowand. Die erfien Un 

griechifcher Denler bezogen ſich auf die Natur, d. 5. nicht mır auf vie 
Erklärung einzelner Naturerſcheinungen, fonbern auch anf ben Urſtoff 
und bie Entfiehung aller. Dinge, deren Gefammiheit die Exfcheinungs- 
welt bilvet Dieſe Richtung auf die Natur trat befonders in ber joni⸗ 
ſchen Philoſophie hervor, denn auch die erfien Denker unter den Öricchen 
bat Zonien erzeugt. Ein folder war der unter den Sieben genannte 
Thales von Milet, der auch wegen feiner aflronomifchen und mathe 
. matifchen Kenutniffe gerühmt ward. In feine Fußſtapfen tenten Anari= 
mander (610-545) und Anarimenes (570-500). Ein tieffinmiger 
Geiſt war namentlih Zenophanes aus Kolophon (572 geb.), bei dem 
die feindfelige Richtung, welche die griechifche Philofophie gegen vie 
Bollsreligion zu nehmen begann, fehon fehr deutlich hervortrat. Er 
verließ fein Baterland, und ging nad) der griechiichen Stabt Elea im 
Unters3talien, woſelbſt jpäterhin auch andere Bhilofophen lebten, vie in 
feinem Geiſte pbilofophirten, und mit ihm von biefer Stabt die Ele a⸗ 
tiſchen heißen. 


17. Die Pythagoraͤer. 


An jene Anfänge der Philoſophie reihte ſich das Emporkommen 
einer philofophiſchen Sekte, die unter dem Namen des Pythagoräiſchen 
Bundes bekannt if. Sie ftellt ſich als eine fo merkwurdige Erfcheinung 
im der bellenifchen Beifteswelt, wie in der Geichichte von Groß⸗Griechen⸗ 
land bar, unb zugleich iſt ihr Stifter ein fo außerordentliher Daun, daß 
wir wohl beiben eine beſondere Aufmerkſamleit widmen durfen. 

Obſchon das Leben des Pythagoras ins ſechſte Jahrhundert 
v. Ehr. fällt (er iſt nach der beglanbigtften Angabe um 580 geboren), 
amd alfo der vBllig hiſtoriſchen Zeit fehr nahe Liegt: fo ift doch, in Yolge 
des wunderbaren, geheimmfreichen Weſens feiner Wirkſamleit und Lehre, 
auch fein Zeben ſchon im Altertum mit fo vielen Mährchen und Ueber⸗ 
treibungen ausgefhmädt worden, daß faft alle näheren Umſtände bef- 
ſelben ſchwankend und ungewiß erſcheinen. Als Sohn des reihen Kauf⸗ 
manns Mneſarchos anf ver Infel Samos geboren, hatte ex früh eine 
Brperliche und geiftige Erziehung genoffen, welche bie natürlihe Schön 
heit feines Leibes und feiner Seele entwickelte. Zur Vollendung feiner 
Bildung, die er vorzäglich dem muftiichen Philoſophen Pherelydes von 
Gyros und dem Studium der Syſteme der jonifchen Naturphilofophen 
verdankte, machte er weitere Reifen, über die namentlich Vieles gefabelt 
wurde. Daß er indeß Aeghpten beſuchte, befien eigenthämliche Ver⸗ 
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faſſung uund Weicheit viele Geiſter Griechenlande am ſich ·gelockt bar. 
kann nicht in Zweifel gezogen werben; manche feiner nachmaligen Ein- 
richtungen und Lehren. tragen beflunmie Spuren von dem Ginflufie 
ögyptifcher Sitte und Denlweiſe. Auch Kreta und Laledämon ward vor 
ihm befucht, Griechenland durchreiſt. Bermöge feiner lehrreichen Borträge 
erwarb er fich alsbald den damals noch ehrenvollen Titel eines So phiſten 
ober Weisheitslehrers, den er aber befcheiven tn ben Namen Philofoph 
oder Weisheitsfreund verwandelt haben fol; auch ald man ihn fragte, wie 
ex die Kunft nenne, die ex treibe, foll ex mit der Damals noch nenen Be⸗ 
zeichnung geantwortet haben: Philofopbia, d. i. Weisheitsliche. 

Ws ex in fein Vaterland Samos zurückkehrte, fanb er es umter 
der Herrſchaft des Polykrates; dies ſcheint ihn veranlaßt zu haben, bie 
Inſel bald wieder zu verlaffen, und nach Unter- Italien zu gehe, um 
dort einen Schauplat für feine Thätigfeit zu fuchen (wahrfcheinli 532 
v. Chr). Im Kroton trat er zuerft öffentlich auf. Seine körperliche 
Schönheit, feine auffallenve und wahrfcheinlich ben äguptifchen Prieftern 
nachgeahmte Tracht, in glänzend weißen wollenen Gewänbern, exregten 
allgemeine Aufmerkſamkeit; feine Lehren, deren politifche und ethifche 
Beitandtheile der Richtung bes in Kroton herrichenden Adels entjprachen, 
fein untadelhafter Wandel, feine unerfhütterlihe Ruhe, feine mäßige 
und nüchterne Lebensart, eublich der hinreißende Fluß feiner Veredt⸗ 
fomleit, verfammelten eine große Menge von Zuhörern um ihn, nnd 
gaben ihm ein Anfehn, wodurch ex in Stand gefeßt wurde, eine große 
Idee, bie ihm exfüllte, ins Leben zu xufen. Es war dies Die Stiftung 
einer Schule oder eines Bundes, deſſen Glieder, durch eine eigenthümliche 
geheime Gottesverehrung, durch gemeinſame Bildung und gemeinſchaft⸗ 
liches Reben eng vereinigt, theils wiſſenſchaftliche Zwede verfolgen, theils 
nad Antheil an der Staatsregierung trachten follten, damit bie öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten nicht durch Leidenschaft und Befchräuftheit, ſoudern 
durch Beſonnenheit und Weisheit gelenft würden. Diefen Einfluß ge 
wann der Bund in der That, wiewohl nicht für lange Zeit. 

Richt jener Anhänger des großen Philofophen wurde in bie Ber: 
brüberung aufgenommen. Denn Pythagoras mollte keineswegs Alle, vie 
ihn. gläubig anhörten, in die Tiefe feiner Speculation und Aſtronomie 
einführen. Es genügte ihm, wenn bie beflen Männer der Stadt feinen 
Sittengeboten folgten, wenn fie nach Genügſamleit und Mägßigkeit 
ftrebten, wenn fie es verfuchten, ihrer Leibenfchaften Here zu werben. 
Die Zahl derer, bie er in die innerfte Tiefe feines Syftems einzuführen 
bereit war, fol auf Dreihundert beſchränkt gewejen fein, Wer ſich 
zur Aufnahme in den Bund zu eignen ſchien, wurde zuvor einer fiyengen 
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Prüfung unterworfen. Der Meiſter erforſchte deſſen Gemüthsart und 
Angewöhnungen, erkundigte ſich nach feinem früheren Betragen, unb 
merkte ſelbſt auf feine Gefichtszüge, feine Art ſich auszudrücken und auf 
feinen Gang. Während ber Prüfungszeit erfuhr ber neue Schüler noch 
nichts von ben Lehren ber tieferen Weisheit; er wurbe bloß zu langem 
Schweigen, zur Bezähmung unzeitiger Neugier und zur Pünktlichkeit im 
der Ausũubung religiöfer Gebräuche und täglicher Reinigungen gewöhnt. 
Wenn er in allen diefen Dingen die Zufriedenheit des Meisters erworben 
batte: dann erft wurde er unter bie Eingeweihten aufgenommen und in 
die Geheimlehre eingeführt, bie zur Grundlage eine höchſt eigenthümliche 
Zahlenfumbolif hatte, mit deren Schema Pythagoras „nicht minder bie 
geiftige als bie phufifche Welt überſpannte.“ 

Die ganze Tebensweife der Pythagoräer hatte einen fehr ungewöhm⸗ 
lichen und ſtreng geregelten Zuſchnitt. Am Morgen, ſobald fie aufge⸗ 
ſtanden, war ihr erſtes Geſchäft bie doppelte Selbſtprüfung: worin fte 
geſtern gefehlt, was fie geſtern unterlaſſen, gethan und geredet; und was 
ſie heute thun und denken wollten. In ein weißes, durchaus reines 
Gewand gehüllt, gingen ſie ſingend zur Lyra einſam der aufgehenden 
Sonne entgegen, verrichteten Gebete, und kehrten geſammelt zurlid, um 
fich zu wiſſenſchaftlichen Unterredungen und Beſchäftigungen zu vereinigen: 
Hierauf folgten gymnaſtiſche Uebungen, wie ſie bei allen Griechen üblich 
waren, woran ſich ein kurzes und mäßiges Mahl anſchloß, das nur aug 
Brod und Honig beftand. Dann kamen Beſchäftigungen mit den öffente 
fichen Angelegenheiten an vie Reihe; gegen Abend aber Infimandelten 
einzelne Freunde zufammen, und wieberholten, was fie gehört und 
worüber fle gefprochen hatten. Ein Bad gränzte diefe Spaziergänge vom 
ber Darauf erfolgenden griechiſchen Hauptmahlzeit ab, zu welcher füch Die 
Geſellſchaft vertheilte; mehr ala zehn Brüder faßen nie beiſammen. Hier 
genofjen fie, außer Brod und Früchten, auch Wleifch von Opferthieren 
und Wein; doch Alles mit der ihnen vorgefchriebenen höchſten Mäßigfeit. 
Bon den Pflanzen follen ven Pythagoräern die Bohnen gänzlich verboten 
gewefen fein. Wenn die Brüder fih dann in ihre Zellen zurückgezogen 
hatten, ftellten fie Betrachtungen über ihre heutigen Yortfchritte am, 
nahmen die Lyra zur Hand, und lodten durch fanfte Geſänge einen 
leichten, willfommenen Schlummer herbei. Ein täglich bergeftalt gleich⸗ 
mäßig fortgefettes Leben füllte die Herzen dieſer Menſchen mit heiligen, 
überirdiſchen Gefühlen und Gefinnungen, leitete fie zur wahren Freund⸗ 
haft, und feflelte fie jo an ihren Meiſter, daß feine Ausſprüche ihnen file 
Drafelfprüde galten. „Er hat es geſagt“ — diefes Wort, dieſes 
Bewußtfein war für einen Pythagoräer ver ftärkite Beweis ter Wahrheit. 
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WBelche Rolle die Muſik bei den Pythagoräern fpiefte, geht ans ber 
Schilderung ihrer Lebensweiſe hervor. Sie betrachteten fie als den Duell 
aller Harmonie, deren Gefege und Verhältniffe zuerft von Pythagoras 
entdeckt wurben. Ueberdies waren ihnen Befchäftigungen mit ven eigent« 
then Wifienfchaften, beſonders mit der Aftronomie und der Mathematik, 
aufgegeben. Die lettere verbankte dem Pythagoras vorzüglihe Eut⸗ 
dedungen, wie unter andern ben nach ihm benannten, Bhthagoräifcher 
Lehrſatz“, deſſen Auffindung ihm fo viel Freude machte, daß er ben 
Gottern zum Dank eine Hefatombe (hundert Stiere) vpferte. Außer 
dieſen Studien waren gewiß moralifche und politifche Unterfuchungen 
wejentliche Gegenftänbe des Unterrichts. 

Der Pythagoräiſche Bund blieb nicht auf Kroton eingefchräntt. Der 

Abſicht des Stifter gemäß, verbreitete er fi von ba über mehrere 
Städte Groß⸗ Griechenlands, wo nun ähnliche Berbrüderungen ent⸗ 
ftanven, die ſich bemühten, Geſetze und Sitten zu verbeffern, und die 
Staaten nad ihren Grundfägen zu lenken; zu dieſem Zwecke wußten fie 
die Regierung und Verwaltung in ihre Hände zu bringen, ober doch 
großen Einfluß darauf zu erhalten. Eben darum aber mußte die Form 
ihrer Verfaſſungen ariftofratifch fein; und dieſes war es, was Die Volls⸗ 
partei gegen fie aufreizte. Kurz nach dem Kriege, in welchem Sybaris 
gerftört worden war, erhob fi) zu Kroton unter Anführung eines gewiſſen 
Kylon ein Aufftand gegen die Pythagoräer, in welchem ihrer vierzig ober 
fechzig getübtet, die andern vertrieben wurden. Dieſelbe Verfolgung 
erging Über den Bunb in ven anderen Städten Groß-Griechenlanbs, und 
: wo immer bie Lenkung des Staats in den Händen ber Pythagoräer war, 
wurde fie ihnen entriffen; tiefgreifende Erfehütterungen, Unruhe und 
Geſetzloſigkeit waren vie nächſten Folgen. 

Unter den verfchievenen Nachrichten über das Lebensende bes 
Pythagoras ift die wahrfcheinlichfte, daß es ihm gelang, beim Aus⸗ 
bruche des Aufftandes nach Metapontum zu entfliehen, wo er in Ehre 
und Anfehen in hohem Alter um 500 v. Chr. ſtarb. Uebrigens gab es 
auch nach der Vertilgung bes eigentlichen Bundes noch in ven folgenden 
Zeiten Pythagoräer, als eine philefophifche Schule; moralifch=politifche 
und mathematifche Studien blieben ihre vorzäglichften Befchäftigungen, 
Ein folder Pythagoräer war unter anderen Archhtas von Tarent, ber 
zugleich als Feldherr und Staatsmann in feiner Baterſadt fich berühmt 


gemacht hat. 





Druck ter Hofbuchdruderei In Altenburg. (H. A. Sierer.) 


Karl Friedrich Berker's 
Weltgeſchichte. 


Achte neu bearbeitete, bis auf die Gegenwart 
fortgeführte Ausgabe, 





Herausgegeben 


von 


Adolf Schmidt, 


ordentl. Profeffor der Geſchichte an der Univerfität Jena. 


Mit der Tortjegung 


von 


Eduard Arnd. 


Zweiter Band. 


Alte GefbidhteL. 


‚Berlin, 
Berlag von Dunder und Humblot. 
1860, 


Juhalt des zeiten Bandes. 


Alte Gefchichte. Erfter Zeitraum. 

Bon den Anfängen der Gefchichte bis auf den Zufammenfto Aſiens 
und Europa's in den Perſerkriegen (bie 500 v. Chr. 
Gipfelung der Weltgeſchichte im Drient. 

1. Die Blüthe des Orients. 2. Die Entfaltung Griecheniand’s. 3. Die 

Reimung Rom's. 
Dritter Abfchnitt. Die Keimung Rom's. 
Die Römer, von der Gründung der Stabt bis zur gänz⸗ 
lihen Bertreibung ber Targninier (754— 496 v. Chr.). 


Seite 

1. Halien und feine Stämme. -. - - - 2 2 rn nn nen. 1 

2. Rom’s Gründung. © >» 2 2 oo... 34 
3. Raub ber Sabinerinnen. Erſte Staatseinrichtungen Roms... .. 10 
4. Numa Pompillue”. . oo 2 2er 0. 24 
5. Tullus Hoftilius und Alba’s Zerſtörung... 227 
6. Ancus Martiuss. nen a 
7. Zarquinius der Alte (priscu). . -. . oo 0.0. oe... 32 
8. Servins Tulliue. . oo 0 2 0 Pa a 35 
9. Zarquinius Superbus; Abfchaffung ber Königewürbe. . . . . . 42 
10. Gefahren und Kämpfe um bie neue Freiheit. - -© - - ... 46 


Alte Geſchichte. Zweiter Zeitraum. 

Vom Zuſammenſtoß Aſien's und Europa's in den Perſerkriegen bis 
zum erſten Zuſammenſtoß der Griechen und der Römer in dem 
Kriege des Pyrrhus(600 — 270 v. Ehr.). 

Hellas ander Spite der weltgefhihtlihen Bewegung. 


1. Blũthe Griechenland's. 2. Hellentfirung des Ortents. 3. Aacht⸗ 
ar u —— an H 


Erfter Abſchnitt. Blüthezeit Griechenland's. 
Die Griechen vom Anfang der Perſerkriege bis auf 


Aleranderden Großen (500 — 336 v. Chr.). Seite 

1. Beranlaſſung zum Perſerkriege durch ven Aufſtand der Jonier.. 55 
2. Erſte Feldzüge der Perſer nah Griechenland. 20. 65 
3. Die Schlacht bei Marathon. 2 2 00. .... (\' 
4. Tod bed Miltiabes. Themiftofles. und Arifleided. - - 2. 2... 72. 
5. Rüftungen in Berfien zum britten Feldzuge, und Aufbruch bes Heeres 80 
6. Themiftofles, Sriehenland’8 Retter... - > > 2 2 2 0 0 0. 88- 
7. Zeonibas bei Thermopyfä. |}; © 
8. Themiftofles bei Artemifion. - © : 2 2 0 0 0 0. ....9 
9. Die Schlacht bei Salamid. . . - » .. R . . 100 
10. Neue Gefahren. 2. “0... 107 
11. Schlacht bei Blatäl. . - . 2 0 ren en 00... 10 
12. Schlacht bei Mykalie. 114 


13. Gleichzeitiger Sumpf ber ſiciliſchen Griechen mit ben Larthagern. .117 
14. Athen und Themiſiokles nach ben Perſerkriegeen...e 123. 


IV 


15. 
16. 
11. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 


Inhalt des zweiten Banbes. 


Athen’s Hegemonie. Leiste Schidkfale bee Paufania: n. bes Themifofic. 


Kimon’s Staatäverwaltung... . 
Perikles und Kimon. . - 


Athen auf feiner Mittagehöhe unter ber Verwaliun⸗ bes Beritiee. . 


Kämpfe Athen’ bie zum Auebruche des peloponneftfchen Krie = dee: 


Entſtehun 

388 eges bis um Tobe ven & 
Altıbiades. . 

Die Atdener i in Gicitien. . 


24. Der Krieg bis zur Nüdtehr des Allibiades nad) Athen. 


25. 


28. 


Leben und Eitten ber Atbener. . . * . 


. Rüdzug der zehntaufend Grieden. 
. Agefilaos im Kanıpfe m „ferien . 
Begebenheiten. bie zum : ben bes Antalfidas. 
heben unterjocht, und durch Pelopidas beiteit. 
. Belopidas und Epaminondas.. 

. Die Schlacht bei Leultra.. .. 
. Theben’s politifche Größe. . . . 
. Die Schlacht bei Mantinea. . . . 


Philipp, König von Makedonien. 
Demoſthenes. 


ernere gi 


ie Egiac Wi Chäronen; Poilippe C ob. 


. &yr . 
. Fear ab Wiſſenſchaft der Gðrieqhen. 


.Aexrander's bes Grohen Anfang. ee. 

. WUleranber in Kieinaften. . 

. Aleyander in Bhönicien und X ypten. 
. Ulerander im Inneren bes a 
Alerander's fernere Groberungeglige. . 

. Alegander in Indien. . . . 

. Alexander's Gränze. . 

. Aerander’s Nuͤcklehr und Tb. . 

. Die Monarchie Alerander’s bes Großen Bis: zum Tobe bes Perdiktas. 
. Kämpfe sum bie Herrſchaft bis zur Ausrottung ber damilie Aleranders. 
. Kampf und Fall des Antigonoo.. 
. Demetrios . .. 
.Aegypten unter-ben Ptofemäern. .. 
. Syrien unter ben Seleuliden. . . 
. Kleinere und entferntere aflatijche Staaten. . 
. Dialebonten und Griechenland. . 
.Agis IV. und Kleomenes TIT. 


oliortetes. 


riechiſche Kunft und Wiflenfcaft. 


chen Eile 


26. es Schlacht bei Hegos-Botanıi; Ende des Krieges. j 
27. Schredensregierung in Athen duch Thrafybul genärit. . 


. Philipp und Athen £ bis zum Ende des heiii en Krieges. 
ilipp’8 um bie Sereihaft in Griechenland. 


ortgang des peloponnef. Ku ® bi yum Tobeb. 


Zweiter Abſchnitt. Sellenifirung des Drients. 
Die makedoniſch⸗ helenikithe Herrſchaft im Often 


...,. er © 


Stalin. 


Alte Geſchichte. 


Erſter Beitraum. 


Bon den Anfängen der Geſchichte bis auf den Zuſammenſtoß 
Afiend und Europa’3 in den Perferfriegen (bis 500 v. Chr.). 


Gipfelung der Weltgefchichte im Orient. 


1, Die Blätge des Drients. 2. Die Entfaltung Griechenlandd. 
8. Die Keimung Roms, , 


Dritter Abſchnitt. 
Die Keimung Noms. 
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1. Italien und feine Stämme. 


In den beiben vorhergehenden Abfchnitten ber alten Geſchichte ift 
geichilvert worden: wie auf ver einen Seite bie femitifchen und arifchen 
Bölfer des Morgenlandes, auf der andern die Stämme ber Hellenen 
Jahrhunderte lang ihrer Entwidelung lebten, bis endlich die perfifche 
Weltmacht die Völler des Drients zufammenfaßt, die ſchönen griechiſchen 
Colonialländer in Kleinafien verfälingt, und dadurch den Grund zu bem 
gewaltigften Weltverwidelungen, zu einem Zufammenftoß Ajiens und Eu⸗ 
ropa's legte, defien Gefchichte das Hauptinterefle der folgenden Zeitalter 
ausmacht. Während viefer anziehenden Entwidelungen auf aſtatiſchem 
und griechiſchem Boden wurde auf der mittleren jener drei Halbinjeln, 
die Südeuropa in das Mittelmeer vorfchiebt, in Italien, der Grund 
zu jenem gewaltigen Staate gelegt, dem die Herrſchaft ſowohl über die 
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HSellenen wie über die Morgenländer bis zu den mefopotamifchen Step⸗ 
pen hin zufallen follte, nachdem jene Völker ihre Kraft in blutigen Krie⸗ 
gen und in reichem gefchichtlichen Leben beinahe verbrancht hatten. 

So fpät nun auch das römische Volk in die politifchen Verbäft- 
niffe des Oſtens eingegriffen hat, fo wenig fehlt es doch ſchon in dem 
Zeitalter, welches wir hier befchreiben, an Berührungen ber öftlichen 
Völker mit Italien. Die kühnen Seefahrer der phönicifhen Häfen, und 
weit mehr noch in fpäterer Zeit die verwegenen Seeleute Griechenlands, 
hatten mit ihren Schiffen vielfad, vie Gewäffer, namentlich der itali- 
fen Weftküfte durchkreuzt; fie haben vie itafifchen Küften befucht, ab- 
wechſelnd Seeraub und Handel getrieben, manche Bildungselemente aus 
dem Often nach Italien gebracht. Italiens Süptüften aber find in unferer 
Erzählung ſchon hervorgetreten, feit wir (f. Vd. I. ©. 483) ber Pflam- 
orte gedachten, welche bie Hellenen in ver Zeit der reichen Entfaltung ihrer 
jugendlichen Boltöfraft dort angelegt haben, und des üppigen Gedeihens 
derfelben auf dem herrlichen Boden des italifchen Landes, bis herab 
auf die Zeit des Pythagoräiſchen Bundes, feiner Zerſtreuung und feiner 
Bernihtung. Und es haben alle dieſe griedhifchen Eolonieen, nament⸗ 
lich aber die alte Stadt Kyme (Kumd) am campanifchen Geſtade, nad 
verichiedenen Richtungen hin auf die italifchen Stämme einen bildenden 
Einfluß ausgeübt. 

Che wir zur Gefchichte der italifhen Völker und befonders ber Rö⸗ 
mer übergehen, jchiden wir, wie e8 bei ven Ländern bes Orients und 
bei Griechenland gefchehen, eine kurze Ueberficht der geographifchen 
Berhältniffe Italiens voraus. Bon dem granitnen Kerne Europa’s, den 
Alpengebirgen ausgehend, ftredt fich die italifche Halbinfel zwifchen dem 
adriatifhen und dem Tyrrheniſchen Meere aus, und ragt mit ihren ſüd⸗ 
lichſten Spitzen weit in das eigentliche Mittelmeer hinein. Die Alpen, 
die das nörbliche Italien von der Mündung des Flüßchens Varus um 
Weſten bis zu der Nordſpitze des Golfs von Trieſt in Geftalt eines un- 
geheuren Halbmondes umfchließen, trennen Italien wie eine Niefen- 
mauer von ben nörblihen Ländern bes europäifchen Continentd: nur 
‚wenige Päffe, die Uberdem vom Norden her leichter zu überwinden find, 
als von Italien aus, ermöglichen die Verbindung mit jenen Gebieten. 

Italien, innerhalb diefer Abgränzung, zerfällt in zwei natürlich ge= 
fhiedene, an Umfang und Bodengeſtalt von einander weſentlich abwei= 
ende Theile. Das nördliche Land, in geographiſch unangemefjener 
Weife gewöhnlich „Ober-Italien“ genannt, im Often vom Adbriatiſchen 
Deere, im Norden und Weften von ven Alpen, im Süben von ber lan⸗ 
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gen Kette der Aperminen begrenzt, ift eine weite Tiefebene, welche der - 
mächtige, von den Alpen kommende Padus (Po) in langer Linie von Wer 
ften nah Oſten durchſtromt, um endlich im Adriatiſchen Deere fein Grab 
zu finden, nachdem er die zahlreichen Gewäfler aufgenommen, die von 
zen Alpen wie von den Apenninen ihm zuftrömen. Diefes wette Tiefland, 
deſſen gefegnete Gauen lange Zeit von Völkern bewohnt wurden, die den 
. Bewohnern ber eigentlichen Halbinfel ftammfremd waren, wurde von ben 
Alten fehr lange nicht mit zu Italien gerechnet, und erft in fehr jpäter 
Zeit mit dem politiſchen Syſtem ver Halbinfel vereinigt, Durch feine 
ebene Natur dem Gebirgslande der Halbinfel wefentlich entgegengefeßt, 
trägt Ober-Italien vielfach noch einen continentalen Charakter; ſelbſt 
das Klima biefer Ebene ift von dem des ſüdlichen Deutſchlands ober 
Frankreichs nicht ſehr verſchieden. 

Die langgeſtreckte eigentliche Halbinfel erhält ihre Geſtaltung 
Durch den Gebirgszug der Apenninen und deſſen Berzweignngen. Dieſes 
Kalkgebirge, deſſen Höhen im Alterthum großentheil® dicht bewaldet wa⸗ 
ven, hängt durch den Berg Col di Tenda mit den Seealpen zufammen; 
es krümmt fich zuerft als flacher Bogen in nadten und rauhen Bergen 
um bie Küfte des Ligurifchen Meeres, um fi dann in der Richtung 
von Weſt-Nord-Weſt nah Oſt-Süd-Oſt bis in die Gegend von Rimini 
{Ariminum) fortzufegen. Steil und mächtig nad) Norden abfallend, bil- 
det bergeftalt der Apennin die natürliche Scheidewand zwifchen dem Tief - 
fand von Ober-Italien und der eigentlichen Halbinfel. Bon der Gegend 
ber Tiberquelle an wenbet ſich das Gebirge burchaus von Norn-Weft gegen 
Süd-Oſt, um in der Gegend des obern Bulturnus in ein breites Pla- 
teau überzugehen. Diefe Hauptlette iſt nun auf ber eigentlichen Halb⸗ 
injel von verjhienenen Parallelketten begleitet. Eine öftliche Bergreibe, 
welche die höchften Gipfel der Apenninen enthält und, durch verſchiedene 
Duerriegel mit dem Hauptkamm verbunden, die wilde, jet unter bem 
Namen der Abbruzzen befannte Gebirgslanpfchaft bilvet und abſchließt, 
ſtreicht zwifchen den Küftenflüffen Tronto und Sangro. Eine völlig iſo⸗ 
lirte Gekirgsbildung der Oftfeite ift der Monte Gargano, welcher bſtlich 
von dem Apenninplatenu höderartig in das Mopriatifche Meer vorfpringt. 
Auf der Weftfeite des Hauptlammes finden wir eine Reihe von minder 
hohen Borketten, welche die Landſchaften Etrurien und Latium großen- 
theils ausfüllen, und durch die Langthäler mehrerer beveutenver, dem 
Tyrrheniſchen Meere zuftrömenver Flüſſe und ihrer Nebenflüffe von ein⸗ 
‚ ander gefdhieven werben. Südlich von dem Plateau, zu welchem fi am 
obern Bulturnus die Apenninen ausdehnen, nimmt das Gebirge allmähe 
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lich wieder vie Geſtalt eines hohen Rüdens an, und zieht weiter gem 
Sud⸗Oſt bis dahin, wo ſich die Halbinſel, durch den Golf von Tarent 
zerriſſen, zu „gabeln“ anfängt. In die öſtliche der beiden ſchmalen Halb⸗ 
inſeln, in welche das ſüdliche Italien ausläuft, zieht ſich eine Berglette 
von nur mäßiger Höhe; dagegen ſetzt ſich der Hauptlamm bis zu ber 
Sudſpitze der längern weſtlichen Halbinſel in bedeutender Höhe fort. 

In dem ganzen mittlern Italien hält fich der Gebirgszug dem Adria⸗ 
tiſchen Meere jo nahe, daß fi auf der Oftfeite für größere Flußſyſteme 
fein Raum findet; feldft ausgedehnte Küftenebenen gibt es hier nicht. 
Erſt im fübfichen Italien finden wir anf diefer Seite zwei Ebenen von 
größerer Auspehnung ; das apulifche Flachland zwifchen vem Monte Gar= 
gano im Norben ımd der ſüdöſtlichſten Hügelfette an Süden; und ferner 
das blühende Tiefland am Nordrande des Golfs von Tarent. Dagegen 
ift die Weftküfte, ähnlich der Oftfeite Griechenlands, weit glüdlicher ent= 
widelt. Hier finden ſich nicht unbedeutende Flüffe: der Arno im nörbli= 
chen Etrurien; die Tiber, die im langen Laufe vom nörblihen Apennin 
bis zum Tyrrheniſchen Meere ftrömt und zahlreiche Nebenfläffe aufnimmt, 
unter denen ber Anio (jett Teverone) ber bedeutendſte ift; der Liris 
(jet Sarigliano), und der Vulturnus in Campanien. Hier zeigen fi 
ferner bedeutendere Küftenebenen, von denen die campanifche durch bie 
höchſte Fruchtbarkeit berühmt ift, während freilich in Latium und Etru— 
rien im Laufe der neueren Sahrhunderte die Berfumpfung furchtbare 
Fortſchritte gemacht hat. Hier findet endlich auch im Verhältniß zu der 
ſchlecht geglieverten Ofttüfte eine reichere Küftenentwidelung ftatt, mit 
zahlreichen Häfen, und Gruppen Heiner Küſteninſeln. Und bier find da⸗ 
ber, im Weſten ber Apenninen⸗Hauptlette, die Landſchaften gelagert, die 
“für die itafifche Gefchichte die beveutendften geworben find: Etrurien, 
Latium und Campanien. 

Italien fteht gegen Griechenland in mancher Beziehung zurüd; es 
fehlt ihm der wunderbare Reichthum an verfchievenen Bodengeftaltungen, 
die überaus reiche Ölieverung der Küften, endlich das infelreihe Meer, 
welches die Hellenen zu einer feefahrenden Nation gemacht hat. Mit 
Griechenland theilt es dagegen die im Allgemeinen gemäßigte QTempera- 
tur und die gefunde Luft auf den mäßig hohen Bergen, fo wie im Ganzen 
auch in den Thälern und Ebenen; nur die Riviera von Genua und der 
Südſaum entwideln eine faft afrikaniſche Natur. Reich an den verſchie⸗ 
benartigften Probuften, an edlen Mineralien fogar reicher als Hellas, ift 
Stalien „wie Griechenland ein ſchönes Land, welches die Thätigkeit. 
des Menſchen anftrengt und belohnt, und dem unruhigen Streben bie. 
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Bahnen in bie Ferne, dem ruhigen die Wege zu frieblihem Gewinn da⸗ 
beim in gleiher Weife eröffnet.” Entſchieden überlegen ift Italien der 
griehifhen Halbinfel durch die zahlreichen Wafleradern und bie reichen 
Flußthaͤler. Dazu fordert die italifche Landesnatur zu Teiner fo ſchar⸗ 
fen Berfplitterung der Bevöllerung in Heine felbftftändige Cantone nach 
Art der Hellenen auf; im Gegentheil boten bie von Natur vorgezeichne= 
ten ausgedehnten Landſchaften bequeme Gelegenheit zur Bildung größes 
rer Staaten. Ya, fo wenig die kräftigen Bergvölker der mittelitafifchen. 
Gebirgslandſchaft auf die Geſchichte der Halbinfel einen entſcheidenden 
Einfluß jelbit ausgelibt haben: fo war doch ihr Land, die Hochburg von 
Italien, die eigentlich „beherrſchende“ Landſchaft; erft der Befitz dieſes 
Gebietes verbürgte ven römischen, wie [päteren Eroberern von Italien 
die volle Herrſchaft über die Halbinfel. 


Stalien wurbe in vorrömifcher Zeit von vielen unabhängigen Böl- 
terfchaften bewohnt, die fpäter fänmtlih von dem Einen Rom unter 
joht worben find. Darüber ift das Andenken ihrer Thaten und bie 
Kunde von ihren Emrichtungen, als fie noch frei waren, großentheils 
erlofhen. Daher auch ihre Abftammung und Stammverwandtfchaft, fo 
wie ihr früberes Vorhandenſein over ihre Einwanderung auf den Boden 
Italiens fehr dunkel, und unausgejegt Gegenftände fehwieriger For⸗ 
ſchung find. 

Die von den Alten uns aufbewahrten Sagen, etbnographifchen 
Traditionen und hiſtoriſchen Unterfuhungen über die nichtrömiſchen Bes 
wohner von Italien — foweit biefelben nicht, wie z. B. die unteritali- 
ſchen Griechen, erft in hiſtoriſcher Zeit eingewanbert find — haben fich 
im Ganzen für die wiſſenſchaftliche Forſchung als ſehr wenig brauchbar 
erwiefen. Dagegen hat das Studium ber, von dem Lateinifchen abge= 
fehen, bloß in Bruchftüden erhaltenen altitalifhen Sprachen zu Ergeb- 
niſſen geführt, die, wenn auch meift nur im Allgemeinen einen Halt bil 
dend, doch immer noch die reinften und zuverläffigften find. Wir ges 
ben im Folgenden wenigftens einige der für und wichtigften Hauptpunlte 

Diefer Ergebniffe. 

Aller Wahrjcheinlichleit nach hat Italien feine Bevölkerung durch 
Einwanderungen erhalten, die auf dem Landwege, und zwar von Norven 
ber, über die Apenninen, erfolgten. Die Völler nun, die unter dem Na⸗ 
men der Latiner, Umbrer, Sabiner, Samniten u. f. w. in ber fpätern 
Geſchichte eine fo bedeutende Rolle fpielen, find der Sprachforſchung zu= 
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folge nur verfchievene Stämme Eines großen Volles, weldes man 
auch wohl das „italifche” Boll genannt hat. Diefe Stämme waren 
in Sitte, Religion, Gebräuchen nicht fehr wefentli von einander ver- 
ſchieden; ihre Sprachen erfcheinen nur als Dialekte einer und derfelben 
Hauptfprache, "die fih von einander nicht erheblicher unterſchieden, als 
die Dialekte der germanifchen oder der helleniſchen Sprache. Das ttalifche 
Boll war den Alt-Griehen näher als jedes andere verwandt; dies geht 
aus der Bergleihung ihrer Sprachen, namentlich in ihren Alteften Ent: 
widelungsftufen, aus zahlreihen Analogieen, insbefondere auf dem Gebiet 
des äußern Lebens, deutlich hervor. Dagegen haben fih die Italiker und 
bie Hellenen auf dem geiftigen Gebiet, obwohl es auch bier eine gemein- 
Ichaftliche Grundlage gab, je in ihrer Weife ganz eigenthümlich entwidelt. 

Innerhalb des -italifhen Volles machen fi) hauptfächlih zwei 
Stammedgruppen beutlich bemerkbar: auf der einen Seite jene Völker⸗ 
familie, die nach dem hiſtoriſch bedeutendſten ihrer Beftandtheile, ven in 
beglanbigter Zeit jo mächtig hervortretenden Bewohnern ber Landſchaft 
Latium, die Latinifche (oder weftsitalifche) genannt wird; auf der andern 
Seite die Gruppe der umbriſch-ſammitiſchen (oder oft-italifchen) 
Bölfer. Es wird vermuthet, daß zuerft die Iatinifche Familie in Italien 
einwanberte, und fi) auf ber weftlichen Küfte, namentlich füblich von der 
Tiber, audgebreitet hat; daß dann erſt bie umbrifche Maſſe folgte, und 
zuerft die Ebenen am mittlern Pabus, den größern Theil von Etrurien 
und andere Theile des nörblichen Mittel-Italien befette. 

Nun aber war es wahrfcheinlich der Drud eines neuen, ſtammfrem⸗ 
ben Bolfes, der neuerdings Wanderungen hervorrief; dies waren bie 
Rafennen, ober, wie fie in der hiftorifchen Zeit gewöhnlich genannt 
‚werben, bie Etrusker. Diefe Nation ift ein hiftorifches Problem ge⸗ 
worben; ihr Verhältniß zu den übrigen italifhen Stämmen ift noch im⸗ 
mer nicht befriedigend erklärt; nicht einmal ihre Zugehörigfeit zu ber 
großen Imdogermanifchen Völkerfamilie fteht völlig außer Zweifel. 
Am wahrfcheinlichften ift inveß die Annahme, daß die Rafennen 
von Norden her, vielleicht durch die chätifehen Alpen, in Italien eindran⸗ 
gen, und zunächſt die Umbrer aus der Padusebene verbrängten, wo fle 
bann, im Oſten an der Etſch von den (vielleicht illyrifchen) Venetern, im 
Weften von Ligurifchen Völkern begärnzt, bis zu dem Einbrechen felti- 
ſcher (galliſcher) Schaaren ſeßhaft blieben. Minder gewaltfam [deinen 
fie fi im Süden des Pabus, in ven Gebieten, wo fpäter Bologna und 
Ravenna fi erheben, verbreitet zu haben. Dagegen wurden bie liguri⸗ 
ſchen und umbrifchen Einwohner des Landes Etrurien (Euscien) theils 
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mit Gewalt verbrängt, tyeils in Unterthaãnigkeit herabgedrücktꝰ). Das Bor⸗ 
bringen ber Rafennen alfo war es aller Wahrfcheinlichleit nach, welches 
die umbriſchen Stämme nad} dem öftlichen und ſüdöſtlichen Italien ſchob, 

und zu der Ablöfung der fabinifhen Völker von dem umbriſchen Haupt⸗ 
ſtamm ven Anſtoß gab. 

In Folge dieſer Bewegungen blieb der umbriſche Name nur auf 
dem Bolfe haften, welches das Bergland zwifchen ver obern Tiber, deren 
Nebenfluß Nar und ven öftlihen Ausläufern der Aperminen bis zu dem 
Küftenfluß Aeſis bewohnte. Die aus der umbrifchen Maſſe fich abfone 
bernden ſabiniſchen Bölfer breiteten fih nunmehr vom obern Ater- 
nusthal, der länglichen Hochebene von Amiternum zwifchen dem Gran 
Safjo und den Armen des Di. Belino, nach verfchiedenen Nichtungen bin 
aus. Die Sabiner im engem Sinne nahmen bie Gegend von Rente am 
Fluß Velinus, und die mittlere Tiber in Veſitz; wir finden fle feit dem 
traditionellen Anfange Roms im beftändigen Borbrängen gegen Latium 
begriffen; und auf ſolche Züge werben auch die Kämpfe ber quivinalifchen 
Sabiner mit den palatinifchen Römern (f. unten) bezogen. In berfel- 
ben Weife dringen bie ihnen verwandten Stämme, 3. B. die Volsker, 
in das Küften- und Gebirgsland im Süden des eigentlichen Latium vor. 

Die Hauptmaffe der öftlihen Italiker aber warf fih aus der ſabi⸗ 
nifchen Landſchaft in die Gebirge ver Abbruzzen und das fühlich an dieſe 
fih anſchließende Hügelland, während ſich bie japygiſchen Apuler gegen 
fie behaupteten. Dieſe tapfern Bergoöffer, die im vierten und britten 
Jahrhundert v. Chr. mit den Römern die biutigften Kämpfe beftanden, 
waren unzweifelhaft mit ven Sabinern auf's Nächſte verwandt; das Ges 
fühl viefer Verwandtſchaft und gemeinfamen Herkunft von dem ſabini⸗ 
ſchen Stamme blieb bei ihnen allen lebendig. Es ſprach ſich lebhaft in 
einer Sage and. Bei Ben ſabiniſchen Stämmen herrſchte nämlich 
eine eigenthümliche Sitte, bie Ausſendung fogenannter „heiliger Lenze“. 
Es war Brauch, bei ſchwerer Kriegsnoth oder Sterbeläuften einen hei⸗ 
figen Lenz zu geloben; das heißt, alles im nächſten Lenz Geborne, Men- 
fchen und Vieh, war in Folge dieſes Gelübdes ven unterixbifchen Sir 
tern, vorzüglich dem Mars, geweiht. Das Vieh wurde geopfert; wie 
junge Mannſchaft aber zug nad Umlauf von zwanzig Jahren über bie 
Gränzen, um fi) nene Wohnfige zu erobern. Auf jolche heilige Lenze 


2) Die Etrusfer haben dann auch eine Zeit lang, wahrſcheinlich von ber See 
ber, in Eampanien Boden gewonnen; bier gab es zwölf Städte, an beren 
Spike Capua ftanb. 
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‚führten die Glieder des fabirifchen Stammes. (im Ganzen gewöhnlich die 
Sabeller genannt) ihre Entftehung zuräd. Einen ſolchen ſabiniſchen 
Haufen führte, nach der Stammfage, der Specht des Mars; das waren 
die Picenter in Bicenum, an der Käfte von Ancona bis Hadria; ſüd⸗ 
fih von ihnen festen fi die Beftiner. Am rechten Ufer des umtern 
Aternus nahmen die Marruciner Plag; hinter ihnen im Sulmonathal 
die Peligner; und auf der Hochebene des Fucinerfee's Die Marſer, 
die mit den Volskern gränzten; weſtlich von diefen auf der Hochebene bes 
Salto faßen die Herniker, zwifchen den Volsfern und ben am oberen 
Anio hanfenden Aequern. 

Das bedeutendſte aber dieſer ſabelliſchen Völker waren die Sa m⸗ 
niten, die in vier Stämme zerfielen, bie Caraceni, bie Pentrer, bie 
Caudiner und bie Hirpiner. Die Samniten wurben nad) der Sage 
durch einen Stier geführt, die Hirpiner noch insbeſondere durch eiñen 
Wolf. Sammium ward im Welten durch das Gebiet ver Peligner, 
Marſer nnd Volsker; im Sübweften durch Campanien; im Süden durch 
Lukanien; im Often durch Apulien; im Norboften durch die ebenfalls fa- 
belliſchen Frentaner an der Aoria zwiſchen dem Marrucinerlande und 
dem Fluß Frento begränzt. Diefe Ausbreitung des fabellifchen Stam- 
mes über die Ranbfchaften des italifchen Hochgebirges fand wahrſchein⸗ 
lich zur Zeit der römischen Königsherrſchaft Statt. Noch in heller hifte 
riſcher Zeit verbreitete fih, wie wir ſehen werben, ber ſanmitiſche 
Stamm durch ſolche Colonialzüge nach den Ländern des untern Stalien, 
wo die den Latinern verwandten italifchen Stämme, durch die hellenifchen 
Colonieen in ihrer Nationalkraft gefhwächt, ihm leicht eriagen. Manche 
biefer ſüdlichen Ausläufer der Samniten G- D. die Campaner, die Luka⸗ 
ner und Bruttier) entfrembeten ſich, ber eine Theil durch ſchnöde Weich⸗ 
lichkeit, der andere durch wüſtes Räuberwefen, alsbald ber angeftammten 
famnitifhen Kernhaftigfeit. 

Bon allen diefen Böllerfhaften find es nım namentlich drei, bie 
wir fowohl wegen ihrer gengraphifchen, als wegen ihrer inneren und 
engeren Beziehung zu den Römern, noch etwas genauer zu fehilvern ha⸗ 
ben; die Etrusker, bie Latiner und bie Sabiner. 


Wenn wir hier zuerft noch weiter von dem interefianten Volle ver 
Etrusker reden: fo meinen wir bamit nur den Theil diejer Nation, 
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welcher feinen Si in dem fogenannten Etrurien hatte, db. 5. in dem 
Lande zwifchen dem Tyrrhenifchen Deere, ven nörblichen Apenninen, und 
der Tiber, von ihrer Duelle bi8 zu ihrem Münbungögebiete. In dieſer 
Landſchaft beftanden zwölf etruskiſche Staaten, d. h. zwölf größere 
Städte mit dazu gehöriger Mark; welches diefe Staaten, bie einen Bund 
bildeten, waren, ift jetzt nicht mehr mit Sicherheit zu beftimmen, da mehr 
als zwölf Städte belannt find, die als umabhängig erfcheinen; fo daß 
vielleicht einige von den zwölf „BVBöllern’ Etruriens nicht auf Eine 
Hauptftabt eingefchränkt waren, fondern mehrere Stäbte bewohnten, bie, 
unter einander unabhängig, bei ber Bundesverſammlung gemeinfam nur 
Eine Stimme hatten. ‘Die Berfaflung der etruskiſchen Städte war we⸗ 
fentlich ariſtokratiſch; ein mächtiger Geſchlechtsadel, eine Friegerifche Prie⸗ 
fterkafte (Lukumonen) bildete den herrfchenden Stand. Die Glieder der- 
felben umgaben fi mit einem großen äußeren Bomp in Gewändern und 
Abzeichen. An der Spite der Staaten flanden, wenigftens in den frä= 
beren Zeiten, auf Lebenszeit gewählte Könige, an deren Stelle fpäter 
Geji ausgenommen) jährlich wechjelnde Magiſtrate getreten find. Dem 
Adel war die größere Mafie des Volkes, die unteriworfene ältere Bevöl⸗ 
terung bes Landes, erbunterthänig; die Nechte ber übrigen Freien waren 
gering. Der unter den Staaten beſtehende Bund hatte wohl nur in 
älteren Zeiten größere Beftigkeit; fpäter diente er mehr zur Vermeidung 
innerer Kriege zwiſchen den Städten, als zum Schutze gegen auswärtige 
Feinde. Der Bundestag hatte über die einzelnen Staaten eine fehr ge= 
ringe Macht; überhaupt war dad Bunbesverhältniß eigentlich nur nach 
der religiöfen Seite hin mehr ausgebilvet; zu einer wirklichen Hegemonie 
ift es in Etrurien nicht gelommen. Bei dem Boltumna= Tempel — 
wahrfcheinlich im der Nähe von Bulfinii, wiewohl bie Lage nicht näher 
zu beftimmen if’ — murben jährli die Bundesverfammlungen gehals. 
ten, bie auch mit Handelsmeſſen verbunden waren. Hier wählte man 
jährlich) das Bundeshaupt oder vielmehr ven Bundespriefter und, falls 
gemeinfame Kriegsunternehmmgen beſchloſſen wurben, einen Bunbes- 
feldherrn. Gemeinſames Handeln war inbeffen fehr felten; gewöhnlich 
zog ein etrusfifcher Staat im Fall einer Fehde, wen er konnte, von den 
- Nachbarn in fein Intereffe; und felbft bei Bunvesfriegen konnten fi 
doch oft genug einzelne Gemeinden ausfchließen. Wichtige Stätte Etru- 
riens, bie in der römischen Gejchichte oft genannt werben, waren Cäre, 
Beii, Targuinii, Bulfinii, Clufium, Arretium u. a.m. " 

Das Land Bot edle Erzengniffe im Ueberfluffe var. Die Etrusfer 
waren voll Eifer und Thätigleit, den Boden zu bebauen und zu benutzen; 
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zugleich aber auch voll Talent und Geſchick für mancherlei QUuſte bes 
Lebeus. Sie führten koloſſale Bauwerle auf, waren in Waflerbauten 
ausgezeichnet, und hatten ihre Stäbte mit Mauern umgeben, ähnlich 
jenen kyllopiſchen bes älteften Griechenlands. Einige derfelben, foweit 
fie nicht von feindlicher Gewalt mit Mühe aus einander geſprengt find, 
befteßen noch jetzt, aus riefenmäßigen Werkſtücken aufgeführt, is unver- 
gänglicher Feſtigkeit. Auch die Plaftil war den Etruskern nicht fremd; 
aber bie von einheimifchen Künftlern herrübrenden Runftgebilde — mit 
benen man bie in Etrurien von dort anfälfigen Griechen gefertigten 
Runftwerke, die wohl auch etruskiſch genannt werben, nicht verwechſeln 
darf — obſchon die Formen richtig find und einen ungemeinen Fleiß be= 
kunden, bleiben doch fteif, hart und ohne Anmuth. Der Charalter der 
Nation hatte etwas Ernftes, Finfteres, in ſich Gelehrtes; er [piegelte ſich 
auch in ihrer büftern Religion wieder, die von dunkler Myſtik mit Zah⸗ 
lenfpiel und Zeichendeuterei, fo wie von raffinirtem Aberglauben erfüllt, 
und von einem blutigen Cult begleitet war. Alles den äußern Gottes⸗ 
bienft Betreffende hatten die Etrusfer vorzüglich ausgebildet, ald Opfer, 
Feſte, Cerimonieen; fie rühmten fi) der Kunft, den Willen der Götter 
aus Zeichen zu errathen, und den Sinn fihredender Wunderzeichen zu 
deuten. Die Weiffagungen, vornehmlich die aus den Eingeweiden ber 
Dpferthiere, und was bie Blige verfünbeten, hatten die Priefter in ein 
förmliches Syftem gebracht. An eine freie Entwidelung des Geiſtes in 
Wiſſenſchaft und Dichtung darf bei ben Etrusfern nicht gebacht werben, 
und das Griechiſche, welches man ſich aneignete, vermochte feine leben⸗ 
digen Wurzelu zu fchlagen*). Seeräuberei (worunter man eben fo ſehr 
das Ausräften von Fahrzeugen zur Plünberung fremder Küften als 
fremder Schiffe zu verſtehen hat) und Seehandel, die beide fehr früh nnd 
ausgedehnt von ihnen betrieben wurden, fo wie ihr Kunftfleiß, machten 
die Etrusker reich; im Gefolge des Reichthums kamen Lurus und Ueppig- 
keit, fo daß die alte Waffenkraft des Volkes ſchon im Erfchlaffen begriffen 
war, als es mit dent friegeriichen Rom ver republilaniſchen Zeit zufanı= 
menftieß und von ihm beſiegt wurde. 


2) „Die Ariftofratie ſchmückte fich mit griechifchen Künften, wie mit den Pro⸗ 
buften bes Orients, die ber Handel zuführte, vor Allem wurde, was jene Künſte 
zur Schau unb Ergötlichkeit Darboten, für bie Ehre der einheimifchen Götter an» 
gewandt. Auf mannichfachem Wege floß griechifche Sage, Dichtung, Knuſt und 
Wiſſenſchaft aılf Etrurien ein, und murbe bier möglichſi nationaliftrt und den 
Berbältniffen angepaßt, ohne jeboch im Allgemeinen zu einem neuen und erfreu⸗ 
lichen Ganzen entwickelt zu werben.” O. Mäller, die Etruster, IV, 8, 6. 
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Die früher geltenden Anſichten von dem Außerft bebentenben Eins 
fluß der Etrusker auf vie Ausprägung ber römifchen Rationalität find 
im unfern Tagen von mehreren ausgezeichneten Forſchern fehr ſtark mo⸗ 
Sificirt worden. Es ift nachgewiefen, daß die Etrusfer einen urſprüng⸗ 
lichen Beſtandtheil des römischen Volles nicht ausgemacht Haben. Daß 
im Laufe ber Königszeit Auswanderer aus Etrurien in Rom Aufnahme 
gefunden, wirb nicht gerabe beftritten; doch hat die Annahme Raum ge- 
funden, daß foldhe Auswanderer nicht Rafennen, ſondern (umbrifche) 
Tusker geweſen. Es ift ferner wohl Mar, daß nur irrthümlich Vieles, 
was die Römer mit den Etruskern an Eulten und Einrichtungen gemein 
hatten, als aus Etrurien entlehnt angefehen worben ift; und erwieſener⸗ 
maßen ift namentlid die römiſche Religion in allen wefentlihen Stüden 
von der etruskiſchen unabhängig. Entſchieden nachweisbar Dagegen ift 
ber etrusfifche Einfluß auf Rom nur in einigen Punkten. Einmal in 
ber fogenannten Harufpiein*) ; ferner fcheint bie Lehre vom Templum 
etrusfifchen Urfprungs zu fein, namentlich in ihrer Anwendung auf Tem 
pelbau, Städtegründung, Landesvermeffung und Lagerabftedung ; bedeu⸗ 
tenden Untheil haben vie Etrusfer auch an allen technifchen Unterneh⸗ 
mungen, Bauten und Kunſtwerken des älteften Noms gehabt, zu denen 
tustifche Künftler und Werfleute vielfach verwendet wurden, — ein Ein⸗ 
fluß, der fih aus der höhern technifchen Bildung ber Etrusker von felbft 
erflärt. Ueberdies follen die Römer die Infignien der Magiftrate und 
ben Pomp der Triumphe von den Etrusfern entlehnt haben; und end⸗ 
fich..ift e8 gewiß, daß bie Muſik ver Römer aus Etrurien ftammte, und 
daß ihre darftellenden Sänger und Schaufpieler ebenbaher famen. lm 
die Mitte des fünften Jahrhunderts b. St. wurden bie vornehmen römi- 
ſchen Junglinge ebenſo in etruskiſcher Sprache und Literatur unterrichtet, 
wie nachmals im Griechifchen. 


Den wahren Kern der fpätern römifchen Nation bilteten die Lati⸗— 
ner. Dieſes Bolt bewohnte in der Zeit der Anfänge Roms, durch das 
Borbrängen ber umbrifh= fabinifhen Stämme gebrüdt, nur ein verhält- 


*) „Die Harufpices in Rom waren jeberzeit nur Zusler. Man brauchte 
fie zu breierlet Dingen: zur Opferfhau, zur Dentung und Procuration von 
Probigien (ungemöhnlichen Naturerſcheinungen, die etwas Gefährliches vorheben- 
ten oder ben Zorn ber Götter und geben), zu Veftattung und Sühnung von 
Blitzen; was Alles nad) Anmweilung ber erreichen Dieciplin geſchah.“ 
Sqwesler,! Röom. Geſchichte. Bd. J. Abth. J. ©. 2 
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nifmäßig Meines Gebiet; nämlich bie weite Küftenebene, bie im Welten 
von dem Meere und im Norden von der Tiber begränzt wird, im Often 
aber von den Bergen ber Sabiner und Wegner, und im Süden von bem 
volsfifchen Gebirge, das von dem Hauptftod der Apenninen durch Das 
alte Gebiet ber Herniker, die Hochebene des Saflo, getrennt ift und von 
. biefer aus, fich weitlich ziehend, mit dem Cap von Terracina abſchließt. 
Diefe Lanpfchaft ift eben, ohne flach zu fein, mit Ausnahme des fandigen 
Meeresſtrandes, wirb fie überall unterbrochen durch mäßig hohe, oft 
ziemlich fteile Tuffhügel und tiefe Erdſpalten. Inſelartig fteigt aus der 
Ebene das Albanergebirge empor, das nach allen Seiten frei zwifchen 
der Tiber und dem Volslergebirge ſich erhebt. 

In dieſem Gebiete finden wir zur Beit der Anfänge Roms die Las 
tiner bereits in dem Zuſtande einer höhern Civilifation, wie fie das feß- 
hafte Reben in der zum ergiebigen Aderbau wohl geeigneten Ebene, und 
bie Anregungen erzeugten, bie von griehifchen, bie latiniſche Küfte bes 
ſuchenden Seefahrern ausgingen. Die Latiner hatten die Stufe bes 
Wohnens in offenen Dörfern bereits hinter ſich; fie befaßen eine Menge 
von Städten, bie meiftentheild auf Bergen und Hügeln angelegt waren, 
wo die Natur felbft mit einiger Nachhülfe die Befeftigung bilvete, befon- 
ders aber auf oder an ben zahlreichen Tufffelfen der Ebene, bei denen es 
nur des Abfchroffens der Wände beburfte, um bie nöthige Sicherheit 
berzuftellen.. Diefe Städte waren politifh fouverän; jede wurbe, ehe 
die Monarchie den Geſchlechtern erlag, durch einen Fürften (rex) unter 
Mitwirtung des Senates (des Raths der Alten), und ver VBerfammlung 
der volljährigen waffenfähigen Männer regiert. 

In der älteften römifchen Gefchichte erfeheinen uns die latiniſchen 
Gemeinden ald zu einer Eidgenoſſenſchaft, einem Staatenbunde geeinigt, 
an deſſen Spike die Stabt Alba longa fand, die auf dem Wibanergebirge, 
der natürlihen Burg von Latium, lag. Dieſer Bund follte die latini= 
ſchen Gemeinden politifch und privatrechtlich fo enge mit einander verbin- 
den, als dies unter Bewahrung ber Selbfiherrlichfeit ber einzelnen 
Staaten möglih war. Nach Außen hin war alfo der Zweck die einheite 
lihe Vertretung und Bertbeivigung der Bundesſtaaten, die Wahrung 
ihrer Rechte und ihrer Unabhängigkeit. Dazu hatte man gemeinfame 
Organe; abgefehen von gemeinfamen Heiligthümern, deren angefehenfte 
bei Alba longa lagen. Alljährlih wurde eine feierliche, mit Handels- 
meſſen verfnüpfte Bundesverfammlung abgehalten, beim Quell der Yes 
rentina (bei Marino) im Gebiete von Alba. Bundesoberhaupt und 
Bundesfeldherr war, fo lange die Monarchie beftand und Alba noch nicht 





Die Latiner und Sabiner. 18 


zerfiört war, ber König diefes Ichteren Staats; fpäter erwählten tie Eid⸗ 

. genoffen einen Dietator. Dabei hatte der Bund ohne Zweifel die Ges 
richtsbarkeit über feine Mitglieder wegen Berlegung des Bundesrechts; 
und es beſtand auch ein Bundesſchiedsgericht für Eonflikte zwiſchen den 
einzelnen Gemeinden. Obwohl nun das Gefühl der Gemeinſamkeit bei 
den Latinern viel ſtärker erfcheint, als bei den Etruskern, fo war doch die 
latinifche Föderation keineswegs fehr ſtraff geichloffen; bie einzelnen 
Gemeinden führten nicht felten Krieg, ſchloſſen Bündniſſe auf eigene 
Fauft; Fehden unter den einzelnen Städten waren rechtlich nicht verbo= 
ten; unb bei gemeinfamen Bundeskriegen war wahrfcheinlich feine Ge⸗ 
meinde rechtlich gezwungen, Heeresfolge zu leiften. Auch die Vor⸗ 
ſtandſchaft von Alta longa darf ſchwerlich an politifcher Bedeutung mit 
der hegemoniſchen Stellung verglichen werben, welche fpäter Rom den 
Latinern gegenüber gewann. 

Die Zahl der latiniſchen Bundesſtädte wird gewöhnlich auf dreißig 
angegeben. Zu den bebeutenbften latinifchen Gemeinden, außer Alba, 
gehörten Lavinium, Lanuvium, Aricia, Lusculum, Gabi u. a. m. Die 
Latiner erfcheinen wefentlich als ein ackerbauendes Volk mit der Sinnes⸗ 
weiſe und Sittlichkeit, welche Stämmen dieſer Art, die im Flachlande 
wohnen, eigenthümlich zu fein pflegt. Eine gewiſſe Solidität der Ge 
finnung und Bieberfeit des Charakters; Fräftiger, ſoldatiſcher Geift; ein’ 
bebarrliches Wefen, das ſich ſehr wohl mit dem Triebe nad politifcher 
Entwidelung vertrug; würdevoller Exrnft, der durch eigenthümlichen kau⸗ 
ſtiſchen Humor gemilvdert ward; geiftigen Intereffen gegenüber ein nüch⸗ 
terner Nationalismus, — das etwa waren die hervorſtechenden Züge des 
latiniſchen Weſens. 


Der zweite italiſche Stamm, der auf die Ausprägung der römiſchen 
Nationalität einen bedeutenden Einfluß ausübte, und in den ältern Zei⸗ 
ten der römischen Geſchichte eine äußerſt wichtige Rolle fpielte, ber ver 
Sabiner, ift gleichwie feine fabellifhen Ausläufer ohne Zweifel erft 
fpäter als die Latiner von der reinen Viehwirthſchaft zum Aderbau in 
größerem Umfange übergegangen; nachher aber gevieh der Landbau bet 
ihnen und ihren Stammesgenoffen zu hoher Ausbildung. Die Sabiner 
(und Sabeller) beharrten dann auch zu einer Zeit, wo bie Latiner ſchon 
lange in feften Städten wohnten, nody immer bei dem Leben in offenen 
Weilern, Fleden und Dörfern; zu ſtädtiſchem Leben war wenig Anlaß, 


x 
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ihre geographifche Lage ſchloß fie vom Dandelsverlehr aus, und dem Ber 
Dürfniß der Bertheivigung genligten die Bergipigen und einzelne befeftigte 
Zufluhtsftätten. Die Berfaffung blieb volllommen patriarchaliſch; bie 
Kraft des Volles ruhte in den Bauernſchaften, die von mächtigen Ge= 
ſchlechtshäuptern regiert waren, ohne daß deren ariftofratifche Gewalt bei 
der allgemeinen nationalen Einfachheit des Lebens drückend empfunden 
wurde. Nur im Sriege ftellte man einen gemeinfamen Feldherrn, 
Dictator oder Imperator genannt, an bie Spite. Die Sabiner, ein 
Stamm von Ternhafter Tapferkeit, entfalteten alle Fehler und alle Zus 
genden eines abgefchlofjenen Bergvolfes: auf ver einen Seite eine gewifle 
Simplicität der Sitte bei geringer Beweglichkeit des Geiftes, Neigung 
zu ungebundenem Sonberleben, Widerwillen gegen ftraffe politifche Or- 
genijation; anf ber andern zähe Anhänglichkeit an altväterliches Wefen 
und überlieferte Satung, tiefe Frömmigkeit und edle Sittenftrenge. 
Sie waren ein ernftes, unverdorbenes, genügfames Gefchlecht, deſſen 
frugale Einfachheit felbft in der verborbenften Zeit der untergehenden 
römiſchen Republif noch nicht ganz verloren gegangen war. 


8% Noms Gründung. 


Noms ältefte Gefchichte iſt nicht weniger als die anderer Böller 
ungewiß und in Dunkel gebüllt. Und das gilt nicht allein von ber Ges 
ſchichte der Gründung der Stadt; auch bie ganze traditionelle Geſchichte 
ber königlichen Zeit kann durchaus nicht als echte und wirfliche Ges 
Ihichte gelten. Es geht wies theils aus ihren: völlig mythiſchen und ſa⸗ 
genbaften, mit Widerfprüchen, Ungereimtheiten, hronologifhen und ſach⸗ 
lihen Unmöglichkeiten behafteten, Inhalt hervor, theils und noch weit 
mehr aus ihrer völlig unzureichenden Bezengung. Sie beruht nämlich 
nicht auf gleichzeitiger, oder auch nur einigermaßen frübzeitig erfolgter 
Ihriftlicher Aufzeihnung, fondern ift erft mehrere Jahrhunderte fpäter 
fo feftgeftellt werben, mie fie uns in den Geſchichtswerken römifcher und 
griechiſcher Hiftorifer onrliegt. Sie ift keineswegs authentifche und ver⸗ 
.bürgte Ueberlieferung, fondern theils Sage, theils Dichtung, theils ein 
Werk biftorifcher Eonftruction; namentlich die Zeit bis auf König Tul⸗ 
lus Hoftilius ift rein mythiſch; d. h. fie befteht faft ausfchlieglic aus 
Erzählungen von Ereigniffen und Vorgängen, die in fpätern Zeiten all⸗ 
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mählich erdichtet wurden, um beftinmmte Ideen auszudrücken, hiſtoriſche 
Erinnerungen-und Anſchauungen niederzufegen, geroiffe Thatfachen, das 
Borhandenfein gemwiffer Sitten, Culte, Monumente, die Entftehung 
mancher Eigennamen „genetifch” zu erflären. Auch find im Taufe der 
Zeit in vie allmählich zufammenhängenver fi geftaltende Tradition noch 
mehrfache Erdichtungen fpäterer Griechen eingebrungen. 

Dabei darf jedoch der herkömmlichen Königegefchichte keineswegs 
aller hiſtoriſche Gehalt abgeſprochen werden. Namentlich das, was wir 
von den religiöſen und den Verfaſſungsverhältniſſen der älteſten Römer 
erfahren, mag des Wahren und Zuverläſſigen viel enthalten; und auch 
ſonſt liegen der gewöhnlichen Erzählung gewiß manche echt geſchichtliche 
Beſtandtheile zu Grunde. Indeſſen beruhen dieſelben doch meiſt nur 
auf dunklen, verworrenen und abgeriſſenen Erinnerungen, aus denen ſich 
— trotz des ſeit Niebuhr durch eine Menge ausgezeichneter Forſcher dar⸗ 
auf verwandten Scharfſinus — „der wirkliche Thatbeſtand und Verlauf 
immer nur mit annähernder Wahrſcheinlichkeit errathen, nur in nebelhaf⸗ 
ten und ſchwankenden Umriffen herſtellen läßt.” Selbſt noch die Kämpfe 
der jungen Republif mit ven vertriebenen Tarquiniern tragen einen ganz 
fagenhaften Charakter. Die Herftellung einer wirklich glaubhaften und 
pragmatifch zufammenhängenden Gefchichte wird erft mit dem Beginn 
der großen Kämpfe zwifchen Patriciern und Plebejern möglih; obwohl 
fogar auch diefer Theil der römiſchen Entwidelung, bis zum . g. galli- 
ſchen Brande, nody immer bedeutenden Schwierigfeiten unterliegt, weil 
auch hier noch fehr häufig ftatt beglanbigter Geſchichte die Sage uns ent- 
gegentritt, die überhaupt nur fehr allmählich, und erft mit den großen 
Sanmiterkriegen entſchiedener das Feld räumt. 

Im Folgenden fchließen wir und zunächſt der trabitionellen Ge= 
Ichichte an. Denn abgefehen davon, daß es unferem Zwecke fern liegt, 
hier eine kritiſche Gefchichte der römifchen Königszeit zu geben, Darf auch 
nicht überfehen werben, daß diefelbe doch immer ein Erzeugniß und wirk⸗ 
liches Nationaleigenthum des römifchen Volles war. Man muß fie fen- 
nen, weil fie den fpätern Römern als pofitive Geſchichte galt, weil fie - 
ihren Empfindungen Maß und Richtung, ihrem Streben und Handeln 
mannichfaltige Antriebe gab, und weil eben die Römer felbft ihre Reli- 
gion, ihr Staatswefen, ihre Kriegsverfaffung mit jener Zeit in birecte 
Berbindung gebracht haben. _ 
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Die Mythe in ihrer Bielgeftaltigfeit Tennt eine ganze Reihe von 
fremden Anfievelungen auf dem Boden, wo fpäter Rom ſich erhob. Es find 
befonders Griechen verſchiedener Stämme, welche unter ben älteften fabel- 
baften Landeskönigen, die aus italifchen Yanvesgättern zu Heroön umge- 
bildet worden, einwaudern und ſich um die Civilifirung der Ureinwohner 
Berbienfte erwerben. Alle diefe mythifchen Einwanderungen treten aber 
weit zurüd hinter der berühmten Sage, welche den Urfprung der Römer 
an die Zerftörung von Troja anfnlpft. Diefer Fabel zufolge, die ſchon 
verhältnigmäßig früh in Rom populär wurbe, und von ber die Römer im 
ihrer Hiftorifhen Zeit mehrfach fogar zu politifhen Zwecken Ges. 
brauch gemacht haben, Iandete der troifhe Flüchtling Aeneas nad 
langen Irrfahrten mit feinen troiſchen Begleitern am latiniſchen 
Strande. Latinus, des Faunus Sohn, König von Raurentum, nahm 
die Ankömmlinge freundlich auf und gab dem Aeneas feine Tochter La- 
vinia zur Gemahlin. Aeneas mit feinen Troern unterftütte den Schwie— 
gervater tapfer in mehreren blutigen Fehden mit feindlichen Nachbarn, 
folgte ihm, als derfelbe in einem Treffen umgelommen war, auf dem 
Thron, und gründete eine neue Stadt, die Lavinium genannt wurbe. 
Das aus der Berfhmelzung der Troer und der italifchen Ureinwohner 
zuſammenwachſende Bolt nannte fi) nach dem alten König Latinus bie 
Latiner. Als dann auch Aeneas in einer Fehde gefallen war, folgte 
ihm fein ſchon in Troja geborner Sohn Askanius in ber Herrſchaft. 
Diefer Fürft verließ dreißig Jahre nad) der Erbauung von Lavinium die 
unfruchtbare Stranbebene, und führte feine Latiner auf die Höhe bes 
Albanergebirges, wo er Alba Tonga gründete. Indeſſen blieb fein 
GSefchleht nicht auf dem Throne. Die Königin Lavinia hatte nach des 
Aeneas Tode einen Sohn geboren, den man Silvius nannte; als 
Entel des Latinus galt diefer für ven rechtmäßigen Thronerben, und folgte 
dem Aslanius in der Regierung nad, während Julus, des Askanius 
Sohn, zuräüdtreten mußte und mit priefterlihen Würden entſchädigt 
wurbe. Ws die Nachkommen des Siloius, das fabelhafte Königshaus 
ber Silvier, in Alba longa etwa vier Jahrhunderte regiert hatten, foll 
von biefer Stabt aus, der mythiſchen Erzählung zufolge, Rom angelegt 
worben jein. 

Der filvifche König Procas, fo lautet-die Sage, hinterließ zwei 
Söhne, Numitor und Amulins. Amulius fließ feinen ältern Bru- 
der von Throne, und um der Herrſchaft deſto ficherer zu fein, tödtete er 
ben Sohn deſſelben, und machte deſſen Tochter Rhea Silvia zu einer 
Veſtalin, d. h. Briefterin der Göttin Beta, ein Aut, krait befien fie 





Die Sage vom Aeneas. Remulns wid Heu 19: 


ewig Jungfrau bleiben mußte. Aber trotz des Gelübbes, weiches fie 
batte ablegen müſſen, gebax fie vennod) von dem Gotte Mars zwei Kin⸗ 
ber, welche ver granjame Obeim fogleich in einer Mulde in’ die Tiber 
tragen ließ, die eben weit über ihre Ufer getreten war. Die Mutter 
ward getöbtet. 

Der angefchwollene Strom: trat bald guräd, und die Mulde mit 
ben ausgeſetzten Kindern blieb an der Wurzel eines wilden Feigenbaums : 
am Fuße des palatinifchen Hügels firen. Hier fänzte eine Wölfin die 
Kleinen, bis Yauftulus, des Könige Oberhirt, fie fand, und fie mitleidig 
feiner Frau, Acca Laurentin, nad Haufe bradte. Er zog fie als Hir- 
tenfnaben groß, und nannte fie Romulus und Remus. Früh zeich 
neten fich beide Knaben vor ihren Alterögenofjen Durch Körperftärte und - 
Muth gegen wilde Thiere und Räuber aus. So waren fie herangemach- 
fen, al8 fie eines Tages mit den am Berge Aventinus weidenden Hirten 
des Numitor über einige Weiveflede in Streit geriethen. Die Hirten: 
ergriffen ben Remus und führten ihn vor Numitor, welcher, durch das 
kräftige und furchtloſe Weſen des Gefangenen aufmerffam gemacht, in’ 
ihm feinen Enkel ahnete Inzwiſchen hatte Yauftulus dem ältern Bru⸗ 
der Romulus das Geheinmiß feiner Herkunft entvedt; Beide eilten zum- 
Rumitor, und die Erkennung geſchah vollftänvig. Die Jünglinge unter- 
nahmen es fogleih, das dem Großvater und ihnen felbft angethane Un- 
reiht zu rächen. Bon einem Haufen ftreitbarer Hirten unterſtützt, über- 
fielen fie den Amulius, töpteten ihn, und festen ihren Großvater Nu⸗ 
mitor wieder auf den Thron. Zum Dant für diefen Dienft warb beiven 
Brüdern geftattet, in der Gegend, wo fie ausgeſetzt und gerettet worben, 
mit den Genoflen ihrer Jugend eine Nieverlafiung zu gründen. Aber 
bald entftand ein Streit zwifchen ihnen, wen bie Ehre zukomme, Stifter 
der neuen Stabt zu werben, und auf welchem ver Tiberhügel biefelbe 
angelegt werben ſolle. Götterzeichen follten ven Ausſchlag geben, und 
Beide ftellten fich auf zwei verfchiedene Hügel, fie zu erwarten: Romulus 
auf den Palatin, Nemus auf den Aventin. Nach langem Warten er⸗ 
Schienen zwölf Geier und raufchten mit feierlichen: Flügelfchlage vor 
Romulus vorüber, ben damit die Götter felbft zum Stifter der neuen 
Stadt beftimmten *). . 


*) Dies ift bie Ältere Faſſung der Sage; nach ber fpäteren erblict guerfk 
Remus fechs Geier, und erft als dem Romulus ſchon die Botſchaft vom Siege 
jeine® Bruber® gebracht worden, mirb ihm felbft das Götterzeichen ber zwölf 
Geier zu Theil. Darliber entflanb dann ein Streit, in welchem Remus unter⸗ 
liegt oder gar erſchlagen wird. 
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. Romulns fchritt nun fofort zur Ausführung des biäher verhinder⸗ 
ten Baues der nenen Stadt, unter mancherlei frommen und heiligen 
Gebräuchen, zu welchen auch folgender gehörte. Er fpannte einen weißen 
Stier und eine weiße Kuh vor eimen Pflug, zog damit rings umber eine 
Furche, die den Umfang der neuen Stadt und die Linie ver nachher zu 
errichtenden Mauern bezeichnete. ‘Da, wo ein Thor ftehen follte, warb 
der Pflug aufgehoben, weil diefer Ein= und Ausgang nicht heilig fein 
durfte. Die ganze Stadt begriff nur ven palatinifhen Berg. Da nun 
fprang Remus, voll Grimm über feine Niederlage, fpottend über bie 
Mauern, bie natürlicd anfangs nur niedrig waren; und Romulus er- 
flug ihn darob im Zorne, weil bie Heiligfeit der Unmwallimg dadurch 
verletzt worben. 

Das Stiftungsfeft Roms warb am 21. April, wo alljährlich bie 
Balilien gefeiert wurden, begangen*). Es war dies ein länpliches Feſt, 
eine Weihung und Entfündigung des Hirten und der Heerbe. 

Die mythifhe Gefchichte der Gründung Roms ift von der kriti⸗ 
fen Forſchung auf das Genauefte unterfucht worben; das Ergebniß ift 
ein durchaus verneinendes. Man hat mit mehr oder minderem Erfolge 
bie religiöfen Elemente, bie Gebräuche und Inftitutionen erforfcht, aus 
benen möglicherweife die Mythe von den Zwillingsbrübern, Die geläuflge 
Erzählung von ber Gründung Roms auf dem Palatin, erwachſen fei. 
Aber hiftorifch Brauchbares bleibt nicht viel übrig; nicht einmal der 
Pınk, daß Rom als eine Eolonie von Alba Ionga anzufehen fer, kann 
mit dem geringften Scheine von Sicherheit feftgehalten werben. Nach 
bem jeßigen Stande der Forſchung bliebe etwa Folgendes wahrjcheinlich. 
Die älteften Bewohner des römischen Gebietes waren Latiner, fo gut 
wie bie Bürger von Alba longa; ehe dieſelben zu ftäbtifcher Anfievelung 
übergingen, hatten fie auf dem capitolinifchen Hügel ihre Burg als Zu⸗ 
flucht für ihre Perfon, ihre Heerden und Schäge, bei feinplichen Ueber⸗ 


®) Weber das angebliche Sahr der f. g. Gründung Noms waren ſchon die 
Alten fehr verfepievener Meinung. Die befannteften Rechnungen find bie des 
&ato, ber für die Gründung der Stadt OL. VI, 4, ımb bie des Barro, ber 
Dt. VI, 3. annahm. Jener entjpricht bas Jahr 752, dieſer das Jahr 753 vor 
unferer Zeitrechnung. Wir folgen in ben künftigen chronologiſchen Angaben ber, 
letztern, ala der am allgemeinften eingeführten. Zu merken iſt, daß man, um 
Jahre v. Chr. und Jahre der Stabt mit einander zu vergleichen, das nächſte 
Jahr vor ber era, alfo 754, zu Grunde legen muß. Uebrigens bebarf eg wohl 
kaum ber Erinnerung, baß bie Zahlenangaben ber erfien Jahrhunderte einen 
chronologiſchen Werth nicht haben. 
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Fällen over Fehden. Die tefte ſtädt iſche Anfievelung iſt in der That, 
wie die Sage will, auf dem Balatin zu ſuchen. Die Lage des Platzes 
als Vormauer von Latium gegen Etrurien, bie außerdem and für ben 
Berlehr ganz günftig war, überwog bie vielfachen Nachtheile, weiche das 
an biefer Stelle nicht beſonders geſunde Klima und der dem Aderbau 
weniger ald andere Gegenden von Latium gänftige Boden den Anſtedlern 
Gereiteten. Eine weitere Entwidelung erfolgte dann durch ben Zutritt 
eines fabinifhen Stammes (f. hernach) zu den palatiniſchen Römern. 


3. Raub der Sabinerinnen. Erfte Staatseinriätungen Roms. 


Um die neue Stadt fehneller und ftärfer zu bevölkern, legte Romu⸗ 
Ius — fo erzählt die Mythe weiter — auf dem capitolinifchen Berge, 
unter dem Schirme ver Religion, eine Freiftatt fi Ungufrievene, Flücht⸗ 
finge und Berbannte aus den benachbarten Staaten an; felbft entlau⸗ 
fene SHaven fanden Aufnahme. Dadurch angelodt, kamen Viele, aber 
es fehlte an Frauen. Diefem Mangel abzubelfen, wurden Gefandte in 
die nächſten Städte gefhidt, Jungfrauen für vie Römer zur Che zu bes 
gehren, aber dieſe Einlabungen überall, oft mit höhnender Verachtung, 
zurüdgewiefen. 

Die jungen Römer fuchten ſich nun mit Gewalt und Lift zn ver⸗ 
Schaffen, was man ihnen in Güte nicht bewilligen wollte Romulus 
ließ befannt machen, daß an einem gewiffen Tage bem Neptun au Ehren 
Kampffpiele zu Fuß und Roß abgehalten werben follten, und Ind bie 
Bürger der benzchbarten Städte dazu ein. Die Einladung ward überall 
angenommen. Es erfchienen die Nachbarn aus den Iatinifchen Städten 
Canina, Eruftumerium und Antenınä, genz befonbers aber viele Sabiner 
mit Weibern und Kindern, und erfreuten fich des Feſtes. Am lebten 
Tage vefielben brach jeboch bie verrätherifche Abſicht hervor. Aller 
Augen waren noch auf das Schaufpiel gerichtet, als auf ein gegebenes- 
Zeichen die römiſchen Jünglinge hervorſtürzten, und jeder eine Jung⸗ 
frau ergriff, während die fremden Zufchauer, überraſcht von dem ges 
waltfamen Angriff, nichts thun fonnten, als fliehen. In Rom ließen 
ſich vie Geraubten leicht berubigen, aber in ben beleivigten Städten ge= 
Dachte man der Rache. Man rüftete fi und eilte haftig zum Angriff, 
ohne die Bereinigung aller Kräfte abzuwarten. 

Die Cäninenfer machten den Anfang, und wurden geichlagen; bie 
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Antenmater und Cruſtumũner wagten und litten’ das Gleiche. Romulus 
weihete auf dem capitoliniſchen Hügel dem Jupiter einen Tempel, ben er⸗ 
ſten in om, um bie Rüftung des Anführers ber Cäninenſer, ben er 
mit eigener Hand erfchlagen, darin nieberzulegen ®). 

Klüger handelten die Sabiner; dieſe befchloffen, Rom mit verein- 
ter Macht anzugreifen, und Titus Tatius, der König von Cures, wurde 
ber Anführer. Die Burg der Römer auf dem capitoliniichen Berge kam 
durch die Verrätherei der Tarpeja, einer Tochter bes Befehlshabers, im 
die Hände der Sabiner, und die Römer wurben hart bebrängt. Doch 
fetsten fie den Feinden den tapferften Widerſtand entgegen, und ber 
Kampf würbe fobald noch keine Entjcheidung gewonnen haben, hätten 
fih nicht die geraubten Sabinerimmen endlich verföhnend zwifchen bie 
fampfluftigen Männer geftellt, und durch den Zauber weiblicher Schmei= 
chelkünſte die Streitenden zur Verfühnung geneigt gemacht. Der Friebe 
kam unter folgenden Bedingungen zu Stande: Tatius und Romulus 
follten Beide als Könige gleiche Gewalt und gleiches Anjehen in Rom 
neben einander genießen; bie Stabt follte zwar, nach vem Namen bes 
Stifters, Rom und jeder Einzelne ein Römer heißen, das vereinigte 
Bolt des Romulus ımd des Tatins aber nach dem Vaterlande des letzte⸗ 
ren, der Stadt Eures, Quiriten; fo viele Sabiner, als nur winjchten, 
follten das römiſche Bürgerrecht erhalten. Diefe gründeten nun eine 
neue Stadt auf dem quirinalifchen Berge. Aber zwifchen den beiden 
Königen konnte wahre Eintracht nicht beftehen. Tatius warb fchon im 
fünften Jahre feiner Mitregentſchaft zu Lavinium, im Tumult bei einem 
Opferfefte, erſchlagen. Romulus fol nachher noch fiegreiche Kriege ge= 
gen Fidenä und Veji geführt haben. 

Die Erzählung vom Haube ver Sabinerinnen unb von ber Dop⸗ 
pelberrfchaft bes Romulus und bes Tatius ift wahrfcheinlich fiir nichts 
anders zu halten, als für ven mythifchen Ausdruck ver hiftorifchen That⸗ 
ſache, daß ein bis in bie Gegend von Rom vorgebrungener (f. oben) 
fabiniiher Stamm unter fhweren Kämpfen mit ben palatinifchen Rö⸗ 
mern zu einem Staate ſich vereinigte, der, anfangs nur Föderativſtaat, 
erft allmählich) zu einem einheitlichen Gemeinweſen verwuchs **). Wis 


) Man nannte die Beute , welche der eine Feldherr dem anbern, ben er er» 
ſchlagen, abnahm, die epolia opima; ein ſolcher Fall gehörte zu den größten 
Seltenheiten. Im ganzen Verlaufe der fpäteren römifchen Geſchichte kam er nur 
zweimal vor. 

“ Es iſt nicht nuwahrſcheinlich, bag die palatinifchen Römer anfangs ben 
vorbrängenben Sabinern unterlagen, und erft unter harten Kämpfen fich volle 
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der Hauptfig dieſer römiſchen Sabiner gilt ber quirinaliſche Hugel, auf 
welchem ſich noch fpäter zahlreiche, dem fabinifchen Cultus angehörige 
Heiligthümer befanden. Yun der höhern Civiliſation der Latiner, zu deren 
größerer politiſcher Beweglichkeit und ihrem Triebe nach politiſcher Ent⸗ 
widelung; brachten die Sabiner jene Eigenſchaften hoben ſittlichen Ernſtes 
und ſtrenger Genügfamleit, jene haͤusliche Zucht, derbe Biederkeit und 
veligidfe Gersifienhaftigfeit hinzu, bie ihnen, wie wir fahen, vorzugsweife 
eigen, zugleich aber auch mit einem gewilfen Hange Ku zäher politiſcher 
Stabilität verbunden waren. . 

Die inneren Einrichtungen umb bie ältefte Berfaffung Roms ſtellt 
die mythifche Erzählung ale Anorbnungen des Romulus dar, meil fle 
in ibm ben militärifh=-politifhen Gründer des Gemeinwefens 
verherrlihen wollte, während es vielmehr theils altsitalifche Staatsfor⸗ 
men waren, theils das Ergebniß allmählicher Entwidelung. 

Die alten römiſchen Vollbürger, Batricier genannt, waren tn 
brei Stämme ober Tribus getheilt, welche Ramnes, Tities und Lu⸗ 
ceres hießen. Die Ramnes waren ber latinifche Beftandtheil, die Tities 
ber fabinifche; größeren Schwierigkeiten unterworfen ift Die Dentung ber 
Luceres, am wahrfcheinlichften jenoch wird man in ihnen bie albaniſchen 
Geſchlechter erlennen dürfen, melche nach der Zerftörung von Alba Tonga 
nad Rom überfiedelten. Jede Tribus glieberte fich in zehn Curien, des 
zen jede ihren eigenen Gottespienft hatte. Die Eurien zerfielen ihrerſeits 
wieder in je zehn „Geſchlechter“ (gentes), und biefe Tetteren in Yamilien. 
Nah Eurien allein wurben vie früheren Bollsverfammlungen oder Eos 
mitien abgehalten, fo daß alfo in diefen nur die volljährigen Patricier 
ftimmten. 

In Abhängigkeit von ben einzelnen Geſchlechtern der Patricier, 
obſchon nicht in Dienftbarkeit, ftanden die Elienten; 28 waren theils 
fremde Einwanderer, die ſich in ven Schub römischer Gefchlechter bege⸗ 
ben hatten, theils unterworfene ältere Bewohner des römifchen Gebietes. 
Entiprechend dem Berhältnig der Clientel oder Hörigteit, wie es fich bet 
den anderen Stämmen bes italifchen Volkes ansgebilvet hatte, waren in 
Rom die PBatricier die Patrone der Elienten, d. i. deren Schutherren, 
und räumten ihnen auch auf ihren Beſitzungen Land zur Bebauung ein; 
wicht als Eigenthum, ſondern al8 widerruflichen Beſitz. Daneben trie⸗ 
ben die Clienten aber auch wohl. Gewerbe und Kleinhandel. Die Patri= 





politifhe Gleichſtellung und namentlich das Eherecht (jus connubii) errangen. 
Bgl. unter Anberu Schwegler, Röm. Geſchichte Bd. L Abtheil. 1. ©. 491 ff. 
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eier vertraten die. Clieuten vor Gericht, und halfen ihnen in ver Roth; 
wogegen ihrerſeits die Elienten, bie auch an den Eniten ber Geſchlechter 
Theil nahmen, verpflichtet waren, ihrem Patron auf alle Weiſe beizwe 
Reben, und feine Laften tengen zu helfen. Erſt fpäter löfte fich dies Ber⸗ 
heltniß alfmähtich auf, und die Elienten verloren ſich unter bie Plebejer- 

Diefe, die Blebejer (over vie plebs, im Gegenfat zu den Patri= 
eiern als dem älteften populus), bildeten eine von ben patriciſchen Ge⸗ 
ſchlechtern verfchienene Gemeine; perſönlich volllommen frei, aber ohne 
Stimmredt, und ohne die Befugniß, zu Aemtern und Würden gelangen 
zu Minen. ‘Die Plebejer beburften nor Gericht feines Vertreters; aber 
ohne allen Antheil an den höhern politifchen Rechten ber Bollbürger, 
ohne Aufprüce auf Benutzung der Staatsbomänen, ohne Zutritt zu den 
Culten der Stantöreligion, ohne Eherecht mit deu Gefchlechtern, ftellten 
fie eine ungeglieverte Maffe dar, die nur durch die Theilnahme am gemei- 
nen Recht, d. h. namentlich durch die Fähigkeit zu den römifchen Vermö⸗ 
gensrechten, ſowie durch ihre Pflicht, Kriegspienfte und Steuern zu lei⸗ 
Ren, mit dem Bolle der Curien verbunden erſcheinen. Sie beftanden 
theils aus fpäter Eingewanderten, bauptfächlic aber aus den Bewoh⸗ 
gern der eroberten Zandfchaft. Denn die Bevolkerungen der, nad) ber 
Tradition durch Anens Martins und Tarquinius Priscus unterworfe⸗ 
nen, namentlich alſo latiniſchen Städte, find leineswegs nach Kon ge⸗ 
ſchleppt worden, ſondern blieben als römiſche Unterthanen auf ihrem 
Grund und Boden, fo weit derſelbe nicht zu Gunſten der Staatsdomänen, 
des ager publicus, geſchmälert warb; nur daß ihre Stäbte und Flecken 
von ven Römern der politiichen Selbitftänpigleit beraubt und zu Dir- 
fern herabgefetst wıreden. Die Plebejer waren aljo Lanbwirthe und Feld⸗ 
arbeiter; und nicht nur Arme, fondern auch Reiche; Yeinesweges nur 
geringes Bolt, fondern auch der Adel der gewonnenen Stäbte befand ſich 
barımter. 

Die Macht und die Nechte der Könige waren denen ber griedhi= 
Shen Fürften in der heroifchen Zeit ähnlich. Der König war oberfter 
Richter, Heerführer und Opferpriefter; er berief Senat und Curien, wo 
über Gefege, Krieg und Frieden Beichlüffe gefaßt wurden. Der Senat 
befand anfangs aus hundert Gliedern (wahrfcheinlich Repräjentanten 
ber „Sefchlechter”‘); dann wurden hundert und fpäter noch eben fo viele 
hinzugefügt, jo daß jeber der brei patricifchen Stämme durch je hundert 
zepräfentirt war. Die VBollsverfammlung hatte, ähnlich wie bie 
fpartanifche, nur Aber die Königlichen Anträge mit Ja und Nein zu ent- 
ſcheiden. Die Machtfülle des Königs wurde factiſch durch Die Sitte bes 
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ſchränkt, melde dem König gebot, bei allen wichtigen ragen fich der 
Mitwirtung und Zuſtimmung des Senates zu verfihern, und bei Ver⸗ 
änderungen im Herkommen, bei projectirten Angrifföfriegen u. f. w., das 
Bolt zu befragen. Beim Tode eines Königs erwählten die Eurien einen 
„Zwiſchenkönig“ auf fünf Tage; diefer ernannte dann einen zweiten 
Zwiſchenkoͤnig, der mın im Einverſtändniß mit dem Senate einen neuen 
König defignirte. Den Volle fland es zu, diefe Wahl des Letztern gut 
zu heißen over abzulehnen. 

Keine Staatshandlung durfte ohne vorhergegangene Befragung 
ber Götter vorgenommen werden. Zu diefem Gefchäft war das Colle⸗ 
gium der Auguren eingefegt. Dieje hatten bie Aufgabe, aus beſtimm⸗ 
ten Zeichen (Aufpicien) ven Willen der Götter zu deuten. Sie weiſſag⸗ 
ten aus dem Yluge ber Vögel, ans dem Gefange verfelben, aus dem 
Grefien gewiffer Hühner, aus Donner und Blitz, und aus noch manchen 
anderen Dingen. Stellten fie am Himmel Beobachtungen an, fo faßen 
fie, das Geſicht gegen Morgen gerichtet, an einem erhabenen Ort, der 
von allen Seiten eine freie Ausſicht gewährte und tabernacnlum bief, 
während der zu beobachtenbe beſtimmte Hinnnelsraum templum genannt 
ward. Neben ven Auguren flanven, wenigftens fpäter, bie f. g. Harz 
ſpices; fie waren bei der Schlachtung ver Opferthiere zugegen, und 
weiffagten aus dem Falle, und beſonders aus den Eingeweiden berfelben, 
den Willen ver Götter. Die „Haruſpicin“ oder Kunſt der Opferſchau 
ſtammte aus Etrurien, und ft erſt im Laufe der Zeit nach Rom ver- 
pflanzt worben, ohne jedoch Hier je völlig populär zu werben. Sie wurde 
immer nur von Etrusfern ausgeilbt. 

Zeichen der königlichen Würde waren ber elfenbeinerne f. g. euru⸗ 
liſche Seflel, eine purpurne Loge, ein goldener Eichenkranz und ein el⸗ 
fenbeinernes Scepter mit dem Adier des Zeus. Bor dem Könige ber 
fhritten zwölf Lictoren, einer Hinter dem andern, und jever trug ein 
Bündel Stäbe (fasoes), in welchem ein Beil ftedte, zum Symbol der © 
walt über Leben und To. | 

Ueber den Tod des Romulus erzählt, die Mythe, daß der König, 
als er einft am Siegenfumpfe eine Muſterung hielt, während einer Son- 
nenfinfterniß und unter einem heftigen Ungewitter, der Erde entrüdt 
wurde. Das Voll, das entfeßt geflohen war, und voll Kummer feinen 
väterlichen König fuchte, wurde durch ven Bericht des Julius Proculus, 
eines angefehenen Mannes, beruhigt. Diefer nämlich verficherte, daß 
ihm Romulug erfchienen fei in glängender Rüſtung und vergrößerter Ge⸗ 
alt, und zu ihm gefprochen habe: „Geh und fage ben Römern, wenn 
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‚fie Beſonnenheit und Muth üben, werden fie zur höchſten menfhlichen 
Macht gelangen. Ich aber were als euer Schußgott Quirinus über 
euch walten. Die herlömwliche Chronologie gibt dem Romulus eine 
Regierungszeit von fieben und dreißig Jahren (753 bie 716 v. Chr.) 





4. Numa Pompilius. | 
(Reg. 715 — 672 vor Chr.; 39—82 ber Stabt.) . 


Nah dem Tode des Romulus fchritt ver Senat nicht zur Wahl 
eineg neuen Königs, fondern übte während eines einjährigen Zwiſchen⸗ 
veiches alle königliche Gewalt, indem jeder Senator, wie ihn die Reihe 
traf, fünf Tage die königliche Regierung führte. Das Volt aber, welches 
. fi} bei diefem Regiment keineswegs wohl befand, verlangte wiederum 
einen König; und nun eniftand Streit zwifhen den Römern und Sabi= 
‚nern, aus welchen Bolfe der neue Herrſcher jein follte; bis man ſich end⸗ 
lid) vereinigte, daß die Römer einen König aus den Sabinern wählten, 
und zwar ben, Schwiegerfohn des Tatius, Numa Pompilius, einen 
wegen auögezeichneter Weisheit und Frömmigkeit hochgefeierten Mann. 
‚ Die Muthe, der feine Geſchichte eben fo fehr angehört, wie Die des Ro= 
mulus, ftelt feine Weisheit als ein unmittelbares Geſchenk der Gottheit 
bar, indem fie berichtet, daß Numa von der Göttin Egeria, einer Nymphe 
oder Camene, der er vermählt geweien, in nächtlichen Zufammenfünften 
Belehrung empfangen habe. Später hat man ihn fogar für einen Schü- 
ler des (nad) der gewöhnlichen Chronologie) faft zwei Jahrhunderte nach 
ihm lebenden Pythagoras ausgegeben, von beffen ausnehmender Weis 
. heit das Gerücht auch nad Rom gedrungen war. So wenig gilt ber 
Sage die Zeitrechnung, wenn fie das nach ihrer Anſchauung innerlich 
Dieicerige durch eine äußerliche Verknüpfung andeuten und darſtel⸗ 
len will. 

Solchen Eingebungen der Gottheit oder der höchſten menſchlichen 
Weisheit gemäß find denn auch vie Zwecke, welche die Sage dem Numa 
zuſchreibt, nämlich Friede, Tugend und Ehrfurcht vor den Göttern unter 
den Römern herrſchend zu machen; den durch Waffengewalt geſchaffenen 
Staat durch Recht, Sitte und Cultus innerlich neu zu begründen. Wie 
Romulus der militairiſch-politiſche, ſo iſt Numa der ethiſch-religidſe 
Ordner bed Gemeinweſens. Daher vertheilte er zunächſt bie Aedcer, 
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welche Romulus erobert hatte, unter die gäterlofen Bürger, um ihnen 
im Üderbau eine bem ganzen Staate heilbringende Thätigkeit anzuweifen. 
Dann nber wird bejonders auf ihn die Stiftung ver Priefterjchaften 
und geiftlichen Collegien, die Anorbaung und Feliftellung des Gott es⸗ 
dienſtes zurüdgeführt, der fich namentlich Durch äußerſt forgfältiges Ce⸗ 
rimoniell außzeichnete. Numa ließ, fo oft eine feiesliche Handlung des 
Sottesdienftes, Opfer over Aufzüge vorgenommen wurden, jedesmal Hex 
xolde durch die Straßen gelfen, welche Ruhe gebieten mußten, und Ent⸗ 
haltung von allen Geſchäften, damit fein Geränfch, kein Toben und 
Lärmen der Handwerker und anderer Arbeiter die nothwendige Stille 
ftören möchten. 

Auch neue Arten von Gottesbienft führte er ein. Dahin gehört 
bie Einfeßung der ſ. g. veftalifchen Jungfrauen. Die Pflicht und das 
Amt dieſer Priefterinnen beitand befonders darin, auf dem Altar pas 
heilige Teuer zu bewahren. Dieſes war für den ganzen Staut daſſelbe, 
was für jedes einzelne Hausweſen das ebenfall3 ftets breimenbe Yener 
auf dem Heerde im Borhofe, der geheiligte Mittelpunft; und ber Staat 
wurde dadurch gleichjam für eine heilige Familie erklärt. Das Verlöſchen 
dieſes Feuers ward für ein großes, den Staat betreffendes Unglüd gehal⸗ 
ten, und biejenige Beftalin, welche fich dabei eine Nachläffigkeit hatte zu 
Schulden kommen lafien, erfuhr eine fehr harte Strafe. Diefe Prie- 
fterinnen follten ben umbefcholtenften Wandel führen; eine Beftalin, bie 
das Gelübde der Keufchheit verlegte, wurbe lebendig begraben. Anı colli⸗ 
niſchen Thore war ein Hügel, in welchen man eine tiefe Höhle grub. In 
dieſe Höhle fegte man ein Bett und einen Tifch mit wenigen Rebensmit- 
teln, Brot, Waſſer, Mild und Del, und ftellte eine breimende Lampe da⸗ 
neben. Die Berurtheilte warb in einer ganz verhüllten Sänfte durch bie 
Stadt hierher getragen. Wer dem traurigen Zuge begegnete, ging ftill 
vorbei, oder folgte mit wehmütbigem Blicke und ſchweigend nah. Am 
Eingange ber Höhle verzichtete der oberfie Priefter einige Gebete, hob 
dann bie tief verfchleierte Veſtalin aus der Säufte, und ftellte fie auf 
die Leiter, auf der fie hinabfteigen mußte. Die Leiter warb zurüdgezos 
gen; und eingefchloffen in ven engen Grabeskerker hörte die Unglüdliche 
die für fie auf ewig verriegelte Thür zum Leben mit Erde bewerfen, und 
die Seite des Hügels wieber füllen. Ber untavelhaftem Wandel dage⸗ 
gen genoffen die Veftalinnen die größte Ehre; ein Beweis, wie hoch man 
biefen Dienft achtete, bei dem Biele auch noch beſondere andere heilige 
Geheimniffe vorausjeßten. 

Gleicherweiſe jchreibt vie Sage dieſem zweiten mythifchen Begrünter 
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Roms alle Heiligen Gebrauche und Einrichtungen zu, bie man nicht wohhl 
. auf ven Eriegerifihen Romulus zurückführen konnte; daß aber die Religiom 
ber Hömer und die damit zufammenhängenden Inftitute fein Eigenthum 
der Römer allein, fondern dem ganzen italifchen Stamme weſentlich ge= 
meinfam waren, fünmert Die Sage nicht weiter. 

So wurden denn auch die Fetialen alß eine Inſtitution Numa’s 
betrachtet. Dieſe Briefter waren für Kriegserflärungen und Friebens- 
ſchlüſſe bedeutſam. Wenn ein Voll die Römer verlegt und zum Kriege 
gereist hatte, jo wurde durch die Fetialen erft Genugthuung geforvext, 
und wenn biefe nicht erfolgte, erfchienen fie wieder an der Gränze, und 
erflärten ven Krieg unter gewiſſen Cerimonieen. Dieſe Feierlichkeiten 
follten den jähen Ausbruch milder Leidenſchaften zurüdhalten, jebem 
Kriege die höhere Weihe eines Gottesgerichtes verleihen. 

Zu ähnlicher Abficht diente auch die göttliche Verehrung bes Jupi⸗ 
ter Terminalis oder des Gottes Terminus (Gränge), dem alle Gränz- 
fteine geheiligt wurden. Bei dieſen follten jährlich unblutige Opfer dar⸗ 
gebracht werden, damit theils die Gränze immer in Erinnerung erhalte 
würde, theil® die Bewahrung ober Verlegung derſelben als eine Reli⸗ 
gionsſache und als eine Angelegenheit der Götter angefehen werben 
möchte. Und wie diefe Gränzfteine nicht blos das Gebiet der Römer von 
dem ber benachbarten Völlker ſchieden, fondern auch die Ländereien der 
einzelnen Bürger von einander, fo follte diefe heilige Verehrung derſel⸗ 
ben nicht allein die Kriege zwifchen Rom und den Nachbarn verhindern, 
ober doch erfchweren, fonbern auch unter den Bürgern Roms Friede und 
Eintracht erhalten. 

Schön ift die Sage, wie dies dem Könige gelungen, und fein from⸗ 
mer Sinn das ganze Bolt durchdrungen habe. Die Jahre feiner Re⸗ 
gierung verfloffen in ftilem Glück, ohne Trübjal, ohne Krieg, Der 
Tempel des Janus, ben er erbaut hatte, und deſſen gefchlojjene Thüren 
ben Frieden, die geöffneten aber ven Krieg bebeuten follten, war unter 
Ihm ſtets verfchlofien: ein Glück, welches dem römischen Bolfe von Numa 
bis auf Auguftus nur noch einmal, nämlich nad) Beendigung bes erften 
punifchen Krieges, zu Theil wurbe. Ja, über ganz Italien, heit es im 
diefer poetifhen Schilderung, verbreiteten fih Friede und Glück, und 
die Völker ſchloſſen ſich mit liebendem Vertrauen an Rom, von beffen 
Könige diefer Segen der Götter ausging: ein Ruhm, der in diefer Weile 
bem blutigen Kriegervolle bes hiſtoriſchen Rom niemals zu Theil ges 
worden ift. 
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8. Tullus Hoſtilins und Alba's Zerſtoͤrung. 
(Reg. 672— 640 v. Chr.; 82—1146.6t.) , 


So geftaltete die Mythe die beiden erften Könige Noms. Mit dene 
britten beginnt zwar der mythiſche Charakter fich einigermaßen zur lockern; 
doch ohne dag wir deshalb auf einen hiftorifch ficheren Boben gelangten. 
Denn immer noch bleibt derfelbe vielfach mit fagenhaften Elementen 
durchwachſen, und reich an fachlihen wie chronologiſchen Schwierigfeiten 
mannichfacher Art. Charafteriftifch für die Unficherheit ver römiſchen 
Königsgefchichte ift es namentlich, daß nicht einmal die Zerſtörung der 
Stadt Alba durch die Römer, gefchweige durch Tullus Hoftifius, ale 
zweifellos gelten kann. Wir beſchränken und inveffen auf die Meberliefe- 
rung, wie file nahmals im Munde des Volles lebte. 

Die Wahl der Curien, fo Tautet fle, fiel nad Numa’s Tode auf 
Tullus Hoftilius, einen Enkel des Heerführers Hoftus Hoftilius, der in 
ber Einnesart wieder dem Romulus gli, und große Luft am Kriege 
fand. Auf Veranlaffung gegenfeitiger Gebietsverleßungen brach na⸗ 
mentlid) ein Krieg gegen Alba longa, Roms Mutterſtadt, aus. Schon 
ftanden beide Heere gerüftet zum Kampfe einander gegenüber; da machte 
ber albanifhe Anführer, Mettius Fnfetius, dem römifchen Könige den 
Antrag, die Entſcheidung des Streites auf ven Zweikampf einzel- 
ner Männer aus beiden Heeren anfommen zu laffen, mit ber Bes 
bingung, daß der Theil, deſſen Vorfechter unterliegen würde, ſich dem 
fliegenden Theile unterwerfen ſollte. Der Vorſchlag warb angenommen, 
und das Schidfal felbft Ichien die Hand dazu zu bieten, indem in dem 
römifchen Heere drei Brüder, deren Vater Horatiuß hieß, und im alba= 
niſchen drei andere aus dem Gefchlecht ver Curiatier fi fanden, die, von 
beiden Seiten auserwählt, ven Kampf übernahmen*). Die Fetialen bes 
fräftigten mit ihren heiligen Gebräuchen bie Gültigkeit des Vertrages, 
und. beide Heere ftellten fid) al8 erwartimgsvolle Zuſchauer um bie 
Kämpfenden ber. 

Das Zeichen warb gegeben, und mit feinpfeligen Waffen flürzten 
bie Jünglinge auf einander. Nach langem, wüthenden Kampfe fant end⸗ 


* Die Sage macht die kämpfenden Brüder außerbem nicht alfeln zu 
Drillingen; fie erflärt fogar bie Mütter berfelden für Zieillingsfchweftern, 
Tichter tes Albaners Sequinius, 
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fi ein Römer und noch ein Römer zu Boden. Schwer verwundet ſtan⸗ 
ven alle drei Albaner dem einzigen noch übrigen Römer gegenüber; 
ein Iubelgefchrei ertönte aus dem albaniſchen Lager, und ber tiefgebeugte 
römiſche Stolz wagte feine Hoffmung mehr zu faflen. Da plötzlich ent⸗ 
floh der Horatier, noch durch feine Wunden entlräftet, und nöthigte Die 
drei Euriatier, ihn zu verfolgen. So trennte ex die dreifache Gewalt, 
wohl vorausfehend, daß bie Feinde ihm einzeln, nach dem Berhäftnifie 
ihrer fchwereren oder leichteren Wunden, folgen würden. Nach furzer 
Flucht blieb ex ftehen, und blidte zurüd. Da fah er die drei Feinde weit 
von einander getrennt, und nur einen nahe Hinter fi. Auf diefen 
ftürzte er mit gewaltiger Wuth, burchbohrte ihn, und rannte auf den 
zweiten los. Durch alle Lüfte fehallte der Zuruf der neue Hoffnung 
ſchöpfenden Römer, und kräftig geftärkt durch die Ermunterung der Sei= 
nen, gab der Horatier aud) dem zweiten Feinde den Todesſtoß. Das 
Geſchrei der Römer verboppelte ſich; und als er auch den dritten endlich, 
der ſchwer verwundet und athemlos herbeifeuchte, mit leichter Mühe zu 
Boden ftredte: da Tief Alles auf ihn zu, und umarnıte und begrüßte ihn 
jauchzend al8 Sieger. Die Albaner aber unterwarfen ſich der römifchen 
Herrſchaft. 

Stolz kehrte der Sieger Horatius, die Ruſtungen der drei Curiatier 
im Triumphe tragend, an der Spite des römischen Heeres nach der Stadt 
zurüd. Am capenifchen Thore begegnete ihm feine Schweſter; fle war 
einen der erjchlagenen Albaner verlobt gewefen, und da fie num deſſen 
Waffenrock, von ihr felbft gewirkt, unter den Siegeszeichen ihres Bru⸗ 
vers erblidte, fing fie laut zu jammern an; fie rang bie Hände, Iöfete 
das Haar, und nannte ſchmerzlich Hagend den geliebten Namen. Im 
Taumel feines Sieges erbitterte das den wilden Sinn des Bruders; ihm 
ſchien diefe einzige Klage unter taufenb Tönen der Freude ein Verbrechen 
zu fein. Er fuhr die Schwefter wild an, und ftieß fie mit feinem noch 
blutigen Schwerbte nieber. „Geh hin zu deinem Buhlen,” ſprach er, „mit 
deiner unzeitigen Liebe, Unwirbige, die du der todten Brüder, und bes 
lebenden, und deines Vaterlandes vergeflen fannft! So fahre jede Ro⸗ 
merin bin, die einen Feind betrauern wird !” 

So groß das Vervienft des Schweftermörberd um das Vaterland 
auch war, er wurde vor Gericht geftellt, und zum Tode verurtbeilt. Die 
legte Entſcheidung blieb jedoch dem Volke; und diefes, gerührt durch 
des Vaters flehentliche Bitten, ihn nicht feines letzten Kindes zu berau⸗ 
ben, befreite den Horatius von der Todesſtrafe. Doch mußten Reini⸗ 
gungsopfer zur Entjündigung bargebradgt werben, und ber Schuldige 
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ſelbſt warb. von den Lictoren- mit verhülltem Gefichte unter dem ſ. g. Joch, 
d. 5. unter emem-auf zwei Pfählen zusenden Ballen, vucchgefährt*). So 
glaubte man die göttlichen und menſchlichen Geſetze zu befriedigen. 

- Die Albaner trugen das ömifche Joch mit großem Umwillen, und 
Mettins Fufetius, ihr Feldherr, ſann heimlich auf Mittel, feine Baters 
ftadt wieder zu befreien. Er hetzte zwei Nachbarvölker Roms, die Fi⸗ 
denaten und Vejenter, zum Kriege gegen daſſelbe auf, und verſprach 
ihnen, wenn es zur Schacht kaͤme, mit feinen Albanern zu ihnen überzu⸗ 

gehen. König Tullus ruckte ben Feinden entgegen, gebot ben Albanern, 
zu ihm zu ftoßen, und flellte fie unter dem Fufetius auf den linfen Flü⸗— 
gel, ven Fidenaten gegenüber. Das Treffen begann, Tullus ſtürzte ſich 
auf die Vejenter; Fufetius Dagegen, anftatt auf bie Yidenaten einzu⸗ 
bauen, zog jeine Albaner allmählich auf die nahe gelegenen Hügel, wagte 
es aber doch auch nicht, ſich Öffentlich mit den Feinden zu vereinigen, ſon⸗ 
been wollte abwarten, auf welche Seite fich der Sieg neigen werde. Ein 
Reiter fprengte zum Tullus heran, und meldete ihm bie Bewegung ber 
Albaner; Tullus erſchral, doch faßte ex fich ſchnell, und rief mit ſchein⸗ 
barer Freude fo laut, daß die Vejenter es hörten, die Albaner machten 
"auf feinen Befehl jene Bewegimgen, um bie Fidenaten zu umgehen. Bei 
biefen Worten fant ven Vejentern ver Muth; Tullus gelobte, der Furcht 
und dem Schreden Tempel zu erbauen, wenn er allein bier Furcht und 
Schreden unter zwei Feinde verbreiten würde. Es gelang ihm; bie 
Bejenter flohen, die detäufchten und unfchlüffigen Fidenaten wurben von 
den Geſchlagenen mit fortgerifjen, und bie Römer erfochten einen gläns 
yenden Sieg. 

Nach ver Schlacht ftattete Fufetius dem Tullus feinen Glückwunſch 
ab. Tullus ftellte fich freundlich und dankte ihm. Am andern Morgen 
berief er beite Heere zu einer Berfammlung; bie Albaner, arglos und 
ohne Waffen, drängten fi neugierig um den König; die Römer, auf des 
Tullus Befehl bewaffnet, umgaben fi. „Römer, begann Tullus, 
„wenn uns jemals in einer Schlacht Die Götter fichtbar beigeftanden ha= 
ben, jo ift e8 geftern gewejen; denn — ihr wißt es felbft noch nit — 
nicht mit den Feinden allein habt ihr gekämpft, ſondern auch mit der 
Verrätherei unjerer Verbündeten. Nicht aufmeinen Befehl zogen ſich 


*) Diefe Art von Demüthigung wurde nachmals oft in ben Kriegen gegen 
Feinde, bie ſich ergeben hatten, gebraucht. Den bei jenem Anlaß angeblich ver- 
wanbten Ballen, deu Iogenennten „Schweſterballen“, zeigte man noch in fpäteren 
Zeiten zu Rom. 
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Die Albaner son uuſerer Seite fort; es mar ihr heimlicher Plan, zu den 
Feinden Übersngeben. Doch nicht auf Das Heer ſchiebe ich die Schuld; 
es folgte nur deu Befehlen feines Führers Uber ich denle, Niemand 
fol wieder etwas Aehnliches wagen, fo wahr ich, am Diefem ein ſchreckli⸗ 
ches Beifpiel geben will.” Bewaffuete umringten bier den Fufetius; 
ber König feinerfeits fuhr fort: „Ich habe befchloffen, Das ganze Bolt ver 
Albaner nah Rom herüberzuführen, und fo aus beiven Stäbten eine zu 
machen, wie fie beide vormals and einer hervorgegangen find.” Die 
Ulbaner, unbewaffnet, und von Bewaffneten umgeben, ſchwiegen; zum 
Fufetius aber ſprach Tullus: „So wie du zwifchen Römern und Fipene- 
ten doppelfinnig geſchwault haft, fo ſoll auch dem Körper jetzt zwiefach 
zertheilt werden.“ Er gab ven ſchrecklichen Wink, und Yufetius warb 
von angeſpannten Pferden lebendig zerrifien. Jedermann wandte die 
Augen von dem umnmenfchlichen Schaufpiele weg, welches, wie Livins 
fagt, in der ganzen römijchen Geſchichte das erſte und letzte ir feiner Art 
gewefen ift. " 

Unterdeß war ſchon Neiterei nach Alba gefchidt, um die Menge 
nach Rom zu führen. Det kamen and römiſche Fußvöller, die Stadt 
zu zerftören; nur die Tempel wurden verfehont. Traurig zogen die Eine 
wohner fort, Zullus räumte ihnen einen neuen, bisher unbebauten Hüs 
gel, den cölifhen, zum Wohnfig ein, und diefer warb mit Rom ver⸗ 
einig. 

Sp weit bie Sage. Daf Rom derartige Verflärkmgen erhielt, woe 
durch es in Kurzem anfehnlih an Größe zunahm, und daß namentlich 
viele albaniſche Gefchlechter nach ber Zerftörung ihrer Vaterſtadt dahin 
überfievelten, kann allerding® nicht bezweifelt werben, auch wenn diefer 
Act ver Zeritörung nicht durch Tullus, und nicht Durch Die Römer volle 
zogen ward. SDemfelben Könige wurde übrigens auch ver Bau der ſ. g. 
hoſtiliſchen Eurie zugefäjrieben, jenes Gebäudes, in welchem ſich bis tief 
in die lesten Zeiten ver Republil dev Senat gewöhnlich verſammelte. 

Noch andere Kriege mit ven Sabinern, den Latinern, den Etruskern, 
werben vom Tullus berichtet, bis endlich nach der Sage ber Zorn der 
Götter wegen der Verſäunmiß ihres Dienftes bei den vielen Kriegen 
erwachte, und fi in Wunderzeichen und Seuchen fund that. Erfchroden 
nahm Tullus zu allerlei abergläubifchen Gebräuchen feine Zuflucht; aber 
mitten in einer Beſchwörung fuhr ein Blitzſtrahl herab, der ihn mit ſei⸗ 
nem ganzen Haufe verbrannte. Er hatte zweiundbreißig Jahre regiert. 
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6, Aneus Martiud. 
(Neg. 640 — 616 v. Chr.; 114 — 138 b. St) 


Anens Martius, anf ben die Wahl zum Könige fiel, war ver Toch⸗ 
terfohn des Numa Pompilins, und zugleich der Erbe feiner frommen und 
friedlichen Dentungsart. Der unter der vorigen Regierung vernadhläffigte 
Dienft der Götter warb auch ſogleich wieder in der alten Weife herge- 
ftellt und eifrig geübt; aber Rom war ſchon zu fehr in feinpliche Verhält⸗ 
niffe verwidelt, als daß die friebliche Sinnesweife des Königs dem Stante 
eine danernde Ruhe hätte fichern können. Sabiner, Bejenter, Latiner 
und andere Nachbarn Roms zwangen ven Ancus, die Waffen zu ergreis 
fen, und feines Staates fiheres Beſtehen zu erfämpfen. Er that es mit 
Süd; namentlich Die Latiner empfanden die Kraft diefes Königs fehr zu 
ihrem Schaden. Biele ihrer Heinen Städte wurden bezwungen, ihrer 
politifchen Selbftftändigkeit gänzlich beraubt; ihre Einwohner wurden ge 
aöthigt, wie die Sage fälfchlich angibt, in Maffe nach Rom überzufies 
dein, ba vielmehr durch das Verbleiben folcher unterworfenen Bevölke⸗ 
rungen auf ihrem eigenen Grund und Boden eben die Plebejer ver rö- 
mifhen Landſchaft erwuchſen (f. oben). Der Sage zufolge wurde 
freilich pamals ein neuer Hügel, der aventinifche, angebaut; indeſſen if, 
diefe Angabe völlig grundlos, da beglaubigtermaßen ber Aventin nod in 
der Mitte des fünften Jahrhunderts v. Chr., wo er den Plebejern förm⸗ 
fi überlaſſen wurde, faft ganz zum Gemeinvelanb gehörte, und großen« 
theils mit Wald bevedt war. 

Zur leichtern Berforgung der immer mehr anwachſenden Menge 
fuchte Ancus ſich der Tiber und der Schifffahit auf derfelben zu verſi⸗ 
Kern. Er gründete, nachdem er das römifche Gebiet bi8 and Meer aus⸗ 
gedehnt, an der Tibermündung die Hafenftabt Oſtia; ferner befeftigte er 
den jenſeits ber Tiber gelegenen Berg Janiculus, der eine Bormauer ges 
gen die Etrusker für die Stabt und den Fluß wurde. Zu größerer Be— 
quemlichfeit warb der Berg mit der Stadt verbunden durch eine hölzerne 
Brücke (pons sublicius), welche als eines der Afteften Werke diefer Art 
bis in fpäte Zeiten von den Römern mit einer Art von Ehrfurcht betrach⸗ 
tet wırde. Go vereinigte diefer König in feiner vierunnzwanzigjährigen 
Regierung den Ruhm des Krieges und die Wohlthaten des Friedens zur 
Verherrlichung Roms. 
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7. Tarquin ius der Alte <priscus). 
(eg. 616— 578 v. Ehr.; 138— 176 d. St.) 


Während ber Regierung des Anens max ein reicher Frembling, 
Lucumo mit Namen, mit feiner Frau Zanaquil nach Rom gezogen, deſſen 
Vater Demaratos, ein Bachiade aus Korinth, um ben Berrädungen 
bes Tyrannen Kypſelos zu entgehen, nah Jialien geſchifft wer, 
fi) in der etruslifhen Stadt Tarquinii nievergelaffen, und dort eine 
Etrusferin geheirathet hatte. Tot feiner großen Schäge konute es Lucumo, 
als Abkömmling eines Ausländers, in Tarquinii zu nichts bringen; da⸗ 
gegen glaubte er in Rom, wo alle Verhältniſſe ſich erſt bildeten, leichter 
ſein Glück machen zu können, und wandte ſich lieber dahin. Seine Hoff⸗ 
nung täuſchte ihn nicht; der König und das Volk nahmen den veichen und 
freigebigen Ankömmling, der feinen Namen in Lucius Tarquinius ums 
änderte, willig auf*). 

In Rom gelangte Tar qui nius bald zu Anſehen und Einfluß; 
Zuvorkommenheit und Freigebigkeit machten ihn dem Volle, Tapferkeit 
im Felde und Weisheit im Rathe dem Könige werth. Aucus Martius 
übertrug ihm daher bei feinem Tode die Vormundſchaft über feine beiden 
unmünbigen Söhne; und das Volt, durch feine Vorſtellungen gewonnen, 
wählte ihn, mit Uebergehung der königlichen Kinder, zum Könige Roms. 


Die Herkunft bes Könige Tarquinius Priscus iſt Gegenſtand vieler 
Unterfuchungen gewefen. Manche halten ihn wirklich für einen Fürſten tu sfi- 
ſcher Abkunft. Uns dünkt e8 wahrfcheinlicher, mit mehreren Neuern, 3.8. 
Schwegler, Röm. Sei. Bd. I. Abth. II. S. 676 ff., anzunehmen, daß 
Tarquinius ſchon von Gebirt ein Römer, bie gens Tarquinia eine echt römiſche 
geweſen ift; fo wie denn auch bie Gemahlin des Tarquinius Priscus nach ältern 
Ueberlieferungen nicht Tanaquil, fondern Gaja Caecilia hieß. Kerner ift die 
Bermuthung nicht unhaltbar, Daß die Targuinier dem Stamme ber Luceres an⸗ 
gehörten. Die allem Anfcheine nach ziemfich frübzeitig aufgelommene Annahme, 
daß die Tarquinier aus Etrurien flammten, bat offenbar dahin gewirkt, daß 
man Alles oder boch ſehr Bieles, was man mit Recht ober Unrecht in Rom 
Etrustiiches zu finden glaubte, auf bie Tarquinier bezog. Mit größerem Fug 
erbliden Neuere in ber tarquiniichen Zeit bie Epoche, wo nach mehreren Rich⸗ 
tungen bin in Rom und Latium helleniſche Einfläffe eindrangen. Offenbar 
trägt Übrigens auch in ber Tradition bie fogenannte tarquiniſche Epoche ſtaats⸗ 
rechtlich einen gang andern Charakter als bie frühere; mas ſowohl aus ber 
regelwibrigen Weife hervorgeht, in welcher nach ihr bie brei letzten Könige ben 
Thron gewinnen, wie aus ben verichiebenen Verfaſſungsveränderungen, bie 
ihnen zugeichrieben werben. 








VTarquinius Prisene. 33 


Man hatte allerdings Urſache, mit dieſer Wahl zufrieden zu ſein. 
Denn der neue Konig zeigte einerſeits in feinen kriegeriſchen Thaten ge⸗ 
gen die Sabiner, und gegen die latiniſchen Städte, deren er eine 
ganze Maſſe, namentlich in der Landſchaft jenfeits des Anio unterwarf, 
xömifche Kraft und römischen Stan; und andererſeits überbot er in ven 
Werken des Friedens und der Berfchönerung Roms alle feine Vorgän⸗ 
ger. Ihm verdanfte Kon die Cloaken, durch welche aller Schmutz aus 
den Straßen der Stabt und den einzelnen Häufern im die Tiber geleitet, 
namentlich aber auch die Niederungen der Stabt, vie damals noch durch 
die Tiber⸗ Ueberſchwemmungen und zahlreiche Quellen verfumpft waren, 
entwäffert umd bemohnbar gemacht wurben. Man muß fich dieſe Cloa⸗ 
fen nicht als enge, niebrige Canäle denken, ſondern als weite Gewölbe, 
zumeilen über zwölf Fuß hoch, mit Mauern aus Tuffſtein von fo außer⸗ 
srventliher Stärke, daß fie im Augufteifhen Zeitalter als unnachahm⸗ 
lich bewundert wurden. Obwohl die Quadern ohne Mörtel zuſammen⸗ 
gefügt find und fi nur durch die Anpaffung und den genauen Schluß 
bes Gemölbes halten, fo haben doch Einfluthungen der Tiber, „Erdbeben, 
laſtende Gebäude, feit 1500 Jahren Verſäumniß, feinen Stein aus ben 
Fugen gebracht, und um 10,000 Jahre werben vie Gewölbe unverſehrt 
ftehen wie heute“*). Ebenſo begann Tarquinius eine große fleinerne 
Mauer, melde um die ganze Stadt gezogen werben follte. 

Mehr zur eigentlichen Berihönerung diente die Anlage eines gro= 
fen Platzes zwiſchen dem Palatin und Aventin zu öffentlihen Kampfſpie⸗ 
len und Leibesübungen, der unter ven Namen bed Circus maximus bes 
kannt ift und nachmals immer mehr verfchönert wurde. Ningsumber 
gingen in immer fteigender Erhebung Bänke, die nach ben Curien ver= 
theilt wurden; der Umfang war in fpäterer Zeit fo groß, daß er 150,000, 
oder wie einige jagen 250,000 Menſchen faßte. Zu dem berühmten 
Jupiter-Tempel auf dem capitolinifchen Hügel legte dieſer König ebenfalls 
den erften Grund, fowie er auch den durch feine Entwäflerungen troden 
gelegten Raum zwifchen dem Eapitolin und dem PBalatin zu einem Markt⸗ 
plate (Forum) berichtete. 

Zur Beftreitung der großen Koften viefer Bauwerke diente ihm bie 
reiche Beute, weldhe ihm feine glüdlichen Kriege und die dauernde Ein- 
nahme von ven Feldmarken, bie ven Befiegten entrifjen wurden, gewähr⸗ 
ten. Abgeſehen von den ſchon erwähnten glüdlichen Kämpfen gegen Sa= 


Niebuhr, rim. Geſch. Th. J. ©. 434 (3. Ausg.). 
Beder’s Weligeſchichte. 8. Aufl. IE 
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biner und Latiner, laͤßt der Hiſtoriler Dionyſius ihn ſogar ganz Etrurien 
beſiegen. Wie viel auch hierbei einer ausſchmücenden Geſchichtaerzaͤh⸗ 
{ung angehören mag: daR Roms Macht in ber mit dem Namen bes 
Tarquinius und feines Haufes bezeichneten Epoche jehr ausgebehut wurbe, 
ift wohl nicht zu bezweifeln. Die Etrusker ſollen ihm aud) bei dieſem 
Anlaß die bei ihnen üblichen fürftlichen oder königlichen Ehrenzeichen, das 
goldene Diadem, den elfenbeinernen Stuhl, ben mit dem Adler oberhalb 
gejhmückten Scepter und bie purpurne Toga überreicht haben?),, Au⸗ 
geblich wurde Damals zuerft dieſer Schmuck von den römifchen Königen 
angenommen. Der Bomp des Triumphes joll ebenfalls etruskiſchen Ur⸗ 
ſprungs fein. 

Den Senat, der damals erft aus zweihunbert Mitgliedern beftand, 
vermehrte Tarquinius durch hundert Neuaufgenommene; wahrfcheinfich 
aus dem dritten und jüngften ber römiſchen Stänme, dem Luceres. Auch 
wollte er ben bereit3 vorhandenen brei patriciſchen Nittercenturien brei 
nene, plebejifche, hinzufügen. Allein gegen ein ſolches Vorhaben ſetzten 
fih bie alten Gefchlechter; und Attus Navius, der angefehenfte Augur 
jener Zeit, erflärte, e8 könne dies nicht ohne ein neues Augurium gefchehen. 
Der König, der Dabei die Ränke ver Batricier fürchtete, wollte Diefes Mittel 
nicht anwenden. Ex fuchte vielmehr dieſe Kunft in der öffentlichen Meinung 
zu beſchämen, indem er den Angur verpflichtete zu prüfen, ob das möglich 
fei, was er jetzt Denke. Als Attus es für möglich erflärte, gebot ihm der 
König, einen Schleifftein mit einem Scheermeſſer zu zerfchneiven. Attus 
Ravius, fügt die Erzählung hinzu, that es wirklich, und fegte den König 
durch dieſes Wunderzeichen fo in Schreden, daß er feinen Plan aufgeben 
mußte; doch erreichte Tarquinius das Wefentliche feines Zweckes, indem 
er die Kopfzahl in jeder der drei Rittercenturien verdoppelte. 

Dieſes Auftreten des Tarquinius Priscus hängt mit ber, von ber 
Tradition ihm zugefchriebenen Abſicht zufammen, in edler Staatsweis⸗ 
beit das Mißverhältniß zwifhen Patriciern und Plebejern oder „Alt⸗ und 
Nenbürgern‘‘ zu mildern, und ven billigen Anſprüchen ber letztern zu ge⸗ 
nügen, damit nicht Die zwifchen beiden Gemeinden over Volksgruppen be⸗ 
ftehende Kluft immer unverfühnlicher, nem Staate endlich zur töbtlichen 
Wunde werde. Sein Plan, neben der alten Gliederung des patricifchen 


*) Toga hieß ba bei ben Römern übliche ımb ihnen eigene Oberfleib; es 
mar weit berabfließend, von Wolle, und bebedite den ganzen Körper. Unter. 
dieſer Toga trugen fie noch ein Unterlleid (tunica),, Im Kriege trat an bie 
Stelle ver Toga das Sagum, ein kurzer Rod ohne Hermel. 
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populas aus der Plebs ganz neue Tribus und Riitercenturien zu ſchaf⸗ 
fen, war wicht auszuflihren ; dafür erhob ex dann, wie Dionyſius behaup⸗ 
tet, zugleich mit jener Verdoppelung der Rittercenturien, eine der bishe⸗ 
rigen Anzahl der patriciſchen Geſchlechter gleichkommende Anzahl pleb e⸗ 
jiſcher Geſchlechter ins Patriciat. 
Tarquinius erreichte beinahe das achtzigſte Zahr ſeines Lebens, ſtarb 
aber dennoch keines natürlichen Todes, ſondern fiel ver Sage zufolge als 
ein fpätes Opfer einer lang verhaltenen Rache. Die beiden Söhne des 
Ancus Martins ränmten ihn nämlich aus dem Wege, als fie fahen, daß 
er damit umging, feinem Schwiegerfohne Servius Tullius die Nachfolge 
zuzuwenden, bei der fie alfo wieder übergangen werben follten, ungeach⸗ 
„tet fie doch das nächfte Recht auf den Thron zu haben glaubten. Auf 
ihr Anftiften mußten Hirten.mit ihren Holzhauerwerkzeugen zantend und 
lärmend in das Hans des Königs bringen, und den König zu fprechen be⸗ 
gehren, der, nach der damaligen einfachen Sitte, als Richter ihren Streit 
entſcheiden follte. Der alte Tarquinius fam heraus; und währen er’ 
der erbichteten Erzählung des Einen aufmerkſam zuhörte, ſchlug ihn der 
Andere mit ber Art plöglich nieder, worauf Beibe fchnell entflohen. Der 
Zwech des ganzen Anfchlags wurbe dennoch nicht erreicht. 


8. Servius Tullius, 
(Reg. 578 — 534 v. Chr.; 176— 220 d. St.) 


Ueber die Abkunft des Servins Tullins, der dem Tarquinius 
folgte, gab es im Alterthum ſehr widerfprechende Sagen; doch ſtimmen 
alle darin überein, daß ihn die Gunſt des Glücks aus niedriger Stel- 
dung zur höchſten Stufe erhoben habe. Nach emer der älteren Sagen . 
. war er der Sohn der Ocrifia, einer Sklavin der Königin Tanaquil, und 
des Hansgotted der Königsburg. Nach der fpätern, geläufigften An- 
gabe ftammte er aus einem angejehenen Geſchlechte der latiniſchen Stadt 
Corniculum, ward aber erſt nach der Eroberung feiner Vaterſtadt durch 
Die Römer und nach dem Tode feines Vaters, der in der Schlacht gefal- 
Ien, und zwar in Rom geboren, wo feine Diutter Dcrifie ald Gefangene 
und Sklavin in das Haus des Tarquinius gekommen war. 

Im grellen Gegenfage zu dieſen vömifchen Sagen, welche den ge= 
feierten Fürften aus tiefer Niedrigkeit durch die Gunft des Glücks empor- 
kommen lafjen, ftehen andere Angaben, die aus tus ki ſchen Quellen ge= 
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ſchoͤpft wurden. Ihnen zufolge war Servins Tallius urſprimglech ein 
Genoſſe des etrustifhen Häuptlings Cäles Vibenna, und hieß Maſtarna; 
nah buntem Schickſalswechſel räumte er mit den Reften des cäliichen 
Heeres Etrurien, befete einen Berg bei Rom, den er mons Oselius 
nannte, und wurde unter dem Namen Servius Tullius König von Rom. 
Um die vielen Schwierigfeiten zu entfräften, welche der Annahme etrus- 
tiichen Urfprungs bei diefem König entgegenftehen, haben Neuere den 
Maftarna für den Anführer nicht rafennifher Etrusler, ſondern tus⸗ 
liſcher Schaaren italifcher Abkunft (|. oben) erflärt, die entweder einen 
erfolglofen Aufftand gegen die Raſennen verſucht, oder deren Gebiet erſt 
damals von den Raſennen unterworfen worben fe. Auf alle Fälle, 
und von dieſen ſchwierigen ragen abgefehen, läßt auch die gewöhnliche 
Tradition über Threonbefteigung, politiicge Haltung und Sturz des Ser- 
vins Zullius, auf größere Erſchütterungen bes römischen Staatsweſens 
fchließen. ur 

Als, nad der römischen Sage, Serving noch ein zartes Kind, und 
einft um Mittag in der Vorhalle der Königsburg eingefchlafen war, 
brannte ihm ploöͤtzlich das Haupthaar wie in hellen Feuerfloden, die bei 
feinem Erwachen auf einmal wieder verſchwanden. Die Gemahlin tes 
Zarguinius, vie Königin Tanaquil, in etrusfifcher Weisheit wohl bewau⸗ 
dert, erflärte Died Wunderzeichen als eine durch bie Ödtter gegebene Vor⸗ 
bedeutung von dem künftigen Glanze des Knaben. Auf ihren Rath 
wurde nunmehr Servius wie ein konigliches Kind und für die höchften 
Würden erzogen. Er zeichnete fich früh durch edlen Charakter, Einficht 
und Tüchtigleit in Gefchäften, fowie durch Muth und Tapferkeit im Felde 
vor Allen aus. Tanaquil und Targuinins gaben ihm ihre Tochter zur 
Gattin, und mit berfelben vielfachen Antheil an ber Regierung. 

Auch dem Bolle war dieſer glückliche md würbige Emporkömmling 
fehr werth; und darauf baute Tanaquil die Hoffnung, den geliebten 
Schiwiegerfohn einft als König von Rom zu fehen. Als nun Tarquinius 
ermorbet war, die Lictoren den Mördern nachfeßten, und das Bolt neu⸗ 
gierig und beftärzt zufammenfief, ließ Tanaquil fogleich die Königsburg 
verjchließen, und ven Servius holen. Site zeigte ihm ben entfeelten 
Leihnam, und beſchwor ihn, den Tod ſeines Schwiegernaters zu rächen. 
Zugleich entflammte fie feinen Ehrgeiz. Nicht die Mörder, fagte fie, 
müſſen berrfchen ; Dein ift das Reich, wenn Du ein Dann bift. Darauf 
rief fie aus einem obern Fenfter der Burg dem gewaltig andrängenden 
Volle zu: der König lebe nody, und fei nicht täbtlic, verwundet; während 
ber Krankheit werde Servius feine Stelle vertreten ; deſſen Befehlen möge 
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daher Becher gehorchen. Servius erjchien mit dem Rönigemantel, ent⸗ 
fie) Stweitigleiten, ftellte fi bei andern Dingen, als ob er erft mit 
dem Iranlen Könige Rüdipracge nehmen müßte, und übte fürftliche Frei⸗ 
gebigkeit. Nachdem er fo das Bolf an feine Herrſchaft gewöhnt hatte, 
wurde ber Tod bes Tarquinius belannt gemacht. Servius trat num 
unmittelbar vor dem Boll als Bewerber um den Thron auf, und mit 
vollem Erfolge; denn die Curien beftätigten ihm die Herrfchaft. Die 
Söhne des Ancus hatten ſchon, auf die faljche Nachricht, daß Tarqui⸗ 
nins noch lebe, die Flucht ergriffen. 

Die Hauptthaten des Servins Tullius waren nicht Kriegszüge, 
fondern heilfame Veränderungen im Innern, durch die er vorzugsweife 
den Ruf eines Wohlthäters der Plebejer gewonnen bat. Diefe bildeten 
noch immer eine ungeglieverte und unberechtigte Maſſe neben dem 
patricifhen Populus. Um zunächft num aus abminiftrativen Gründen, 
zum Zwede der bequemeren Aushebung von Truppen und Erhebung der 
Steuern, einen beſſern Organismus eintreten zu laſſen, wurde vor allem eine 
geographiſche Gliederung der Geſammtheit der römiſchen Staatsange⸗ 
hörigen in ſ. g. locale Tribus eingeführt. Servius theilte Die Stadt in 
vier, bie römiſche Mark in ſechsundzwanzig Diſtricte ein. ‘Die ländlichen 
Bezirle zerfielen wiederum in Heinere Gemeindebezirle oder pagi, die 
ftäptifchen entfprechenn in Quartiere oder vici. Diefe Bodeneintheilung 
war mittelbar zugleich eime Eintheilung der Bevölkerung, fofern jeder 
Bürger, um fein Bürgerrecht ausüben zu können, in einer ber Tribus 
eingeſchriebem fein mußte*). 

Indeſſen bei diefer abminiftrativen Maßregel blieb Servius nicht 
ſtehen; es kam darauf an, die Plebs auch als organiſchen Beſtandtheil 
in das Heer einznreihen, und namentlich den politifchen Gefahren zu be= 
gegnen, welche bei der dauernden Ausſchließung der kraftvollen Plebejer⸗ 
gemeinde von allen politiſchen Rechten am Ende unvermeidlich waren. 
Servius ſchuf darum eine neue, das Geſammtvolk umſchließende Ver⸗ 
faſſung, welche nicht wie jene der patriciſchen Curien auf dem Princip 


*), Die Tribus umfaßten nicht allein bie Plebejer, ſondern auch bie Patricier 
und Glienten. Die fogenaunten Tribntcomitien, bie feitben namentlich 
in ber republilanifdhen Zeit jo oft vorfommen, find allerdings geraume Zeit hin⸗ 
tur mır Standes verfammiungen ber Plebejer; fie hießen fo, nicht weil 
fie etwa Berfammlungen der Tribus felber, ober Berfammlungen bes Geſammt⸗ 
volle nach Tribus geweien wären, fonbern weil bie Plebs, deren Verſammlungen 
fie waren, barin nad) Tribus — ihrer einzigen Gliederung — flimmte. Bergl. 
Beder, Hanbbug b. Röm. Alterth. Bd. II. Abth. J. 180 ff. 
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eines „Geichlechterflanteg” beruhte, ſondern bie Bermögensverhältuiife 


ber Bürger zu Grunde legte, das Bolt in Elafien und Genturien glieverte. 
Diefer Berfaffung alfo diente zuc Grundlage eine Vermögensfhätung 
(Cenfus), nach welcher vie Bürger beftenert wurden und ben Kriegsvienft 
leifteten. Es bildeten hiernach die ſämmtlichen Bürger fünf Bermögens- 
clafien, die wieder in Unterabtheilungen, Genturien genannt, zerfielen, 
und zwar in folgender Art*). 

In die erfte Claſſe gehörten bie, weiche 100,000 römikhe Us 
(damals eben fo viele Pfund Kupfer) im Bernögen hatten. Diele Clafſe 
beftand wiederum aus achtzig Centurien d. i., in Beziehung auf ven 
Kriegsdienſt, Compagnieen Fußvolk. Bierzig davon enthielten die jünge- 
zen Leute von fiebzehn Bis ſechsundvierzig Jahren; die anderen vierzig 
beftanven aus den älteren Männern, die zumähfi nur zur Bewachung 
ber Stabt, zur Vertheidigung des Staates, zur Landwehr beftinunt waren. 
Die diefer Claſſe eigenen Waffen waren: Beinharniſch, Panzer, Spieß, 
Schwerbt, Helm und runder Schilo*®). Zu ihr gehörten andy noch Die 
Ritter, welche in achtzehn Centurien vertheilt waren; bemm zu ben brei 
doppelten Rıittercentuvien des Tarquinius Priseus, die nun in fech® ge⸗ 
gliedert wurden, und die patricifch blieben, fügte Servins jest noch 
zwölf plebejifche Hinzu. Die ganze Claſſe hatte alfo acht und neunzig 
Eenturien. 

Die zweite Claſſe beftand aus denen, weldhe wenigftensd 75,000 
As befafen. In ihre waren zwanzig Centurien, vie, wie in ber erften 
Claſſe, nach dem Alter in zwei Abtheilungen zu zehn Eenturien zerfielen. 
Sie hatten ähnliche Waffen, ausgenemmen ven Panzer, und eine andere 
Art von Schilden. Ihnen zugefellt waren zwei Eenturien von Waffen 
ſchmieden und ähnlichen Handwerkern. 

Ein Vermögen von 50,000 Us eignete zur dritten Claſſe. Dieſe 
zerftel gleichfalls in zwanzig Genturien, von denen zehn wieber bie 
jüngere, zehn die ältere Mannfchaft in ſich faßten. Die ihnen zufommende 
Waffenrüſtung ſchloß außer dem Panzer auch die Beinharnifche aus. 

Die Mitglieder der ebenfalls in zwanzig Centurien getheilten 
vierten Claſſe mußten ein VBermügen von 25,000 As befigen. Spieß, 





*) Die Angaben hierliber weichen etwas ab. Der obigen Darftellung liegt 
bie des Dionyfius von Halilarnaß zu Grunde. 
**) Die verihiebene Bemaffnungsart ber Claſſen hatte ihren Grund darin, 
baf die Aufftelung bes Heeres einen Phalanx bildete, in welchem alfo bie vorder⸗ 
ften Glieder am färkfien bewaffnet jein mußten. 
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Schild und Schwerdt waren ihre Waffen. An fie ſchieſſen ſich zwei 
Centurien von Trompetern, Hombläfern u. vergl. an. 

In der fäuften Claſſe wear bie Zahl der Centurien dreißig, das 
Maß des Vermögens 12,500 As. Ihre Waffen waren Spieß und 
Schleuder, weil ſie als leichte Truppen bienten *). 

Alle übrigen Bürger, beren Vermögen unter biefem Maß ber 
fünften Elaffe war, umfaßte eine befonvere ſechſte Abtbeilung, die feine 
eigentliche Claſſe ausmachte, ba fie, troß der Menge ihrer Glieder, nur 
ans Einer Centurie beſtand**). Sie waren (befonderd dringende Fälle 
ausgenommen) von Kriegsdienſten, bie Aermſten auch von Steuern frei. 

Wenn nun nad) diefer Einrichtung allerdings die Reicheren durch 
Gelb und Kriegsdienfte am meiften angezogen wurden, ber ärmere Theil 
dagegen mehr verfchont ward: fo war dies einmal natürliche Billigkeit, 
und überbied, mas jene dabei auf ber einen Seite fcheinbar verloren, pas 
gewannen fie auf der andern wieber, durch das größere Maß von politi- 
fchem Einfluß, der ihnen bamit zu Theil ward. Denn in den Fällen, wo 
die Bollsverfammlungen nach Eenturien Statt fanden, hatte jeve der⸗ 
felben eine Stimme, folglich bie erfte Elafje mit ihren achtundneunzig 
Centurien mehr als alle Äbrigen zufammengenommen, da bie Gefanımte 
zahl einhundertunddreiundneunzig betrug. Wenn bie erfte Claſſe alfo 
nur einftimmig war, konnte fie allein den Ausſchlag geben, und in ihren 
Händen lag mithin die ganze Gewalt. Innerhalb jeder einzelnen Genturie 
entſchied Aber die von ihr abzugebende Stimme die einfadye Mehrheit der 
Botanten. Als Rechte der Centurienverſammlung erjcheinen von Anfang“ 
an: die Wahl ber höheren Beamten, die Öenehmigung vorgefchlagener 
Geſetze, und die Entfcheidung über Krieg und Trieben. 

So gelangten denn durd) das Berfafjungsmwert des Königs Servius 
bie Blebejer, wenigfiens in ihren vermögendfien Schichten, zu einem 
bedeutenden Antheil an der Staatsregierung, obſchon die Batricier 


*) Die ſerviſchen Cenſusſummen erfcheinen gewöhnlich ale in Gelb firirt; 
aber aller Wahrjcheinlichleit nach haben fie ein beftinnmtes Adermaß ausgebrädt. 
Sa, es ift jehr wahrſcheinlich, Daß die urſprünglichen Genfusfäge gar nicht in Gelb, 
ionbern in Morgen Landes ausgebrüdt waren, und erft ſpäter in Gelb umgeichrieben 
worben find. Erwieſenermaßen find übrigens die gewöhnlich angeführten Cenſus⸗ 
fummen ber ſervianiſchen Berfafiung nicht die urfprünglichen Anfäge des Ser- 
vins Tullius geweſen. Berge. Schwegler, Röm. Geſch. Bb. I. Abth. II. 
©. 761 ff. 

**) Da nämlich die Zahl ter Centurien in ben Clafien nach ber Mafle des 
fienerbaren Vermögens beſtimmt war, jo war natürlich eine weit geringere Au⸗ 
zahl reicher Bürger als Ärmerer zur Bildung einer Centurie erforderlich. 
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fortdauernd allerving® Die größte Gewalt behielten, und zwar dadurch: 
dag die Befugniffe des Centurienvetfammlung ober der Centuriat⸗ 
comitien beſchränkt, und ihre Beſchlüſſe der Beftätigung durch bie 
fortbeftehenven Euriatcomitien unterworfen waren; daß fie ferner allein 
im Senat faßen, ober doch, als auch Plebejer hineingelommen waren, 
die Mehrzahl bilveten; daß fie endlich allein dazu berechtigt waren, bie 
allgemeinen Staatsämter und die Priefterwärben zu befleiven. Auf alle 
Fälle aber war die Berfaflung, die den Namen bes Servius Tullius 
trägt, — mag fie nun ter Weisheit Eines reformirenden Geſetzgebers 
‚ihren Urfprung verdanken, ober ſich nur allmählich zu der von den Alten 
befchriebenen Geftalt entwidelt Haben — ein wichtiger Schritt in der po⸗ 
litiſchen Entwidelung des römifchen Staates, wenn fie auch ihren wah⸗ 
ren Werth erft nach dem Sturze der Tarquinier entfaltet hat. 

Diefe merkwürdigen Einrichtungen für das Innere find das We- 
fentlihfte, was der Regierung des Servius Zullius beigelegt wird. 
Bon minderer Bedeutung find feine Känıpfe mit dem Auslanve, wie 
3. B. mit ben Etruskern, bei angeblich gleichen Erfolge, wie ihn Tarqui⸗ 
nius Priscus gehabt haben fol. Gegenüber ven Latinern gab Ser- 
vius die feindfelige Stellung der früheren römifchen Könige auf, und 
— mit ihrem Staatenbunde einen Vertrag, durch welchen Rom zu 
den Latinern in ein Verhältniß der Eidgenoſſenſchaft trat. Es war dies 
ein Verhältniß der Gleichheit und Gegenſeitigkeit, ein Bund zu Schutz 
und Trutz; von einer römiſchen Hegemonie über Latium, wie fie Tar- 
quinius Superbus nachmals im ftärfiten Daß ausübte, war noch nicht 
bie Rebe; aber bie Stellung Roms, ald eines mächtigen, in ſich geſchloſ⸗ 
fenen Staates, gegenüber fo vielen Heineren Bunbesftäbten, mußte ihm 
allmählich von felbft ein bedeutendes Uebergewicht verleihen. Die neue 
Berbindung wurde dadurch geweiht, daß Römer und Latiner als gemein- 
fames Bunbesheiligthum auf gemeinjchaftliche Koften einen Tempel ver 
Diana auf dem aventinifchen Berge zu Rom errichteten. Außerdem 
. vollendete Servius Tullius den Bau der fhon von feinem Vorfahren 
- begonnenen großen NRingmauer aus Quaderſteinen, welche vie bis jetzt 
"bebauten Hügel, vie allmählich auf dem Esquilin entftandene Vorſtadt, 
ben Viminal und Aventin, umſchloß, und dadurch der Stadt Rom, bie 
nun bie vielberühmten „Sieben Hügel” umfaßte, für längere Zeit einen 
beftimmten Abſchluß gab. 

Zum Dank gegen die Götter über die glüdliche Vollendung fo vie 
ler wichtigen Dinge errichtete Servius Tullius der Fortuna, der Göttin 
bes Glückes, zahlreiche Tempel. Diefes Glück, wie es ihn von feiner 
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wunderbaren Erhebung aus knechtiſchem Stande während feiner ganzen 
Regierung hindurch begleitet haben foll, hat zu einer eigenthümlichen 
Wendung ber römifchen Sage Anlaß gegeben, die fich bei Ovid und 
Plutarch aufbewahrt findet. Darnach war — wie Egeria des Numa — 

ſo Fortuna des Servius Geliebte; damit aber ihr Verkehr mit einem 
Sterblichen nicht fund werbe, ging die Odttin nur heimlich durch ein klei⸗ 
nes Fenſter bei Servius ein. Dennoch verließ ihn zulegt das Glück; 
denn bie Glieder feiner eigenen Familie bereiteten ihm ein grauenbaftes 
Ende. Er hatte nämlich feine zwei Töchter mit den nacdhgelafienen Säh- 
nen”) des Targuinius, Lucius und Aruns, vermählt. ‘Der fanftern 
Altern Tullia gab ex den wilden Lucius zum Gemahl; die ungeftüme 
jüngere Tullia Dagegen verheirathete er an den frieblihen Aruns. So 
hoffte er die heftigen Gemüther durch die Verbindung mit ven fanften zu 
mildern. Aber er hatte fi) verrechnet. Dem Lucius warb feine allzu⸗ 
zarte Gemahlin verhaßt und verächtlich ; und der fanfte Aruns ward nur 
ein Spott feiner wilden Gattin, die ihre Schmefter darum beneivete, daß 
fie an einen Dann gelommen fei, der Muth und Feuer befite. Wäre 
fie nur feine Gattin geworden, ließ fie fich oft gegen Lucius verlauten, 
bald würde fie die Eönigliche Würde in ihrem eigenen Haufe fehen. Die 
gleiche Geſinnung machte die beiven Herrfchjüchtigen bald vertraut, und 
kurz binteremander fielen Aruns und bie Frau des Lucius ald Opfer die⸗ 
fer ſchändlichen Bertraulichkeit. Der Brudermörder Targum heirathete 
die Schweftermörberin Tullia, und der unglüdliche alte Servius konnte 
nicht verhindern, was er verabſcheuen mußte. 

Aber dies war nur das Vorjpiel zu weit empörenderen Gräueltha⸗ 
ten. Um ven Servius noch vor feinem Tode der königlichen Würde zu 
berauben, brachte Lucius Tarquinius, von feiner nihtöwärbigen Gemah- 
Im angefpornt, viele Senatoren durch Gefchenfe und noch größere Ver⸗ 
Tprechungen anf feine Seite. Als er nım glaubte, daß e8 Zeit zum 
Handeln fei, z0g er die Larve ab. Mit eimem Haufen Bewaffneter er 
ſchien er im königlichen Gewande auf dem Forum, und berief den Senat 
wor „den König Tarquinius“. Im der Berfammlung ließ er ſich auf 
bem Site des Königs nieder und hielt eine Rede gegen bie Regierung 
bes Servius. Der alte König, ſogleich davon benachrichtigt, eilte voll 


*) So die Sage, unbelüimmert, daß alsdann 2. Tarquinius als ein flehzig- 
jähriger Greis Die Gewaltthat gegen Servius verlibt haben müßte. Die dentende 
Erzählung Späterer, bie dem Uebelftande zu Hülfe kommen, und aus ber Sage, 
die niemals chronologisch rechnet, eine pragmatifche Geſchichte geftalten wollte, 
bat daher, ber ganzen Haltung ber Sage zumwiber, aus ben Söhnen Enlel gemacht. 
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Zorn, unter geringer Begleitung, nach dem Senat, und wollte den Un⸗ 
verſchämten vom Throne herunterſtoßen. Aber Tarquinius, jünger und 
ſtärker, ergriff den Föniglichen Greis mit feinen Händen, ſchleppte ihn 
aus dem Senatshauſe heraus, und ſtürzte ihn die Treppe auf den Diarkt 
hinunter. 

Der Unglückliche wollte nun, blutend und kraftlos, fi mit Hülfe 
“ einiger Freunde von da wegfchleppen; aber bald ereilten ihn einige von 
Tarquinius nachgeſchickte Mörder und raubten ihm das noch Übrige Le= 
ben. So hatte es Zullia gewollt, die auf ihrem Wagen nad den 
Markte eilte und den auf der Treppe des Senatshaufes ftehenden Ges 
mahl zuerft als König begrüßte. Ya, fo fehr fol dieſe Tochter die Na⸗ 
tur verläugnet haben, daß fie, zurüd nad) Haufe fahrend, mit ihrem Ge⸗ 
fpann über den Leichnam ihres Baters triumphirend binwegrollte, und 
das Blut am Wagen zu Haufe den Penaten (Hausgöttern) zum Opfer 
darbrachte. Doch ift wohl kaum zu bezweifeln, daß die Tradition, nach⸗ 
dem Targuinius und die Seinigen vertrieben worden, beren Geſchichte 
mit möglichft gräßlihen Farben darzuftellen bedacht war, damit der Haß 
gegen fie um fo gerechter erfcheinen und um fo lebendiger fich er- 
balten möge. . 


9. Tarquinius Superbus; Abſchaffung der Königswürde. 
(Reg. 534 — 510 vor Chr.; 220 — 244 d. St.) 


Zarquinius Superbus (der Uebermuthige) hatte ben Thron durch 
eine blutige Frevelthat erworben, und durch Gewaltthaten ſuchte er ihn, 
der Tradition zufolge, zu behaupten. Die Rechte, welche Servius Tul⸗ 
lius den Plebejern verliehen hatte, wurden fofort wieder aufgehoben; 
drückende und willfürliche Steuern, fowie ſchwere Frohndienfte um fürg- 
lichen Lohn bei den großen Bauten diefes Königs, lafteten auf den Volke. 
Um aber, der allgemeinen Unzufriedenheit gegenüber, feine Perſon zu 
fihern, umgab ſich Targuinius nad Art der griehifhen Tyrannen mit 
einer Leibwache, verbot alle öffentlichen Zuſammenkünfte, felbft bie 
zu Opfern und Teften, und führte ein fchändliches Spionirſyſtem ein. 
Aber aud die Patricier wurden von ihn, dem fle doch theilweije zum’ 
Throne verholfen hatten, tyrannifch behandelt. Er benutte die pein⸗ 
liche Gerichtsbarkeit, um Jeden, der ihm gefährlich ſchien oder auch nur 
dur Vermögen feine Habſucht reizte — zahlreiche Senatoren, Vor— 
nehme und Reiche — zu tödten oder zu verbannen, und ihr Vermögen 
einzuziehen. In den aljo entlräfteten Senat wählte er keine neuen 
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Mitglicver, und die noch vorhandenen rief er nicht mehr zufammen. 
Dabei machte er indeß feine Herrſchaft den benachbarten Völkern furcht= 
bar. Latium mußte er theils duch fchlane Diplomatie, theils durch 
Gewalt der Waffen, völlig in Abhängigfeit von Rom zu bringen. Auch 
die Hernifer fahen ſich genöthigt, dieſem oberhoheitlichen „Bunde“ bei⸗ 
zutreten. Mit Heeresmacht zog Tarquinius gegen Sueſſa Pometia, die 
in üppig fruchtbaren Gefilden gelegene Hauptſtadt der Volsker, und 
nahm fie ein. Im eroberten Lande wurden Colonieen angelegt, zu Cir⸗ 
ceft and Segnia. Diefes Berfahren, meldhes die Römer in der Folge 
immer beobachteten, fchaffte ven armen Bürgern Brod, ficherte die Ab- 
hängigleit der Beflegten, nnd trug Daher zur Befeftigung mie zımı Fort⸗ 
ſchritt ber römischen Herrſchaft nicht wenig bei. Der König verfchönerte- 
auch den Circus; er vollendete das Syſtem der unterirbifhen Strom⸗ 
fanäle, und eine koloſſale Ufermauer follte überdies die Niederung des 
Yorum und der Umgegend gegen die Ueberſchwemmungen ber oft und 
raſch anſchwellenden Tiber fihern; er führte endlich den Bau des Eapi- 
toliums mit dem breifadhen Tempel des Jupiter, ver Juno und Minerva 
ans, wo die fibhllinifchen Bücher niedergelegt wırrdert, welche die Regie- 
rung bei Bebrängniffen und Gefahren als Orakel befragte. 

Allein wie glanzvoll auch das Königthum erfchien, und welche Aus- 
fichten es noch in der Ferne zeigte, es war nicht der Weg, auf welchem 
das römifche Volk fein Ziel erreichen follte. Der Umfturz diefer Staats 
form, die durch den wilden Tarquinius Superbus nun in furchtbare Ty⸗ 
rannei ausgeartet war, wurde fehon längft von den angefehenen Ge— 
ſchlechtern gewünſcht; ein zufälliges Ereigniß führte die Ausführung 
herbei. Während nämlich Targuinius mit einem Xheile des Heeres 
Ardea, die Hauptftabt der Rutuler (einige Meilen unterhalb Rom), deren 
Reichthümer feine Habgier gereizt hatten, belagerte, ward die Gemahlin. 
bes 2. Tarquinius Collatinus, eines im Lager befinplichen Vetters 
per Targuinier, die berühmte Qucretin, von tem Sohne des Künigs, 
Sertus mit Namen, in Collatia gewaltfant entehrt (509). Die tugend= 
bafte Frau, welde ven Schimpf nicht zu ertragen vermochte, gab ſich 
ſelbſt den Tod, nachdem fie zuvor ihren Gatten, ihren Bater Spurius- 
Lucretius, und deffen Freund P. Valerius (fpäter Boplicola genannt) be= 
ſchworen batte, ihre Ehre zu rächen. Ihre Wille ward erfüllt. 2. Ju⸗ 
nius Brutus*), ein Schwefterfohn des Königs und Oberft der Ritter, 


*) Die Römischen Vornamen werben in ber Regel nur mit einem Buchftaben 
bezeichnet, als: A. Aulus, CO. Eajus, On. Enäus, D. Decimus, L. Lucius, 


4 Alte Geſchichte. I. Zeit. III. Abſchn. Römer, 


der fi angeblich der Berfolgung bes Targuinius bisher nur durch ver⸗ 
ftellten Blöofinn entzogen hatte, und: ber ebenfalls bei dem Selbftmarb 
der Lucretia zugegen war, ergriff den blutigen Dolch der unglüdlichen 
Frau, ſchwur den Tarquiniern furchtbare Rache, gelobte niemals mehr 
in Rom einen König zu dulden, und riß die übrigen Anweſenden zu 
rafcher That for. Dan bot die Mannſchaft von Collatia auf, und zog 
- fofost nah Rom. 

Alle Unflände waren den wüthenden Berwandten ber Luecretia und 
den Gefchlechtern der Patricier, die gern zum Sturze der Monarchie die 
Hand boten, äußerſt günſtig. Witgefühl und Bewunderung des heroi= 
{chen Untergangs ber Lucretia entflonmten den Abſcheun, ben die frede 
Schandthat des Königsfohnes erregte, und den Haß gegen bie frevelnden 
Tyrannen auch in Rom in höchften Grade, Das Heer, auf deſſen Bei- 
ftand fi ver König am meilten verlaſſen konnte, war außerhalb der 
Stadt; innerhalb derſelben aber waren die Kinder und Gattinnen der 
Soldaten, alfo Inuter Unterpfänder für die Patricier. Diefelben ſetzten 
fih durch Verfchließung der Thore in den Beſitz ver Stadt. Brutus 
xief das Bol zufammen, zeigte ihn den blutigen Leichnam ver Lucvetia, 
und jchilderte die Unthaten des Zarquinius, das Unrecht, welches die 
Patricier erlitten, endlich auch die Schmach der Plebejer, mit ftarten Far⸗ 
ben. Er ließ dabei in den Reichthümern und dem Einverftänbniffe aller 
Patricier, fo wie in den abgeneigten Gefinnungen vieler Bundesvöller 
Häülfsmittel fehen, die ſtark genug fein würden, eine lange befeftigte Ty⸗ 
tannei zu flürzen. In ber Bollsverfammlung warb ſogleich beſchloſſen 
und durch feierliche Eide befräftigt, daß Tarquinius mit feinen: ganzen 
Haufe aus Rom umd dem römifchen Gebiete verbannt, und daß Jeder, 
der zu feinem Bortheile Etwas thun ober reden würde, bed Todes ſchul⸗ 
dig fein follte. Der neuen Staatöform gemäß, pie demnächſt angenom⸗ 
men wurde, follte die Königswürde auf immer abgejchafft fein; zwei 
Conſuln, jährlih wechſelnd und aus den Batriciern zu wählen, follten 
die Stelle ver Könige erjegen, und der Senat mit erneuter Wichtigkeit 
denjelben zur Seite ftehen. Bon den Ehrenzeihen der vorigen Herr- 
{cher behielt man nur ven elfenbeinernen Stuhl, worauf fie Recht ſpra⸗ 
hen, und die zwölf Lictoren mit den Beilen in den Fasces, als die 


M. Marcus, M’ Manins, P. Bublius, Q. Quintus, S. Sertus, T. Titus, 
Ti. Tiberius. — Der zweite Name ift der bes Geſchlechts, durch ben britten 
werben bie Ziweige der großen Geſchlechter unterjchieben. Zu allen dieſen tommt 
zuweilen noch ein Beiname hinzu. 
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Zeichen ber Würde und Markt des neuen Amtes, bei. Aber die gol⸗ 
dene Krone, nebft dem pirrpurnen, mit Gold durchwirkten Mantel follte 
ne bei Feften und Triumphzügen gebraucht werben, wo eine ſolche 
Pracht nur die Feier und die Großthaten, nicht die Berjon über vie Ges 
bühr, verherrlichte. Die erſten Confnin waren Brutns und Cole 
latinus. 

Als der König, von dieſen Bewegungen benachrichtigt, von Ardea 
nach Rom eilte, fand er die Thore verſchloſſen. Unterdeß aber war 
Brutus in das Lager gegangen, um auch das Heer aufzuwiegeln; und 
als Tarquinius dahin zurückkam, fand er auch hier Alles gegen ſich, ſo 
daß ihm nichts übrig blieb, als der Nothwendigkeit vorläufig ſich zu 
fügen; er begab ſich zunächſt mit feinen Söhnen nach Cäre ins Etrusker⸗ 
land. Die fpätern Römer hielten (irrthümlicherweiſe) den 24. Februar 
für den Tag, an dem Tarquinius von Rom geflohen fei. 

Die Geſchichts des Tarquinius Superbus kann wohl in ihren 
Grundzüugen als hiſtoriſch gelten; indeſſen kat höchſt wahrſcheinlich, wie 
auch oben ſchon angedeutet wurde, der Haß, zumal der Patricier, ſein 
Bild frühzeitig entſtellt und übertrieben ins Schwarze gemalt. Daf 
der Defpotisnnus des legten Königs bie Urfache, der Frevel an Lucretia 
die Peranlaffung feines Sturzes gewefen fei, und baß bie abeligen 
Sefchlechter eine Empdrung unternahmen, ift von den meiften Forſchern 
als wahrfcheinlich angefehen worden. Nur ift es eben jo wahrfcheinlih*), 
daß die Revolution in Rom keineswegs fo glatt und mühelcs ausge 
geführt wurbe, wie die herlömmliche Tradition will; daß es vielmehr 
fchwerlich ohne harte Kämpfe und gewaltige Erfchütterungen, ohne Blut⸗ 
vergießen und mafjenhafte Berbannungen abging. Und gleichermweife hat 
die Vermuthung Bieles für ſich, daß in Rom nicht fofort auf ven Sturz 
der alten Monarchie die ariftofratiiche Republik mit Eonfuln an der 
Spike eintrat, fondern daß es erſt einer Reihe weiterer Entwidelungen 
bedurfte, ehe man bei dieſem Ziele anlangte. Wie wenig zuverläffig die 
Sagengeſchichte auch noch in dieſer Zeit ift, zeigt unter Anderem bie 
Frage wegen der erften Conſuln der neuen Republil. Eines der 
wenigen Fragmente wirklicher Geſchichte von Alt-Rom, die durch Po— 
lybius aufbewahrte Urkunde eines Handelövertrags zwijchen Rom und 
Karthago, der im erften Jahre der Republik abgefchloffen wurde (das 
Jahr 509 ift natürlich keineswegs chronologiſch gefichert), nennt als die 
erften Confuln Roms den Brutus und M. Horatius Diefe 


*) Bergen. A. Schwegler, Röm. Geſch. Bd. II. ©. 70 ff. 
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Angabe, die mit der gemeinen Tradition in ſchroffem Widerſpenche ſteht, 
erſcheint aus vielen Gründen vollkommen glaubwürdig; ninumt man fie 
ber an, fo fallen damit eine Menge von Einzelheiten der traditionellen 
Geſchichte diefer Zeit ehne Weiteres in ſich zufamunen. Und daſſelbe 
geſchieht überall, ſobald man die wenigen Nefte wirtticher Geſchichte mit 
zer herkömmlichen Tradition diefer Zeit vernüpfen will. 


10. Gefahren und Kämpfe um die neue Freiheit. 
(509 — 496 v. Chr.; 245 — 258 b. St.) 


Die neuen Conſuln ftellten vie Berfaſſung des Servins Tullins 
Tanımt den übrigen Geſetzen dieſes Königs wieder her, und brachten ben 
winter Tarquinius Superbus fehr zufammengefchmolzenen Senat durch 
Anjnahme ver vornehmften Plebeier wieder anf bie volle Zahl von brei- 
Hundert Mitglievern. 

Der vertriebene König war indeß weit entfernt, die Hoffnung aufs 
zugeben; vielmehr vechnete ex nicht allein auf die Plebejer, als ein wan- 
velbares und leicht zu gewinnendbes Clement, fondern auch unter den 
Batriciern jelbft hatte er noch eine große Partei, die feinen Wünfchen 
entgegenlam. Er ſchickte nun zunächſt Geſandte nad) Nom, um angeb- 
lich die Erlaubniß für ihn anszumwirten, ſich vor dem Volke zu rechtfer⸗ 
tigen; falls dies aber abgefchlagen werde, wie es denn wirklich geſchah, 
zum wenigften fein anfehnliches Privateigenthum zurückzufordern. Der 
Senat konnte über diefe Forderung nur ſchwer zu einem Entſchluſſe ge- 
Tangen; die Unterhandlimgen zogen fi) in die Länge, und dadurch er⸗ 
hielten vie Geſandten, die zugleich mit Geld und Briefen von dem Könige 
verſehen waren, volle Zeit, um mit ber unzufriebenen Partei in Rom, 
der ſogar die eigenen Söhne des Brutus und die Neffen des Collatiums 
fi) anfchloffen, Unterhandfungen anzuknüpfen. Schon waren dieſe weit 
gediehen, und namentlich bereits verabrebet, daß man bei einem Ueberfall 
dem König bie Thore von Rom öffnen wolle, als ein Sklave die Ber- 
ſchworenen bei ihren Berathichlagungen belaufchte, und das Vorhaben 
den Confuln hinterbrachte. Auf eine härtere Probe konnte wohl des 
Brutus Haß gegen den Zyrannen und feine Liebe zu ber neuen Ber- 
faflung nicht geftellt werden. Als Conſul follte ex über die eigenen 
Söhne das Todesurtheil fprehen! Aber Brutus fchwaulte keinen 
Augenblid zwijchen den Forderungen ver Natur, und denen, bie feine 
Parteiftelung und das Intereſſe des römiſchen Staates ihm auferlegte, 
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deſſen Wohl ihm über das eigene ging. Er fprach als Eonful und Römer 
nicht nur das Todesurtheil, fondern fah unverwandt die Köpfe feiner 
Söhne fallen! - Der Grieche Dionyſius, der bie römiſche Geſchichte für 
feine Landsleute fchrieb, fagt bei viefer Gelegenheit: „Was id) jetzt 
erzählen werbe, wird, als zu hart, bei den Griechen feinen Glauben 
finden. In der That tritt eine große Härte und Verläugnung der 
natürlichen Gefühle bei den Römern oft auf eine überrafchende Weife 
hervor. In biefen Falle wird der Sieg des römifchen, des Pflicht⸗ 
gefühls über die Stimme des Vaterherzens eine mit Grauen gemiſchte 
Bewunderung erregen. 

Collatinus war nicht fo eniſchloſſen. Als ſeinen Neffen das gleiche 
Urtheil geſprochen ward, verſuchte er, ihr Schickſal durch Bitten zu mil⸗ 
bern und die Todesſtrafe in Verbammung zu verwandeln. Aber Bru⸗ 
tus, der fich felbft nichts nachgegeben hatte, war hier noch unerbittlicher; 
und da Collatinus fchon früher auch dafür geftimmt hatte, dem Tarqui⸗ 
nins fein Eigenthum zurüdzugeben, fo ſah Brutus darin eine noch 
ſchwanlende Gefinmung, die ihm nicht zuträglich für den jungen Frei⸗ 
ſtaat ſchien. Er brachte es alfo dahin, daß Collatinus feine Würde 
niederlegen, und mit jenem Vermögen, nebft einem aus ver Öffentlichen 
Kaſſe dazugefügten Geſchenke von fünfundzwanzig Talenten, Rom ver- 
Taffen mußte. An die Stelle des abgegangenen Eonfuls trat P. Vale— 
rind Nah einer andern Meberlieferung jedoch fah Collatinus, weil 
feine nahe Verwandtſchaft mit dem geftürzten Königshauſe ihn dem Adel 
verdächtig machte, fich ſchon vor jener Verſchwörung gendthigt, Rom zn 
verlaffen und nach Lavinium auszuwandern. 

Die föniglihe Partei in der Stadt ſuchte Brutus nicht nur da⸗ 
Durch, daß an allen übrigen Verſchwörern das Todesurtheil vollzogen 
wurde, zu ſchreden, fondern auch völlig zu ſchwächen, indem er e8 dahin 
brachte, daß die Rückgabe der tarquiniſchen Güter nun entjchieben ver- 
weigert ward. Dann wurben, um aud bie Plebejer mit den Tarqui⸗ 
niern unverföhnlich zu entzmeien, die königlichen Güter unter jene ver⸗ 
theilt. Das Feld zwifchen dem Capitol und ber Tiber, welches Tar⸗ 
guinius als Krondomäne inne gehabt hatte, wurde dem Mars geweiht, 
und dimte fortan unter dem Nanıen des Marsfeldes (Campus Martius) 
als Berfanmlungsort für das Voll in ven Centuriat- Comitien. Ends 
lich ließ Brutus allen mit dem Könige Ausgewanderten Berzeihung an= 
bieten, wenn fie innerhalb einer beftimmten Zeit zurückkehrten. 

Auf alle Fälle war e8 für die junge Republik dringend nothwendig, 
im Innern georbnet und von gefährlichen Parteiungen frei dazuftchen, 
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weil Tarquinins ſich jetzt entſchloſſen zeigte, fein Heil auf dem Wege ber 
Gewalt zu ſuchen. Damit, und überhaupt mit der Vertreibung. ber 
Targuinier, brach für Rom eine Periode großer Gefahren herein; mühes 
voll mußte e8 um feine junge Freiheit ringen; und es kann fein Zweifel 
fein, daß es zunächſt in feinen Kämpfen mit dem Auslande manche ge= 
waltige Einbuße und Demüthigung erlitt. Es ift Thatfache, daß Rom 
in den lebten Zeiten des Königthums äußerlich mächtiger war, als in ben 
erften der Republil. In dem ſchon erwähnten merfwürbigen Hanbels- 
vertrage der Römer mit Karthago, aus dem erften Jahre ver Republik, 
erſcheint das römifche Gebiet noch bei weitem größer als felbft ein 
Jahrhundert nachher, nnd Latium als den Römern völlig unterthä— 
nig, während es fpäter wieder frei und unabhängig dafteht. Und ebenfo 
ift es Thatſache, daß der Umfang des römiſchen Gebietes alsbald von 
dreißig örtlichen Tribus auf zwanzig verfürzt eriheint, was nur durch 
vie Losreißung beträchtlicher Stüde ver alten Landſchaft erlärt werben 
fann. Mit viefen Elementen echter Geſchichte ift nun aber die fagen- 
bafte Veberlieferung unvereinbar. Denn biefe ging vielmehr darauf 
aus, die Borftellung zu erweden, als ob Rom unter ven Königen ſchwach 
gewefen, und durch ihre Vertreibung in ummittelbarer Folge ſtark gemor- 
den fei. Deshalb war fie bedacht, den äußeren Verfall, der umgelehrt 
der Staatsveränderung unmittelbar, wenn aud vorübergehend, folgte, 
forgfältig zu verhüllen. Darnach find die Trabitionen fiber Die auswär- 
tigen Berwidelungen ver nächften zwölf Jahre zu bemeffen. 

Ihnen zufolge war es dem Tarquinius damals gelungen, bie etrus⸗ 
kiſchen Staaten Veji und Tarquinii in fein Intereffe zu ziehen. Die- 
ſelben ftellten ein anfehnliches Heer auf, welches Aruns, des Tarquinius 
Sohn, führte Es kam bei dem Walde Arfla zu einer hartnäckigen 
und blutigen Schlacht, welche unentſchieden blieb. Die beiden Anfüh- 
zer, Brutus und Aruns, fprengten mit gewaltiger Wuth aufeinander ein 
und erftachen fich zu gleicher Zeit. Erſt als die Stimme des Waldgei- 
fies um Mitternacht den Römern den Sieg zuerlannte, da nahmen in 
paniſchem Schreden die Etrusker die Flucht; und der College des Bru- 

tus, P. Balerius, konnte teiumphirend in die Stabt zurüdfehren. 

P. Valerius, auch im zweiten und dritten Jahre der Republik Con— 
ful, war zugleich Urheber zweier merkwürbigen Geſetze. Das erfte be 
drohte jeven Verſuch, das Königthum wiederberzuftellen und eine Allein= 
berrichaft anfzurichten, mit Aechtung und Gütereinziehung; das zweite 
gab jedem römifchen Bürger pas Recht, gegen bie richterlichen Aus- 
ſprüche ver Behörden, wenn fie auf Tod oder Leibeöftrafe Tauteten, 





Berufung an die VBollsverfammlung "der Genturien einzulegen. Die 
Römer beebrten den Balerins dafür mit dem Namen Poplicole (Volko⸗ 
freund). Nach Niebuhr erhielt ex indeß biefen Beinamen vielmehe 
darum, weil er die Fasces vor ber Verfannnlung der (patricifhen) Cu⸗ 
rien ſenken ließ, und dadurch anerkannte, daß tie Conſuln fich nor der 


Hoheit derſelben, als des eigentlidhen populus, beugen müßten. Denn 


Balerius hatte nach der Tradition anfangs die öffentlihe Stimme, d. h. 
bie des populus, entfchieden gegen fich, weil ex nach Brutus' Tode keine 
Anftalt machte, die erlebigte Confulftelle wieder befetzen zu lafien, und 
außerdem auf der Belia, einem das Forum beberrfchenden Bergrüden, 
fi ein burgähnliches Haus bauen ließ. ‘ Das Alles brachte ihn in den 
Verdacht monarchiſcher Pläne. Diefen Verdacht beſchwichtigte ex durch 
die erwähnte Anerkennung der Hoheit der Curien, durch den Abbruch ſei⸗ 
nes neuen Hauſes, und durch die erwähnten Geſetze *). 

Indeß drohte Rom wieder eine neue und größere Gefahr. Tarqui⸗ 
nius fand, fo heißt es, wirkſamen Schutz bei ven mächtigen Porſenna, 
dem Könige des etrusfifhen Cluſium. Dieſer kam, nachdem feine 
Verwendung verworfen worden (507 v. Chr.), mit einem fo übermäch 
tigen Heere herbei, daß die rämifche Beſatzung von dem wichtigen Jani⸗ 
culum ſogleich vertrieben, und die Truppen, bie am Fuße beffelben an 
bem Ufer ver Tiber ftanden, zerfprengt wurden. Die Feinde wären andy 
bald über die hölzerne Brücke mit den fliehenden Römern in die Stadt 
eingebrungen, hätte fie nicht, nach der Sage, ein heldenmüthiger Maun, 
Horatins Cocles, aufgehalten. Er beſchwor die Fliehenden bei alien 
Göttern, zu bleiben, und ermahnte fie, die Brüde mit Fener und Eifen 
und welcher Gewalt fie fonft könnten, abzubrehen. „Ich,“ fagte er, 
„will indeß dem Uebergange wehren, fo viel mein einzelner Körper ver= 
mag. Es geihah, und unter fo vielen Rüden erblidten die Feinde 
allein feine Bruft ihnen zugefehrt, bereit, fie Alle zu empfangen. Nur 
nod zwei Andere, den Sp. Larcius und ben X. Herminius, bielt bie 
Scham bei ihm zurüd; und biefe drei Männer mollten einem ganzen 
Heere ven Weg über die Brüde verfperren. Unterdeß wurbe hinter ihnen 
an den Abbruch der Brüde in aller Schnelle gearbeitet, ımb die Römer 
riefen ihre treuen Streiter im legten Uugenblide zurüd. Doch nur bie 
beiven Anderen gingen auf Antrieb des Horatius; ver letztere blieb allein. 


*) Weber bie Außerft einflußreiche Stellung, welche das Geflecht ber Ba- 
lerier in ber nächften Zeit nach dem Sturze bes tarquinifchen Hauſes einnahm, 
ſ. auch Schwegler a. a. O. S. 83 ff. 
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ſtehen, und wehrte ſich fo lange, bis er hinter ſich das Gepraſſel der je 
brechenden Brücke and das Jubelgeſchrei der jenſeits ſtehenden Römer 
horte. Nun rief er: „Heiliger Flußgott, nimm mid mit günſtiger Welle 
. auf,“ und fo flürzte er ſich mit der ganzen Rüſtung in den Fluß hinab. 
Umverlegt ſchwamm Horatius durch den Hagel der ihm uachgefandten 
Wurfipieße zu den Seinen hinüber, die ihm mit Lobſpruchen und Ge⸗ 
ſchenken lohnten. 

Doch beherrſchte Porſenna den Fluß und alle Zugänge zu ber 
Stadt, und die Söhne des Tarquinius ſetzten an Das jenfeitige Ufer über 
und verheerten durch Streifzüge das römiſche Gebiet. Kine fürchterliche 
Hımgersnoth entftand bei den Belagerten, und da die Römer feinen alls 
gemeinen Ausfall mehr wagten, jo erwartete Porſenna die Uebergabe der 
ſtolzen Stabt, und Tarquinius feinen Einzug, ſchon mit Gewißheit. 
| Auch die Römer verzweifelten au einem glüdlicheren Ausgang der 

Dinge; da trat ein junger Patricier auf, Cajus Mucius. Er ftellte dem 
Senat die Ermordung bes Borfenna als das einzige Kettungsmiittel dar, 
und bot ſich felbit zur Ausführung an. Die Noth hob die Bedenflich- 
keit über das Schimpfliche einer ſolchen That; und bie Begeifterung, 
welche das Entſtehen neuer Berhältnifie in den Gemüthern der Mitle- 
benden beroorruft, ließ den Mucius die Gefahr eines foldhen Unterneh- 
mend verachten. Mit einem Dolce unter dem Mantel, ging er als 
Heberläufer in das etrusfifche Lager, und drängte ſich in den dichteſten 
Saufen vor dem königlichen Sig: Hier wurte eben den Soldaten der 
Sold ausgezahlt. Neben dem Könige jaß fein Schreiber, Beide faſt 
gleich gekleidet, und Mucius, der nicht wußte, weldyer Porſenna fei, auch 
durch Fragen ſich nicht verrathen durfte, ließ fich vom Ungefähr leiten, 
ſtürzte auf ven Schreiber los, und ermorbete ihn ftatt des Könige. Er— 
griffen und entwafinet, foll er befennen, wer er fe. Mehr Schreden 
erregend, als ſelbſt erjchroden, blidt er um fich, und fpridt: „Ein römi- 
her Bürger bin ih, Mucius ift mein Name. Ich habe ald Feind den 
Feind ermorden wollen, und ſcheue jegt nicht den eigenen Tod. Männ⸗ 
lich handeln und männlid leiden, Beides ift römiſch. Und ich bin nicht 
ber Einzige, der dieſe Geſinnung gegen Dich hegt, eine lange Reihe nad 
mir ftrebt nach derfelben Ehre. Ju jeder Stunde foll ein Mörder dich 
umlauern, überall ſollſt du von num an für bein Leben zittern; fo hat die 
römifche Jugend geſchworen. Dem allgemeinen Kampf entfagen wir, mit 
bir allein wollen wir’& zu thun haben. Der König, durch biefe Rebe 
erzürnt und erfchredt, droht, ihn ins Feuer werfen zu laffen, wenn er 
nicht die Urt der Verſchwörung genauer entvede. „O ſieh,“ ſprach 
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Iener, „wie verächtlich ber Krper Denen ift, bie großen Rahhm vor . 
Augen jehen” — und mit diefen Worten ſtreckte er feine rechte Sand in 
Lie lodernde Flamme bes nahen Opferheerdes, und ließ fie verbrennen, 
indeß er, wie in fremde Gedanken vertieft, baftand. Ein Granfen er-- 
griff die Umſtehenden, ver König ſelbſt Liek ihn vorn Feuer wegreißen, 
und ſchenkie ihm die Freiheit. Gut,“ fagte Mucius, „fo ninım denn 
zum Dante für bein Gefchenf die Nachricht, daß dreihundert vömiſche 
Yünglinge ſich wider dich verſchworen haben. Wir looſeten, und mich 
traf das Loos zuerft. Die Folgenden werben zu feiner Zeit dich nicht 
verfehlen.“ Vom Berlufte feiner rechten Hand bekam Wacius ſeitdem 
den Namen Scävola (Linkhand). 

Die Angft vor den ihm drohenden Gefahren und die Achtung vor 
dem römischen Charakter, fo fagt die römische Tradition, bewogen hier⸗ 
auf den Porſenna, den Römern Frieden anzubieten und ſchleunigſt von 
dannen zu ziehen. Uber aus anderen beglaubigteren Nachrichten geht 
hervor, daß die Römer nidt nur das etruskiſche Gebiet, welches fie in 
früheren Kriegen erobert hatten, zurüdgeben, und für die Erhaltung eines 
dauerhaften Friedens Geifeln ftellen, ſondern ſich dem fiegenden Könige 
gänzlich ergeben mußten, entwaffnet wurden, und namentlich aud ihr 
©ebiet auf dem rechten Ufer ver Ziber verloren. Davon jedoch, daß 
des Tarquinius Wiedereinſetzung von Porfenna gefordert worben fei, ift 
auffallenderweife nicht die Rede. 

Ueberhaupt, wie weit auch die Anfichten ver neueren Forſcher Aber 
die Berhältniffe zwifchen Rom und Porfenna anseinandergehen: darin 
fommen bie meiften überein, daß ber Krieg des Porjenna gegen Rom mit 
ben Reftaurationsverjuchen der Targuinier in gar feinem Zuſammen⸗ 
hange ſtaud; und daß ferner Rom dem Porſenna in der That völlig un⸗ 
terlag, wenn es auch nach kurzer Zeit von bem etrusliſchen Soche wieder 
befreit wınde, Aber über die Motive des Etrußferkrieges gegen Rom 
beftehen freilich deſto verfchievenere Annahmen. Anknüpfend an bie 
oben erwähnte Angabe, daß Rom in der tarquinifchen Zeit Über Eten- 
rien, oder doch über den fürlihen Theil deſſelben geherrfcht Habe — mas 
Mande wieder dahin deuten, daß Rom damals Beftandtheil eines gro- 
Ben ſüd⸗etruriſchen Reiches, etwa von Tarquinii, gewefen fei —, erblickt 
man in jenem Kriege bald eine Erhebung der Etrnöfer gegen bie römi- 
ſche Fremdherrſchaft, bald fogar einen Stenfzug gegen bas abtrännig 
gewordene Rom. Andere dagegen exrbliden in dem Zuge des Porſenna 
nur eim Moment des Andrängens etruriſcher Schanren gegen Süden; 
entweber infofern flüchtige, jelber dem Drängen der Kelten weichenve 
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Etrusler aus Ober: Italien ſich ſchaarenweiſe nach bem italiſchen Haupt⸗ 
land der Rafennen gewandt hätten; ober infofern wenigftens die Macht 
von Cluſium durch oberitalifhe Etrusler bis zum Ucberſchwellen verſtãrkt 
worden ſei. 

Auf alle Fälle ſcheint in Bezug auf die den Römern von Porſenna 
auferlegten Beringungen bald eine Erleichterung eingetreten zu fern. 
Das etruskifche Heer erlitt üͤberdies kurz Darauf unter Arıms, dem Sohne 
des Borfenne, ven Latınerm gegenüber bei Aricia einen ſchweren Unfall, 
ben die Römer zur Abfchüttelung des Joches benutten; um fo mehr, als 
der Sage zufolge ſchon vorher die den Etrusfern überlieferten römiſchen 
Geifeln, angeführt von ver fühnen Clölia, ſich befreit hatten, indem fie 
die Erlaubniß, ſich in der Ziber zu baden, benußten, um fi ſchwimmend 
auf das jenfeitige römiſche Ufer zu flüchten. 

Der vertriebene Tarquinius, der etrugfifchen Stüte nad) der Sage 
beraubt, begab fi nad) Tusculum, deſſen angefehenfter Bürger, Octa⸗ 
vius Mamilius, fein Eidam war, und bewog die Latiner, welche das 
vorige Band der Unterwerfung zerriffen hatten, zum Kriege gegen Rom. 
Es dauerte indeflen längere Zeit, ehe es wirklich zum Kampfe kam. Doch 
hatten die Römer inzwifchen keineswegs Rube, fondern namentlich mit 
den Sabinern blutige Fehden zu beitehen. 

In diefen Zeiten ſchwerer Gefahren fchufen, fo heit es, die Rö- 
mer ein neues Amt, die fogenannte Dietatur. Um nämlich die ganze 
Staatskraft zu concentrixen, wurde die volle Regierungsgewalt unge 
ſchmaͤlert in die Hand Eines Mannes gelegt, der ftatt der Confuln die 
Geſchäfte zu leiten hatte, ver dabei der Rechenſchaft nicht unterworfen 
war, und von dem man nicht appelliren konnte; nur Die Beſchränkung dies 
fer Gewalt auf ſechs Monate unterfchien die Dietatur von dem König- 
thum. Die Wahl geſchah fo, daß ber Senat ſich darüber vereinigte, einer 
der Conſuln fie in der Nacht verkündete, worauf bann bie Beſtätigung 
durch die Eurien erfolgte. Die Dictatur fol zuerft in Jahr 498 v. Er. 
eingeführt, der erfte Dictator T. Lartius gewefen fein. 

Der lange drohende Krieg mit den Latinern fam endlich im Jahr 
496 zum Ausbruch; die Römer ftellten ven A. Boftumins als Dictator 
an ihre Spige, und am See Regillus im Gebiet von Tusculum kam es 
zu einer blutigen Schlacht, in welcher nach hartnäckigem Streite bie Rö- 
mer, denen nad) der Sage bie Diosfuren auf weißen Roſſen voranfodh- 
ten, einen glänzenden Sieg babontrugen. Zwei Söhne und der Schwie⸗ 
gerjohn des alten Tarquinius waren in der Schlacht gefallen. Für Rom 
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hatte biefer Sieg den Boriheil, daß unn wieber ben Latinern gegenfiber 
Friede eintrat; und im Jahr 493 liegen ſchwere Bebrängniffe durch die 
ſtreitbaren Kerner und Volsker es ben Latinern fogar wünfchenswerth 
erfcheinen, mit Rom wieder in Bundniß zu treten. Die Patricier, denen, 
von anderen Gründen abgefehen, ſchon wegen des bamaligen Eonflicte 
mit der Plebs (f. Th. III.), eine neue Berbrüderung weit bene Iatinifchen 
Adel willlommen war, lamen ven Wünfchen der Latiner bereitwillig ent⸗ 
gegen. Und fo ſchloß denn ver Conſul Spurius Caflins den neuen Bund 
ab, der natürlich von einer Unterorbnung ber Latiner unter Rom nichts 
mehr enthielt, fondern die Latiner als unabhängig und felöftftändig an⸗ 
erkannte. Es war ein Schutz⸗ und Trutzbündniß auf der Grundlage der 
Gleichheit und Gegenfeitigfeit zwifchen beiden Völkern. 

Auch der Intinifche Krieg in ver Geftalt, wie ihn bie Tradition 
ſchildert, hat viele Zweifel rege gemacht. Nach vem Herlommen des Al⸗ 
tertbums wurben bie Latiner burch den Sturz bed Tarquinius, mit dem 
fie ihren Vertrag gefchloffen, von Rom unabhängig; es ift daher nicht 
glaublich, daß fie für den vertriebenen König gegen Rom zu Felde gezo⸗ 
gen fein follten. Dagegen ift es wahrſcheinlich, daß die Städte der Lati- 
ner nach dem Sturze jenes Königs ſich wieder zu einem feldftftändigen 
Bunde geftalteten. Daburch kamen fie allerdings zum Bruche mit Rom. 
Dennoch fcheint nur ein Zuſtand herber Spannung ober thatenlofer 
. Feinpfeligleit eingetreten zu fein, dem zulett ganz andere Verhältniſſe 
ber oben angebeuteten Art zu Gunften eines neuen Bundes mit Rom 
ein Ende machten.- Der Kampf am Regillerfee may ausſchließlich von den 
Tusculanern unter dem Schwiegerfohn des alten Tarquinius ausge⸗ 
fochten fein *). 

Trotz der ſchweren Einbußen während ihrer erſten Kämpfe um re⸗ 
publikaniſche Freiheit, hatten die Römer doch zweimal in dieſer Zeit Ver⸗ 
ſtärkungen erhalten. Auf der einen Seite ſollen nach jener Niederlage 
des Aruns bei Aricia viele flüchtige Etrusker in Rom Zuflucht gefunden 
haben. Andererſeits aber wanderte im ſechſten Jahre nach der Vertrei⸗ 
bung des Tarquinius, wegen politiſcher Zwiſtigkeiten der mächtige Sa⸗ 


biner Attus Clauſus mit fünftanſend waffenfähigen Clienten in Kom ' 


ein, wo man ihn Appins Claudius nannte, feinem Gefolge Grund⸗ 
befig und Bürgerrecht ertheilte, ihn felbft aber unter vie Patricier umd 
in den Senat aufnahm. Bon ihm ftammte das Gefchlecht ver Claudier 


*) Bergl. Schwegler a. a. O. S. 198 ff. 
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ab, eines ber thatfräftigften, aber auch durch fchroffen Abeloſtolz nd 
trotzige Zãhigleit ausgezeichnetften vömifchen Geſchlechter. 

Der alte verbannte Tarquinius, nunmehr ein neunzigjähriger 
Greis, begab fi — nachdem er in den Kämpfen gegen Rom alle feine 
Kinder verloren, und nachdem die Regillerſchlacht feine letzten Hoffnun- 
gen gebrochen hatte — zu dem Tyramnen Ariftobemos von Kumä in 
Campanien, wo er dann im Jahr 495 geftorben fein fol. Damit ende⸗ 
ten die Kämpfe der römiſchen Kepublit gegen ihr ehemaliges Herrfcher- 
Haus und um ihre Eriftenz; aber ein Zuftand ver Ruhe folgte ihnen zu⸗ 
nächt dennoch nicht, weder nach Außen noch im Innern. 
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Alte Geſchiqhte. 


Bweiter Beitraum. 
Vom Zuſammenſtoß Aflens und Europa's in den Perſer⸗ 
kriegen bis zum erſten Zuſammenſtoß der Griechen und der 
Römer in dem Kriege des Pyrrhus (500 bis 270 v. Chr.). 
Hellas an der Spitzo der weltgeſchichtlichen Bewegung. 


1. Blüthe Griechenlands. 2. Bellenifirung des Orients, 
8. Machtaufſchwung Roms, 








Erfter Abschnitt. 
Bluthezeit Griechenlands. 


Die Griechen vom Anfang der Yerferkriege bis anf Hlexander den Großen 
(500— 336 v. Ehr.). 


1. Beranlaffung zum Berferkriege duch deu Aufſtand ber Jonier. 


Wir kehren nun wieder zu ber politifchen Gefchichte ver Griechen 
zurüd, bie wir bei dem glücklichen Ansgange ber Kämpfe der Athener 
mit ihren fpartanifchen und thebaniſchen Gegnern verlaffen hatten. “Die 
griechifche Gefchichte bis zur Schlacht von Chäronen, welche ver höheren 
politifchen Bedeutung der Hellenen ein Ende madte und den Königen 
von Makedonien die Vormacht auf der ganzen griechifchen Halbinfel in 
bie Hände gab, wandelt fi in vier Hauptphafen ab. Die erfte führt 
ung die großen Nationalfämpfe mit bem perfifchen Weltreih, die Ge— 
ſchichte des glanzoollen Aufſchwungs des jugendlichen Athenervolkes, und 
die Anfänge der verhängnißvollen Fehden zwiſchen der attiſchen und der 
fpartaniſchen Bundesgenoſſenſchaft vor. Die zweite umfaßt den ſ. g. pelo⸗ 
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ponnefifgen Krieg, ber mit dem vollftänbigen Siege der Spartauer und 
ihrer Verbündeten über das tief gebemäthigte Athen zu Ende geht, zu⸗ 
gleich aber der Kraft und Macht Griechenlands unheilbare Wunden 
ſchlägt; denn Griechenland ift feitvem nicht wieder zur Ruhe gekommen. 
Die dritte zeigt uns eine Reihe blutiger und erbitterter Ränıpfe, welche 
riechen verjchiedener Stämme gegen die Sportaner beftehen, die ihren 
Sieg über Athen zur Begründung einer drückenden Gewaltberrfchaft über 
ganz Hellas mißbraucht haben; der furze glänzende Aufſchwung Thebens 
bereitet der ſpartaniſchen Madyt den Untergang, ohne jedoch Den Helle 
nen die Bahnen neuer danernder Größe zu erfchließen. “Die vierte 
Phaſe füllen weitere erjchöpfende Fehden der Griechen unter einander, 
- weldhe dem ſchlauen und friegeriichen Könige der benachbarten Makedo⸗ 
nier, Bhilipp, den Weg zur Herrfchaft über das nummehr gänzlich zerrüttete 
Hellas bahnen. Der Wechſel diefer vier Phafen ftellt aljo ven Wechſel der 
Hegemonie zwifchen Athen, Sparta, heben und Mabkedonien dar. 


Bir beginnen demnach mit der Geſchichte des großen Kampfes ver 
Perfer und Hellenen, der für bie weiteren Schidfale beider Nationen 
in jeder Beziehung fo überaus folgenreich geworben if. Der Umfang 
bes perfifchen Reiches war ungeheuer, aber e8 bildete — obwohl die 
Keime innerer Anflöjung erft fpäter deutlich hervortraten — felbft unter 
dem erften Darius immer nur ein lofe zujammengefügtes Ganze; nur 
die militärifche Kraft der herrſchenden Perjer und Meder hielt das riefige 
Reich zufammen. Die unterworfenen Bölfer waren theilweiſe allerdings 
durch materielle Vortheile verſchiedener Art gewonnen, aber ein fittliches 
Band beftand zwifchen ihnen und dem Großkönig in Sufa nicht; fie wa” 
ren eben nur ftenerzahlende und kriegsdienſtpflichtige Maſſen. So er- 
prüdend daher das Webergewicht der Perfer gegen das Heine Grieche 
volk in Europa auch ſcheinen mochte, Perfien erwies ſich doch nicht im 
Stande, die Hellenen zu übermwältigen; denn Griechenland befämpfte 
die Iranier mit Kräften, welche viefen eben fo fremb waren, als ber 
Geiſt, der fie erzeugte. Nah allen Richtungen bethätigte ſich die voll- 
kommene Verſchiedenheit Perfiensd und Griechenlands, oder, wenn man 
ben Gegenfag in feiner allgemeinen Bedeutung nehmen will, Ajiens und 
Europa’s. 

„In Perſien,“ fagt der theſſaliſche Jaſon beim Xenophon, „ift Jeder 
Sklav, nur Einer ausgenommen.” „Euch Griechen,‘ äußert Dagegen 
beim Plutarch der Perjer Artabanos gegen Themiſtokles, „ift Freiheit 
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und Gleichheit vor Allem wichtig.” Im Perfifchen Melde ſtand sin 
herrſchendes Volk an der Spitze beherrfchter Boller, und e8 gab zwiſchen 
den Herrſchenden und Beherrſchten Teinen inneren Zuſammenhang durch 
die gleiche Volkothumlichkeit, fondern nur einen Außeren der Gewalt und 
des dadurch erzwungenen Gehorfams. In Griechenland dagegen waren, 
durch das lebendige Gefühl für ſtaatsbildende Thätigleit*) im Volle, Re⸗ 
gierer und Regierte einander nahe gerüdt. Geiftige Ueberlegenheit machte 
fih leicht geltend, und vermochte jede andere Gewalt zurädzubrängen; 
ber Gehorfam war gebaut auf freies Vertrauen. Daher jene Begeiſte⸗ 
rung und Baterlandsfiebe in Griechenland, vermöge beren ber Einzelne 
fih als Werkzeug des Ganzen bachte, und in demſelben lebte und handelte. 
Die Berherrlihung viefes Ganzen und die Sorge für die freie Entfals 
tung aller geiftigen Kräfte des Volles oder des Stammes lag Allen am 
Herzen, während in jenem Reiche die beherrfchten Völker für fremden 
Ruhm fich natürlich nicht begeiſtern Tonnten; das herrichende Bolt aber 
fuchte den Werth und das Ziel des Regierens in dem Genuß defien, mas 
die unterworfenen Volker ihm barbringen mußten. Daber hier Pracht 
‚und ins Große getriebene Ueppigkeit die Herrfcher kenntlich machte; wo⸗ 
gegen man in Griechenland entweder mit fittlicher Stärke allem verweich⸗ 
lichenden Genuß entfagte, oder ihn durch Kunft und Schönheit vergei- 
fligte. Diefer Sinn für Freiheit und Selbfiftänvigleit bei ven Griechen 
hing auf das Innigſte zufammen mit dem fo mächtigen Triebe des Ein- 
zelnen, fi in dem Ganzen, und dem Ganzen gegenüber, auf eine eigen- 
thümliche Weife zu entfalten. Wo Einförmigkeit ver Gefinnungen und 
des ganzen Dafeins herrfcht, da ift auch die lebendige Kraft der Staaten 
und der Einzelnen ertödtet; das mahre Leben hingegen entwidelt ſich 
auch in geiftiger Beziehung in der Mannichfaltigkeit, wie im Yormen- 
reichthum der Natur. So in den Gemeinmefen, wie in ven Lanbfchaften 
von Hellas. Das frienlihe Achaja mit feinen verbundenen Stäpten, 
und das mächtige, aber ewig in ſich zerrifiene Theflalien; das wilbe und 
rohe Yetolien, und das in dem Glanze der alten Sagen prangenbe 


*) Ariftoteles (Politik VIL, 7) jagt: Die Völker der Lälteren Gegenben und 
Europa’s find zwar voll Kraft, aber bürftiger an Geiſt und Kunft, daher find 


fie zwar frei, aber ohne Sinn für den Staat, und unfähig, Über ihre Nachbarn " 


zu berrigen. Die aliatifhen Völker haben einen finn- und Tunftrei- 
Ken Geift, aber ohne Kraft, baber werben fie immer beherrfcht und dienen. 
Das Geſchlecht der Hellenen aber if finnreich und kräftig, baher lebt e8 frei, 
bat die beften Staatseinrihtungen, unb könunte über Alle herrjchen, wäre eo zu 
Einem Staate vereinigt. 
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Arges; Arkadien mit feinem einfachen Hirtenleben, neben dem reichen 


und handeltreibenden Korinth; das [chwerfällige Böotien, dicht neben dem 
Heimen. aber von bem lebendigften Geiſte befeelten Attila; das kriege⸗ 
riſche und erobernde Sparta, und das einem heiligen Frieden gewidmete 
Eis — welche Verſchiedenheiten hieten fie nicht var, und alle in dem 
Raume des Heinen Griechenlands! Sie führten bei dem leicht zu er= 
hitzenden Sinne des Volles allerdings Reibungen und Kämpfe herbei, 
Die oft — wie. wir fahen — mit leivenfchaftlicher Erbitterung geführt 
worben waren. Über diefe Ränıpfe hemmten ven emporftsebenden Geift 
nicht; fie dienten vielmehr zur Erhaltung reger Thätigleit, und ent⸗ 
widelten bie Kräfte derjenigen Staaten, welche ſich zu Vertretern 
und Leitern des Ganzen berufen fühlten. Sparta namentlich firebte, 
wie bie erzählte Einmifchung deſſelben in die Athenifchen Händel bei und 
nad, der Bertreibung der Beififtrativen zeigt, mit feinem Einflufie nun 
ſchon über die Gränzen des Peloponnes hinaus. Sein bedächtiger Geift, 
der zwar die Zukunft nicht mit fühner Hoffnung, aber das Gegenwärs 
tige mit fefter Kraft umfaßte, feine ſtrenge Berfoflung, die unbebingten 
Gehorſam forderte und fand, fein muthiges Fußvoll, den eine harte Er⸗ 
ziehung und der aus ver Abſonderung teimende Stelz eine unwiberfich- 
liche Tapferkeit einflößte, der weit verbreitete Stamm, dem es angehörte 
— Alles diefes bewirkte, daß Biele feine Hegemonie theild aus Ver⸗ 
trauen, tbeil aus Furcht anerkannten (vergl. Bd. L). Aber ber 
Perſiſche Krieg, der diefem Streben Sparta's ein höheres Ziel gab, 
entwidelte zugleich die aufleimende Größe Athens, deſſen Bewehner in 
Bildung und Sinmedart mehr und mehr ven Gegenfag Sparta's bilde⸗ 
ten. Beweglich und wandelbar, gefielen fich Die demokratiſchen Athener in 
Beränderungen ımd nenen Geſtaltungen. In feinen Hoffnungen raſch 
voranf eilend, in ber Durchführung feiner Zwede ſchnell und heftig, durch 
ben Danbel zu einem gefelligen Geifte ausgebildet, Inüpfte Athen feine 
Berbinbungen überall in weiter Ferne an, und begaun, in feiner leben⸗ 
digen Empfänglichleit fir Schönheit und Kunft, vor Allen auf dem gei- 
fligen Gebiete ven Hellenen voranzuleuchten. Alles dies nur exit im 
Keim Borhandene wurbe zu voller Geftaltung getrieben buch ven großen- 
Perſerkrieg. 

Dieſer Krieg hatte ſich Längft vorbereitet; wir haben ſchon früher 
bei der perſiſchen Geſchichte geſehen, wie die Griechen Kleinafiens zuerſt 
ben Lydern, dann den Perſern unterwürfig wurden; wir haben geſehen, 
wie König Darius bei dem großen Scythenzuge zuerſt den Boden Euro- 
pa's betrat, und auch nad dem Mißlingen biejer Unternehmung nicht 
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aufbörte, feinen Blick auf den europäifchen Weſten zu richten. Griechen⸗ 
land ſchien den Perſern ſchon Lange eine leichte und eriwfinfchte Beute; 
bie Stellung des Hippias und der Üthener zu Berfien (vergl. Bo. IL) _ 
ſchien bereits den erften Angeiffspunft deutlich zu bezeichnen. Da führte 
ein großer Aufftand der Fleinafiatifhen Griechen gegen die Ber 
fer den gewaltigen Zuſammenſtoß zwifchen dem Orient und dem Abend⸗ 
land noch rafcher herbei, als es vielleicht fonft gefchehen wäre. 

Hiftidos, der Tyrann von Milet, ver Perle aller griechiſchklein⸗ 
afiatifchen Eolonieen, war für den wichtigen Dienft, welchen er dem Da—⸗ 
rins auf dem unglüdlichen Schtbenzuge (vergl. Bv. L) geleiftet hatte, 
mit einem Landftrich im fühweftlichen Theil von Thrakien, mit dem Ge⸗ 
biete von Myrkinos am Fluſſe Steymon, beſchenkt worden. Hier legte 
er eine Eolonie an, erregte aber bald die Beſorgniß der Perfer, da dieſe 
Gegend außer andern Hflfsquellen an Gold- und Silberbergwerten 
reich war, unermehlihe Borräthe an Schiffsbauholz liefern fonnte, und 
außerdem durch ihre Lage dem hochſtrebenden Hiftiäos es fehr leicht zu 
machen ſchien, eine von Berflen ganz unabhängige Stellung zu gewin- 
nen. Um ihn von bort zu entfernen, berief ilm Darius an ben Hof 
neh Sufa unter dem ehrenvollen Borwande, er wünfche einen fo ver= 
dienten Mann näher um ſich zu fehen. An des Hiftiäos Stelle als 
Statthalter von Milet trat fein Schwiegerfohn Wriftagoras, 

Hiftiäos vermißte am Hofe fchmerzlich die verlorene Freiheit. Aber 
andy feinem Schmwiegerfohne brachte fein Amt fein Glück. Ehrgeizig und 
thatendurſtig, wie er war, wünſchte er fid) Berbienfte um Perfien zu er⸗ 
‚werben, und ging daher gern auf die Bitten einiger durch bie demokra⸗ 
tiſche Partei aus ihrer Heimath vertriebenen Ariftofraten der Inſel Naxos 
ein, fie mit Waffengewalt znrüdzuführen. Es war fein Plan, vie fhöne 
Inſel, vie herrlichfte aller Kylladen, für Berfien zu erobern; feine Bore 
ſchlaͤge fanden bei dem Satrapen Artaphernes in Sardes (bekanntlich des 
Darius Bruder) und bei dem Großkönig ſelbſt beifällige Aufnahme. 
Eine mächtige Flotte von 200 griechifchen Kriegsichiffen wurde zuſam⸗ 
mengezogen, perfifche Landtruppen unter Megabates, einem Better des 
Satrapen, eingeſchifft; dann anlerte (im Frühling d. 3. 500 v. Chr.) die 
Armada an der Küfte von Chios, und die Führer warteten auf Nord⸗ 
wind, um Raros fchnell und unvermutbet zu überfallen; denn der Zweck 
der großen Räftungen war fo gefchidt geheim gehalten worben, daß bis 
bahin nur die beiven Anführer das mahre Ziel des Zuges fannten. De 
geſchah e8, daß ein Zwiſt zwifchen Ariftagoras und Mlegabates die Un⸗ 
ternehmung vereitelt. Im feinem Zorne verrieth ber perfifche General 
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den nichts abnenden Nayiern die nahende Gefahr. So konnten bie Be— 
drohten noch bei Zeiten die beften Bertheibigungsanftalten treffen, und 
die Flotte mußte, nachdem fie Naros vier Monate lang vergeblich bela⸗ 
gert hatte, unverrichtetee Sache wieder abziehen. Ariflagoras war num 
in großer Berlegenheit; ex follte die beveutenden Koften des mißlungenen 
Unternehmens. tragen, und fürdhtete noch außerdem, die Perfer würden 
ihm die Tyrannis von Milet nehmen. In diefer Noth dachte ex auf 
einen gewaltfanen Ausweg. Cr hatte einen großen Anhang unter den 
aſiatiſchen Griechen; die Luft zur Empörung war in ben beweglichen 
Bolte bald angefacht; fo wollte er denn wenigftens feinen Kopf fo theuer 
als möglich verlaufen. Indem er noch ſchwankte, kam eim treuer Sklave 
des Hiftiäns and Suſa bei ihm an, und verlangte, daß ihm ber Kopf 
glatt gefchoren würde. Da fand Ariſtagoras auf der Haut in wenigen 
Buchſtaben einen Aufruf zur Empörung. Hiſtiäos hoffte nämlich, bei 
foldyer Gelegenheit als Srievensftifter nach Jonien zurückgeſchickt zu wer⸗ 
ben. Ariſtagoras aber, durch diefe Aufmmterung in jeinem Vorſat be⸗ 
feſtigt, ſchritt nun gleich zum Werke. Bei feinen Landsleuten in Afien 
bewirkte die Ausfiht auf Unabhängigkeit eine ſchnelle Bereinigung; ; bie 
von Naros zurüdgefehrte griechiſche Flotte war noch in der Nähe von 
Milet verfanmelt; fie ward Leicht für den Aufftand gewonnen. Plötzlich 
wurben nun allenthalben die Tyraunen verjagt, und allen Stäbten eine 
Beollöregierung gegeben. . Im Herbfte 500 v. Chr. waren die fänmt- 
fihen griechiſchen Küftenftänte und Injeln vom Hellespont bis nad) Ka⸗ 
zien gegen ben Großkönig im Aufſtand. Bon Artaphernes in Sarbes 
hatte man augenblicklich nicht viel zu fürchten; und jo ward denn eifrig 
für ven im nächſten Lenz ficher bevorſtehenden Kampf gerüftet. Außerdem 
aber hielt man e8 für unumgänglich nöthig, fich vie Hülfe der europäifchen 
Hellenen zu fihern. Ihren Beiftand zu erlangen, feste fi) Ariftagoras 
zu Schiffe, und reifte von Stabt zn Stadt. Zuerſt wandte er ſich na⸗ 
tüclih nah Sparta; mit einer ehernen Tafel, worauf die Erbe abgebil- 
det war, in der Hand, ftellte er ven Behörden nor, daß den Anführern 
Griechenlands nichts näher liegen könne, als die Abkömmlinge dieſes Lan⸗ 
des aus der Sklaverei zu reißen; zugleich aber zeigte er dem Könige Kleo- 
mene® auf feiner Landkarte bie perſiſchen Provinzen, und befchrieb ihm 
ihren Reichthum, ihre Produkte und ihre Fruchtbarkeit, um die Ehrliebe 
in ihm durch Ausficht auf Gewinn zu verftärten. Kleomenes beſchied 
ihn in drei Tagen wieder zu ſich, und fragte ihn dann: wie weit es wohl 
fei von der ionifchen Küfte bis zum Könige von Perſien nah Suſa. 
Hier, fagt Herobot, verließ den Ariftagoras die Klugheit, mit welcher er 


e 
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bisher ben König von Sparta zu behandeln gewußt; denn er hätte nicht 
bie Wahrheit fagen müſſen, um ihn nad Aflen zu loden. Als er nun 
aber von drei Monaten ſprach, die man brauche bis nad Sufa, rief 


Klecmenes aus: „O geh’, Du guter Yreund von Milet, und mache, daß 


Du noch vor Sonnenuntergang aus Sparta fommft.” Und damit brach 
er die ganze Unterredung ab. 

Dennoch machte Ariſtagoras noch einen Verſuch. Er ging zu eben 
dieſem Könige in's Haus, wo er ihn gerade mit feiner neunjährigen Toch⸗ 
ter Gorgo allein traf. Hier verfprach er ihm unter dem Siegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit zehn Talente, wenn er feine Meinung ändern wolle. Bers 
gebens. Er legte nod zehn, noch zwanzig, noch dreißig Talente zu. 
Kleomenes fehüttelte immer mit dem Kopfe. Endlich bot er ihm fünfzig 
Talente. „Bater,” fagte da die Meine Gorgo, „geh’ weg, fonft befticht 
Dich der Freuide noch.“ Auf dieſes naive Wort wandte der König dem 
Mileſier für immer den Rücken. Sei es, daß das ganze Weſen des 
Ariſtagoras den Spartanern kein Bertrauen erwedte, fei es, daß fie die 
Unternehmung für zu weitausſehend und gefährlich hielten: jedenfalls 
verfäumten fie.eine fchöne Oelegenheit, um den Angriffen, bie offenbar 
ben europäifchen Hellenen von Perfien drohten, durch Unterftügung ver 
Jonier, durch einen Krieg im eigenen Lande des Großkönigs zu begegnen. 

Aus Sparta vertrieben, ging Ariftagoras nah Athen, weldes 
nicht lange zuvor die Anmuthungen des Artaphernes zurückgewieſen hatte 


(vergl. Bd. 1), und alfo ſchon in einem feindfeligen Berhältniffe zur 


ven Berfern ftand. Diefe Lage der Dinge kam dem Ariftagoras fehr zu 
Statten; und als er nun vor dem DBolfe feine Sache mit großer Ge= 
wandtheit verfocht, au an bie ionifhe Stammwerwanbtichaft Athens 
und Milets erinnerte, fanden feine dringenden Vorftellungen Eingang. 
Man verfprah zwanzig Schiffe, denen die Eretrier in Eubda noch fünf 
von den ihrigen hinzufügten. „Diefe Schiffe,” fagt Herodot, „waren 


der Anfang aller Uebel für die Griechen und Barbaren. 
Wichtiger noch war es, daß, durch das Beifpiel der Hleinaflaten aufge. 


regt, auch die griechifchen Fürften auf der Injel Eypern Kypros) fich gegen 
bie Berjer empörten; dadurch wurde Darius genöthigt, ein Landheer, wel= 
des im Frühling 499 aus dem inneren Aſien unter Artybios nach dem 
Weſten marfchirte, und bie phönicifche Flotte, ftatt gegen Jonien, zuerft 
gegen bie uprier zu verwenden. Dadurch gewannen die Tonier Zeit, 
gegen das innere Land angreifend vorzugehen. Sobald die atheniſch⸗ 
eretrifche Flotte angelommen war, ſammelten ſich bie ioniſchen Streit⸗ 
kräfte bei Epheſos; die Schiffe blieben zu Koreſſos (dem Hafen vor 
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Sphefos), die Truppen marſchirten in das Innere, um zunächft das wich⸗ 
tige Sardes wegzunehmen. Da ihnen hier noch Niemand Wiperftand 
that, fo nahmen fie die Stadt, bis auf bie fehr fefte Burg, welche Arte= 
phernes vertheibigte, leicht ein; dabei kam Feuer aus, und.die Stadt 
brannte gänzlich auf, fammıt dem Tempel ber Kybele. Bei dieſem uner- 
warteten Schidfale verfuchten die Bewohner auf dent Marlkte ihrer bren⸗ 
nenden Stadt eine verzweiflungsvolle Gegenwehr; bie Jonier zogen fich 
auf das Gebirge Tmolos; erfchroden über ihren Frevel, den Kybele-Tem⸗ 
pel, wenn auch wider Willen, zerftört zu haben, und nicht minder be= 
teoffen über die hartnädige Gegenmwehr ber Lyder, die man für den Auf⸗ 
fand zu gewinnen gehofft hatte, wichen fie dann gen Epheſos zuräd. 
Auf die Kunde von den Brande zu Sardes beichleunigten die ſchon 
früher von Artaphernes zur Hülfe herbeigerufenen perſiſchen Be 
jatungstruppen aus den öftlicheren Provinzen am Halys ihren Marſch, 
Dereinigten fich zu Sardes, und rüdten dann ven Joniern nad). In der 
Nähe von Ephefos kam es zur Schlacht, in welcher die Hellenen völlig 
geihlagen wurben; die Athener verloren barüber ven Muth fo jchr, daß 
fie ohne Weiteres nach Haufe zurückkehrten und den Joniern ihre Hülfe 
gänzlich entzogen (Sommer 499). Da indeß die Unternehmung einmal 
“ angefangen war, fo mußten'die Jonier den Kampf fortfegen, fo gut fie 
Tonnten. Der Zutritt der Städte an ber Propontis und dem Bospo⸗ 
rus, wie auch ber Karier, welche alle durch das Erfcheinen der ionifchen 
Flotte unter Ariftagoras gewonnen wurden, ſchien Anfangs den Verluft 
der athenifchen Bundeshülfe zu erſetzen. Indeſſen jollte das nicht viel 
helfen; zuerft unterlag die Infel Cypern dem perſiſchen Lanpheere des 
Artybios, obwohl die zur Hülfe entbotene ionifche Ylotte Die phönicifchen 
Schiffe in einem glänzenden Treffen beflegt hatte (Herbſt 499). In 
Rleinafien ſah es nicht minder trübe aus; nad dem Siege bei Ephe⸗ 
ſos hatten fi die Perfer in drei Heerhaufen getheilt. ‘Der eine unter 
Otanes operivte gegen Jonien, und wanbte fich zunächft gegen Rlazomenä; 
Hymeas griff die Städte ver Propontis, Daurifes die nörblichen äoli⸗ 
ſchen Pläte an. Daurifes hatte bereitö die hellespontifchen Städte 
Dardanos, Abydos, Perlote und Lampſalos erobert und verheert, als 
ihn der kariſche Aufftand nah Süden rief. Nach zwei Siegen über bie 
Karier und Jonier wurde er von jenen bei Pedaſos in einen Hinterhalt 
gelodt und mit einem großen Theile feines Heeres erfchlagen. Dies 
änderte jedoch im Wefentlichen nicht viel; Hymeas unterwarf 498 bie 
troiſche Halbinjel, Artaphernes bezwang die wichtige äoliſche Stabt 
Kyme, Otanes Klazomenä. So wurde der hellenifche Aufſtand mehr 
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und mehr auf das ioniſche Gebiet beſchränkt, und da nun auch die Stänte 
Lebedos, Smyrna, Kolophon und Ephejos geneigt waren, fi) den Per⸗ 
jern zu unterwerfen, fo blieben außer ven großen Küfteninfeln uur noch 
die Städte Milet, Myus, Priene, Teos, Erythrä und Phokäa im 
Kampfe. Unter diefen Umſtänden begann der leichtfinnige Ariftagoras 
an dem Oelingen zu verzweifeln. Mit feiger und unwürdiger Geſin⸗ 
nung entzog er fich dem Unternehmen, deſſen Urheber er gewefen; unb 
unter dem Vorwande, den Milefiern, wenn fie unterliegen würden, eine 
Zuflucht zu eröffnen, führte er Unfievler nad dem Gebiete von Myrki⸗ 
n03, wurde aber dort im I. 497 mit den Seinen von den Eingebornen 
erſchlagen. 

Hiſtiäos hatte ſich indeß bei dem Darius gegen jeden Verdacht eines 
Antheils an der Empörung zu vertheidigen gewußt, und den König ſo⸗ 
gar überredet, ihn ziehen zu laſſen, um den Aufftand zu dämpfen. Se 
fam er (etwa im Frühling 497 v. Chr.) nad) Sardes. Hier aber konnte 
er feine zweidentige Rolle nicht lange fortipielen; Artaphernes gab ihm 
beutlich zu verftehen, daß er um feinen Antheil an der ganzen Empörung 
wiſſe*). Hiſtiäos rettete ſich daher eiligft Durch die Flucht und kam zu 
ben Joniern. Dieſe aber falten ihn als den Urheber ihres Unglücks; 
und bei den Mileſiern, die nicht Luft hatten, wieder einen Herrn über 
fi) zu erkennen, kam er fogar in Lebensgefahr. Endlich erhielt ex von 
ben Lesbiern einige Schiffe, mit denen er auf dem Meere fein Heil ver⸗ 
fuchte, und im Bosporus Seeränberei trieb. 

Mit ihrer ganzen Macht zu Lande und zur See rüdten num bie 
perſiſchen Feldherren im Frühjahr 497 v. Chr. auf Milet, als den 
Quell und die Kraft der ganzen Empörung, los. Die Griechen befchlof- 
fen, den Kampf nicht mehr zu Rande, fondern zur See zu verfuchen, und 
bei der vor Milet liegenden Inſel Lada verſaumelten fi) dreihunvert 
und fünfzig Schiffe. Die Stabt warb von den Perfern zunächſt auf der 
Landſeite eingejchloffen; doch blieb die Belagerung ohne Erfolg, fo 
lange die griehifche Flotte das Meer offen hielt. Und obwohl die Perfer 
an 600 phönicifche, ägyptiſche und andere Schiffe hatten, ſchien ihnen 
die Kraft und Macht der ioniſchen Marine doc fo bedeutend, daß fie exft 
verjuchten, fie durch Theilung zu ſchwächen. Auf ihren Antrieb forder⸗ 
ten die aus den griechiichen Städten vertriebenen Tyrannen, die fich im 


*) „Ich will Dir fagen, Hiftiäos,” läßt Herobot den Artaphernes ſprechen, 
„wie Die Sache eigentlich ift: Du haft ben Schub gemacht, und Ariftagoras hat 
ihn angezogen.” 
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perſiſchen Lager aufhielten, die Ihrigen unter dem Verſprechen volllom⸗ 
mener Amneftie auf, fi) von dem Bunde loszufagen; aber anfangs 
fruchtlos. Vielmehr machten die Jonier alle Anftalten zu einen kräf⸗ 
tigen Widerftande, und überließen dem Dionyſios aus Phokäa die Ober- 
anführung, der allerlei zwedmäßtge Uebungen und Vorbereitungen für 
eine Schlacht mit ihnen vornahm. Anfangs unterzogen fie fich feinen 
Anordnungen mit Bereitwilligleit; bald aber fanden fie — an fo ftrenge 
Zucht und fo angeftrengte Manöver, wie Dionyſios fie forderte, nicht 
gewöhnt — in heillofer Thorheit Alles zu [hwierig und mühenoll, und 
als einem Manne, deſſen Vaterſtadt nur brei Schiffe geftellt habe, fün= 
digten fie ihm nach fieben Tagen ven Gehorfam auf. Wie die Samier, 
welche fechzig Schiffe geftellt hatten, dieſe Läſſigkeit und bie entftehende 
Berwirrung bemertten, fnüpften fie, da fie an einem glüdlihen Ausgange 
verzweifelten, mit ihrem vormaligen Tyrannen, Aeakes, dem Sohne des 
Sylofon, die vorher zurückgewieſenen Unterbanblungen wieder an®). 
Als es num (im Herbft 497) bei Lada zur allgemeinen Schlacht kam, 
nahmen die meiften Samier bald die Flucht, und verſchafften dadurch, 
obgleich Die Ehier auf das Herrlichfte fämpften, den Perfern den völligen 
Sieg über die Griechen. 

. Der Ball von Milet, das num auch von der Seefeite her eng ein⸗ 
geihloffen wurde, war vie erfte und nächſte Folge diefer Niederlage. 
Bon deu Bewohnern der Stadt, die nach harter Gegenwehr im J. 495 
mit Sturm genonmen ward, wurden bie Männer meiftens getödtet, bie 
Weiber und Kinder aber gefangen nad) Sufa gefchleppt. Darius ver- 
pflanzte fie nad; Ampe am Tigris**). Nun wurben bie Karier, und im 
3.494 mit Hülfe der Flotte auch die Übrigen noch infurgirten Infeln und 
Städte, ohne Mühe und oft unter abfcheulichen Gewaltthaten, dem Große 
lönig wieder unterworfen. So fielen Samos, Chios, Lesbos und Te 
nedos, fo die ionifchen Küftenftäbte, und endlich auch die Gebiete an der 
Propontis und dem Bosporus (namentlich) Byzanz und Chalkedon) neuer⸗ 
dings unter perfifche Hoheit. Auch Hiftiäos gerieth den Perfern endlich 
in die Hände. Diefer Abenteurer hatte im Bosporus eine Leine Flotte 


*) Nicht alle Samier waren mit biefen Gefinnungen einverftanden; als 
Aeales nachher (494) von ben Berfern zurüdgeflibrt warb, wanberten Biele nad 
Sicilien aus. 

“) Phrynichos brachte bie Eroberung von Milet auf die Bühne zu Athen. 
Das Std erregte aber eine ſolche Rührung, daß die Athener den Dichter bafür 
ftraften, weil er an ein fie fo nahe angehendes Unglück (bei dem fie ſich ſelbſt nicht 
ohne Schuld wußten) erinnert habe, und verboten, ba® Stüd je wieber aufzuführen. 
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geſanmelt, nach der Schlacht bei Lada ſich auf Chlos und Thaſos feft- 
sufehen verfucht, und war damn bei einen Raubzuge auf ver äoliſchen 
Küfte in der Nähe von Atarneus (494) von ven Perſern gefchlagen und 
gefangen worben. Artaphernes ließ ihn fogleih ans Krenz ſchlagen; 
ben Kopf aber ließ er einfalzen und ſchickte ihn nach Suſa. Lebendig 
hatte man ven Hiſtiäos nicht zu dem Könige bringen wollen, damit er 
fi bei dieſem nicht wieder in Gunft fegen könne. Im der That war 
Darius mit dem Verfahren des Artaphernes fehr unzufrieden; er befahl, 
ben Kopf abzuwafchen, einzumideln und anftändig zu begraben, weil Hi⸗ 
ſtiäos, wie fehr er ſich auch jetzt vergangen, ihm einft lieb gewefen fei, 
und in dem Scythenkriege wichtige Dienfte geleiftet babe. Eine Gefin- 
nung, die den Perferlönig ehrte. 


2, Erfte Feldzüge der Perfer nach Griechenland. 


Nichts hatte den Darins bei Gelegenheit der ionifhen Unruhen 
mehr verbroffen, als die KRedheit ver Athener. And, unterließ der ver⸗ 
triebene Hippias, der jet am perſiſchen Hofe lebte, nichts, was ben Zorn 
des Königs gegen fie noch zu erhöhen vermochte. Als Darius bie erfte 
Nachricht von der Berbrennung der Stadt Sarbes bekam, erkundigte er 
ſich (fo wird erzählt) , wer denn diefe Athener feien, ſchoß darauf einen 
Pfeil in die Luft, mit der Bitte an pie Götter, ihm Nache an dieſem Volle 
zu gewähren, und befahl, daß ein Diener ihm täglich bei der Mahlzeit 
die Worte zurufen folle: „Herr, gedente der Athener! 

Aber nicht die Athener allein follten gezüchtigt werden; Darius ge= 
dachte jetzt feine Pläne auf die griechifche Halbinfel ernftlich andzuführen, 
alles Land von Thrafien und Makevdonien bis nach Lakonien unterwerfen 
zu lafien. Des Gobryas jugenvlicer Sohn Mardonins, ein Schwie⸗ 
gerfohn des Darius, warb nach Vorderaſien abgeſchickt, dieſen Auftrag 
auszuführen. Die perfiichen Streitkräfte, welche den ioniſchen Aufftand 
niebergefehlagen hatten, wurden aus ben öſtlichen Provinzen anfehnlich 
‚verftärkt; mit dieſen Truppen fchiffte ſich Mardonius ein und überfchritt 
(etwa im Sommer 493) den Hellespont. Während hierauf die flotte 
an der Süpküfte von Thrakien binfegelte, verfolgte das Landheer den 
Küftenweg gen Weften, und ımterwarf ohne große Mühe die noch un⸗ 
bezwungenen thrakiſchen Stämme umb griechifchen Colonieen dieſer Ge⸗ 
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genden. Denn draug Mardonins in Maledonien ein unb nie _ 


auch dieſes Königreich feinen Schwiegerbater. Aber vamit erreichten bie 
perſiſchen Erfolge für diesmal ihe Ende Denn auf-ber eimen Seite 
wurde tie Flotte, welche — nachdem fie bie reiche Inſel Thafos er⸗ 
obert — das Vorgebirge Athos umſegeln wollte, von einem jo gewalti- 
gen Sturm heimgelucht, daß dreihundert Schiffe und gegen 20,000 Ma 
zu Grunde gingen; unb aubererjeit$ wurde das Landheer in Makedonien 
von den Brygern, einer thrafifchen Bötferichaft, bei Nacht überfallen, 
und erlitt dabei empfindliche Verluſte. Unter folhen Umftänven wagte . 
Mardonius nicht weiter vorgubringen, fondern führte, nachdem er bie 
Bryger für ihre Berwegenbeit hart gezüchtigt, den Reſt feiner Streit: 
kräfte nach Afien zurüd. 

Indeß gab Darius den Gedanken an tie Eroberung von Griechen: 
land nicht auf, fontern traf neue Vorbereitungen dazu. Che aber friſche 
Heeresmaſſen gegen ven Welten gemälzt wurden, ſchickte ev Herolde durch 
ganz Griechenland (491), welche die Zeichen ber Unterwerfung, Erbe 
und Wafler, fordern follten. Viele Bewohner des feften Landes und 
pie meiften Infeln wagten nit, aus wohlbegründeter Furcht vor dem 
Perfern, deren Macht fi; ja jo eben wieber in Jonien bewährt hatte, 
dem Berlangen fich zu entziehen; bie Athe ner aber warfen die Herolde 
in einen Abgrund, und die Spartaner in einen Brunnen, wit dem 
fpöttifchen Zufate, fi) dort Erde und Wafler zu hole. Auc wurde 
zu When, auf den Antrag des jungen Themiſtokles, fogar der Dolmet⸗ 
ſcher am Leben geftraft, ver die griechiſche Sprache zum Ausdrude der 
Befehle ves Barbaren gemißbraucht habe. 

Unter den Infeln, welche fi) den Perſern unterwarfen, war auch 
AHegina. Die dorifchen Bewohner biefer Infel hatten ſich wegen bes 
felfigen Bodens derſelben früh auf Schifffahrt und Handel gelegt, da⸗ 
durch Wohlftand und eine beventende Seemacht erlangt. Wir haben ge 
feben (vgl. 3b. I), daß die Wegineten, bald nad; der Eroberung der 
zeichen Mark von Challis durch die Athener, auf Antrieb der Thebaner 
fih an dem Kriege gegen Athen betheiligt hatten. ‘Diefer Krieg war 
eigentlich nur eine für Athen äußert läftige Raubfehde ver Aegineten, 
welde die Küften und Handelsſchiffe von Attila fortvauernd und ohne 
Scheu gefährbeten. Denn die athenifche Flotte war damals noch fo 
unbedeutend, und fo wenig im Stande, ben Aegineten ermfllich zu bes 
gegnen, daß bie Athener (wahrſcheinlich in den Jahren wor dem tonifchen 
Aufftande) von den zur Zeit ihnen wohlgefinnten Korinthern zwanzig 
Kriegsichiffe leihen mußten, wodurch erſt ihre Seemacht, ben achtzig aͤgi⸗ 
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netiſchen Kriegeichiffen gegenüber, anf eiwa ſiebzig Fahrzenge flieg. Der 
Krieg hatte fich feitvem ohne große Schläge und ohne Entſcheidung hin⸗ 
geidhleppt, natärki aber im Athen eine fehr gereizte Stimmung gegen 
den nubequemen Nachbar wach erhalten. Anch jetzt behaupteten vie 
Athener, nur aus Haß gegen fie hätten fi) die Aegineten den Perfern 
unterworfen, um mit dieſen vereint über Athen herfallen zu können. Um 
fü daher bei dem drohenden perſiſchen Angriffe wenigſtens die kecken 
Infulaner vom Halfe zu fchaffen, Hagten die Athener die Wegineten bei 
Sparta, als dem Haupte des peloponneftfchen Bundes, dem and Aegina 
angehörte, des Berrathes gegen Oriechenlaud an. Die Spartaner, welche 
durch den gemeinfamen Frevel an den Herolden zum engiten Bündniß 
mit den Athenern genöthigt waren, und gern ein warnendes Beifpiel ver 
Stea e ob ver feigen Unterwerfung freier Hellenen unter Perfien auf» 
fielen wollten, gaben viefer Anklage Gehör, und nöthigten die Aegineten 
in ber That, durch Stellung von Geißeln den Athenern ein Unierpfand 
frieblichen Verhaltens zn geben. 

Diefe Verhältniife zeigen vecht deutlich, welche Schwierigkeiten bie 
tapfern Bürger von Athen und Sparta bei ihren Heldenfämpfen gegen 
die Perfer zu überwinden hatten. Denn von der peloponnefifhen Sym⸗ 
machie abgejehen, gab es in Griechenland, wie wir ſchon wiflen, nur res 
ligiöfe und künſtleriſche Vereinigungspunkte. Und der lebendige Frei⸗ 
heitötrieb ver Hellenen Tonnte bei einem fchweren Kriege von außen her 
am fo gefährlicher werben, als fich allenthalben die verſchiedeuſten For⸗ 
men bes öffentlichen Lebens ausgebilvet hatten, welche die alten Gegen⸗ 
fäte zwifchen benachbarten Stämmen oft noch ſchärften. Es war ſchon 
an ſich außerordentlich ſchwer, die fo vielfach getrennten Kräfte der 
Griechen unter gemeinfamer Führung und zu demjelben Zwecke zu ver⸗ 
einigen; umd dazu famen num noch die erbitterten, oft in biutigen Feh⸗ 
ven anflovernden Feinpfeligleiten zwifchen ben einzelnen Landſchaften. 
Mit dieſen Berhäftnifien keineswegs unbelannt, konnten bie an tapfern 
Soldaten und Rriegsmitteln aller Art überreichen perfifchen Könige wohl 
‚mit einiger Zuverficht auf fchnellen Sieg zählen. Um fo höher find dato 
zur bie mutbigen Bürger und bie großen Führer der wenigen helleni« 
chen Stämme zu preifen, welche bei dem heranbrauſenden Sturme bie 
Entfchloffenheit nicht verloren, fonbern die ganze Kraft des griechifchen. 
Weſens zur Abwehr der morgenländifchen Heerſchaaren entwidelten. 
Wie ter größere Theil dieſes Ruhmes überhaupt den Athenern 
zufält: fo waren fie e8 auch, am welchen bei dem erjten großen Angriff 
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der Perfer auf das griechiſche Feſtland bie aſiatiſche Ucherfchwenunng 
wie an einem Damme fid, brach. 

Nach Vollendung der großen Rüftungen ſchichte König Darins 
«ine Flotte non 600 Kriegsſchiffen wit angeblich 100,000 Manz und 
10,000 Reitern gegen Griechenland aus (um Sommer des Jahres 499). 
An ver Spige dieſer Streitkräfte ftanben zwei neue Feldherren: Ar ta⸗ 
phernes, der Sohn bed Satrapen von Sardes, und ber Meder Des 
tis. Sie hatten insbeſondere ven Aufting, Athen und Evetrin als Bum- 
desgenoſſen der ionifchen Inſurgenten zu gächtigen, und deren Bürger als 
 Kuechte nach Perfien zu bringen. Um den unbequemen Laundmarſch zu 
vermeiden, warb das ganze an der Küfte von Cilicien verfammelte Heer 





auf die Flotte geſetzt*), die zunächft nach Sames, und von hier aus, um 

diesmal Das gefährliche Vorgebirge Athos nicht gu berühren, direct weſt⸗ 
lich Durch die Infelgruppe des Ilariſchen Meeres fteuerte. Naxos und 
die übrigen Kylladen wurden unterworfen, zum Theil mit euer verwü- 
ftet, auf Delos aber Tempel und Wohnungen verſchont, aus Achtung 
vor bem Upollon, in dem bie Perfer ihren Sott Mithra erkannten 
Endlich geſchah die gewaltige Landung auf Euböa; bie Perfer witheten 
mit Feuer und Schwerbt, und von Eretria, welches durch Verrath in ihre 
Hände gerieth, blieb nicht ein Haus fteben. Viele Einwohner flüchteten 
in, die Gebirge, viele wurden niebergehauen, bie übrigen zu Sklaven ge⸗ 
macht. Als bier nichts mehr zu verwüſten war, gingen die Perſer wieber 
zu Schiffe, um nad) Attila überzufegen, geführt von Hippias, der durch 
bie Macht der Barbaren die verlorene Herrſchaft über Athen wiederzu⸗ 
gewinnen hoffte. 

Die Athener vernahmen die Nachricht von der Anmäberung des 
Feindes nicht ohne Schreden, und fandten eiligft zu den Spartanern, ſich 
Hälfe zu erbitten. Diefe waren auch bereit, 2000 Schwerbewafinete 
nah Attika zu fchiden, fonnten aber biefe Hülfe nicht fogleich ſenden, 
weil es bei ihnen ein durch bie Religion geheiligter Brauch war, nicht 
vor dem Bollmonde auszuziehen. In jo bedenklicher Lage berathſchlag⸗ 
ten die zehn Feldherren, welche die Athener jährlich (einen für jeve 
Phyle) zu ernennen pflegten, mit dem Archon Polemarchos, was zu thun 
fei. In dieſem Kriegsrath befanden fich die ausgezeichnetften Männer 


*) Die Kriegsichiffe wurben bei ſolchen Seegügen gewöhnlich von zahlreichen 
Transportſchiffen begleitet; für die Reiterei hatte Darius bamals noch insbefon- 
dere eine Dienge Fahrzeuge bauen laſſen, bie zum Zransport ber Pferbe einge⸗ 
richtet waren. 


Doris und Artaphernes. Miltiades. 69 


Des damaligen Athen; Polemarch war Ber wackere Kallimachos von 
Apbivak ; unter den Felbherren waren zwei Männer, bie noch fpiter ven 
böchften Ruhm gewinnen folkten, Ariſteides und Themiſtolles, außerdem 
aber der uns ſchon bekannte (vgl. Bd. L), durch die Perſer jüngſt aus 
dem Cherſonnes vertriebene Miltia des*). Der Kriegsrath war ums 
ſchlufſig, ob man ven Feind im offenen Felde angreifen oder ihn hinter 
den Mauern von Athen erwarten folle. Miltiades war. entfchieden des 
Meinung, man müfle vie Perſer ſofort auffuchen, un fich micht auf eine 
Belagerung einlafien, welde — da bie Stadt von Maſſen flüchtiger 
Bauern überfällt, Entmuthigung, und Umtriebe der Anhänger des Hip- 
pias zu befürchten, Entſatz gar nicht zu erwarten war — ihm das 
Ichlimmfte von allen Dingen ſchien. Arifteives trat feiner Meinung bei, 
bald noch mehrere Andere; indeſſen fanden fünf ber Feldherren es doch 
becdenllich, die feindliche ungeheuer überlegene Macht anzugreifen, zumal 

da die ſpartaniſche Hülfe ansgeblieben. Da nun die Meinungen gleich ges 
theilt waren, fo mußte in diefem Fall nach der Sitte Kallimachos als Po= 
lemarch den Ausfchlag geben. Da unternahm es Miltindes, ihn mit ber 
ganzen Macht feiner Beredtfamleit von ver Nothwendigfeit des Ausmar⸗ 
ſches und des Angriffes zu überzeugen. Er ftellte ihm vor, „daß es jetzt 
allein von ihm abhange, Athen in Die Knechtichaft zu ftürzen ober e8 zu be= 
freien, und fich felbft einen Dauernderen Ruhm als Harmodios und Ariſto⸗ 
geiton zu erwerben. Schlüge man jest nicht, fo fei das Schlimmite zu 
befürchten: fie würden dem Hippias Preis gegeben werden, und das 
Aergſte erleiden; fiegten fte aber, fo würde Athen die erfte Stadt Gries 


*) Miltiabes hatte (vgl. Bd. I.) eine athenifhe Kolonie im thraliichen 
Cherfonnes, welche unter ber erften Tyrannis bes Peiſiſtratos von einem Theile 
bes attiichen Adels unter Führung des ältern Miltiades, feines Oheims, gegrün⸗ 
det, dann von befien Neffen Stefagoras, feinem Bruder, beherrſcht worben 
war, nach bes letztern Tode in der Zeit nach d. 3. 518 v. Chr. in Beſitz 
genommen, und ſich über die griechiſch⸗thraliſche WBendfferung ber Halbinſel 
eine tyrannifche Gewalt angeeignet. Wir haben früher gejeben, daß Miltiabes um 
das I. 515 v. Chr. ſich den Perfern unterwerfen und dem Darius nad) ber Do» 
nau folgen mußte, wo er bie Übrigen Tyrannen vergeblich gegen bie Perjer zu 
entflammen fuchte. Damals, fo viel wir wiflen, von ben Berfern nicht weiter 
beunruhigt, hatte Miltiades den ioniſchen Aufftand benutzt, um auch fich wieber 
amabhängig zu machen, und bie Infel Lemnos für fih und Athen zu erobern. 
Ws dann im 3. 494 bie perſiſche Flotte bie infurgirten Griechen überall umter- 
warf, flüchtete Miltiades mit feiner Familie und feinen Schäten nach Athen und 
entging dabei nur mit Mühe den verfolgenden Feinden. In Athen wurbe er zwar 
wegen jeines tyrannijchen Auftretens auf bem Cherſonnes angeflagt aber vom 
Bolle freigeſprochen. 


A 
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chenlands fen. Ste warden aber fiegen, meint fie jewt angriffen, ehe der 
Muth der Athener durch ven Bartergeift gefgmlcht werbe.‘ Kallimaches 
warb in der That für des Miltiades Meinung gewonnen, unb ber Aus⸗ 
marſch befchloffen; 10,000 Mann, vie ſtärkſte Zahl, die Athen bisher 
anfgebeten hatte, follten ins Feld rücken. Richt zahlreich waren freilich 
dieſe Schnaren, aber feft entfchloffen, für Vaterland und Freiheit Alles 
za wagen, geübt in Kämpfen aller Art, kraftvoll, nicht durch Stärke 
allein, ſondern au durch Gewandtheit, einig unter einander durch die 
gemeinſchaftliche Roth, voll Vertrauen auf ihre Anführer, voll perſön⸗ 
lichen Haſſes gegen ihre Feine, und enplich mit weit bequemeren Waf- 
fen zum nahen Kanıpfe verfehen, als jene, deren Kraft vorzüglich in ih⸗ 
ver Reiterei und in ihren Bogenfchügen beftand. So zogen fie mad) ber 
Ebene von Marathon (auf ver Oftfüfte von Attika), dem Feinde ent⸗ 
gegen, ber hier von Eubda aus auf den Rath des Hippias gelandet war, 
weil dieſe Gegend für bie perfiiche Keiterei ſehr bequem fchien. 


8. Die Schlacht Bei Marathon. 


Das athenifche Heer Iagerte auf den Höhen, welche die von der 
Perfern befegte Strandebene von Marathon umjchließen. Da erfchien 
ihnen, che e8 noch zum Kampfe gefonmen, eine unerwartete Hülfe. Die 
Platäer nämlid, um fid den Uthenern für den Schuß dankbar zu er⸗ 
weifen, ben ihnen biefe gegen Theben gewährt hatten (vgl. Br. L), 
führten dem atheniſchen Heere jett ihre gefammte waffenfähige Mann— 
[haft zu, tauſend Schwerbewaffnete an der Zahl. 

Bei den Athenern follte dem Herkommen gemäß ber Oberbefehl 
unter den zehn Feldherren jo wechleln, daß jeber ihn auf einen Tag 
führte, aber die fünf, welche für den Marjch nah Maratkon geftimmt 
Hatten, erwogen, wie wünfchenswerth es fei, daß Alles durch Einen Geift 
gelenkt werde, und daß Miltiades außer feinen Übrigen Talenten noch 
befonberg eine genaue Kenntniß des perſiſchen Kriegsweſens durch feine 
früheren Berhältnijfe voraus habe; daher traten fie ihm freiwillig ihren 
Tag ab. Es war Arifteives, welcher den Uebrigen mit dieſem rähmlichen 
Beifpiele von Opferwilligfeit voranging. Doch erft als der Reihe nach 
fein Tag kam, beſchloß Miltiades den wirklichen Angriff und ordnete vie 
Schlacht (12. oder 29. September d. 3. 490). Um von ben perfifchen 
Maſſen nicht überflügelt zu werden, dehnte Miltindes feine Schlachtlinie 
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To viel als möglich aus, indem er fein Centrum ſchwachte, und hier nur 
die Hopliten des Arifteives und Themiftofles, zwei oder drei Glieder hoch, 


md weitfänfiger als gewöhnlich, aufftellte; bie übrigen Athener umd die 


Platãer ftanden auf den Flügeln (die letzteren auf dem linken), und waren 
Dichter, etwa fünf bis ſechs Glieder tief, aufgeftellt. Dadurch erhielt die 
atheniſche Schlachtlinie faft Diefelbe Länge wie jene der Perfer, die durch 
fumpfige Streden der Ebene an der Entwidelung ihrer Maſſen gehin- 
dert waren, und beren Fußvolk (von der Reiterei erfahren wir bei dieſem 
Treffen faft gar nicht8) in tiefen Biereden anfgeftellt war. Um ben per⸗ 
ſiſchen Maſſen die Möglichkeit zu gefährlichen Manövern abzufchneiven, 
und um bie Athener raſch durch den verheexenven Pfeilhagel ber perfis- 
ſchen Bogenfhüten zum Handgemenge zu bringen, das für bie griechi⸗ 
hen Hopliten bei ihrer befferen Bewaffnung größere Bortheile bot, bes 


fahl Miltiades feinen Truppen, fih im vollen Laufe auf den Feind zu 


ftürgen. Sobald die Opfer, welche die Griechen vor jeder Schlacht an⸗ 
fteliten, glüchich ausgefallen waren, fette fi die athenifche Linie in 
Marſch. Die Berfer hielten pas für Raferei, und ven Heinen Haufen 
ſchon für vernichtet. Das Gefecht wurde indeſſen bald lebhaft; vie Per⸗ 
fer und Saten im Centrum bes orientalifhen Heeres durchbrachen bie 
ſchwache Mitte ver griechiſchen Schlachtordnung, während die Meber und 
die Äbrigen Truppen auf den Flügeln der Berfer nach grimmigem Kampfe 
von den riechen in die Flucht gefchlagen wurden. Nun ſchwenkten bie 
fiegreichen Flügel ver Griechen nad) der Mitte, ihren weichenden Kame— 
raden beizufpringen; und als auch hier die Perſer enblich flohen, jagte 
der mutbige Haufe der Athener und Platäer die Flüchtigen theils in die 
nördlichen Sümpfe der Ebene, theils verfolgte-man fie bis nad dem 
Meeresftrande, nahm ihnen fieben Schiffe weg, und plünterte das ganze 
Lager, das die Berfer mit allen darin aufbewahrten Schägen im Stiche 
laffen mußten. Die ganze Ebene war mit Erfchlagenen bevedt; auch bie 
Athener hatten ihren Polemarchen und zwei tapfere Feldherren ſammt 
vielen anderen vornehmen Bürgern eingebüßt; aber der Verluſt der Per⸗ 
fer war überfchwänglich größer gewefen. „So waren denn“, fügt Herobot 
hinzu, „unter ven Griechen die Athener die Erften, die im Lauf auf den 
Feind Iosgingen, und die Erſten, die den Anblick der mediſchen Tracht 
außhielten, denn bis dahin war ſchon der Name der Weber ven Griechen 
ein Schrecken.“ | 
Die flüchtigen Perfer hatten fi) unter dem heftigen Nachdrängen 
der Griechen eiligft einfchiffen müſſen; nod) nicht ganz hoffnungslos, 
verfuchten fle ed, mit ihren Schiffen ſchnell um die fünfichfte Spige von 
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Attika, das VBorgebirge Sunion, herumzufegeln, und das aller Vermu⸗ 
thung nad augenblidlich unbefchägte Athen von ber Weſtſeite anzugrei= 
fen. Aber ſchneller noch war Miltiades zu Lande dorthin gefonımen, und 
erwartete fie muthig am Hafen Phaleron. Als die Flotte anlanı, warf 
fie die Anker aus, wagte jedoch keine Landung, fonvern fegelte alsbald 
wieder ab, und konnte bem Darius nichts weiter mitbringen, als die ge⸗ 
fangenen Erxetrier, an welchen derſelbe — wiederum ebelmüthigen Sin- 
nes — bie Theilnahme an der Zerftörung von Sardes und die Nieder- 
lage feines Heeres in Attila nicht rächte. Er ließ ihnen vielmehr vie 
Feſſeln abnehmen, und wies ihnen eine Gegend in Suftana zur freien 
Bebauung an. Hippias, nad) der Schladht bei Marathon nun ohne jebe 
Ausfiht auf Wievereinfegung in feine alte Herrſchaft, ftarb auf ber Rüch 
lehr nach Aſien zu Lenmos. 

Größere Freude hat wohl nie ein ſiegendes Heer empfunden, ale 
das athenifche bei Marathon. Während der ganze Haufe die fliehenben 
Perfer verfolgte, ſtürzte ein Einzelner im vollen Laufe die wenigen 
Meilen nad) Athen hin, rief fat athemlos durch Die Straßen und auf 
dem Markte: „Freuet euch, wir haben geſiegt!“ und fiel ſogleich tobt 
nieder. Die Athener feiexten noch lange nachher viefen glänzenden Tag, 
bielten Aufzüge und Opfer auf dem Wahlplage, ſetzten den Gefallenen 
dnjelbft Denkmäler mit Infchriften, und verewigten das Gedächtniß der 
zehn Feldherren durch ein großes Gemälde Der Name des Miltiades 
aber, deſſen Standbild neben denen des Harmodios und Ariftogeiton 
aufgeftellt werben follte, war Kinderu und Greifen eine Loſung zur 
Freude; das Voll empfing den Sieger mit Jubelliedern als feinen 
Retter. 

Am Tage nad) der Schlacht fam in großer Eile ein Heer von 2000 
Spartanern an, die nun nach eingetretenem Bollmonde zum Helfen be 
zeit waren. Da ſie zur Schlacht zu ſpät gekommen, wünjchten fie body 
jehr, die Meder wenigftens zu fehen; fie gingen daher nady dem Schladjt- 
felve, lobten der Athener herrliche That, und fehrten dann in ihre Hei⸗ 
math zurüd, 


4. Tod des Miltiaded. Themiſtokles und Ariſteides. 


Den Athenern konnte mohl nichts Lieber fein, als daß fie die große Sache 
von Hellas ohne den Beiftand Sparta’ ausgefochten. Hatten jich dieſe 
herrſchſüchtigen Peloponnefter bisher das Entſcheidungsrecht auch über 
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Athen angemaßt, fo hatte fich jetzt Athen den Spartanern such anf bem 
Schlachtfelde als vollkommen ebenbürtig erwiefen. “Der glorreihe Sieg 
über die Perfer gab ven Athenern einen kühneren Schwung, und indens 
tiefe Stabt allein der gefürchteten Macht Afien’s wiberfianben hatte, 
ſchien fie zu noch Größerem und Herrlicherem berufen zu fein. Freilich 
waren bie nächſten Ereigniffe, die ver Schlacht von Marathon folgten, 
keineswegs ber Höhe würbig, zu der fidh in jenem großen Momente bie 
Athener emporgeſchwungen. 

Miltiades, ob feines ruhmvollen Sieges ber gefeiertfie Manz 
in Athen, beſchloß, fein Anfehen bei dem Volke zu neuen Kriegsthaten 
auszubenten. Er verlangte fiebzig wohlbemannte Schiffe und das Com⸗ 
manbo über biefelben zu einer Unternehmung, beren Ziel er veffchwieg, 
von der er aber große Schäte zurüdzubringen verſprach; und als er bie 
Schiffe erhalten, fegelte er (489) nah Baros. Diefe Infel hatte näm⸗ 
lid) ein Schiff zu der perfiichen Flotte ftoßen laffen, und überbies wollte 
fib Miltiades angeblih an einem Parier rächen, ver ihn früherhin bei 
ven Perſern verläumbet hatte. Aber das Glüd war dem Unternehmen 
nicht günflig. Die ftarfen Mauern der Hauptſtadt Baros troßten den 
in ber Belagerungskunſt noch unerfahrenen Athenern, und bie tapfern 
Einwohner wiefen ven Herold, der ihnen hundert Talente abforderte, 
verãchtlich zurüd. Miltiades felber zerfchellte ſich duch einen unglück⸗ 
Sihen Fall das Bein, und gab endlich Befehl zum Abzuge, nachdem er 
die Stadt ſechs und zwanzig Tage belagert und das platte Land ver 
heert hatte. Ä 

Diefe ruhmloſe Rücklehr bereitete dem Miltiades ſchweres Leid. 
Er, ver früher im Cherfonnes als Tyrann gefchaltet hatte, der ſich im 
Beſitze bedeutender Güter befand, der durch feinen marathonifden Sieg 
die höchfte Gunft und einen allmächtigen Einfluß beim Volle gewonnen 
— war nicht nur von manchem Ehrgeizigen mit Eiferfucht, fondern auch 
von vielen Anhängern der demofratifchen Freiheit mit Mißtrauen an⸗ 
gefehen worden. Und nun hatte er ein fehr anftößiges Unternehmen 
ins Werk geſetzt, die Ausraubung griechifcher Inſeln, die den Berfern 
doch am Ende nur zwangsweife gehorchten; Diefer Kriegszug erichien dar⸗ 
um ſchon an fich für Athen nichts weniger als rüͤhmlich, auch ganz ab⸗ 
gefehen von dem ſchmachvollen Ausgange deſſelben. Die allgemeine 
Ungunft, welche die Enttäufhung des ermartungsvollen Volkes dem 
Miltiades bereitete, nahmen nyn feine Gegner wahr, um ihn zu flürzen. 
Kanthippos, ein junger Staatsmann, der die Nichte des großen Alkmäo⸗ 
niden Kleiſthenes geheirathet hatte, klagte den großen Feldherrn als 
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zinen Manu, ber die Athener betrogen, bei dem Volle auf Leib und Le⸗ 
ben an. Unfähig, jelbft vor Gericht zu reden, ba feine Krankheit ſich 
gefährlich verfehlimmert Hatte, mußte Miltiades feinen Freundeun jeine 
* Bertheivigung überlaffen. Vergebens exinnerten diefe au bem großen 
Tag von Marathon. Sie konnten damit nichts bewirken, als Erlaffung 
der Todesſtrafe, ſtatt welcher er eine Geldbuße von fünfzig Talenten be 
zahlen follte. Da er diefe aber nicht hatte, wurde er — nad) einer Augabe, 
die jedoch Herobot nicht kennt, und die ebenfo, wie das Folgende, keines⸗ 
wegs außer Zweifel fteht — ins Gefängniß gefeßt, wo er bald an feiner 
entzündeten Wunde ſtarb. Nach atheniſchen Geſetzen mußte ihm nım 
fein Sohn Kimon ins Gefängniß folgen; für diefen aber bezahlte ein 
reicher Schwager die Sunune. So ftarb der Sieger von Marathon um 
Elende. 

Bei der Fülle von Kraft indeſſen, wie Athen ſie damals entwickelte, 
hatte ber Staat feinen Mangel an trefflichen Männern, die eihen ſolchen 
Berluſt zu erfegen vermochten. in kühn aufftrebenver Geiſt, Themi— 
ſtokle 8, war es jetzt, der die nur erſt im Keime vorhandene Richtung, 
die Athen zu verfolgen babe, begriff, und ſich berufen fühlte, fie auszu⸗ 
bilven. Tchemiftofles, des Neofles Sohn (etwa gegen 525 v. Chr. ge 
boren), gehörte der alten, aber damals nicht ſehr hervorragenden Adels⸗ 
familie der Lykomiden an; fein Grundbefig ftellte ven Neokles in bie 
erite Steuerflafle, obwohl. das Vermögen uicht gerade bebeutend war. 
Themiftofles zeigte fich als Knabe ftolz, feurig, Hug, nie den Spielen, 
wie andere Finder, ergeben. Statt deſſen hielt er aus dem Kopfe ge= 
richtliche Reden, in welchen er feine Geſpielen anklagte oder vertheidigte; 
im Unterrichte zog ihn nichts fo jehr an, als was auf Staat und Krieg 
Dezug hatte; in pen ſchönen Künſten aber war er träge und begriff nichts. 
ALS Daher in einer fröhlichen Geſellſchaft, wo die Cither herumging, 
auch an ihn, der nun ſchon zum Jüngling berangereift war, die Reihe 
kam, lehnte er das Anfinnen mit den Worten ab: „Spielen und fingen 
kann ich nicht; aber einen Staat groß und berühmt zu machen, die Kunft 
verſtehe ich.“ Aelter geworden, entfaltete er eine glühende Ruhmbe— 
gierde; ſie trat zunächſt in dem Streben hervor, ſich überall mit den 
erſten Familien von Athen auf gleichem Fuße zu halten. Als einmal 
ein berühmter Citherſpieler aus Argolis nach Athen kam, ließ Themüſto⸗ 
kles ihn in ſeinem Hauſe ſpielen, um die Ehre zu haben, die vornehmſten 
Männer der Stadt bei ſich zu ſehen; und obwohl ver junge Maun für 
bie muſiſchen Künfte feinen Sinn hatte, bemühte er ſich doch, bei ven 
Öffentlichen Feſten glänzende Chöre herzuftellen, bewirthete die Dichter 
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weichlich, und that Alles, mn auf dieſem Gebiete es den Angeſehenſten 
gleich zu then, und durch Aufwand die Gunſt der Dienge zu geivimmen. 
Freilich brauchte er dazu viel Gelb und war ger nicht fehr gewiſſenhaft 
im der Wahl der Mittel, fi Geld zu-verfchaffen. In das öffentliche 
Leben ftürzte er ſich voller Begier. Mit der natlirlihen Gabe einer - 
feurigen und himreißenden, eben fo Haren als ſchlagenden Beredtſamleit 
ausgeſtattet, nahm er an den Debatten der Vollsverſammlung und 
den Verhandlungen der Vollksgerichte mit Eifer und Erfolg Theil, und 
gewann bei der Bürgerſchaft bald ein beveutendes Anfchen und viele 
perfönliche Anhänger. Er verftand es, die Gunft der Menge durch 
- Freundlichkeit und Gefälligleit zu gewinnen; er Tonnte bie einzele 
nen Bürger beun Ranten nennen. Die große Zeit bed mara= 
thoniſchen Krieges gab feinem glühenden Ehrgeize einen höheren. 
Schwung. Ws ver Sieg bei Marathon des Miltiedes Namen in 
Aller Munde verherrlichte, war Themiſtolles meift in Nachſinnen ver⸗ 
tieft und brachte vie Nächte ſchlaflos zu. Seinen Yreunden, bie ihn um 
bie Urſache fragten, erwiderte er: „das Siegesmal des Miltiades läßt. 
mich nicht fchlafen.” Das Volk betrachtete die Niederlage der Barbaren 
als das Ende des Krieges und ruhte in ftolzer Sicherheit. Der tiefſchauende 
Themiſtokles fah darin nur den Anfang zu größeren Kämpfen, für ben 
Staat und für ſich felbft in der Zukunft eine neue Laufbahn und ven 
Stoff zu großen Thaten. Er war fid, feiner Kraft wohl bewußt; 
kräftig und ftattlich in feiner äußern Erſcheinung, war er ein Mann von 
der kühnſten Entſchloſſenheit. Er beſaß einen ungemein Haren, pralti— 
ſchen Verſtand und großen natürlichen Scharfblick. Seine Beurtheilung 
der Menſchen und Berhältniffe war ſehr glücklich, fein Weſen energiſch, 
fein Handeln durchgreifend und voll Ausdauer, fein Muth unerjchütter- 
lich; niemals, auch in der fchlunmften Lage nicht, war er um Mittel 
verlegen ; freilich aber ſchien ihm jebes Drittel erlaubt, wofern e8 nur 
zum Ziele führte. 

Der Sturz des Miltiades ebnete die Bahn des Thenuftolles; fein 
großer Gedanke war, Athen groß und berühmt —, feine perjönliche Ab=- 
ficht, dem geliebten Vaterlande ſich unentbehrlich zu machen. Die Lage 
ber politifchen Verhältniffe förderte feine Pläne. Nicht nur entging es 
bem politifhen Seherblide des genialen Staatsmannes nicht, daß man 
von dem gevemüthigten Perfien neue und gefährlichere Angriffe mit Be— 
ſtimmtheit zu erwarten habe; fondern er war auch überzeugt, daß alle fer= 
neren Angriffe entwever auf dem bequemen Seewege oder body mit. 
Hälfe einer jehr ftarfen perfifchen Flotte erfolgen würben. Und daram 


76 Alie Geſchichte. IL. Zeit. I. Mbſchn. Griechen. 


tnupfte fh bei Ihm bie Ueberzengung, daß Athen nur dann auf die 
Dauer mit Erfolg widerſtehen würde, wenn es die Seeherrſchaft auf 
dem Aegaiſchen Deere exxingen Bine, wenn es eine mächtige und wohl⸗ 
geübte Flotte ins Leben. riefe. Der hierauf fußende Plan des Themiſto⸗ 
kles, Athen in eine Seemacht umzuwandeln — was bei ber halbinfelar- 
tigen Lage des Landes, bei der Fülle guter Häfen, bei ber Menge au 
Fiſchfang und Seefahrt gemöhnter Küftendewohner fer wohl ausiühe- 
bar erfcheinen burfte — warb durch den Wiederausbruch des äginetis 
fen Krieges wefentlich geförbert. 

Den Aegineten nämlich, welche nad) Befreiung ihrer Geißeln 
(f. oben) ftrebten, war e8 gelungen, eine Anzahl vornehmer Athener, die 
zu Sunion ein Feſt feierten, durch Meberfall gefangen zu nehmen. Dax 
gegen gelang es ihnen nicht, die Athener zu beſtimmen, durch Yreigebung 
der Äginetifchen Geißeln diefe Gefangenen auszulöfen. Und darauf bin 
loderte der Krieg mit neuer Wuth empor (488 v. Chr.). Der Kampf, 
der von beiden Seiten mit Exbitterung geführt wurde, verlief für Athen 
gerade nicht unglücklich, fchien fi aber wieder lange ohne Entſcheidung 
binfchleppen zu ſollen. Da gedachte Themiftofles bie in Athen here 
ſchende aufgeregte Stimmung zu Gunften feines Planes zu benutzen. 
Er ftellte bei vem Volle den Antrag, bie Flotte zum Behuf des ägineti⸗ 
{hen Krieges wie zur Abwehr eines neuen Angriffs ver Perfer bis auf 
200 Schiffe zu verftärken. Er verlangte, daß man vie Einkünfte, welche 
die Silbergruben ver laurifchen Berge (im jünlichen Attila) dem Staate 
gewährten, zu diefem Zwecke verwenden folle. Die athenifche Regierung 
gab nämlich den Grund und Boden dieſes Minmbiftrictes in größeren 
oder Heineren Parzellen an einzelne Rapitaliften oder an Gejellichaften 
gegen ein Kaufgeld m Erbpacht; und außer dem Kaufgelve mußten bie 
Pächter dem Staate jährlich etwas über vier Procent des Robertrages, 
welcher in ven Schmelzofen gebradt wurde, abliefern. Aus ver jähr- 
fihen Abgabe und dem Berfauf einzelner Deinen-Antheile hatte fih nun 
gerade damals eine ftärlere Summe, etwa 40 bis 50 Talente, in dem 
Staatsſchatze angefammelt. Es war bie Abſicht, dies Geld unter bie 
Bürger zu vertheilen; indeſſen gelang e8 dem Themiſtokles, die Athener 
zu beftimmen (487), auf diefe Bertheilung zu verzichten, und dafür vor⸗ 
läufig zwanzig Schiffe zu bauen. Wahrjcheinlich verlangte er inbeffen, 
darüber hinaus, die fortvauernde Vermehrung der Flotte um jährlich 
zwanzig Schiffe (6i8 zur enblihen Zahl von 200), zu beren Er- 
banung die aljährlicden Einfünfte aus den Bergwerfen verwendet werben 
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lollien⸗). Hierin fand er aber bedeutenden Widerſtand; denn davon ab⸗ 
geſehen, daß bie regelmäßigen Bergwerkseinnahmen zu dem Flottenbau, 
an den ſich doch auch der Bau neuer Werften, Arfenale und Dods ans 
fließen mußte, auf keine Weife ausreichen konnten, trat ihm überdies ein 
großer Theil der Bürger and aus politiichen Gründen entgegen. Die 
erundbefigenden Einwohner von Attila fanden lange an einem Plane fein 
Gefallen, der, nad) dem Ausdrucke eines alten Gefchichtfchreibere, „den 
Bürgern Schild umd Spieß raubte, und fie dafür an die Ruderbank fefr 
ſelte.“ Es ſchien ihnen bedenklich, die ganze Kraft des Staates auf die 
Flotte zu werfen, während doch Attifa fo ausgezeichnet treffliche Land⸗ 
ſoldaten beſaß; der Sieg von Marathon hatte fo eben ben Beruf der 
Athener von diefer Seite glänzenn bewährt. Dazu aber mochte e8 auch 
ſchon damals den Landhefigern Athens einleuchten, wie fehr eine Stei= 
gerung bed Seeweſens auf die Hebung des Handels und der Schifffahrt, 
and damit auf die Verfafjung und deren Umbilbung im Sinne einer 


, entichieveneren Demokratie zurüdwirten müfle, indem dadurch andere 


Quellen des Erwerbes und des Reichthums eröffnet würden. Es konnte 
ihnen namentlich nicht entgehen, baß eine fo mächtige Ausbehnung ber 
Kriegsflotte die fehr zahlreihe vierte Steuerklaffe, vie ber 
Theten, db. h. die Kaufleute und Krämer, die Handwerker, die Bauern 
ohne größeren Befig, die Fiſcher und Matrofen, zu einer ganz außer⸗ 
ordentlichen Bedeutung erheben müſſe. Waren biefe bisher von bem 
Dienft unter den Hopliten ausgefchloflen geblieben, fo mußten fle in 
jenem Falle als Ruderer, Matroſen und Steuerleute einer ber wichtig» 
ſten Theile der athenifchen Wehrkraft werden. Damit erhielten fie baum 
aber natürlich eine große politifche Bedeutung, und ein Recht zu politie 


ſchen Anfprüchen, die den Örunpbefigern das größefte Bedenken einflöß« 


ten; denn biefe fürdhteten nichts mehr als Die gefteigerte Macht bes be= 
weglichften Theiles der Bevölkerung. 

Au der Spige der Widerfacher bes - Themiſtolles ſtand damals 
Ariſteides. Gegen 540 v. Chr. geboren, war Ariſteides keiner der 
großen und reichen attiſchen Adelsfamilien entſproſſen, aber fein Grund⸗ 
beſitz ſtellte ihn doch in die erſte Stenerkllaſſe. Er war einer ber edelſten 
Stantsmänner, die Athen jemals gehabt hat; ohne glänzende Talente, 
waren e8 bie Tugenden ver höchſten Sittenreinheit, der größten Uneigen= 
nügigfeit und Unbeftechlichkeit, der unerſchütterlichſten Reblichleit, vie ihn 


*) Bergt I die Darftellung bei M. Dunder, Geſchichte bes Atertbums. 
04 ff. 
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auszeichneten. Die Reinheit feines von jeder Selbſtſucht Freien Patrio- 
tismus war Aber alles Lob erhaben; der lautere Gradſinn feines Cha⸗ 
ralters — der in Athen fo allgemein anerkannt war, daß bie Bürger in 
ihren Broceffen lieber feinen Schiersſpruch fuchten, als daß fie zu ven 
Thesimotheten gingen — war felbft Aber Attika hinans gepriefen. Ein 
treuer Barteigenoffe des Kleifthenes, vertrat er nady dem Ausgange dies 
ſes Staatsmannes bie demokratiſchen Grundſätze in der Weife viefes 
feines Freundes; dabei fie er num mit Theniftoffes zufanmen. Bei 
aller Anhänglichkeit an die Demokratie wollte Arifteives von den neuen 
Ideen des Themiſtokles nichts willen. Die Umgeftaltung Athens zur 
Seemacht, welche das alte Kriegsweſen umftärzte, erſchien ihm als ein 
ſehr gefährliches Experiment. Er wollte nicht über die Verfaſſung des 
Kleifthenes hinausgehen, nicht den rnhigen Gang der auf foliver Land⸗ 
macht berahenden Demofsatie mit dem unruhigen reiben eines Sees 
ſtaats vertaufcht fehen, wo die Maffen des niedern Volkes ihr volles Ge⸗ 
wicht in die Wagſchaale werfen. Dazu mag er aud) den Themiftoffee 
perſönlich nur mit Mißtrauen betrachtet haben; der Gedanke lag ihm 
. wohl nicht fo fern, als wolle dieſer ehrgeizige Mann nur zum Schaden 
Der allgemeinen Freiheit an der Spitze der Theten fich felbft enıporbrängen. 
Die Schroffheit des Gegenfates erzeugte einen leidenſchaftlichen 
Kampf der Barteien, der auf die Dauer dem Wohl des Gemeinweſens 
gefährlich zu werben drohte. In diefer Hitze des Kampfes geſchah es, 
daß Arifteides einmal fagte: „es fei das Heilfamfte fir Athen, ven The⸗ 
miftofles und ihn in die Tiefe binabzuftärzen.” Die Spannung gedieh 
allmählich fo meit, daß enblich der Oftracismme über die beiven Par- 
teiführer entfcheiden mußte; zu Anfang des I. 483 v. Chr. wurde das 
gefanmte Volk in der dabei herkömmlichen Weife zur Abftimmung beru⸗ 
fen, und die Mehrheit entfchred fich gegen Arifteibes, der demgemäß 
nunmehr auf zehn Jahre aus Athen verbannt war. Während bed Abe 
ſtimmens trat, wie erzählt wird, ein roher Menſch, der nicht fchreiben 
fonnte, an den Ariſteides, den er nicht fannte, heran, und reichte ihm 
eine Scherbe mit der Bitte, doch den Namen Ariſteides baranf zu 
fegen. „Was hat dir denn,‘ fragte diefer, „Arifteides Böſes gethan ? 
— „Nichts,“ antwortete jener, „ich fenne den Dann nicht einmal, aber 
es ärgert mich, daß er überall der Gerechte heißt.‘ — Ohne ein Wort 
zu erwibern, ſchrieb Arifteides feinen Namen auf die Scherbe, und 
fie zurüd. . Zu 
So hatte denn Themiftchles in ber Meinung feiner Mitbürger ben 
Sieg davongetragen. Und es war Died ein großes Glück für Athen. 


‘ 


Arifeiben, — Husbilbung ber attifpeu Merine.: 1% 


Denn, nachdem einmal der. Gegenſatz der beiden ausgezeichneten Staats 
männer zu einen fo unverſöhnlichen geworden war, daß fie einander 
überall zum Schaden der Geſammtheit im Wege ftanden, burfte es ſchon 
an ſich ald ein Glück betrachtet werben, daß der Staat nun wenigftens 
wieber einer einheitlichen und confeguenten Leitung genoß; überdies aber 
war das furchtbare Unmetter, dad wenige Jahre fpäter über Griechen- 
land hereinbrach, offenbar fo augethan, daß nur die Genialität des The 


miſtokles im Berein mit den großen Mitteln, bie er ins Xeben gerufen, 


die Eriftenz von Athen zu retten im Stande war. 

Theniftofles benugte feinen Eieg fofort, um die Ausbildung ber 
attifchen Marine im größten Maßſtabe durchzuführen Als ex im 9. 
482 v. Chr. erfter Archon geworben war, veranlaßte er die Athener, 
anftatt des feinen Hafens Phaleron, des bisherigen Stadthafens, ber 
für die neue große Flotte und ihre Bedürfniſſe nicht mehr ausreichte, bie 
etwa eine Meile von Athen entfernten fhönen Buchten bei dem Demos 
Peiräeus, die mit leichter Mühe in einen herrlichen Hafen ungewan- 


delt werden konnten, zum eigentlichen Kriegshafen von Athen zu beftin- 


men und auszubauen, und das Suftem dieſer Buchten aud auf ber 
Landjeite durch ſtarke Diauern zu verſchanzen. Das ganze Seeweſen 
des Staates wurde ſyſtematiſch neu geordnet; wichtig war nantentlic) 
die Einrichtung der f. g. Trierardie. Sobald nämlich die attifche 
Flotte in See gehen jollte, mußte jeve Phyle eine beftinumte Anzahl ihrer 
reichſten Bürger, d. h. wahrfcheinlich folder, deren Vermögen die Summe 
von drei Talenten erreichte, vem Staate bezeichnen, um jedem berjelben 
ein Kriegsjchiff (Triere) zu überweiſen, das der betreffende Bürger dann 
mit allen zum Seebienft nöthigen Dingen, bie nit aus dem Arfenale 
geliefert wurden, wie 3. B. das leichte Tauwerk, Proviantgefäße u. dgl., 
auszurüſten hatte; auch die etwa nöthig gewordene Reparatur, fowie die 
Auswahl tüchtiger Stenerleute und Audermeifter, und die Berpflegung 
besjenigen Theils der Mannfchaft, der nicht im Stande war ſich jelbft 
zu beföftigen, war gleichfalls Sache des zu folcher Leitung verpflichteten 
Bürgers. Für alle diefe Laften wurde derſelbe dadurch entſchädigt, daß 
ihn die Führung feines Schiffes, der Oberbefehl über deſſen Bemannung 
übertragen ward. Deshalb wurde biefe Leitung Trierardhie, und die fie 
Teiftennen Bürger Trierarchen genannt. Mebrigens befreite die Trier- 
archie für das Jahr, in welchem fie ftattfand, von allen übrigen außer- 
ordentlichen Leiftungen; auch durfte Niemand zwei Jahre nach einanber 
Damit belegt werden; die Archonten waren durch ihr Amt davon befreit. 

Bon dem meitern Verlaufe des äginetifchen Krieges ift etwas 
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Naheres nicht befannt. Es hatte aber diefe Fehde ven großen Vortheil, 
Daß die Athener dadurch an den Seefrieg gewöhnt wurben, ber früßer 
ihre Sache nicht gewefen war. Und bald genug follte es fich zeigen, wie 
ſehr diefer Umftand dem geſammten Griechenland zum Heil gereichte. 


5. Rüftungen in Perſien zum dritten Feldzuge, und Aufbruch des 
Heeres. 


Darius konnte die Niederlage ſeiner Truppen in Griechenland nicht 
ruhig verſchmerzen. Er beſchloß zum dritten Male zu rüſten und mit 
verſtärkter Macht eine ſichere und nachdrückliche Rache an den Athenern 
zu üben. Zu dieſem Ende ſchrieb er Werbungen aus durch ſein ganzes 
Reich, ließ Flotten bauen und Vorräthe zuſammenbringen drei Jahre 
lang. Allein im vierten Jahre fiel Yegypten, welches für die Perſer 
immer ber unficherfte Befit war, vom Reiche ab, nnd wiberfland dem 
Bemühungen ver Königlichen Streitkräfte, vie Empörung nieverzuwerfen, 
mit großer Hartnädigfeit. Außerdem aber entftand unter ven Kindern 
des Darius ein Streit über das Recht ver Nachfolge, welchen die vor⸗ 
nehmfte Gemahlin des Königs, die Alles vermögende Atoffa, eine Tod- 
ter des Kyrus, zum Vortheile ihres älteften Sohnes, des Kerres, Ienlte. 
Alles diefes hielt den Darins von feinem Unternehmen gegen Griechen- 
land ab, bis er endlich darüber ftarb (485). 

Sein Nachfolger Zerres, der von Natur vielleicht weniger nad 
friegerifchem Ruhme ftrebte, zeigte anfänglich zu dem Zuge nad) Grie- 
chenland nicht viel Luft, und begnügte fich, die vorgefundene Macht zur 
Bezwingung Aegypten (484) anzuwenden. Allein von außen Tom= 
mende Anregungen: bie Reizungen ber amt Hofe zu Sufa lebhaft agiti- 
renden Peififtrativen, Aufforverungen und Anerbietungen der Aleuaden, 
ber gebietenden Familie des theſſaliſchen Adels, wie auch das Drängen 
des aus Sparta vertriebenen Königs Demaratos, vor Allem aber ber 
Ehrgeiz des Marbonius, der über Griechenland zu regieren Luft hatte, 
wedten in dem jugenvlichen Gemüthe des Xerres die Eroberungsgier. ı 

Iener Demaratos war der College des und bereits befannten 
Königs Kleomenes geweien. Mit diefem meift in Conflict, hatte er die 
politiſchen Unternehmungen deſſelben öfters zu hindern verfudht. Als 
nun (ſ. oben S. 67) Kleomenes im J. 491 auf Aegina Geißeln aus⸗ 
heben wollte, intriguirte Demaratos heimlich gegen ihn. Da verband 
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fich Kleomenes mit dem jungen Leotychibes, einem Vetter des Demarat, 
ben ber Legtere einſt unverföhnlich befeivigt hatte. Sie mußten in 
Sparta Zweifel an der königlichen Herkunft des Demarat rege zu machen; 
und als bie Spartanes wegen diefer dunkeln und verwidelten Sache in 
Delphi um Rath fragten, beſtach, wie e8 heißt, Kleomenes das Orakel. 
Dos Spruch der Pythia fiel gegen Demarat aus, und er mußte dem 
Leotychides den Thron abtreten. Auch nachher noch durch den Letztern 
verhöhnt, Dann perfönlich verfolgt, hatte fih Demarat zum Darius nad) 
Sufa begeben, wo er fih um 487 v. Ehr. befand, um ven Perferlönig 
zu feiner Wiebereinfegung in Sparta zu vermögen. Er war auf das 
Freundlichſte aufgenommen, und mit einigen Städten anf der Küfte von 
Kleinaſien beſchenkt worben. 

Sobald nun unter Kerres die Aegypter wieder unterworfen waren, 
begannen dem in der That (im J. 483) neuerdings die gewaltigſten 
Rüſtungen gegen Griechenland. Das ganze unermeßliche Reich ward 
in Bewegung geſetzt. Mehr als fünfzig Völkerſchaften, an Sprache, 
Sitten, Waffen und Kleidung ganz verſchieden, mußten ihren Beitrag 
an Mannſchaft ſtellen; alle Küſtenvölker, von Aegypten bis an den Hel⸗ 
lespont, mußten Schiffe liefern, um-eine Flotte von 1200 Kriegs= und 
3000 Transportſchiffen herzuftellen. Ein Heer von dritthalb Millionen, 
das größte, das bisher vie Welt gefehen hatte, foll nach Herodot's An» 
„gabe auf vie Beine gebracht worden fein; die vornehmften Herren vom 
königlichen Geblüte wollten, fo wie der König felöft, perfünlich mitgehen, 
und dies veranlaßte ein Gefolge von Sklaven, Köchen, Hanbwerlern ımb 
Weibern, welches eben fo zahlreich als das Heer felbft war"). 


*) Serobot berechnet bie Geſammtmaſſe, über die Zerres bei ben Thermo» 
pylen unb dem Kap Artemifton (f. unten) zu verfügen hatte, b. h. die Beman⸗ 
nung ber Kriegs- und Transportflotte, das aftatiiche Fußvolk und bie Reiterei, 
bie thraliſch⸗maledoniſchen Eontingente, und den Troß, fogar auf 5,283,220 Köpfe; 
mozu dann noch bie Maflen ber Weiber und Eunschen fämen. Daß alle dieſe 
Angaben außerorbentlich übertrieben, daß bie Aufrihtung und ber Marich eines 
ſolchen Heeres gerabehin unmöglich zu nennen find, fällt in bie Augen. Wir 
glauben aber bier die Geſchichte des Perjerlrieges unverändert nad) Herodot ge» 
ben zu follen, ohne die ſchöne Einheit feiner Darftellung durch Kritik zn umter- 
brechen, zumal wenn fie fi) fo augenfällig von felbft macht. Herodot hat ber. - 
gleichen ficher nicht felbf erfunden, aber bie Angaben übertreibenber, prahlenber 
Griechen zu Teichtgläubig aufgenommen. Seiner Glaubwirbigfeit im Allgemei⸗ 
nen, jo wie and in ben allermeiften beſonderen Zügen thut Dies feinen Eintrag. 
Bol. Dahlmann, Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte. Bb. II. Abthei⸗ 
lung 1. ©. 176. — Dundera.a.D. S. 729 ff. Nellt eine genaue Berechnung 

Beder’s Weltgeihihte. 8. Aufl. IL 6 
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Der Plan des Xerges lief darauf hinaus, mit dem Landheere durch 
Thrakien und Mafebonien nad) Hellas vorzubringen; die Flotte follte 
das Heer begleiten und verproviantiren, die Schiffe der Hellenen überall 
vertreiben, und ſtets bereit fein, Theile des Landheeres zu eventuellen 
Landungen an Bord zu nehmen. Außer den Lebensmitteln, welche die 
Flotte mitnahm, wurden für das Landheer ungeheure Proviant-Maga⸗ 
zine angelegt; ganz beſonders in allen den Perſern ſchon zugewandten 
oder unterworfenen Küſtenſtädten von Thrakien und Makedonien; denn 
die Erzeugniſſe auch des fruchtbarſten Landes würden nicht hingereicht 
haben, eine ſolche Menge zu ernähren. Ueberdies erhielten jene Städte 
den Befehl, auf ihre Koſten ſo viel Schlachtvieh und Getreide anzuſchaf⸗ 
fen, daß Davon das durchmarſchirende Heer für je einen Tag. verpflegt 
werben könne. Und um die Gefahren zu befeitigen, welche, wie man 
bei den Zuge des Mardonius gejehen hatte, das Vorgebirge Athos je- 
der Flotte zu bereiten drohte, ließ Kerres bie Halbinfel, die daſſelbe mit 
. dem eltlande verbindet, an ihrer ſchmalſten Stelle zwiichen ven Städten 
Alanthos und Sane durchſtechen, fo daß man das ftürmifche Cap nicht 
mehr zu umfahren brauchte, e8 war dies ein ungeheured Werk, an 
welchem brei Yahre gearbeitet wırcbe. 

. Während biefer Zeit vollzogen zwei helleniſche Männer von Sparta 
eine außerordentliche That. Seitdem nämlich die Spartaner die perſi⸗ 
fhen Geſandten, die ihnen Erde und Waſſer abzufordern gefommen wa⸗ 
ven, in den Brunnen geftärzt hatten, konnten die Priefter im Tem⸗ 
pel des Talthybios (Agamemnon's Herold) zu feinem Opfer mehr gün⸗ 
füge Zeichen erhalten. Sie verfegten durch ihre Klage darüber die 
ganze Stadt in tiefe Betrübniß, und beſtanden darauf, man müfje, um 
die Götter wegen biefer Berlegung des Völkerrechts zu verfähnen, freir 
willige Todesopfer an XZerres fenden. Kaum war das Aufgebot dazu 
erſchollen, fo meldeten ſich auf der Stelle freiwillig zwei edle Spartanes, 
Epertbind und Bulis, aus einem Geſchlechte, welches fich non Talthye _ 
bios herleitete; ſie verließen Weib und Kinder, und zogen getroften Diu- 
thes nad) Sufa, zum Tode für das Vaterland. Unterweges in Klein⸗ 
Aften befchieb fie ein vornehmer perſiſcher Heerführer, Namens Hydarnes, 
am feine Tafel, und fprady unter Anderm zu ihnen: „Ihr Männer von 





an, in Folge deren er das aflatifche Panbheer auf 800,000 Maun, bie Reiter und 
Streitwagenkämpfer auf 100,000 M., bie Flottenmaunſchaft auf 400,000 M., die 
Zahl der Nichtcombattauten auf 400,000 Köpfe, und die europäiichen Contingente 
auf 100,000 M. anſchlägt. 





Die Erpebition des Zei, 63° 


Lakedamon, warm firkubt ihr euch doch fo fehr, Freunde des ſtönigs 
zu wersen? Seht doch an mir, wie der König rechtfchaffene Leite zu 
ehren weiß. And) euch, werm ihr euch ihm ergäbet, würde er gewiß eine 
Herrſchaft oder eine Statthalterfchaft in Griechenland geben.” Sie ante 
worteten als echte Spartaner: „Hydarnes, was die Dienftbarkeit ift, weißt 
ou, aber die Freiheit fenuft du nit. Hätteft du von ihr eine Erfah⸗ 
rung, fo würdeſt du uns rathen, Gut und But für fie. hinzugeben.” 
In Sufe wollte man fie zwingen, vor dem König nieberzufallen. Ver⸗ 
gebens. Sie blieben dabei, es fei in ihrem Baterlande nicht gebräude 
fich, einen Menſchen anzubeten. Stehend fprachen fie daher zum Dos 
narhen: „König der Meder, die Lakedämonier haben uns hergefchidt, 
als Rach⸗ und Sühnopfer für die Herolde zu büßen, vie m Sparta ums 
gebracht worden.“ Erftaunt und gerährt von fo viel Mannesfinn, er 
wiverte der gleichfall® richt unedle Kerres: er fei nicht gefonnen, Daß 
was er an ihren Landsleuten tadeln müffe, ſelbſt zu thun, noch durch 
isre Hinrichtung die Spartaner von ihrer Schuld frei zu machen. So 
kehrten bie beiden Männer ımverlegt nad; Griechenland zurück. 

Als num die vielerlei Heerſchaaren alle gerüftet waren, trafen bie 
Contingente der öſtlichen Provinzen im Herbft des J. 481 v. Chr. zu 
Kritalla in Kappabolien, bem dazu beftimmten Drte, zuſammen und wur⸗ 
den von Xerres zunächſt nad) Sarves geführt. Bald nachdem man auf 
diefem Zuge über ven Halys gegangen war, kam man in der Stabt Ste 
. Iand in Phrygien an. Hier wohnte Pythios, ein Lydier, der reichte 
Mann in Aften nächſt dem Perſerkönige. Diefer bewirthete nicht nur den 
Zerxes mit feinem ganzen Heer auf das Köftlichfte, fondern erbot ſich 
auch, denſelben mit Hülfsgelbern zu unterſtützen. Der erftaunte Mo⸗ 
narch fragte ihn, wie groß denn fein Bermögen fei? „Ich habe es eben’ 
kurz vorher, als ich von deinem Kriegdzug vernahm, unterfucht, erwi⸗ 
verte Pythios; da fand ich bei der Zuſammenrechnung, daß ih an Sil⸗ 
ber zweitaufend Talente, und an Golde vier Millionen weniger fieben- 
‚ taufend Darilen befige”). Mit dieſer Summe befchenfe ih dich; denn 
meinen Unterhalt. babe.ich von meinen Sklaven und von dem Aderbau.” 
Xerxes war weit entfernt, einen ımlöniglihen Schein von Habgier ge 
gen einen Unterthan bliden zu laffen; er frente fi vielmehr über ven 
Wohlſtand des Mannes, dankte ihm für feine koſtbare Bewirthung, er⸗ 
nannte ihn zu feinem Gaftfveunde, und ſchenkte ihm bie noch fehlenden 


*) Beinahe 23 Millionen Thaler. 
6* 
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ſiebentanſend Goldſtucke dazu*). Eine noch auffallendere Handlung för 
niglicher Treigebigfeit warb an einem Platanenbaume auf dem Wege 
nad) Sarbes geübt, der durch feine ungemeine Größe und Schönheit bes 
Königs Bewunderung auf ſich gezogen. Er befchentte ihn zum Anden⸗ 
fen mit einem goldenen Schmude, und ließ Wächter bei bemfelben zurüd. 

Bon Sarbes aus, wo der König überwinterte, ſandte derfelbe noch 
einmal Herolde in die griechiſchen Städte, Athen und Sparta ausgenoms 
men, um Erde und Waller einzuforbern. Und da er befäloffen hatte, 
das Heer auf dem Landwege nad Griechenland zu führen, fo hatte er, 
wie einft Darius bei dem Skythenzuge ber den Bosporus, durch phöni⸗ 
cifhe und ägyptiſche Baumeifter im Frühling des J. 480 zwei große 
Schiffbrücken über den Hellespont legen laſſen, zwiſchen Seſtos unb 
Abydos; ein rieſenhaftes Unternehmen, deſſen erſter Verſuch, wie nicht 
zu verwundern iſt, mißglückte, zumal da ein Sturm die Macht der Mee⸗ 
reswellen noch verſtärkte. Herodot erzählt, Xerres habe dafür nicht blos 
die Baumeifter der Brüde. binrihten, fondern auch dem Meere felbft 
preihundert Peitjchenhiebe geben, und ein Baar Fußeiſen in baffelbe ver= 
ſenken laſſen; eine Nachricht oder ein Gerücht, das gewiß von ven Grie- 
den gern geglaubt und wiebererzählt warb, weil ſich darin ber von ihnen 
verabfcheute Despotismus in dem Zerrbilde des Außerften Uebermuthes 
zeigte. 

AS die beiden Brüden fertig waren, brach Xerxes (etwa Mitte 
April d. J. 480) mit dem Heere, zu dem bei Sarbes noch die Heinafiati- 
fen Contingente geftoßen waren, von der lydiſchen Hauptftabt auf, und 
309 norbweftlich dem Hellespont zu. Ein gewaltiger Zug! Voran ging 
der Troß; nad dieſem Fam ein gemifchtes Heer aus allerlei Völlern; 
dann taufehb Reiter und tauſend Lanzenträger, beides auserlefene Per⸗ 
fer. Hierauf folgten, trefflich gefhmüdt, zehn Niſäiſche Pferde; fie 
ſtammten aus den großen Stutereien auf den weiten Ebenen ber mebi- 
fhen Provinz Nifaje, und waren ber Sonne geweiht. Rad ihnen kam 


Freilich fehlt zu dieſem Zuge fultanifcher Gnade andy bie blutige Kehr⸗ 
feite bes Defpotismus nicht. Als nämlich im folgenben Frühjahre bas Heer 
von Sarbes ausmarfchiren follte, bat Pythios, deſſen fünf Söhne fich ſämmitlich 
bei dem Iybifhen Kontingente befanden, um bie Gnabe, ben älteften berielben 
zu Haufe behalten zu bürfen. Xerres aber, ergrimmt, daß einer feiner Uuter- 
thanen einen Sohn daheim behalten wollte, während ber König mit: feinem 
ganzen Haufe in’s Feld rüdte, ließ, um ben Pythios zu firafen, ben Sohn 
deſſelben fofort hinrichten. Die Hälften bes Leichnams wurden zu beiben 
Seiten des Weges hingelegt, den das Heer zu nehmen hatte. 
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der heilige Wagen des Mithra, von acht weißen Roſſen gezogen, aber 
von Niemand beftiegen; und hierauf der Wagen, in welchem Xerres ſaß, 
wit Nifäifhen Pferden befpannt. Hinter ihm gingen wieder tauſend 
Zanzenträger und eben fo viele Reiter, beides auserlefene Perſer; ihnen 
folgten zehntauſend Perfer zu Fuß und eben fo viel zu Pferde, und erſt 
nad) diefen kam ber ganze übrige Zug. 

Als man den Skamander erreichte, hatte diefer ans dem Homer fo 
berühmte Fluß, nad) Herodot's Bericht, nicht Waffer genug, um alle bie 
Myriaden von Menſchen und Thieren zu tränten. Der Ida blieb zur 
Linken liegen, Xerxes felbft aber ging nad der Burghöhe von Perga- 
mon (ber alten Akropolis von Troja), begierig, die berühmte Stadt des 
Briamos zu ſehen, wo zuerft Griechenland und Afien mit einander ge 
kämpft hatten. Er opferte pajelbft der Iliſchen Athene tauſend Rinder, 
und feine Magier goflen, den Manen der Heroen des Landes zu Ehren, 
Trankopfer aus. Hierauf feste man den Marſch nah dem Helles« 
pont fort. ' 

Wenige Tage barauf erreichte das Heer die letzte aſiatiſche Stadt, 
Abydos. Hier wollte Xerxes eine allgemeine Heerſchau halten. Die 
Abydener hatten ihm zu dem Ende eine hohe Bühne von weißes Steinen 
errichtet, von der er das ganze unermeßliche Heer und die ungeheure 
Flotte überfchauen konnte Man machte ihm auch die Freude, ein See- 
gefecht aufzuführen, in welchem bie Sivonier den Sieg gewannen. Er 
betrachtete das ganze ungeheure Gewühl von Menſchen zuerft mit freue 
digem Erftaunen, zulegt aber mit Wehmuth und Thränen. „Ihm fiel 
ein”, fagt Herodot, „daß unter allen dieſen Millionen fein Einziger viel- 
leicht das hundertſte Jahr erreichen werde. Wie würbe er erſt gefeufzt 
haben, wenn er gewußt hätte, daß faft die Hälfte von ihnen ſchon nach 
einem halben Jahre aufgerieben fein würde.‘ 

Die endlich glüdlich vollendeten Schiffbrüden über den Hellespont 
ruhten, die eine auf 314, die andere auf 360 großen Schiffen, welde 
dicht an einander gelegt, durch Anker und Stride befeftigt, und mit Bal= 
fen, Bretten und Erbe Überbedt waren. Sie waren über zweitau⸗ 
fend Schritte lang, und von beiden Seiten mit Brettern verzäunt, um ter 
Pferde willen. Ehe ver Uebergang gefchah, warb der Weg von ven Ma- 
giern mit Myrthen beftreut, und Räucherwerk auf demfelben angezündet. 
Kerges felbft goß der aufgehenden Sonne zu Ehren, ein Trankopfer aus 
goldener Schale aus, betete, und warf die Schale nebft einem goldenen 
Becher und einem perfifchen Säbel in das Meer. Dann warb der Zug 
angetreten; die Fußtruppen und das königliche Gefolge marſchirten über 
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die eine, Troß und Reiterei über die andere Brüde. Dies dauerte, nach 
Herodot's Angabe, fleben Tage und fieben Nächte ohne Uinterbrehung*). 
Nach dem Uebergange blieben die Brüden auf Befehl des Kerze, ver 
bequemen Verbindung halber, ftehen; den Abydenern warb ber Auftrag 
pi Theil, fie im Stande zu erhalten. 

Der Marfch des Heeres ging dann durch deu Cherſonnes nach der 
thraliſchen Südküſte, während vie Flotte, immer an der Küfte hinfahrend, 
ihm begleitend zur Seite blieb, bi8 man die große Ebene von Doris⸗ 
kos am Ausfluß des Hebros und der Bucht von Aenos erreichte. Hier 
hielt KRerres eine abermmlige Heerfchau, ſowohl über die Landmacht wie 
über die Flotte, und ordnete fchlielich das bunte Gewähl feiner Streit- 
kräfte. Zur bequemeren Zählung ließ man eine Schaar von 10,000 
Mann eng zufammen treten, umgab ven Raum, auf dem biefelben ge= 
ſtanden hatten, mit Schranken, und ließ durch biefelben das ganze Heer 
marſchiren. Wunderbar war das Gemifh der verfchievenen Trad- 
ten und Waffen ber einzelnen Völker. Da ſah man Perfer und Meder 
mit Hüten (ſ. g. Ziaren), bunten engen Röden mit Yermeln, langen Ho= 
fen, Spießen, Bogen, Pfeilen und Dolchen; Kiſſier mit Müten; Allg 
rier mit Helmen und etfenbefchlagenen Keulen; Safer und Skythen mit 
Streitärten; Inder in Gewändern von weißer Baumwolle gefleidet, mit 
Bogen und Pfeilen von Rohr; Kaspier mit Pelzen; Saranger mit ho⸗ 
ben Stiefeln; Aethiopen mit Löwen- und Parbelhäuten behängt, ven 
nadten Leib halb weiß, halb roth bemalt, und Über das Haupt die mit der 
Mähne abgeftreifte Haut eines Pferdekopfes gezogen; Thrafier mit Hels 
men und Fuchsbälgen u. f. w. Auf diefe Art befchreibt Herodot uns 
ſechs und fünfzig Völkerſchaften, bie alle ven Zug mitmachten. Nicht 
minder verfchiedenartig waren auch die Schiffe, welche ſich urfprünglich 
in ben Häfen von Kyme und Phokäa gefammelt hatten, und dann nad; 
dem Hellespont gefegelt waren. Die Zahl der Kriegsfchiffe belief ſich 
auf zwölfhuudert, wozu bie Phönicier nebft den Städten der Phili- 
fier dreihundert, vie Yegypter zweihundert, die Kyprier hundert und fimf- 
jig, bie Jonier hundert geliefert hatten u. f. w. An der Spige von fünf 
kariſchen Galeeren fegelte eine Frau, die Königin Artemifia von Halis 
karnaß. Auf jedem Schiffe war eine Befagung von Perfern und Me— 


*) Daß die Perfer auch bes Nachts marſchirten, iſt indeſſen nicht recht 
wahrſcheinlich; da nach ihrer Religion die Nacht den böſen Geiſtern gehörte, 
Hi fie weder vor Sonnenaufgang noch nah Sonnenuntergang zu mar» 
chiren. 
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dern, die als Seeſoldaten operiren follten. — Das gefanımte Pantheer 
"war in Abtheilungen von je 10,000 M. eingetheilt; viefe Haufen wur= 
den von vornehmen Perfern und Medern commandirt; rranıentlid, waren 
die zahlreichen Prinzen des königlichen Haufes zu Befehlshabern verwen 
det worden; „die einheimifchen Oberſten der einzelnen Völker“, fagt der 
griechifche Geſchichtsſchreiber, „zogen nicht als Hauptleute mit, fondern 
gleich den Uebrigen als Knechte.“ Die Flotte wurbe in vier Geſchwader 
zu je 300 Schiffen zerlegt; den Oberbefehl führte Achämenes, ein Bru⸗ 
der des Königs. 

Anfang JIuni d. I. 480 brach Kerres von Doriskos auf. Das 
Heer marfdirte in drei großen Colonnen, welche neben einander vorrück⸗ 
ten. Die eine Colonne unter Diafiftes und Mardonius marſchirte längs 
der Küfte; die zweite, bei der fich Xerxes felbft befand, tiefer im Lande; 
bie dritte ging an den Küftengebirgen vorwärts. Auf dieſem Zuge durch 
bie thrafifcd, = maledoniſchen Küſtenlandſchaften ftießen die Contingente 
biefer Gebiete zu dem perfifchen Heere; aud) die griedhifchen Küſtenſtädte 
mußten ihre Schiffe, 120 an der Zahl, mit ver großen Flotte vereini= 
gen. Als man an den Strymon gelangte, ſchlachteten die Magier bie= 
fein Fluſſe zu Ehren, weiße Pferde; und als fie in eine thrafifche Gegend 
famen, welche „bie neun Straßen‘ hieß, fo vergruben fie dafeldft, einer 
abergläubifchen Eitte gemäß, neun Knaben und neun Mädchen von den 
Landeseinwohnern lebendig in bie Erbe. Den Strymon und andere 
thrakiſche Flüffe hatte Kerres übrigene vorher überbrüden laſſen; aud 
waren dem Heere vielfady vorher Werne gebahnt worden. In Makedo⸗ 
nien aber legten die unwegfamen Wälder und Gebirge den Berfern 
große Schwierigkeiten in den Weg; Löwen und andere reißende Thiere 
fielen die Kameele des Troffes an, und in mandhen Gegenden mußten 
erft mehrere Tage lang bie Bäume umgehauen werden, um bem Heere 
einen Durchgang zu verfchaffen. Dafür aber hatte der König bier bie 
Freude, viele von den Herclven, weldye er von Sarbes aus an die grie= 
chiſchen Städte gefandt hatte, mit Erde und Waffer zurüdfommen zu 
jehen. Gegen die übrigen, weldye dies geweigert hatten, follte nun ber, 
wie es ſchien, leichte Kampf beginnen. 


— 
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8. Themiſtokles, Griechenlands Netter. 


Es ift eine fehr richtige Bemerkung Herodot's, daß, wenn Athen 
ebenfalls dem Schreien vor den Barbaren nachgegeben hätte, e8 um das 
ganze Griechenland würde gethan gewefen fein; Sparta würde zwar ha= 
ben rühmlih untergehen können für bie Yreiheit,. aber als Erhalter 
und Netter derfelben feien nur die Athener anzufehen. Der in bie 
Zukunft fchauende Themiſtokles war es, welcher ihnen diefen Ruhm 
bexeitete. Sein Wert war die mächtige Entwidelung ber atheniſchen 
Flotte, das große Kettungsmittel für Hellas; feine Entfchloffenheit und 
fein Muth begeifterten vie Eifrigen, befeftigten die Wanfelmüthigen, ver- 
handen die Getrennten. Denn nur Wenige theilten mit ihm vie fühne 
Hoffnung, das griechifche Vol und feine Treiheit retten zu können vor 
Perſien's Uebermadt. Selbſt das Drafel zu Delphi zeigte fi vollkom⸗ 
men mutblos; die Sprüche, die es während bed Winters 481/80 an 
verjchiedene Gemeinden ergehen ließ, eben als Themiſtokles nachhaltigen 
Widerſtand zu organificen verfuchte, waren der Art, daß fle jeve Gegen- 
wehr eigentlich für Thorheit erflärten. Namentlich aber, als (f. unten) 
bie Griechen die Olympospäſſe ohne Kampf aufgegeben hatten, erfolgte 
(etwa im Juni 480) an die Athener eine furchtbar Düftere Weiffagung 
und die Mahnung, „an's Ende der Erde zu fliehen.” Die Boten der 
Athener flehten indeß fo lange, bis die Pythia eine etwas günftigere 
Antwort gab, in welcher hölzerne Mauern als pas einzig Unzerftörbare 
bezeichnet wurden. Themiſtokles wußte feine Meitbürger zu Überzeugen, 
dieſe hölzernen Mauern bedeuteten nichts Anderes als die Flotte, auf die 
man daher zum Zwecke des Krieges alles Gewicht legen müſſe. 

Nur Wenige, wie gefagt, waren fich der Kraft bewußt, welche Grie= 
henland, wenn e8 vereinigt war, entwideln konnte; Feigheit, Selbft- 
ſucht, Haß gegen Andere, vermodten Viele, fi zu ben Barbaren zu 
wenden. Wo Alleinherricher waren, da hofften dieſe, für fich felbft be⸗ 
forgter, als für das Fortbeftehen des Volks in feiner Eigenthümlichkeit, 
von den monarchiſch beherrſchten Barbaren Befeftigung oder Erweite⸗ 
rung ihrer Macht; Heinere Staaten aber gedachten die Erhaltung ihres 
äußern Dafeins durch Hingebung an die Perfer zu erfaufen. Da war 
es denn Themiſtokles, welcher die zum Widerftande geneigten Hellenen 
zu vereinigen wußte. Auf feinen Antrieb ſchickte Athen ſchon im Herbft 
481 eine Botſchaft nah Sparta: „es fei bereit, Abgeorbnete auf den 
korinthiſchen Iſthmus zu fhiden, um mit ven Abgeorbneten der Sparta⸗ 
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ner und ihrer Symmachie, und allen andern etwa zum Widerſtand ent⸗ 
ſchloſſenen Hellenen, in Berathung zu treten.“ In der That kam auf 
dem Iſthmus ein Congreß zuſammen, der freilich von Seiten der nörd⸗ 
lichen Staaten nur durch Platäã und Thespiä beſchickt wurde. Themi⸗ 
ſtolles, als Geſandter der Athener, ſchlug in erſter Linie vor, alle etwa 
noch beſtehenden Fehden zwiſchen den einzelnen Gemeinden zu ſchlichten. 
Unter Anderm gelang es ihm auch namentlich, zwiſchen Aegina und 
Athen Frieden zu ſtiften. Dagegen konnten Argos und Sparta, durch 
Eiferſucht über die erſte Stelle im Peloponnes, und einen kurz vorher 
geendeten blutigen Kampf*) gegen einander aufgebracht, nicht ausgeſöhnt 
werben. Argos machte Anfprüde auf die Mitanführung des Heeres, 
und da die Spartaner fich nicht dazu verftanden, fo wollten die Argiver, 
wie fie fi ausdrückten, ‚Lieber den Barbaren gehorhen, als den Webers 
muth Sparta’8 ertragen. Herobot erzählt auch ein anderes Gerücht, wo⸗ 
nad) Xerxes bie Argiver durch Berfprechungen bewogen habe, ruhig zu 
bleiben. Auf alle Fälle fpielten fie nachher im Kriege eine fehr verdäch⸗ 
tige Rolle. 

Der ifthmifche Congreß fhidte an alle hellenifchen Staaten Ge— 
fandte, um diefelben zur Theilnahme an den gemeinfamen Berathungen 
und am Kriege aufzuforbem. Aber diefe Sendungen (m Winter 
481/80) hatten fehr ſchlechten Erfolg. Bon Argos abgefehen, Hatte 
man namentlid auf die Hülfe des Gelon, des damaligen mächtigen Be— 
herrſchers von Syrakus, gerechnet (f. unten Kap. 13). ALS diefer von’ 
den griehifchen Abgeordneten um Beiftand angegangen wurde, zeigte er 
fih dazu bereit, obgleich er früher vergebens in Hellas um Hülfe gegen 
andere Barbaren, die Karthager, gefleht habe; ja, er verſprach zweihun⸗ 
dert Schiffe, zweitaufend Dann Reiterei, zwanzigtaufenb Schwerbewaff- 
nete, und fo viel Kom zu liefern, als das ganze Heer in Griechenland 


V Diefen Krieg verlegt Brote Gefchichte Griechenlands, Über]. von Meiß⸗ 
ner, Bd. II. ©. 572 ff.) mit Recht etwa in das Jahr 495 v. Chr. Der ſchon öf- 
ter erwähnte fpartanifhe König Kleomenes hatte, durch ein pythiſches Drafel er- 
mutbigt, e8 Damals unternommen, Argo® den Spartanern zu unterwerfen. Er 
war zu Schiffe nad) Argolis gelangt, hatte den Argivern bei Sepeia eine entſchie⸗ 
beue Niederlage beigebracht, und einen heiligen Hain, in ben fich viele Flüchtige 
gerettet, fammt ben Letztern verbrennen lafien, im Ganzen kamen damals 6000 
Argiver um’s Leben. Aber ber Reſt der Bürger, durch bie Dichterin Telefilla ente 
flammt, vertheibigte mit Hülfe ber Greife und Knaben, Weiber und Sklaven bie 
Stadt fe tapfer, daß Kleomenes Argos nicht erobern konnte. Die Argiver wa⸗ 
zen fo gefhmädht, daß fie viele Periöken (ja angeblich ſelbſt Sklaven) zu Bürgern 
machen mußten; ſeitdem war Argos natürlich ben Spartanern bitter feind. 
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während des Krieges brauche, wenn man ihm bagegen bie Oberanfühe- 
zung geben wolle. Dies aber ſchien den Geſandten, zumal von Seiten 
einer Eolonie gegenüber dem Mutterlande, eine unerträglihe Anmaßung- 
„Was würde der Pelopide Agamemnon jagen”, erwiderte der |partani- 
he Abgeordnete, wenn er hörte, daß S'elon und die Syrafufer ven Spar 
tanern bie Hegemonie entriffen hätten!” Da nun Gelon zum Wenigſten 
die Führung der Flotte verlangte, fo widerſprach fogleich der athenifche 
Geſandte, weil die Athener die größte Seemacht lieferten, und als das 
ältefte, urfprünglichfte Bolt von ganz Hellas den Syrakuſern nie weuhen 
würden, und daß fie Überhaupt gelommen waren, um Heere, nicht um 
Feldherren zu ſuchen. Da hieß denn Gelon fie geben, und im Gefühle 
der großen Macht, die er auf den Kampfplat bringen konnte, ‚ihrem 
Volke jagen, daß fie dem Jahre den Frühling raubten*). 

Berftedter verfuhren die Bewohner von Kerkyra (Korkyra, Korfu), 
welche damals nächſt Athen die ftärffte Seemacht hatten. Sie gaben 
zwar den Geſandten einen günftigen Beſcheid, rüfteten auch ſechzig 
Schiffe aus, blieben aber an ver Küfte von Lalonien, und warteten ben 
Ausgang des Krieges ab. Kreta wanbte ein belphifches Orakel (f. oben) 
vor, das ihm allen Antheil am Kriege verbiete. Die Stäbte ber pelo- 
ponneſiſchen Achäer wollten fich ven Perfern unterwerfen. So verblieb, 
bei den zweideutigen Geſinnungen vieler Anderer, nur ein Heiner Theil 
Griechenlands zum Wiperftande feit entjchloffen. Zu den Zweideutigen 
gehörten namentlich die Böoter, mit Ausnahme von Platää und Thespiä. 
Böotien wurde damals von Theben geleitet, und bier herrſchte eine oli= 
garchiſche Faction, welche Timagenidas und Attaginos führten; viefe 
waren fogar, theild aus Haß gegen die Uthener, theild aus elender per⸗ 
ſönlicher Herrſchſucht, entſchieden gewillt, auf die Eeite der Perſer zu 
treten. 

Kerres hatte ſchon in Sarbes ein ſolches Gefühl feiner Ueberlegen- 
heit gezeigt, daß er griechifche, von dem Kongreß abgeſchickte Kundſchaf⸗ 
ter, die dort entdeckt worden waren, ftatt fie dem Tode zu überliefern, 
, vielmehr in feinem Lager hatte umberführen, und dann frei zurückkehren 
laſſen. Eine genauere Kenntniß feiner Macht, meinte er, müffe die Grie⸗ 
hen zur fchnellen Unterwerfung bringen. Diefed Vertrauen des Xerxes 


*) Seine Hülfe, bie er nad) einer in Sicilien verbreiteten Angabe hernach 
doch noch hätte leiften wollen, würde im entfcheidenden Moment doch nicht haben 
Tommen können, ba er felbft in einen unten zu erzählenden Krieg mit ben Kartha- 
gern verwidelt wurbe, 
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mußte mım noch mehr wachfen durch feine eriten Erfolge auf griechiſchem 
Boven. Denn ohne Wiberſtand öffnete fih ihm Theffalien, das 
erfte griechifche Land, welches durch die ſchwer zu erkllimmenden Berge, 
von denen es umgeben ift, und durch feine tapferen Reiterſchaaren ein 
wichtiges Bollwerk für Hellad hätte werben können. 

Anfänglich waren die Griechen auch wirklich entichloffen gewefen, 
bier Stand zu halten. Während nämlich die thefialiichen Beriäfenftämme, 
die Berrhäber, Doloper, Magneten u. a. m., mit Ausnahme der phthioti⸗ 
fchen Achaͤer, zum Uebertritt zu Perfien geneigt waren, theilte die Maſſe 
bes theflalifchen Adels vie perfifche Seftnunung ihrer Dynaſten, ver Aleua⸗ 
ben (j. oben S. 80), nicht. Auf ven Antrieb der Theſſaler geſchah 
es daher, daß der ifihmifche Eongrek ein Corps von 10,000 Schwere 
bewaffneten aufbot, um jenen zu Hülfe zu ziehen. Dieſe Heerhaufen — 
Spartaner nebft ihren Bundesgenofien unter dem Polemarchen Euäne- 
t08, und Athener unter Themiftofles — erreichten Thefialien um biefelbe 
Heid, als Kerzes den Hellespont Aberfchritt (Anfang Mai 480). Mit 
den Thefialern bejegte man die üußerſt wichtige und leicht zu haltende 
Stellung an Theſſaliens Nordgränze, das berühmte Thal Tempe, wo ber 
Fluß Peneios ſich zwifchen den Bergen Oſſa und Olymp einen Aus— 
gang nad) dem Meere bahnt, und wo der Haupt- Eingang aus Maledo— 
nien nach Theffalien ifl. Aber die Hellenen blieben hier nur kurze 
Zeit ſtehen. Auf der einen Seite wurden fie durch bie Ungaben des ma⸗ 
kedoniſchen Königs Wlerander entmuthigt, der ihnen von ben furdhtbaren 
Maſſen der Perfer genaue Nachricht gab; andererjeitd wurde ihnen mit» 
getheilt, daß das Tempethal durch einen andern Paß in den Kambuniſchen 
Bergen, bei Gonni, umgangen werben könne. War nun ohnehin bie 
Stellung am Olymp ohne Mitwirkung der Flotte, zu deren Entſendung 
bie Griechen fi) aber noch nicht hatten entjchließen können, ziemlich 
fehwierig, fo machte ohne Zweifel. die unter den Augen biefes Heeres 
vorgehende „Uebergabe von Erde und Waſſer“ an die perſiſchen Herolde, 
d. h. die Unterwerfung unter Berften, zu der fih außer den erwähnten 
theffalifchen Beriölen vie Völker am Sperdeios und Deta, die Dorer 
und die Bdoter entfchloffen, die Tage der griehifchen Armee unhaftbar. 
Die hellenifchen Truppen kehrten nad Haufe zurüd, und nun warfen 


: ih auch die Thefialer und phthiotiſchen Achäer dem Kerzes gänzlich) im 


bie Arme. 

Xerxes, der in langſamen Märfchen endlich das ſüdliche Makedonien 
erreicht hatte, rückte nun mit feiner ganzen Macht (im Auguft d. I. 480) 
durch Thefjalien gegen die Gränzen des eigentlichen Hellas vor. Ein ein= 
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ziger fhmaler Durchgang verbindet das Sperdheiosthal mit bem mittlern 
Oriechenland, der Pa von ThermopyIä; eine lange, enge Schlucht, 
an deren weftlicher Seite die ungeheuren Felſenwände des Deta im die 
Wollen ragen. Oftwärts gränzt der Weg an tiefe Süumpfe, bie fich bis 
an das Meer erftreden, welches zwiſchen Hellas und Eubda fluthet. 
An manden Stellen dieſer Schlucht konnte nur Ein Wagen fahren. 
Diefen Paß befchloffen die Griechen, nachdem fie Thefialien aufgegeben 
- hatten, zu vertheibigen, und zugleich die Flotte in der Nähe befjelben bei 
dem euböifchen Borgebirge Artemifion, am Eingang ber Meerenge 
zwifchen Nord-Eubda und der Süpoftläfte von Theffalien, aufzuftellen, 
wo fie bequem in Leberemftimmung mit dem Landheere wirken fonnte; hier 
vermochte man namentlich den Zugang zu ben Küften des mittlern Hellas 
zu vertheidigen, und hatte zugleich für die Meine griechiſche Flotte ein 
günſtiges ſchmales Fahrwaſſer. Achttaufend Schwerbewaffnete wurben 
daher (im Juli 480) nach Thermopylä gefandt; und die Flotte (271 
Schiffe), zu weldher Athen, vie Infel Aegina, Korinth, Epivauros, Trö- 
zen, Lakedämon und andere Städte ihre Schiffe hergegeben hatten, fe 
gelte durch ven Euripos (zwifchen Böotien und Eubda) nach Artemijton. 
Zum Anführer der adıttaufend Mann bei Thermopyl& war ein= 
ftimmig von allen Bundesgenoffen Leonidas, König von Sparta, 
dem berfömmlichen Anfehen viefes Stantes gemäß, erwählt worben ®). 
Ueber die Flotte hingegen entftand ein Zwift; denn die Athener, ba fie 
die meiften Schiffe yergaben, nämlich hundert und fieben und zwanzig, 
(eigentlich 147, nur daß zwanzig von den Chalfiviern bemannt wurden) 
verlangten die Führung derfelben. Indeß auch diesmal beſchwichtigte 
Themiftoffes Durch feine Mäßigung und patriotifche Klugheit ven Streit, 
und bewog feine Landsleute zur Nachgiebigfeit. So fügten ſich die Athe= 
ner dem Willen ber übrigen, meift doriſchen Bundesgenoſſen, vie fonft 


®) Leonibas war ein Stiefbruber bes Könige Kleomenes. Diefer hatte in 
feinen letzten Zeiten bie Spartaner vielfach beunruhigt. Balb nach ber Flucht 
bes Demarat (ſ. oben) lam es nämlich au ben Tag, ba Kleomenes das delphiſche 
Oralel zum Schaben befjelben beftochen hatte. Darliber entwich Kleomenes, aus 
Furcht vor der gebührenben Strafe, und fuchte die arkadiſchen Gemeinden gegen 
fein Baterland aufzumwiegeln. In banger Beforgniß vor dem mit Freveln belage- 
denen rüldfichtslofen Menſchen veranlaßten ihn Die Spartaner, nach Hanfe zuräd- 
äufehren und feine alte Stellung ungefährbet wieber einzunehmen. Das geſchah 
— und kurze Zeit nachher war Kleomenes nicht mehr am Leben; es hieß, er habe 
ſich in einem Anfall von Wahnfinn felbfl getöbtet. Seine Herrichaft ging dann 
—* Chr.) auf Leonidas über, der mit des Kleomenes Tochter Gorgo ver⸗ 
mahlt war. 


| 
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ihre Schiffe zurückziehen wollten, und überließen, obmohl Sparta nur zehn 
Schiffe ftellte, vem Spartaner Eyrybiades die Führung der Flotte, 
Zwei atheniſche Fahrzeuge waren dazu beftimmt, die Nachrichten, vie 
zwifchen der Flotte bei Artemifion und dem Heere bei Thermopylä ge 
wechfelt wurben, ven Heerführern zu überbringen. 


7. Keonidas bei Thermopyla, 


Die achttauſend Dann, mit venen Leonidas bei dem Stäbtchen 
Alpend Hinter den Thermopylen Iagerte, befanden aus Arkadiern, Ko⸗ 
rinthern und anderen Peloponnefiern, aus Lokrern, 1000 Pholiern, 
700 Thespiern, 1000 lakedämoniſchen Periöfen, und aus breihundert 
auserlefenen Spartanern. Auch die Thebaner hatte Leonidas aufgefor- 
dert, Truppen zu liefern, um Geißeln dafür zu haben, daß fle ihn nicht 
etwa im Rüden angriffen. Da die Perfer noch fern waren, wagte 
Theben feinen Wiperftand und ftellte wirklich vierhundert Damm, denen 
man aber natürlich nicht trauen konnte. Die Platäer hatten ihre Mann⸗ 
Schaft auf Die attifche Flotte gefchidt. Daß Griechenland nicht mehr al 
achttauſend Streiter nach Thermopylä ſandte, kam theil® vaher, daß mar 
in Sparta eben ein Felt feierte, auch gerade im denfelben Sommer bie 
olympifchen Spiele fielen, die als gottesvienftliche Feier niemals ausgeſetzt 
werben durften”); theils weil man dieſe Zahl zur Vertheibigung eines 
ſolchen Paſſes, wenigftens auf einige Zeit, für hinreichend hielt. Ueber⸗ 
dies kann aber auch nicht geläugnet werden, daß die Spartaner und Pe⸗ 
loponneſier ſich doch ſcheuten, ihre Hauptkraft ſchon jenfeits des korinthi⸗ 
ſchen Iſthmus in den Kampf zu führen. Als nun der kleine Haufe bei 
den Thermopylen lagerte, wälzte ſich endlich (Ende Auguſt) die gewal⸗ 
tige Woge Aſiens heran, und breitete ſich jenſeits des Hohlweges aus. 
Bei der Nachricht von der Nähe und Stärke des Feindes geriethen die 
meiſten Peloponneſier in Furcht, und wollten ſich zurückziehen, um den 
Iſthmus zu beſetzen. Aber die Phokier und Lokrer widerſetzten ſich dieſem 
Entſchlufſe, aus Beſorgniß für ihr zunächſtliegendes Land; Leonidas aus 
Tapferkeit und Einſicht von der Wichtigkeit des Poſtens. Seine Spar⸗ 


*), Zwei leberläufer kamen im perſiſchen Lager an, unb wurben gefragt, 
was bie Griechen machten. „Sie fchauen Wettipielen zu‘, war bie Antwort. — 
„Und weldes ift ber Kampfpreis?“ — „Eine Krone von Olivenblättern.” — „DO 
Marbonius‘, rief ein vornehmer Berfer aus, „gegen was für Lente führf bu une, 
die um Tugend, nicht um Schätze kämpfen!“ 
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toner, gleicher Gefinnung voll, [hmüdten fi, flochten ihr langes Haar, - 


und ftellten Kampfſpiele an, lauter Vorbereitungen zur Schladt, und 
richteten dadurch den Muth ihrer Verbündeten wieder auf. Bei jener 
Beſchäftigung Überrafchte fie ein perfifcher Kundſchafter, und fette durch 
die Nachricht davon den König in das höchſte Erftaunen. Xerres hielt es 
für Raferei, wenn fo Wenige feiner Uebermacht widerftehen wollten. 
Im Bertrauen auf feine Maſſe, und wohl auch in der Hoffnung auf die 
Ankunft der Flotte, deren Erfcheinen auf der rechten Flanke ver Griechen 
den Paß unhaltbar gemacht hätte, wartete er vier Tage lang, ob 
etwa bie Griechen freiwillig abziehen würden *). Enid am fünften 
Tage befahl ex den Angriff. 

Der Kampfplat war ven Öriechen ungemein vortheilhaft; denn von 
feinen Maſſen konnte der Feind ihnen beim Angriff auf den nörblichen 
Eingang des Hohlweges do immer nur Wenige gegenüberftellen, vom 
feiner gefährlichen und furchtbaren Reiterei aber gar keinen Gebrauch 
machen. Xerzes ließ zuerft feine mebifchen Zußvöller gegen die Thermo⸗ 
pylen losbrechen; fie drangen wüthend auf bie Hellenen ein, aber ver⸗ 
gebens verſuchten fie, was bei ihnen Zapferleit hieß. Eine große Zahl 
ſtürzte, von griechiſchen Spießen getroffen, nieder; die Uebrigen wichen, 
und wurden von bem zweiten Treffen, ben Kiſſiern, abgelöft, welche mit 
friichen Kräften bie ermübeten Griechen angriffen, aber kein befleres 
Schickſal hatten. „Der König mußte fühlen“, fagt Herodot, „daß er viel 
Drenfchen, aber wenig Männer hatte. Er ſandte nun den auserlefenen 
perfifchen Heerhaufen, die zehntaufend Unfterblichen genannt, die Garde⸗ 
bivifion feines Heeres, unter Hydarnes. Aber auch dieſe mußten ber 
fpartanifchen Tapferkeit weichen, und Xerres, der aus der ferne, auf 
einem hohen Throne ſitzend, dem Gefecht zufah, fprang mehrmals un- 
muthig auf, da ihn feine gewiſſeſte Hoffnung betrog. Er ließ am fol⸗ 


®) Spätere Schriftſteller erzählen, was vielleicht weniger im Charakter eines 
perfiſchen Machthabers ift, er habe eine Gefanbtichaft au deu Leonidas geſchickt 
und den Griechen die Waffen abgefordert; der ſpartaniſche König aber habe mit 
lakoniſcher Kürze geantwortet: „Komm und hole fie.” Andere lafjen ihn anders 
antworten. Weberhaupt mochte man befjer wilfen, was Leonidas in diefem alle 
babe jagen können, ale was er wirklich gefagt. Eben fo zweifelbafter Natur find 
manche anbere Auoſprüche, die den Spartanern in den Mund gelegt worden, um 
ihre Entſchloſſenheit zu zeigen; doch von dem Spartaner Dienekes erzählt anch 
Herodot, daß er, als Jemand ihm ſagte, ber Feinde wären fo viele, baf ihre 
Bfeile die Sonne verfinfterten, zur Antwort gab: „Deſto beffer, fo werben wir 
am Schatten Fechten.” 
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‚genden Tage nene Berfuche machen, aber bie Barbaren richteten andy - 


diesmal nicht pas Geringfte aus. 

Doc) leider fand fi) an diefem Tage ein Elender, felbft ein Grieche, 
von Geburt ein Malier, mit Namen Ephialtes, der nichtswürdig 
genug war, ben Berfern einen Fußſteig feitwärts von Thermopylä zu 
verrathen, auf dem er einen Theil ihres Heeres in ber nächſten Nacht 
heimlich über das Gebirge zu führen verſprach, fo daß die Berfer den 
Hellenen in den Rüden kommen könnten. Der Schurke hoffte fich da= 
mit eine große Belohnung von Zerres zu verdienen, aber er entging fei- 
ner Strafe nit. Die Amphiktyonen fegten nad) Beendigung des Fries 
ges einen Preis auf feinen Kopf; er floh nad Theffalien, und warb 
endlich in Antilyra von einem Trachinier umgebradht. Doc konnte fein 
Tod die edlen Krieger nicht wieder erweden, die fein bübifcher Verrath 
dem Feinde geopfert hatte. 

Matt vom männlichen Kampfe ruhten die griechifchen Helven am 
Kingange des Pafles, jammelten Kräfte zur morgenden Schlacht, und 
bofften, noch lange an diefer Stelle dem Feinde den Eingang zu wehren. 
Da ſchlich in nächtliher Stille der Verräther Ephialtes mit einem erle⸗ 
fenen Perferheere unter Hydarnes das Gebirge hinauf. Durch binufle 
Eichenwälder führte der ſchmale Fußſteig die Kletternden; endlich er- 
reichten fie die Kammhöhe des Gebirges. Da gewahrten fie beim erſten 
Morgendämmern einen Trupp gelagerter Menſchen, die fi, erſchreckt 
vom Waffengellirr, aufrichteten. Es waren die taufenb Pholier, welche 
biefen Poften bewachen follten, aber in fträfliher Sorgloſigkeit keine 
Wachen ausgeftellt hatten, und nun, unerwartet von einem dichten Pfeil 
zegen ver Perfer getroffen, ſchnell die Flucht ergriffen. 

Leonidas erhielt bald genng die Kunde, daß ein perfijcher Heerhaufe 
yom Kamme des Gebirges herunterfteige und die griechifche, Stellung 
umgangen habe. Diefe fchlimme Nachricht verbreitete mannicdhfaltige 
Empfindungen bei den in Thermopylä verfammelten Griechen. Die ©e- 
fahr war furchtbar; ein Ausharren in ven Thermopplen brachte dent 
ganzen Heere offenbaren Untergang; trat man aber fofort den Rüdzug 
an, jo entging man wahrſcheinlich eben fo wenig ver Vernichtung durch 
bie verfolgenden Perſer. Indeſſen war es nicht unmöglich, daß bie 
Maſſe der griechifchen Truppen gerettet wurde, wenn ein Theil ſich auf⸗ 
opferte und ven Baß bis auf den legten Blutstropfen vertheidigte. Leonidas 
und feine Spartaner waren entfchlofien zu bleiben. Man hatte ein delphi⸗ 
ſches Oralel: entweder werde Lakedãmon von den Perſern zerſtört werden, 
oder einer feiner Könige fallen. Genug für die Heldenſeele des Leonidas, 
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fi als ein Opfer.für die Erhaltung und ben Ruhm fernes Baterlanbes 
darzubringen. Die übrigen Verbündeten ſchwankten in ihrem Entſchluffe 
und waren zum Rückzuge geneigt; Leonidas beftärkte fie in ihrer Nei— 
gung, und ließ fie (etwa noch 3000 Schwerbewaffnete) jo ſchnell als 
möglich abziehen. Nur die Thespier und Thebaner blieben; die Letter, 
weil fie als Geißeln bleiben mußten, die Exfteren, weil fie bleiben woll- 
ten, um aus Liebe für Griechenlands Freiheit ven edlen Tod mitzufterben, 

Wohl wiffend, daß er in ben unvermeiblichen Tod gebe, brach Leo— 
nidas am Morgen nad) der Nacht, in ber Hydarnes ihn umging, mit 
den etwa 1200 Schwerbewaffneten, die um ihn waren, aus bem Eng- 
pafle heraus und griff die Perfer in dem weiteren Theile des Thales au, 
weil es jett nur noch darauf ankam, fterbenb die größte Verwäftung 
unter den Feinden anzurichten. Wjthender als je hieben und flachen die 
löwenmuthigen Helven um ſich, und zahllo® waren die Leichen ber Per— 
fer. Selbft da den Meiften ſchon die Spieße zerbrochen waren, mb fie nur 
mit den Schwerbtern fechten konnten, waren fie noch ben Feinden furchtbar, 
bie von ihren Anführern mit Geißeln auf fie losgetrieben werben muß⸗ 
ten; viele Barbaren wurden in die Küftenfihnpfe gedrängt. Leonidas, an 
ber Spige der Zapferen am Tapferſten fechtend, fiel unter ven Exften; 
bie Uebrigen kämpften um feinen Leichnam und entriffen ihn den Feinden, 
big fie vernahmen, daß die Schaar, welche der Berräther Ephialtes führte, 
den fünlihen Eingang des Pafles erreicht habe. Mit aller Beſonnenheit 
ſammelte ſich jetzt das Heine Häuflein, zog ſich durch ven Paß zuräd, 
ſtellte ſich auf einem Hügel am ſüdlichen Eingange deſſelben auf, und 
ſetzte hier ſeine Vertheidigung fort. Die Thebaner trennten ſich jetzt von 
ihnen; ſie gingen den Perſern entgegen, und beriefen ſich auf ihre Ge⸗ 
ſimung; doch litten Manche in der Verwirrung den Tod. Von den 
Spartanern und Thespiern wollte Niemand dieſen Tag überleben. Sie 
ſtarben bis auf den letzten Mam. 

Zwei Spartaner waren vor dem Treffen wegen einer ſchmerzlichen 
Augenkrankheit von Leonidas aus dem Lager entlaffen worden, und bes 
fanden ſich in Alpend. Als ihnen aber die Nachricht von dem Verrath 
des Ephialtes zu Ohren kam, eilte der eine berfelben, Eurytos, dennoch 
nad) Thermopylä, und fand mit den Uebrigen feinen Tod. ‘Der zweite, 
Ariftodemos mit Namen, kehrte allein nad) Sparta zurüd, aber hier war 
Schimpf und Schande fein Loos. Ein dritter, Plantites mit Namen, 
der wegen einer Botſchaft nad Theflalien nicht hatte an dem Gefechte 
Theil nehmen können und ebenfalls in Unehre fiel, erhäugte fi) vor 
Berzweiflung. 
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Hoͤchſt heneivenswerib erſchien den Griechen das Loos der gefalles 
nen Baterlandsvertheidiger; für ben Xerres waren fie haffenswitrbige 
Gegenflände des Zornes umd der Rache. Er ließ, gan gegen die hei⸗ 
mathliche Sitte, die auch an den Feinden die Tapferkeit ehrte, dem Leich⸗ 
nam des Leonidas den Kopf abfchlagen, und benfelben anf einen Pfahl 
ftesfen, zum Zeichen, wie Herodot fagt, daß er gegen keinen Menſchen in 
ber Welt mehr als gegen biefen erbittert gewefen. Denn wie ein mäch⸗ 
tiger Damm hatte ex den wilden Strom aufgehalten, bee nun mit ver⸗ 
boppelteer Wuth durch die enge Schlucht hindurchſtürzte, und ſich über 
Griechenland verbreitete. Bon ven Theflaltern geführt, zogen bie Bar⸗ 
baren durch bie perſiſch gefinnte Landſchaft Doris na Phokis, an ber 
bie Theſſalier eine alte Feindſchaft, die Perfer die Anhänglichkeit an die 
griechiſche Sache rächten. Dieſes Lanb warb mit unbefchreiblicher Wuth 
buch Feuer und Schwerbt verheert. Die Städte gingen in Flammen 
auf; und an ben Menſchen, die fi nicht auf das Gebirge des Parnaß 
ober zu den ozolifchen Lokrern hatten retten können, wurde wilder Ueber- 
muth geübt. Hierauf theilte fi) die Armee; das Hauptheer zog mit 
Kerres in das ihm freundlich gefinnte Böotien, wo Thespiä und Platäd, 
als der griechiſchen Sache ergeben, in Aſchenhaufen vermanbelt wurben; 
ein anberer Theil ging auf Delphi los, nın den reichen Tempel zu plün- 
dern. Allein als fie ſchon ganz nahe bei der heiligen Stadt waren, und 
auf ſchmalen und fteilen Wegen ohne Orbnung weit zerftrent marſchir⸗ 
ten, da wurden fie von den Phokiern, welche pie Höhen befegt hatten, 
mit Felsblöcken und Steinen überſchüttet. Während des Gefechtes er⸗ 
bob ſich ein heftiges Ungewitter, welches von der zürnenden Gottheit zumt 
Schuge des Heiligthums erregt ſchien, und fchredte die Perfer in bie 
Flucht; und nun fielen die Pholier und die Delphier von den Bergen 
herab über bie Fliehenden ber, und erſchlugen ihrer auf den Bergwegen 
nach Böotien eine große Menge. 


8. Shemiftofles bei Artemifion. 


Während die griehifchen Landtruppen an den Thermopylen fich fo 
heldenmüthig ſchlugen, hatte auch die Flotte bei Artemifion blutige 
Kämpfe beftanden. Die Griechen waren anfangs, bei der erften Nach— 


richt von der Ankunft der ungeheuren perfichen Flotte, angftvoll zurüd- 
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gewichen, und hatten erſt bei Challis, an der fehmalften Stelle des Sun⸗ 
bes von Eubba, wieber Stellung genommen. Inzwiſchen haften die 
Perfer die Küfte ver Magneten (im füdöftlihen Theffalten) erreicht, und 
zwifchen der Stadt Kaſthanda und dem Vorgebirge Sepias (Artemifion 
gegenüber) die Flotte vor Unter gelegt. Hier zuerft gereichte die eigene 
ungeheure Größe diefer Flotte zma Verderben. Denn da Ein Hafen 
fie nicht faſſen konnte, mußte fie, acht Schiffe hoch hinter einander auf⸗ 
. gereibet, tief in die See hinein vor Anker liegen; und als nun ein fürch⸗ 
terliher Sturm aus Often fi erhob-, ver drei Tage lang anhielt, wur= 
den vierhundert große perfifche Schiffe an der rauhen Klippenküfte und 
den Felfen des Vorgebirges Sepias zerfhmettert. Die Griechen froh⸗ 
Iodten, beteten zum „Retter Poſeidon“, und opfeiten ihm*). Die Kunde 
von dem ſchweren Verluſt der Berfer ermuthigte die Griechen, fofort von 
Chalklis nach Artemifion zurüdzufehren. Sie famen eben dort wieder 
an, als bie perfifche Flotte das Cap Sepias umfegelt hatte, und auf der 
Rhede von Apheti, am Eingang des pagafätichen Golfs (Artemifton 
ſchief gegenüber umd etwa zwei Meilen von dieſem Punkte entfernt) ſich 
ſammelte. Da ſie ſahen, daß die feindliche Kriegsflotte trotz des Ver⸗ 
luſtes noch immer ſehr groß und gewaltig war, wollten die Meiſten ſich 
doch lieber von Artemiſion nach den Küſten des Peloponnes zurüdziehen. 
Die Bewohner der Inſel Eubba vernahmen dies mit Schreden, und woll- 
ten wenigſtens erfi ihre Angehörigen reiten. Sie wandten fi) daher an 
Themiftofles, der es ohnehin für entfchieven notwendig anfah, daß die 
Griechen bier Stand hielten, und ſchickten ihm heimlich ein Geſchenk von 
dreißig Talenten. Themiſtokles bot nun dem Oberadmiral Eurybiades 
fünf Talente an, und drei dem Befehlshaber der korinthiſchen Schiffe, 
Adeimantos, welcher befonders zum Rückzuge rieth. Beide widerſtanden 
biefem Ueberredumgsmittel nicht, und man befhloß, an biefer Stelle 
Stand zu halten **;. 

Die Perſer dagegen, weldhe keinen ernftlihen Widerſtand erwarte⸗ 
ten, waren nur beforgt, bie Griechen möchten fich durch die Flucht retten, 


*) Die Athener hatten, einer Weiſſagung zu Folge, bei bem Heranziehen 
des Sturmes zum Boreas gebetet. „Ob nun die Barbaren anf ihrem Ankerplatz 
deshalb vom Boreas überfallen worden, kann ich nicht jagen,“ fügt Herodot fehr 
charalteriſtiſch für feine Betrachtungsmeile hinzu; „‚bie Athener aber glaubten es, 
unb bauten dem Gotte nachmals einen befonderen Tempel am Fluß Jliſſos.“ 

”*) ‚Den größten Gewinn,” fagt Herobot, „hatte inbeflen Themiftoftes, der 
das übrige Geld für fich behielt, und zugleich bie fpartanijchen und korinthijchen 
Führer glauben ließ, er gebe dies Geld auf ver Athener Befehl.” 
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und Tchidten daher zweihunbert Schiffe ab, welche Eubda umfegeln und 
ven Hellenen ven Rüdzug abſchneiden follten. Die Griechen aber, von 
dieſem Anfchlage unterrichtet, gingen nun — anfcheinend an dem Tage 
vor dem erſten Angriff der Perſer auf vie Thermopylen*) — auf bie 
feindliche Hauptflotte los und griffen an. Der Sieg blieb umentjchies 
ven; doch nahmen die Oriechen dreißig Schiffe der Barbaren. Biel 
größeren Schaden that ben Perfern in ber nächften Nacht ein neues 
fwechtbares Unwetter, welches mit Donner und Blie vom Pelion ber: 
ſtürmte, und vorzüglich die um Eubda herum gefanbten Schiffe an den 
Telfen und Klippen von Styra zerſtörte. Die Griechen erhielten dieſe 
Kunde zugleich mit einer Verſtärkung von breiundfünfzig neuen atheni⸗ 
Then Schiffen; dies ermuthigte fie, am folgenden Abend einen neuen 
Angriff zu verfuchen, welcher die Vernichtung einer Dienge eilicifcher 
Schiffe zur Folge hatte. 

Diefe Keckheit der Griechen und bie Furch vor dem Zorne des 
Xerxes bewogen endlich am dritten Tage den perſiſchen Admiral Achäme⸗ 
nes zu einem Hauptangriffe. Beide Theile fochten mit großem Muthe; 
aber der Verluſt und die Beſchädigungen, welche die griechiſche Flotte 
erlitt, waren doch für ihre geringe Stärke ſo bedeutend, daß die Grie⸗ 
chen, als man beiderſeits den Kampf, der ohne Entſcheidung ſich hin⸗ 
ſchleppte, eingeſtellt hatte, ernſtlich auf den Rückzug dachten. Während 
man num auf des Themiſtokles Rath die zahlreichen Heerden von Eubda 
in aller Eile nach dem Süden trieb ober für die Ylotte ſchlachtete, um fie 
ben Perfern zu entziehen, brachte das Wachtfchiff von ben Thermopylen 
(f. ©. 93) die Trauerkunde, daß Leonivas gefallen, der Paß von ben 
Perfern erobert fei. Nun trat man augenblidlich ven Rüdzug nach dem 
Süden an. 

Themiftoffes, deſſen raftlofer Geift nichts unterließ, was dem Feinde 
ſchaden konnte, folgte der Flotte mit leichtrudernden Schiffen, und fchrieb 
an mehreren Punkten der Küfte, wo vie Perfer Waſſer einnehmen muß⸗ 
ten, in die Felſen eine Aufforderung an die Ionier, zu den Griechen 
überzugehen, oder, wenn bies nicht möglich wäre, im Treffen ſich vor⸗ 
Täglich [hlecht zu halten. Folgten die Jonier biefer Aufforderung auch 
nicht, fo ſollten doch wenigftens die Feinde gegen ihre eigenen Bundes⸗ 
genoffen mißtranifch gemacht werden, ymd ſchon dies mußte ein nicht uns 
bedeutender Gewinn fcheinen. 


*) Bergl. Dundera. a. O. Bd. IV. ©. 768. 
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9. Die Schlacht bei Calamis, 


Die griechiſche Flotte hatte indeß ihren Hüdzug um Cap Sunion 
herum genommen, und ſtand zwifchen ber Stadt Eleuſis und der Infel 
Salamis. Im Ihe ſah Themiſtokles noch die einzige Hülfe. Bergebens 
hatte er gehofft, die Peloponnefier mit vereinter Kraft nad) den Thenno= 
pylen oder nach Böotien den Perfern zur Schlacht entgegemrüden zur 
fehen. Sie waren nur um ben: Peloponnes bejorgt, und auf dem Iſth⸗ 
mus, wo nun ihre Streitlräfte unter des Leonidas Bruder, Kleombrotoß, 
verfammelt fanden, geſchäftig, biefe ſchmale Lanphrüde durch einem 
Mauerbau zwifchen ven beiven Meeren zu fihern. Hinter biefem woll= 
ten fie die Halbinfel gegen bie heraurückenden Perfer fchligen, welche jest 
gegen das wehrloje und verlaffene Athen, das Hauptziel ihrer Rache, 
bheranftrömten. Biel Zeit hatten die Athener nicht zu verlieren, wenn fie 
einen entſcheidenden, rettenden Entſchluß fafjen wollten; binnen wenigen 
Tagen konnten die perfifchen Myriaden ganz Attila überſchwemmen, und 
dann war Alles verloren. Themiſtokles ſah für fein Bolt feine andere 
Rettung, als daß man das Feſtland vorläufig völlig aufgab, und alle und 
jebe Kraft auf bie Flotte wandte. Allein es war nichts Kleines, die Menge 
zu einer folhen That zu bewegen. Sie hing mit rührender Pietät und 
zaͤher Anbänglichleit an den Wohnungen der Menſchen und ver Götter, 
an den Werten bes Fleißes und den Gräbern ver Väter. Wenn man 
ben heimathlihen Boden einmal aufgegeben hätte, glaubte die Menge 
das theure Vaterland für immer verloren zu haben. 

Indeß kam der Macht des Themiftofles über die Gemüther ver re⸗ 
figiöfe Glaube mit feiner Allgewalt zu Hülfe Die große Schlange, 
welche man für ben göttlichen Wächter in dem Tempel ber Athene auf 
der Burg hielt, und der man gewöhnlich Opferfpeifen brachte, verzehrte, 
wie die Priefterin verkündete, diesmal tiefelben nicht wie fonft, zum Be⸗ 
weife, daß die Göttin felbft die Stadt verlaflen hatte. Nun fiegte die 
Meinung des Themiftolles ob, die Steine und Mauern den Barbaren 
Preis zu geben. Auf Antrag des Areopag's wurde der Staatsfchag un⸗ 
ter Die armen Bürger vertheilt, um biefelben in den Stand zu feßen, ihre 
Familien im Auslande zu unterhalten; freiwillige Beifteuern ver Begü- 
terten wurden zu demjelben Zwecke aufgebracht. Auch fonft unterftügte 
jet der reiche attifche Adel den Themiſtokles mit hingebendem Patriotig- 
mus in aller Weife. Nun zogen die Streitbaren auf die Schiffe, die 
Weiber, Greiſe und Kinder flüchteten theils nach Trözene, welches fie be- 
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ſonders gaftfrennplich aufnahm, theils nach Salamis und Aegina. Es 
wer ein rührender Anblick, fo viele Familien in die Fremde wandern zu 
ſehen. Ja, ſelbſt die treuen Hausthiere erweckten wehmüthige Empfin⸗ 
dungen; fie folgten ihren Gebietern bis an den Hafen, und erhoben ein 
jämmerliches Geheul, als fie zurücbleiben mußten und Jene davonrudern 
fahen. Der Hund des Zanthippos ſtürzte ſich feinem Herrn nach ins 
Meer, folgte ſchwimmend dem Schiffe, und erreichte mit aller Anſtren⸗ 
gung Salamis, fant aber dort erſchöpft fogleidy topt zu Boden. — Auf 
des Themiſtokles Antrag hatte man endlich auch noch vor der Auswan⸗ 
derung allen anf beftimmte Zeit verbannten Athenern, namentlich dem 
krefflichen Ariſteides, vie Rückehr geftattet. 

Themiſtolles war nur erfüllt von dem Gedanken, Athen und ganz 
Hellas zu vetten durch einen Kampf zur See bei Salamis, wo die Enge 
des Raumes ben Griechen abermals große Vortheile verſprach. Aber 
fo dachten die Hebrigen nicht; Furcht machte die Menge ungehorfam, und 
riß die Führer, bei denen auch Neid und Eiferfucht herrſchten, mit fich 
fort Wohl war die griechifche Flotte nach ihrer Rückkehr von Artemi- 
fion durch die Anſtrengungen der Athener, durch nicht unbebentenben 
Nachſchub aus dem Peloponnes, und durch einige Fahrzeuge von den Ky⸗ 
Hoden, Ambrakia und Leukas — felbft aus Italien am Ein Schiff, die 
Galeere des Phayllos von Kroton —, bis auf mehr als dreihundertund⸗ 
fiebenzig Kriegsſchiffe angewachſen. Allein ver Muth ber peloponnefi- 
chen Seelente wollte nicht zurüdtehren. Und ale Kerres endlich in das 
von allen Bewohnern verlafjene Attila eingerücdt war, und nun unter 
den Augen der griedifchen Flotte Athen mit feinen Tempeln in Flam⸗ 
men aufgehen Tieß: da geriethen die Beloponnefter in bangen Schreden®). 
Schon vorher Hatten fie fih nad dem Iſthmus ziehen wollen, weil fie im 
Fall einer Niederlage fi dort in der Nähe des Peloponnes unb unter 
dem Schuße ver Lanbtruppen ficherer retten zu können hofften. Nun bes 
ſchloß man fogar, trotz des ernftlichften Widerfpruches ber Führer von 
Athen, von Aegina und Megara, ſchon mit dem nähften Morgen nad; 


*) Einige hundert Männer — meift arme ober alte Lente, — bie nicht zu 
bewegen geweſen waren, Athen zu verlaffen, und welche das Oralel von ben höl⸗ 
zernen Mauern (f. ©. 88) auf die in ber älteften Zeit durch eine hölzerne Um⸗ 
pfählung verfchanzte Afropolis bezogen, hatten fich mit den Berwaltern ber Tem⸗ 
pel auf ber Burg in ber letzteren eingejchloffen, deren Zugänge verſchanzt. Nach 
Turzem hitzigen Gefechte erfiirmten die Perſer bie Akropolis, hieben alle Berthei- 
biger nieber, und verwüſteten die ganze Burg mit Feuer. Im gefammten Übrigen 
Attila fanden bie Perſer nur fünfhundert Menſchen. 
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dem Iſthmus aufzubrechen. Ein Befchluß, durch den man Aegina und 
Salamis mit den Familien der Athener, fowie Megara, den Feinde 
Preis gab. Es war nicht nur eine arge Ungerechtigkeit gegen die Athe⸗ 
ner, Megarer und Yegineten, welche zufammen an zweihunbertunpfänfs 
zig Schiffe, und vie Athener allen zweihunbert, geftellt hatten; es war 
zugleid) auch eine Thorheit, denn für eine Seeſchlacht mußte, den perfi= 
ſchen Maſſen gegenüber, ver Sund von Salamis den Hellenen bei Wei- 
tem günftiger fein, al® das offene Meer am Iſthmus. Im diefent bes 
denflihen Moment griff Themiftofles energiſch ein; fein unbezwinglicder 
Geift dachte nicht an Niederlage, fondern nur an Sieg. Darum begab 
er fih in ver Naht noch einmal zu Eurybiades, dem Oberabmiral, umb 
ſuchte denfelben zu überzeugen, wie thöricht es aus den entſcheidendſten 
politifchen und militäriſchen Rückſichten fei, die Stellung bei Salamis 
jet zu räumen. Er beftinnmte ben Spartaner in der That, die Übrigen 
Flottenführer gegen Morgen nod einmal zur Berathung zufammenzuru= 
fen. Da Themiftofles in feinem Feuereifer aufſtand, um zu reben, ehe 
noch Eurybiades die Siyung förmlich eröffnet hatte, fo rief ihm einer 
ber eifrigften Vertreter des Rückzuges, der Korinther Adeimantos, hitzig 
zu: „In den Wettfpielen befommen Diejenigen Obrfeigen, melde vor 
ber Zeit aufftehen.” — „Ja,“ antmworlete Themiftolles, „aber die Zu⸗ 
rüdbleibenden werben nicht gefrönt.” Dann trug er bie Gründe für die 
WBahrfcheinlichleit des Sieges, wenn man bier fechten wilde, mit aller 
ber Kraft vor, die aus dem Gefühl der Wahrheit entfprang. Und da 
Adeimantos ihn wiederum anfuhr, und fagte: „Wer felbft feine Stabt 
mehr habe, dürfe nicht gehört werden,‘ erwiberte Tchemiftofles mit 
Würde und Bebeutung: „Wir haben zwar, du Urmfeligfter, unfere 
Häufer und Mauern verlaffen, weil wir um tobter Steine willen feine 
SHaven fein wollten. Aber zweihundert wohlbemannte Schiffe find 
jest unfere Stadt, und bie größte aller hellenifchen, die euch jet Bet- 
ftınd leiften wird, wenn ihr ench durch fie retten laſſen wollt. Wem 
ihr uns aber jetzt verrätheriſch verlaſſet, ſo ziehen wir uach Italien und 
gründen einen neuen Staat.” 

Diefe Drohung beftimmte endlich Eurybindes, auf die Seite des 
Themiftofles zu treten, indem bie übrigen Schiffe, ohne die atheni- 
ſchen, auch felbft beim Iſthmus fich dem Feinde nicht einmal würden ha⸗ 
ben zeigen können. Die Griechen Tonnten dabei no von Glück fagen, 
daß Xerxes ven fchlauen Rath des Demarat, einen Theil der Flotte nach 
dem Süden zu fohiden, und auf den peloponnefifchen Hüften Landungen 
zu verjuchen, nicht befolgt. Wäre dies gejchehen, fo hätten fich Land- 
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heer amd Flotte der Griechen fofort anfgelöft, um vie einzelnen Gebiete 
zu fhügen, und Hellas wäre rettungslo® verloren geweſen. 

Die Stimmung auf der griechifchen Wlotte blieb auch nad) dem 
legten Entſchluſſe fehr gedrückt. Und als nun wirklich die Maflen der 
perfifchen Armada, nachdem fie die Infel Eubda verheert, von Sunion 
beranfegelten, da ſank ven Belopounefiern der Muth aufs Neue; aber- 
mals und ftärker denn zuvor regte fich in ihnen der vorige Unwille, 
Athens wegen, wie fie wähnten, an biefer Stelle kämpfen zu müllen. 
In einer neuen Berathfchlagung, am Tage nach Ankunft ber feindlichen 
Flotte, wurde nun troß aller Gegenreden des Themiftoltes, der Aegine⸗ 
ten und Megarer, gegen Abend der Abzug in der That befchloflen. Vet, 
wo alle Mittel der Ueberzeugung nicht? mehr halfen, faßte Themiſtokles 
einen Entfchluß, der ein Beweis feines fühnen und fiheren Geiftes ift: 
bie Furchtſamen follten wider ihren Willen, ehe fie noch auseinander 
gehen könnten, zum Fechten gebracht werben. Während in ber Ber- 
fammlung der Slottenführer die Megarer und Xegineten noch mit ben 
übrigen Strategen exbittert zankten, verließ Themiſtokles die unfruchtbare 
Berathung, und ſchickte unter dem Dunkel der Nacht einen treuen Diener, 
Sikinnos, heimlich auf einem Boote zu Xerres, der fih zu Phaleron, dem 
augenblidtihen Mittelpunkte der perfiichen Flottenaufftellung,, befand, 
und Tieß diefem mit der Miene bed freunblichften Wohlwollend fagen: 
bie Griechen wären uneinig unter ſich und gebächten zu entwifchen, ex 
könne fie Daher, wenn er ihnen zuvorkomme, leicht umzingeln. Xerxes, 
ber fo eben nad einer Berathung mit feinen vertrauteften Heerführern 
und ben Ylottenführern befchloflen hatte, die Griechen am folgenben 
Morgen anzugreifen, fand den Rath gut, und Tieß fofort alle feine 
Schiffe Die nöthigen Bewegungen machen, um bie nichts ahnenden Grie⸗ 
hen auf allen Seiten einzufchließen. Arifteives, der, wie wir wiflen, da⸗ 
mals aus der Verbannung zurüdgerufen war, und in derfelben Nacht 
aus Aegina fi zur griehifchen Flotte begeben wollte, bemerkte zuerft bie 
feindlihen Bewegungen., Er vergaß in dieſem Augenblid alle perſön⸗ 
liche Feindſchaft, eilte fofort zum Themiſtokles und theilte ihm mit, was 
er gefehen. Themiſtokles, hoch erfreut, vertraute ihm, daß er dies felbft 
herbeigeführt, und bat ihn, nur immerhin ven griechifchen Flottenführern 
das Anrücken des Feindes als ein glaubwürbiger Augenzeuge zu melden. 
Dies that er auch, fand aber doch bei ven meiften feinen Glauben, bis 
endlich ein Tenifches Schiff, welches troß diefer Noth zu den Griechen 
überging, ihnen allen Zweifel benahm. Nun, ta feine Wahl mehr war, 
rüftete fich Alles zur Schlacht, beftieg und ordnete die Schifje, der an⸗ 
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rückenden feindlichen Flotte entgegenzugeben. Mit dem Morgen bes 
23. September 480 (nach der gemöhnlichen Annahme) begann ber furcht= 
bare Kampf. Die perfifhe Flotte unmingte die griehifche in einen un⸗ 
geheuren Halbkreiſe. Auf dem reiten Flügel ver Perſer fanden bie 
Phönicier den Athenern gegenüber; das perfifche Centrum, bie Cilicier, 
Pamphylier, Lyeier und Aegypter, hatte mit dem Centrum und bem rech⸗ 
ten Flügel der Griechen (den Heineren Eontingenten und ben borijchen 
Geſchwadern, namentlich ven Korinthern, Yegineten und Megarern) zu 
fechten; die Jonier und Karier auf der Linken der Perſer umzogen die 
Flanken des griechifchen rechten Flügels. Xerres wollte dem Kampfe zu= 
ſchauen und durch feine Anmefenheit die Truppen begeiftern; zu bem 
Ende hatte man ihm auf dem Abhange des Berges Aegaleos, welcher 
weit in ven Sund von Salamis vorfpringt, eine Plattform errichtet. 
Eurybiades gab das Zeichen zam Angriff, und bald wurbe, nachdem bie 
Griechen den erften Schauer der Angft überwunden hatten, das Handge⸗ 
menge allgemein. Die perſiſche Seemacht kämpfte lange mit großer 
Tapferkeit, und felbft vie Jonier zeigten viel Energie; aber deflen unge- 
achtet entſchied ſich der Kampf enplich zum Nachtheil der Berfer. Der 
griechifche rechte Flügel war hart bebrängt, als es glüdlich den Athenern 
gelang, die phönicifche Tinte zu fprengen; bie Flucht dieſer beften See⸗ 
leute des Königs erjchütterte bald das perfifche Centrum, weldes nun 
von den Athenern in die Flanke genommen und auseinander getrieben 
wurbe. Jetzt zeigte fich in dem engen Sunbe deu Perfern die Menge 
ihrer Schiffe ſelbſt hiuderlich; bald ftopfte ſich Die Maſſe fo jehr, daß fie 
weder vor= noch rückwärts konnten. Diele perfifche Schiffe wurben in 
ben Grund gebohrt, viele kamen wegen der Enge des Raumes gar nicht 
zum Gefecht, eines hinderte das andere, und bie Flucht der hinteren riß 
‚bie vorderen mit fi fort. Mit jevem Augenblide wuchs die Verwir⸗ 
rung in ber perſiſchen Flotte. Der rechte Flügel der Griechen erhielt 
Luft; und nun wetteiferten die Yegineten mit den Athenern*). Dieſe 
. vernicdhteten in dem Gedränge bie feindlichen Schiffe, welche Widerſtand 
thaten; und jene fuchten Alles aufzufangen, was von den Athenern vor« 
wärtö getrieben wurde. Endlich vereinigten ſich die Athener mit ven 
Hegineten, und fprengten auch das Gefchwaber der Jonier und Karier, 
welches allein noch Stand hielt. Bei dieſer Gelegenheit gerieth die Kö— 


*) Bon ber Rorinther und Ihres Führers Abeimantos Tapferkeit erzählten, 
nad) Herodot's Ausfage, die Athener nicht viel Rühmliches. Aber wahrfcheinlich 
waren e8 Schmähungen, welche ber fpäter entftandene gegenfeitige daß beider 
Staaten erzeugte. 
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nigin Artemifla von Halikarnaß, welche dem Zerges Hügli von einer 
Seeſchlacht abgerathen hatte, in große Gefahr, von einem athenifchen 
Schiffe überwältigt zu werben. Da fegelte fle auf ein perfifches Schiff 
108 und bohrte es in den Grund. Der athenifche Eapitain, weldher nun 
glaubte, das Schiff der Artemifia müfje wohl ein bimbesverwandtes fein, 
weil e8 ein perfifches nieverfegle, wandte um, und bie erfchrodene Königin 
entlam. Eine Schaar augerlefener perfifcger Krieger, weldye vie Heine Inſel 
Pſyttaleia zwifchen dem Peiräens und ver Südoſtſpitze von Salamis be= 
jegt hielten, wurde durch eine Abtheilung griechifcher Truppen nieberges 
hauen, welche Arifteives von Salamis nad diefer Kippe führte. Die 
Hellenen hatten vierzig, die Perfer mehr als zweihundert Schiffe verlo= 
ven. Die gefchlagene perfifche Flotte zog fich unter dem Schuße bes an 
ber FKüfte aufgeftellten Landheeres nach Phaleron zurück. 

So glorreidh und über Alles glänzend dieſer Sieg ber Griechen bei 
Salamis war, fo groß waren auch feine Folgen. Die Hellenen hatten 
anfangs ſich auf eine neue Seefchlacht gefaßt gemacht; dazu fam es in- 
defien nicht mehr. Ferxes hatte ſich zwar anfänglich noch mit neuen An⸗ 
griffsplanen getragen, diefelben aber doch aus Rüdficht auf feine Tage, 
welde bei dem aufgelöften Zuflande feiner Flotte nicht gefahrlos mar, 
bald genug aufgegeben. Un fo erhielt denn die perfifche Flotte Befehl, 
fofort nach dem Hellespont abzufegeln, und dort die großen Schiffbrüden 
gegen die Angriffe der etwa nachbringenven Hellenen zu decken. So— 
bald die Griechen etfuhren, daß bie feindlichen Geſchwader die Bucht von 
Phaleron verlaffen hatten, folgten fie denfelben bis nach Andros, wo fie 
weitere Berathungen anftellten. ‘Des Themiftoffes Rath und der Athe⸗ 
ner Wunfch war, energifch nachzudringen und ſich eiligft des Hellesponts 
zu bemächtigen. Aber Eurybiades widerſprach; er rieth, ben Rückzug 
der Perfer nicht zu flören, und feine Meinung behielt die Oberhand. 

Diodor und Plutarch erzählen, Themiſtolles habe nım durch eine 
Lift den Perſerkönig vollends aus Hellas hinweggeſchreckt. Ex habe ihm 
nämlich fagen laſſen: “Die Griechen feien im Begriff, nad) dem Helles⸗ 
pont zu fegeln; Themiſtokles aber, beforgt um ven König, rathe ihn, 
ſchleunigſt nad Aften hinüberzugehen. Nach Herobot hingegen wollte 
er, da feine Meinumg nicht durchgegangen war, ben gefaßten Entſchluß 
für ſich benutzen, und um ſich für den Fall der Roth bei Xerxes einen 
Zufluchtsort zu eröffnen, fanbte er ihm eine Botfchaft des Inhaltes: 
„Themiftofles hat die Hellenen von ihrem Borfake, die Brüden über ven 
Hellespont zu zerftören, abgehalten, um div einen Dienft zu leiften.‘’ 
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Diefed Zeugnig ift das ältere und bewährtere; jenes ftellt ben Then 
ftolles allerdings in einem reineren Fichte bar. 

Xerxes trat nun alsbald in der That ebenfalls feinen Rüdzug an; 
doch nicht mit feinem ganzen Deere. Denn Mardonius, ber auf ben 
echten iraniſchen Kern des noch gar nicht. ernftlich mitgenonmnenen Land⸗ 
heeres weit mehr Vertrauen fegte, als auf die aus den unterthänigen Pro- 
vinzen heroorgegangene Seemacht, follte mit einem auserleſenen Theile der 
Armee in Griechenland zurüdbleiben, um im nächſten Jahre bie Pelo- 
ponnefier zu bezwingen. Es blieben daher mit Mardonius in der zum 
Ueberwintern geeignetften griechifchen Landſchaft, in Theffalien, nahe an 
breimalhunderttaufend Maun, meiftens Berfer, Meder, Sauler, Baltrier 
und Inder, zurüd; mit den Uebrigen zog der König weiter heimwärts. 
Allein verheerende Krankheiten und, in den durch den Zug im Frühjahr 
und Sommer ſchon ausgezehrten Landſchaften, ein jo arger Mangel an 
Nahrungsmitteln, daß die Soldaten oft Wurzeln und Baumrinden effen 
mußten, vieben einen großen Theil auf, ehe biefelben noch auf Schiffen 
über den Hellespont fegen fonnten. Denn heftige Stürme hatten in= 
zwifchen die Brüden zertrümmert. Xerxes eilte vom Hellespont vorauf 
nad) Sarbes; langjam folgte der Reſt des Heeres; nur Artabazos kehrte 
mit einem Corps von fechzigtaufend Medern wieber nad) Theffalien zurüd. 

Die Griehen hatten indeflen ihren Sieg in nicht eben rühmlicher 
Weiſe dazu benußt, einige der Infeln, welche fih aus Furcht an die Per- 
fer angejchloflen, wie Andros, zur Strafe zu ziehen; wobei Themiſto⸗ 
kles, nad; Herodot's Bericht, ohne Vorwiſſen der Uebrigen große Sum⸗ 
men erpreßt haben jol*). Nach ver Rüdfehr gen Sulanıis beichäftigte 
man ſich mit der Theilung der Beute und dem Dante gegen die Götter; 
drei eroberte phönicifche Schiffe wurden, das eine dem Pofeivon auf dem 
Iſthmus, Das zweite der Athene auf Sunion, das dritte dem Ajar auf 
Salamis, geweiht. Dem belphifchen Gotte aber weihte man bie „Erft- 
linge“ der Beute, aus denen die koloſſale Bildſäule eines hellenifchen 
Kriegerd mit einem Schiffejchnabel in der Hand gearbeitet wurbe, bie 


*) Diefe bei mehreren Gelegenheiten hervortretende Gewinnſucht bes The⸗ 
miftoffes ift ein Schatten in feinem Charakter, wie jehr man auch annehmen mag, 
daß er das Geld nicht bios um des Geldes willen, fonbern deshalb erfirebte, um 
fich einerfeits eine glänzende Stellung zu bereiten, und anbererfeits feine pelitis 
fchen Pläne mit größeren Nahbrud verfolgen zu Lönnen. Ueberhaupt aber iſt 
das namentlich kein rühmliches Zeugniß für die Denkart der Hellenen, baß die 
jenigen unter ihnen, bie ben Feinden auhingen, nicht feiten ben perſiſchen Ober⸗ 
anführern riethen, mehr von Beftehungen Gebrauch zu machen. 
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man in Delphi auffteite. Dann fegelte bie ganze Flotte nad) dem Iſth⸗ 
mus, unt bier benjenigen beiben Führern, die fich in dem Feldzuge am 
meiften ausgezeichnet hätten, durch Abftimmung aller Anführer einen er⸗ 
ften und zweiten Preis zuzuerlennen. Allein dieſer Anlaß machte vie per= 
fönlichen Leidenſchaften des Ehrgeizes in fo hohem Grade rege, daß eine 
derartige Preisvertbeilung ganz unterbleiben mußte. Den exften 
Preis nämlich’ erfannte Jeder fich felbft zu; dem zweiten jeboch bie Mei⸗ 
ften dem Themiſtolles. Hieraus leuchtete indeß unwilllürlich die höchfte 
Anerkennung feines Bervienftes hervor; und bie allgemeine Meinung der 
Hellenen beftätigte fi. In Sparta, wohin er im Winter eine Reife 
machte, ließ man dem großen Manne die ſchuldige Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren. Den Preis der Tapferkeit zwar gaben die Spartaner ihrem 
Eurybiades, aber den Preis ver Klugheit und Gefchidlichfeit dem The⸗ 
miftofles, und Beiden in einerlei Zeichen: einem Kranze von Delzweigen. 
Ueberbies ehrten fie ihn noch auf eine befonbere und außgezeichnete Art. 
Sie beſchenkten ihn mit dem fhönften Wagen, ber in Sparta zn finden 
war; und auf feinem Heimwege geleiteten ihn breigundert fpartanifche 
Jünglinge, welche die Ritter hießen und den Königen im Kriege zur Be⸗ 
deckung dienten, bi8 an bie Graͤnze des Landes, — eine Ehre, die bis da⸗ 
bin noch nie einem Menſchen erwiefen war. Auch anderwärts und fpä= 
ter noch widerfuhren ihm feltene Ehren. Als bei der nächſten eier der 
olympischen Spiele aud) er in ben Schranken erfchien, erregte er fo fehr 
die Aufmerkſamkeit des verfammelten Griechenlauds, daß alle Zuſchauer 
der Kämpfer ganz vergaßen, und nur auf ihn die Augen richteten; man 
zeigte ihn den Fremden mit Bewunderung, und fein Name floß von allen 
Lippen. Das vollfte Maß des Ruhmes ward ihm bier zu Theil, und 
innig gerührt geſtand er feinen Freunden, daß er jegt die Frucht alles: 
deſſen exndte, was ex für Hellas gethan habe. 


10. Reue Gefahren. 


Na jener Abftimmung über den Ehrenpreis waren bie einzelnen: 
Geſchwader ver Flotte in ihre Heimath zurückgekehrt; auch das iſthmiſche 
Landheer war fchon etwas früher entlafien worven. Aber der wiederlch- 
rende Frühling (479 v. Chr.) rief bie Griechen zu neuen Kämpfen auf. 
Noch fand Mardonius mit dreihunderttauſend Mann in Theſſalien, voll 
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ftoßzer Hoffnung, mit dieſer Maſſe zu fiegen; benn die Schmad von 
Salamis traf weniger die Perfer als bie unterjochten Völler. Da die 
perfifche Flotte, jet breihundert Kriegsfchiffe ftark, fern bei Samos lag, 
um etwaigen Aufftänden der Yonier und etwaigen Angriffen der europät- 
ſchen Griechen auf Kleinaſien zu begegnen, fo wünſchte Marbonius, um 
fich wieder zum Herrn des Meeres zu machen, umb zugleich dem Wider⸗ 
ſtaude der Hellenen Seele und Kraft zu rauben, Athen-mit feiner See⸗ 
macht für fi zu gewinnen, wobei er vielleicht auf bie ibm nicht unbe⸗ 
fanute Uneinigleit der hellenifchen Staaten rechnete; hatten ihm doch Die 
Argiver bereits verjprochen, ben Ausmarſch ber Spartaner zu verhin- 
bern. Der damalige, ven Perjern unterworjene, König von Makedonien, 
Alexander, follte mit den Athenern, welche ſich nad) dem Rückzuge des 
Kerxes in ihrem veröbeten Lande und ber zerftörten Hauptftabt nothbärfe 
tig wieber eingerichtet hatten, unterhandelu. Seine Familie ftand von 
Alters her in gaftfreundfchaftlicher Verbindung mit den Athenern; er 
ſelbſt mar mit einem vornehmen Perſergeſchlecht verfchwägert. Er übers 
brachte den Athenern die Anerbietungen des Marbonind: Sicherung 
ihrer bißherigen Freiheiten, Wiederaufbau ihrer zerftörten Tempel, nnd 
endlich Erweiterung ihres Gebietes, wenn fie mit Perfien ein Bündniß 
Schließen, und die übrigen Griechen unterjochen helfen wollten. _ 

Die ihrer vorigen Lauigkeit gegen Athen fi) bewußten und deshalb 
bangen Spartaner fürdhteten, man würde dort ſolchen verführerijchen 
Lodungen Gehör geben, und ſchickten daher bei der erften Nachricht von 
dieſen Unterhanvlungen ſogleich Gefandte, um einen mögliden Abfall 
der Athener von Griechenland zu verhindern. Abfichtlich verftattete man 
biefen Gefandten zu Athen den Zutritt zu der Berfanmlung, wo Alexau⸗ 
der's Antrag beratben werben ſollte. Kaum batte dieſer zu veden auf⸗ 
gehört, fo erhoben fih die Spartauer. Sie beſchworen die Athener, 
Griechenland nicht zu verlaffen, auf das fle zuerft ven Zorn der Barba⸗ 
zen gelenkt hätten, und Verfprechungen nicht zu trauen, bie ein Tyrann 
(Alexander) von einem andern Tyrammen (Xerxes) Überbringe. Das 
für ftellten fie den Athenern die treue Hülfe Sparta’s in Ausficht. 
Der Beſchluß, welchen die Athener auf den Rath des Arifteives faßten, 
zeigte, wie ſehr fie die Stimme der Ehre und ber Freiheitsliebe allen 
eigennägigen Betrachtungen vorzogen. So lange die Sonne ihren ge- 
wöhnlichen Lauf vollende, fo lange würden die Athener gegen ben Per⸗ 
ferfönig fämpfen, Iautete ihre Antwort; den Alexander jelbft ermahnten 
fie, nie wieber mit einem fo entehrenden Auftrage in Athen zu erfcheinen, 
benn fie möchten nicht gern, daß ihm ein Leib widerführe, da ex ihr Gaſt 
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und Freund ſei. Den Lalevämoniern wurde erwidert: es fei eine ſchimpf⸗ 
Ihe Furcht, Daß Athen je mit ben Perfern vereint die Unterjochung ber 
Griechen wollen lönne, mit denen es durch einerlei Sprache, einerlei 
Götter, und einerlei Sitte vereinigt fei. Keine Fülle von Gold und keine 
Schönheit eines Landes werbe fie je zu anderen Gefinnungen bringen. 
Nur follten auch bie Spartaner bei Zeiten Hülfstruppen zu dem bevor⸗ 
ſtehenden Kampfe ſenden. 

Was vorherzuſehen war, geſchah. Mardo nius rückte im Julius 
bdes Jahres 479 in Böotien ein, wo ſich bie Thebaner gleich wieder völ⸗ 
lig perfifch zeigten. Das unbeſchützte Attila jah einer neuen fürchter 
lihen Berheerung entgegen, und doch zögerten die Spartaner mit der zus 
gefagten Hülfe; fie hatten fogar nad) weſentlicher Vollendung der Iſth⸗ 
mus» Schanzen den größten Theil des bort zufammengezogenen pelopon= 
neſiſchen Landheeres wieder auseinandergehen laſſen. Den Athenern 
blieb nichts übrig, als ihre Stadt zum zweiten Male zu verlaflen und 
nah Salamis zu flüchten. Marbonius nahm die leere Stabt ein, hoffte 
aber, die abermalige Noth werde die Athener jetzt geſchmeidiger machen, 
und ließ ihnen nochmals bie vorigen Triebensbebingungen antragen. 
Uber auch jet wurden fie zu Salamis mit folder Entjchloffenheit ver⸗ 
worfen, daß einer von den atbenifchen Senatoren, ber fie anzunehmen 
und dem Volke mitzutbheilen vorfchlug, dafür ſammt feiner Familie von 
dent Volke zu Tode gefteinigt wurde. Nach Sparta hatten die Athener 
Schon vor der Flut nad Salamis in Gemeinfchaft mit ven Megarern 
und Platäern Geſandte geſchickt, fid) über das Zaudern und die Saum- 
feligfeit ber Spartaner zu beklagen, und vorzuftellen, wie aufrichtig bie 
Athener gegen Griechenland, wie zweidentig Dagegen dieſes gegen fie ver- 
fahre; man möge jet ein Heer fo fchnell wie möglich abfenden, um, was 
man in Böotien verfäumt habe, nun in Attila zu thun, und die Barbas 
ven anzugreifen. Die Spartaner zauberten zehn Tage, eine Antwort 
zu geben, und arbeiteten indeß an ber Vollendung der Werke auf dem 
Iſthmus. Schon waren die Geſandten entjchloffen, ven Spartanern zu 
erklären, daß Athen, von Sparta verlafien, ſich mit ven Berjern werde 
verftändigen müſſen, und dann unverweilt abzureifen. Da machte der 
in Eparta hochangefehene, wadere Chileos von Tegen die Ephoren 
aufmerkfam, wie aud bie ftärkfte Mauer fein Schuß für ven Peloponnes 
fein werbe, wenn man einmal bie Athener gezwungen habe, zu den Bar- 
“ baren Überzugehen. Dies nahmen die Ephoren zu Herzen, und fandten 
noch in derſelben Nacht ein Heer von fünftaufend Spartanern ab, denen 
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dann nachher fünfundbreißigtaufenn Heloten, die als Leichtbewaffuete 
fochten, und fünftaufenp Periöfen folgten. 

Durch die Argiver, welche fogleich einen Eilboten nach Attila ab- 
ſchickten, ward Mardonius ſchnell von dieſem Anzuge ver Spartaner be- 
nachrichtigt. Nun verzweifelte er gänzlih an der Nachgiebigkeit der 
Athener, verwüftete das bis jeßt noch leidlich verſchonte Gebiet derſelben 
völlig, und zog fich nad) dem befreundeten Böotien zuräd, wo feine Ma- 
gazine ſich befanden, und wo bie weiten Ebenen der Reiterei, ber beften 
Waffe ver Perfer, freien Spielraum gaben Hier verfhanzte ex fich, 
etwa breihunderttaufend Mann ſtark, nebft fänfzigtaufend Dann male 
doniſch⸗griechiſcher Hülfstruppen, im Süden von Theben auf einem Hü« 
gelrücken hinter dem Fluffe Aſopos. Erſt nach längerem Zaubern über⸗ 
fchritt die in ungewöhnlicher Stärke aufgebotene peloponnefifche Heeres- 
macht (Anfang September) den Iſthmus; zu biefer Maſſe, welche noch 
durch bie Thespier und Platier, wie auch durch Zuzug aus Kephallenia, 
Ambrakla und Leukas, aus Potidäa, Eubda und verſchiedenen der Kykla⸗ 
ben verſtärkt wurde, ſtießen bei Eleufls achttauſend Schwerbewaffnete und 
achthundert Bogenſchützen der Athener unter Ariſteides. Die Oberlei- 
tung des Ganzen erhielt der Spartaner Pauſanias, des Kleombrotos 
Sohn, Vormund und Oheim des noch jungen Königs von Sparta, Plei⸗ 
ſtarchos, der ein Sohn des Leonidas war. Die Gefammtmacht der Helle: 
nen belief fi auf etwa einhundertundzehntauſend Mann, unter denen 
beinahe neununbbreißigtanfenb Schwerbeiwaffnete waren. 


11. Schlacht bei Platad. 


Paufanias nahm, nachdem er den Kamm des Gebirges Kithäron 
überftiegen hatte, und von der Höhe das perfifche Lager am Afopos er» 
blidte, auf dem nörblihen Abhange des Gebirges, zwifchen den Flecken 
Hufl und Erythrä, feine Stellung. Es dauerte indeß lange, bevor es 
zu entſcheidenden Schlägen fam, da jeber ver beiden Feldherren von den 
Bortheilen der Stellung Gebrauch machen wollte, die er nad der Be 
ſchaffenheit feiner Streitkräfte gewählt hatte. Mardonius ſuchte bie 
Griechen in die weite Ebene zwifchen bem Aſopos und dem Kithäron zu 
Ioden, wo cr feine Maffen entfalten und feine Reiterei bewegen konnte; 
die Griechen dagegen hielten ihre Stellung am Gebirge feft, wo fie fid 
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> im einem engeren Raume dem überlegenen Feinde ohne Nachtheil entge- 
genftellen fonnten. Ganz im Einflange mit ver Sriegsflugheit verfprachen 
auch die griechifchen Opferpriefter, mit denen beide Heere verfehen waren, 
demjenigen Theile den Sieg, der ſich vertheidigen und nicht angreifen 
würde. | 
Marbonins ließ inzwifchen von feiner Neiterei Häufig Angriffe 
machen, welche befonders die Megarer hart ind Gebränge brachten, bis 
diefe, vom Kampfe ermüdet, abgelöft zu werben verlangten. Dazu fan⸗ 
den ſich freiwillig dreihundert auserlefene Athener, zu denen noch bie 
attifchen Bogenfchüäten kamen, unter Olympiodor bereit; ihnen gelang es 
endlich, ven Anführer der perfifchen Reiterei, Mafiftins, zu erlegen, ver 
nähft Mardonius der angefehenfte Dann im Heere war; eine That, 
welche bei den Berfern eben fo viel Trauer, als bei den Griechen Freude 
erregte. Des Todte wurde auf einem Wagen durch die Glieder des grie⸗ 
chiſchen Heeres geführt, zum freudigen Borzeichen für die folgenden Kämpfe. 
Nachgerade fanden übrigens vie Griechen ihre gegenwärtige Stel- 
fung doch wegen Waflerniangel unbequem; man zog deshalb weiter weft 
wärts nach dem Gebiet von Blatää, wo die Duelle Gargaphia reich- 
fihe Tränkung gewährte War die Fronte der Hellenen bisher nad 
Norden gewendet geweien, fo hatte fie jebt die Richtung nach Often. 
Den linken Flügel nahmen nach einem heftigen Streit mit den Zegeaten 
die Athener, Platker und Thespier ein; fie ſtanden in der Ebene, dem 
Alopos und dens perfifchen Lager am nädften. Das Centrum bildeten 
die Heineren peloponnefifchen und fonft verbänbeten Contingente; ber 
rechte Flügel, Tegeaten und Spartaner, ftand am Rande bes Gebirges 
und dedte die Quelle Gurgaphia. Diefem gegenüber ftellte Mardonius 
feine Perfer auf den Iinfen Flügel; die Meber, Baltrier, Safer und In⸗ 
ber in das Centrum; bie ihm verblindeten Griechen auf ven rechten Flügel. 
Acht Tage verftrichen mın ohne Kampf. Da ließ Marbonius durch 
einen Theil feiner Reiterei den Hauptpaß über den Kithäron megneh- 
men, und fperrte dadurch den Hellenen bie Zufuhr aus dem Peloponnes. 
AS die Griechen auch jetzt ſich nicht zur Hauptfchlacht rührten, ward der 
perfifche Feldherr (am eilften Tage der veränderten Stellung des Pau⸗ 
ſanias) endlich des Zauderns überbrüffig, und beſchloß, andy ohne gün⸗ 
fliges Opfer eine allgemeine Schlacht zu liefern. Die Griechen erhielten - 
fogleih Kunde von dieſem Entſchluß. In der Nacht kam nämlich Alexan⸗ 
der, der König von Malebonien, der wahrfcheinlich zu dem Glücke der 
Perſer fein vechte® Vertrauen hatte, und bei den Griechen, für den Fall, 
daß fie flegen würben, ſich ein Berbienft erwerben wollte, an bas Lager 
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der Athener beramgeritten, meldete ihnen des Marbonins Abſicht, und 
bat fie, ſich auf einen Angriff gefaßt zu machen. Ariſteides theiltt dieſe 
Nachricht fofort dem Paufanias mit; und biefer, der fich ſcheute, mit ſei⸗ 
nen Spartanern dem and National⸗Perſern beftehenven Iinfen Flügel 
des Feindes zu begegnen, ließ fogleich Die Laledämonier nach feinem 
Imten Flügel marſchiren, und ftellte dafür Die bei Marathon erprobten 
Athener auf den rechten. Als aber Marbonius am folgenden Morgen 
dieſe Veränderung in der Aufftellung ber Hellenen bemerkte, änderte auch 
er feine Schlachtordnung und ftellte die Berfer den Spartanern gegen- 
über. Da wechfelte Baufanias feine Aufitellung abermals, kehrte mit 
den Spartanern nad dem rechten Flügel zurück; unb nun oronete auch 
Marbonius fein Heer neuerdings in entfprechender Weiſe, fo daß bie 
Heere ihre urfprünglihe Schlachtordnung wieder einnahmen. Zur 
Schlacht kam es freilich an dieſem Tage nicht mehr; indeſſen gelaug es 
der umherſchwärmenden perfiichen Neiterei, jet auch bie Duelle Garga⸗ 
phia zu verfhhütten. 

Bon der perfifchen Reiterei namentlich durch einen läftigen Pfeile 
regen bebrängt, ohne Wafler und Zufuhr, waren bie Hellenen in einer 
jehr ſchwierigen Lage. Im ihrer Noth befchloffen fle, während ver Nacht 
eine neue Stellung mehr weſtlich einzunehmen, wo fie dicht vor Platää 
fih aufitellen wollten, und burd) ein Feines Flüßchen ihre Fronte zu 
beden hofiten. Der Abzug erfolgte auch wirklich, aber nicht ohne man- 
cherlei Unordnung. Namentlich war das griehifhe Centrum ungeſtüm 
und ordnungslos bis nach Platää zurückgewichen, ohne die ihm ange- 
wiefene Stellung zu beziehen. Baufanias felbft wurde durch die Wei⸗ 
gerung bes ſpartaniſchen Oberften Amompharetos, der diefen Rüdyug 
für fhimpflid, hielt, überlange aufgehalten. Kurz, das griechiſche Heer 
ſah ſich ſchließlich in drei völlig getrennte Haufen zerriffen. Am Morgen 
bes 25. September 479 befanden ſich die Athener auf dem Rückzuge vom 
Aſopos durch die Ebene, die Spartaner und Tegeaten auf den Vorhöhen 
bes Fithäron bei einem Demeter-Tempel, etwa eine Stunde öſtlich von 
Platää. Mardonius, dem ver anbrechende Tag verrieth, was gefchehen 
war, und der den Abzug für Flucht hielt, Brad) fogleich auf und verfolgte 
an ber Spige feiner Reiterei die Abziehenden; das übrige Heer, voll 
Freude, ohne Schwerbtichlag die Griechen zu fangen, eilte nach, ohne 
Ordnung und Maß. Die Berfer fließen zuerft auf die Lakedämonier 
und Tegenten, bie fie in der eben angegebenen Stellung fanden. Paus 
ſanias fandte [chleunig zu den Athenern, die in der Ebene zogen, damit 
fic ihm zu Hülfe kommen ſollten. Als aber die Athener aufbrachen, 
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Rießen fle ihrerſeits auf bie Böoter und Theflalier und andere europfi= 
ſche Bundesgenoſſen ber Perſer, mit welchen alsbald ein hikiges Gefecht 
begann, fo daß nun bie Laledämonier, die mit. den Tegeaten zufanmen 
einen Haufen von breiunbfünfzigienfend Mann ausmachten, es allein 
mit der perfifchen Haupimacht aufnehmen mußten. Anfangs wurden 
viele von ihnen durch die Pfeile der Perſer erlegt”); denn fie ſaßen eine 
Zeitlang ruhig, das von Pauſanias angeftellte Opfer abzuwarten, wel- 
des anfangs ungünftig ausfiel. Indeß erhoben fich die Zegenten und 
brachen zuerft im die perfifchen Glieder ein; ihrem Beifpiele folgten, als 
das Opfer bald darauf günftig wurde, die Spartaner. Nun entfland 
ein heißer Kampf. Denn auch vie Berfer ließen es weder an Kraft noch 
an Willen fehlen, mr die leichtere Bewaffnungsweife ihres Fußvolkes, 
gegen bie ſchwerere ver griechifchen Streiter, und ver Mangel an Kunft 
oder vielmehr an firenger Kriegszucht, fetten fie dern Griechen nad. So 
lange daher Mardonius von feinem weißen Pferde herab mutbig fechtenb 
die Seinigen begeifterte, blieb ver Sieg unentfchienen ; namentlich richtete 
bie Reiterei der Salen unter den als Schleuberer fechtenden Heloten ein 
furchtbares Blutbad an. Sobald aber Mardonius von der Lanze bes 
Spartaners Aeimneſtos gefallen war, und fein Haufen nach großem Ver⸗ 
Infte wich, ba gerieth bald das Übrige Heer in Verwirrung, und bie 
Flucht warb allgemein; felbft ſolche Schaaren wurden mit fortgeriffen, 
die noch gar nicht zum Gefecht gefommen waren. Auch bie Böoter, bie 
allein von ben griechifchen Bundesgenoſſen ver Perſer ſich tapfer ſchlu⸗ 
gen, mußten ben Athenern weichen. Nur bie feinbliche Keiterei deckte 
tapfer den Rüdzug der Ihrigen; die böotifhen Reiter brachten fogar 
einem Xheile ver Truppen vom hellenifhen Centrum, welche auf bie 
Nachricht von bes Paufanins Erfolgen ordnungslos von Platää heran 
eilten, ſchwere Berlufte bei.- ‘Der perfifche Feldherr Artabazos, welcher 
den Angriffsplan des Mardonius überhaupt nicht gebilligt, und mit ſei⸗ 
nem Heerhaufen an der Schlacht keinen Antheil genommen hatte, führte 
dieſen fofort durch Phokis dem Hellespont zu; ber übrige Theil des Hee⸗ 
res flüchtete in das verfchanzte Lager, wohin ihm die Spartaner nachfek- 
ten, aber, unkundig in ber Belagerungstunft, fo lange nichts außrichteten, 
bis die Athener anlamen. Dieſe erftiegen zuerft die hölzernen Mauern, 
und bie hineingeflüchteten Barbaren wurben faft fänmtlich niebergehauen. 


®), Unter ihren war auch Kallifrates, einer ber ſchönſten Spartaner. „Kir 
Griechenland zu fierben,“ rief er ans, „gereut mich nicht, wohl aber das, daß ich 
wit meinem Arm kein tapferes Wert babe verrichten können.‘ 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. I. 8 
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Die Beute, welche das fiegende Heer bier madıte, war unermeßfich. 

Ein Zehntel warb für Die Götter, und ein anderes zum Oeſchenk für ven 
Pauſanias abgefondert, das Uebrige theilte man unter die einzelnen 
Staaten. Weber ven Preis der Tapferkeit brobte ein gefährlicher Streit 
‚zwifchen ben Spartanern und Athenern auszubrehen; er wurde aber 
durch den Mugen Vorſchlag eines Korinthers dahin vermittelt, daß man 
biefen Preis ven Platäern zuerlannte, deren Boden der Schauplag des 
glorreichen Kampfes für Griechenlands Freiheit gewejen war. Außer 
dem wurde ven Platäern durch Baufanias im Namen aller Hellenen ihre 
Unabhängigfeit von Theben feierlich garantirt. Ariſtodem, jener von 
den breihundert Spartanern bei Thermopylä fchimpflic übrig Geblie— 
bene, hatte hier bei Platä& mit der ausgezeichnetften Tapferkeit gefochten 
und den Helventob gefunden; dennoch gaben bie Spartuner einem An- 
dern ben Borzug, denn er habe nur wegen ber auf ihm haftenden Schuld 
ben Top gefucht. 

Nachdem die Tapferen geehrt und belohnt waren, follten nun auch 
die Schuldigen zur Strafe gezogen werden. Die flüchtigen Trümmer 
des perfifhen Heeres wurden nicht weiter verfolgt. Aber eilf Tage nad 
der Schlacht erfchien das fiegreihe Heer vor Theben und verlangte, daß 
die Häupter und Bornehmften unter den Anhängern ber Berfer ausge 
fiefert würden. Dan verweigerte diefe Auslieferung anfangs, bis end» 
lich die Verwüſtung des Gebietes und bie Anftalten zu einer ernfthaften 
Belagerung die Thebaner zur Nachgiebigfeit nötbigten. Die Ausgelie⸗ 
ferten wurden von Pauſanias nach Korinth geführt und bort, wie fie es 
verdient hatten, Bingerichte. Die helleniſchen Truppen aber kehrten 
nach Haufe zurüd,. 





12, Schlacht bei Mykale. 


Schon feit dem Verluſte der Schlacht bei Salamis hatte Kerres eine 
Erhebung der aftatifchen Griechen gefürchtet, und eben deswegen auch 
feine Flotte unter Mardontes bei Samos ftationiven laffen, um alle Res 
gungen ber Art nieverhalten zu können. Er felöft war in Sarbes ges 
blieben, wo ex etwa hunderttauſend Dann in feiner Nähe behielt; Ti- 
granes befegte mit fechzigtaufend Mann die ioniſche Küſte. Trotzdem 
ergingen heimliche Aufforberungen ver Samier an vie Hellenen, bie 
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Jonier zu befreien, aub das Perſergeſchwader zu überfallen. Wirklich 
machte ſich die griechiſche Flotte, die unter Yührung des fpartanifchen 
Königs Leotychides und wes Atheners Zanthippos*), einhundert 
und zehn Schiffe ftark (darunter fechzig atheniſche), anfangs bei Aegina 
verummelt, dann nad) Delos gejegelt war, wo fie lange untbätig gelegen 
batte, im Spätfommer des Jahres 479 nah Samos auf. Auf dieſe 
Nachricht ſchickte Mardontes, der ein Seetreften fchente, die phöniciſchen 
Schiffe fort; die übrigen ließ er bei dem, ber Infel Samos gegenäber= 
liegenden, Borgebirge Mykale, wo das Landheer des Tigraues jetzt 
concentrirt war, ans Land ziehen, und eine Verſchanzung sund um die⸗ 
felben errichten. Die Öriechen näherten fih, und Leotychides wieberholte 
die Sriegslift des Themiftoffes bei Artemifion; er forderte die Jonier 
durch einen Herold auf, im Kampfe ihrer Freiheit zu gebeten. Er er⸗ 
reichte auch feinen Zweck; die Perſer ließen die Samier entwaffnen, und 
entfernten die Milefier, bie nach der Höhe des Mykale geſchickt wurden, 

Die Griechen waren indeß, obwohl die Zahl ihrer Truppen weit 
Kleiner war als jene der Perfer, mit großer Kühnheit in SO. der feind« 
lichen Berfhanzungen gelandet, und eilten zur Schlacht, deren Kampf⸗ 
preis, wie Herobot jagt, der Hellespont und die Infeln waren. Es wer 
an bemfelben Tage, wo bei Platää geftritten wurbe, und ein Gerücht 
von einem Siege über den Mardonius durchlief das Griechenheer; fei 
ed, daß es fich in einer folhen Zeit der Erwartung von ſelbſt erzeugte, 
oder daß es abfichtlich von den Feldherren verbreitet wurde, um ben 
Muth der Griechen zu erhöhen. Die Barbaren ftauden vor ihrer Der 
ſchanzung in Schlachtordnung. Bei den Hellenen nahmen bie Athener 
ven linken Flügel, die Peloponnefler das Centrum, bie Megarer, Aegi⸗ 
neten und Spartaner ven rechten Flügel ein. Die Athener und das 
Centrum Famen zuerft zum Gefecht, während Leotychides eine Zeitlang 
dur das Terrain aufgehalten wurde. Nach heftigem Kampfe wurben 
die Perfer gemorfen und in ihre Berfchangungen hinein verfolgt, wo num 
ſofort bie ioniſchen Eontingente die Waffen gegen die Barbaren wandten. 
Marvontes und Tigranes fielen, und ber legte Widerſtand der National 
perfer wurde durch die Spartaner des Leotychides gebrochen. Die Bar: 
baren flohen über den Mykale gen Sarves, erlitten aber auf dem Ge⸗ 


*) Dem Themiftolles gaben, nad Diobor, bie Athener Darum ben Befehl 
üiber die Flotte nicht wieber, weil fie unwillig auf ihn waren, daß er bie oben er- 
wähnte Belohnung von ben Lalebämoniern angenommen hatte. Weberhaupt 
fcheinen fie mit feinem ganzen Benehmen unmittelbar nach bem Siege bei Sala- 
mis nicht ſehr zufrieden geweſen zu fein. j 

g* 
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birge durch die nun ebenfalls losbrechenden Milefler noch ſchwere Ber⸗ 
luſte; fte verloren an jenem Tage an vierzigtaufend Mam. Die Helle 
nen aber verbrannten vie feindlichen Schiffe und Bertheivigungswerfe, 
und machten abermals eine anfehnliche Vente. 

Die ruhmlichſte aber, bie fle davon trugen, war die Freiheit der 
Jonier. Die Samier, Lesbier, Ehier und alle Inſelbewohner wurben, 
als die fiegreichen Hellenen nad Samos zurüdgelehrt waren, fogleidy ter 
den Bund der Griechen aufgenommen, um fie binfort vor der Herrihaft 
ber Perſer zus ſchützen. Die aber, welche auf dem feften Lane wohnten, 
dauernd zu vertheidigen, ſchien allzuſchwierig; daher ſchlugen bie Pelo⸗ 
ponneſier vor, Aſien überhaupt den Barbaren zu überlaſſen, und die 
Jonier nach dem europäiſchen Hellas in die Städte und Beſitzungen der⸗ 
jenigen Griechen, die es mit den Perſern gehalten hatten, zu verfetzen. 
Allein die Athener wieſen dieſe Einmiſchung der Pelopormefler im die 
Angelegenheiten der ioniſchen Staaten, welche (vgl. Br. L) als athe⸗ 
nifche Colonieen galten, zurlid und verwarfen ven Vorſchlag. Sie woll- 
ten als ein Handeltreibender Staat nicht diefe Ausgänge von Aflens 
Schatzen verlieren. Auch würbe bei einer Berpflanzung biefer Stäbte 
Athen nicht fo leicht ein Mittelpunkt für viefelben haben fein Köunen, 
wie es dies nachher wurde. So blieb denn ver Schub der Griechen bes 
afiatifchen Fefttandes ihren Landsleuten anf ven Infeln und ben Athe- 
nern überlaffen. 

Bon Samos aus fegelte die durch viele ionifche Schiffe verſtärkte 
hellenifche Flotte nach dem Hellespont. Als man hier erfuhr, daß bie 
berühmten Brüden fchon im vorjährigen Herbft noch vor Kerge#’ Aids 
ehr duch Stürme zerrifien waren, kehrte Leotychides mit den Abrigen 
Contingenten nah Haufe zurüd. Xanthippos aber, begierig bie alten 
Befigungen der Athener in diefer Gegend wieber zu gewinnen, unb ben 
Perfern den Hellespont gänzlich zu ſperren, blieb mit den Athenern und 
Joniern zurüd, um den thrafifchen Cherfonnes zu erobern. Es gelang 
ihm auch wirklich, nach Tanger Belagerung den wichtigſten und ſtärkſten 
Pat diefer Halbinfel, Seftos, zu Anfang des Jahres 478 v. Chr. ein⸗ 
zunehmen, woranf auch ex feine fiegreiche Ylotte nach Athen zurüdführte. 
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13. Gleichzeitiger Kampf der ſiciliſchen Griechen mit ben Karthagern. 


Auch auf einem ganz entgegengefegten Punkte, und außer aller 
Berbindung mit dem Mutterlanve, fochten um dieſelbe Zeit griechifche 
Städte, zu ihrer Selbfterhaltung, gegen eimen andern Feind einen eben 
fo glädfichen Kampf, nämlid in Sicilien. Daß dies ſchöne und frucht- 
dare Eiland ſchon früh ein Hauptfig griechifcher Nieberlaffungen und ein 
Schauplatz griechifcher Thätigleit geworben war, ift fchon erzählt wor⸗ 
den (vgl. Bo. L). In den Staaten beffelben herrfchten ebenfo, und 
faft noch häufiger als in dem eigentlichen Griechenland, maufhörliche 
Kämpfe der verfchtevenen politifchen Parteien, und ein rafcher Wechſel 
von ganz freien Berfafjungen und Tyrannenherrfchaften. Die leteren 
beftanden damals in den meiften flcilifch-griehifhen Staaten. Bor 
allen dieſen Herrſchern glänzte Selon, urſprünglich (feit 491 v. Chr.) 
Tyrann von Gela. Allmähli Herr geworden ber ganzen öftlichen Küfte 
von Sicilien, eines Heinen Theiles der nörblichen, und bes größern der 
füplichen, hatte er die Stadt Syrafus, bie er durch ſchlaue Benutzung 
ber dortigen Parteiungen zwifchen Adel und Bolt (im Jahre 485) ge 
wonnen, zum Mittelpunkt feiner Herrfchaft gemacht, und fie durch Ver⸗ 
pflenzung der angefehenften Einwohner aus Gela und mehreren erober- 
ten Städten bedeutend vergrößert. Der Umfang feiner Macht, auf den 
fhon jene den Griechen des Mutterlandes bei der Annäherung des 
Kerges gemachten großen Anerbietungen fchließen laſſen, und bie durch ein 
Bundniß mit dem mächtigen Tyrannen Theron von Agrigent (Alragas) 
noch anſehnlich verftärkt wurde, zeigte ſich anf das Glänzendſte in dem 
Erfolge, womit er um dieſe Zeit einen großen und furchtbaren Angriff 
Karthago's vereitelte. 

Diefer letztere Staat bat als Mittelpunkt eines ansgebreiteten 
Handelsverkehrs und als große Seemacht auch fpäter noch eine überaus 
glänzende Rolle geſpielt. Die Verfaſſung von Karthago rechneten 
Ariftoteled und Polybios zu den gemifchten, umb verglichen fie mit 
der ſpartaniſchen; der Legtere and mit jener ber zömifchen Republik. 
Borherrihend war daſelbſt, we in Sparta, das ariftofratijche Ele⸗ 
. ment; und wie in allen Republifen der alten Welt, welche fich über bie 

Granzen eines einzelnen Stabtgebietes hinaus erftredten, war auch im 
Tarthagifhen Staste Eine Stadt das Haupt aller übrigen. In diefer 
Hauptftabt, Karthago, fchaltete eine VBollsverfammlung, die jedoch nur 
wenig Rechte hatte und, außer ven Wahlen zum Senat und ber Mitwir⸗ 
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fung bei der Wahl zu Feldherrnſtellen, wohl feinen viel größeren Ein⸗ 
fiuß beſaß, als vie fpartanifche; bei wichtigen Fragen ging man allem 
Anfchein nah nur dann ans Voll, wenn der Senat e8 für gut befand 
oder fich nicht einigen kotınte. Der Senat beſtand aus den beiben jähr- 
lich von Volke, erwählten |. g. Suffeten, und aus achtundzwanzig Raths- 
herren, bie ebenfalls, wie es ſcheint, alljährlich vom Bolle neu beſtellt 
wurben; biefer Rath führte hauptſächlich Die Staatsgefchäfte, traf na⸗ 
mentlid) bie Einleitungen zum Sriege, ernannte die Heerführer, und ord⸗ 
nete ihnen eine Anzahl von Senatoren zu, aus benen regelmäßig bie 
Unterbefehlähaber genommen wurden. Der Einfluß der Suffeten, bie 
gewöhnlich mit den römischen Confuln verglichen werben, war nicht fehr 
bebeutend ; hauptſächlich wirkten fie ald Oberrichter, aber auch ale Feld⸗ 
herren treten fie zuweilen auf, wiewohl ſehr Häufig beſondere Feldherren 
ausgeſchickt wurden. Dex Feldherr hatte im Kriege eine fehr eingrei- 
fende Gewalt, die nur durch bie ihm beigegebenen Senatoren einiger- 
maßen beſchränkt wurde ; dagegen erwartete ihn nad) Nieverlegung feines 
Amtes eine ſtrenge Rechenfchaftsnblegung. Ueber bem Senat und ben 
Beamten ſtand endlich die Eorporation der f. g. Hunbertmärmer oder das 
Collegium der Richter, weldye vorzugsweiſe das oligerchifche Element im 
Staate vertraten; wie denn anch biefe Behörbe, bie zur Zeit der römi⸗ 
[hen Decemvirn eingeſetzt wurbe, dem fpartanifchen Ephorat entſpre⸗ 
hend, aus dem Widerſtreben ber Ariſtokratie gegen die monardifchen Ele 
mente hervorgegangen war. Die Art der Beſetzung der Humbertmän- 
nerftellen, bie mahrfcheinlich Lebenslänglich waren, ift nicht genau belannt ; 
immerhin wirb dieſe Behörde als „eine auf ariſtokratiſcher Eooptation 
beruhenve Bertretung der Oligarchie“ gelten dürfen*). Die Hunbert- 
männer hatten die Controle über alle anderen Behörden; fie zogen die 
Feldherren, wahrfcheinlih unter Umftänden auch die Suffeten md Se- 
natoren, nach der Amtsnieberlegung zur Verantwortung, und burften 
nach Gutdünken firafen, was benm oft in rückſichtslos graufamer Weife 
geſchah. Natürlich ging allmählich, wie in Sparta auf die Ephoren, bie 
höchſte Gewalt im Staate thatfächli auf Die Hundertmänner über, bie 
nunmehr in alle Zweige ver Verwaltung eingriffen. 

Im Allgemeinen ſtand in Karthago, weil es an einem eigentlichen 
begüterten Mittelftande gebrach, eine verhältnißmäßig Heine Zahl reicher 
Geſchlechter — große Kaufleute und Rheder, große Grundbeſitzer und 
vornehme Beamte — einer beweglichen Menge gegenüber, die von den ma⸗ 


*) Vergl. Mommfen, Römiiche Geſchichte. Bd. I. S. 469 ff. 
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teriellen Bortheilen lebte, welche die Hanvelsthätigleit ver Stabt dem nie 
bern Volke von felbit darbot. Die wichtigfte Erwerbsquelle der vornehmen 
Geſchlechter waren auf der einen Seite große Landgüter oder Plantagen, 
bie man mit bebentenden Gelbmitteln und zahlveihen Sklaven äußert 
funft= und gewinnzeich bewirthfchaftete; auf der anderen Seite Karamaz 
nenhandel, Seehandel und Rhederei, in deren Folge auch das Fabrikwe⸗ 
fen in höchfter Blüthe fand. Die karthagifchen Kaufleute und Staats- 
männer waren bie gemanbteften Finanzmänner ber damaligen Welt; in 
ihren Händen befanden fi unermeßliche Reihthümer. Die Stadt war 
groß und [hön, und rings unıher das Land herrlich angebaut; man fah 
bie ſchönfſten Gärten, Landhäuſer, Weinberge, Felder, Wiefen und Ca= 
näle; und ber Hafen war beftändig mit Schiffen angefültt. 

Die Karthager hatten anfangs lange an die afrikanischen Barbaren, 
nnter denen fie wohnten, der Bequemlichkeit halber Tribut gezahlt. Als 
fie fi) aber enblid im Gefühl ihrer Stärke diefer Stellung fohämten, 
ſchüttelten fie nicht nur dieſe Verpflichtung ab, fondern unterwarfen ihrer⸗ 
ſeits die anfäffigen Libyerflämme in dem fo äußerft fruchtbaren Küſten⸗ 
gebiete Norbafrite’8 in weitem Umfange. Auch die nomadifchen Hir- 
tenftänme tiefer im Innern wurben in langen Sehnen allmählich theils 
zurückgedrängt, theils zur Anerkennung ber karthagiſchen Oberhoheit und 
zur Tributzahlung gezwungen. Daneben gingen von Karthago bedeu⸗ 
tende Eolontfationen an den afrilanifchen Küften aus; namentlich aber 
fahen ſich bie f. g. Zibyphönicier, d. 5. die fehr zahlreichen älteren Colo⸗ 
nieen ber Phönicier in Afrifa, von der Iyrenäifhen Gränze bis zu den 
Säulen des Herafles, und auf ber fpanifchen Küfte, genöthigt, ſich nad) 
und nach der Hegemonie Karthago's unterzuordnen. Die feftere Be— 
gründung biefes afrifanifchen Reiches der Karthager fällt aber wahr: 
ſcheinlich erſt in die Zeit nad den zu erzählenden Kämpfen mit Gelon. 
Die Lage der karthagiſchen Untertbanen war fehr fehlecht; die anfälfigen 
Libyer wurden auf’8 Härtefte beftenert; politifch ohne Nechte, waren fie 
bei Kriegsfällen der Rekrutirung unterworfen. Die libyphöniciſchen 
Städte aber wurben durch farthagifche Beamte regiert; fie durften Feine 
Seftungswerle haben, und waren ber Hauptſtadt zu beftinnnten Lieferun- 
gen an Mannfchaft und Geld verpflichtet. Utika allein hatte eine gün= 
fligere Stellung; «8 hatte feine Mauern und feine Selbftftändigfeit bes 
wahrt. Die anderen Städte waren factijch Unterthanen ver Karthager 
ohne an den Vortheilen ver politifichen Erfolge derſelben großen 
Antheil zu erhalten; doch lebten ihre Einwohner nad, gleichem Rechte 
mit ven Karthagern, und konnten mit ihnen ebenbürtige Ehen fchließen. 
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Das karthagiſche Kriegeweſen entſprach dem Geiſte dieſes Staates 
von Kaufleuten und Rhedern. Die Kriegaflotte mar, was Bau, Yüh- 
zung und Bemannung der Schiffe anging, ganz vortrefflich; das Land⸗ 
heer dagegen war bie ſchwache Seite. ‘Die Zahl eigentliher Karthager 
in dem Deere nahm mit jedem Jahrhundert ab; auch bie libyphöniciſchen 
Städte Iauften ſich gern von ihrer Dienſtpflicht mit Gelde los. Dafür 
hatte man dem Die unterworfenen Libyer, bie ein gutes Fußvolk bilvetem, 
und die vortrefflihe Neiterei der nomabifhen Stämme (Numibier), 
welche dieſelben theils vertragsmäßig, theild für Geld fiellten. Zum 
Zwede großer Kriege wurden überdies bei ven fremden Völkern bes weſt⸗ 
Iihen Dittelmeeres, in Spanien, Gallien, Ligurien und Italien, für 
Geld große Söldnerſchaaren angeworben. Indeß erwielen fich ſolche 
Heere, infofern fie nur durch Zwang ober durch Geld aufgebradht wor- 
den, und weil bei ihnen oft nur die Feldherren und Offiziere Karthager 
waren, auch nur allzuoft als eine unzuverläffige, ja gefährliche Waffe. 

Zu Gelon's Zeit waren die Karthager längft nicht mehr auf den 
Bells von Afrika beſchränkt; fie hatten verjchievene wichtige Gebiete im 
Mittelmeer gewonnen. Namentlich hatten fie fi) Sarbiniens wm bie 
Zeit bemächtigt, wo Kröfus dem Kyrus erlag; auch die Balenrifchen Zu⸗ 
feln und Malta hatten fie frühzeitig inne; und auf ber ficilifchen Weſt⸗ 
und Norbweft-Rüfte waren im fechften Jahrhundert v. Chr. die alten phö- 
nicifhen Hafenpläe, wie Panormos und Soloeis, Eryr und Motye, 
aus Furcht vor der mächtig um fich greifenden bellenifchen Colonifation, 
gern unter karthagiſchen Schug getreten. Sicilien war übrigens das 
einzige Land, we bie Karthager ihre Unterthanen mit Huger Milde bes 
handelten, ftatt fie, wie anderwärts, mit felbftfüchtiger Härte auszuben- 
ten. In Spanien enblid) war ver Befit der Karthager nicht nur an ber 
Küfte, fondern auch im inneren Lande ausgebreitet; felhft an der Weſt⸗ 
fülte von Afrika legten fie Handelsplätze an. 

Ein feindliher Zufammenftoß zwiſchen Griechen und Karthagern 
konnte auf Die Dauer nicht ausbleiben. Die Griechen hatten die phöni⸗ 
ciſche Flagge faft aus dem ganzen öſtlichen Mittelmeer verdrängt; anf 
dem afritanifchen Feſtlande war die verhältnigmäßig junge Hellenenftabt 
Kyrene ben Karthagern ſehr unbequem geworden; in dem weſtlichen 
Mittelmeer hatten bie fühnen Seefahrer von Pholän und Samos, hatten 
Colonialftänte, wie Maſſilia, den Karthagern eine fehr unangenehme 
Concurrenz bereitet. Wbgefehen von den Kämpfen, vie Karthago gegen 
Kyrene, und, mit den Etruslern vereint, gegen bie Pholäer in den corft- 
fhen Gewäflern beftanden hatte (ogl. Bd. L), war es namentlich auch auf 
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Sicilien im Laufe des ſechſten Jahrhunderts v. Chr. ſchon mehrfach 
zu feindlichen Berührungen gelommen. Nachdem nun Gelon emiporge 
kommen, trat alsbald immer deutlicher deffen Abficht hervor, bie phönici- 
fen Elemente ganz aus Sicilien zu verbrängen. Unter biefen Umftän- 
den wurde es von Bedeutung, Daß Gelon's Berbündeter und Schwieger⸗ 
vater, Theron von Agrigent, im Jahr 482 die Stadt Himera angriff 
und eroberte. Terillos, der vertriebene Tyrann von Himera, floh nad) 
Kartbago und bat bie Karthager am feine Zurückführung; Anarilaos, 
Tyrann von Ahegion, Bundesgenof und Schwiegerfohn bes Terillos, 
unterftäste defien Gefuh. Außerdem hatten fi, aus Beſorgniß vor 
weiterem Umſichgreifen des Theron, bie Städte Egefta und Seltnus m 
den Schuß ber Karthager begeben. So befchloffen denn bie Karthager, 
auf jene Anträge einzugehen, d. h. Theron und Gelon zu befriegen. Der 
Auf von Kerres’ Rüftungen erfüllte die Welt, das Mutterland konnte 
ben ſiciliſchen Griechen feine Hülfe gewähren, fein anderer Zeitpunkt 
ſchien fo günftig, um die Macht der verhaßten Örischen auf Sicilien 
völkig zu brechen, bie ganze Infel für Karthago zu erobern. Daft die 
Karthager ausprüdlich von Zerxes zu gemeinfchaftlihem Handeln aufge- 
forbert worben wären, wie einige fpätere Schriftfteller, aber nicht Hero- 
bot, behaupten, dürfte kaum zu erhärten fein. Ihre Vorbereitungen 
waren indeß von ſolchem Umfange, daß man auf einen umfaſſenden 


Zweck fchließen konnte. Sie rüfteten Bis auf zweihundert Kriegs- und 


dreitanfend Transportihiffe, und warden, nach ihrer Weife Krieg zu füb- 
ven, ein Heer von Miethötruppen aus Afrika, Spanien, Sarbinien, 
Corſiea und den Baleariſchen Infeln, fo daß die Zahl viefer Truppen 
fogar, ohne Zweifel ſehr übertrieben, auf breihunderttaufenn Mann an= 
gegeben wird. . . 

Un der Spike feiner gewaltigen Kriegsmacht landete der Tartha- 
gifhe Feldherr Hamilkar, im Sommer 480, zu Panormos und be 
lagerte Himera. Theron erfuchte fofort ven Gelon um Hülfe, und dieſer 
fandte feinen Bruder Hieron mit zweihundert Kriegsfchiffen der feind- 
lihen Flotte entgegen; Gelon felbft aber zog an der Spike von zwanzig⸗ 
taufend Mann fchwer bewaffneten Fußvolkes, viertaufend Reitern, und 
einem großen Haufen Leichtbewaffneter dem Landheere der Agrigentiner zu. 
Das geſammte ficilifche Heer, welches num gegen Himera marfchirte, be⸗ 
lief ſich auf fünfzigtaufenn Mann und fünftaufend Reiter. Bon ihren 
Schanzen aus beläftigten die Griechen durch Eavallerieangriffe die 
Feinde, die ihre eigene Reiterei bei der Ueberfahrt durch einen Sturm 
eingebäßt hatten. Und als Gelon in Erfahrung brachte, daß Hamilfar 
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zur Aushülfe die Reiterei von Selinus erwarte, griff er zu einer folgen⸗ 
reihen Lift; er jchickte eine Anzahl feiner Reiter ins feindliche Lager, bie 
fih für Selinuntier ausgaben. Die Liſt glüdte, die Karthager ließen 
ſich täuſchen. Am Tage darauf wagte nun Gelon bie Hauptſchlacht; 
nach Einigen wäre ed gerade der Todestag bes Leonidas, nad) Anderen 
der Siegeötag von Salamis geweſen. Noch wogte ber Kampf unentſchie⸗ 
pen: ba ftedten Gelon's Reiter im feindlichen Tager bie aufs Land gezo- 
genen Schiffe der Karthager in Brand. Das entſchied; bie Karthager 
wurben völlig geſchlagen, ihrer Viele getöbtet ober gefangen genommen; 
Hamilkar felbft hatte den Tod gefunden. Karthago mußte fi) zum Frie⸗ 
ben bequemen, nach welchen es zweitaufenb Talente Kriegskoſten be= 
zahlte, umd feine Menfchenopfer abzufchaffen verfprach. 

Gelon ſah durch diefen Steg das Anfehen und Vertrauen, weldes 
ihm feine milde und weiſe Berwaltung bei feinen Mitbürgern erworben 
hatte, noch ſtärker befeftigt. Ex erhielt davon bald darauf einen glänzen⸗ 
den Beweis. &xr berief nämlich alle Syrafufer bewaffnet zur Vollsver⸗ 
fammlung, beftieg unbewaffnet vie Rednerbühne, gab umſtändliche Ntechen- 
Ihaft von feiner Verwaltung bes Staates in Krieg und Frieden, und 
legte fein Schidfal in ihre Hänbe. Aber das Volk nannte ihn mit lau⸗ 
tem Beifalleuf Netter, Wohlthäter und König, und verlangte, daß er die 
Regierung behalte. Er ftarb fchon im Jahre 477. Man ehrte fein An- 
benfen durch die Ergebenheit gegen feinen Bruder, den Tunftliebenden 
und glanzreihen Hieron (fi. 467), der ben vereinigten Ylotten ber 
Etrusfer und Karthager, welche die italifche Griechenſtadt Kyıne bebräng- 
ten, im Jahre 474 eine Nieverlage beibradhte und, als Theron von 
Agrigent um 472 geftorben war, befien wilden Sohn Thraſydäos in 
einer blutigen Schlacht vollftändig flug, und wahrſcheinlich auch das 
Fürſtenthum Agrigent feiner Herrſchaft hinzufügte. Erſt dem dritten 
Bruder, Thraſyb ul, deſſen Grauſamkeiten während einer zehnmonat⸗ 
lichen Regierung keine Aehnlichkeit mit Gelon mehr ahnen ließen, kün⸗ 
digte das Volk durch eine blutige Empörung den Gehorſam auf. In 
Syrakus und den übrigen Städten wurde ſeitdem die Volksregierung 
wieder eingeführt; Gelon's Name aber blieb noch in ſpäten Zeiten bei 
den Syraluſern hochverehrt. 
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14. Athen und Themiſtokles nad den Perſerkriegen. 


Die großen Känpfe, welche die Hellenen mit fo glänzenden Ruhme 
beftanden hatten, mußten nothwendig auf ihr Äußeres und inneres Reben 
einen höchſt bedeutenden Einfluß haben. Die unermeßlihe Beute an 
Gold und anderen Koftbarleiten, welche ber Sieg über die PBerfer ven 
Staaten fowohl als den Einzelnen verjchaffte, veränderte gewiß ſchnell 
den Befitzſtand und das vorige Maß von Reichthum und Wohlhaben⸗ 
heit; und das äußere Leben ftrebte der Höhe nach, zu welcher fo glorreiche 
Kämpfe vie Gemüther der Griechen erhoben hatten und dauernd erhoben. 
Denn fo wie der einzelne Menjch vie Erinnerungen feines vergangenen 
Lebens immer in fich trägt, fo hatten auch bie Griechen das Mittel zu 
finden gewußt, alles dieſes Slorreihe in dem Bewußtſein ihres Bolfes 
zu erhalten, Vergangenheit und Gegenwart blieb bei ihnen immer in 
einem inneren Zuſammenhange, der ben Geift ihrer folgenden Geſchichte 
ganz eigenthümlich belebte. 


Zenes Mittel bot ihnen die Religion dar; fie knüpfte dieſe Erinme- | 


rungen an bie Verehrung ber unfterblien und wie alternden Götter. 
Weil die göttliche Hülfe in den Augen ber frommen Griechen das Haupt⸗ 


rettungsntittel aus ber großen Noth gewefen war, fo feierten fie die 


jährliche Wiederkehr der Siegestage als heilige Feſte, an welchen ver 
Ruhm der Gefallenen buch ven Mund großer Redner vor dem Volke 
immer nen verherrlicht warb. Durch diefe Reden und durch Denkmäler 
aller Urt blieben jene Großthaten dauernd im Gedächtniß der Menſchen. 
‚Auf dem Schlachtfelde bei Marathon, das man noch in fehr fpäten Zei⸗ 
ten als ven nächtlihen Tummelplag graufer, gefpenftifcher Erſcheinun⸗ 
gen mit aberglänbifchen Schauer betrachtete, fand Pauſanias, ein griecht- 
ſcher Reifebefchreiber (um 170 nach Ehr.), noch die beiden Grabdenkmäler 
vor, Wovon das eine ven gefallenen Athenern, deren Namen auf ben 
hervorragenden Säulen zu lefen waren, das andere ben Platäern 
gejetst war; ein befonderes Denkmal ehrte ven Miltiades. Der 
‚Boden von Thermopylä war theild im Namen von ganz Griechenland 
durch die Umphiftyonen, theild von Privatperfonen mit Denkmälern ge⸗ 
ziert, mit Inſchriften zu Ehren der „viertaufend Peloponnefier, die hier 
wider dreitauſend Mal Taufend fochten“, fowie ber dreihundert Sparta⸗ 
ner, welche, „Sparta's Geſetzen gehorchenb‘‘, hier lagen. Des Leonidas 
Gebeine brachte der Feldherr Pauſanias nad) Sparta, wo jährlich zu fei- 
nem Undenten Reden gehalten wurden. Jedes Jahr feierten vie Pla⸗ 
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täer das Andenken ver bei PBlatä& Gefallenen als ein Bollofeſt, wobei 
die Erfilinge aller Früchte den Schutzgöttern bed Baterlandes unb Den 
Manen feiner Helden geopfert wurben, und wobei fein Sklave einen 
Dienft leiften durfte, weil hier Helden für bie Freiheit gefallen waren. 
Diefelben Platäer bauten von den achtzig Talenten Silbers, welche fie 
als Siegespreis oder Ehrenantheil von ber perfifchen Bente erhalten 
hatten, der Athene einen prächtigen Tempel, und zierten ihn mit Gemäl- 
ben, welche ver Geſchichtſchreiber Plutarch noch ſechshundert Yahre nach⸗ 
ber in vollkommener Friſche ſah. Auch jene heiligen und viel befuchten 
Platze, wie der Tempel zu Olympia, der Iſthmus, beſonders aber der 
Tempel zu Delphi, erinnerten durch eme Menge von Denfmälern an bie 
große Zeit der Befreiungskriege, in welcher bie Dellenen zum erſten 
Male fich ihres gemeinfamen Namens, und ihres nationalen Gegenfates 
gegen die Barbaren, mit gerechtem Stolze bewußt geworben waren. 

Kein Staat hatte diefes Selbftgefühl in einem höheren Grade um 
mit größerem Rechte, ale Athen. Seine Kraft hatte dem Schrecken wie 
den Rodungen der Barbaren am berrlichften widerſtanden; nun eutfaltete 
ſich aber auch in ihm der im Sturm des Kampfes gepflanzte und zit 
Helvenblut befruchtete Keim eines neuen Lebens und Berufs in thaten- 
reicher Yortentwidelung. Es war vor Allen der große und fchöpferifche 
Geift des genialen Themiftolle®, ber auch ferner mit jener Weitheit, 
Gewandtheit und Tüchtigleit, welche er während bes Perfertrieges gezeigt 
hatte, das begonnene Werk weiter zu führen wußte. 

Während die Athener, nad ihrer verwüfteten Stadt zurückgekehrt, 
nur auf die Wiedererbauung ihrer Häufer bebacht waren, richtete Themi⸗ 
ftoffes feinen Bid, wie immer, auf das Allgemeine und Zulänftige. 
So wehrlos zu Lande, wie es jett daſtand und vorher dageſtanden hatte, 
war Athen dem Ueberfall eines jeden Feindes bioßgeftellt. Dies er- 
mwägend, bewirkte Themiſtolles einen Vollsbeſchluß, daß alles andere 
Bauen fo lange verfchoben werben follte, bis eine fefte und zugleich bes 
deutend erweiterte Maner um die Stabt vollendet wäre. 

Diefe Unftalten entgingen den eiferfüchtigen Blicken der lanernden 
Nachbarn nicht. Die doriſchen Aegineten, deren Feindſchaft gegen Athen 
nad) dem Berfchwinden ber allgemeinen Gefahr fogleich wieber herver- 
trat, gaben den Spartanern Nachricht davon, und diefe machten voll 
elender Eiferſucht fogleih bei dem Athenern Borftellungen bagegen, 
„weil“ — fo Inuteten ihre Worte, die nad den Heldenthaten ver Athe⸗ 

' ner boppelt beleibigenb waren — „weil durch ſolche Mauern nur, im 
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Tall eines fremden Angriffs, dem Feinde ein feier Waffenplatz darge 
boten werke, wie es im letzten Kriege Theben für vie Perſer gewefen fei.‘ 
-Die Athener, jebt natürlich nicht anf einen Krieg mit ber ganzen 
Macht des Peloponnes gefaßt, verſprachen nach bes Themiſtokles Rath, 
nähftens Gefandte mit befriedigender Auskunft deshalb nach Sparta zu 
fenden. Unterdeß bauten fie aber mit großem Eifer fort; vie freien Büre 
ger fammt ihren Weibern. und Knaben legten, mit ven Stianen und Me⸗— 
tölen vereint, Hand an; noch nachmals trug die Mauer, in folge ber 
eingefügten Trümmer aller Art, von den zerflörten privaten und äffent- 
lichen Gebäuden, die Spuren der Eile an fih, womit fie aufgeführt war. 
Themniftofles ging felbft als Abgeſandter nach Sparta, zögerte aber bort 
mit ber abzugebenden Erklärung, und entſchuldigte dies mit dem Ausblei⸗ 
ken feiner beiven Mitgefanbten, Arifteives und Abronychos, die noch durch 
‚Sefchäfte verhindert würrden. Diefe Zögerung Hatte er felbft dringend 
angerathen, um ven Bau indeß förbern zu könmen. Mittlerweile kamen 
durch bie Aegineten immer nene Nachrichten von der wachfenden Höhe 
der Manern; Themiſtolles jedoch leugnete noch immer, und forberte die 
Spartaner auf, felbft Geſandte nach Athen zu fhiden. Das geſchah; 
aber die Athener hielten dieſe Abgeorhneten, nach des Themiſtokles An⸗ 
weifung, als Unterpfand für ihn und feine beiden Mitgefanbten fefl. 
Denn dieſe Lesteren waren enblic in Sparta angelommen , und hatten 
die Nachricht mitgebracht, daß die Mauer bereits eine binlängliche Höhe 
und Stärke erreicht habe, um einen Angriff aushalten zu können. Nun 
warf Themiftolles vie Masle ab, und erklärte mit rückſichtsloſem Frei⸗ 
muthe den Spartanern: „Er höre mit Bergnügen, daß Athen für feine 
Sicherheit hinlänglich befeftigt fei. Die Athener wären vollkommen im 
Stande, zu entſcheiden, was ihnen felbft fowohl als dem allgemeinen 
Beten fromme. Sie hätten ohne Zuziehung der Spartaner Eutfchlof- 
fenheit gemug gehabt, ihre Stabt zu verlaffen und zu Schiffe zu gehen, 
als fie es für dienlich gehalten; und fo ſcheine es ihnen jetzt wiederum 
dienlich, die Stadt mit einer Mauer zu umgeben, ſowohl zum Heil der 
eigenen Bürger als aller Bundesgenoſſen. Ein ſolches Gleichgewicht ſei 
—* erforderlich; entweder müßten alle Bundesgenoſſen offene Städte 
haben, oder auch bie Athener müßten Mauern haben dürfen.“ Die 
Spartauer ſahen ſich überliſtet und verbargen klüglich ihren Verdruß. 
Sie entließen die atheniſchen Geſandten, worauf auch die ihrigen zurück⸗ 
lehrten (im Sommer des Jahres 478 v. Che.). 
So mar denn für Athens Sicherheit im Fall eines Landkrieges ge⸗ 
forgt. Dabei blieb aber bes Themiftolles raſtloſer Geiſt nicht fliehen. 
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täer das Andenken ver bei Platää Gefallenen als ein Volkafeſt, wobei 
die Erftlinge aller Früchte den Schubgöttern bed Baterlandes und den 
Manen feiner Helven geopfert wurden, und wobei fein Save einen 
Dienft leiften durfte, weil bier Helden für bie Freiheit gefallen waren. 
Diefelben Platäer bauten von den achtzig Talenten Silbers, welche fle 
als Siegespreis oder Ehrenantheil von der perfifchen Beute erhalten 
hatten, ber Athene einen prächtigen Tempel, und zierten ihn mit Gemäl- 
pen, welche der Geſchichtſchreiber Plutarch noch fechhshundert Jahre nach⸗ 
ber in vollkommener Friſche ſah. Auch jene heiligen und viel beſuchten 
Platze, wie der Tempel zu Olympia, der Iſthmus, beſonders aber der 
Tempel zu Delphi, erinnerten durch eme Menge von Denfmälern an bie 
große Zeit der Befreiungskriege, in welcher die Dellenen zum erften 
Male ſich ihres gemeinfamen Namens, und ihres nationalen Gegenfates 
gegen die Barbaren, mit gerechtem Stolge bewußt geworben waren. 

Kein Staat hatte diefes Selbftgefühl in einen höheren Grabe und 
mit größerem Rechte, ald Athen. Seine Kraft hatte dem Schredien wie 
den Zodungen der Barbaren am berrlichften wiberftanden; nun entfaltete 
fi aber au in ihm ver im Sturm des Kampfes gepflanzte und mit - 
Helvenblut befruchtete Keim eines neuen Lebens und Berufs in thaten- 
reicher Sortentwidelung. Es war vor Allen ver große und fchöpferifche 
Geift des genialen Themiftofles, der auch ferner mit jener Weisheit, 
Gewandtheit und Züchtigleit, welche er während des Perferkrieges gezeigt 
hatte, das begonnene Werk weiter zu führen wußte. 

Während die Athener, nad) ihrer verwäfteten Stadt zurückgelehrt, 
nur auf die Wiedererbanung ihrer Hänfer bedacht waren, richtete Themi⸗ 
ftoffes feinen Blid, wie immer, auf das Allgemeine und Zukünftige. 
So wehrlos zu Lande, wie e8 jett daſtand und vorher dageſtanden hatte, 
war Athen dem Ueberfall eines jeven Feindes bloßgeſtellt. Dies er- 
wägend, bewirkte Themiſtokles einen Bollsbefhluß, daß alles andere 
Bauen fo lange verfchoben werben follte, bis eine fefte und zugleich be⸗ 
beutend erweiterte Mauer um die Stadt vollendet wäre. 

Diefe Unftalten entgingen den eiferfüchtigen Blicken ber lanernden 
Nachbarn nicht. Die dorifchen Yegineten, deren Feindfchaft gegen Athen 
nad dem Verſchwinden ver allgemeinen Gefahr fogleicy wieber hervor- 
trat, gaben den Spartanern Nachricht davon, und diefe machten voll 
elender Eiferſucht fogleich bei dem Athenern Borftellungen dagegen, 
„weil — fo Iauteten ihre Worte, die nad ven Heldenthaten der Athe⸗ 
ner boppelt beleidigenb waren — „weil durch folde Mauern nur, im 
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al eines fremden Angriffe, dem Feinde ein feſter Waffenplatz darge⸗ 
boten werde, wie es im Ichten Kriege Theben für die Perſer gewefen fer.“ 

Die Athener, jet natürlich nicht anf einen Krieg mit ber ganzen 
Macht des Pelopomues gefaßt, verſprachen nad) bes Themiſtolles Rath, 
nächftens Geſandte mit befriedigenver Auskunft deshalb nach Sparta zu 
ſenden. Unterdeß bauten fie aber mit großem Eifer fort; die freien Bür« 
ger fammt ihren Weibern und Knaben legten, mit den Sklaven und Me⸗ 
tölen vereint, Hand an; noch nachmals trug Die Mauer, in Folge der 
eingefügten Trümmer aller Axt, von den zerflörten privaten und öffent- 
lichen Gebäuden, die Spuren der Eile an ſich, womit fie aufgeführt war. 
Themiſtolles ging felbft als Abgeſandter nach Sparta, zögerte aber dort 
mit ber abzugebenden Erklärung, und entfchulvigte dies mit dem Ausblei⸗ 
ben feiner beiden Mitgefandten, Ariftetves und Abronychos, die noch durch 
‚Sefchäfte verhindert würden. Diefe Zögerung hatte er felbft dringend 
angeratben, um ben Bau indeß fördern zu können. Mittlerweile famen 
burch bie Aegineten immer neue Nachrichten von ber wachſenden Höhe 
der Mauern; Themiſtolles jedoch leugnete noch immer, und forberte bie 
Spartaner auf, felbft Gefanpte nach Athen zu fhiden. Das geſchah; 
aber bie Athener hielten diefe Abgeorhneten, nach des Themiftofles An⸗ 
weifung, als Unterpfand für ihn und feine beiven Ditgefanbten fefl. 
Denn diefe Zesteren waren enblich in Sparta angelonmen , und hatten 
bie Nachricht mitgebracht, daß die Mauer bereits eine binlängliche Höhe 
und Stärke erreicht habe, um einen Angriff aushalten zu Können. Nun 
warf Themiftofles die Maste ab, und erklärte mit rüdfichtslofem Frei⸗ 
muthe den Spartanern: „Er höre mit Bergnügen, daß Athen für feine 
Sicherheit hinlänglich befeftigt fei. Die Athener wären volllommen im 
Stande, zu entfheiven, was ihnen jelbft fowohl als dem allgemeimen 
Beten fromme. Sie hätten ohne Zuziehung der Spartaner Eutichlof- 
ſenheit gemug gehabt, ihre Stabt zu verlaffen und zu Schiffe zu gehen, 
als fie es für dienlich gehalten, und fo fcheine es ihnen jetzt wiederum 
dienlich, die Stadt mit emer Mauer zu umgeben, fowohl zum Heil der 
eigenen Bürger ald aller Bunbesgensfien. Ein ſolches Gleichgewicht fei 
durchaus erforberlich ; entweder müßten alle Bunbesgenofien offene Stäbte 
haben, over auch die Athener müßten Mauern haben dürfen. Die 
Spartaner fahen fi überliftet und verbargen klüglich ihren Verdruß. 
Sie entließen die athenifchen Geſandten, worauf auch die ihrigen zurück⸗ 
lehrten (im Sommer des Jahres 478 v. Ehe.). 

So war denn für Athens Sicherheit im Fall eines Landkrieges ges 
forgt. Dabei blieb aber des Themiſtokles raſtloſer Geiſt nicht ftehen. 
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atheniſche Kriegsſchiffe) — autgefegelt, um, durch ioniſche Fahrzeuge ver⸗ 
ſtaͤrkt, den Krieg gegen Perſien nun angriffsweife fortzuſetzen, und bie 
Perfer namentlich aus dem griechijchen Mittelmeere völlig zu verbrängen. 
Zuerft gelang es, die Barbaren aus einem großen Theile der Inſel Ch— 
pern zu vertreiben; dann verfuchte man die europälfche Seite des Helles- 
pont und ber Propontis gänzlih von dem Feinde zu ſäubern; bas 
wichtige Byzanz wurde im Jahre 477 nad) langem, hartnädigen Wiver- 
ftande erobert. In der letzteren Stadt bekam man viele ber vornehufter 
Perfer, ſogar Verwandte des Königs, gefangen. 

Trotz ferner Siege aber warb Pauſanias in einem andern Betracht 
von den Perfern felbft befiegt. Die hohe Gewalt eines perfifhen Kö⸗ 
nigs, die ſich noch in feinen Stellvertretern, ven Satrapen, jo glänzend 
abfpiegelte; die Pracht, vie Lebensgenüffe, welche man in ver Siegesbente 
fo anfhaufi hatte Tennen Iernen, — alles Diefes ftellte allmählich in 
ben Augen des Pauſanias die Einfachheit und Aermlichkeit der [parta= 
nifchen Lebensweiſe, und befonders bie durch die Ephoren beſchränkte 
königliche Macht, deren Verweſer er Überdies nur war, in einen flarten 
Schatten. Treue und Vaterlandsliebe wichen ben Rodungen jener Fülle 
des Genuffes und der Begierde nach Herrichaft fo fehr in ihm, daß er 
fi foger durch den Exrbfeind Griechenlands, durch Perfien, in den Beſitz 
ber erfehnten Güter fegen wollte. Anſtatt feinen Sieg mit Energie aus⸗ 
zubenten, blieb ex in Byzanz liegen, und fanbte dem Xerxes die daſelbſt 
gemachten Gefangenen zurüd; zugleich fchrieb er ihm, dag er Die Abficht 
habe, feine Tochter zu Heirathen, und ihm ganz Hellas zu unterwerfen. 
Nichts konnte dem Xerxes erwünſchter fommen, als ein foldyes Anerbie⸗ 
ten. Er befahl dem Satrapen von Daskylion, dem Artabazos, die Un- 
terbandlungen mit dem Pauſanias fortzufegen, und ſchmeichelte Letzterem 
auf alle Weile. Pauſanias warb dadurch fo berauſcht, daß er alle 
Schranken der Mäßigung und Klugheit überſchritt. Als ob er fon 
perfiicher Satrap wäre, ließ er fi} von mediſchen und ägyptiſchen Tra⸗ 
banten begleiten, richtete Tafel und Kleidung nach perfiicher Sitte ein, 
und behandelte die griehifchen Bundesgenoſſen mit Härte und brutalem 
Uebermuth. 
| Dies erregte allgemeine Unzufrievenbeit. Die peloponnefifchen 

Bundesgenoſſen fegelten nad) Haufe; die von den Iufeln und aus Jonien 
aber, die Stammgenoffen der Athener, boten dem Arifteives die Oberan- 
führung an, und übergaben ſich dem Schutze Athen’s. Sparta rief 
zwar den Panfaniad zurüd, um ſich vor den Ephoren zu verantworten, 
und fchidte den Dorlis an deſſen Stelle, aber es war bereitß zu fpät. 


— — — - — 
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Die Milde und Lentfeligfeit des Arifteives und Simon hatten einen uns 
vermerkten, aber deſto fiherern Sieg bDavongetragen. Die Spartaner 
nahmen diefe Auflehnung gegen ihre hegemoniſche Würde ruhiger hin, 
als man wohl hätte erwarten mögen. Theils fürchteten fie wohl nicht 
ohne Grund bei anderen ihrer Bürger von dem Aufenthalt in ber 
Fremde und dem Beſitz einer großen Macht ähnliche ſchlimme Folgen wie 
beim Paufanias; theils widerſprach ein angriffsweife geführter längerer 
Krieg gegen Perſien, der doc; meift ein Seekrieg fein mußte, ihren ©e= 
wohnheiten in hohem Maße. Die Spartaner waren aufer Stande, ſich 
in diejenigen Formen zu finden, ober ſolche Formen zu ſchaffen, wie fte 
für eine Leitung des gefammten Hellas unter jo völlig neuen Umftänven, 
und bei fo gänzlich veränderten Geſichtspunkten der griechiſchen Politik, 
unumgänglich nothiwendig waren. Sollte einmal noch weiter mit ben 
Barbaren gefehdet werben, fo ſchien es ihnen daher das Beſte, die Auf- 
gabe ven Athenern zu überlaffen; diefe, als ein Seevolk, waren dazu 
offenbar am beften geeignet, und hatten ja außerdem auch noch Feine pofi- 
tiv feindlichen Gefinnungen an ven Tag gelegt, feinen Grund zu ernften 
Deforgniffen für Sparta gegeben. So wurde damals der Grund zu 
einer neuen um Athen gruppirten Bundesgenoffenfchaft gelegt, bie ſich 
im Laufe der Zeit zu einer der fpartanifchen Symmachie entfchieben 
feindlihen Macht entwideln follte; vorläufig fonnte freilich davon noch 
feine Rebe fein, die Spartaner galten bei ihren Freunden, und hielten fich 
felbft noch inmmer für den führenden Staat von ganz Griechenland. 

Die Athener zeigten in der Benutzung ihres neuen Vortheils, bet 
der Organifirung ihres neuen Bundes, anfangs viele Behutfamleit. 
Zum Berfammlungsort der Verbündeten wählte Arifteives nicht Athen, 
fondern die Infel Delos, welche wegen ihres berühmten Apollo-Tem- 
pels und der dort gefeierten Fefte namentlih den ionifchen Griechen als 
heilig galt. Jeder Bundesſtaat hatte die Verpflichtung, für ven gemein- 
famen Zweck bes Krieges gegen Perſien beftimmte Leiftungen, entweder 
in ausgerüfteten Kriegsfchiffen oder in Geld, aufzubringen; die Athener 
als die führende Gemeinde beflimmten, in welcher Geftalt jede Bunbes- 
ftadt ihren Beitrag liefern follte. Der Tempel von Delos follte Schag- 
haus fein für die Bundesſteuern, welche durch Die aus Athenern er- 
wählten, in Delos wohnenden, |. g. Hellenotamien verwaltet wurrben. 
Ariſſeides erhielt zuerft das Amt eines Schagmeifters diefer Gelver, und 
vertheilte (4776 v. Chr.) diefe Steuer, welche im Ganzen vierhunbert 
und fechzig Talente betrug, auf die einzelnen Staaten. Die ihm eigen= 
thünliche Gerechtigkeit, Befonnenheit und Uneigennügigfeit, welche er 
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dabei bewies, trugen nicht wenig bazu bei, das ganze Verhältniß im 
einem guten Lichte erfcheinen zu laſſen. Innerhalb ihres Gebietes waren 
die Bundesglieder, die Pflichten und Leitungen vorbehalten, ſelbſtherr⸗ 
lich (autonom) und unabhängig; eventuelle Streitigkeiten unter ben ver⸗ 
bündeten Gemeinden follten durch Schiedsgerichte ausgeglichen werben, 
und in den jährlihen Bunbesverfammlungen auf Delos gleiches Stinm⸗ 
recht gelten, ohne Rüdficht auf die Macht und Größe des einzelnen 
Staates. 

Indeß hatte ih Paufanias in Sparta durch fein Anfehen und fern 
Geld von der Hauptanklage wegen feiner Unterhandlungen mit Perfien 
frei zu machen gewußt. Bald darauf aber fhiffte er eigenmächtig wieder 
nad Byzanz, und knüpfte feine Unterhandlungen mit Xerxes wieder an 
Die Epartaner geboten ihm zum zweiten Male, aus biefen Gegenven 
heimzukehren; aber obgleih man nun ſchon deutlichere Spuren feines 
fühnen und verrätherifchen Ehrgeizes hatte, da man fogar wußte, daß 
er durch das Verſprechen der Freiheit die Heloten aufzumwiegeln trach⸗ 
tete, und fortdauernd von Sparta aus mit Artabazos unterhandelte, fe 
wagten die Ephoren, aus Mangel eines beftimmten Zeugniſſes, doc 
nod) nicht, ihn anzutaften Endlich Tieferte ihnen ein Vertrauter bes 
Paufanias einen Brief in die Hände, welden er dem Artabazos hätte 
bringen follen, und verfchaffte ihnen fogar Gelegenheit, einem Geſpräche 
zwifchen ihm und dem Paufanias heimlich zuzuhören, in welchem dieſer 
fih über feine hochverrätherifchen Pläne ganz offen äußerte. 

Jetzt vollkommen unterrichtet, wollten die Ephoren ſich feiner Per: 
fon bemächtigen, aber Pauſanias, durch Freunde gewarnt, entfprang 
nad dem Tempel der Athene Chalkiökos. Man fonnte nichts thun, als 
ihn durch Verſchließung des Tempels aushungern, weil die Religion ver- 
bot, felbft ven Schuldigen einem folden Zufluchtsorte mit Gewalt zu ent- 
reißen. Erſt ald er dem Tode ſchon nahe war, zog man ihn, damit fein 
Leihnam das Heiligthum nicht beflede, aus dein Tempel hervor, wor- 
auf er fogleich verfchied. Seinen Körper wollten die Spartaner anfangs 
in die Grube flürzen, in die man die Mifjethäter zu werfen pflegte 
(Käadas); aber, durch ein Orakel ermahnt. fcharrten fie ihn zulett da 
ein, wo er geftorben war (468). 

Es gelang den Spartanern überbies, in den Sturz des Paufanias 
einen Athener zu verwideln, bem fie e8 nicht verzeihen konnten, daß er 
fle einft gründlich überliftet hatte, und in dem fie die wahre Grundſäule 
bes mächtig aufftrebenven athenifchen Selbftgefühls haften, ven Theni= 
ftofles nämlich, welcher ſchon damals jeinen Gegnern hatte weichen 
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möüflen, und Athen zu verlaffen gezwungen worden war. Durch feine 
großen Thaten hatte fich Diefer berühmte Mann über das Maß der Gleich⸗ 
heit erhoben, welches der aufftrebende demokratiſche Geift Athens von 
feinem Bürger überfchritten willen wollte Seit ven Perfertriegen war 
das Boll nody allgemeiner von dieſen demokratiſchen Gefinnungen durch⸗ 
drungen als vorher, weil in jenem Kampfe, ber mit den Kräften Aller 
ausgefochten worden, auch Alle das Dafein diefer ihrer Kräfte und die 
Nothwendigkeit derfelben für das Ganze inniger und ftärfer gefühlt hat⸗ 
ten. Jeder Vorzug, den ein Einzelner verdiente over begehrte, ſchien 
eine Störung dieſes Gefühle, Schon ale Miltiades einft in der Ver⸗ 
ſammlung einen Kranz von Delzweigen verlangte, hatte man ihm zuges 
ruſen: „Wenn bu allein kämpfend die Barbaren beflegen wirft, wirft du 
aud allein geehrt werben. “ 

Des Themriftofles Natur war nun keineswegs dazu angethan, die 
demokratiſche Eiferfucht zu befchwichtigen. In den Zeiten ber herans 
naheuden Perfernoth, tm Drange des furchtbaren Krieges, wo die Eri- 
ftenz des athenifchen Volle auf der Spike der Schwerbter jchwebte, Hatte 
er feine herrlichen Eigenfchaften zum Segen des Baterlandes "entfaltet. 
Nun aber, in ven yerhältnigmäßig ruhigeren Tagen nad) der Entfernung 
des Pauſanias von Byzanz, traten die bedenklichen Seiten feines Cha⸗ 
zafter8 unangenehm hervor*). Ohne gerade gemein beftechlich zu fein, 
ohne daß man ihm nachſagen durfte, er hätte fich je um Geld zu einer 
Handlung gegen feine Veberzeugung beftimmen laſſen, war doch feine 
Habfucht und Geldgier eine belannte Thatfache, welche die Achtung vor 
feinem Charakter nicht gerade fteigerte. Ueberdies aber ſcheint Themiſto⸗ 
kles feinen äußerft bedeutenden perfönlichen Einfluß nicht felten zu will 
lürlichen und wenigftens unlautern Zweden gemißbraucht zu haben, 
Endlich wurden aud nicht wenige Bürger durch das Uebermaß feines 
Selbfigefühls, durch den allzu grell hervortretenden Stoß auf feine 
Großthaten beleidigt. So wandte fi allmählich die Gunft des Volks 
von ihm ab, und anderen Staatsmännern zu, die perfönlich fleckenlos da⸗ 
flanden; neben dem alten Rivalen bes Themiftofles, dem großherzigen 
Ariſteides, kommt bier beſonders fein jüngerer Gegner Kimon in Bes 
tracht. Kimon und feine Freunde hegten weſentlich andere Anfichten als 
Themiftofles über die Politik, welche ver Staat beſonders in Beziehung 
auf Perfien und Sparta zu verfolgen habe (vgl. unten). Diefer Öegen- 





*) Bgl. Grote, history of Greece; in ber Ueberſetzung von Meißner, 
Bb. IIL ©. 217. 
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partei mußte Themiftofles enblich unterliegen. Er wurde buch den 
Oſtracismus verbannt (471), und hielt fich feitvem in Argos auf. 

Dorthin nun verfolgte ihn die Anklage der Spartaner, beren Ein- 
fluß in Athen wahrſcheinlich auch fchon bei feiner Vertreibung mitgewirft 
batte. Cr habe, hieß es, Antheil an ven verrätherifchen Plänen des 
Pauſanias gehabt. Zwar hätte den Athenern genügen follen, was The 
miftofles gewiß mit Wahrheit auf diefe Befchuldigungen erwiberte: „zu 
herrſchen babe er immer gefucht; aber fich beherrſchen zu laſſen, dazu fei 
er weder fähig noch geneigt, und nimmer würde er fich mit dem ganzen 
Griechenland ven Barbaren Preis geben.” Allein feine Feinde drangen 
durch; obwohl dem großen Manne nur das Schuld gegeben werben 
Ionnte, daß er um des Baufaniad Pläne gewußt hatte, fo wurbe doch 
befchloffen, ihn gefangen nach Athen führen zu laffen und vor Gericht zu 
ftellen. Diefer Gewaltthat entzog ſich Themiſtokles durch Flucht zu den 
ſterkyräern, die aber den Zorn Athens und Sparta's zu ſehr fürdhteten, 
und ihn daher nach Epirus fchafften. Auch dort verfolgt, befchloß er zum 
Admetos, dem Könige ver Moloſſer, der nicht fein Freund war, feine 
Zuflucht zu nehmen. Ex fand ihn nicht zu Haufe, fegte fi aber, auf 
den Rath der Fürftin, mit nem Kinde derfelben als ein Flehender an den 
Heerd, und erwartete den König. Als diefer anfam, ficherte ex gerührt 
dem edlen Flüchtling feinen Schutz zu, und hielt fein Wort, auch als bie 
Athener und Spartaner feine Auslieferung forderten. Er entließ ihn 
erft, als Themiftolles felbft ven Entſchluß faßte, zum Könige von Berfien 
zu gehen. Don Ephefos aus melvete er diefem*) feine Schidjale, und 
berief fi auf bie Wohlthaten, die er dem Xerres in der Noth erzeigt; 
und nachdem er während eines Jahres fi) mit der perſiſchen Sprache 
und Gitte hinlänglich befannt gemacht hatte, begab er fich perſönlich 
nah Sufe. 

Er fand beim Großfönige eine gute Aufnahme, und erhielt nad) per- 
fiider Sitte die Einkünfte dreier Städte angewiefen: Magnefia am 
Mäander „zum Brote”, Lampfalos „zum Wein“, und Myus „zum Ge 
mäfe”. Im Befite diefer Güter lebte er noch einige Zeit, und ftarb end⸗ 
lich zu Magneſia, nad) Thukydides an einer Krankheit; Andere aber er- 
zählen, ex habe felbft fein Leben durch Gift geendet. Dem früher habe 
er dem Könige verheißen, ihm Hellas zu unterwerfen, nun aber, an bie 


“) Ob es Kerzes war ober befien Nachfolger Artarerres, wußten fchon bie 
Alter nicht mehr mit völliger Beſtimmtheit. Da Themiſtokles höchſt wahrſchein⸗ 
lich im Tobesjahre des Zerres nach Aflen fam (465), fo iſt Die Berſchiedenheit ber 
Nachrichten ſehr erllärlich. 
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Erfüllung gemahnt, Habe e8 ihm ımausführbar gefchienen; er habe weder 
zum Baterlanpsverräther, noch dem Könige gegenüber zum Lügner wer⸗ 
ben wollen. Daß bie Liebe zum Vaterlande nie in ihm erloſchen war, 
fheint auch die Erzählung zu beftätigen, daß er feinen Angehörigen bes 
fohlen, feine Gebeine nad Attila zu bringen. Gewiß hat er auch im 
Alten, feinem frühern Leben gemäß, Mug und würdig gedacht und gehan- 
beit, er, von dem Thufypldes fagt: „durch die bloße Kraft feiner geiſti⸗ 
gen Nahır, ohne künſtliche Ausbildung, war er der Fähigfte, immer im 
Augenblid das Rechte zu finden, und in der Zukunft das Kommende zu 
fehen”*). — Sein großer Gegner Arifteides war fchon früher (einige 
Jahre nach der Oftrafifirung des Themiftofles, wahrfcheinlih 468 v. 
Chr.) geftorben; wie es heißt, in ehrenvoller Armuth, ja fo dürftig, daß 
der Staat die Koften feines LXeichenbegängnifjes übernehmen mußte. 
Dankbar forgten die Athener für den Unterhalt feiner Familie. 


16. Kimon's Etaatöverwaltung. 


Kimon, der Sohn des Miltiades, um 507 ober 506 v. Chr. gebo= 
ven, hatte fi nad) einer in Leichtſinn und Schwelgerei verbrachten Ju⸗ 
gend Thon früh neben Männern wie Themiftofles und Arifteives durch 
feine Geburt ſowohl als durch feine Fähigkeiten den Augen des Volls 
bemerkbar zu machen gewußt. Als Themiſtokles bei dem Rückzuge 
von Artemifion nah Salamis vorfhlug, den Staat anf die Schiffe zu 
retten, und als das Boll anfangs darüber in Beftinzung gerieth, ging 
Kimon zuerft mit feinen Freunden in den Tempel ver Athene auf ver 
Akropolis, und hing dort einen Zügel auf, zum Zeichen, daß man jetzt 
feiner Reiterei bedürfe. Eben fo trug, wie wir ſchon bemerften, feine 
Freundlichkeit und Gewandtheit neben des Arifteides Gerechtigkeit dazu 
bei, den Athenern bie Führung der ionifhen Bundesgenoſſen zu ver- 
ſchaffen, ſo daß er an diefer Erhebung feiner Vaterſtadt feinen unbedeu⸗ 
tenden Antheil hatte. Kimon war überhaupt einer der wohlgefinnten 


*) Themiftofles farb ale ein Dann von fünf und fechzig Jahren. Sein 
Todesjahr aber ift ungewiß. Ginige ſetzen es nicht Tange nach feiner Anwefenheit 
in Suſa. Es muß bemerkt werden, baß die ganze Chronologie ber nächflen Jahr⸗ 
zehnte nach bem Perſerkriege in hohem Grabe ſchwankend und unficher iſt. 


134 Alte Geſchichte. TI. Zeitr. I. Abſchn. Griechen. 


ottifchen Eheleute, vie im jener frifch belebten Zeit ihre volle Kraft führ 
bie Erfolge des Baterlandes eingefettt haben. Er bejaß nicht die glänzenbe 
Genialität des Themiftofles. Kein fchöpferifcher Geift, war er mehr be= 
fühigt, mit dem Gegebenen vortrefflich zu arbeiter und dadurch Beden⸗ 
tendes zu erreichen, als feinem Bolfe neue Bahnen zu eröffnen. Mehr 
ein Mann ber That als der Rede, ift er befonbers ale Feloherr glam⸗ 
voll hervorgetreten, hat er die Athener auf ber in ven Perferkriegen er⸗ 
öffneten Bahn edlen Helvenruhms erfolgreih weitergeführt. Obwohl 
ein warmer Baterlandsfreund, flimmte er doch in feinen politifchen An= 
fihten feineswegs mit Themiftofles überein. Leutfelig und liebenswür⸗ 
big wie er war, trachtete allerdings auch er, im focialen Leben die Guuſt 
des Bolfes auf alle Weife, und beſonders durch große Yreigebigfeit zu 
gewinnen ; namentlich entfaltete er Diefelbe im vollen Maße, als ihm feine 
perfiichen Feldzüge bebentende Reichthümer eingebradht hatten. Wohin 
er ging, folgten ihm Sklaven mit Gelobeuteln, um die Bitten der Hülfs- 
bebürftigen auf der Stelle befriedigen zu fünnen. Oft mußte einer feiner 
Begleiter auf ver Straße fein Ballium( Obergewand) abnehmen, und es 
einem armen Bürger fchenfen, bem es daran gebrach. Er ließ die Um- 
zäunungen feiner Gärten wegnehmen, bamit Jeder die Früchte genießen 
könne, und hielt für die Bürger feiner Phyle täglich offene Tafel. An- 
ders aber fah er die politifhen Berhältnifie an. In Betreff der in- 
ner en Politik huldigte er wefentlich, über die Linie des Arifteives hinaus⸗ 
gehend, patriacchalifch gefärbten ariftofratifhen Grundfätzen; während 
Themiftoffes die vaftlofe Beweglichkeit der Maffen, deu höheren Einfluß 
der Schiffahrt» und Hanbeltreibenden Bevöllerung zu fördern beflifien 
wer, wollte er nicht nur mehr einen ruhigen, geräufclofen Gang des 
Staatslebens eingehalten, fondern auch namentlich bie ariftofratifchen 
Elemente der alten Berfaflung, und mit ihr die hergebrachte Sitte und 
Lebensform unverbrüchlich erhalten wiften. Während ferner, in Bezug 
auf äußere Bolitit, Themiftofles mit Kraft darauf drang, Athen zum 
erften Staate in Hellas zu erheben, und babei eine ſchroffe und rüd- 
fichtsfofe Stellung zu den übrigen Hellenen, namentlid zu Sparta, 
durchaus nicht ſcheute, wünſchte Kimon vor allem, fo lange nur immer 
möglich, freundſchaftliche Berhältniffe zu bewahren und zu pflegen, zu⸗ 
mal mit Sparta, für deſſen ganze Weife und Einrichtungen er eine große 
Borliebe hatte. Um num die frifche Kraft und dem regen Thatendurſt ver 
Athener angemeffen zu beichäjtigen, und von verhängnißvollen Fehden 
mit andern Hellenen, namentlich mit Sparta, abzulenlen, trachtete er das 
Augenmerk feines Volles fortwährenn gegen Perfien zu richten; ber 
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dauernde Kampf mit den Barbaren galt ihm mit Recht als die würdigſte 
Aufgabe für das vereinigte und verjüngte Griechenland. Auch iſt es gewiß, 
daß die Perſönlichkeit des Kimon und bie Grundfätze wenigſtens feiner aus- 
wärtigen Politik damals in Athen großen Anklang fanden, und daß es ihm 
eben deshalb gelang, im I. 471 den Themiftofles aus Athen zu ver- 
brängen. Da num zugleich auch Arifteives mehr und mehr von dem Par- 
teitreiben fich zurüdzog, fo fiel dem Kimon bie Leitung der atheniſchen 
Angelegenheiten für mehrere Jahre faft ohne Nebenbuhler zu. 

Den Krieg mit Berfien verfolgte Kimon mit befonderer Liebe, 
mit der ganzen Kraft feines Lebens; und auf dieſem Schauplate verrich⸗ 
tete er, zum Theil ſchon vor dem Sturze bes Themiftofles, herrliche 
Thaten. Die erfte derfelben war die Eroberung der Stabt Eion an ber 
Mündung des Strymon auf der thrafiichen Küfte, welche ein perfiſcher 
Kriegshaufe noch befett hielt, der fi, von Kimon belagert, bis zur Ver⸗ 
zweiflung wehrte. Envlih, nachdem ihn Kimon durch das Abjchneiden 
aller Zufuhr in die Außerfte Noth gebracht hatte, Tieß der perftfche Be= 
fehlshaber Boges die Stabt anzünden, und ftürzte fich mit feinen Ange⸗ 
hörigen und feinen Schäten in die Flammen. Viele der Barbaren ka⸗ 
men dabei um (476). Drei Ehrenfäulen, welche tie Athener m ihrer 
Stadt dem Kimon errichteten, verkündeten durch ihre Inſchriften noch 
ſpäten Nachkommen dieſe Begebenheit. Die Athener gewannen dadurch 
einen fruchtbaren, an Holz überreichen, zum Handel äußerſt wohlgelege⸗ 
nen Landſtrich, wo ſie nachmals Amphipolis gründeten. Auch die Infel 
Skyros, die ein Raubneſt für Seeräuber dolopifchen Stammes war, er⸗ 
oberte Kimon. Hier entdedte er zugleich das angebliche Grabmal des 
Theſens, und brachte auf das Gebot eines delphiſchen Oralelſpruches 
den Afcheufrug des alten athenifhen Heros (vgl. Bd. L) auf einem 
eigenen, prächtig verzierten Schiffe nach Athen*). 

Abgefehen von diefen uns näher bekannten Kriegsthaten des Kimon, 
vertrieben bie Athener nach und nach die Berfer aus allen Poften, die fe 
noch auf der thrakifchen Küſte und im Aegäiſchen Meere inne hatten; zu⸗ 
gleich übten fle auch eine firenge Seepoligei gegen die Piraterie, die zu 
allen Zeiten gern in dieſen Gewäſſern geniftet hat. Dergeftalt ward bie 
ausgezeichnete feemännifche Ausbildung, die unvergleichliche Bertrautheit 


) Die Chronologie if auch hier zweifelhaft. Einige, wie Bifher, Kimon 
(S. 46), ſetzen bie Eroberung von Styros, das Orakel, und bie Heimführung der 
Ajche des Theſeus in das Jahr 476. Andere, z.B. Dunder, Geſch. des Alter- 
thums Bd. IH. ©. 111, fetten das Orakel 476, die Sinnahme von Eiyros 470, 
die Rüdführung der Afche 469 v. Chr. 
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mit dem Seewefen erzeugt, welche noch uacdhmals die Athener fo lange 
vor allen andern Griechen auszeichnete. 
Einen Kampf mit ven PBerfern in großartiger Ausdehnung hatte Ki- 
mon erft im J. 469 v. Chr. zu beſtehen. Xerxes, der unter den Ränken 
und Wollüften feines Harems die Regierung feines Staats aus den Wugen 
verlor, hatte bisher wenig kräftige Mafregeln ergriffen, ven Bortfchritten 
der Griechen ein Ziel zu fegen. Als aber Berfien ſich von den großen Nie 
-derlagen bei Salamis, Platää und Mylale wieder erholt hatte; als The⸗ 
miftoffes aus Athen verbrängt war, und durd des Pauſanias verrätheri- 
ches Unterhandeln mit Artabaz08 die Möglichkeit gegeben ſchien, auch antere 
Hellenen als den mächtigen Spartaner zu beftehen : da faßte nıan, fo 
fcheint e8, in Suſa noch einmal den Eedanken, angriffsweife gegen Grie⸗ 
henland vorzugehen, wenigften® die verlorenen griechifhen Städte in 
Kleinafien wieder zu erobern, und bie noch ſchwankenden entfchieden zu be 
baupten. Starke Heeresmaffen zu Waller und zu Lande fammelten fi un- 
ter mehreren Feldherren an der Süpfüfte Kleinaſiens. Cypern ſcheint da⸗ 
mals wieder vollftändig von den Perfern gewonnen zu fein, und aud auf 
dem thrakiſchen Cherfonnes faßten fie neuerbingsfeften Fuß. Diesmalaber 
gingen die Athener bei Zeiten ven Barbaren fühn entgegen. Kimon 
fegelte mit einer Flotte von 200 athenifhen Schiffen, zu denen dann 
noch 100 der Bundesgenoſſen ftießen, nach dem ſüdlichen Kleinafien, 
zeinigte bie farifch-Iycifche Küfte von Feinden, eroberte mehrere Stäpte, 
und zog der feindlihen Macht entgegen, die fi) in der Nähe von A 8 
pendos, an ver Mündung bes Fluſſes Eurymedon (m Pamphylien) 
ſammelte. Obwohl die feindliche Flotte, deren Stärke bald auf 350, 
bald auf 600 Schiffe angegeben wird, der atheniſchen an Zahl überlegen 
war, wollte der perfiiche Feldherr Tit hra uſt es Doc der Schlacht aus 
weichen, bis eine von Cypern heranfegelnde phönicifche Abtheilung von 
80 Schiffen eingetroffen wäre, und zog fich deshalb ungeſchickter Weife in 
den Eurymedon hinein, wo im Fall eines Treffens ven Perfern die 
Menge ihrer Schiffe, wie bei Salamis, nur ſchaden konnte. Kimon griff 
ihn auch in der That hier an, und ftegte nach kurzem Kampfe fo entſchie⸗ 
ben, daß er gegen zweihundert feindliche Schiffe zerftörte oder eroberte; 
ber größte Theil der gefchlagenen Flottenmannſchaft warf fih an’s Land 
und flüchtete zu dem perfifchen Lanpheere. Simon gönnte aber troß ber 
Ermüdung feiner Leutd den Perfern keine Zeit, fih vom Schreden zu 
erholen; er fchiffte fofort feine Krieger aus, und griff bie Perfer auch auf 
bem Lande an. Das perfifche Landheer ſchlug fich zwar tapfer und hart⸗ 
näckig; endlich aber wandte es ſich nach großem Verluſte zur Flucht, und 
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ließ eine reiche Beute zurüd. Nach viefer glorreihen Schlacht, in welcher 
ein Feldherr an einem Tage zwei feindliche Deere zu Waffer und zu 
Lande zugleich befiegt hatte, vernichtete Kimon auch noch die oben er⸗ 
wähnte phönicifche Abtheilung, die arglos bei bem Drte Hydrus lag. 
Dann wandte er fi) norbwärts und entriß den Perſern den Schlüffel zu 
Europa, den thrakiſchen Cherfonnes, den er bleibend für Athen gewann. 
Durch dieſe Schläge ward die perſiſche Macht zur See und zu Lande fo 
gelähmt, daß feit diefer Zeit kein perſiſches Schiff weſtwärts über die 
chelidoniſchen Inſeln bei Lucien oder die kyaniſchen Felſen am Schwar⸗ 
zen Meere hinausfegelte, und keine perfifchen Truppen in der Weite einer 
Tagereife zu Pferde ſich dem Aegäiſchen Deere näherten. Dies war wohl 
nur ftillfchweigende Anerfennung der griechiſchen Uebermacht von Seiten 
Berfiens; indeß fahen Spätere e8 für Bedingungen eines wirklich ge= 
ſchloſſenen Friedens an, welchen man ven Kimoniſchen nennt, weil die 
Siege dieſes Feldherrn ihn den Perjern abgezwungen haben follen *). 
Hatten fich dergeftalt die Athener ven Feinden Griechenlands furdjt- 
bar gemacht, fo follte ihr Uebergemicht leider alsbald auch den eigenen 
DBundesgenoffen fühlbar und furchtbar werben. Denn jene Gleich- 
beit, worauf es anfänglich bei der Verbindung der Küftenftänte, ver 
Inſelbewohner, und ber aſiatiſchen Griechen mit ven Athenern abgefehen 
war, verſchwand nunmehr allmählich, und das Verhältniß Athens zu 
denjelben warb vielmehr nach und nad das einer Oberherrfchaft. Die 
gemeinfchaftlihen Berathſchlagungen, die zu Delos gehalten werben 
follten, wurden durch Verordnungen und Befehle von Athen aus erfegt, 
die Beiträge mit Härte und Zwang eingetrieben, und wer wiberfpenftig 
fein wollte, dem mußte die Infel Naxos zu einem abjchredenven Bei- 
fpiel dienen. Sie hatte den Verſuch gemacht abzufallen, war aber durch 
eine förmliche Belagerung zu völliger Unterwerfung gezwungen worden 
(466). Eine ähnliche Behandlung erfuhren auch die Bewohner ver 
Infel Thaſos. Dieſe geriethen allem Anfchein nach deshalb mit den 
Athenern in Streit, weil die Letteren durch ihre Verſuche, ſich auf der 
Thaſos gegenüber liegenden Küfte von Thrakien am Strymon feftzufegen, 


*) Ueber die Gründe gegen bie Annahme dieſes Friedens f. beionbers 
Dahl mann's Forſchungen auf bem Gebiete ber Geſch. Bo. I. Uebrigens fegt 
Plutarch denfelben nad der Schlacht am Euryınebon, Diobor aber zwanzig Iahre 
fpäter, bei Kimon's Tode. Der letztere Schriftftieller fügt den obigen Bedingun⸗ 
gen auch noch die Unabhängigkeit der griechifchen Stäbte in Ajien bei; aber «6 
läßt ſich beweiſen, daß bie Perſer biefe Städte immer als bie ihrigen in Aufpruch 
nahmen. 
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und die Goldminen des Gehirges Pangäos in derſelben Weile auszu⸗ 
beuten wie die Thafier, den Intereilen derſelben zu nahe traten. Schließe 
lich erhoben die Thafier die Waffen gegen Athen. Ste lämpften tapfer, 
und ber Krieg bauerte brei Jahre (465463); aber am Ende wurben fie 
doch völlig befiegt, mußten ihre Schiffe ausliefern, ihre Mauern nieber- 
reißen, und ihren Beſitzungen auf der thrafifchen Küfte entfagen. 

Die verfchlimmerte Rage der Bundesgenofien war im Grunde bie 
Folge ihrer eigenen Unflugheit. Aus Trägheit und Bequemlichkeit 
waren fle bald des befäwerlichen Seevienftes müde geworben, und viele 
von ihnen hatten deshalb den urfprünglid wohl ehrlih und human ge= 
meinten, durch feine Folgen aber für bie Infulaner höchſt bedenklichen 
Borſchlag des Kimon, ftatt der von ihnen zu ftellenden Schiffe und Be⸗ 
mannung fi) mit Gelde abzufinden, gern angenommen. Sie bedachten 
nicht, daß ſie dadurch unkriegerifch wurden, und den Athenern, bie von 
biefem Gelde mehr und mehr Schiffe bauen ließen und viefelben mit 
ihren eigenen Leuten bemannten, die volle Gewalt über fich in die Hände 
lieferten. Diefe Art der Abfindung mit Gelb machte das Verhaltniß der 
Bundesgenoffen zu Athen unvermerkt zu dem tributpflichtiger Unter 
tbanen. Die Athener, als die gewaltigfte Seemacht, waren ſchon an 
ſich, zumal da die Bundesgenoffen felbft die delifche Synode vernadhläf- 
figten, leicht zu herriſchem Auftreten geneigt; bie Bundesgenoſſen ihrer- 
feitS, denen — fobald nur erft bei der kundgewordenen Schwäche Per- 
fiens die Furcht vor den Barbaren wieder [wand — nad ächt griechi- 
ſcher Weife jede Art von Unterorunung läftig wurde, hätten wohl am 
fiebften ihre Abernonmnenen Verpflichtungen gar nicht mehr füllt. Das 
aber konnte Athen nicht mehr zugeben; feine impofante Stellung Berfien 
gegenüber, feine neue Größe beruhten auf der Hegemonie der Seeftaaten ; 
Abfall vom Bunde durfte darum nicht unbeſtraft bleiben. Freilich er 
zeugten folhe Ereeutionen, wie bie gegen Naxos, für Athen nach und 
nad, eine ſehr gewaltjame Stellung zu einem großen Theile des Bundes. 
Den unzufriebenen Berbündeten blieb in ihrer Ohnmacht nichts mehr 
übrig, als von fremder Hüffe „Rettung‘ zu erwarten; und fie blidten 
mit Sehnſucht auf Sparta*), deſſen alte Eiferfucht mit der fleigenden 
Macht Athens fortwährend neue Stärke befam. Der wachfende Haß 


*) Schon bie Thafler hatten mwährenb ihres Krieges mit Athen von Sparta 
das Verſprechen eines peloponneflichen Angriffs auf Attika erlangt; nur fchwere 
Unfälle (f. unten), die die Spartaner daheim trafen, verhinderten bie Ausfühe 
rung biejes Planes. 
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zwifchen den beiden Hauptmächten Griechenlands Tieß zulett einen Aus⸗ 
bruch vorherfehen; und dem Kimon mußte die Durchführung feiner po⸗ 


litiſchen Grundfäge in Athen unter diefen Umſtänden immer ſchwieriger 
werven. 


17. Perikles und Kimon. 


Der Geift und die Abfichten des Themiſtolles, bie bisher durch 
Kimon's und der Gfleichgefinnten Bemühung zurüdgenrängt worden 
waren, fingen allmählich an, energifcher, bewußter, verebelter wieder aufs 
zuleben. Der Führer der demokratiſchen Partei, die dieſe Abfichten ver= 
trat, und die ſich während ber flegreichen Feldzüge Kimon's beſtimmter 
ausgebildet hatte, war Perikles. Diefer wahrhaft große Mann, eim 
Sohn des Zanthippns, des Siegers von Mykale, war fhon durch feine 
Geburt auf das Streben nad) hoher Bedeutung im Staate bingewiefen, 
und von der Natur mit glänzenden Fähigkeiten dazu ausgerüfte. Die 
Lehren des damals nach Athen gelommenen Anaragoras und anderer 
bedeutender Philoſophen, deren Unterricht Perifles genoß, entwidelten 
feine trefflichen Anlagen, erhoben die Würde feiner Geſinnung, und ver⸗ 
mehrten feine Einfiht. Auch dienten fie ihm zur Ausbildung einer uns 
wiberftehlichen Beredtſamkeit, deren Kraft feine Zeitgenofien mit dem 
Donner und Blitz verglichen, und die, als das frifche Erzeugniß der 
immer höher fleigenden Ausbildung der Sprache, die Zuhörer bezauberte. 
Zuerſt nahm Perikles an Triegerifhen Unternehmungen Theil; fpäter 
wanbte er fi den Stantsgefchäften zu; fein erſtes Bffentliches Auftreten 
wird gewöhnlich in das Jahr 468 v. Chr. gefeht. Bald wibmete er ſich 
den Öffentlichen Angelegenheiten mit fo großem Eifer, daß man ihn fortat 
nie mehr auf einem anderen Wege als auf dem zum Rathhauſe exblidte, 
und daß er nie mehr bei Gnftmählern und ähnlichen Feſtlichteiten erſchies· 
Beritles bewährte fich gleicher Weife durch politifche Einficht, Charatter 
flürke, Thätigkeit und Herrfchergabe, als ein vorzüglich hervorrag xt: 
Staatsmann, Als Felbherr bedeutend, gewaltig in Gevanten, 7 hen 
und That, vereinigte er das Genie bes Themiftofes mit der ſittli gen 
Reinheit des Ariſteides; der ſchöͤnſte Ausdruck des damaligen arhenil eibe- 
Boltsgeiftes, vermochte er e8 eben darum, ohne Gunftbuhlerei, bafl zus. 
Bolt über ein Menfchenalter hindurch mit faſt tönigliher — 
leiten, deſſen demo kra ti ſche Entwidelung er ſo mächtig entzügelt 
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Perikles trat mit Grundfägen und Zwecken auf, welche, wie ſchon 
angebeutet, denen des Kimon gerade entgegengejettt waren. Das Streben 
feiner Partei ging darauf hin, im Innern bie demokvatiſche Entwicke⸗ 
lung auf alle Weife zu fördern; den färnmtlichen Bürgern nicht allein die 
volle Berechtigung zu geben, an allen Aemtern und Bımctionen des 
Staats Theil zu nehmen, fondern auch die volle Möglichkeit, viefe Rechte 
im weiteften Umfange auszuüben, durch Entſchädigung aus dem öffent- 
lichen Schate für den nothwendigen Zeitverluft bei Ausübung derſelben; 
ferner jeve Schranke zu brechen, welche der Aeußerung des neuen Geiſtes 
noch in der Verfaffung entgegenftand. Nah Außen erzielte auch dieſe 
Bartei die kraftvollſte Entwidelung der athenifhen Macht; aber bie 
dauernde Fortſetzung der perfifchen Fehde erſchien ihr nicht mehr geboten. 
Dagegen follte Athen innerhalb Griechenlands die glänzenpfte Macht⸗ 
ſtellung einnehmen; das Verhältnig zu den Bundesgenofien mußte daher 
noch ſchärfer als unter der Kimoniſchen Stantslettung ſich geftalten ; und 
die ganze Politik nothwendig zu einem entjchiedenen Gegenfage gegen 
Sparta führen, welches — felbft in feinem Innern völlig ariſtokratiſch 
ausgebildet — auch im geſammten übrigen Griechenland die ariſtokrati⸗ 
hen Formen und bie hergebrachten politifchen Verhältniſſe zu vertreten 
fich berufen fühlte. 

Dem Kimon trat die demokratiſche Partei ſchon bei feiner Rücklehr 
von dem thafifchen Kriege feindlich entgegen. Es waren auswärtige 
Berhältniffe, die den noch immer fehr beveutenden Einfluß des tapfern 
Feldherrn in Athen gänzlich jchwächten. Ein fürdhterliches Erdbeben 
hatte nämlich Sparta ım J. 464 an den Rand bes Verberbens gebradit. 
Faſt die ganze Stadt war zerftört, und an zwanzigtanſend Menſchen 
waren dabei umgelommen. ‘Diejes plöglihe Unglüd nahmen bie zahl 
reihen Tauſende von Heloten und Mefieniern, die in brüdenver Knecht⸗ 
haft lebten, als eine Gelegenheit wahr, ihr unerträgliches Joch abzu⸗ 
ſchütteln; fie bemaffneten fidh und gingen auf Sparta los. Die Gefahr 
war groß; aber die Beſonnenheit des Königs Archidamos rettete bie 
Stabt. Gleich beim Beginn des Erdbebens hatte er einen folchen Auf 
ftand gefürchtet, und daher die Schladhtteompete blafen laſſen, als ob ein 
Feind in der Nähe wäre; auf dieſes Zeichen verfammelten ſich ſogleich 
die an firengen Gehorfam gewöhnten Bürger auf dem Marfte, und 
ftellten fi in Schlachtordnung auf. Die erften Haufen der Aufruͤhrer 
kehrten bei diefem Anblick beftürzt zurüd, fammelten fich aber alsbald in 
größerer Zahl in Meſſenien, und bemädtigten fich des feften Itho me, 
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deſſen flarfe Mauern ihnen hei dem Ungeſchick der Spartaner zu 
Belagerungen einen langen Schub verfpradyen. 

In diefer Noth riefen die Spartaner ihre fänmtlichen Bundesge—⸗ 
nofien um Hülfe an; endlich fogar die Athener, weil dieſe in der Belage- 
rungskunſt für die Erfahrenften gehalten wurden. Die Athener ftanden 
formell mit Sparta noch immer in Bundesgenoſſenſchaft; indeflen erhob 
ſich od in der Volksverſammlung ein lebhafter Streit, ob das fparta= 
nifche Hülfsgeſuch zu gewähren fei oder nicht. Die demokratiſche Partei, 
augenblilich durch den leidenſchaftlichen und energifchen Ephialtes 
vertreten, — einen Mann, deſſen reiner Wille und bievere Redlichkeit 
ſelbſt von feinen heftigften Gegnern nicht beftritten wurde, und ber um 
dieſe Zeit noch häufiger wie Perikles als Stimmführer erfcheint, — war 
der Meinung, man folle die Spartaner ihrem Schidfale überlafien. 
Kimon jedoch ftimmte dad Voll zu dem entgegengejegten Beſchluſſe; 
man müſſe Griechenland, fagte er, nicht des einen feiner Füße bexauben 


und hinfend machen. Ein Heer, von ihm jelbft geführt, ward nach dem 


Peloponnes gefandt; aber die mißtrauifche Eiferfucht der Spartaner 
vereitelte Kimon's gute Abſichten. Die Belagerung von Ithome zog fidy 
in biefänge, und die Spartaner fingen an zu fürchten, e8 möchten ſich Die 
Athener bei ihrer befannten Gefchäftigleit und Gewandtheit wohl gar mit 
ben Deloten und Meffeniern verftchen. ‘Dies bradte fie dahin, bie 
Athener unter dem Vorwande, daß fie ihrer nicht mehr bedürften, zu ent⸗ 
laſſen, während die übrigen Bunbesgenoffen blieben (461). 

In Athen erregte diefe ſchimpfliche Zurüdfendung ven bitterften 
Unmwillen; ver lang verhaltene Groll brady hervor, das Volk hob ſogleich 
den mit Sparta während ber Perferfriege gemachten Bund auf; man 
begann baranf zu denfen, neben bem ionifchen Seebunde auch auf dem 
griechiſchen Feftlande eine Anzahl von Staaten um Athen zu gruppiren. 
Man fchloß zunächſt eine Verbindung mit Argos, dem Exbfeinde Spars 
ta's; auch Megara, ob einer Gränzfehbe mit Korinth zerfallen, trat von 
den Peloponneflern zu Athen über (460), und bald ſchloß ſich auch Theſ⸗ 
falien an Athen an. So fand Griechenland bereits in zwei feindliche 
Lager getheilt. Der Ausbruch bes offenen Kampfes zwifchen ven beiden 
Hauptftanten Griechenlands wurde indeß durch die Fortfegung jenes 
Krieges der Spartaner gegen ihre Unterthanen, welcher ber britte 
meffenifche genannt wird, noch verhindert. Zehn Jahre lang hielten 
fih die Meffenier in Ithome, und die Spartaner mußten fie enblich, 
einem belphifchen Orafelfpruche zufolge, mit Weibern und Kindern ziehen 
laſſen (455). Die Athener nahmen diefe Auswanderer gern auf, und 
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wiefen ihnen den trefflichen Seehafen Naupaltos, ven fie kurz vorher bem 
ozoliichen Toren abgenommen hatten, zum Wohnfig an. 

In Athen hatte, in Folge jener ſchimpflichen Ruckſendung aus Dief- 
fenien, Kimon's lakonenfreundliche Bolitif fortan allen Boden verloren. 
Als der Letztere fi bald varanf auf einem Seezuge nad) Cypern (f. her⸗ 
nach) befand, benußte die demokratiſche Partei feine Entfernung zu einem 
großen Schlage gegen das feſte Bollwerk der ariſtokratiſchen Elemente um 
athenifchen Stantsleben, gegen ben Areopag. Diefer erhabene Ges 
richt&hof beftand befanntlih aus lebensläuglichen Dlitglievern, und er 
gänzte fi) fortwährend aus ſolchen Athenern, die das Urchontat tabellos 
verwaltet hatten. Obwohl feit der Aufhebung aller inneren Wahlbe⸗ 
Thränkungen durch Arifteives, und ſeit der (wahrfcheinlich in dieſelbe Zeit 
fallenden) Einführung des Looſes für die Belegung ber wichtigften Ber- 
waltungsftellen, einerfeits die Archonten nicht mehr wie früher faft ledig⸗ 
lich aus den Kreifen der grundgefeflenen Geſchlechter hervorgingen, umb 
anbererfeit$ ihre Amtsbefugniffe allmählich mehr und mehr bejchränkt 
wurben: fo hatte doch der Areopag immer noch ein fehr bedeutendes An- 
ſehen. Sammelplag einer Menge bewährter Beamten und Juhaber 
bedeutender Glücksgüter, auch großentheild aus Männern von höherem 
Lebensalter zuſammengeſetzt, war diefer Senat ganz darnach angethan, 
einer conjervativen Gefinnung Raum zu geben, weldye nur ungern jene 
lebhafte und raftlofe Beweglichkeit ver ärnıeren Bevölkerung mit aufah, 
wie fie durch die Orundfäte der demokratiſchen Partei fo energiſch geför⸗ 
dert wurde. So gejchah es denn, daß die legtere — und aud) diesmal 
war es Ephialtes, ber den Angriff leitete — entichieven darauf 
brang, den Areopag bie wefentlichften feiner bisherigen Rechte und Be⸗ 
fugmifje zu entziehen. Es erfolgte nun ein politifcher Ringkampf von 
großer Heftigfeit, der jedoch mit dem vollen Siege der demofratifchen 
Partei endete. Der Areopag verlor die von Solon ihm, ver 
liehene politiſche Macht, vor Allem das cenforifche Oberauffichte- 
echt über den ganzen Gang des athenifhen Volks⸗ und Stantslebens, 
and behielt von feiner ricgterlichen Competenz nur die Blutgerichtsbarkeit. 
Der Sturz der Macht des Ureopag (460,59) zog auch bie Bertreibung 
des Kimon nad fih. Bon dem erwähnten Seezuge nach Athen heimge- 
kehrt, fand er den großen Schlag bereits gefchehen ; burch biefe Neuerung 
tief verlegt, fixengte er alle Kräfte an zur Wieverherftellung ber alten 
Gewalt der Areopagiten, erreichte aber damit nichts Anderes, als daß 
feine Gegner im Oſtracismus über ihn den Sieg davon trugen; im 
3. 458 mußte er aus Athen weichen. 
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Die nun herrſchende Partei hatte zumächft Tängere Jahre hindurch 
ſchwere Kriege zu beftehen, die fie mit großer Ausdauer und glänzender 
Energie führte. Noch in Kimon's Sinne, und anfcheinend auch Anfangs 
noch unter feiner Mitwirkung, war eine Expedition zur Unterftätung der 
gegen Perfien empörten Hegypter unternommen worden. Im perſi⸗ 
fhen Reiche begannen nämlich feit der Niederlage am Eurymedon nach 
innen wie nach außen deutliche Spuren bes Verfalls hervorzutreten. 
Kerr es ſank unter dem Dolche feines Günftlings Artabanos, ver fich 
felbft zum Könige machen wollte, aber bei dieſem Verſuche felber das 
Leben verlor. Der Sohn des Xerxes, Artarerres, mit dem Beinamen 
Zanghand, gelangte nun auf den Thron (465). Bald jedoch mußte er 
die koftbarfte feiner Provinzen, Aegypten, unter der Leitung des libyſchen 
„Königs“ Inaros in Empörung fehen. Die Athener, eifrig bemüht, 
den Perſern zu ſchaden, ſchickten (um 460) eine Flotte von zweihundert 
Segeln aus; zunädft, um in Cypern zu operiven, dann aber auch um 
im günftigen Momente nach Aegypten abzugeben und bort den Inaros 
zu unterftügen. Anfangs verſprach Alles ven glüdlichften Erfolg. Die 
Stadt Memphis ward bis auf die fefte Burg erobert, und den Perfern 
das Land faft ganz entriffen. Vergebens bot Artarerres den Spartanern 
Geld, wenn fie Athen angreifen wollten; ber damals noch fortdauernde 
meſſeniſche Krieg lähmte ihre Kräfte. 

Indeſſen wurde Athen auch ſchon durch Fehden mit einigen ſeiner 
doriſchen Nachbarſtaaten ſtark in Anſpruch genommen. Durch die Auf- 
nahme von Megara in ihren Bund hatten die Athener das ob ihres 
raſchen Aufſchwungs ohnehin längſt eiferſüchtige Korinth ſchwer beleidigt; 
die Epidaurier und die den Athenern ſtets übel geſinnten Aegineten nah- 
men Partei für die Korinther, und fo begann im J. 458 ein biutiger 
und mit vieler Exbitterung geführter Krieg, der in mancher Hinftcht als 
ein Borfpiel des fpäteren peloponnefifchen angejehen werben kann. Die 
größere Thatkraft und im Ganzen auch das größere Glück waren dabei 
auf Seiten der Athener. Nach einigen Gefechten von geringerer Bedeu⸗ 
tung beflegte der athenifche Feldherr Leokrates die Aegineten in einer 
großen Seeſchlacht, nahm ihnen fiebzig Schiffe, landete auf der Inſel 
ſelbſt, und ſchritt zur Belagerung der eigentlichen Stadt. Jetzt, wo Athen 


in Aegina und in Aegypten hinlänglich befchäftigt ſchien, glaubten die 


Korinther daſſelbe auf dem Feftlande feines ernften Widerſtandes fähig, 
und fielen in Verbindung mit ven Epivauriern und anderen Peloponne⸗ 
fleen in das megarifche Gebiet ein. Allein Athens Streitfräfte waren 
noch nicht erfchöpft ohne vie Belagerung von Yegina aufzuheben, ftellte 
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es ein neues Heer auf, und ver Anführer beffelden, Diyronives, verettelte 
durch zwei glücliche Treffen (noch 458) Die Abfichten der Feinde. Aegina 
wurde nach langer Belagerung (456) gemöthigt, fih den Athenern zu 
ergeben; es verlor feine Schiffe und Mauern, und mußte fi) als unter- 
thänige Infel zu einem jährlichen Tribute verftehen. 

Die Macht Athens würde nach ſolchen Vorfällen noch furchtbarer er- 
ſchienen fein, wenn nicht der Ausgang des ägnptifchen Krieges unglücklich 
gemwejen wäre. Ein perſiſches Heer unter Megabyzos ſchlug die Hegypter, 
vertrieb die Griechen aus Memphis, und ſchloß fie endlich auf der Nil⸗ 
Inſel Brofopitis em. Achtzehn Donate hielten fie hier eine Belagerung 
aus; endlich mußten fie ven Pla räumen (455). Bon ihrer großen 
Anzahl retteten ſich nur Wenige durch Libyen nad) Kyrene; und die gro= 
gen Erwartungen, welche Athen von biefem Kriege gehegt hatte, waren 
bitter getäuſcht. Die perfifche Negierung ihrerfeits hatte zwar Aegypten, 
bis auf einige ſumpfige Gegenden, die nicht zu bezwingen waren, und mo 


ſich ein gewiſſer Amyrtäos hielt, wieder in ihre Gewalt gebracht; aber 
. bald offenbarte ſich ihre große Schwäche von Neuem. Inaros war auf 


Befehl des Hofes an's Kreuz gefchlngen worden, worüber Megabyzos, 
ber ihm das Reben zugefagt hatte, fo zürnte, baf er jelbft ſich empörte; 


‚und mit folhem Glüde, daß er dem Könige die Bebinguugen der Aus- 


ſöhnung vorfchreiben Eonnte. 

Ehe aber dieſe Vorfälle eintraten, waren iin der griechifchen Fehde 
auch die Spartaner auf dem Kampfplat gegen die Athener erjchienen; 
den äußern Anlaß dazu bot ein Zwiſt zwifchen Doris und Pholis. Die 
Spartaner unter Nikomedes, mit ihren Bundesgenoſſen elftaufendfünf- 
hundert Dann ſtark, waren ihrem Mutterlande Doris zu Hülfe gezogen 
und hatten die Phokier bezwungen. Indeſſen war das doch nicht der 
einzige Zwed ihres Zuges gewejen. Auf der einen Seite nämlich trieben 
bie Korinther die Spartaner an, die ariftofratifche Bartei in Theben zu 
unterftügen, pamit biefelbe ihre Herrihaft über Böotien behaupten könne, 
und den Athenern die Möglichkeit abgefchnitten were, mit Hülfe der 
demokratifchen Partei in Böotien auch dieſes fo wichtige Land zu ihren 
Bunde zu ziehen; und wirklich waren die Spartaner Theben behülflich, 
bie feit den Perferkriegen verlorene Herrſchaft über die böotifchen Stäbte 
wieder zu gewinnen, um bergeftalt eine ihnen befreundete Gegenmacht 
gegen Athen entfteben zu laffen. Andererſeits war ein Theil der Feinde 
ber Bolfsherrfchaft in Athen felber — aufgeregt durch den Beginn des 
Baues von zwei langen Mauern, weldye die Stabt mit den Häfen 
Peiräeus und Phaleron verbinden, Athens Vertheidigungsfyſtem vollenden, 


Nieberlage bei Memphis. Der peloponnefifch-bäotifche Krieg. 145 


und bamit die herrfchende Demokratie vollkommen ficher ftellen follten — 
mit den Spartanern in heimliche Unterhanblumgen getreten, um fich ihrer 
Unterftägung zu einem Gewaltftreiche zu verfidern; auch wurde um 
biefe Zeit Ephialtes durch feine erbitterten Gegner meuchlings ermorbet, 
was indeffen nur dazu führte, die Macht des Perikles zu verftärken. 
Endlich, wie es fcheint, hatten Die Spartaner auch noch die Abſicht, zu 


Gunſten des belagerten Aegina eine Diverfion zu maden. Auf alle 


Bälle wurden fie zu längerem Aufenthalt in Böotien fchon deshalb ge 
nöthigt, weil die Athener durch Befetsumg der Päffe über das Geraneia⸗ 
gebirge und Aufftelung einer Flotte im kriſſäiſchen Meerbuſen ven Weg 
nad) dem Peloponnes gefperrt hatten. Als nun die Spartaner eine 
Aufftellung zu Tanagra hart an ver attifchen Nordgränze nahmen, fo 
begehrten die demokratiſchen Athener, daß der Feind aus biefer gefähr- 
Iihen Nähe vertrieben werde. Das athenifche Heer unter Myronides, 
durch tauſend Argiver und einen Haufen thefialifher Reiter verftärkt, 
rüdte daher in Böotien ein, wo es bei Tanagra zur Schlaht kam 
(Rov. 457 v. Chr.; DI. 80, 4). Der verbannte Kimon hatte ſich bei 
bem Deere eingefunden, um an dem Kampfe Theil zu nehmen; der Rath 
ber Fünfhundert hatte aber aus Mißtrauen in feine Abfichten dem Feld⸗ 
beren ausdrücklich befohlen, ihm nicht zuzulaſſen. Ehe nun Kimon das 
Heer wieder verließ, beſchwor er feine freunde, welche, wie er, lakoniſcher 
©efinnungen verdächtig waren, ſich wacker zu halten und den Argwohn 
duch Thaten zu widerlegen. Bon diefer Rede begeiftert, fochten fie jo 
tapfer, daß fie Alle, hundert an der Zahl, fielen; doch verloren die Athe— 
ner durch den Verrath der Thefialier das Treffen. Die Spartaner, 
denen jeßt der Rückweg nach dem Peloponnes gebahnt war, begnügten 
ſich ftatt weiterer Unternehmungen mit Verwüſtung des megarifchen Ges 
biets. Und ſchon zwei Deonate nach der Schlecht bei Tanagra ftand 
Myronides wieder mit einem athenifchen Deere in Böotien, gewanı bei 
Oenophyta einen vollftänvigen Sieg über die Thebaner (Anfang 456), 
machte die böotifchen Städte bis auf Theben, fowie die Phokter, von Athen 
abhängig, richtete überall in Böotien Demofratieen ein, und vertrieb die 
ariftofratifchen, den Spartanern fich zuneigenden Barteiführer. Die 
epuntifchen Lokrer mußten zum Unterpfande ihrer Ergebenheit hundert 
Geiſeln ftellen. Andere Feldherren waren gegen den Peloponnes nicht 
minder glüdlih. Tolmides umfegelte diefe Halbinfel, ftedte Gytheion, 
das Schiffslager der Spartaner, in Brand, eroberte die den Korinthern 
gehörige Stadt Ehalfis in Yetolien, und ſchlug nach gefehehener Landung 
bie Sifyonier (456). Diefes Unglüd widerfuhr ven Letzteren bald darauf 
Becker's Weltgeſchichte. 8. Aufl. IL, 10 
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zum zweiten Dale durch Perifles, ber einen ähnlichen Streifzug gegen 
den Peloponnes unternahm und, von ven Achäern und Argivern unter- 
ftügt, auch Alarnanien angriff (454). 

Mitten unter diefen Kriegsunrnhen wurbe ber Bau der langen 
Mauern vollendet. Bisher waren Stadt und Hafen von Athen zwar 
befeftigt gewefen, aber völlig getrennt, fo daß fie bei einem feindlichen 
Einfall in Attila leicht von einander abgefchnitten werben fonnten. Jene 
Mauern, auf Betrieb des Periffes unternommen, verbanden nım bie 
Stadt mit den Befefligungen des Peiräeus bergeftalt, daß beide jeden: 
feindlichen Angriffe als ein Ganzes entgegenftanden. 

Die edle Selbftverleugnung und Baterlanbsliebe, welche Kimon vor 
der Schlacht bei Tanagra an ven Tag gelegt hatte, jo wie das Andenken 
an feine vorige flegreiche Laufbahn, erwedten in Athen den Wunſch, ihn 
wieder zu befigen, und Perikles trug felbft in der Bollöverfammlung auf 
feine Zurücberufung an. Raum batte fi) Kimon wieber eingefunden, 
als er auch fogleih, feinem politiihen Syfleme gemäß, um zwei Dinge 
fih bemühte: um bie Herftellung bes Friedens zwilchen Athen und 
Sparta, und — was dann erfi möglich war — um bie Yortfegung des 
Krieges gegen Perfien. Allein befonders ver erften Abſicht ſcheinen ſich 
große Schwierigkeiten in den Weg geſtellt zu haben, die in der großen 
Spannung beider Staaten und in dem gegenſeitigen Mangel an Ver⸗ 
trauen lagen, ſo daß ſelbſt ein Vermittler wie Kimon ſie nicht ſogleich zu 
überwinden vermochte, Erſt nach längeren Unterhandlungen konnten ſich 
Sparta und Athen vereinigen, und dennoch nur über einen fünfjährigen 
Waffenſtillſtand (450). Die dadurch entſtandene Ruhe zu befeſtigen, 
eilte Kimon ſogleich, die geſchäftige Thätigkeit der Athener von aller Be— 
rührung mit den Peloponneſiern abzuwenden, und wieder auf den Ratio- 
nalfeind, die Perſer, zu richten. An der Epige von zweihundert 
Trieren (dreivuberigen Schiffen) fegelte er nach der ben Perſern wieber 
unterworfenen Inſel Cypern, deren Befig höchſt Iodend für eine See= 
macht fein mußte, weil fie mit ihren Naturproducten allein eine Flotte 
volftändig auszurüften im Stande war Sechzig Schiffe fandte Kimon 
dem „Sumpflönig‘ Amyrtäos, der ſich noch in Aegypten hielt, auf deſſen 
Anfuchen zu; mit ben übrigen belagerte er Kition auf Eypern. 

Aber bier farb er (449), nah Einigen an einer Wunde, nad) An- 
deren an einer Krenfheit; und ba überdies bie Athener anfingen, Man⸗ 
gel zu leiden, fo oben fie die Belagerung auf, gingen ber perfifchen 
Macht entgegen, und befiegten fie bei Salami 8 auf Cypern zur See und 
zu Lande. Es war die ſchönſte Todtenfeier für den Helden, der bei die⸗ 
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ſer Unternehmung ſeine ruhmvolle Laufbahn geſchloſſen hatte. Mit ihm 
ruhten num auch die Angriffe auf das perſiſche Reich für eine geraume 
Zeit, und die lange aus einander gehaltenen Fluthen der griechiſchen 
Kräfte ſtürzten bald nachher zu brauſender Gährung gegen einander. 


18. Athen auf feiner ar unter ber Verwaltung des 
e 


‘ 


Nach dem Tode des Kimon trat der ältere Thukydides an die Spite 
der Ariftofratenpartei; da ihm aber das große Feldherrntalent feines 
Borgängers mangelte, fo konnte er auch fein Gegengewicht wider Beri- 
Yes bilden, und zulegt mußte er, durch den Oftracismus verbannt, ihm 
völlig weichen (444). Nun ftand Perifles ohne Nebenbuhler da, und 
lenkte die Leicht bewegliche Volksverſammlung durch die Kraft und Milve 
‚feines Geiſtes und durch feine gewaltige Berentfamfeit ganz nad) Ge⸗ 
fallen. Ueber jede niedrige Selbſtſucht war der gewaltige Mann, ver 
nur darauf dachte, Athen zur höchſten Höhe emporzuführen, weit erho- 
ben; feine Uneigennüßigfeit, in der er felbft vom Ariſteides nicht über- 
teoffen worden ift, war fo groß, daß er während feiner Verwaltung fein 
Vermögen nicht um eine Drachme vermehrte. Diefe Gefinnung trat um 
fo bedeutfamer hervor, je reicher inzwifchen der Staat geworden, und je 
glänzenver der Gebrauch war, den des Perikles hoher Kunſtſinn von die⸗ 

fen öffentlihen Reichthümern machte. 
Schon Kimon hatte angefangen, die eben zur fehönften Blüthe ſich 
entfaltende Kunſt in die Stadt einzuführen; aber dies war nur das Be⸗ 
ſtreben eines Einzelnen geweſen. In den großartigen Unternehmungen 
des Perikles dagegen ging es aus dem erwachten Geiſte des ganzen 
Staates und Volkes hervor. Neben der kriegeriſchen Herrſchaft Athen's 
ſollte auch die friedlichere der ewigen Kunſt beſtehen, welche freilich durch 
jene erſt möglich wurde. Denn da die Abhängigkeit der Bundesgenoſſen 
von Athen allmählich immer entſchiedener hervortrat, und ſogar der Ge⸗ 
ſammt-Bundesſchatz im Jahre 460 auf Antrag der Samier von ber 
Inſel Delos nach Athen verlegt worden war, glaubte Perifles, daß man 
ihnen auch feine weitere Hechenfchaft über die Verwendung ihrer Bei⸗ 
träge ſchuldig fei, wenn fie nur gegen die Barbaren geſchützt würben. 
In diefen Geldern fand er nun eine reihe Quelle, um bie Koften der er= 
10* 
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habenen Kunſtwerke zu beftreiten, in welchen er Athen ven jhönften und 
glänzenpften Schuud gab. Denn nur den Staat, das Ganze, follte 
nach dem unter den Griechen herrſchenden Sinne die Kunft verherrlichen, 
nicht der Prunkliebe Einzelner dienen. Die vorzüglicften Meifter ver 
Bau- und Bildhauerkunſt waren bei diefen Werken thätig; vor Allen der 
unfterbliche, ſchöpferiſche Künftler Phidias, der Freund bes Perifles, 
der das Ganze der Unternehmungen leitete. 

Zunächſt warb die Burg Athen's, die Alropolis, gänzlich umge 
ſchaffen. Schon in der Straße, welche auf biefelbe zuführte, ergriff den 
Fremden Staunen und Bewunderung. Er fah hoch über bie gemöhn- 
fihen Häufer erhaben ein breites, glänzendes Säulenthor, ganz von 
Marmor, mit fünf hohen Durchgängen, und zu beiben Seiten mit großen 
Flügelgebäuden verfehen. Zu dem prächtigen Shore führte eine der 
präctigften Treppen in ber Welt, von vielen Stufen, fo breit als Das 
ganze Thor und ebenfalls von Marmor. - Diefe berühmten Propyläen 
oder VBorhallen waren ein Werk des Atheners Mneſilles; der Bau der⸗ 
felben koſtete zweitauſendundzwölf Talente ®). 

Durch bie Propyläen kam man in die eigentliche Bınz. Im In⸗ 
nern des Hofes war der große marmorne Athene-Tempel, Parthenon ge 
nannt, ein vorzägliches Meiſterwerk der alten Baulunft, in der Form 
eines länglichen Vierecks. Rings um alle vier Seiten lief eine Halle, vie 
auf ſchönen Marmorfäulen ruhte. Wegen der Höhe des Burgfelfens 
war das Parthenon von allen Seiten zu fehen, man mochte zur See oder 
zu Lande nach Athen kommen. Die darin aufgeftellte Bilvfäule der 
Athene, der Schutzgöttin der Stabt, in foloffaler Größe, ſechsunddreißig 
Buß body, war ein hochberühmtes Werk des Phidias, von Elfenbein und 
Gold gearbeitet. Der Künftler hatte anfangs Marmor dazu vorgejchle- 
gen; als er aber zu ben übrigen Gründen noch bemerkte," daß Marmor 
weit wohlfeiler fei: jo verlangte das Volk, er jolle vielmehr jene koſtba⸗ 
reren Stoffe anwenven. Cine andere koloſſale Statue derfelben Göttin 
in Erz, von Phidias aus der Marathonifchen Beute gegoflen, ftand auf 
der höchſten Spige der Burg, fo daß Helmbufch und Lanze ven Seeleu- 
ten, wenn fie um Sunion fchifften, in einer Entfernung von fünf Meilen 
ſchon entgegen leuchteten. 

So große Sum:uen alle diefe und noch viele andere Bauten und 





*) Die Bropypläen find bei bem Brandenburger Thore in Berlin nachgebil⸗ 
bet worden; ba aber alle übrigen Umgebungen mangeln, faun nur ein geringer 
Theil jener großen Wirkung erzeugt werben. 
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Kunſtwerke auch Eofteten, fo hatte Perifles doch für einen bedeutenden 
Schatz geforgt, der um den Anfang bes peloponnefifchen Krieges etwa 
fehstaufend Talente gemünzten Eilber8 betrug, Auch gewann das 
Bolt bei diefen Unternehmungen und ver großen Thätigfeit, bie dadurch 
angeregt wurde, auf die mannichfachfte Weife. Für die Nermeren öffne— 
ten fih Erwerbsgquellen, und für die mechanifchen Arbeiten, welche bie 
Ausführmng fo vielfacher Kunſtwerke in Anfpruch nahm, verbreitete ſich 
große Fertigkeit und Gefhid. Der Sinn für Schönheit, der aus jenen 
Werfen ver freien Kunft hervorleuchtete, ging auch auf die Öegenftände 
der Lebensbedürfniſſe über, und bie Erzeugniffe der Fabriken und Mas 
nufacturen der Athener wurden bald in allen Gegenden gefucht, wohin 
fie nur mit ihren Schiffen famen. Vermöge der glüdlihen Halb- 
infelnatur von Attila, und der ausgezeichneten und vorzüglich aus- 
gerüfteten Häfen, welche die Hauptſtadt befaß, ward Athen ver Mit- 
telpunft eines großen und ausgebreiteten Handels, von dem e8 einen 
Jeden, vermöge feiner Herrſchaft zur See, nah Willtür ausjchließen, 
und durch ben es auf dem wohlfeilften Wege feine Bedürfniſſe eintau⸗ 
hen konnte. So führte e8 aus den fruchtbaren, von griechiſchen Colo⸗ 
nieen bedeckten Landſchaften am Norbrande des Schwarzen leeres eine 
große Menge Getreide für den Unterhalt feiner zahlreihen Bürger her⸗ 
bei, und holte aus den mwalbreichen thrafifchen Küftengebirgen die Maſten 
und das Bauholz zu feinen Schiffen. Die beveutenden Zölle, die aus 
biefem Handelsverkehr hervorgingen, bereicherten den öffentlichen Schatz 
nicht minder, als der Handel felbft die Einzelnen. 

Diefe Duelle des Neihthums, welche durch die Mafregeln des 
Perikles jetzt erft recht ergiebig wurde, beförderte immer mehr jene Rich⸗ 
tung auf das Meer und auf die Beherrfchung deſſelben, welche ver athe- 
niſche Staat feit ven Tagen des Themiftofles genommen hatte; denn für 
einen großen Handel war Seeherrſchaft nothwendig, bie fi aber 
nicht ohne Kriege behaupten ließ. Die ionifhen Bundesgenoffen, 
welche — vie Infeln Samos, Chios und Lesbos ausgenommen — mehr 
und mehr als zinsbare Unterthanen angefehen und behandelt wurden, 
bildeten ein mejentlihes Fundament der athenifchen Seeherrfchaft; ohne 
einen politifhen Selbftmord zu begehen, konnten die Athener die Herr- 
Thaft über die Heinen See= und Inſelſtaaten nicht mehr aufgeben. 
Freilich regten fie damit die Gefühle ihrer Bundesgenoffen, die ſtets nach 
voller politifcher Selbftftändigkeit ſtrebten, lebhaft wider fih auf; zumal 
es im Verlaufe der Zeit an brüdender Steigerung ber Tribute und an 
Vebergriffen anderer Art atheniſcher Seits keineswegs mangelte. Im 
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Eanzen aber war in den atheniſchen Bundesſtädten die bemofratifche 
Menge gewöhnlich der Hauptftabt geneigt; während in den ariſtokratiſchen 
Kreiſen fi allmählich eine tiefe Abneigung gegen Athen entwidelte. In 
Athen felbft Mreuzte fi) das Interefle derjenigen Bürger, bie von Deus 
Seehandel lebten und dadurch wohlhabend wurben, nicht felten mit dem 
Münfchen der Landbeſitzer und Aderbauer; und hieraus läßt ſich mancher 
Kampf ver Meinungen und Maßregeln in ver folgenden Zeit erflären. 
Nach innen ſtanden Hanbeldvortheil und Seeweſen mit der Erhaltung 
und Befeftigung ver Demokratie in genauem Zuſammenhang. Peritles 
begünftigte diefe auf alle Weife. Dahin gehört vie Einführung ber 
Öffentlichen Armenſpenden und der Theatergelder, die dazu bienen follte, 
bie gefährliche Freigebigkeit Einzelner zu verbrängen. Werner, neben 
ber Einführung des Kriegerfoldes, die Einführung der Tagegelder für 
bie Geſchwornen oder die Richter der Heliäa, wodurch bie Bürger zu 
lebhafter Theilnahme an ven öffentlichen Geſchäften und zur vollen Ber- 
wirklichung der demokratiſchen Inftitutionen angefpornt werben follten. 
Diefer Richterfold, der unter Perikles nur einen, fpäter drei Obolen 
(zwei Groſchen zehn Pfennige) betrug, konnte fehr vielen Bebürftigen zu 
Oute fommen, da die Heliaften aus dem Volke gewählt wurben, umd ihre 
Zahl ſich zumeilen auf fechstaufend belief, fo daß fie faft mit der Volks— 
verfammlung zufammenfloß. Die nachmalige Einführung der Tagegel⸗ 
ber (anfangs ein, bann ebenfalls drei Obolen) für die Theilnehmer ber 
Volksverſammlung felbft, rührt nicht von Perikles her; aber fie fand an 
der des Richterfoldes einen maßgebenden Vorgang, und lag noch mehr 
im Interefje des Demofratismus*); denn die Aermeren, welche fie, aus 
Tragheit oder um ihrem Unterhalte nachzugehen, vernachläffigten, follten 
dadurch zu einen fleifigen Befuche verfelben angelodt werden, um durch 
ihre Anzahl dem Einfluffe der ariftofratifch Gefinnten entgegenzuwirken. 
Diefes Mittel war ein nicht gefahrlofes. Auf der einen Seite gewöhnte 
zwar die pecuniäre Erleichterung die Menge ſchnell an eine eifrigere 
Theilnahme, wie für die vichterlihen, fo für die politifchen Gefchäfte; 
das athenifche Volk gewann eben dadurch eine die übrigen Hellenen meift 
weit überragende politifhe und redneriſche Bildung; und nirgend war 
das Intereſſe am Staatsleben in den meiteften Kreifen fo groß ale in 
Athen. Aber auf der anderen Seite fiel die Entſcheidung über bie be— 
beutenbften Angelegenheiten doch mehr und mehr in die Hände ver 


Man erfieht Übrigens aus Ariftoteles’ Politik, daß auch in anderen Staaten 
diefe Beförberungsmittel der Demokratie angewendet worden find. 
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" ärmeren,, beweglicheren umb leibenfchaftlichen Bevöllerung; und vie Ge 
fahr lag alfo nahe, daß gewandte und ehrgeizige Volksführer, denen ber 
hohe Patriotismns bes Perifles abging, die Gunft der einflußreichen 
Menge mißbrauchen, und daß allmählich aus ber geordneten Demokratie 
eine unruhige und gewaltfame Herrfchaft der Maſſe hervorgehen könnte. 

Perikles felbft, fo lange er lebte, verftand bie bewunbernswürbige 
Kunſt, die Elemente, zu veren Entfeffelung er beigetragen, in Schranfen 
zu halten. Und fo verbiente er das Vertrauen Doppelt, womit das Volt 
ihm, feinem Lenker und Führer, folgte, und ihn ſchützte*) bei allen feinen 
Unternehmungen und Anorbnungen, die Athen zu einer jo außerorbent- 
lichen Größe erhoben. Denn jet vereinigte dieſe Stabt alle Seiten ber 
helleniſchen Eultur in fih, und alle Richtungen menſchlicher Thätigfeit 
“gingen aus ihr als einem lebendigen Mittelpunkte hervor; ein Zuſtand, 
den man nicht befier befchreiben Tann, ala mit den Worten des Zenophon. 
„Wer bevarf nicht der Stadt Athen?” fagt er. „Nicht alle Länder, 
welche reich find an Korn und Heerben, an Del und Wein? Nicht Alle, 
welhe mit ihrem BVerftande ober mit ihrem Gelde wuchern kinnen ? 
Handwerker , Sophiften, Bhilofophen, Dichter, Die, welche nach fehens- 
und hörenswerthen Dingen begierig find, Die, welche ſchnell Vieles kau⸗ 
fen und verlaufen wollen, wo lünnten fie diefes Alles leichter erlangen 
als in Athen ?“ 


19. Kämpfe Athen's Bis zum Ausbruche des peloponneſiſchen Krieges. 


Während ſich die inneren Berhältniffe des athenifchen Staates 
unter Berifled’ Leitung auf die bejchriebene Weife entwidelten, mar 
Athen zugleich mit mancherlei Kämpfen befchäftigt, um feine Deachtftel- 
lung in Griechenland zu erhalten, und das eiferfüdhtige Sparta von ſich 


2) Wenn baber bie in ben legten Zeiten vor dem peloponnefifchen Kriege fich 
vielfach regenden Gegner bes Perilles auch fein eigenes Anfehen nicht erſchüttern 
tonuten, fo griffen fie bafür feine nächſten Umgebungen an, und zwar jo, daß er 
ſelbſt ſie nicht retten Tomute. Solchen Angriffen erlagen Anaragoras und Phi⸗ 
dis, Beide feine Freunde und bie Pfleger feiner Ideen. Der Erftere mußte 
Athen verlafien, der Zweite wurde angeflagt, und ftarb wahrjcheinlich im Gefäng⸗ 
niſſe. Auch die Schöne und geiftreiche Afpafta, vie Freundin und zuletzt die Ge- 
mahlin bes Berifies, warb angeflagt, aber durch feine träftige Beredtſamleit gerettet. 
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abzuwehren. Beides glaubte ber befonnene Perilles zu erreihen, wenn 
Athen weder nach neuen Erwerbungen ftrebte, noch ven Perjerlönig weiter 
durch Angriffe veizte, ſondern nur auf das Nächſte, auf die Verhältniſſe 
Griechenlands, fein Augenmerkrichtete. Als vie Epartaner, bei Gelegenheit 
eines Streites zwifchen ven Delphiern und Pholiern um die Behauptung 
des velphifchen Heiligthums, ven Erfteren beiftanden, war Perikles gleich 
geihäftig, nach dem Abzuge der Spartaner die mit Athen befreundeten 
Pholier wieder in den Beſitz des Tempeld zu feten (448). Nach bem 
von unferen Anfchanungen vielfach abweichenden griehifchen Völkerrechte 
war durch eine foldhe indirecte Befehdung der Waffenftillftand zwiſchen 
Athen und Sparta nicht gebrohen. Daß die Athener bald nachher ın 
einem unglüdlichen Feldzuge allen Einfluß auf Böotien verloren, war 
nicht bie Schuld des Perikles, der ihn ſogar widerrathen hatte, ſondern 
bie des verwegenen und unvorfichtigen Tolmides. Diele durch Athen’s 
Einfluß vertriebene böotiſche Ariſtokraten, durch Gleichgefinnte aus 
Aegina und den benachbarten Landſchaften verftärkt, hatten fi nämlich 
in den Befig mehrerer Städte, wie Orchomenos und Chäronen, gefekt. 
Tolmides, in der Hoffnung auf ein gleiches Glück, wie bei feinen frühe- 
ver Zügen, wollte fie wieder verjagen; aber das athenifche Heer wurbe 
bei Koroneia plöglic angegriffen und völlig geſchlagen (447); Zol- 
mides ſelbſt fiel, und mit ihm, wie es fcheint, viele ſehr reiche und ange 
jehene Bürger, namentlich Kleinias, der Vater des Allibiades. In Folge 
diefer Schlacht ging Böotien, wo die Ariftofratie und Theben's Vormacht 
bergeftellt wurden, auf unmer für Athen verloren, das nım auch feinen 
Einfluß auf Pholis und Lokris nicht mehr zu behaupten vermochte, und 
bald in Dittelgriechenland im Norven des Kithäron keine Bundesgenoſ⸗ 
fen mehr außer den treuen Platäern beſaß. 

Diefe ſchlimme Wendung ſcheint für den Augenblid die Furcht vor 
Athen bei den Nachbarn ſehr vermindert zu haben. Denn gleich darauf 
fiel Euböa ab (Anfang 445). Dorthin ging Perikles mit Waffenmacht; 
aber kaum war er and Land geftiegen, fo rief ihn eine nähere Gefahr 
zurüd, Megara, durch mancherlei Bedürfniſſe an Athen gefeflelt, aber 
ben Stamme nad) doriſch, Hatte fich mit pelopommefifcher Hilfe empört, 
und bie athenifche Befagung großentheils niedergemacht. Zugleich lief 
auch der fünfjährige Waffenſtillſtand mit Sparta ab, und die Spartaner 
fielen in Attila ein. Alle dieſe Gefahren wußte indeß Perikles abzu- 
wenden. Dem noch fehr jungen fpartanifchen Könige Pleiftoanar, wel 
her das Heer führte, war in Kleandridas ein Rathgeber zugefellt, ber 
dem Reize des Geldes nicht widerſtand. Die Spartaner gingen zurüd, 
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und Perikles führte nachher in ber Rechnung zehn Talente für „noth— 
wendige Ausgaben” auf, was ohne Weiteres genchmigt wurde. In 
Sparta wurven beide Heerführer zur Rechenfchaft gezogen. Pleiſtoanax 
mußte bie Stadt verlafien; der entflohene Kleantrivas wurde abweſend 
zum Tode verurtheilt. Perikles wandte fi nun wieder gegen Eubön, 
und brachte bie Abgefallenen zum Gehorſam zurüd; aus der Stadt Chal⸗ 
kis vertrieb er die vornehmeren und reiheren Bürger, um bier, fo wie 
wahrjcheinlich auch in anderen Stäbten ber Infel, die Berfafiung nach 
dem Mufter Athens in eine Bolfsregierung zu verwandeln; benn in die⸗ 
fer Aehnlichleit der Verfaffungen ſah man damals das feflefte Band 
zwifchen bem herrichenden Staate und den Beherrſchten. 

Trotz aller diefer gegenfeitigen Anreizungen und Feinpfeligfeiten 
überwog der Wunſch, Griechenland vor einem Kriege, welcher es an der 
Wurzel angreifen mußte, zu bewahren, in Sparta und Athen noch im⸗ 
mer; und ed kam daher ein breißigjähriger Friede zu Stande (445). 
Perikles muß die Nothwendigfeit, den Frieden wenigftens für jet noch 
zu erhalten, am Iebhafteften gefühlt haben; denn er koſtete Athen man- 
des Opfer. Es mußte namentlich die noch befesten Stäbte Niſäa, 
Pagã und Trozen verlaffen; wahrfcheinlich beftätigte auch der Triebe Die 
ſchon gefchehene VBerzichtleiftung auf Böotien und Megara. Im erftern 
Lande behielt Athen jenoch nod immer einigen Anhang. Gegen den 
letztern Heinen Staat entftand ein ſolcher Haß, daß den Megarern aller 
Verkehr nach Attila und den unterworfenen Häfen gänzlich unterfagt 


wurbe. 


Die beiden, um Athen und Sparta gruppirten, großen Bundesge⸗ 
nofienfchaften erfannten einander in biefem Frieden nunmehr auch for= 
mel an. Athen hatte jevoch eine große Einbuße an Macht erlitten; es 
hatte (Argos ausgenommen) feine Bundesgenoſſen auf dem griechifchen 
Feſtlande verloren, und ſah fi num immer entfchiebener auf die energi⸗ 
fche Behauptung feiner Meeresherrſchaft hingewiefen. Bier aber gab 
Athen auch auf feinem Punkte nach; das follte einige Jahre nad dem 
Friedensſchluſſe das mächtige Samos erfahren. Dieſe Infel, die zu 
ben wenigen noch unabhängigen Staaten des atheniſchen Bundes ge= 
hörte, eine bebentende flotte befaß, und durch ihre Macht wie durch 
ihren Geift der athenifchen Seeherrſchaft Gefahr zu proben ſchien, war 
(446) in einen Krieg mit Milet verwidelt worben, und Athen nahm fich 
bes Letzteren a:ı. Perikles erfehien an der Spite einer Flotte, die Sa⸗ 
mier mußten ihre oligarchifche Regierungsform abfchaffen, und Geifeln 


154 Alte Geſchichte. IL. Zeitr. L Abſchn. Griechen. 


ſtellen. Als jevod die Athener den Rüden gewandt hatten, erlangte vie 
ariſtokratiſche Partei, mit Hülfe des perfifden Satrapen Pifſuthnes ım 
Sardes, wieder die Oberhand. Sogleich folgte Byzanz dem Beifpiele 
des Abfalls, und Pifſuthnes verfprach, eine perfifch= phönicifche Flotte 
heranzuziehen, um den Samiern zu Hülfe zu fommen. ber Perifies 
kam fchnell wieber herbei, um ein Untemehmen zu unterbrüden, welches 
mit jedem Augenblide an Bebeutung und Gefahr zunahm. Schwächer 
als die famifche Flotte, griff ex fie dennoch an, und die durch ihn wohl- 
geübten athenifchen Seeleute trugen den Steg davon. Die Stadt Sa— 
mos wurde zu Lande und zu Wafler eingefchlofien, und Perilles ging 
mit der Hauptmacht den erwarteten phöniciichen Schiffen entgegen. 
Dies machten fi die Samier, von Muth und Verzweiflung getrieben, 
zu Nutze; fie griffen die zurüdgelaffenen Schiffe an, fchlugen fie, und 
waren wieder Herren des Meeres, bis Perikles, der keine feindliche Flotte 
gefunden hatte, zurüdtehrte. Doch leifteten fie auch danu noch, ſowohl 
mit ihren Schiffen als hinter ihren Mauern, gegen die Periffes ganz 
neue Belagerungsmafchinen gebraucht haben foll, lange Zeit unter ihrem 
trefflichen Anführer, dem Philoſophen Meliffos, einen täcdhtigen Wider- 
ftand. Im neunten Monat der Belagerung aber zwang fie Perifles zu 
Bedingungen, die ihre Macht völlig brachen. Sie mußten ihre Mauern 
nieberreißen, ihre Kriegsfchiffe ausliefern, Geifeln ftellen, und zweihundert 
Talente Kriegskoften zablen (439). Auch Byzanz mußte ſich wieder un⸗ 
terwerfen. Bei feiner Rüdkunft hielt Perikles zu Ehren der vor Samos 
Gebliebenen eine fo herrliche Rede, daß die Frauen, als er vom Redner⸗ 
ſtuhl herabftieg, ihn mit Blumen und Bänbern befränzten, gleich einem 
Sieger in Wettfpielen. Nur Eipinile, Kimon's Schweiter, rief ihm im 
Geifte ihreß Bruders zu: „Biſt du diefes Ruhmes werth, da du uns 
nicht, wie mein Bruder, im Kampfe gegen Phönicier und Meder, ſon⸗ 
bern bei ber Unterjohung verwandter und befreunbeter Stäbte fo viele 
und treffliche Bürger raubſt?“ 

Athen mit feinen zwanzig= bis dreißigtauſend freien Birgern bil- 
dete den Mittelpunkt eines Gebietes, welches die Alten mit Recht ein 
Reich genannt haben. Bon ber Nähe Cypern's bis an das Schwarze 
Meer, und an den metallreihen Küften Thrakien's bis nad) Euböa hin 
erftredte es fich, und an vierzig Infelftanten in dieſem Theile des Meeres 
huldigten der herrſchenden Stadt. Perikles ftrebte aber noch weiter, 
und wollte feine Baterftadt an die Spike eines noch größeren, eines all⸗ 
gemeinen helleniſchen Bundes ftelen. Er machte nämlich ven Bor- 
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Thlag*), daß von allen Griechen in Europa und Aflen jebe große und ° 
Heine Stadt einen Abgefandten nach Athen, als dem würbigften Vorort 
von ganz Hellas, ſchicken folle, um zu berathfchlagen über vie Wiederher⸗ 
ftellung aller Tempel, welche die Perſer zerftört, über die Xöfung der Ge— 
Lübbe, welche die Griechen in jenen Zeiten des Kampfes ben Göttern ges 
than, und über die Angelegenheiten des Meeres, damit Alle es frei be— 
fahren möchten, und Alle in Frieden leben könnten. Allein dieſer Ge- 
danke, die ſchönſte Blüthe ver Kraft des Perilles und feiner Stadt, reifte 
nicht zur Frucht; denn die Lakedämonier wiberfetten fich der Ausführung 
beffelben mit aller Macht. Diefe große Berfchiedenheit ver Richtung 
. umb des Sinnes in beiden Staaten, der ſtets weiter fchreitende und nad) 
neuen Dingen begierige Geift der Athener, und das Berharren der Spar⸗ 
taner Bei dem beſtehenden Zuftande, und ihre darauf gegründeten An- 
fprüde führten nunmehr von einzelnen Kämpfen zu einem großen, über 
das Dafein entſcheidenden Kriege, dem berühmten peloponnefifchen, ber 
wiederum einen bebeutfamen und verhängnißvollen Wenbepunft für bie 
griechifchen Verhältniſſe bilvet. 


20: Entſtehung und Fortgang des peloponneflfhen Krieges bis zum 
Tode des Perikles. 


Die wahren Urfachen biefes denkwürdigen Krieges müflen, wie bie 
Entwidelung der Berhältniffe Griechenlands feit dem großen Berfer- 
kampfe gezeigt hat, hauptſächlich in der immer höher gefteigerten Eifer- 
ſucht und feindfeligen Gefinnung ber beiven Hauptſtaaten, Athen’8 und 
Sparta's, gegen einander gefucht werben. Daher find die Borfälle, 
welche als einzelne Erfcheinungen der allgemeinen Spannung den Ent- 
ſchluß zum Kampfe in den Gemüthern erzeugten, nur als die nächſten 
Veranlaſſungen dazu zu betrachten. Sie wehten das ſchwere Ungewitter 
zuſammen, welches die Blüthen Griechenlands zerſchlug, aber ſie erzeug⸗ 
ten es nicht **). 


*) Nach Grote, history of Greece, überjett von Meiner, Bd. III. 
©. 332, wäre dieſer Vorſchlag ſchon bald nach dem Abdfchluffe des breißigjährigen 
Friedens erfolgt. 

»*) Zu allen Zeiten hat e8 Lente gegeben, welche aus Mangel an Einficht in 
den Zuſammenhang und bie innere Berlettung ber Verhältniſſe große Begeben⸗ 
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Die erfte diefer näheren Beranlaffungen zum Ausbruche des Krie⸗ 
ges gab Epidamnos, eine-Pflanzftadt der Korkgräer an der illyriſchen 
Küfte. Hier hatte das Boll nicht lange vor diefer Zeit Die Vornehmen 
vertrieben, wurbe bann aber von ben Vertriebenen, welche fih mit den 
nabe wohnenden iligrifhen Barbaren (ven Taulantiern) vereinigt hat⸗ 
ten, hart bedrängt. Nachdem es die Hülfe der Korkyrker vergeblich ge 
ſucht hatte, wandte es fich nach Korinth, welches ald Mutterfiaat von 
Korkyra Epidamnos hatte gründen helfen; und biefes fanbte aus Eifer⸗ 
fucht und Haß gegen das feemächtige Korkyra ſogleich Kriegsvolk nach 
Epidamnos. Dadurch aber glaubten fich die Korkyräer in ihren Inter⸗ 
eſſen gefränft; fie griffen Epivamnos an, da biefes ſich ihrem Willen, 
die Vertriebenen aufzunehmen und ben forintbifchen Zuzug wieder fort- 
zufchiden, nicht fügen wollte, und eroberten es, nachdem fie vorher eine au⸗ 
fehnliche Flotte ver Korinther und mehrerer nenfelben befreunveter Städte, 
welche zur Hülfe herbeigekommen war, bei bem alarnauiſchen Vorge⸗ 
birge Aktium (Aktion) gejchlagen hatten (Sommer 434). Die Korinther 
machten nun große Rüſtungen zur Fortfegung des Krieges; die Korky⸗ 
räer aber, beunruhigt, weil fie zur Zeit ganz allein ſtanden, beſchlofſen, 
fih an die Athener zu wenden und mit ihnen ein Bündniß zu machen. 
Diefe, die den großen Vortheil einer Verbindung mit Korkyra wohl er- 
kannten, und deſſen beträchtliche Seemacht nicht gern in die Hände der 
Korinther gerathen laffen wollten, fchloffen, ungeachtet ver Abmahmıng 
korinthiſcher Gefandten, zwar fein Trutz⸗, aber doch ein Schutzbündniß 
mit den Korkyräern, und ſandten ihnen fofort zehn Schiffe zu (433). 
Als es nun bald darauf bei ven Sybot a⸗-Inſeln zu einer großen See 
ſchlacht zwifchen den Kriegführenden kam, hielten fich zwar bie atheni⸗ 
Then Schiffe anfangs entfernt, ſobald jedoch die Korkyräer ind Gebränge 
geriethen, ftanden fie ihnen bei, und famen mit ven Korinthern ins Ge⸗ 
fecht; dadurch wurde den Letzteren der Sieg über ihre Gegner entwun= 
den. Auf biefe Art wurden die erften Feindfeligfeiten von Seiten der 
Athener gegen die Beloponnefler ausgelibt (432). 

Bald kam eine neue Berwidelung hinzu. Um fi an Athen zu 
rächen, fuchte Korinth, in Verbindung mit dem Könige Perbiffas von 
Makedonien, der mit Athen damals im Kriege begriffen war, bie atheni- 
{hen Bundesſtädte auf der challidiſchen Halbinfel aufzuwiegeln. Den 


heiten gern ans Meinen Urfachen und elenden Klatſchgeſchichten ableiten; und fo 
bat man denn aud ben Urſprung dieſes Krieges bald in einigen Sklavinnen ge 
ſucht, melde die Megarer der Aspaſia geraubt, bald in der Furcht des Perikles, 
bei längerem Frieden das Schidfal bes Phidias und Anaragoras zu theilen. 
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Athenern blieben biefe Intrignen nicht verborgen, und weil fie befonders 
für Potidäa fürdteten, welches ihnen zwar zinspflichtig, aber eine fo= 
rinthifche Pflanzftadt war, fo verlangten fie, Potiväe folle feine Mauern 
niederreigen, Geifeln zum Unterpfande feiner Treue ftellen, und bie 
obrigkeitlichen Perfonen, welche Korinth als Mutterſtadt nach altem Her⸗ 
kommen jährlich dorthin fandte, nicht mehr annehmen. Durch biefe harten 
Forderungen warb die Sache zur Entſcheidung gebracht. Potivän fiel 
fürmlih ab, und dieſem Beifpiele folgten, auſgehetzt durch Perdiklas, 
noch einige andere Städte. Die Athener verftärkten eiligft ihre Macht, 
und rüdten mit einem anjehnlichen Landheer und ſiebzig Schiffen auf 
Potidäa los. Kin peloponnefifcher Heerhaufe, ben Korinth feinen 
Pflanzorte zu Hülfe fandte, ward von ihnen gefchlagen, und Potidäa ein- 
gefchlofien (432). 

Jetzt beeilten fich die Korinther, um bie Potivänten zu retten, biefen 
ihren Krieg mit Athen zux allgemeinen Sache der Peloponnefier und be= 
ſonders Sparta’8 ku machen. Sie bemühten fi in der Bundesver⸗ 
ſammlung daſelbſt zu zeigen, daß Athen ben Frieden gebrochen habe. 
Sparta entſchied ſich zulegt ebenfalls für dieſe Meinung, und fo fing 
man benn num Unterhandlungen an, die eine nicht mehr vorhandene Frie⸗ 
densliebe heuchelten, und den Vorwurf des Angriffs auf den Gegner 
wälzen ſollten. Zuerft nämlich forderten die Laledämonier, die Athener 
follten die duch den kyloniſchen Frevel Befledten (ogl. Bd. IL) aus 
ber Stabt vertreiben, wobei es auf bie Entfernung des Perilles abgeſehen 
war, ber mütterlicher Seits von den Allmäoniven abſtammte; dann die 
Aufhebung des Schluſſes gegen die Megarer (|. oben ©. 153), die Her⸗ 
ftellung ver Selbftftänpigfeit von Aegina, und das Ablaffen von ber 
Fehde mit Potivän; endlich, bei einer abermaligen Geſandtſchaft, bie 
Freilaſſung aller unterworfenen Städte. Allein die Athener, von Peri- 
Mes ermuthigt, und durch ben Keichthum ihrer Hülfsquellen mit Ver⸗ 
trauen erfüllt, fetten ihnen ähnliche Forderungen entgegen, und antwor= 
teten, daß fie Befehlen niemals gehorcdyen würden, aber un bes Friedens 
willen nach gleihem und billigem Rechte über die Anklagen Rebe ſtehen 
wollten. 

Hiermit wurden alle Unterhanblungen abgebrochen. Im Yrühlinge 
bes Jahres 431 (DL. 87, 1. Ende März) überfielen plöglidh die Theba⸗ 
ner das mit Athen befreundete Platää, wurben aber, als ſich der erfte 
Schreden gelegt hatte, wieber vertrieben, und hundertundachtzig gefan⸗ 
gene Thebaner von den Platäern hingerichtet. Damit war denn gräuel⸗ 
vol genug der verhängnißreiche Krieg begonnen, ber Griechenland in 
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zwei große Parteien ſpaltete, an deren Spitze Athen und Sparta flan- 
den, beide ausgerüſtet mit- ungleichartigen Kräften, aber beide voll Hoff⸗ 
nung auf einen entſchiedenen Sieg. 

Sparta, ohne andere Hülfsquellen als den Boben feines Landes, 
ohne Flotte und Neiterei, ftatt deren e8 nur Die gejchloffenen Reiben fei- 
nes tapferen Fußvolls beſaß, ohne einen öffentlichen Schaß, der im Full 
‚eines Krieges nur durch bie auferorbentlichen Beiträge ver Bürger erfet 
werden konnte, rechnete vorzüglich auf bie zahlreichen Bunbesgenofien, 
die ihm der große Haß gegen Athen zuführte. Denn außer vem Pelo⸗ 
ponnes, der — bis auf Argos und die meiften Städte von Achaja, die 
neutral blieben — ganz auf der Seite der Spartaner ftand, hatten Diele 
auch im Übrigen Hellas noch bedeutende Verbündete. Böotien, Lokris 
und Pholis erfeßten ihnen ven Mangel an Reiterei; Megara, Korinth, 
Sikyon, Elis, Pellene, die Ambrafioten und Leukadier den Mangel an 
Schiffen. So hofften fie ein Gegengewicht gegen die durch Berifles 
lange vorbereiteten Rüftungen Athen's zu bilden, bie, wie Thukydides 
fagt, Alles übertrafen, was die Griechen in der Zeit der höchſten Blüthe 
ihrer Berbindung gegen Perſien aufgeftellt hatten, und die Athen als 
den Staat zeigten, der nach dem Ausfpruche des Perifles zn Frieden und 
Krieg ſich ſelbſt genug war. 

WVerbündete hatte Athen zwar nur wenige: Theſſalien mit feiner 
trefflichen Reiterei; Alarnanien, das nebft ben beiden Infeln Korkyra und 
Zakynthos gute Stübpunfte gewährte zu Angriffen auf den Peloponnes; 
endlich Chios und Lesbos. Die letzteren beiden Infeln, in dieſen Mee— 
zen bie einzigen, bie mehr als einen Schein von Selbftftänpigfeit genof- 
fen, bildeten den Uebergang zu der Menge der unterworfenen umd zins- 
pflihtigen Städte und Iufeln, ans denen Athen immer neue Zuflüſſe an 
Geld und Mannſchaften erhalten Tonnte, fo lange es nur die Herrichaft 
zur See behauptete. Diefe aber verhieß ihm bie Größe feiner Flotte 
und die Gefchidlichleit feiner Matroſen und Steuerleute (vie letztern lanter 
atbenifche Bürger), worin fich Fein hellenifcher Staat mit ihm meſſen konnte. 
Damit ſchien denn zugleich die ungeftörte Fortdauer feines Handels, der 
zweiten Hauptquelle feines Reichthums, gefichert. Außerdem war ımter 
BPeritles’ Verwaltung ein Schatz gejammelt worben, der fich auf feche- 
taufend Talente baaren Geldes belief (vergl. oben S. 149), ungeredhnet 
bie in der Akropolis vorhandenen Weihgefchente, welde, mit Inbegriff 
der perfiihen Beute und ber heiligen Geräthe, fünfhundert Talente be⸗ 
trugen. Diefe Summen fchienen zur Erhaltung ver See- und Land⸗ 
macht hinlängli. Die letztere beftand aus breizehntaufend Schwerbe⸗ 
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waffneten (ungerechnet fechzchntaufenn Mann Beſatzungstruppen), fech- 
zehnhundert Bogenſchützen und zwölfhundert Neitern; bie erftere aus 
dreihundert Trieren (Schiffen zu drei Auderbänfen), mit einer Beman- 
nung von fünfzigtaufend Seeleuten; auf ihr beruhte die Sicherheit 
Athen's vor dem Feinde, und die Möglichleit des Glückes gegen ven 
Feind. Denn wenn gleich Athen Feine Infel war, fo fonnten body die 
Befeftigungen der Stabt und des Hafens, befonvers feitvem beide durch 
bie langen Mauern verbumben waren, und zumal den in Belagerungen 
unfundigen Spartanern gegenüber, Bortheile gewähren, welche denen 
einer Infel ehr nahe kamen. Perikles brauchte aljo diesmal nicht, wie 
einft Themiſtokles, die Wlotte zur Heimath feiner Bürger zu machen, 
fondern er forverte nur die außerhalb ver Stadt wohnenden Athener 
anf, das offene Land zu verlaffen, ſich hinter bie feften Mauern ver 
Haupiſtadt zu begeben, und ſich nicht etwa ber Verheerung ihrer blü- 
henden, äußert forgfältig angebauten, Landſchaft wegen in eine Feld- 
ſchlacht einzulafien. 

Bald nah dem Angriff auf Platäk riefen die Spartaner bie Bun⸗ 
beögenofjen auf, fich bei der korinthiſchen Landenge zu verfammeln; von 
dort aus fiel ihr König Arhidamos, der ven Oberbefehl über pas 
fechzigtaufend Schwerbewaffnete zählende Heer führte, in Attila ein. 
Den Borfchlägen des Perikles gemäß brachten vie Bewohner der offenen 
Landſchaft ihre Weiber, Kinder und Geräthe nach Athen, die Heerden auf 
nahe Infeln. Nur Wenige konnten bei Verwandten und Freunden ein- 
fehren, die Meiften mußten fich auf leeren Plätzen, namentlich aud in 
dem Raume zwifchen den langen Mauern, fo gut e8 gehen wollte, anſie⸗ 
deln, oder in die Tempel und öffentlichen Hallen ziehen. Das Bolt er⸗ 
teug dieſe Beſchwerden unwillig; doch verhielt es ſich ruhig, To lange 
der Feind noch in einiger Entfernung blieb. Als aber Archidamos bis 
Acharnã, fechzig Stadien (eine und eine halbe deutſche Meile) von ber 
Stadt, vorrüdte, und das reiche Land mit Feuer und Schwerbt ſchrecklich 
verheerte: da vergaß das athenifche Volt feine Entiglüffe und bie 
Gründe des Perikles. Gegen biefen, als ven Urheber alles Schadens, 
den das Land erlitt, und aller Noth ver Einſchließung, erhob ſich lautes 
Mureen; und bie Heftigften wollten hinauseilen und ein Treffen wagen, 
wie es Archidamos eben minfchte. Dennoch wußte Perilles dieſe Auf⸗ 
wallungen durch die Gewalt, die er über vie Genither übte, zu bes 
ſchwichtigen; er geftattete nur einige Reiterfcharmügel, und Archidamos, 
veffen Daffen fi) in dem verheerten Lande nicht Lange halten fonnten, 
fehrte mißmuthig nad) dem Peloponnes zurkd (Ende Juli). Indeß 
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hatten die Athener eine Flotte von Hundert Schiffen ausgerliftet, die ıım- 
ter Karfinos am Peloponnes umherkreuzte, und bie Berheerung von Attila 
durch Ähnliche Verwüftungen rächte, dann die Infel Kephallenin gewann, 
« und die von den Korinthern begründeten afarnanifhen Küftenpläge Sol 
lion und Aftalos einnahm. Auch König Sitalfes, der mädtige Häupt⸗ 
ling der Odryſen in Thrafien, warb zu einem Bündgiffe mit den Athe- 
nern bewogen, und der eben fo ſchlaue als wankelmüthige PerpiffaS trat 
jetst gleichfalls auf ihre Seite. Die Bewohner des flets feindlich geſiun⸗ 
ten Aegina wurden durch ein anderes Gefchwaber vertrieben, und bie 
Infel mit athenifchen Pflanzern befetzt,. wodurch man in der Stabt das 
Gedränge verminderte, und einen fihern und feiten Punkt beim Pelopon⸗ 
nes gewann. Endlich führte Perikles gleich nad) dem Abzuge der Spar- 
taner ein Heer gegen Megara, um auch bort für bie Plünderung von 
Attila Bergeltung zu üben. 

Nach Berlauf des Winters erfchien Archidamos (Frühling 430) 
wieder mit ven Peloponnefiern, und überzog bie attifche Lanpfchaft mit 
neuer Berheerung. Diesmal trat ein graufamerer Feind mit ihm in 
Bund, ein anſteckendes, giftige® Fieber, gewöhnlich mit dem Namen ber 
Peſt bezeichnet, welches, wahrfcheinlich durch Schiffe aus Afien ober 
Afrika herübergebracht, zuerft über den Peiräeus, dann aud, über Athen 
fam, und eine außerordentliche Menge Menfchen hinraffte. Die Site 
des Sommers, die Ueberfüllung der Stabt mit Landbewohnern, bie fich 
größtentheils in Heinen, bumpfigen Räumlichkeiten behelfen mußten, ver 
boppelte die Wuth der fchredlichen Krankheit, die etwa brei Jahre hin- 
durch, 430— 427, in Attila hauſte. Thukydides, der große, zeitgemöf- 
ſiſche Geſchichtſchreiber dieſes Krieges, hat vie Erfcheinungen verfelben 
und allen Sammer, ben fie hervorbradhte, mit den anfchaulichften Farben 
gefhilvert. Den Kranken wurben Augen, Zunge und Schlund feuer- 
roth entzündet; innere Hige und ein brennender Durſt quälten fie auf 
dad Aeußerſte. Geſchwüre in den Eingemeiden und auf bee Haut ver- 
mehrten den Schmerz, und eine ertöbtende Muthloſigkeit erfchwerte das 
Leiden. Furchtbar war bie Berheerung, melde die Seuche anrichtete, 
furchtbarer aber ver Einfluß, den fie auf die Gemüther der Menſchen 
ausübte. Das gleiche Unglüd, das Alle ohne Unterfchied traf, machte 
den Glauben an die Götter wankend und verächtlich; der ſchnelle Wechfel 
des Lebens trieb die, welche in unverhofften Beflg fremden Vermögens 
kamen, an, mit leivenfchaftlicher, finnlicher Haft deffelben zu genießen, 
und verjagte bei den Frevelhaften alle Scheu vor ben rächenden Geſetzen, 
denen der nahe Tod doch zuvorkommen würde; bie Ungewißheit ber 
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Lebensdaner endlich fahien die Bemähung um Eples und Schönes. eitel 
und vergeblich zu machen, fo daß dieſe Krankheit in jeder Beziehung ein 
Duell geiftigen Berberbuifles warb, Das länger noch dauerte als das 
leibliche Uebel. . 

-  Beriktes blieb inbeflen feinem Vertheidigungsſyſtem getreu, und 
führte wieder feinen Angriffs» und Plünderungskrieg gegen bie Küften 
des Peloponnes. Die Spartaner in Attila, welche diesmal bis zum 
Borgebirge Sunion vordrangen, fahen fi abermals außer Stande, ge- 
gen die ſtarken Mauern Athen's etwas auszurichten; auch ängftete fie die 
Furcht vor der Seuche fo fehr, daß fie ſchon nad) vierzig Tagen wieber 
abzogen. In Athen aber brachte bie abermalige Verheerung und das 
Elend der Peſt verftärkten Unmuth gegen Perikles hervor, den feine 
Feinde als den Urheber alles Unglüds verfchrieen. Im der Berzweif- 
lung ſchickte man fogar Geſandte nad) Sparta, um Friedensunterhand- 
lungen anzufnäpfen, die natürlich zurädgetwiefen wurden. Perikles ſuchte 
das Vol zu beruhigen, und zu einem ftanphafteren Betragen zu flunmen. 
Aber die Wuth feiner Gegner, der Demagogen Kleon, Simmias und 
Lakratidas, drang diesmal durch; er wurde als „ſchuldig fahrläfftg ge= 
führter Berwaltung” zu einer Geldbuße von funfzehn Talenten verur- 
theift, und bei den neuen Wahlen (im Sommer 430) von der Staats- 
verwaltung ausgefchlofien. Noch viel anderes Unglüd traf ven Perikles 
in dieſem Jahre. Die böfe Krankheit beraubte ihn feiner beften Freunde 
und wüthete in feinem eigenen Haufe. Über auch in dieſem Schmerze 
gab er ein fchönes Beiſpiel einer großen, auf Alles gefaßten Seele. 
Kur, als er auch dem letzten feiner vollhärtigen Söhne, Paralos, nad) 
-griehifcher Sitte den Todtenkranz auffebte, überwältigte ihn fein Ge— 
fühl, und heiße Thrönen entftürzten ven männlichen Augen. 

Die Athener erfannten bald, daß fie ihren tüchtigften Mann ver- 
ftoßen hatten; fie fehrten zu ihm zurück, und vertrauten ihm neuerdings 
bie Führung ihres Staates an. Die Spartaner ließen es inzwifchen an 
Berfuchen nicht fehlen, ihre Verbindungen auszubreiten. Sie ſchickten eine 
Geſandtſchaft nah Thraklien, die den Sitalles von Athen abziehen, 
und dann nad) Alien zum König von Perfien reifen follte, um dort eine 
Unterftätung an Geld und Truppen zu bewirken. Die Gefanbten wur= 
den aber von den Athenern aufgehoben, nach Athen gebracht und hinge= 
richtet (430). Dies gefchah zur blutigen Wieververgeltung; benn bie 
Lafedämonier hatten zuerft beim Ausbruche diefes an empörenden Fre⸗ 
ver nur allzureichen Krieges alle Kaufleute der Athener und ihrer 
Bundeögenoffen, die ihnen in bie Hände gefallen waren, ohne Barnıber- 
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noleit Im Winter bes zweiten Friogsiahres (Fehruar 48) 
xxfolgte endlich auch bie Uehergabe von Potidäa. Die ferwauerude Ein⸗ 
Sisliefiung hatte hayt zulegt einen ſolchen Mangel erzeugt, deß bie Ein⸗ 
wohner ſchon anfingen Dienfchenfleifch zu effen, und ihren behaxrüchen 
Widerſiand aufgeben mußten. Die Belnzerung dieſer Stadt hatte den 
Achenern zweitauſend Talente geloſtet. 

Dies war eins der letzten Begebenheiten, bie Perilles erlebte 3 deren 

uch ihn ergriff zuletzt die Peſt (Herbſt 429). Als er im Sterben Ing, 
:any die Freunde an feinen Lager, die ihn fchen ohun Mefinnung glaub- 
un, ſich wehmüthig aus dem rühmlichen Leben des Verſcheidenden bie 
leuchtendſten Züge zurüdriefen, richtete ex ſich plößlih auf, und fagte: 
Freunde, ihr vergeht das Beſte, fein Bürger hat je dur meine Schub 
die Traner angelegt.” Der Tod dieſes Mannes wer für die Stebt eim 
‚großes Uebel, das fie in der Folge noch mehr zu beflagen hatte Deum, 
um und ber Worte des großen Gejchichtichreibers diefer Zeit, des Thuky- 
dides, zu bevienen, Perilles hatte durch feine Klugheit und fein Anſehen, 
bei anerkannter Unbeſtechlichleit, Die Menge in einer freiwilligen Unter⸗ 
würfigkeit erhalten, und biefelbe ſtets geleitet, ohne von ihr geleitet zum 
‚erden. Nicht durch unrechtmäßige Mittel war er zu feiner Macht ge 
Agngt; daher brauchte er ber Menge nicht zu jchmeicheln, ſondern durfte 
ihr bei deu Anfjehen, deſſen er genoß, auch mit firengen Worten wiber- 
ſprechen; ben Namen nach herrſchte zwar das Voll, in der That aber 
Er als des erfte Mann um Staate. Er würde daher auch wohl bei läns 
‚gerem Leben ven Krieg zu einem ganz anderen Ausgange gebracht haben, 
als feine Nachfolger, veren keiner on Hoheit ihm auch zur entfernt nahe 
kam, und deren viele, um fich gegenfeitig ven Rang abzulaufen, bem 
Volle [hmeichelten, und das Staatswohl ihrem Ehrgeize nachjeßten. 


21. Fortgang des Krieges bis zum Tode ded Kleon. 


Während der funfzehn Jahre, wo Perikles ven Staat allein gelei⸗ 
tet, hatte der Demokratismus, von ihm geförbert und geftärkt, aber 
zugleich gemäßigt und gezügelt, fo entjchieden geherrſcht, daß die arifto« 
kratifche Partei ſcheu in den Hintergrund getreten war. Auch jett, nach 
dem Tode des großen Volksführers, wagten ſich zwar bie Reichen und 
Ungejehenen noch nicht als gejchlofiene politifche Partei hervor; aber fie 
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mterfiliten doch einen aus ihrer Mitte, ven Nikias, um wieber Eis - 
Fluß auf wie Leitung der Bffenitlichen Angelegenheiten zu gewinnen, und 
den Demagogen zweiten und bitten Rauges, bie nach Peritie®’ Tode 
auf die Bühne traten, das Feld nicht ausfchließlich zu überlaffen. Nikiat, 
ein Moun von überängflicher Religiofität, fonft aber wärbig und bes 
fonnen, war als Felbherr nicht ohne Geſchick, umd fo lange vom Güde 
werkmärnig begänftigt, Bis feine Charafterfchwächen in verhangnißvollen 
Stunden dem Stante eine tödliche Niederlage bereiteten ; ohne des Peri⸗ 
Yes gewaltige Beredtfamleit und ſtaatamänniſche Tiefe, fuchte ex Das 
Bolt durch präßitige und verſchwenderiſche Aufzäge*), Opferfeierlichteiten 
amd Geſchenle zu gewinnen. Im Allgemeinen nicht nnpopulär, wegen 
feiner unbeftedhlichen Reblichleit ſogar hoch gefihätst, war er feiner Par⸗ 
tei doch Feine Stüge; denn es fehlte ihm an raſchem Blick, energiſcher 
Thatkraft, ausdauernder und ſelbſtbewußter Charakterſtaͤrke; er war 
viel zu ſchuchtern, ungelenl und unentſchloſſen, um eine Vollaverſamm⸗ 
lung, wie die atheuifche, zu leiten. Ganz anders gelang dies ſeinent 
Gegner Kleon, dem Beftger einer Leberfabrik, daher von ben Komiker 
fpottweife der Gerber genamt. Kleon erregte zwar bei Vielen feiner 
Zeit ſchon dadurch große Abneigung, daß ex ber erſte einflufreiche Volle⸗ 
führer war, der nicht, wie alle früheren, ven höheren Claſſen angehörte, 
fondern aus den Reihen der gewerbtreibenden Bevdlkerung hervorging. 
Auch kann dex Abſtand zwiſchen ihm und feinem großen Vorgänger Peritie® 
wicht grell gemug gebacht werben. Man barf jedoch nicht glanben, daß 
Kleon ein Menſch ohne Talent geweſen fei; er befaß namentfidh eine gewifie 
Teivenfchaftliche Beredtſamleit Obwohl ohue ftaatsmännifhe Bildung⸗ 
fehlte es ihm doch nicht an Vaterlaudsliebe und Einſicht; eben fo ments 
an burchgreifender Cnergie, die freilich auch bis zu brutaler Sranfamfert 
fich ſteigern konnte. Sein Einfluß anf die Wollsverfaommlung Wet 
jedenfalls ein verderblicher. Denn, auf dem Wege heftiger Oppofltto#* 
emporgelommen, die ex felbft gegen Perikles zu richten gewagt hatte⸗ 


*) Es war nämlich eine von Alters her beſtehende a ijche Einriägtung 
bie reichften Bürger, entweber freiwillig, — in einer —— a 
ven Bhylen dazu erwählt, tie Aufführung ber Chöre Hei den Zeiten und Konten 
fpielen, die eine Hanptergdtung des Boll ausmachten, auf ihre genen über 
beforgten. Sie mußten bie zum Chor gehörigen Berionen unterrichten ach⸗ 
laſſen, ihnen, fo wie den Flaͤtenfpielern, Tänzern u. |. w., Unterhalt Sa) niet 
tige Kleidung geben, ja Alles anfchaffen, was zur Auefüprung bed fie ſehr 
nöthig war. Dieſe Leiſtung hieß zopyyla; man Tann ſich vente, baß Stäm” 
toftipielig war, zumal ba ein großer Wetteifer zwiſchen ben verſchiedenen =. 
men dabei herrichte (vergl. auch unten bie Anmerkung zu Cor- 2 

' 11 


164 Alte Geſchichte. IL Seite, I. Wöfdim.- Griechen. 


von beftigem und leibenfchaftlichen Temperament, und ber Menge 
eben dadurch nabe verwandt, war er allerdings mit ber Kunſt ‚fie 
gu gewinnen und zu lenfen, wohl vertraut, und übte daher im ber 
That bald einen bedeutenden Einfluß anf fie aus, Die 

aber feiner Natur, die ſich auch in feiner Habfucht ausorädte, ferner 
die Neigung, mit polternder Heftigfeit und rüdfichtslofer Frechheit feine 
Gegner anzufallen, und endlich fein heilloſes Mißtrauen, mit weldhens 
ex überall Berfhwörungen gegen vie demokratiſche Berfaflung heraus⸗ 
fpürte, ließen nur allzu oft aus der athenifchen Vollsverfamulung jene 
gemäßigte Haltung verſchwinden, welche die Hoheit bes Perikles auch in 
dieſem beweglichen Slemente zu erhalten gewußt Hatte. Ohne behaupten 
zu wollen, daß Kleon bei den Angriffen auf feine Gegner immer Un- 
secht gehabt babe, ift doch fo viel gewiß, daß er durch fein demagogiſches 
Treiben die Stellung ber Feldherren und Staatsmänner feiner Zeit, der 
ariftofratifchen wie der gemäßigt demokratiſchen, in bedeutender Orade er= 
ſchwerte. Die Tyrannei, wie fie unter ihm und feinen Nachfolgern, die 
ihm an Talent durchaus nicht gleichlamen, die Menge gegen die höheren 
Claffen auszuüben ſich gewöhnte, wirkte denn auch allmählich weſentlich 
mit, um auf Seiten der ariſtokratiſchen Partei die verwerflichſten Aus- 
wüchfe oligardhifchen Haffes gegen das Volf hervorzurufen. 

Keine der beiden kriegführenden Mächte vermochte oder verſtand es, 
den Kampf durch einen Hauptangriff auf den wahren Mittelpunkt der 
feindlichen Macht raſch zur Entſcheidung zu bringen; fie befämpften ſich 
meiftens in den entfernteren Öebieten der Eolonieen und Bundesgenoffen, 
auf Punkten, wo auch glorreihe Siege ohne weitgreifenne Folgen blie- 
ben. Im dritten Jahre des Krieges zeigte ſich das große Uebergewicht 
per Athener zur See auf eine glänzende Weife. Ihr Feldherr PBhor- 
mion ſchlug (429) bei dem Vorgebirge Rhion mit zwanzig Schiffen vie 
ſiebenundvierzig Segel ſtarle flotte der Beloponnefier; ja, als diefe num 
mit ſiebenundſiebzig Schiffen erfchienen, Phormion aber die erbetenen 
Verſtärkungen nod nicht erhalten hatte, nahm er dennoch das Treffen 
bei Naupaftos an, und behauptete auch gegen eine fo große Uebermacht, 
wiewohl nicht ohne Berluft, die See. Dagegen ſchien die Abſicht der 
Lesbier von Mitylene, von Athen abzufallen und zu den Spartanern 
überzugehn, ‚dem ganzen Kriege zum erften Dale feit feinem Ausbruch 
eine entſchiedenere Wenbung und eine Ausbehnung nach den verwundbar⸗ 
ſten Theilen des athenifchen Reichs zu geben. Denn Lesbos, mit einer 
anjehnlichen Flotte verfehen, würde nicht nur in die Schale des Feindes 
fein geringes Gewicht gelegt, und den Beſitz des reichen Jonien's für 
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Athen unficher gemacht, ſondern auch durch einen von Erfolg gekronten 
Abfall für die Übrigen Glieder des attifhen Bundes ein höchſt geführ⸗ 
fiches Beiſpiel gegeben haben. Die Lesbier hatten bereits Schritte ges 
than, und mit den Spartaneen Verabrebungen getroffen; «aber noch che 
die Vorbereitungen fertig waren, erhielten die Athener davon Kunde, 
und da fie die Gefahr wohl würbigten, entwidelten fie in biefer Be⸗ 
drängniß die ganze Zülle ihrer Macht. Außer hundert Schiffen, welche 
zum Schub von Attila, Eubda-und Salamis dienten, rüfteten fie noch 
hundert aus, welche die Küften bes Peloponnes auf allen Seiten ver⸗ 
heerten, und ſchickten (Sommer 428) vierzig andere unter Kläppides 
nach Lesbos, mit denen fie Mitylene von der Seefeite einfchloffen. Im 
folgenden Jahre (427) machten die Spartaner, um ben Lesbiern zu 
Hülfe zu kommen, einen ungewöhnlich verheerenden Einfall in Attila, . 
und ſchickten ihnen vierzig Schiffe unter Allidas. Aber noch ehe diefe 
Slotte anfam*), Hatte fih Mitylene fchon, weil demokratifhe Unruhen 
in der Stadt ausgebrochen waren, dem athenifchen Feldherrn Bades, 
welcher feit dem Herbft 428 die Stadt auch von ver Zandfeite belagerte, 
auf Gnade und Ungnade ergeben müſſen. Es ward eine Geſandtſchaft 
nad) Athen geihidt, um über das Schidfal der Beflegten von dem 
Volke abftimmen zu laſſen. Im feinem Zorne gegen die Mitylenker, 
vorzüglich weil fie eine peloponnefifche Flotte nach Jonien gerufen, und 
die athenifche Seeherrfchaft bedenklich in Frage geftellt hatten, beſchloß 
das Boll, daß die eroberte Stabt völlig vernichtet, alle Männer verſel⸗ 
ben getöbtet, die Kinder und Weiber aber als Sklaven verlauft werben 
follten, und ſandte dem Paches ven Befehl dazu. Aber ſchon am Abend 
kehrte eine yuhigere Betrachtung und mit ihr die natürliche Milve ves 
athenifchen Charakters zuruck; vergebens bemühte ſich in der am folgen 
den Morgen zu nochmaliger Berathung berufenen Volteverfammlung der 
zu blutigem Terrorismus drängende Kleon mit granfamer Eonjequettds 
den erften Befchluß aufrecht zu erhalten; ex warb überftiimmt, und das 
zweite Schiff, weldes die gelindere Verfügung brachte, kam glüdlicher 
Weiſe noch zur rechten Zeit an. Nur die Hauptbeförberer de? ubjall®, 
deren Zahl fich aber doch immer noch auf tauſend erſtreckte, wurden hin 
gerichtet, die Mauern ber Stadt nievergerifien, die Schiffe genommtett, 


®) Sie war fehr langſam gefahren. Es iſt charakteriftiſch für die —— 
der Athener, baß bie fpartanifche Flotte umterwoeges mehrere Gefangene MAX ) 7 
weil Keiner floh, fonbern Jeder in ber feften Ueberzeugung, daß feine pelopo hieit 
fiſche Flotte ſig nach Jonien hinüber wagen würde, fie für eine atheniſche 
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nad bie Lanbereien an athenifche Bürger verlooft, denen bie Lekbier, 
weldye fie bebanten, einen jährlichen Zins zahlen mußten. Nur bie 
Bürger der lesbiſchen Stadt Methymna, melde an dem Aufſtand feinen 
Keil genommen hatten, entgingen dieſem Strafgericht. 

Eine noch firengere und grauſamere Vehaudlung erlitt um eben 
dieſe Zeit won der Gegenpartei vie unglüdliche Stadt Platä& Wegen 
ihrer feften Anhänglichteit an Athen hatte Archidamos im dritten Fahre 
des Krieges mit einen peloponnefifchen und bdotiſchen Heere die Belage- 
rung berfelben unternommen (Sommer 429). Zur hartuädigften Ber- 
fheivigung entfchloffen, hatte man drin aen ſchon früher bie Greife, die 
Kinder und bie meiften Weiber nach Athen gefchafft; die Befatung be⸗ 
Rand aus vierhundert flreitbaren Bürgern und achtzig Athenern. WS 
Archidamos alle feine Angriffsmittel erſchopft hatte, verwandelte er vie 
Belagerung in eine Einfchließung, und zog mit ben größten Theile des 
Heeres ab. Allmaͤhlich entſtand Mangel an Rabrungsmitteln in der 
gefperrten Stadt; da machten zweihunbertundzwanzig der Tapferften dem 
Berſuch, fi durchzuſchlagen; fie überfliegen im einer ſtürmiſchen Winter- 
nacht (428) die beiden großen Mauern, welche die Lafevämonter rings 
am die Stadt aufgeführt hatten, und Inıen auf einem Umwege glücklich 
in Athen an. Die Zurüdgebliebenen hielten fi nun jo lange, bie im 
Wwitten Sommer der Einfhliegung, gänzliher Mangel eintrat. Da 
thaten ihnen die Lalebämonier den Vorſchlag, fich freiwillig zu überge- 
ben; es follten dann bloß die Schulbigen, und auch diefe wicht ohne vor- 
bergegangenen Rechtsſpruch, geftraft werben. Diefer Aufforderung folg⸗ 
ten fie und übergaben die Stadt (427); nun aber deuteten Die Sparta= 
zer, um ben Thebanern, ven unverföhnlichiten Feinden ver Platäer, zu 
gefallen, ihre Worte anders, und legten ven Platiern feine andere Frage 
wor, als die, ob fie während bes gegenwärtigen Krieges ven Lalepäıno- 
wern und deren Bunbeögenofien irgenb niüglich geweien wären? ‘Da 
jene darauf natürlich mit Nein antworten mußten, fo ließen fie nun alle 
Blatker, zweihundert an ber Zahl, und fünfundzwanzig Athener nieder 
bauen. Die Weiber — man Hatte deren hundertunbzehn zum Kochen 
und Baden in ver Stabt behalten — wurben in bie Sklaverei verfauft, 
die Stabt aber und ihr Gebiet ven Thebanern gegeben, die alle Häufer 
mit Ausfchluß der Tempel dem Erdboden gleich machten, und eine Stabt 
vernichteten, welche, freilich ben Thebanern zum Schimpf, in jenem glor- 
reihen Kampfe gegen Xerxes faft allein utter allen Böotern für Grie⸗ 
ch enland's Freiheit mitgefochten hatte, 

So gingen die Kriegführennen mit aller Heftigleit geradezu auf 
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gegenfeitige Vernichtung aus, und der Haß, dem die beiben mächtigen 
Bäunpter des großen Kampfes gegen einander hegten, wfthete mit glei⸗ 
der Gewalt in den Gliedern, die fi am fle ſchaarten. Wer der arifler 
kratiſchen Staatsform hold war, fchloß ſich mit feiner Neigung beit 
Spartanern, wer der demokratiſchen, den Athenern an; und biefe große 
Speltung erfüllte die griechifchen Stäbte mit heftiger Feindſchaft, unb 
machte fie zu Tummmelplägen wüthenber Leidenſchaften, da Bei der Be— 
reitwilligleit ver beiden Hauptmächte, dem Gegner zu ſchaden und ſich 
durch nene Bunbeögenoffen zu verftärten, jeder Partei fih immer 
Ausfiht auf Unterftitung darbot. So gewann benn Kalb bie ariſto⸗ 
Tratifche, bald die demofratifche Partei die Oberhand, je udchdem Spar⸗ 
ta's oder Athen's Einfluß in einer Stabt die Oberhand erhielt. Nach 
dem Stege ber einen ober der andern Faction wurden bie Unterliegenden 
gewöhnlich in großen Schaaren verbannt, und die traurigen Schickfale, 
fo wie die Wunſche und Leivenfchaften dieſer Vertriebenen werden durch 
De ganze folgende griechiſche Gefchichte in immer gefleigertem Maaße 
ein wichtiger Hebel ber Begebenheiten. Den Alten war Verbannung and 
der Baterftabt immer das traurigſte Loos; bier gefellte fi zu der Sehn⸗ 
fat nach Rucklehr noch Durft nach Rache an der jeweilig herrſchenden 
Partei. Diefe, die wohl wußte, wie leicht es unter ben obwaltenden 
Berhältnifien ven Ansgetriebenen werben lonnte, auswärtige Unterftüsung 
zu erhalten, ſchwebte ihrerfeits in ſteter Furcht vor einem berartigen Er⸗ 
eigniß. Gelang eine ſolche Zurückführung durch fremde Hülfe, fo war 
harter Drud der überwundenen Bartei die unansbleiblihe Folge. Oft 


- fanden andy blutige Reactionen ftatt. Veberhaupt waren die Siege ber 


einen politifhen Partei Über die andere während biefes Krieges gewöhn⸗ 
lich von großen Sraufamleiten begleitet. 

Die Infel Korkyra gab davon in ben Jahren 427—425 u. Ehr. 
ein ſchauderhaftes Beifpiel. Hier kam es (427) zu einer biutigen Fehde 
zwiſchen der ariftofratifchen und ber beinofratifchen Partei. Jene, welche Die 
Bollsregierung und dadurch die Verbindung mit Athen vernichten wollte, 
ward von einer peloponnefifchen; dieſe, ber fih die Mehrzahl der von 
beiden Theilen unter dem Verfprechen der Freiheit aufgerufenen Sklaven 
anſchloß, von einer atheniſchen Flotte unterftätt. Die Ariftofraten nach 
langen Schwankungen bes Siege unterlagen endlich, und fleben Zage 
mwüthete nun jede Art des Todes wider bie Gegner ber Demokratie. 
Fünfhundert derfelben retteten ſich indeß, und befeftigten fih auf dem 
Berge Iſtone, von wo aus fie lange Zeit einen ränberifchen Krieg gegen 
die Stabt führten, bis fle endlich fich gendthigt fahen, pie Waffen nieber- 


163 Alte Seichichte AL Zeitr. I: Wfche. Mriechen. 


zulegen, und ſich ven Führern einer: atheniſchen Flotte, bie auf ber Fahrt 
nach Sicilien bei Korkyra angelegt, und bei der fiegreichen Belämpfung 
von Iſtone wejentlic mitgewirkt hatte, zu ergeben. Der athenijche Ad⸗ 
miral Eurymedon überließ jedoch ſchmählicher Weile die Unglücklichen 
der graufamen Rache des Korkyräiichen Volkes, als fie, von ihren 
feindlichen Landsleuten in die alle gelockt, Auftalt machten, wieder 
zu entfliehen. Dean trieb fie alle in ein großes Gebäude, vor deſſen 
Thoren geharnifchte Krieger eine Gafle bildeten. Hierauf wurben 
immer zwanzig ber Gefangenen hindurchgeführt und erfiochen. Schon 
ſechzig waren fo hingerichtet, als die Uebrigen in Erfahrung brachten, 
welches Schickſal ihnen bereitet fei; num weigerten fie fid) ſtandhaft her⸗ 
auszukommen, und bebrohten ihrerſeits Seven, der e8 wagen würbe, ein- 
zubringen. Da ftieg das Voll auf das Dad) des Hauſes, und warf von 
oben herab Steine und Wurffpieße auf die Unglüdlihen. Biele wurden 
auf diefe Weife getöbtet; die Uebrigen nahmen fi) während der Nacht, 
die über diefem graufen Auftritt hereinbrach, mit ven berabgeworfenen 
Burffpießen, over durch den Strang, felbft Das Leben (Sommer 425). 
Das war ber erfte fchredliche Auftritt dieſer Art, bald und oft wie⸗ 
derholt in der fteigenden allgemeinen Zerrüttung Griechenland’3, die mit 
ihren fürdhterlihen Folgen der große Geſchichtſchreiber dieſes Krieges, 
Thukydides, jo trefflich befchrieben hat. „Der Krieg,“ fagt er, „der uns der 
gewohnten Bebürfniffe beraubt, ift ein gewaltthätiger Lehrer, und ftimmt 
die Leivenfchaften der Dienge nach der Anregung des Augenblicks. So 
brach die Zwietracht in den Städten aus, und in ber Folge ging man in 
liſtiger Berüdung des Gegners und in der Oraufamleit der Rache noch 
viel weiter. Um Charakter und Handlungsweiſe zu loben ober verächt⸗ 
lich zu maden, nannte man bie Dinge mit anderen Namen. Unbefonnene 
Berwegenheit hieß Muth für die Freunde; bebächtiges Zaubern, ge 
ſchminkte Feigheit; Befonnenheit, Vorwand der Furchtſamleit. Mer 
Anderen Schlingen zu legen und bie ihm felbft gelegten zu entveden 
wußte, wurbe beſonders gelobt; Freundſchaften ging man nad) der Bes 
reitwilligfeit ein, Alles ohne Bedenken zu wagen. Und ſolche Berbin- 
dungen waren nicht durch die Heiligfeit der Eidſchwüre feft, ſondern 
duch den gemeinfamen Frevel. Schlichte Geradheit, die mit edler Ge⸗ 
finnung verwandt ift, warb verlacht und verſchwand; feinpfeliges Miß⸗ 
trauen gewann die Oberhand. Dieſes zu zerfireuen war feine Zujage 
bündig, fein Eid furchtbar genug.” So furchtbar war die Wendung zum 
Schlimmen, welche der heillofe Kampf in den Gemüthern bervorrief. 
Auch verbreiteten fich die Drangfale dieſes Krieges allmählich immer 
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weiter. Im fünften Jahre ergriff er auch [hen Sicilien; indem die Athe⸗ 
ner, — die ſich gegen alle Rüdficht ver Zweckmäßigkeit nach Perikles“ Tone 
mur allzufeicht auf weitansfehende Unternehmungen einließen, bei-benen 
fie ihre reichen Kräfte fehr zur Unzeit zerfpfitterten — den challidiſch⸗ 
ioniſchen Leontinern gegen die Syraluſer, die alle Dorier auf ihrer Seite 
hatten, zu Hätje kamen (427), in der Hoffiiung, babei bleibende Erobe⸗ 
rungen zu madyen, und dem Peloponnes die Getreidezufuhr von Sicilien 
abzufchneiven. Wichtiger war indeß Damals die Einnahme und Befeſti⸗ 
gung des Hafens Pylos an der meſſeniſchen Weftfüfte, bie der unter⸗ 
nehmende atheniſche Feldher Demofthenes, mit Hülfe einer nad 
Korkyra und Sicilien beftimmten Flotte, im Mai 425 ausführte. An⸗ 
fange waren die Spartaner, die gerade ein Feſt feierten, ſorglos geblie⸗ 
ben; bald aber fanden ſie die Feſtſetzung des Feindes an der meſſeni— 
ſch en Kuſte doch ſehr bebenflich. Das Heer, das eben feit vierzehn Tagen 
feinen gewöhnlichen Einfall in Attifa gemacht hatte, kehrte ſchnell zurüd, 
und Demofthenes, der von jener Flotte nur fünf Schiffe zurückbehalten 
hatte, warb mit ganzer Macht zu Wafler und zu Lande angegriffen. 
Er machte aber fo vortreffliche Gegenanftalten, daß er troß der tapferen 
Thaten der Spartaner, und befonders ihres Hihnen Feldherrn Braſidas, 
allen Angriffen widerſtand, bis die von ihm fehnell zurüdberufene, funf⸗ 
zig Schiffe ſtarke Hanptflotte zum Entfage herbeikam. Diefe drang un= 
gefäumt in die Bucht ein, eroberte oder verjagte bie feindlichen Schiffe, 
and war fo glüädlich, eine Anzahl meift fehr angefehener Spartaner, . 
welche die den Hafen von Pylos beberrfchende Infel Sphakter ia be= 


. fest Hatten, abzufchneiven und auf ver Infel einzufchließen. 


- Dies war ein fo empfindlicher Schlag für die Lakedämonier, daß 
fie mit Demofthenes ſogleich einen Waffenftillftand ſchloſſen, und ihm 
einftweilen als Unterpfand ſechzig Schiffe auslieferten, um in Athen 
einen Frieden anzubieten. Allein Kleon veranlafte das Boll zu über 
mäßigen Forderungen, fo daß die Unterhandlungen rüdyängig wurden, 
bie Athener aber unter nichtigen Vorwänden jene fechzig Schiffe behiel- 
ten, und bie Eingefchloffenen dur Ausbungerung zur Uebergabe nöthi— 
gen wollten. Diefe erhielten jedoch durch die Kühnheit der Heloten, 
welche jeve Schwierigkeit zu überwinden wußten, einige Nahrungsmittel; 
und die Athener fürdhteten, es möchte ſich die Einfchliegung bis zum 
Binter binziehen, wo fie biefelbe dann ganz würden aufgeben müffen. 
Dadurch ward die bewegliche Dlenge, die ſich von Kleon's kecker Zuver⸗ 
ficht zu den hochgefpannteften Hoffnungen hatte verführen laſſen, wieder 
eben jo kleinmüthig; und da Kleon die ihm ungünflige Stimmung be= 
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merkte, fo gab er zu verfichen, ber bisherige Iaugfame Fortgang möge 
wohl in der Feigheit oder Ungeſchicllichkeit der Telpherren feinen Grum 
haben. Darüber nahmen ihn aber biefe, jo wie das Boll, beim Worte, 
und verlangten von ihm, er folle bie Anführung eines von Athen nach 
Pylss zu fhidenden Suceusfes übernehmen, die Nilias ihm zu über 
laſſen bereit war. Kleon, fo fehr er fih auch fträubte, mußte fih end⸗ 
lich doch dazu verſtehen, und um nicht aus feiner bisher gefpielten Holle 
zu fallen, verficherte er nun, er werde binnen zwanzig Tagen bie Lalo⸗ 
bämenier entweder lebendig fangen, ober alle niederniachen. Die Athe⸗ 
ner kounten ſich zwar bes Lachens nicht enthalten, fagt Thulydides: Die 
„Verſtändigen“ aber waren zufrieden, auf dieſe Weiſe entweder ven Kleon 
loszuwerden, falls ex ſich blos ſtelle, was fie am meiſten wunſchten, ober 
die Laledämonier in ihre Gewalt zu bekommen. 

Aber diesmal rechtfertigte Kleon feine Keckheit. Er vereinigte fich 
mit Demoſthenes, ver bereits alle Anſtalten zu einem entſcheidenden 
Kampfe getroffen hatte, und der Angriff auf die Infel warb jo geſchickt 
und mit ſolcher Lebhaftigkeit gemacht, daß von den vierhundertundzwan⸗ 
zig Geharniſchten, welche fie beſetzt hielten, zweihnndertzweiundneunzig 
— unter ihnen hundertundzwanzig den vornehmſten Geſchlechtern auge⸗ 
horige ſpartaniſche Bürger — lebendig in die Gewalt ver Athener ge⸗ 
riethen: eine für ganz Griechenland höchſt unerwartete Begebenheit, ba 
man feine Roth für groß genug gehalten hatte, um Spartaner zur Ueber⸗ 
Lieferung ihrer Waffen zu vermögen (Spätfonmer 425). Für Sparta 
kam zu dem Schinpfe noch eine Gefahr: die Athener verfeßten Meſſe⸗ 
nier aus Naupaftos nach Pylos, die nun von da aus Lalonien plünder- 
ten, und zu benen zahlreiche Heloten überliefen. Daher abermals eine 
Geſandtſchaft nach Athen ging, um Unterhandlungen anzufnlipfen, aber 
unverrichteter Sache wieder heimlehren mußte, weil die Athener bei 
ihrem fortdauernden Glücke ihre Anfprüche noch höher fteigerten. Dem 
auch die Inſel Kythera, die wegen ber Schifffahrt nach Libyen und 
Aegypten, jo wie zur Sicherung vor Angriffen, für Sparta höchſt wichtig 
war, wurbe unter bed Nikias Führung eingenommen (Sommer 424). 
Nun konnten die lafonifhen Küften mit größerem Erfolge verheert wer⸗ 
den; fogar die peloponnefifhe Stabt Thyrea, wohin die Laledämonier 
bie im Anfange des Kriegs durch then vertriebenen Yegineten verfetzt 
hatten, warb erobert, die Einwohner nad) Athen gejchleppt, und dort 
zum Tode verurtheilt. 

So viele unerwartete Unglüdsfälle machten die Spartaner ganz 
muthlos und bes Krieges überdrüſſig. Dagegen mwurben die Athener 
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durch Ihe gegenwärtiges Gluck fo übermüthig, daß fe Ihre Felcherren 
Sophokles, Pythoboros und Eurymedon, welche Sicilien — da zwi- 
fen den dortigen Griechen unter Bermittelung des trefflihen Syraku⸗ 
ſers Hermokrates 424 ein Friede zu Stande gelommen war — verlaffen 
hatten, beitraften, als ob e8 in ihrer Gewalt geftanden hätte, die ganze 
Inſel umter ihre Botmäßigkeit zu bringen. So fehr glaubten die Athe⸗ 
ner damals, fagt Thukydides, es fei nichts im Stande, ihnen zu wibers 
ftehen, ſondern Alles müſſe ihnen gelingen. 

Indeſſen bereitete ihnen das Schidfal Bal einige Demktdigungen. 
Ein Anſchlag auf Megara (Juli 424), und ein noch bedentenverer auf 
die böotifchen Städte, bie Durch demofratifche Einverftänpniffe in ven 
athenifchen Bund gebracht werden follten, mißlangen, und bei Delion 
erlitten die Athener (Oktober 424) durch. das thebanifch -böotifhe Bun⸗ 
desheer unter Pagondas eine beträchtliche Nieberlage. Aber noch weit 
enpfindlichere Verlufte drohten ihnen von dem unternehmenden Bra⸗ 
fidas. Der damals wieder mit Athen verfeindete Perdikkas und einige 
von den Athenern bereits abgefallene chaffidifche Städte hatten bie Lake⸗ 
dãmonier bewogen, ein Heer in jene Gegenden zu ſenden, um auch die 


Übrigen Städte zum Abfall von Athen zu bringen. Die ſchwer bebräng- 


ten Spartaner gingen gleichwohl gern auf diefen Plan ein, weil er ihnen 
endlich die Ausfiht gewährte, ven Lebensnerd der athenifchen Macht 
tödtlich zu verlegen. Zum Anführer warb Brafidas ernannt; das Heer 
beſtand jedoch nur aus peloponneftfchen Miethötruppen und fleberrhundert 
Heloten, die man bei der gefährlichen Nähe der Dkeffenier in Pylos gern 


in Menge aus dem Lande ſchickte. So groß war damals bie Furcht vor 
. ben Heloten, daß man ſchon zır feiger und graufamer Liſt feine Zuflucht 


genommen hatte, um fich ihrer zu entlevigen. Es wurde bekannt ge 


macht, daß diejenigen unter ihnen, welche tapfer gegen vie Feinde käͤm⸗ 


pfen wollten, die Freiheit erhalten wirben. Dieſem ehrenvollen Rufe 
folgten gegen zweitaufenb der kühnſten Heloten; mit befränzten Häup= 
tern wurden fie feierlich um die Tempel geführt, aber plötzlich waren fie 
alle „verſchwunden.“ Niemand erfuhr, fagt Thukydides, auf welche 
Weiſe fie umgekommen feien. 

Brafldas war ganz der Mann, die Unternegmung in Thrafien zur 
feiten. Richt blos tapfer*) und ein weitblickender Staatsmann, ſondern 
auch bieber und redlich, flößte ev Vertrauen ein zu den Spartanern und 


*, Denn wie Achilleus war, fo Könnte man auch wohl den Brafibas darſtel⸗ 
len, und wie Neſtor, den Perikles! ſagt Allibiades im Gaftmahle des Platort- 
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zu ber Abſicht, deren Schein fie ſich in dieſem Kriege fo gern gaben, als. 
Netter des Gleichgewichts in dem helleniſchen Staatenſyſtem und als 
Befreier der den Athenern unterworfenen Städte aufzutreten. Als er 
in ſchnellem Marſche Maledonien erreicht hatte, fielen ihm ſtarke make⸗ 
doniſche und chalkidiſche Schaaren zu. Akanthos trat ſogleich zur ſpar⸗ 
taniſchen Symmachie über, und die reiche und hochwichtige atheniſche 
Ppflanzſtadt Amphipolis wurde den Peloponneſiern durch eine Partei 
unter den Einwohnern i in die Hände geliefert. Die Milve, melde Bra⸗ 
ſidas hier zeigte, brachte noch eine Menge challidiſcher und tbrafijcher 
Städte Dazu, dieſes Beifpiel nachzuahmen (424). Solche Erfolge des 
Braſidas veranlaßten die Athener, mit Sparta einen Waffenſtillſtand 
auf ein Jah: zu ſchließen (24. März 423). Während der Waffenruhe 
befriegten die Athener nur die Städte Mende und Sfione, bie zwei 
Tage nach dem Abſchluß des Stillftandes abgefallen waren. Indeß 
trat der unzuverläffige Perdikkas, der fi mit Braſidas entzweit hatte, 
wieber auf bie Seite Athen's; er verhinderte den Zuzug neuer Hülfg- 
truppen aus Sparta, wo überbies Neid und Eiferfucht gegen Brafibas 
alle gehörige Unterftügung bemmten. Defto tbätiger waren bie Athener. 
Sie ſchickten nah Ablauf der Waffenruhe (im März 422) den Kleon 
mit ſtarker Macht nah Thrafien, um die Spartaner zu vertreiben und 
die abgefallenen Städte zu züchtigen. Er war aud fo glücklich, eimige 
Drte wieder zu erobern; als er aber Amphipolis angreifen wollte, 
mußte er fi, faſt wider feinen Willen, wegen ber Spannung mit 
feinen Untergebenen, bie ihn als Feldherrn verachteten, mit Braſidas 
in eine Schladt einlaffen, die er verlor (Herbft 422). Beide Feld 


herren blieben; Braſidas fiegend, Kleon, indem er auf ber Flucht 


getöbtet ward. Dadurch wurde die Schlacht exft recht folgenreich. 
Der Tod biefer beiden Männer, die, freilich aus jehr verſchiedenen 
Gründen, die Fortſetzung des Krieges lebhaft gewünſcht hatten, räumte 
für bie angejehenen Bertreter ber friedlichen Gefinnung in beiden 
Hauptftanten zwei bedeutende Hinberniffe hinweg. In Sparta war e8 
ber aus ber Verbannung zurlidgerufene, aber noch immer vielfady ange- 
feindete König Pleiftoanar (f. oben S. 153), der feine perſönliche Ruhe 
von ber allgemeinen erwartete; in Athen ber bedächtige, aber glüdliche 
Feldherr Nifiad, der gern ven Genuß feines Ruhmes mit dem Frieden 
vereinigen mochte. So fam denn eine Unterhandlung und hierauf, zehn 
Jahre nad) dem Ausbruch bes Krieges, im März 421 ein Friebe auf 


funfzig Jahre zu Stande, der jede Partei in ihren urſprünglichen Beſitz⸗ 


ftand zurückverſetzen follte, und bem einige Wochen fpäter fogar ein 
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förmliches Bündniß zwiſchen Wehen und Sparta folgte. Allein das ganze 
Berhältniß der beiven Staaten und ihrer Verbündeten, welches bed 
eigentlich den Krieg veranlaßt hatte, was bamit nicht wefentlich verändert; 
fehr wichtige Punkte blieben unerledigt ; und fo war ber Friede doch im 
Grunde nur ein Waffenſtillſtand, und zwar ein fchlechtgehaltener. Denn 
ob fich gleich beide heile ſechs Jahre und zehn Monate hindurch fo weit 
mäßigten, daß fie einander nicht in das Laub fielen, fo befeinveten fie fich 
doch an anderen Punkten; zumal feit in Athen des Nilias ſcheue Maͤßi⸗ 
gung, der Aelteren Wünfche nach Ruhe, und die ber Gemächlicheren nach 
ımgeftörtem Genuß *), mehr und mehr ber glänzenden Geſchäftigkeit des 
Altibiades und ben Befteebungen feiner jüngeren kriegelufligen Ans 
hänger weichen mußten. 


m, Alkibiades. 


Wie Themiſtokles den kräftigen, aber ungefhmücdten Anfang ver 
athenifchen Macht bezeichnet, deren erhabene Höhe und ruhige Fülle fich 
in Perikles abfpiegelt, fo ſtellt Alkibiades ven beginnenden Verfall ver= 
jelben dar, in feinem kecken, kräftigen, reichen, aber zügellofen, ſchwau⸗ 
fenden und zerriffenen Leben. . 

Alfibiades, der Sohn des Kleinias, um 451 v. Chr. (OL. 82, 2.) 
geboren, leitete fein Geflecht vom Telamonifhen Ajax ab, war mit dem 
Haufe der Altmäoniven und mit Perikles verwandt, und befaß ein feiner 
hochadeligen Geburt entfprechendes Vermögen. Mit dieſen Vorzügen 
verband er eine ausgezeichnet fchöne männliche Geſtalt, eine üppige Fülle 
von Geſundheit und Lebenskraft, hinreißende Liebenswürdigleit, Anſtand 
und Gewandtheit in allen. Bewegungen und einen bezaubernden Schmei⸗ 
chelton der Stimme, an dem ſelbſt ein leiſes Lispeln für reizend galt. 
Die Lebhaftigkeit und Stärke ſeines eben ſo glänzenden wie beweglichen 
Geiſtes waren nicht minder bewundernswürdig. In feinem Charakter 
ſtachen früh ein Muthwille, der an das Zügellofe gränzte, und eine 
Sucht, duch Außerordentliches zu glänzen, als herrſchende Züge hervor. 

+, Man fleht ans Ariftopbanes, baf die Zahl Derer, bie während des Krie- 
ges, von andern materiellen Entbehrungen nicht zu reden, bie frühen Feigen bes 


attiichen Landes, oder die fetten Gänſe und Yale Böotien’s vermißten, nicht ge⸗ 
ring war. 
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Schen aus feinen Kinderjahren hat ums Plutarch manchen Meinen Ing 
von Geiſtesgegenwart und Teder Gutichloffenheit anfbehalten. Einem 
ftärlern Knaben, ber ihm währens des Ningens zurief, er beiße je wie 
ein Weib, antwortete er: „Sage, wie ein Löwe.” Einen 

der ihn auf der Straße im Wirtetfpie feinen Wurf nicht wollte vollenden 
Inffen, zwang er dadurch zum Halten, daß er fich quer vor bie Pferbe 
warf, Seinen Lehrern bewies er Gehorſam und Wißbegier.. Nur die 
Flöte wollte er nicht Ieenen. Er fagte, fie entſtelle das Geſicht, and 
löune man dazu wicht fprechen ober fingen wie bei anderen Inftrıumenten. 
„Die Kinder der Thebaner, die fa nicht reden können,“ fette ex binza, 
„bie mögen bie Flöte blaſen.“ 

Unter Allen, die fi um bie Freundſchaft des zum fchönen Süingimg 
erwachſenen Alfibiabes bemühten, wirkte feiner fo mächtig auf ihn, als 
ber berühmte Sofrates, der feinen Umgang fuchte, um ihn zu bilden 
und gegen die vexberblichen Einflüſſe ver Zeit zu bewahren. In biefeme 
Manne fand Alfibiades das höchſte Muſter eines völlig mit fich felbft 
übereinftimmenvden Charakters. Nur bei viefem, [äßt Plato ihn fagen, 
fei e8 ihm begegnet, was fonft bei Keinem, nämlich fich vor ihm zu ſchä— 
men. So tief feier oft von ihm bewegt worben, daß er geglaubt, es 
lohne ſich nicht zu leben, wenn er fo bliebe, wie er wäre. „Nur,“ fett er 
hinzu, „wenn ich von ihm fortgegangen war, wurbe ich durch die Ehren- 
bezengungen des Bolfes wieder üͤberwunden.“ In der That war es fehr 


ſchwer für jemand, der nad) herrſchendem Einfluß in einem ſchon von 


innerlicher Berderbniß ergriffenen Staate ftrebte, den tiefen Ernſt und bie 
fittliche Wegeifterung des Sokrates in fi aufzunehmen. 
In dem Feldzuge gegen Potiväa (431 v. Chr.) fand ſich der Damals 


noch fehr junge Alkibiades mit Sokrates zufanmen, lebte mit ihm in 


Einem Zelte, und war fein beftändiger Kampfgefährte. In der Schlacht, 
wo ſich beibe fehr tapfer hielten, warb ber große Philofoph, der auch als 
braver Soldat feine Schuldigkeit that, fein Rettet, und trug hernach nicht 
wenig bazu bei, daß Altibiades von ben Heerführern den Preis ber 
Tapferkeit erhielt. Auf dem Rüuckzuge nah ver unglüdlihen Schlacht bei 
Delion (f. oben ©. 171) vertheidigte dagegen Allibiades, ber zu Pferde 
war, ven Sofrates, welcher unter dem ſchwerbewaffneten Fußvoll diente, 
gegen die verfolgenden Feinde. 

Muthwille blieb ein Hauptzug im Charakter des Allibiades. Einſt, 
erzählt Plutarch, wettete ex mit feinen Genoflen, daß er dem Gipponifos, 
einen veichen, angejehenen und wilchigen Mamne, eine Obrfeige geben 
wolle; und er führte e8 aus. Die Sache wurde ſchnell bekannt, und 
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ganz Athen fprach mit Ummwillen davon; Allibiades aber ging am andern 
Morgen zu Dipponilos, entblößte feinen Rüden, und erbot ſich, fo viele 
Geißelhiebe zu dulden, als Hipponilos für gut finden würde. Dieſer 
verzieh ihm augenblicklich; ſo unwiderſtehlich war das Weſen des Jüng⸗ 
lings. Nachmals, wahrſcheinlich 116 v. Chr., wurde fogar bes Hippo⸗ 
nikos Tochter Hipparete die Gemahlin des Allibiades. Aber für den 
Flatterhaften paßte eine ſtille, häusliche Fran nicht. Seine Ausſchwei⸗ 
fungen kränkten fie ſo, daß fie von ibm ging und ſich zu ihrem Bruder 
begab. Die atheniſchen Geſetze fo.dexten in einem ſolchen Falle von ber 
Grau, daß fie in Perſon öffentlih vor dem Archon erfcheine und bie 
Scheidungsklage übergebe. Es geihah; Allibiades erſchien aber auch 
dabei, faßte plöglich die Klägerin um den Leib, und trag fie nach Hauſe, 
ohne daß es Jemand zu verhindern wagte. 

Daß er durch ſolche lecke Streiche zum Siadtgeſpräch wurde, frente 
ihn umgemein. Cinft hieb er einem Hunbe, ben ex file ben ungeheuern 
Preis von fiebzig Minen gefauft hatte, ben wunderſchönen Schwanz 
ab. „Was du auch machſt!“ fagten feine Freunde; „alle Leute fchelten 
auf dich wegen des Hundeſchwanzes.“ — „Das wollte ich eben,” erwi⸗ 
derte Alfıbiades lachend ; „ich wollte, daß die Athener da von fpräcen, 
damit fie nichts Schlimmeres von mir ſagen.“ Höchſt gefchmeichelt fühlte 
fih dafielbe Volt, als Alfıbiades einft fieben ſchön beipannte Wagen zu 
ven olympifchen Spielen fandte, was noch nie gejchehen war, und mit 
dreien den Preis davon trug. 

Altıbiades war durch feine militärifchen Talente und durch feine 
politiiche Begabung, zu ber fih eine glänzende Beredtſamleit gefellte, be⸗ 
zufen, eine bebeutende Rolle in Athen zu fpielen. Man hat nicht mit 
Unrecht gejagt, daß er Eigenfchaften befaß, die ihn unter Umſtänden wohl 
befähigt hätten, ein zweiter Perifles für Athen zu werben. Aber daß es 
nicht dazu fam, das vereitelte vor Allem die fchrantenlofe Selbftfucht, Die 
fein innerſtes Wefen kennzeichnet. Vom fonveränen Gefühl feiner 
Kraft erfüllt, frühzeitig — flatt Durch fittliche Schranfen gezügelt zu 
werben — durch die maßloſe Gunſt der Menge verwöhnt, Tieß er ſich 
ganz von ber Herrſchſucht leiten. Da ihm aber dergeftalt bis zu feinen 
zeiferen Jahren, wo ihn das Unglüd geläutert und veredelt hatte, jeber 
fittlihere Zug fehlte, ver ihn mehr ald das Seine hätte ſuchen laſſen: fo 
hat er auch bei aller Schmiegjamleit, womit er auf der einen Seite den 
verfchievenen athenifchen Parteien, auf der andern den Sitten und Lieb⸗ 
lingsneigungen ber verfchiebenen Völler, zu denen fein wechſelndes 
Schickſal ihn führte, fih anzupaffen wußte, felbft für ſich etwas Dauern⸗ 


* 
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bes nicht erruingen, wohl aber das allgemeine Mißtranen gegen fich er 
wert, und in verhaͤngnißvoller Weife zur Zerflörung ber athenifchen 
Macht beigeteagen. 

Bei Kleon's Tode noch wenig einflußreich, und ale junger Edelmann 
gegen die Deinagogen aus dem Hanbiwerferfianbe in Oppoſition, erjcheint 
Altibiades nur infofern damals als Demolratenführer, ald er das Haupt 
der jungen friegäluftigen Bürger gegenüber dem Nilias, dem Führer ber 
Frievenspartei, war. Beine Staatsmänner kamen fogar in die Lage, an 
den Oſtracismus zu appelliren; doch zogen fie e8 am Ende damals ned 
vor, ihre Kräfte lieber beiverfeits gegen den Lampenhänbler Hy perbo- 
108 zu vereinigen, ber feit dem Tode des Kleon bie Rolle des Bolfefährere 
ſpielte. Hyperbolos warb in ver That durch den Oſtracismus verbannt, 
ber bier zum legten Male in der Gefchichte Athen's erfcheint*). Aber 
bald nachher mußte doch auch Nilins gegen ben friegsfufligen und 
ſchlauen Allibiades zurüdtreten, da die vielfachen Teidenfchaftlichen Be⸗ 
wegungen, welde aud) in bem Frieden ihre Ende nicht gefunden, biefem 
hinreichende Gelegenheit gaben, Einfluß zu erhalten und zu üben. 

Die Spannung zwiſchen Athen-und Sparta war feineswegs voll⸗ 
ſtändig gehoben, und anı weniäften fanden ſich die Bundesgenoffen befrie- 
digt. Die Korinther z. B. traten dem Frieden nicht bei, die thrakiſch-challi? 
diſchen Städte wollten nicht wieder unter Athen's Herrſchaft zurückkehren; 
vie Thebaner hatten mit Athen nur einen Waffenftillftand auf zehntägige 
Kündigung gefchloffen. Bei diefer Lage der Dinge erwachte in den Argi- 
vern große Hoffnungen: es werde jetzt Teicht fein, ihre alten Anfprüde 
auf die Herrfchaft im Peloponnes gelten, und ſich von ber Furcht vor 
Sparta auf immer frei zu maden. Ja, die Korinther forberten fle foger 
auf, ſich zum Deittelpunfte eines Bundes gegen die beiden Hauptſtaaten 
zu maden: ein Plan, der nicht zu voller Reife gedieh, beſonders weil die 


*) Plutarch fagt: weil diesmal ber Oſtracismus entehrt worben war. An⸗ 
bere jagen mit befjerem Grunde: weil das Talent bes Krieges und ber Rede, 
wegen ber größeren Ausbildung beiber, ſpäterhin fich jeltener in Einem vereinigt 
fand. Auch lönnte man hinzufügen: wegen ber Bermehrung bed beweglichen 
Reichthums neben dem unbeweglichen, und ber dadurch entflandenen Theilung 
der Macht. Weberbies ift wohl zu beachten, daß in ber jpäteren aufgelöf’ten Zeit 
ber Oftraciemus nicht viel mehr nüten konnte. Verbannte Barteiführer von 
Bedeutung machten ſich damals kein Gewiflen mehr daraus, mit frember Hülfe 
gegen ihr Vaterland zu agitiren. — Jener Kampf zwiſchen Allibiades, Riliah 
und Hyperbolos, in welchem ber Letztere fchlieglih unterlag, wirb gewöhnlich in 
die nächte Zeit nach bem Frieden bes Nilias, richtiger aber wohl erft in ten 
Anfang d. 3. 417 geſeht. 


.m wm a Zu au 2 1 ww. —-: BE WE“ 


Neue Eonflicte im Pelcpenmes. Lift Des Allibiades. 177 


Bboter, aus Mißtrauen gegen einen demokratiſch regierten Staat, wie 


Arges, fich nicht anſchließen wollten. In Sparte waren indeß mit dem 
im Herbft 421 eingetretenen Ephorenmechfel. gleichfalls wieder Friegerifche 
Geſinnungen herrfchend geworben. Nur wollten die Spartaner vor allem 
erft wieder in Befiß von Pylos gefett fein, welches aber Die Athener zu 
ränmen ſich weigerten, weil, von Anderem abgefehen, bie thrafifchen 
Stäpte noch in ihrer Widerfpenftigkeit verharrten. 

So bildeten fidy die Reime zu neuen Zerwärfnifien. Nikias beftrebte 
fi zwar, die friedlichen Gefinnungen in Athen zu erhalten, warb aber 
von Alfibiades fberliftet, der ven Spartanern zürnte, weil fie bei ben 
Vriedensunterhandlungen nicht ihn, ber duch Gaftrecht mit ihnen ver= 
bunden war, zum Vermittler gewählt hatten. Dagegen wünſchte ex eim 
Bündniß mit Argos zu bewirken. Als nun die Spartaner, um bie 
ſchwebenden Mißhelligkeiten beizufegen, im Frühling d. I. 420 Gefandte 
nad) Athen fchidten, und zwar, laut deren Erklärung im Senat, ufit 
unbedingten Vollmachten: überredete fie Alkibiades, fich von biefer aus⸗ 
gevehnten Vollmacht in ver Bollsverfammlung nichts merken zu 
laſſen, weil ſonſt die Athener die Forderungen zu hoch ſpannen würden; 
im Uebrigen ſollten ſie Alles von feiner Thätigfeit erwarten. Als dann 
aber die Gefanbten diefem Rathe gemäß vor dem Volke ſprachen, trat 
Altibiades plöglich gegen fle auf, befchulbigte fie der Doppelzüngigfeit 
und der Taljchheit, und bewog das Volk, den Bund mit Argos zu fohlie= 
Ben. Es geſchah, und Elis, fowie Mantinen in Arkadien, traten demfels 
ben bei. Ja, die Furcht vor den Spartanern war fo gefhwunden, baf 
die Elier es wagten, fie von der damaligen eier der olympifchen Spiele 
auszuſchließen, weil fie während des dabei herrjchenden Gottesfriedens 
eine Stadt feindlich überfallen hatten, und ſich num weigerten, bie feſtge⸗ 
ſetzte Strafe zu bezahlen. 

Alkibiades fuchte die neuen Verbindungen im Beloponnes für Athen 
eifrig auszunutzen, um allmählih Sparta mitten im Trieben ſelbſt auf 
biefer Halbinfel um allen Einfluß zu bringen. Außer andern auf Athen’s 
Bortheil berechneten Unternehmungen*) wurben namentlich bie Argiver 
veranlaßt, die den Spartanern treu ergebene Etabt Epibauros in Arzolis 


*) Dahin gehört, daß Allibiabes im I. 419 die Bürger bes achäifchen Paträ 
veranlaßte, auf bie Seite ber Athener zu treten, unb ihre Stadt burch lange 
Mauern mit dem Meer zu verbinden. „Nun wird end Athen verichluden”, fagte 
Jemand zu ben Paträern. „Vielleicht“, erwiderte Altibiabes, „allmählich und 
von unten auf; aber Sparta würbe euch auf einmal, und beim Kopfe anfangenb, 
verſchlingen!“ 
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mit Krieg zu überziehen (419). Diefe Ichtere Fehde veranlaßte endlich 
die Spartaner, gegen Argos und deſſen pelopomnefiche Berbüünbete den 
Kampf zu eröffnen. Der Hanptfchlag fiel im Auguft d. 3. 418. Bei 
Mantinea kam es zum Treffen, in welchem die Spartaner mit ihren 
Bundesgenoſſen, und unter ihrem Könige Agis, über die Argiver, bie 
Mantineer, und ein athenifches Hülfscorps einen fo glänzenden Sieg er⸗ 
fochten, daß fie, nach dem Ausorude des Thukydides, nun wieder als 
Männer angefehen wurben, bie, wie auch das Glüd fie mißhandelt habe, 
dem Geifte nach noch biefelben wären. Damit wardenn ber atbenifde 
Einfluß auf dem Peloponnes gebrochen; fonft aber waren die Früchte 
diefes Sieges gering und vorübergehend. Nur auf kurze Zeit gewann 
(zu Anfang d. 3. 417) in Argos bie ariftofratifche Partei bie Oberhand, 
und febte die Verbindung mit Sparta durch; bald aber erhielt das Bolk 
wieder die Macht, und ftellte auch das Verhältniß zu Athen wieber her 
(Spätfommer 417). Um dies recht zu befeftigen, wurde in aller Eile 
und mit Hülfe der Athener, welche Zimmerleute und Maurer zur Unter 
ftüßung fandten, eine lange Mauer bis an das Meer geführt, Damit 
Argos von dem Beiftande dieſes ſeeherrſchenden Bundesgenoſſen wicht 
abgefchnitten werben könnte. In einem nur lofen Zufammenhange mit 
den Kämpfen im Peloponnes fteht eine Fehde der Athener gegen die Inſel 
Melos. Die Bewohner verjelben, weldhe als Dorer in dem Kriege 

feine Bartei hatten ergreifen mögen, und die ſich wiberfegten, als Athen 

fie zwingen woite, wurven (gegen Ende d. I. 416) belegt, und erfuhren 

die graufamfte Behandlung. Auf den Vorſchlag des Alfıbiades wurden alle 

mannbaren Melier getöbtet, und eine Eolonie von Athenern nach der 

Inſel gefandt. 

So ſchien das Glück doc wieber die Athener zu begünftigen. Die 
erſchöpfte Schatlammer hatte fich Überdies aus ben meift noch unver⸗ 
jehrten Quellen wieder gefüllt; und eine an Zahl noch unverringerte 
Flotte fchien zu ven größten Hoffnungen zu berechtigen. Kein Wuuber 
alfo, wenn bie Athener jet leicht zu einem Unternehmen fich beſtimmen 
Gegen, welches unermeßliche, aber in weiter Ferne liegende Ausfichten 
eröffnete. Geſandte der ſiciliſchen Stadt Egefta baten gegen Enbe 
d. 9. 416 um Hülfe wider das doriſche Selinus und das mit letzterem 
verbündete mädtige Syralus. Sie ftellten vor, wie drohend Die Ge⸗ 
fahr fei, daß die Syrakufer, wenn fie einmal im Befig ber ganzen Infel 
wären, als Dorer den Dorern im eigentlihen Griechenland zu Häl 
tommen, und When zu Grunde richten möchten. Unbekannt mit ver 
Größe und Bevöllkerung Siciliend, wie e8 die meiften Athener waren, 
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und von ben Egeftäern wohlweislich über die Schwäche der dortigen 
Hülfsquellen getäufcht, entſtaud im dem Volk bie Iebhaftefte Begierde, 
ſich die Infel zu amterwerfen. Vergebens ſprach Nikias bei den legten 
entſcheidenden Berathungen (Ende März d. 9. 415) in der Volksver⸗ 
ſammlung dagegen, Altibiabes, ver Hauptbeförberer des Unternehmens, 
Das feinen Neigungen und Wünjchen volllonmen entſprach, Drang durch. 
Er betrachtete Übrigens Sicilien feineswegs als das lebte Biel dieſes 
Zuges; im Geifte unterwarf er vielmehr von da aus auch Karthago 
und Libyen, und ging nach Italien hinüber, worauf dann, nach feiner 
Meinung, die völlige Beherrfhung Griechenlands das ganze Unterneh: 
men frönen werbe. Die großen Schwierigkeiten, welche ſelbſt ein Ge= 
Iingen der Eroberung von Sichien ven Athenern nothwendig bereiten 
mußte *), bedachte man nicht. 

Nur in füßen Borgenüffen fehwelgte Altibiades, und beraufchte auch 
das Bolt mit fchmeichlerifchen Hoffnungen, währen zugleich auf's Eif- 
rigfte großartige Rüftungen betrieben wurden. Aber mit fteigenver Be⸗ 
jorgniß betrachteten dies Treiben feine Gegner, d. b. einerfeitd bie all- 
mählich zur oligarchiſchen Partei erſtarkenden, fchroffiten Elemente ber 
Ariſtokratie, unter ihnen Theſſalos, Kimon's Sohn; und andrerfeits bie 
feivenfchaftlihen Demagogen, wie Androkles. Denn bie gelungene 
Ausführung des fictlifchen Unternehmens würbe die Macht des Allibia⸗ 
des, dem deſſen Führung vorzüglid, anvertraut war, vollenvet haben. 
Durch wachſende Ungebunbenheit ſchien ex fich ohnehin ſchon immer mehr 
zu ver Willfür und Gewalt eines Tyrannen zu erheben; und bie koſt⸗ 
baren Geſchenke, welche ihm bie mädhtigften Bundesgenoſſen Athen’s, 
Lesbos, Chios, Epheſos u. a. darbrachten, bezeichneten ihn faft Schon als 
den Alleinherrfhenven im Staate. Gegen dieſe Gefahr begannen feine 
zahlreichen Widerfacher jet auf verſchiedene Weife ihr heimliches Spiel. 
Es ift jeher wahrſcheinlich, daß fie auch bei dem abfcheulichen Prozeſſe, 
welcher in ber nächften Zeit Athen aufregen und ven Alfibiabes ftürzen 
follte, ihre Hand von Anfang an im Spiele hatten. Während Alles 
ſchon zur Abfahrt bereit war, wurden plöglich in einer Nacht (10.111. Mat 
415) alle Hermen ſäulen, deren es in Athen eine große Zahl gab**), 
verftümmelt; biefer Unfug, welcher das Voll aufs Aeußerſte erjchredte, 


*, Bgl. G. Hertzberg, Altidinbes, ber Staatsmann unb Feldherr, 
©. 157 ff. - 

**) Athen hieß beswegen bie Hermenftabt. Diefe Bilbfäulen waren mit 
Denlſprüchen verziert, und nach Art ber älteften Kunflanfänge, ba fie blos einem 
Kopf ohne Anbentung von Hänben und Füßen hatten. 
12? 
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deſſen anfcheinend plonmäßige Ausdehnung ımb ſchnöde Frivolität anf 
eine weit verzweigte Verfchwörung zum Sturge der Demokratie hinzu 
deuten fchienen, wurde bald genug von fehr Vielen dem Alkibiades und 
feinen Freunden zugefchrieben. Sofort wırrde von Staatswegen bie 
Unterfuchung eröffnet; aber obwohl man den Demmcianten hohe Sum- 
men verfprach, fo vergingen doc mehrere Wochen ohne jedes Reſultat. 
Endlich (etwa im Iumi 415) traten verfchievene Anfläger auf, unb be 
ſchuldigten den Allibiades zwar nicht mehr des Hermenfrevels, wohlaber, 
daß er bei feinen wilden Gelagen die Eleufinifhen Myfterien, var 
welchen alle Athener vie größte Ehrfurcht hegten, entweihet, und bie Ceri⸗ 
monieen berfelben mit frevelhaften Spott nachgeahmt habe*). Auch da⸗ 
hinter, verficyerten feine Feinde, ſeien Anfchläge gegen die atheniſche Ber- 
faflung verborgen, e8 fei auf ven Sturz der Demokratie abgefehen. Bei 
biefen Bemühungen, das Volt gegen ven Alfibiades aufzubringen, zeigte 
ſich der einflußreihe Demagog Androfles, der ihn aufs Aeußerſte haßte, 
vorzüglich gefehäftig. Zwar verlangte nun Alkibiades mit vollem Rechte, 
daß diefer feiner ganzen Stellung fo äußerft nachtheilige Handel nach vor 
der Abfahrt ver Flotte vollſtändig beigelegt, ver Prozeß in irgendeiner Weife 
definitiv entfchieden werde ; aber feine Feinde wußten wohl, daß jet das 
ganze marfchfertige und feinem führer ergebene Heer auf feiner Seite 
fein würde, und fürchteten den großen Einfluß feiner Perfönlichkeit auf 
das Boll. Sie fanden alfo ein Ausfunftsmittel, das bei feiner ſchein⸗ 
baren Billigfeit vom Bolfe leicht angenommen warb; mau wolle, hieß es, 
jest nicht durch dieſen Rechtshandel die Zeit der Abfahrt verzögern, fon- 
bern Klage und Prozeß bis zu feiner Zurückkunft verfchieben. Allibiades 
mußte ſich fügen, obgleich er die feindliche Abſicht dieſes Planes turde 
ſchaute, die fich auch jchnell enthüllte. 


*) Die berühmten zu Ehren ber Göttin Demeter (Ceres) gefeierten Feſte 
theilten fich in die Heinen und die großen Eleufinien. Beide wurden alljährlich 
begangen, bie letsteren zu Eleufis. Nur die Eingeweihten hatten Zutritt zu diefer 
gebeimnißvollen "eier. In der Regel aber waren alle Athener eingeweibt; alle 
Griechen konnten zur Theilnahme gelangen, Barbaren waren ausgeichlofien- 
Der Eingeweihte durfte anfangs nur an ben Heinen Sleufinien Theil nehmen, 
erft nach Berlauf einer Brüfungszeit erfolgte die Aufnahme in die großen My- 
ferien. Die Stiftung dieſer Fefte verliert fi in die mythiſchen Zeiten. Daß 
Inhalt und Zwed ber bort überlieferten Geheimlehren bunfel und ungewiß fin, 
ergibt fih aus der Natur des Gegenftandes. Die Grundlage war das Anbenten 
ber Deneter als ber Stifterin bes Aderbaues, daran ſchloſſen fich aber höhere 
Lehren und religidfe Anſichten. Die Alten find voll vom Lobe ber Myfterien, unb 
preifen ihren hohen Werth für tas Leben. _ 
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23. Die Athener in Sieilien. 


AS der flcilifche Krieg in Athen beichloffen wurbe, war man bar= 
Uber allgemein einverftanden, daß bazu ganz anvere Kräfte aufgeboten 
werben müßten, als bei allen früheren Erpebitionen gegen jene Inſel. 
Athen fandte diesmal die koftbarfte und ſchönſte Flotte aus, die noch je 
von einem einzelnen bellenifchen Staate war in See geſchickt worben. 
Außer den vierunddreißig Trieren und breitaufend Hopliten, welde 
von ben Bundesgenofjen bei Korkyra verfammelt waren, ſich dort mit 
den Athenern zu vereinigen, ftellte Athen allein hundert Trieren, theils 
zum Fechten, theils zur Weberfahrt der Hopliten. Da die Ausrüftung 
ver Kriegsſchiffe nach atheniſcher Eitte den einzelnen reichen Bürgern 
chlag*), fo wetteiferten diefe mit dem Stante; die Schiffe waren mit 
allen Nothwendigen wohl verfehen, und prunkten mit Verzierungen; ja, 
die Trierarchen gaben dem Schiffsvolle zu dem ſchon von Staatswegen 


*, Ein folder Bürger, wie wir ſchon fahen, hieß Trierardh; in feiner 
Eigenſchaft als Führer des Schiffes konnte er fih durch einen Stellvertreter er⸗ 
ſetzen laffen. Alle Bffentlichen Leiftungen biefer Art, wobei ber atheniſche Staat 
nicht blos das Vermögen ber Bürger in Anſpruch nahm, fonbern dem Einzelnen 
mit dem Koftenaufwanb für ben beftimmten Gegenſtand zugleich auch die Beſor⸗ 
gung und Leitung des Geſchäftes aufbürbete, hießen Kiturgien (Aeırovoyla), 
und gingen, ſobald nicht Freiwillige Die Leiftungen übernahmen, unter den reichen, 
zu dieſem Zwecke eingefchäpten Bürgern in jeber Phyle ber Reihe nach herum. 
Cine ſolche Liturgie war die oben erwähnte Choregie; die Trierarchie war 
aber bie Zoftipieligfte von allen. Die Liturgien zeigen, wa® man in Athen ver» 
möge des vorausgefettten Eifers für das Gemeinwohl ben Bürgern zumuthen 
tonnte. Wo eine begeifterte Baterlanbsliebe vorherricht, wie in der Blüthezeit 
Athen's, vermag biefe Einrichtung durch bie Uufopferungen, welche fie berbei- 
führt, ohne Zweifel Großes und Schönes zu Teiften; boch hatte diefelbe auch man- 
ches Bedenkliche. Einmal lag die Berführung für die herrſchende Maffe nahe, 
weitgreifende Befchlüffe zu faflen, deren Koften dann ausſchließlich auf bie 
Vermögenden fielen; und anbererfeits geſchah es namentlich in den matten Zei- 
ten bes vierten Jahrhunderts gar nicht felten, baf die Trierarchen burch aller« 
band Mittel ihre Laſt zum Schaben des Staates zu erleichtern, ober auch auf ihre 
Mitbürger abzumälzen fuchten, mas dann zu ungewechter Ueberbürdung Einzelner 
führte. Da übrigens das atheniſche Finanzweien von feinen Bürgern nur 
ausnahmeweije birecte Steuern erhob, ba ferner Das Leben in Athen mohlfeil, ber 
Erwerb, den man von feinem Capitale ziehen konnte, ſehr bedeutend war, und 
da endlich Niemand bie Verpflichtung hatte, gleichzeitig mehr als eine Niturgie, 
oder zwei Fiturgien in zwei unmittelbar auf einander folgenden Jahren zu lei⸗ 
fin: fo Darf man fi auch von ber hierans entftehenden finanziellen Belaftung 
wenigften® keine allzuſchlimme Vorftellung machen. 
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erhöhten Solde noch eine Zulage. Die auf fünfzehnhundert Hoplitee 
und fiebenhundert Seefoldaten fich belaufenve attiſche Heeresmacht, za 
der dann noch viele Miethstruppen kamen, war vom Staate forgfältig 
ansgehoben; die Einzelnen hatten felöft für glänzende Häftung und Be 
waffnung geforgt. Das Bolt ſtrömte bei der Einfhiffung mie zu einen 
Schaufpiele und einer Prunfausftellung nach dem Peiräeus, und ſah ber 
Abfahrt eines ſolchen Heeres mit ungewöhnlichen Empfindungen zu 
Die Größe der Hülfsmittel auf der einen, die Schwierigfeiten, venen 
man entgegen ging, auf der anderen Seite, erregten in ben Gemüthern 
der Fortſchiffenden wie der Zurückbleibenden ven mamidhfaltigften Wech 
fel von Furcht und Hoffnung, von böfer Ahnung und fröhlicher Erwar- 
tung. Die Abfahrt von Athen fand Ende Juni 418 ftatt; die endlich in 
Korkyra vereinigte Armada hatte im Ganzen ſechstauſendvierhundertund⸗ 
breißig Streiter, von denen fünftaufendeinhundert Mann Hopliten waren. 
Auch unter den Anführern des Zuges beftand eine große Berfdie 
denheit der Gefinnungen und Hoffnungen. Es waren Nikias, ber das 
Unternehmen gemißbilligt hatte, Alkibiades, ber Urheber beffelben, 
und Lamachos, em tapferer Dann, der als Vermittler zwiſchen den 
Beiden dienen follte. Die Bejorgniffe des Nikias wurden bald rege, als 
bie griechiſchen Städte Unteritaliens, wohin die Flotte ihren Lauf zuerſt 
gerichtet hatte, die Athener weder aufnehmen, noch ihnen Lebensmittel zu 
kommen laſſen wollten; noch mehr aber, als Egefta, welches bie Athe 
ner durch große Geldverſprechungen getäufcht hatte, bei der Ankunft des 
Heeres in feiner ganzen Dürftigleit erfchien. Ueber die fernere Berfal- 
rungsweife waren nun die Meinungen ber brei Feldherren, nach ihrer 
Gemüthsart, getheilt. Rikias wollte, als man bei Rhegion eine ent 
ſcheidende Beratbung abhielt, lediglich den Streit zwifchen Selinus und 
Egefta chlichten, und dann wieder nach Athen zurüdfehren. Allibiades, 
der feine glänzenden Ausfichten nicht aufgeben wollte, und auf feine Ge- 
wandtheit und Unterhandlungstünfte vechnete, rieth, die Sikuler, die 
alten nicht=hellenifchen Tandeseinwohner”), zu einer Empörung gegen 
Syrakus zu reizen, mit den bellenifhen Städten, Selinus und Syrafns 
ausgenommen, Verbindungen anzufnäpfen, und mit Meſſana, als ven 
beten Waffen- und Landungsplatz, anzufangen. Lamachos wollte jo: 
. gleich auf Syrakus losgehen; er vermochte aber mit feiner Meinung nicht 
durchzudringen, obwohl fie als die räthlichfte ſich darftellen mußte, de 


*) Ein Theil berfelber war den Syrakuſern naterworfen; diejenigen aber, 
die im Mittellanbe faßen, waren frei. 
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die Eyrafujer damals volllommen überrafcht, und keineswegs ausreichend 
zur Gegenwehr gerüftet waren. Vielmehr fiegte die Meinung des Allı- 
biades ob, weil fie die feinige war. Allein kaum noch hatte man bie 
Ausführung begonnen, und Naros und Katana für die Athener gewon- 
nen, als ein Schiff aus der Heimath erfchien, mit dem Befehl an Alki- 
biades, fofort zurüdzufehren (im Auguſt 415). 

In Athen nämlich hatten feine Gegner glei nad der Ab⸗ 
fahrt des Heeres ihr Spiel von Neuen begonnen. Man hatte 
zunächſt die Unterfuchungen megen des Hermenfrevels wieder auf- 
genommen, und biefelben mit mehr Eifer als Gewiſſenhaftigkeit 
betrieben. Durch das immer geheimmißvoller wiederholte Vorgeben 
eines großen Gefahr, die ber demofratiihen Verfaſſung durch fürdh- 
terlihe Verſchwörungen drohe, ftürzte man das Bolt in eine faft 
wahnfinnige Angft und Wuth, in der e8 widerfprechenden Anklagen ohne 
irgend genügende Prüfung Gehör gab. Täglich fanden Einferferungen 
ftatt, Viele wurden hingerichtet, und doch nahmen Verdacht, Unruhe und 
Sährung immer mehr zu. Diefe Verhegungen der Demagogen, die 
Leihtgläubigkeit des Demos, und fein Leihtfinn in den Berurtheilungen 
laſſen uns einen ſchmerzlichen Bid in ven Zuſtand von Eyaltation und 
Verwilderung thun, dem bie athenifche Demokratie damals anheintgefallen 
war. Als endlich eine Anzahl von Männern, auf welchen der Verdacht we⸗ 
gen des Hermenfrevels zu laften ſchien, ihre Strafe erlitten hatte, un bie 
Menge ſich mwenigftend nach dieſer Seite bin etwas zu beruhigen anfing: 
da wurden auch gegen Allibiades Verdacht und Haß wieberum angeregt. 
Auf Antrieb namentlich des Theſſalos wurde die Myfterienflage von 
Neuem eingebracht, und diesmal vom Volke angenonmen; man wollte den 
Feldherrn vor Gericht ftellen und hinrichten laſſen. Daher jet Abge- 
ordnete an ihn geſchickt wurben mit dem Befehle, er folle fich in Athen 
ftellen und verantworten. Allibiades aber, der wohl wußte, was feine 
Feinde jet vermögen würben, entfloh anf dem Heimwege, nach Thurit. 
Auf die Frage, ob er feinem Baterlande nicht traue, erwiderte er: „Wo 
ed mein Leben gilt, traue ich felbft meiner Mutter nicht; denn fie könnte 
aus Berjehen einen fhwarzen Stein ftatt eines weißen in die Urne wer⸗ 
fen.” So mwurbe fein Geift eimem Unternehmen entzogen, dem er allein 
gewachſen war. Was bie wider ihn erhobenen Anklagen betrifft, jo ift 
es — foweit ſich in dieſer dunklen Angelegenheit überhaupt etwas Be⸗ 
ſtimmtes ſagen läßt — nad) unferer Anſicht ziemlich wahrſcheinlich, daß 
Alkibiades an dem Hermenfrevel keinen Antheil hatte; während er von 
der Schuld des Myſterienfrevels ſchwerlich freizuſprechen iſt. Der Her⸗ 
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menfrevel füllt höchſt wahrſcheinlich den oligarchiſchen Feinden des Felde 
herrn zur Laſt; ſei es nun, daß derſelbe urſprünglich nur ein Erzengniß 
leichtſinnigen Uebermuthes war, ſei es, daß bewußte Bosheit die Hände 
der Frevler leitete; die ſchändliche Gewandtheit oligarchiſcher Politik 
wußte bie über jenen Frevel natürlich ausgebrochene religiös-politiſche 
Aufregung des Volkes fo wohl auszubeuten, daß dieſes fid) verleiten 
fieß, felbft gegen ihren Gegner den verberblichen Streich zu führen. 

Nach der Abberufung des Alkibiades hatte Nikias die erfle Stimme 
in ber Lenkung des Krieges. Faſt der ganze Sommer des J. 415 verging, 
ehe man nad) unbedeutenden Unternehmungen anden ſiciliſchen Hüften, end⸗ 
lich bei Syrafus ungehindert landete. Es erfolgte ein Treffen, in welchem 
bie Athener zwar fiegten; aber wegen Mangel an Reiterei und Geld ver- 
mochten fie ihre Stellung vor Syrakus doch nicht zu behaupten. Erſt im 
folgenden Sommer (414) wurbe jenen Bedürfniſſen durch neue Unter: 
flügungen aus Athen und durch den Beiftand ſiciliſcher Bundesgenoſſen 
abgeholfen. Jetzt fing auch Nikias trotz einer heftigen Krankheit an, 
mit ungewohnten Eifer zu handeln. Ex befette die Syrakus beherr- 
ſchenden Anhöhen (Epipolä), und leitete die Anlegung einer boppelten 
Mauer, welche tie Stadt auf der Landſeite ganz zu jperren brohte; eben 
fo fiegte in mehreren Gefechten, in deren einem leider der tapfere und 
thatkräftige Lamachos rühmlich fechtend blieb, die athenifche Taktik und 
Gewanbtheit, jo daß Syrakus, das in ver Meinung aller benachbarten 
Staaten Schon aufgegeben war und felbft an feiner Rettung verzweifelte, 
mit Nikias endlich zu unterhanveln begann. 

Welch' einen rühmlihen Ausgang würde nun wahrfcheinlih das 
ganze Unternehmen gewonnen haben, hätte der rajche, kühne und eifrige 
Altibiades ben zögernden, jest nod überdies durch Krankheit in feiner 
Thätigleit gehemmten Nikias zur Seite geftanden. Noch fehlte nur we⸗ 
nig an der Bollendung der Mauern, welche die Unterftütung vergeblich 
gemacht hätte, die in diefem entſcheidenden Augenblid aus dem Pelopon- 
nes kam, und ber Tage der Dinge eine plögliche Wendung gab. Ja, dieſe 
Hülfe ſelbſt, die ſchließlich den tiefen Fall des atheniſchen Glückes herbei- 
führte, war vorzüglich das Werk des nicht müßig gebliebenen Allibiades. 
Dieſer hatte ſich, nicht lange nach ſeiner Flucht, von Thurii nach Kyllene 
in Elis begeben, und auf einer Kundſchaftsreiſe zu Argos in Erfahrung 
gebracht, daß auf die Nachricht von ſeiner Entweichung die Athener ihn 
in Abweſenheit zum Tode verurtheilt hatten. Nach Elis zurückgekehrt, 
hatte er ſich dann, von Rachedurſt wider Athen erfüllt, mit den Laledä⸗ 
moniern verſtändigt, und, fobald ihm diefe fihern Zutritt zugefagt, fich 
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zu Ende des Jahres 415 nad. Sparta begeben. Dort eignete er fich 
ait bewunderungswürdiger Leichtigfeit die ftrenge ſpartaniſche, Lebens⸗ 
meije an; dies und feine bezaubernde Liebenswürbigleit, durch welche er 
befonvder8 die in Sparta viel vermögenven Frauen gewann, verfchaffte 
ihm bald einen mächtigen Einfluß, den er durch Rathſchläge rechtfertigte, 
die feinem Baterlande fehr gefährlich werben jollten. Er gab den Spar- 
tanern zu einem Kriege gegen Attika die dienlichiten Maßregeln an die 


"Hand; vor Allem aber unterftügte er von Anfang an mit Nachdruck bie 


Bitten der Syrakufer und die Wünfche der Korinther, daß Sparta an 
dem Kriege in Sicilien Antheil nehmen möchte; und feine Ermunterun- 
gen konnten, durch die Darlegung aller der Zwecke, welche Athen zum 
Nachtheile Sparta’8 an diefe Unternehmung gefnüpft habe, ihre Wirkung 
nicht verfehlen. Die Spartaner bejchloflen, den Syrakuſern Hälfstrup- 
pen zu fenden, die zwar am Zahl nicht bedeutend waren, aber ver be= 
drängten Stabt durch den ihnen vorgefegten Anführer, Gylippos, ber 
Ende Mai 414 nach Sicilien abjegelte, höchſt erfprießlich wurden. Die= 
fer friegstundige, gewandte und raſche Feldherr brachte in Die Mafre= 
geln der Syrakuſer die Einheit und Kraft, welche ihre demokratiſche Eifer- 
fucht bisher nicht hatte auflommen laſſen. Nikias dagegen baute fo ficher 
auf die. begonnenen Unterhandlungen, daß er, in einem fehr entſcheiden⸗ 
ven Augenblide von feiner gewohnten Behutſamkeit verlaffen, nicht ein- 
mal die Landung bes Gylippos zu Himera Hinverte, weil er die Gefahr 
für zu geringfügig hielt. Aber wie bald warb er feines Irrthums inne! 
Gylippos brachte aus den benachbarten Städten raſch ein Heer zufam- 
men, nahm ven Athenern Epipolä weg, und verhinderte durch eine Ge— 
genmauer bie weitere Einfchliegung von Syrakus. Der bebrängte Ni- 
kias berichtete feine gefährlich gewordene Lage nach Athen, und bat, ent⸗ 
toeder das Heer zurüdzurufen, oder eine ſehr bedeutende Unterftügung 
an Truppen, Schiffen und Geld, ihm felbft aber einen Nachfolger zu 
fenden, da er Trank fei. Dieſes ließ er nicht blos mündlich durch die 
Boten fagen, fondern feste ed, was Thukydides als etwas Beſonderes 
anmerkt, in einem Briefe auseinander. 

Die Athener waren damals ſchon in der Nähe der eigenen Stadt be= 
droht; denn die Spartaner hatten, auf des Alfıbiades Antrieb, endlich den 
Krieg auch in Griechenland felbft wieder begonnen. Zwar hatten fie lange 
Anftand genommen, den Frieden unmittelbar zu brechen; indeſſen Athen 
in zwei Kriege verwidelt fchien ihnen doch leichter zu beflegen; auch 
glaubten fie diesmal das Recht auf ihrer Seite, weil Athen im Sommer 
414 im Peloponnes wieder Verheerungen angerichtet, während fie ihre 


- 
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früßeren Unfälle mit religiöfem Sinne dem von den Thebanern an Pla— 
td& verübten Friedensbruch zufchrieben. So unternahmen fie denn 
nun ohne Bedenken, im April 413, unter König Agis einen großen Eir- 
fall in Attila; auf des Alkibiades Rath wurde dad nur vier Meilen vom 
Athen entfernte Dekeleia dauernd beſetzt und befeſtigt. Dadurch 
wurden bie früheren jährlichen Einfälle in Attika in einen fortwährenden, 
unendlich [hädlicheren Berheerungsfrieg verwandelt. Die Zufuhr Athen’s 
aus Eubda, melde gewöhnlich über diefen Drt ging, wurde erfchwert, 
und bie attiihen Sklaven entwichen haufenweiſe. 

Trotzdem beſchloß das atheniſche Volk mit einem kaum glaublichen 
Eifer, ven Krieg gegen Syrakus fortzuſetzen; eine bedeutende Verftärfung 
von breiundfiebzig Schiffen wurde eben Damals unter dem bewährten Feld⸗ 
herrn Demofthene 8 nad) Sicilien abgefandt, nachdem [on im Decem- 
ber 414 Eurymedon eine Heine Flotte nach Syrakus geführt hatte. Che 
aber Demofthenes feine Beftimmung erreichte, hatte Öylippos bie Ver⸗ 
ſchanzungen der Athener auf dem Vorgebirge Plemmyrion an der Einfahrt 
in ven großen Hafen von Syrakus erftürmt; und die Syrakuſer ihrerfeit® 
hatten zweimal den Seefampf mit den Athenern verfucht, das erfte Dal 
den Kürzeren gezogen, aber das zweite Dal den Sieg pavongetragen. Als 
nun Demofthenes (Juli 413) mit feiner Flotte erichien, ſah er wohl ein, 
daß man durch einen rafhen und fühnen Angriff Alles entfcheiten, ober 
das ganze Unternehmen aufgeben müſſe. Ex verfuchte daher ſogleich, wäh- 
rend einer monbhellen Nacht, die Höhen (Epipolä) wieber zu erobern; 
allein dieſer Verſuch mißglüdte. Nun drang er eifrig darauf, den Krieg 
gegen Syrakus aufzugeben, und nach Haufe zu ziehen; diesmal aber war 
es Nilias, der, aus Angſt wegen feiner Berantwortlichfeit ob des miß- 
Iungenen Unternehmens dem Bolfe gegenüber, fi dieſem Borfchlage 
widerſetzte. Indeß erhielten die Feinde neue Verftärkungen aus Sicilien 
und dem Peloponnes; auch dem Deere warb einleuchtenb, wie nothwen⸗ 
Dig die Rückkehr ſei, und endlich wiberfegte ji Nikias nicht mehr. Da 
ereignete ſich eine Mondfinſterniß, die abergläubifche Furcht der Menge 
ward rege, und Nikias, der nicht weniger davon erfüllt war, beftand dar 
auf (27. Auguft), erſt noch die dreimal neun Tage, welche die Wahrfager 
vorfchrieben, abzuwarten, ungeachtet doch jeder Tag die Lage des Heeres 
verfhlimmerte. Die Syrakuſer, von dem Entfchluffe der Athener abzu- 
ziehen unterrichtet, Tieferten ihnen ein neues Seetreffen, und beſiegten fie 
abermals. Jetzt fetten fie ven Krieg ſchon nicht mehr um ihrer eigenen 
Rettung willen fort, fondern in der ftolgen Hoffnung, das ganze in Si⸗ 
cilien noch übrige Heer der Feinde zu vernichten, und bei Mit- und Rad 
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welt den Rahm zu erwerben, daß die gefürdhtete Macht Athen's von ihnen 
gedemüthigt worben fei. Zu biefem Ende fperrten fie den Hafen, um 
den Athenern ven Rüdzug abzuſchneiden. Diefe befchloffen nunmehr, 
ihre gegen bie Stabt aufgeführten Werke zu verlafien, unb nod eine 
Seeſchlacht zu wagen. Über fo angeftrengt fie auch fochten, unterlagen 
fie dennod (1. September). Die inzwifchen am Ufer Gebliebenen, unter 
denen fi) Nikias befand, begleiteten, gleich dem Chor in der Tragödie, 
den Kampf mit ihren Empfindungen, deren Wechfel Thukydides ſchön 
befchrieben hat, wie er von der Bangigleit zur Freude, von diefer wieder 
zur Furcht überging, und fi endlich im ein allgemeines Jammergeſchrei 
auflöfte, als vie befiegte athenifche Flotte fi an den Strand retten 
mußte. Roc immer war bie Zahl ber athenifhen Schiffe der der ſyra⸗ 
kuſiſchen überlegen; auch wollten Nilias und Demofthenes den Verſuch 
machen, die Ausfahrt zu erzwingen; aber das ganz entmuthigte Schiffs⸗ 
volf verweigerte es, fi dem untren geworbenen Elemente nochmals zu 
vertrauen. Alle richteten ihre Hoffnung auf einen Rüdzug zu Lande 
nach einer befreunbeten Stadt. Aber auch auf biefem Wege fanven fle 
fih von nmftellenden Feinden auf das Aeußerſte bebrängt; keine Rettung 
war möglih. Zuerft wurde Demofthenes mit einer Abtheilung von 
fechstaufenn Mann gezwungen, die Waffen zu ſtrecken. Nikias hielt ſich 
einige Tage länger; dann wurde er angegriffen, und nachdem Viele ver 
Seinen erſchlagen waren, ergab er fich gleichfalls (September 413). 
Das Schickſal ver Beflegten war fürchterlich. Umſonſt erhob Gylippos 
bie Stimme der Menſchlichkeit; durch einen Schluß des ſyhrakuſiſchen 
Bolfes wurden Nikias und Demoſthenes gegen das gegebene Wort hinge⸗ 
richtet, die Übrigen Gefangenen in die Steinbrüche geſperrt, wo fie 
länger als zwei Donate im bejammernswürdigſten Zuſtande ſchmachteten, 
und Viele den Leiden erlagen. Die aldvann außer den Athenern, ficilis 
ſchen und italifchen Griechen noch übrig waren, wurben ald Sklaven ver- 
fauft. Auf dieſe Weife endete eine Unternehmung, die fo großartig, 
ftolz und kühn begonnen hatte. 


24. Der Krieg bis zur Rückkehr des Alkibiades nad Athen. 


Die Nachricht von diefer furchtbaren Niederlage kam zuerft in der 
Geſtalt eines dunklen Gerüchts nah Athen”), und Niemand wollte es 


*) Sin $rember, der im Peiräeus landete, erzählte es zuerſt in einer Bar⸗ 
bierſtube, wo der gewöhnliche Verfanunlungsort neugieriger Müßiggänger in 
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glauben, bis die ſchreckliche Beflätigung eintraf. Furcht unb Berzweih 
Iung bemädtigten fih um ber Gemüther. Der Menſchenverluſt war 
für die Verhältniſſe der attiſchen Macht ein ungeheurer und unerſetzlicher. 
Auf alle Fälle feiner beiten Schiffe und Mannfchaft mit Einem Schlage 
beraubt, fah das Volk in vüfteren Ahnungen fchon die Bundesgenofien 
in Empörung, den fiegreihen Feind nor den Thoren; 68 zürnte auf die 
Priefter, welche günftige Zeichen des Himmels verlündet, auf die Red— 
ner, welche zu dem gefährlichen Unternehmen gerathen hatten. In die 
ſem Augenblid, wo die Erfhöpfung aller Hülfsquellen des Staates bie 
Hülfe der Reichen, und die Noth den Geift ver Gebilveteren mehr als je 
in Anfpruch nahm, vegten ſich vie heimlichen, exbitterten olig ar chiſchen 
Gegnerder Demokratie. Männer, wieAntiphon, Phrynichos, Peifandros, 
Ariſtarch und Andere, von denen Einige unter der Maske leidenſchaft⸗ 
lichen Eifers für die Demokratie ſchon während des Hermenprozeffes eine 
abſcheuliche Role gefpielt hatten, drängten fi jest vorzüglich ar bie 
Spike, und legten es ganz darauf an, den Staat für ihre Partei, aber 
nicht für das Volk zu retten. Manche der jet ergriffenen Maßregeln, 
befonders die Ernennung eines Ausſchuſſes älterer Leute zur Berathung 
über die öffentlichen Angelegenheiten, wurden zwar von der Noth empfoh⸗ 
Ien, wirkten aber auch in der Stille der Demokratie entgegen. - 
Inzwiſchen beruhigten fi die Athener dod allmählich einigerma— 
en, und begannen mit verzweifelter Energie fi) zur Abwehr der Ge= 
fohren zu rüften, die ihnen jett won allen Seiten drohten. In ber 
größten Schnelligkeit wurden neue Schiffe gezimmert und ausgerüitet, 
um die Herrfchaft über das Meer und über die Bundesgenoſſen zu fichern. 
Denn die Letzteren hofften jetzt allerdings ihre Unabhängigkeit mit leich⸗ 
ter Mühe wieder zu erringen; ja, die Freude über den beginnenden Fall 
der atbenifchen Macht verbreitete fi bis nach Berfien, welches Reich 
die Sicherheit feiner vorder-aſiatiſchen Provinzen ſchon bei Weiten mehr 
in der Schwäche der Nachbarn, als in der eigenen Stärke fuchen mußte. 
Unter ber langen Regierung des Artarerres Langhand waren die inneren 
Uebel, an welchen der koloffale Staat kranfte, ſchon mannichfach und be- 
beutenb hervorgetreten. Nach feinem Tode (425) faß fein einziger 
ächter Sohn Kerred II. nur fünfundvierzig Tage auf dem Throne; und 
deſſen Halbbruber Sogbianos, der ihn umbrachte, erfuhr nach ſechs 


Griechenland war. Der Barbier theilte die Nachricht in der Vollsverſammlung 
mit; ba er aber feinen Gewährämann nicht nennen und wiederfinden Tonnte, 
hieß ihn das aufgebrachte Volk als einen n leichtſianigen Verbreiter böfer Gerät 
auf die Folter werfen. 
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Deonaten das gleihe Schickſal durch einen anderen Halbbruber, Da⸗ 
rius II., Nothos, d. i. der Unächte, genannt (424). Immer mehr offen- 
barte fich der innere Verfall, ein großer Theil des Königlichen Gefchlechtes 
ward andgerottet, ein Aufftend folgte dem anderen. Darius felbft war 
völlig kraftlos, und wurde von feiner Gemahlin Paryſatis, einer der 
entfetlichften Frauen, welche die Gefchichte des Drients kennt, fo wie von 
einigen Verſchnittenen nach Gefallen beherrſcht. 

Zwei Heinaflatifche Satrapen, Tiffaphernes in Sarbes und 
Pharnabazos in Daskylion, wollten Athen's Bedrängniß benuten, 
um die griedhifch= aflatifchen Städte, welche, fo lange Athen das Aegäiſche 
Meer beberrfäht hatte, nur dem Nanıen nach im Befig des Großkönigs 
waren, und oft gar feinen Tribut zahlten, wieder völlig unter das perſi⸗ 
ſche Reich zu bringen; fe fuchten dazu den Beiftand der Spartaner zu 
gewinnen. An diefe, die fich mehr denn je im Mittelpunkt der Bewe— 
gung von ganz Hellas fahen, wandten fich zu gleicher Zeit (im Winter 
413/12) um Unterftüßung mehrere zum Abfall geneigte Bundesges 
noffen Athen’s, ver Allen Eubda, Lesbos und felbit Chios. In Sparta 
entftand die Frage, ob man eine flotte nach Jonien und Chios fenden 
und den Tiffaphernes unterftügen, oder ob man fih auf Eubda und Les⸗ 
608 werfen, oder endlich den Aufforderungen des Pharnabazos gemäß 
bie Kriegsmacht nach dem Hellespont ſchicken ſolle. Die erſtere Mei- 
nung, für melde fi Alkibiades erklärte, trug den Sieg bavon. Go be= 
gannen num die Lakedämonier, um der Macht ver Athener den Todes⸗ 
ftreih zu verfegen, nad) Meereöherrfchaft zu ftreben. Der fpätere 
athenifche Nenner Iſokrates fieht diefes ald den Grund an, warum 
Sparta nachmals auch den Vorrang als Landmacht', worin doch feine 
wahre Kraft lag, einbüßte. Altibiades aber hatte dabei vorzüglich per⸗ 
ſönliche Zwecke. Er war, wie derſelbe Sokrates fagt, weit entfernt, 
gleich Denjenigen, die vor ihm dad Schidfal der Verbannung gehabt, 
vor der Macht Athen's zu zittern; ee wollte ed vielmehr in feiner rach⸗ 
gierigen Stimmung mit den Kräften der Feinde deſſelben auf allen 
Punkten befriegen, bis es gevemüthigt und feiner bevärftig zu feinen 
Füßen liege. Zu dem Ende wünſchte er nichts fo fehr, als von dem 
Tefllande weg auf das feinem Charakter fo ähnliche Element des Mee= 
res, und in Gegenden fo wie unter Menfchen zu kommen, wo ihm alte 
und ausgebreitete Berbindimgen eine Ausficht auf felöftftändige Thätig- 
feit verfchafften. Als daher die Athener die ausgelaufene, nach Jonien 
beſtimmte pelopormefifche Flotte angriffen und in einem wüſten Hafen 
im korinthiſchen Gebiet einfperrten (im Mat 412), bie Spartuner aber, 
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hierüber mißmuthig, von der ganzen Unternehmung abgefchredlt ſchienen: 
da befeelte fie Allibiades mit neuer Kühnheit, und bewog fle, ihrem erflex 
Vorſatz tren zu bleiben. 

Er felbft erfien nun in Begleitung des Spartaners Chalfidens 
mit einem Heinen Iafevämonifchen Geſchwader vor Chios, worauf bie 
Infel fofert offen von den Athenern abflel; ein fo gefährlicher Schlag 
für diefe, daß fie bei der erften Nachricht davon befchloflen, einen Reſerve⸗ 
Schatz von taufend Talenten, der von Perikles für den Außerften Fall, 
wenn der Feind vor dem Hafen erjcheinen würde, niebergelegt war, jet 
anzugreifen, ba der wichtigſte Staat ihres Bundes ein fo böſes Beiſpiel 
gegeben hatte. In der That folgten dem Vorgange deſſelben ſchnell 
Erpthrä, Klazomenä, Teos, Lebedos, ja auch Das wichtige Milet. Außer 
dem aber fchloffen Challideus und Alfibiades mit Tiffaphernes ein 
Bündniß zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung, und gemeinfchaftlichen: Au⸗ 
griff gegen Athen; wobei die von Ehalfivens gejchehene leihtfinnige Au⸗ 
erkennung der Rechte der perflichen Könige auf alle Länder, die fie jemals 
beſeſſen, recht deutlich zeigte, wie gleichgültig der Bruderkrieg in Dellns 
die Spartaner gegen die Großthaten ber Vergangenheit gemacht hatte. 
Der Satrap verſprach dagegen die baldige Ankunft einer beveutenben 
phönicifhen Flotte zu erwirten. 

Indeſſen zeigten auch vie Athener, was fie felbft nad) fo harten 
Schlägen vermochten, wenn fie nur an fidy felbft nicht verzweifelten. 
Sie verhinderten durch ſtarke Schiffsfendungen nach den ionifchen Ge 
wäſſern den Abfall von Samos und Lesbos, befiegten die Chier umd 
verheerten die Iufel, nahmen Klazomenä ein, landeten bei Milet, und 
ſchlugen unter Phrynichos einen von Peloponnefiern und Perſern unter- 
ftügten Heerhaufen dieſer Stadt. Auch wurde das gute Vernehmen 
zwifchen den Spartanern und Ziffaphernes bald geftört. Die Erſteren 
ſchikten (gegen Ende des Jahres 412) Abgeoronete, die das bisher von 
ihren Befehlshabern Geſchehene unterfuchen follten. Nichts mißfiel den⸗ 
felben jo ſehr, als der Inhalt des mit Tiſſaphernes geſchloſſenen Ber- 
trages, wegen ber darin gefchehenen Anerkennung aller Anfprüche der 
perſiſchen Könige auf das, was fie je befefien hatten; denn dazu hätten 
fie das halbe Griechenland bis Böotien rechnen lönnen, weil es ihnen 
im Kriege des Xerxes unterworfen gewefen; und die Spartaner würben 
alle Hellenen wiber fich aufgebracht haben, wenn fie jene Infeln und 
Stäbte unter das perfiiche Zoch gebracht hätten. Der Spartaner Lichas, 
einer jener Abgeorbneten, erklärte baber tem Satrapen, daß man bei 
ſolchen Bedingungen lieber auf die perſiſche Hülfe Verzicht leiften wollte. 
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Er nahm um fo weniger Anftand, fi fo audzufprechen, ba die phöni⸗ 
cifche Flotte bis jet noch nicht angekommen war, und ber Sol» in den 
legten Zeiten von den Perfern kärglicher bezahlt wurde, als zuvor. Zor⸗ 
nig brach Tiſſaphernes die Unterhandlungen ab. 

Die zweidentige Haltung, die Tiffaphernes vergeftalt ven Sparta⸗ 
nern gegenüber mehr und mehr fund gab, war eine Folge der veränderten 
Stellung des Alkibiades. Schon längft war der gewandte Athener 
von den angefehenen Spartanern feines Ruhmes und Einfluffes wegen 
mit neibifchen Augen betrachtet, und von ben Könige Agis, deffen Frau 
er in Sparta verführt hatte, perfünlich gehaßt worden; feit dem Treffen 
bei Milet aber erjchien ex ihnen fo verdächtig, daß fie dem Ylottenführer 
Aſtyochos ven Befehl zugejandt hatten, ihn aus dem Wege zu räumen. 
Doch zeitig genug von diefer Gefahr unterrichtet, flüchtete fi Allibiades 
(im Oftober 412) zu Tiffaphernes. Durch die Gewandtheit, mit der er 
ſich den perfifhen Sitten anzupaffen verſtand, und bei den Verdienften, 
die er fich ſchon in den fpartanifchen Unterhandlungen um Perſien er⸗ 
worben, gewann er bald das wolle Bertrauen des Satrapen. Die Klug- 
beit, fo bewies er ihm, und das wahre Intereſſe Perſiens erforbere es, 
daß er den Srieg zwifchen ben beiden griedhifchen Hauptmächten bis zu 
ihrer beiverfeitigen Schwächung zu verlängern fuche, und die Entfcheis 
dung deſſelben nicht durch Herbeiholung der phönicifchen Flotte beſchleu⸗ 
nige. Und da feine Wünfche bereit! auf aldbaldige Rückkehr nach Athen 
gerichtet waren, fo fügte er hinzu, daß Perfien fich eher mit Athen vers 
binden müfle, das nur eine Seemacht, ala mit Sparta, das aud eine 
Landmacht ſei, und das gewiß ben augenblicfichen Zwed, die Griechen 
von den Athenern zu befreien, durch bie Befreiung von ben Perjern 
werde krönen wollen. Um endlich entfcheivende Schläge der Beloponne= 
fier gegen die athenifche Flotte zu hemmen, rieth er dem Perfer, bie 
Soldzahlungen an die peloponnefifhen Truppen zu verringern. 

Durch die Gründe überzeugt, handelte Tiffaphernes den ihm ange— 
rathenen Grundſatzen gemäß, und die Klugheit des verftoßenen Mitbür⸗ 
gers fing an, fi höchſt erfprießlich für Die Athener zu zeigen. In ben 
legten Monaten des Jahres 412 ftodten ſchon die Operationen der Pes 
loponneſier; und nach dem Bruch des Lichas mit Tiſſaphernes zog ihre 
Flotte auf eigene Hand (im Januar 411) gen Rhodos, entriß biefe Infel 
den Athenern, blieb aber dann achtzig Tage lang unthätig liegen. Unter 
diefen Umftänden begannen bald Unterhandlungen zwifchen Allibiades 
und der atheniſchen Flotte, die feit dem Treffen von Milet, vorfichtig 

concentrirt, und momentan mehr beobachtend, umter Phrynichos bei Sa= 
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mos lag. Hier herrfchte nämlich bei den Trierarchen und ben übrigen 
bebeutenden Perfonen jene Gefinnung vor, bie anf die Aufläfung ber 
Demokratie in Athen gerichtet war. Alfibiabes, dem dies eben fo wenig 
entging, wie das neu aufleimenve Wohlmollen der Athener gegen feine 
Berfon, räpfte in den letzten Wochen des Jahres 412 mit den hervorra⸗ 
gendften Männern uf der attifhen Flotte Beziehungen an. Er gab 
dabei deutlich zu verftehen: nur dann wünfche er zurüdzufehren, und 
kõune er Unterſtützung von Perfien verfchaffen, wenn daheim Die Bolks⸗ 
herrſchaft zuvor aufgelöft fe Uber hierin muß man gewiß mehr bie 
nur erft anknüpfende Lift, als eine wahre Abſicht erfennen, da er ſelbſt 
wohl fühlte, daß bei einer oligarchifchen Berfaffung feine Rückkehr am 
wenigften zu hoffen ſei. Indeſſen war Phrynichos der Einzige diefer 
Bartei, der bie tiefere Abficht des Allibiades durchſchaute und defſen Ber- 
ſprechungen bezweifelte; die Uebrigen glaubten ihre Wünſche erfüllt, und 
der große Haufe fügte fi, durch die Ausficht auf perfifchen Sold gelodt, 
wiewohl fehr ungern. Aud in der Stabt Athen jelbft, wo Peiſaudros 
den man Ende Deceniber 412 von Samos dahin abfchidte, die neue 
Politik dem Volke einleuchtend zu machen fich bemühte, fiegte zuletzt die 
Borftellung, daß in diefen Plänen die einzige Rettung des Staates Tiege- 
Es wurden zehn Männer abgefandt (Ende Januar 411), um mit Tiffe- 
phernes und Alkibiades nähere Unterhandlungen anzufnüpfen; aber fie 
fanven weit größere Schwierigfeiten, als fie erwartet hatten. Dem 
Altibiades ftellte im Namen des Satrapen die ungeheuerften Forderun⸗ 
gen an bie Athener. Diefer hatte nämlich, wie es jcheint, mehr Em⸗ 
pfänglichkeit für diejenigen Lehren des Alkibiaves, die das Berberben ber 
Griechen, als für die, welche die Begünftigung Athen’s betrafen. Genug, 
Alfibiades vermochte den Perfer doc nicht für Athen zu gewinnen; umd 
um num nicht Schließlich ale bloßer Großſprecher zu erfcheinen, ftellte er 
an Athen fo unerfüllbare Bedingungen, daß die athenifchen Geſandten 
ihrerfeits die Berhanvlungen abbrechen mußten. Bald nachher (tm 
März 411) ſchloß Tiffaphernes einen neuen, weniger ehrenrährigen 
Vertrag mit den Spartanern, deren Blotte nun (Anfang April 411) 
wieder nach Milet zuridtehrte. 

Nichts defto weniger wurbe bie befproddene Staatsumwälzung 
in Athen wirflic durchgeführt. Erſt waren durch heimliche Ermor⸗ 
dungen mehrere Volksfreunde, beſonders der fhon oben genannte mäch 
tige Demagoge Androlles, aus dem Wege geräumt worden; dann aber 
wurde, indem man das Bolt auf alle Weife verwirrte, und ſchließlich and) 
offene Gewalt anwandte, unter ber heimlichen Leitung des geiftreichen 
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Redners Antiphon, und unter dem öffentlichen Vortritt von Männern, 
wie Peiſandros, Theramenes und Phrynichos, die Verfaſſung umgeſtaltet 
(Mitte April 411). Fur eine ariſtokratiſche Veränderung derſelben wa⸗ 
ven übrigens im biefer Zeit auch manche gemäßigt demokratiſch Gefinnte 
geftimmt, vermöge ihrer Theilnahme an ven philofophifchen Unterſuchun⸗ 
gen über den Staat. Denn das Ergebniß diefer Unterſuchungen, welche 
damals die geiftreichften Köpfe befchäftigten, richtete ſich wider die be= 
ftehende Staatsform, weil auf ihrem Boden bei der damaligen Entartung 
eine durch Vernunft und Erfahrung gereifte Meberzeugung kaum mehr 
einen Einfluß hatte, und empfahl Einrichtungen, die ſich der ariftofratie 
ſchen Staatsform mindeftens näherten*).. 

Nach der neuen Verfaſſung traten an die Stelle des alten Nathes 
vierhunbert Bürger; an die der bisherigen Volksverſammlung follte ein 
Ausſchuß von fünftaufend der reichften Bürger treten, und nad) den Er⸗ 
meſſen der Erfteren zufammenberufen werben. Die völlige, durch bie 
oligarchiſchen Umtriebe abſichtlich genährte Rathlofigleit und die Ermil- 
bung ber Bürger, bie feit der Bejekung von Delelein ftet$ unter den 
Waffen fein mußten, machen es begreiflih, ba der Demos von Athen 
fih die Herrfchaft rauben ließ, die er hundert Fahre vorher durch die 
Bertreibung der Peififtrativen erworben hatte. Uebrigens zeigten ſich Die 
Oligarchen, fobald fie zur Herrſchaft gelangt waren, verfelben nicht wilr= 
biger, als die geftürzten Demagogen. Die Vierhundert riefen die Fünf— 
taufend gar nicht zufammen, fo daß die Regierung felbft der äußern 
Form nad al8 eine fcharf ausgeprägte Dligarchie erſchien. Auch wurde 
fein Berbannter zurüdgerufen, damit Alfıbiades gleichfalls entfernt bliebe. 
Wohl aber ſchickten fie Gefandte nad Lakedämon des Friedens wegen, 
damit biefer ihnen zu gleichgefinnten Treunden im Auslande verhelfen, 
und den Einfluß des Heeres, welches fie fürdhteten, vernichten möge. 

In der That zeigte fich alsbald auf der Flotte ein Widerſtand gegen 
bie neue Einrichtung, ver, Anfangs durch Hülfe der demokratiſchen Sa— 
mier heimlich eingeleitet, bald offen hervortrat. Die Freunde der Volks— 
herrſchaft, an deren Spige der tapfere Trierarh Thrafybul und der 
angefehene Thraſyllos ftanden, bewirkten in einer Berfanimlung ber 
Soldaten (Ende April 411) den Beſchluß, die Dligarchie nicht anzuer= 


*) In diefem, wiber Die bamalige atheniſche Demokratie gerichteten, Sinne 
fagt Sokrates bei PBlato: „Wenn über das Bauweſen ver Stabt berathichlagt 
wird, fragt man ven Baumeifter; wenn über's Schiffsweſen, ben Schiffbauer; 
wenn aber iiber Unorbiiungen im Staate, fo räth Yeber, ver Schmied, Schufler, 
Krämer, Schiffsherr, ver Reiche und der Arme.“ 
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kennen und die Demolratie zu behaupten. In Folge beffen wurden alle 
oligarchiſchen Anführer abgefett, und jene beiven Häupter der Bewegung 
zu Heerführern erwählt. So trennten fi Haupt und Glieder gemalts 
fam von einander, und jever Theil wähnte, in fi) die Seele gerettet zu 
haben. Heer und Flotte, im Defit einer fo mächtigen Infel wie Sa— 
mos, glaubten, daß fie ver Statt Athen leichter entbehren könnten, als 
diefe ihrer; alles noch Fehlende hofften fie Durdy die Zurüdberufung des 
Alkibiades erfegen zu können, vie auf den Vorſchlag des Thraſybul und 
Thrafyllos jet erfolgte. Allibiades ermangelte nicht, in einer allgemei⸗ 
nen Berfammlung des Heeres feinen großen Einfluß bei Tiſſaphernes 
anzurühmen, die herrlichiten Dinge für die Zufunft zu verſprechen, und 
merken zu laſſen, daß die phönicifche Flotte, die fihon bei Aſpendos im 
Pamphylien liege, fi unter Umftänden mit ber ihrigen verbinden würde. 
Das Heer wählte ihn fogleich neben den andern zum Feldherrn, und über- 
ließ fich der frobeften Hoffnung; fo fehr vergaß e8 die noch immer vor⸗ 
handene Gefahr, daß es fogleich nad dem Peiräeus eilen wollte, um an 
den Dligarchen Rache zu nehmen. Aber Alfibiades, deſſen Geift und 
"Klugheit fich in diefem Augenblid über ven Einfluß einer eben fo natür— 
lichen als gefährlichen Leidenſchaft erhaben zeigte, bielt fie mit aller Kraft 
davon zurüd, und ging darauf (Mitte Dat) zum Tiffaphernes, das Wei- 
tere mit ihm zu verabreden, oder doch vor dem Heere den Schein davon 
anzunehnien. 

Jetzt ftand er offenbar auf einem Punfte, ven man als das Ziel 
feiner biöherigen politiihen Schachzüge anfehen Tann; als eloherr 
der Athener war er dem Ziffaphernes furchtbar, als Freund des Legtern 
wiederum ben Athenern unentbehrlich, und in beiden Verhältnifien jtörte 
er alles Vertrauen zwijchen den Peloponneflern und dem Satrapen. 
Wirklich wurde auf der pelopomnefifhen Flotte gegen Tijjaphernes, jo- 
wie gegen Aſtyochos, den man des Einverftändniffes mit jenem beſchul— 
digte, laut darüber gemurrt, daß der Zwieſpalt ver Athener zu feinem 
Angriffe benugt würde; endlich kam es zu offenbaren Zufammenrottun= 
gen. Erft die Erfcheinung des Mindaros, der den Aſtyochos in Ober: 
befehl ablöffe, machte diefen unruhigen Bewegungen ein Ende. Auch 
ſchien Tiſſaphernes den Spartanern wieder geneigter, und verfprach von 
Neuem die phönicifche Flotte. Es fragt ſich indeß, in wie weit e8 über- 
haupt von Tiffaphernes abhing, dieſe Flotte kommen zu laffen. Ievenfalls 
erichien fie auch diesmal nicht, und Alfibiades wußte das athenifche Heer 
glauben zu machen, daß aud) das die Frucht feiner Unterhandlungen fei. 

Das fteigende Unfehen des Allibiades fing an, die Oligarchen in 
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Athen mit Furcht zu erfüllen, und die Öegner der fchroffften Faltion 
— weniger zunächſt die uneigennätigen Bollsfreunde, als ehrgeizige und 
befonnenere oder Hügere Männer aus ven Reihen der Ariftofraten — 
begannen ſich der Demokratie wieder zu nähern; namentlich Ther ame⸗ 
nes, deſſen vielgewundene Laufbahn damals begann, führte die Oppo⸗ 
fition gegen die Häupter der Oligarchie. Es kam zu heftigen Unruhen, 
and die Partei des Theramenes fürdhtete, daß die Dligarchen eine da⸗ 
mals in der Nähe des attifchen Gebiets befindliche peloponnefifche Flotte 
zu ihrem Schute herbeiholen möchten. Allein die Spartaner wollten, 
ftatt einer Partei in Athen zu helfen, Tieber dem Staate felbft burdy 
Benugung der inneren Ziiftigfeiten einen bebentenden Schaden zufügen. 
Ganz unerwartet wandte fi der fpartanifche Flottenführer Agefanbribas 
gegen Eubda, flug (Ende Juni) ein von den Athenern ihm raſch 
nachgeſandtes Geſchwader unter Thymochares zwifchen Eretria und 
DOropos, nahm zwanzig atheniſche Schiffe, und bewirkte nunmehr den 
Anfall der wichtigen Infel. Dies war der härtefte Schlag, den Athen 
bisher in dem Kriege erfahren; denn da die Athener ihr eigenes Gebiet 
nicht benußen konnten, fo zogen fie ihre meiften Bebärfniffe von Eubda; 
dorthin hatten fie auch ihre Heerden in Sicherheit gebracht, und von 
dort erhielten fie daher auch das Fleiſch. „Euböa,“ fagt Thukydides, 
„war ihnen Alles.” Aber noch mehr! ſchon jest hätte möglicherweife 
der Peiräeus felbft erobert, und Athen völlig vernichtet werben können, 
wenn die Spartaner nicht in eben dem Maße bedächtig geweien wären, 
als die Athener regfam und thätig. ‘Der Echreden über ben Berluft 
und ber Unwille über die Regierung waren fo groß, daß die Bierhundert 
geflärzt wurben. Sie mußten dem früheren Senate wieder Plag machen, 
und zur Theilnahme an der Bollsverfammlung follten nunmehr alle Die= 
jenigen berechtigt fein, die eine volle Rüftung beſaßen*). Berner wurbe 
der früher eingeführte Sold der Beamten aufgehoben, namentlich um bie 
Aermeren von dem Trachten nach Staatswürden abzuhalten; und endlich 
stoigte auch die Zurücknahme des Bannes gegen Allibiades (Anfang 
uli 411). 

Zugleich wandte ſich das Kriegeglüd den Athenern wieder zu. Die 
peloponnefifche Flotte, welche, von Tiffaphernes abermals getäufcht, nach 
dem Hellegpont gefegelt war (Anfang Juli), um fi) an Pharnaba⸗ 
308 anzuſchließen, wurde dort von der ihr nachfolgenden athenifchen in 


*) Thulydides lobt bie ſchöne Miſchung von Ariftofratie unb Demokratie 
in biejer Berfaffung. 
13* 
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zwei Seetveffen gefchlagen ; das zweite Dial (Dftober 411) entſchied Der zu⸗ 
exft in den fünlichen Gewäſſern zurüdgebliebene, nun aber von Sumos mit 
achtzehn Schiffen unvermuthet herbeieilende Allıbiades den Sieg Die 
Spartaner verloren breißig Trieren, und vielleicht würde die ganze Flotte 
den Athenern in bie Hände gefallen fein, hätte nicht Pharnabazos mit fei= 
nem Landheere die an den Strand getriebenen peloponnefifchen Schiffe auf 
das Muthigfte vertheidigt. Voll Eiferfucht gegen dieſen kam Tiſſapher⸗ 
ned nad) dem Hellespont, und als fich Allibiades hier bei ihm einfand, 
ließ er ihn, um vor dem perſiſchen Hofe und den Spartanern gerechtfer= 
tigt zu erfcheinen, gefangen nehmen und nad Sardes abführen. Aber 
nach dreißig Tagen entlam Allibiades aus dem Gewahrfam, und zwar, 
wenn er es anders nicht blos Liftiger Weife vorgab, nicht ohne Borwiflen 
des Satrapen. Zugleich waren zerftreute Abtheilungen ber athenifchen 
Flotte zu der Hauptmacht zurüdgelehrt, und Berftärtungen aus Athen 
eingetroffen. 

Mindaros hatte die Abweſenheit des Allibiades benugen wollen, 
feine Unfälle wieder gut zu machen; aber biefer fam ihm zuvor. Das 
Heer durch feinen Muth befeuernd, ging er auf die pelopounefifche Flotte 
los, die bei Kyzikos lag, ſchlug fie in Die Flucht, fette ſelbſt an's Laub, 
befiegte die Spartaner auch hier, und bemädhtigte ſich aller ihrer Schiffe 
(im Februar 410). Diefer Verluſt brachte das fpartaniiche Heer, da 
auch Mindaros geblieben war, zu wahrhafter Verzweiflung, die ſich in 
einem aufgefangenen Briefe an vie ſpartaniſche Regierung durch folgende 
, Worte unverhohlen ausſprach: „Das Glüd ift gewichen; Mindaros er- 
lagen; vie Leute hungern; wir wiſſen nicht, was wir thun follen.” 
Auch die fpartanifche Negierung wußte nichts Anderes zu thun, als daß 
fie in Athen ven Frieden anbot. Allein der Demagoge Kleophon, wel- 
der die Reihe der Kleon, Hyperbolos, Androkles fortjegte, hintertrieb bie 
Annahme defjelben beim Volle, dem die neuen Siege neuen Muth ga- 
ben. Thraſyllos ward mit fünfzig Schiffen, taufend Hopliten un huns 
bert Reitern abgeſchickt, ven Alfıbiades zu verſtärken, der die Vortheile 
feines Sieges raſch verfolgte. Er unterwarf einige Städte am Schwar⸗ 
zen Meere, und trieb Geld von ihnen ein; vor Allem aber fuchte er die 
Abfichten des Pharnabazos zu vereiteln, der die Spartaner zur ort 
jegung des Krieged ermunterte und unterſtützte. Und wirklich mußte 
auch Pharnabazos der wieder emporkommenden Macht Athen's weichen. 
Er warb zweimalzu Land geſchlagen, indem er der Stadt Abydos (zu Ende 
bes Winters 410/9), dann dem wichtigen Chalkedon (im Sommer 409) 
zu Hülfe kommen wollte, und mußte ſchließlich einen Vergleich mit Alfi- 
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blades eingehen. Alle Küftenflänte jener Gegend wurden nun von diefem 
wieder gewonnen; die alten Geldquellen Bffneten fi) von Neuem, und der 
wieder geficherte Befit von Ehalfebon, fo wie bie Eroberung von Byzanz 
Winter 409/8),, die Alkibiades durch Unterſtützungen aus Thrakien zu 
Stande gebracht Hatte, verfchafften per Stadt Athen dieungeftörte Fortdauer 
der fo nöthigen Kornzufuhr aus den Küftenländern des Schwarzen Meeres. 
So hatte denn derfelbe Mann, der noch vor wenigen Jahren 
Athen's gefährlichiter Feind gewefen war, das Glüd und den Ruhm die⸗ 
ſes Staates wieder hergeftellt; nummehr (im Frühling 408) gebachte ex, 
fih feiner Vaterſtadt im Glanze feiner Thaten zu zeigen. Alle feine 
Schiffe waren mit erbeuteten Schilven und anderen Waffen gefchmüdt; 
viele eroberte feindlihe Schiffe folgten, und die verzierten Borbertheile 
von zweihundert zerftörten führte er mit fih. Als er fih, nachdem er 
noch zubor an ben laloniſchen Küften gekreuzt, am 6. Juni 408 dem 
Peirãeus näherte, erwartete ihn eine unzählbare Dienge Volles. Dar 
aber feine perfönlichen Gegner noch fürdhtete, verließ er fein Schiff nicht 
eher, als bis er feine Treunde und Berwandten am Ufer ſah; dann 
fchritt er durch den Dicht gebrängten, jauchzenden, und nur auf ihn bliden- 
ven Haufen fort, erft in den Senat, dann in bie Bollsverfammlung. 
Hier vertheidigte er fih mit gewohnter Kunft; über das Vergangene 
klagte er mehr das neidiſche Gefchid als das Volk an, über die Zukunft 
ſprach er Allen Muth ein. Das Bolt wählte ihn hierauf zum unum- 
ſchränkten Heerführer zu Lande und zu Wafler, beſchloß, ihm fein einge- 
zogenes Vermögen wieberzugeben, und ließ die Flüche zurücknehmen, die 
bei dem Todesurtheil über ihn als den Entweiher ber eleufinifchen Ge⸗ 
heimniſſe ausgefprochen worden waren. Um ſich inbeß wegen ber da⸗ 
maligen Anklage vollftändig zu vechtfertigeri, und alle Berehrer diefer 
Mofterien ganz für ſich zu gewinnen, bfieb er fo lange in Athen, bis das 
neuntägige Feſt derfelben einfiel (im September). An dem ſechſten Tage 
diefer Feier war es Sitte, in einem feftlihen Zuge das Bild des Jakchos 
— fo hieß Dionyſos (Bacchos) in den Myſterien — auf dem fogenannı- 
ten „heiligen Wege‘ nad Eleufis zu tragen, wo bie Tauſende, welche 
den Zug begleiteten, die Luft mit ihrem Gefchrei: Jakche! Jatche! er 
füllten. Seitdem die Spartaner Dekeleia befett hielten, war den Athe— 
nern dieſe über Alles ihnen theure Freude verfagt, da man damals nur 
zu Waſſer ficher nach Eleuſis kommen konnte. Jetzt verfchaffte ihnen 
Alkibiades den feit Jahren entbehrten Genuß. Er orbnete den Zug, 
bedte ihn mit feinem Heere, fo daß die Spartaner ihn nicht zu flören 
wagten, und erwarb ſich dadurch ein Verbienft, das in ben Augen ber 
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Menge faſt mehr als eine gewonnene Schlacht galt, und als eine vor⸗ 
zůgliche Verherrlichung feines Glückes und feiner Kraft betrachtet wurde. 

Nichts fürchteten jetzt die politiſchen Feinde des Allibiades mehr, 
als daß das Volk feinen Liebling im Taumel der Verehrung zum unum⸗ 
ſchränkten Herrn des Staates machen möchte; wie Einige ſich denn wirl⸗ 
lich merfen ließen, man müffe ihn über die Geſetze erheben, damit bie 
Geſetze nicht wieder gegen ihn gemißbraucht werben könnten. Man bes 
trieb Daher den neuen Kriegszug, den ex führen follte, zu welchem hun 
dert nene Trieren, fanımt fünfzehnhundert Hopliten und einhundert 
undfünfzig Reitern, bewilligt wurden, um fo eifriger. Vielleicht mochten 
Alle, die ihn haften oder fürdhteten, das Gefühl hegen, daß er gerabe 
dadurch feinem Sturze am ficherften entgegengehe; denn bei dem feften 
Glauben des Volkes, daß feiner Gefchidlichleit und feinem Güde nichts 
unmöglich fei, mußte es leicht fein, jedes Miklingen feinem böfen Willen 
zuzufchreiben, während ihm in der That jeßt durch einen tüchtigen Geg- 
ner weit größere Schwierigleiten in den Weg gelegt wurben. 


25. Lyfander., 


Das Glüd der Athener hatte die Spartamer zur ernfteften Ueberle⸗ 
gung aufgeforbert, mit welcher Kraft fie dem Uebel begegnen follten, das 
fie bedrohte. Da zeigte ihnen das Schidfal in Lyfander einen Mann, 
wie fie ihn beburften. In der Strenge der Lebensweife und Härte des 
Charakter war er ganz Spartaner; aber er befaß dabei eine feinen 
Landsleuten fonft fremde Beweglichleit des Geiftes, eine Gefchidlichleit, 
mit ſchlauer Lift weit ausfehende Pläne anzulegen, die er dann mit gro= 
ßer Tätigkeit verfolgte. Die Unreplichfeit, die man ben Spartanern 
im Berfehr mit andern Völkern damals zufchrieb *), trieb Lyſander bis 
zur Gewiſſenloſigkeit. Denn er, ver felbft in feltener Weife unbeſtechlich 
war, huldigte doch dem Grundſatz: „daß man Senaben durch Würfel, 
Männer durch Eidſchwüre täufchen müffe.” Auch pflegte ex zu äußern: 
„daß man da, wo bie Löwenhaut nicht ausreiche, die Fuchshaut umhän- 


*) Die Lalebämonier, beißt e8 bei Thukydides, beobachten zwar im beimi'chen 
Verkehr Rechtlichkeit; mas aber von ihrem Berfahren gegen Auswärtige zu Tagen 
ift, lautet kurz fo: daß fie unter allen Menſchen am unverhohlenften das Belie⸗ 
bige für löblich erffären, und das Nützliche für recht. 
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gen müffe;” ein Orunbfak, der zumal einem Staate, in welchem bes He⸗ 
rafles Nachkommen herrfchten, wenig angemeifen war. Dem Alfibindes, 
der ihm zunächſt gegenüber ſtand, glich er, wie in Iiftiger Klugheit, fo 
auch in dent ehrgeiztgen Beftreben, fein Baterland und durch daſſelbe 
ganz Griechenland zu beherrihen. Diefer Mann, den überdies ein 
glühenter Haß gegen Athen erfüllte, war es, den bie Spartaner jett, 
wo fie eines einſichtsvollen Feldherrn ganz beſonders beburften, zum 
Nauarchen oder Flottenführer ernannten; eine neue, in Folge der mari- 
timen Entwidelung Eparta’8 feit 412 geſchaffene Würde, zu der die Kö⸗ 
nige nicht gelangen fonnten, und bie daher eine bebeutende Beſchränkung 
ber Föniglichen Gewalt bildete. Ende des Sommers 408 warb Lyſan⸗ 
der nach Jonien geſchickt. 

In Vorderaſien hatte ſich inzwiſchen eine Veränderung ereignet, vie 
den Spartanern fehr vortheilhaft werden follte. An die Stelle des Tiſſa⸗ 
phernes, den Alfibiades durch feinen Einfluß den Athenern wo nicht 
nüglih, doch unſchädlich gemacht hatte, war feit vem Sommer 408 der 
jüngere Sohn des Königs Darius von Perfien, Kyrus, getreten; denn 
feine Deutter Paryfatis hatte ihm, den fie weit mehr als feinen älteren 
Bruder Artarerres liebte, vie Stellung eines Vicekönigs im vorderen 
Kleinaften verfchafft, wahrſcheinlich damit. er hier Die Mittel vorbereiten 
möge, ſich fünftig ftatt des Artaxerres auf den Thron zu ſchwingen. 
Kyrus, der demnach eben fo wohl Hülfe fuchte, als fie gewähren fonnte, 
zog ein Verſtändniß mit Lufander, ber es nöthigenfalls vortrefflich ver- 
ftand, den Mächtigen zu fchmeicheln, der Verbindung mit Alfibiades, 
dem Freunde feines heimlihen Gegners Tiffaphernes, und den menfchen- 
reichen, im Landkriege hervorragenden Peloponnes bem ſeeniächtigen 
Athen vor. 

Unter diefen neuen Verhältniffen wäre nun wohl auch ver Kampf 
erft recht verwidelt worben, wenn ver Wankelmuth der Athener ihm 
nicht felbft bald den einen feiner großen Hebel, den Allibiades nämlich, 
entzogen hätte. ALS biefer mit feiner neuen Streitmadht Ende Septem- 
ber 408 Athen wieder verließ, hofften die Athener, daß fi an deu bes 
ziwungenen Dellespent bald auch das reiche Chios und Jonien anfchliegen 
würben. : Aber gleich der erfte Angriff, den Alkibiades auf die im Jahre 
411 abgefallene, und damals von den Spartanern befette Infel Andros 
machte, blieb ohne Erfolg. Dies kam ſchon den Athenern wider Er- 
warten; doch zu noch weit größerem Unwillen reizten fie bie fpäteren 
Creigniffe. 

Allibiades machte neuerdinge Samos zur Baſis feiner Unterneh⸗ 
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mungen; er fand, daß Lyfander die peloponneſiſche Flotte wieder bis anf 
fiebenzig Schiffe gebracht, und Epheſos zu feinem Hauptwaffenplage ge 
macht hatte. Kyrus, den Lyſander zänzlich für fi, gewonnen, unter- 
ftüßte denfelben reichlich mit Geld; ja, ber junge Fürſt verſprach in fee 
nem Eifer, im Nothfall felbft feinen goldenen Thron einzufchmelzen, ımb 
ließ ihm ſogar allen Rüdftand des Soldes noch von Tiſſaphernes' Zeit 
ber auszahlen. Unter diefen Umftänden wur eine energifdhe und erfolg- 
reihe Kriegführung Seitens der Athener mit großen Schwierigfeiten 
verfnüpft. Der Winter verlief denn auch ohne nennenswerthe Ercige 
niffe. Aber im Jahre 407 warb die Rage ber Athener nicht beiler; 
vielmehr bewirkte ver hohe Sold, den Lyſander durch Kyrus' Freigebig- 
feit feinen Leuten zahlen konnte, daß die athenifchen Seeleute, foweit es 
Miethstruppen waren, in Menge zum Feinde deſertirten. Und babe 
vermied der ſchlaue Lyſander hartnädig jede Schlacht. Alkibiades hatte 
daher feinerfeits viel Sorge und Mühe, um nur vor Allem Geld aufzu= 
Bringen; er ſah fih zu harten Maßregeln gegen bie afiatifhen Städte, 
und zu Öfterer Entfernung von ber Flotte gezwungen. Im Sommer 
407 lag er mit der Ylotte bei dem Borgebirge Notion vor Anker. 
As er fih auch hier eines Tages entfernte, um ſich mit Thraſybul zu 
bejprechen, der mit einem Geſchwader bei Pholäa lag, hatte er feinem 
Steuermann Antioho8 den ausdrüdlichen Befehl ertheilt, fih während 
feiner Abmefenheit mit ber fpartanifchen Flotte in fein Gefecht einzu⸗ 
laſſen, felbjt wenn die Feinde ihn dazu herausfordern follten. Allein 
diefer, vielleicht mehr unvorfichtig als ehrgeizig, nahete fich mit feinen 
Schiffen den peloponnefifhen. Sogleich eilte Lyſander, die Abwefenheit 
des Alfıbiades zu benutzen, und während bie athenifchen Schiffe ſich ihm 
nur getrennt und vereinzelt nahten, wandte er ſich mit feiner ganzen 
Flotte gegen fie, ſchlug fie in die Flucht, und zwang fie, nad Samos 
ſich zurückzuziehen. 

Der Verluſt der Athener, der fünfzehn Trieren betrug, war wohl 
nicht als bedeutend anzuſehen; auch der Flecken der Ehre ſchien ausge- 
löſcht, da Allibiades ſogleich zurüdtehrte, und den Lyſander wiewohl 
vergebens, zur Schlacht aufforderte. Seine Feinde im Heere und in 
Athen ergriffen aber dieſen Vorfall begierig; und da auch gar keine Hoff⸗ 
nung mehr blieb, Perſiens Schätze durch ihn zu gewinnen oder dem 
Feinde zu entyiehen (eine Ausficht, gegen welche die Beſorgniß, aus ihm 
einmal einen Tyrannen werben zu fehen, bisher in den Hintergrund ge 
treten war), fo zeigte fich jelbit das Volk für die erneuten Anklagen feiner 
Feinde empfänglicder. Nunmehr wurde feine öftere Abweſenheit vom 
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Heere aus feinem Hange zur Schwelgerei hergeleitet, zu defien Befrie⸗ 
digung er an allen Orten des üppigen Jonien's nach neuen Genüffen 
umberfpüre*); das Vertrauen, das er dem Antiochog fo wie vielen Anz 
deren auf ber Flotte gefchenkt, der Genoſſenſchaft an feinen Gelagen zu⸗ 
gefchrieben; die Klagen der den Athenern noch unterworfenen Städte 
über Bebrüdungen als Mißbrauch feiner Gewalt dargeftellt; einige fefte 
Schlöſſer, die er ſich im thrafifchen Eherfounes angelegt hatte, als ein 
Beweis gebraudt, daß er eigene Zwede verfolge. Diefe Anſchuldigungen 
verfehlten ihren Zweck nicht: das Volk entſetzte ihn feiner Stellung, und 
Alkibiades zog fih (Sommer 407) nad dem Cherfonnes zurüd. Statt 


"feiner wurden zehn andere Feldherren gewählt, unter denen Konon ber 


tüdhtigfte war, allein durch dieſe höchſt unzweckmäßige Zerfplitterung 
des Oberbefehls wurde auch bie Einheit und die Kraft der Operstionen 
zerſtört. 

Lyſander hatte indeß ſowohl in den von Athen abgefallenen, wie 
in den noch zum atheniſchen Bunde gehörigen Städten und Inſeln ein 
ſchändliches Spiel begonnen. Er bildete ſich allenthalben einen Anhang 
aus Leuten frecher uud ſchlechter Geſinnung (meiſtens oligarchiſcher Ten⸗ 
denz), die durch ihn auf Koſten der Freiheit ihrer Vaterſtadt ihr Glück 
machen wollten; er ermunterte fie zu Unternehmungen gegen die Volks⸗ 
herrſchaft, veranlaßte fie, fich in politiichen Club b 8 zu vereinigen, une 
terſtützte ihre Ungerechtigfeiten, und verjprach, ihnen zur höchften Gewalt 
zu verhelfen, wenn die athenifche Herrfchaft geftürzt wäre. Indeß riefen 
ihn die Spartaner, ihren Gejegen gemäß, ab, und ernannten an feine 
Stelle den edlen umd bochgefinnten Kallikratidas zum Nauarchen, 
nicht eben zum Bortheil ihrer Angelegenheiten; denn Lyſander, welcher 
den Schauplag ungern verließ, bemühte fi, feinem Nachfolger — nas 
mentli am Hofe des Kyrus — Hinverniffe in den Weg zu legen. An⸗ 
fangs war Kallifrativas zwar fo glüdlih, Konon’s aus fiebzig Schiffen 
beftehenve Flotte nad) einem Verluft von dreißig Trieren in den Hafen 
von Mitylene einzufchließen (406). Aber die Athener zeigten gleich dar⸗ 
auf durch eine neue Ausrüftung, daß ihre Hälfsguellen noch inımer nicht 
erihöpft feien; hundertundfünfzig Trieren unter acht Feldherren ftellten 
fi den erftaunten Spartanern bei den Arginuſſiſchen Infeln ent- 
gegen. Kallikratidas zeigte mehr den ſpartaniſchen ritterlichen Geift, als 


*) Da Allibiades alferbings ein Uüppiges Leben führte und auf feinen Felb⸗ 
zügen von zwei Hetären begleitet warb, ver Korintherin Timandra und der Athe⸗ 
nerin Theobote, fo war es leicht, biejen Klagen einen Grund zu geben. 
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die Schlanheit des Lyfander. „Fliehen,“ fagte er, „fei [hänblih, Sparte 
aber werde nach feinem Tode nicht fchlechter regiert werden.” In vem 
darauf erfolgenden Treffen verlor er in. der That das Leben; feinen Ba- 
terlande koſtete es ſechzig Trieren, und nur ein heftiger Sturm ſchützte 
vor einem noch größeren Berluft (Herbſt 406). 
Aber ſchmähliche Aufhesungen in At hen und die thörichte Berbles⸗ 

dung bes Volkes, das fi von dem tückiſchen Theramenes und einigen 
beichränften Demagogen treiben ließ, waren ben Spartanern noch er 
fprießliher. Mean machte es nämlich daſelbſt ven fiegreihen Feldherren 
zum Vorwurf, daß die Schiffbrüchigen nicht gerettet, und die Tobten nicht 
aufgefifcht worden waren, und entjegte fie deshalb ihrer Würde; ja, ein 
gewifler Kallixenos Hagte fte ſogar auf Leib und Leben an Bergebens 
verficherten die Felbherren, den Auftrag dazu gegeben zu haben, und baf 
, war durch den Sturm die Vollziehung gehindert fei; ihre Gegner ruhten 

nicht, und zeigten durch dieſen großen Eifer, daß die vorgebrachte Be⸗ 
ſchuldigung zum Theil ein bloßer Vorwand war. Die heftige demokra⸗ 
tifche Partei folgte blindlings ihrer Leidenſchaft, Die e8 ben Feldherren 
nicht verzieh, Daß fie die religiöſe Pflicht gegen die Gebliebenen nicht 
vollendet hatten; die Oligerchen aber, benen kein Mittel zu ſchändlich 
war, mochten einen ferneren fiegreichen Krieg gegen Sparta, von wels 
chem fie Hälfe für ihre Pläne wünjchten, fheuen. Alle Künfte, um auf 
das Volk zu wirken, wurden angewandt, und ſechs jener Feldherren wirklich 
hingerichtet; Darunter des großen Perilles gleichnamiger Sohn, der einzige, 
ber ihm überlebt hatte. Das war der Lohn ver fieggekrönten Heerführer in 
biefem wankenden Staate; gegen einen mächtigen Feind um fein Dafein 
kämpfend, erlitt Athen durch die Leivenfchaft und die Schlechtigfeit feiner 
Lenker noch weit gefährlichere Wunden, als durch tie Flotten und Heere 
Sparta's. 


26. Die Schlacht bei Aegos-Potami. Ende des Krieges. 


Vorgänge wie dieſe mußten nothwendig jeden atheniſchen Befehls⸗ 
haber ſchüchtern und befangen machen; wogegen an ber Spitze ber feind⸗ 
lihen Macht jett wieder der feit, ficher und rückſſichtslos energiſch auf- 
tretende Lyſander erfcheinen ſollte. Vom Anfange feiner Laufbahn an 
hatte Lyſander feine Größe und feinen Ruhm nicht minder im Auge 
gehabt, als fein Vaterland; ven Kyrus hatte er eben fowohl an jeine 
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Berfen als an Sparta zu feffeln gewußt, und in beider Binficht hatte er 
auch in den griechifch = aflatifchen Stänten jene Berbindungen feiner An= 
hänger geftiftet. Schon bei feinem Abgange war der jährliche Wechfel 
im Oberbefehl vielfady ala ſchädlich und hinderlich getadelt worden; nun= 
mehr erhoben ſich alle jene Stimmen, und felbft die des Kyrus, laut für 
die Wiebereinfeung des Lyſander, und objchon ein ausbrüdliches Geſetz 
ven Spartanern verbot, denfelben Dann noch einmal zum Nauarchen zu 
machen, jo wußten fie es dody zu umgehen. Sie gefellten ihn dem neuen 
Nauarchen Arakos, ven Namen nad als Gehülfen (Epiftolens), in ver 
That aber als wahren Oberbefehlshaber zu. Als ex wieder nach Afien 
gekommen war, reizte er fofort feine Anhänger in Milet zu einer neuen 
Verfolgung der demokratischen Partei; und damit die Häupter und eifrig⸗ 
ſten Verfechter derſelben ſich nicht durch die Flucht retten möchten, be= 
zubigte er fie durch betrügerifche Verfiherungen; ihrer mehr als drei⸗ 
hindert, bie feinem Worte trauten und in der Stabt blieben, wurben 
erichlagen. 

Dem Kriege gegen hen gab er neues Leben. Nachdem er von 
Kyrus wieder Gelbunterftügungen erhalten hatte, vereinigte er alle 
Schiffe, zog nach dem Hellespont, der gefährlichften Stelle für Athen, 
und eroberte die reihe Stadt Lampſakos. Die Athener eilten mit hun⸗ 
dertundachtzig Schiffen, der Tegten Flotte des Staates, unter ſechs Feld⸗ 
herren, von denen nur Konon ein erprobter Krieger war, dem Gegner 
nach, und legten fih bei Hego8-Potami (Ziegenfluß), Lampſakos ger 
genüber, vor Anker. Ihre Stellung war bier nicht günftig; es waren 
teine Häfen in ber Nähe, und da die Bedürfniſſe weit hergeholt werden 
mußten, fo verließ die Beſatzung häufig die Schiffe, und zerftreute fich 
auf dem Lande. Lufander, dem dies nicht entging, wich der Schlacht, die 
ihm Die Athener täglich anboten, ſtets aus; e8 war feine Abficht, fie im⸗ 
mer forglofer zu machen. Alkibiades, der in der Nähe war und ſei⸗ 
nem Baterlande noch immer ergeben, kam aus feiner Burg zu den athe= 
niſchen Strategen, und machte fie auf die Gefahr ihrer Lage aufmerkſam. 
Er forderte fie auf, ſich nach dem nahen Seftos zu ziehen, und verſprach, 
mit Hülfe der ihm befreunveten Thralier in wenigen Tagen bie Pelo= 
pormefler zur Schlacht oder zum Abzuge zu bringen. Wenn er, wie Dio- 
por hinzufügt, ſich dafür zugleich einen Antheil am Befehl ausbat, fo if 
es um fo weniger zu verwundbern, daß man feinen Rath nicht achtete, 
und daß die eiferfüchtigen Strategen, Tydeus und Menandros, ihm über- 
müthig erwiderten, nicht Er, fondern Andere hätten hier zu befehlen. 
Diefe Befehlenden aber, von denen einige, wie Adeimantos, dem fehweren 
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Verdacht abfichtlichen Verrathes anbeimftelen, rannten blind im ihr umb 
des Staates Berberben. Am fünften Abend erhielt Lyſander von ſei⸗ 
nen Spähern ein Zeichen, daß die Athener fich wiever, wie gewöhnlich, 
zerftreut hätten; fogleicy eilte ex mit feinen Schiffen herbei, und bemäde 
tigte fich ber une wenig oder gar nicht bemannten Ylotte, ber legten An 
ftrengung Athen’s, ohne Mühe und faft ohne Kampf (im Sommer 405). 
Nur Konon rettete fich mit acht Schiffen nad Cypern zum König Ene- 
goras, und ſchickte, da er ſich ſelbſt dem Volke nicht vertrauen mochte, em 
neuntes nach Athen, dem Staate die Vernichtung feiner ganzen Seemacht 
anzufündigen. Wußerorbentlich war ver Schmerz, den dieſes Unglüd 
dort erregte, noch größer bie Furcht vor ber Wiebervergeltung deſſen, 
was Athen während feiner Seeherrſchaft verſchuldet hatte. Was man 
von dem Schidfale der breitaufend in der Schlacht gefangenen Athene 
hörte, konnte dieſe Furcht nur fteigern. Einer der atheniſchen Strate 
gen, Philofles, hatte die Mannſchaft zweier eroberten Schiffe von einem 
Felſen berabftürzen Iaflen, und auf feinen Vorſchlag war beſchloffen 
worden, allen noch zu machenden Gefangenen ven Daumen ber rechten 
Hand abzubauen, damit fie den Speer nicht mehr tragen könnten. Auf 
Grund dieſer Befhuldigungen ließ Lyſander ſämmtliche Gefangenen nie 
derhauen, den Philokles zuerft. - 

Indeß näherte fich Die gefürchtete peloponnefifche Flotte der Stabt wer 
langfanı. Lyſander unterwarf erft die thraliſchen umd afintifchen Städte, 
und die Infeln, welche nit Athen verbündet waren. In allen wurbe 
eine oligarchiſche Berfaffung eingeführt, deren Verwaltung einem Spar 
taner als Harmoſten (Vogt), und einer Behörde von zehn Männern (Des 
kadarchie oder Dekarchie) and jenen Hetärien (Clubbs), die Lyſander gebil⸗ 
det hatte, übergeben warb. Die Athener, die er antraf, und die Befagungen 
der Städte entließ Lyſander abfichtlich nach Athen, da er erwartete, daß 
biefe Menſchenmenge nur dazu dienen würde, dort eine Hungersucth her- 
beizuführen, auf deren Wirkung er vorzüglich rechnete. Denn obgleich num 
das ganze-peloponnefifche Yanbheer unter den fpartanifchen Königen Agis 
und Paufanias Athen umlagerte, fo trug biefes doch zur Bezwingung 
ber durch fo feſte Mauern geſchützten Stadt wenig bei, fondern Alles 
entſchied erſt Lyſander's aus hundertundfünfzig Trieren beſtehende 
Flotte, mit der er endlich den Hafen ſperrte, und Jedem die Todesſtrafe 
drohte, der den Athenern Getreide zuführen würde. Alle Zufuhr konnte 
zwar dadurch nicht abgeſchnitten werden, indeß wurde der Mangel doch 
bald fühlbar, und die Athener entſchloſſen ſich, um Frieden zu bitten, 
unter dev Bedingung, daß der Hafen und bie langen Mauern geſchont 
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würden. Allein dieſe Anträge wurben von ben |partanifchen Ephoren 
zurüdgewieen. Furcht und Noth wuchſen nun mit jedem Tage, und 
Doc) wollten die Häupter des Demokratismus, namentlich ber Demagoge 
Kleophon, von der geforderten theilmeifen Zerftörung der Mauern nichts 


_ bören, ja, es wurde fogar durch einen Vollsſchluß verboten, bie anzu⸗ 


xatben. Jetzt trat indeß Theramenes auf, der fchon fo oft eine be= 
denkliche Rolle gefpielt hatte, aber beim Volk beliebt war. Diefer ver= 
ſprach, der Stadt einen ehrenvollen Frieden zu verfhaffen, wenn man 
ihn bevollmädhtigen wolle. Es gefchah, er ging zu Lyſander, und blieb, 
gezwungen ober abfichtlicdh, vrei Monate. Während dieſer Zeit flieg der 
Mangel in Athen unmer höher, und in der feindlichen Reibung der mehr 
als je aufgeregten beiden Barteien fanden mehrere Vollsfreunde, nament⸗ 
lich Kleophon, ven Top; ohne Zweifel nad dem Wunfche des Lyſander; 


‚zweifelhaft ift es, ob auch nach ver Abficht des Theramened. Dieſer er⸗ 


fcheint, anf das Gelindeſte geſprochen, zweideutig*); aud) endete feine 
Rücklehr die Noth nicht, fondern num erft ließ er fich mit nenn Andern 
nach Sparta ſchicken, um bafelbft den eigentlichen Frieden zu unterhandeln. 

Dort waren fänmtliche Bundesgenoffen der Spartaner verſammielt, 
über das Loos Athen's zu entfcheiven, und einige, beſonders bie Chebaner, 
waren roh genug, bie völlige Zerftörung beffelben zu begehren. Aber 
den Spartanern rieth ſchon die Klugheit, dieſem Verlangen zu widerftre⸗ 
ben; und auch die Ehre forderte, daß ein um Hellas je wohl verbienter 
Staat nicht vernichtet werde; doch verboten weder Klugheit noch Ehre, 
denfelben bis zur Unſchädlichkeit zu ſchwächen. Dahes jollten die Athe— 
ner gendthigt werben, die langen Mauern und die Befeftigung des Ha⸗ 
fens Peiräeus niederzureißen, alle Schiffe bis auf zmBlf auszuliefern, 
alle vom Bolfe Verbannten zurädzurufen, auf die vorige Herrſchaft fiber 
bie Bundesgenoſſen zu verzichten, und den Spartanern hinfort zu folgen 
in ben Kriegen zu Lande und zu Waſſer. ALS dieſe Beringuugen ben 
Ahenern durch den zurädtehrennen Theramened angekündigt wurden, 
erhoben ih Manche dagegen; aber die Noth, ver Mangel an Freiheit in 


und dem älteren Thukydides zufammen, und rühmt won biefen drei Männern, 
daß fie eine näterliche Liebe zu dem Volle gehabt. Andere Urtbeile find dem The⸗ 
ramenes keineswegs ſo günſtig, und auch in der eben angeführten Stelle wird 
ihm gleich darauf ſein unaufhörliches Schwanken zwiſchen den Parteien zum Vor⸗ 
wurf gemacht. Er ſcheint aber nicht minder zwiſchen gut und 638 geſchwankt zu 


haben, wodurch ſich denn wohl das Räthſelhafte in feinem Charatterbilde am 
beften erflärt. - 


©) Kriftoteles beim Plutarch (Nilias Cap. 2.) ftellt Theramenes mit Nitiae _ 
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der Volksverſammlung, und endlich die ſelbſtſüchtigen Wänfche vieler 
oligarchiſch Seftnnten*) unterftügten die Vorftellungen des Theramenes, 
der zur Annahme der Borfchläge rieth. Das Boll übermand bem 
Schmerz um ben Untergang ber athenifchen Macht und gehordhte; ja, 
es mußte den im Augenblid vielleicht noch ſchneidenderen über bie 
Schmach ertragen, mit welcher Lyſander bei der Ausführung verfuhr. 
Unter Flötenfhall und dem Zujauchzen der mit Kränzen geſchmückten 
Bundesgenoſſen ließ er die Mauern einreißen, und die ausgelieferten 
Schiffe verbrennen (404 im Srühling, DL. 93, 4). 

Aber felbft aus diefer Aſche fürchteten die äußeren unb inmeren 
Feinde des Volles einen Rebensfunfen zur neuen Flamme aufgewedt zu 
feben, fo lange der alte Geift in dem Stante lebte; es mußte verfucht 
werben, ihm durch Umgeftaltung ver Verfaſſung einen neuen einzufläßen. 
Dazu wurden im Herbft 404 unter bem Einfluß des Lyſander breißig 
Männer mit ver oberften Gewalt befleivet, unter ihnen mehrere ver 
eben zurüdgefommenen oligarchiſchen Verwieſenen, und namentlid auch 
Theramenes. Eine fpartanifhe Beſatzung von flebenhundert Dean, 
die in die Akropolis gelegt ward, und der aus Sparta geſchickte Harmoſt 
Kallibios, gaben diefen Dreißig ein Uebergewicht, das fie, ftatt eine newe 
Staatsform zu bilden, zur Befeftigung ihrer eignen Herrſchaft und Dazu 
anwandten, Diejenigen aus dem Wege zu räumen, bie durch Kühnheit 
oder Kraft dem Volke zu Führern hätten dienen können. 

Keiner erregte natürlich fo fehr ihre Aufmerkſamkeit als Alki bia⸗ 
des, deſſen Gcift fchöpferifch genug ſchien, alle Hoffnungen eines nieter- 
getretenen, aber an glänzenden Erinnerungen reichen Volles wieder zu 
beleben, und einen Kampf um ihre Erfüllung anzufaden. Sparta ſelbſt 
glaubte nicht eher feines Sieges gewiß zu fein, als bis auch Diefer Hort 
Athen's gefallen fe. Ja, er ſchien ihnen wohl jebt unmittelbar gefähr⸗ 
lich; denn er hatte im Frühling 404 den Cherfonnes verlaflen, und war 
zum Pharnabazos nah Dastkyliion gegangen, in der Abſicht, ſich von 
da an den Hof des Königs Artarerres Minemon zu begeben, der nad) dem 
Tode feines Vaterd Darius IL. (405) den perſiſchen Thron beftiegen 
hatte. Wahrfcheinlich wollte er in Sufa Krieg gegen die Spartaner er= 
zegen, deren Verbindungen mit dem jungen, ehrgeizigen Kyrus immer 


*), „Jene,“ Sagt der Redner Lyſias, „haben euch nur allzu deutlich beurkundet, 
daß fie nicht auf Befehl der Laledämonier ven Peiräeus nieberriffen, fontern weil 
fie glaubten, dadurch ihre Herrjchaft feſter zu begrüuden.“ 
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verbächtiger wurden ). Dies zu verhindern, boten die Spartaner und 
bie oligarchiſche Partei in Athen Alles auf, und endlich vermodten fie 
ben Pharmabazos, den Gefürchteten aus dem Wege räumen zu laſſen. 
Allibiades war ſchon auf der Reife nach Sufa begriffen (im Winter 
404 ; DL194, 1); eben befand er fich in dem phrygiſchen Flecken Meliſſa, 
zwiſchen Synnada nnd Metropolig, als diegegen ihn ausgeſandten Mör⸗ 
der ihn erreichten; ſie wagten es indeß nicht, ihm ſelbſt zu nahen, ſondern 
zundeten in der Nacht fein Haus an, und da Alkibiades mit dem Schwerdte 
in der Hand hinausftürzte, erlegten fie ihn von fern mit Pfeilen. Seine 
Freundin (Hetäre) Timandra beftattete ven Leichnam fo gut fie konnte. 
Daß man erft jest Athen an Leib und Seele vernichtet glaubte, ift das 
befte Zeugniß für die außerorbentlichen Gaben diefes feltenen Mannes. 
Im ihm ftellte ſich der Charakter des damaligen athenifchen Volkes auf das 
Bolllommenfte, wie in einem Brennpunfte, dar; er umfaßte das Treffliche 
und Bewundernswärbige, befaß aber auch ven ganzen verberblichen Leicht⸗ 
ſinn deſſelben. Wenn diefer die Athener zu Unternehmungen reizte, bie ihre 
beiten Kräfte vergeudeten, fo wurde doch der Sturz ihrer Herrſchaft noch 
weit mehr dadurch herbeigeführt, daß den Gegnern des Allibiades fein 
Geiſt fehlte, der gut zu machen verftand, was er gefehlt hatte, und ber 
den Untergang der athenifchen Herrlichkeit, wenn nicht gehindert, Doch 
wohl noch lange aufgehalten hätte. 


27. Schrecensregierung in Athen durch Thraſybul geſtürzt. 


Wenn der Ausgang des peloponneſiſchen Krieges, welchen wir ſo 
eben beſchrieben, Athen's äußere Macht ſtürzte, fo griffen in Sparta bie 
Bolgen veflelben viel tiefer ven eigenthümlichen Geift dieſes Staates an, 
und verwidelten ihn in Verhältniffe, die feinen urfpränglichen Einrich- 
tungen fremd und entgegen waren. Lyſander brachte eine Menge von 
goldenen Kronen und viele Talente baaren Geldes, welche die Unterwer⸗ 
fung ber Städte und die Gunſt bes Kyrus eingetragen hatten, nad 


“) Nach ter Erzählung bes Ephoros bei Diobor (XIV, 11) bdurchſchaute 
Yllibiades den Plan bes Kyrus zur Empörung, und wollte nach Suja gehen, 
am bem Könige biefe wichtige Entbedung mitzutheilen. 
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Sparta, um barans einen Staatsſchatz zu bilden. Diejenigen, in wei 
hen der alte Geift des Staates noch lebendig war, fürchteten freilich die 
ſchlimmſten Folgen davon, und beſonders den Geiſt der Habfucht und Be⸗ 
ſtechlichkeit, den bie Einzelnen ſchon im Verlehr mit Fremden vielfach be⸗ 
wieſen hatten, nun auch in der Staatsregierung lebendig werben zu 
fehen. Allein ihr Widerftand blieb vergeblich; in Betrachtung ber jetzigen 
Lage Sparta’8, welche ohne dieſes Mittel die eben errungene Herrſfchaft 
und namentlich die neue Meeresherrſchaft nicht behaupten fonnte,, brama 
der Wille des Lufander und feiner Partei Durch, und ver Staat erhielt 
einen öffentlichen Schatz. Über aud die Sinnedart und Die Sitten ber 
Einzelnen änverten ſich. Die alte Einfachheit und Nüchternbeit des 
fpartanifchen Nationalcharalters fing zufehenvs zu weichen au, umb ba 
der beginnenden Luft an Schägen und Genüffen der feine Stan und das 
Schönheitögefühl ver Athener fehlten, fo mußte die Verderbniß bier auch 
widerlicher erſcheinen. 

Athen befreite fi bald ven der ihm aufgedrungenen fchroff oli⸗ 
garchiſchen Negierungsform, und mit Diefer von dem unmittelbaren Ein⸗ 
fluß Sparta’s. Die Dreißig, beſonders durch Kritias, einen zurück 
gefehrten Berbaunten, geleitet, hatten, wie ſchon erwähnt, eine wahre 
Scredensregierung begonnen. Bis auf breitaufend ihrer Anhänger 
entwaffneten fie alle Bürger, befeitigten bie wefentlichften Inſtitutionen 
der Demokratie, und ließen mm ihrem Blutdurſt und. ihrer Habſucht 
freien Spielraum. Wer ihnen wegen demokratiſcher Gefimmungen ge 
fährlich ſchien, weſſen Beſitzthum ihnen reiche Beute verſprach, wurde 
eingezogen und hingerichtet oder verwiefen. Theramenes wollte fidh 
wiberfeßen, fei es weil er das Uebermaß der Frevel und Gräuel verab- 
fheute, oder mindeftens für politifch unzwedmäßig hielt, fei e8 weil er 
den Kritias nicht zu mächtig werden laflen mochte; aber ex fiel als ein 
Opfer ver Wuth dieſes eben jo confequenten und energifchen, wie räd« 
ſichtslos ruchloſen Frevlers. Der Senat wurde berufen; ; Sünglinge, 
welche Dolche unter ihren Gewändern verbargen, waren in der Nähe, 
und Kritias Magte nun den Theramenes an, daß er zum Berräther an 
der Oligarchie geworden fei, und baher den Tod verdiene. Therame⸗ 
nes erwiderte, daß er fi nur der Herrſchaft der Willkür widerjeßt 
habe, und feine Bertheidigung brachte eine folhe Wirkung hervor, daß 
Kritias fürdhtete, der Senat werde ihn losſprechen. Er rief daher feine 
Bewaffneten herbei und fagte: „Ich bin der Meinung, ihr Senatoren, 
ein Verſteher, der feiner Pflicht genügen will, ſei ſchuldig, es nicht zu ge⸗ 
ftatten, daß feine Freunde bintergangen werden. Das will ich benz 
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beobachten. Diefe Männer bier wollen nicht zugeben, daß cin Maun 
freigelaffen werbe, der offenbar die Oligarchie Über ben Haufen zu wer⸗ 
fen ſucht. Es ift im ben neuen Geſetzen verordnet, daß die Dreißig 
Macht haben follen, Jeden am Leben zu firafen, der nicht im Verzeichniffe 
bes breitaufend treuen Bürger ſteht. Ich löſche daher dieſen Therame⸗ 
nes indem Berzeihniffe, was Niemanden von euch zuwider fern wixb, 
und wir verurteilen ihn zum Tode.” 

Bei diefen Worten fprang Theramenes auf, umfaßte ben Altar und 
rief: „Ich beichwöre euch, ihr Männer, nicht zusulaflen, daß Kritias fa 
willfürfih die von den Dreißig felbft gegebenen Geſetze verlegt. Das 
weiß ich zwar wohl, daß mir biefer Altar nichts helfen wird. Aber ich 
will Doc) zeigen, baß bieje Leute nicht nur gegen Menſchen ungerecht, 
fondern auch vie frechften Verächter ver Götter find. Ueber euch aben, 
ihr trefjlihen Männer, wunbere ih mich, daß ihr an eure eigne Sicher⸗ 
heit fo wenig denkt, da ihr Doch wohl erkennen folltet, daß euer Name fe 
leicht al8 meiner auszulöfchen iſt.“ 

- Umfonft, der Anblid der Bewaffneten hielt jeven Mund verfchlofs 
fen. Auf Kritia®’ Befehl riffen die Häfcger den Theramenes von dem 
Altar, und führten ihn ins Gefängniß, wo er den Giftbecher trinken 
mußte. Nun übten die Dreißig ihren blutigen Terrorismus noch unge⸗ 
fcheuter denn zuvor, und vertrieben Viele von ihren Befitungen; Andere 
entzogen fich in großer Zahl durch bie Flucht nad den benachbarten 
Städten dem nahenden Verderben. Amar befahl die fpartanifche Ita 
gierung bei fchwerer Strafe die Auslieferung diefer Flüchtigen; allein 
das Mitleid mit den Unglüdlichen und der erwachende Haf gegen Sparta . 
(f. unten) bewogen Argos und Theben, fie freumblich bei fi aufzunehmen. 

Bon dem legteren Staate heimlich unterftägt, wagte der frü⸗ 
der erwähnte tüchtige Feldherr Thrafybul, der fi gleichfalle unter 
ten Ausgewanberten befand, an der Spitze von etwa fiebzig Flüchtlingen 
feinen nach Befreiung feufzenden Landsleuten zu Hülfe zu fommen. Er 
bejegte zuerft im Winter (403 v. Chr.) das Bergſchloß Phyle, an ber 
Gränze von Attika und Böotien, und fah fich hier bald durch eine große 
Zahl herbeifträmender Flüchtlinge verftärtt. Nach mehreren Heinen 
glüdlichen Gefechten gegen die Truppen der Dreißig, nahm Thrafybul, 
bem nun fortwährend neue Echaaren emigrirter Athener zuzogen, enblich 
durch Meberfall vie Häfen Munychia und Beiräeus ein, und Kritias 
blieb bald nachher bei einem Angriff auf Munychia. Die Dreißig arıß- 
ten nun (in Folge einer Bewegung der von ihnen noch in Athen gebul- 
deten Bürger) die Statt verlaffen und gingen nach Eleufis, wo fie fich 
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ſchan früher, bei ber exften Annäherung des Thrafybal, durch Ermor⸗ 
dung der ihnen verbächtigen Einwohner eine Zufluchtsftätte geſichert 
hatten. Die an ihre Stelle getretenen neuerwühlten Zehnmänner im 
der Stadt handelten aber in ihrem oligarchifchen Geifte fort; und von 
Eleuſis und Athen aus rief man jet Sparta um feine Intervention am. 
Lyſander erfchien ſogleich mit einem Lanbheere, fein Bruder Libys am 
der Spige einer Flotte; zum großen Troſte für die Oligarchen, denen er 
gereiß den Sieg bereitet haben würde, wenn ihm nicht fein Gegner, ber 
König Baufanias, der dur die Hülfe einiger gleichgefinnten,, über 
Lyfander's übergroßen Einfluß bebenklich gewordenen, Ephoren ebenfalls 
mit einem Heere in Attila erſchien, hindernd in den Weg getreten wäre. 
Paufanias knüpfte (nachdem er zum Schein einige Bewegungen gegen 
Thraſybul gemacht) bald heimliche Unterhbandlungen mit denen im Pei⸗ 
yüeus an, und brachte endlich zwifchen beiden Parteien eine Ausjähnung 
zu Stande. Vermöge berfelben follten Thrafybul und alle Berbannten 
und Flüchtigen zurückkehren, Alle vereinigt den Frieden mit Sparta von 
Neuem beihwören, und zur Befefligung der Ruhe im Innern eine allge: 
meine Amnmeſtie ergehen, von ber nur bie Dreißig und mehrere ihrer 
Sehülfen ausgenommen wurben (September 403). Ale, melde ver 
neuen Orbnung ber Dinge nicht trauten, fonnten ungehindert nad 
Eleufis gehen. Da aber bald darauf die Dreißig neue Luft zu gemalt- 
tbätigen Maßregeln zeigten, fo wurden fic angegriffen, gefangen und 
getödtet; bie zu ihnen Geftoßenen fehrten nad) Athen zurüd, Hier wurde 
unter der Leitung des Archon Eukleides die alte jolonifche Berfaflung wies 
ber bergeftellt, mit allen ihr feit tleifthenes gegebenen bemofratifhen Zu⸗ 
fäten, indem auch noch andere bejlelben Einnes Hinzugefügt wurden. 
Die alte Barteiung zwijchen ariſtokratiſcher und demokratiſcher 
Beitrebung war jetzt ziemlich bejeitigt; aber Athen, der demokra⸗ 
tifchen Richtung ganz und ungetheilt hingegeben, ging nur ſehr 
langſam wieder einer beſſeren Zeit entgegen, und ber Bollögeift vermochte 
nit wieder in der früheren. Weife zu erftarfen. Athen, von feiner alten 
Höhe herabgeftürzt, ohne Kriegsflotte und Colonialmacht, auf das ausge⸗ 
fogene Attila beſchränkt, wo der unter den Kriegsleiven gänzlich verfem- 
mene Landbau bie frühere Blüthe und Bedeutung niemals wieder gewann, 
wurde nun inmer entjchievener eine Stadt des Handels und der Induftrie. 
Große Reichthümer find allerdings auch fpäter noch in Athen aufgehäuft 
worden; gewaltige Nebner, Staatdmänner, Feldherren hat auch das ſpä— 
tere Athen wieder hervorgebracht; aber die alte Kernfraft des Volles war 
dahin; und wenn auch Athen noch glänzende Waffenthaten vwollführt 
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bat, wenn auch fein: Ceeleute, feine Reiter und Hopliten noch ſchͤne Ehren 
tage erlebten: bei dev Maſſe des Boltes bildete ſich doch, je mehr die men» 
kantilen Intereffen in den Borbergrund traten, ein viel zu beweglicher und 
genußfüchtiger Sinn aus, als daß je wieder ein Opfermutb, wie ihn die 
Kriege mit Berfien und dem Peloponnes gejehen, hätte hervortreten können. 





28. Leben und Eitten der Athener. 


Wir benutzen dieſen Ruhepunkt im Gange ber politifchen Begebenhei⸗ 
ten, um über das Privat und Öffentliche Leben in Athen Einiges ein⸗ 
zufügen, wozu ſich bißher ein ſchicklicher Play noch nicht gefunden hat. 
Athen war anerkannt in der höhern Bildung dem ganzen Übrigen Gries 
chenland vorangejchritten, und fo erfheint e8 denn auch für die Betrach⸗ 
tung als der Gipfel der höheren und feineren Beziehungen der griechijchen 
Nationalität. 

Wir beginnen mit dem täglichen Leben und Treiben. Früh Morgens 
mit dem Hahnengefchrei famen die Bewohner des platten Landes rufend 
und fingend mit Lebensmitteln in die Stadt. Dann öffneten ſich die 
Kramläden, allmählich füllten fi die Straßen mit Menfchen, pas Ges 
räuſch nahm zu. Ein Theil der Bürger ging an feine Berufsarbeit, andere 
zerftreuten fich in die verfchiedenen Gerichtshöfe. Yu gewiſſen Zeiten 
des Tages, Dormittags und Abends vor dem Eſſen, wandelte man au 
den Ufern des Iliſſos und rings um bie Stadt, wo die Luft frifch und 
ein, und die Ausfichten auf das Meer und die gegenüberliegenven Infeln 
und Küften reizend waren. Der befuchtefte Ort war indeß der Marlt. 
Hier wurden oft die Volksverſammlungen gehalten; hier war der Balaft 
des Senats und der Gerichtshof der Archonten, und ringsum war ber 
Platz umgeben mit Kramläden, Salbenbuden, Goldſchmiedswerkſtätten, 
Barbierftuben zc., wo e8 inmter voll von Neugierigen und Müßigen war, 
die ihr unerfättlicher Neuigfeitöprang dort zuſammentrieb. Viele Bürger, 
welche außerhalb ver Statt Ländereien befaßen, ritten früh hinaus, er⸗ 
theilten den Sklaven ihre Befehle, und famen gewöhnlich erft ſpät Abends 
wieder nad) der Stadt. Jagd und gummaftifche Uebungen befcdhäftigten 
gleichfalls Viele. Das Bad febten die Griechen feinen Tag aus; ges 
wöhnlich bavete man vor ber Mahlzeit. Reiche hatten die Bäder im 
ihren Wohnungen, Aermere gingen in öffentliche Badehäuſer, wo fie im 
Winter zugleich einen Zufluchtsort gegen die Kälte fanden. 
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Die meiſten Athener trugen ein kurzes Unterklleid, und darüber einen 
Mantel, der fie faſt ganz bedeckte (Pallium). Gewöhnlich war er unge⸗ 
färbt, und wurde, wenn er ſchmutzig geworben war, wieder geweißt; bie 
Reiben zogen indeß gefärbte Zeuge vor. Am gemöhnlihiten waren 
wollene Gewander, doch wurden auch leinene getragen, beſonders von 
Frauenzimmern. Auf eine geſchickte, faltenreiche und maleriſche Umwer⸗ 
fung des Mantels legten die Griechen einen hohen Werth; der Mangel 
dieſer Kunft galt für ein Zeichen bäuriſcher Sitten und ſchlechter Lebens⸗ 
art. Es kam vorzüglich darauf an, den Mantel gefchidt über die linke 
Schulter zu werfen, und dadurch fo viel vom Tuche veflelben hinaufzu⸗ 
Bingen, baß er weber vorn noch Hinten fchleppte. Beſonders warb beim 
Redner darauf gefehen, und Plutarch rühmt ausprüdlich an Perikles die 
fehöne Haltung feines Ueberwurfs, welche durch keine Leidenſchaft wäh- 
tend des Sprechens in Unoronung gerathen lei. Die Athenerinnen trugen 
über dem Untergewande einen fürzern Rod, beibe unten mit farbigen 
Streifen over Bändern verfehen, und darüber eiien Mantel. Beine Ge— 
ſchlechter machten einen mannichfaltigen Gebrauch von Salben, und mit 
den theuren Afintifchen Wohlgerüchen warb ein großer Eurus getrieben. 
Selber Puber, Schwärze für die Augenbrauen, weiße und rothe 
Schminke, prächtige Ohrgehänge, Halsbänder, Armbänder, Ringe, Gelb, 
Erelfteine und Perlen — alles diefes wurde von den Athenerinnen zum 
Schmucke aufgeboten. 

Gewöhnlich ging man in Athen zu Fuß; indeß bebienten fich die 
Neichen auch der Wagen oder Sänften, ober fie hatten einen Sklaven 
mit zufammengelegtem Seſſel hinter fic, hergehen, unfich auf dem Markte 
oder fonft wo unter dem Spazierengehen ſetzen zu können. Die Minmer 
pflegten einen Stod in der Hand, bie Frauen einen Sonnenſchirm zu 
tragen. Nachts ließ man fih von einem Sklaven mit einer Tadel 
vorleuchten. 

Da der ſcharf ausgeprägte Bürgerſinn des Alterthums den Einzelnen 
Aßerall dem Gemeinwefen unteroronete, und jeder Bürger feinen fchönften 
Schmuck in dem Glanze feines Baterlandes und feiner Stadt fah, fo war 
in den beiten Zeiten Athen's auch die Pracht und Herrlichfeit der ſchönen 
Baukunft faft ausſchließlich in Tempeln und Affentlihen Gebäuden zu 
finden ; die Privathäufer waren großenthells Hein und unanſehnlich, die 
Strafen krumm und eng. Erſt in Demofthene®’ Zeit beginnt die Klage, 
baß die Stantsmänner Gebäude aufführten, welche die äffentlihen an 
Glanz Überträjen. Das Innere der Wohnungen ſchmückten die Reichen 
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große Eummen. 

Die gewöhnlichen Mahlzeiten ber Athener waren gering; doch 
ſchãtzten die Küftlinge die Freuden ver Tafel ſehr hoch, obgleich bie 
Scwelgerei nicht jo weit getrieben wurbe, als in Sicilien und Unteritaz - 
lien, ımb in ben verberbten Zeiten zu Rom. Die Menge und Berfchies 
denheit der Gerichte, die man angegeben findet, verräth eine fehr raffinirte 
Kochkunſt; man ſtaunt über die Menge von Bögeln und Fifchen, die man 
für den Gaumen zubereitete; manche Leckerbiſſen wurden fehr weit herge- 
holt. Bom Seebläuling aß man nur den Borbertheil, vom Seewolfe 
und Meeraale nur den Kopf, vom Thunfifche die Bruft, von der Roche 
den Rüden. Sardellen aus fievenbem Oele galten für einen Leckerbifſen. 
Ueberhaupt benutten die Athener das fchöne xeine Baumöl ihres Landes 
faft zu allen ihren Speifen; man trug auch Dliven in Salzlake auf, pen 
Appetit zu reizen. Krebſe, Diufcheln, Seefpinnen und Auftern wurden 
häufig gegeffen, und eingefalgene Fiſche lieferte das Schwarze Meer in 
großer Menge. Die Gartenfrüchte waren in Attila pon befonderer 
Süßigkeit, und die Feigen, die hier wuchſen, wurden geteoduet ſogar 
nach Perfien für die Tafel des Großkönigs verſandt. Euböa lieferte 
fehr gute Wepfel, Phönicien Datteln, Korinth Duitten, und die Mandeln 
von Naros waren berühmt. Dan eröffnete die Mahlzeit gewöhnlich mit 
ern, und ſchloß fie mit Obſt. Kuchen und Pafteten hatte man ven 
allen Arten. Viele Fiſche erfchienen mit ausgenommenen Gräten auf 


- dem Tifche, und dafür geftopft mit allerlei künſtlichem Füllſel. Unter 


ven Weinen ſchätzte man den alten korkyriſchen und weißen mebifchen, 
vor allen aber die von Naxos, Thafos und Chios. Häufig vermifchte 
man die Weine, um fie füß und duftreich zu machen, mit Gewürzen, Obft 
und Blumen Auch Meerwafler ward in den Wein gethan, welches, wie 
man glaubte, die Verdauung beförberte. Selten trank man indeß reinen 
Wein, gewöhnlich warb er mit Waller vermiſcht. 

Die Griechen ſaßen nicht zu Tiſche, ſondern lagen gewöhnlich auf 
Ruhebetten (Triklinien). Ber Gafimählern war der Speifefaal von 
Weihrauch und andern Wohlgerühen erfüllt. Auf ven Schenftifchen 
prangten filberne und goldne, oft mit Edelſteinen verzierte Gefäße. “Die 
Säfte waren befränzt, jeder. hatte einen Sklayen hinter fi; es war 
Sitte, Freunden allerlei von der Tafel zu ſenden. Bei Luftigen Öelagen 
wählte man durch's Loos Einen zum Könige des Echmaufes, der Alles au⸗ 
ordnete, die Geſundheiten ausbrachte, ſpaßhafte Trinkgeſetze vorſchrieb, 
auch wohl einem zu ſparſamen Triuler den Wein Über den Kopf gof- 
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Frohliche Geſange waren die Wurze des Mahles, pie Lyra ging herum, 
und wie die Reihe ihn traf, trug jeder Gaft ein Lieb vor. “Diejenigen, 
bie fih zur Unterhaltumg nicht felhft genägten, Tießen Hetären, Tän- 
zerinnen und Flötenfpielerinnen kommen, auch wohl Gaukler und Poſ⸗ 
fenreißer. 


Es war eine alte Sitte in Athen, wor einem Haufe, in welchem ein 
Kuabe geboren war, einen Kranz von Delzweigen, und war es ein Mäp- 
hen, ein wollenes Band aufzuhängen. Der Oelzweig follte ein Sim 
bild männlicher Aderbefhäftigung fein, die Binde bie weiblichen Arbeiten 
bezeichnen. Da dem Vater das Recht über Leben und Tod feiner Kinder 
zuſtand, fo wurde ihm jedes neugeborne Kind zu Füßen gelegt. Dadurch, 
daß er e8 aufhob, verpflichtete er ſich erſt ſtillſchweigend zur Erziehung 
deſſelben. Ließ er e8 liegen, fo ward es entweber getödtet oder ausge 
feßt. Doch fand diefe barbartfche Sitte in ven cultivirteven Zeiten nur 
äußerft felten Statt. Am fiebenten over zehnten Tage nach der Geburt 


gab man fanmtlihen Verwandten einen Opferfhmaus, bei welchen: das 


Kind einen Namen erhielt. Berühmte Namen unter den Borjahten 
wurden gern erneuert; denn eigentliche Familiennamen hatten die Griechen 
nicht, Daher auch zu näherer Bezeichnung immer angegeben wurde, weſſen 
Sohn der Genannte fei. Um dem neuen Bürger feine Tünftigen im 
Athen fo bedeutenden Rechte zu fichern, mußte er in die Verzeichniſſe der 
Phratrien (Unterabtheilungen ber Stämme) und der Stänme Phylen ein- 
geichrieben werben. Man that dies am Feſte der Apaturien, unter ber 
Beobachtung beftimmter Feierlichleiten. Die Eltern mußten beichwören, 
daß der Knabe der Sohn eines Bürgers und einer Bürgerin, und in ge 
jegmäßiger Ehe gezeugt ſei. Gewöhnlich geſchah dies zwiſchen dem erften 
und dritten Lebensjahre. Im achtzehnten Jahre wurde der Süngling in 
die Claſſe der Epheben aufgenommen und zum Kriegsdienſt verpflichtet. 
Bor den Altären mußte er einen heiligen Eid ſchwören, die Waffen bes 
Staates nicht zu befhimpfen, feinen Poſten nicht zu verlaffen, und fein 
Leben für das Baterland aufzuopfern. Endlich im zwanzigſten Sahre 
wurde der junge Athener unter bie Männer, in bie Regifter feiner 
Phyle eingefchrieben. Nun Tonnte er den Volksverſammlungen bei⸗ 
wehren, ſich um Steatsämter bewerben, und, wenn fein varer ſchon je 
ſtorben war, fein Vermögen ſelbſt verwalten. 
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Welch’ ein großes Gewicht die Alten auf die Erziehung legten, gebt 
Thon daraus hervor, daß die Öefeßgebung unmer mit derfelben den Ans 
fang machte. Als Gegenſtände der Jugendbildung nennen die Griechen 
vorzugsmweife Gynmaſtik und Muſik. Die erftere warb in ben 
Gymnaſien geübt. Gymnaſium bedeutet eigentlich einen Ort, wo 
man nadt (yuuvoꝙ) oder möglichft leicht gekleidet erſcheint, um fich 
in körperlichen Gejchidlichleiten zu üben. Soldier Orte gab es 
drei zu Athen; einen im Lyceum, ben andern auf dem Hügel Kynofarges, 
und den dritten in ber Alademie, alle drei außerhalb der Staptmauern. 
Es waren weitläufige Räume, von Gärten und einem heiligen Haine 
umſchloſſen. Zuerſt trat man in einen vieredigen Hof, der mit Hallen 
und Gebäuden umringt war. An drei Seiten deſſelben waren große, 
mit Sigen verjehene Säle, wo die Philoſophen, die Sophiften und die 
Repner ihre Schüler verfannnelten, und an der vierten waren Öenächer 
für die Bäder und die übrigen Bebürfniffe des Gymnaſiums. Aus dies 
ſem Hofe fam man in einen zweiten, gleichfalls vieredigen Bezirk, wo 
an drei Seiten Hallen herumliefen. In einer biefer Hallen, Xyſtos ges 
nannt, übten fi, vor Luft und Wetter gefichert, und von den Zu— 
ſchauern abgefondert, die Zöglinge in Ringen. Jenſeits des Xyſtos 
war eine lange Bahn für vie Wettläufer. Aehnliche Anſtalten wie bie 
Gymngſieu waren die, welhe man Paläftren nannte, uur daß diefe zu 
Uebungsplägen für Erwachſene und für Kämpfer von Profefjion (Ath- 
Ieten) betinımt waren. So jehr die Alten die Oynmaftif auch ſchätzten, 
als nothiwendig zur harmonischen Ausbildung aller Kräfte, und als eine - 
treffliche Vorbereitung für den Krieg, fo haben fie doch auch vie Nachtheile 
einer einfeitigen Ausbildung berfelben eingejehen, und eine zu weit ge 
triebene Beſchäftigung mit Leibesübungen verworfen, als Die Jugend zur 
Rohheit und Wildheit führend. 

Unter Mufit (Deufenkunft) verftanden die Alten nicht nur Die Ton⸗ 
funft, ſondern auch die Poeſie und die ſchönen Redekünſte überhaupt. Die 
Tonkunſt wurde nicht blos der Annehmlichkeit und bes Ergötzens wegen 
getrieben, jondern befonders, weil die Alten von ihr fittlihe Wirkungen 
erwarteten, vermöge- ihrer die Seele flimmenden und ftählenven 
Kraft. Darum verwarfen die griechiſchen Philofophen vie jüßen, weich⸗ 
lichen, fymelzenden Melodien und Zonarten, und empfahlen vornehmlich 
die doriſche Tonart, wegen ihres männlichen, ernften, feiten, ftxengen 
Charakters, durch den fie ausgezeichnet war, wie ber Stamm, bein fie 
Entftehung und Ausbildung vervanfte. Eben jo verwarfen fie alle nach 
Birtuoſität ſtrebende Ausübung der Muſik, und wieſen fie den nufilalt- 
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Then WBettlämpfen zu. „Denn,“ fagt Arifioteles, „da hier mer vie Luft 
ver Zuhörer, nicht bie Veredelung deſſen, der die Kunſt treibt, bezwedit 
wird : fo ift dies feine Beihäftigung für Freie, ſondern für Miethlinge.“ 
Die Dichter, vorzüglich Homer, waren die Grundlage ber ganzen 
griechifchen Bildung. An dem Homer lernten die Knaben Iefen, umd 
fruh konnten fie Stellen deſſelben, fowie anderer Dichter, aus dem zepk 
berfagen. Dadurch wurde ihr Sinn vom zarteſten Alter an auf das 
Poetiſche hingerichtet; dadurch entſtand bei ihnen eine Begeiſterung für 
das Schöne, ein reges Gefühl und ein feiner Geſchmack, welche mie bei 
einen andern Volke in dem Maaße ausgebildet waren, wie bei den Orte 
hen und vornehmlich bei den Athenern. Schon ihr Homer hatte ven 
Griechen die Gaben der Muſen als das evelfte Geſchenk für die Menſchen 
emgepriefen, und dies war ihnen neben ven, mas der Staat von dem 
Bürger zu fordern Hatte, das eigentlih Menjchliche in der Erziehung. 
Dinge eines daraus entftehenden Vortheild oder Gewinns willen zu 
fernen, hielt man eines Freigebomen für unwürdig, und Horaz preift die 
Griechen glücklich, weil ihre Erziehung fle nicht ſchon fräh auf Die Sorge 
für das leibliche Gut hinführe, wie die römifhe. Darum feien ibnen 
auch die Diufen fo Hold und günſtig. Es unterfchied ſich dieſe redefünft- 
leriſche Bildung der Griechen auch darin von ber jpäterer Völler, daß fie 
mit wenigen Ausnahmen fremde Spradhen weder erlernten, noch Dichter 
und Schriftfteller aus denfelben ihnen auf irgend eine Weiſe ale Muſter 
vorleuchteten. Defto eigenthündicher und urſprünglicher waren aber 
auch ihre Schöpfungen; allein aus ber Tiefe ihres eignen Vollslebent 
hervorgegangen, ungetrübt und unverborben von frembartigen Einflüffen, 
Bildern und PVorftelungen. Darum bildete fi auch ihre eigeme 
Sprache, welche der ftete Abdruck der Geiftes- und Sinnesart des Bolls, 
und ftet3 der Behandlungsweiſe der Dicht: und Redekunſt gemäß ift, zu 
immer größerem Reichthum, Wohllaut und Biegſamkeit aus. In ſpã⸗ 
teren Zeiten, und beſonders in unferen Tagen, haben bie vielen ımb 
mannichfachen fremden Sprachen, die wir treiben, deren Schriftfteller uns 
als Vorbilder dienen, nicht wenig dazu beigetragen, jenen reinen Strom 
zu hemmen, und dem Eigenthümlichen durch Fünftlichen Beiſatz bes 
Fremdartigen feine urfprüngliche Friſche und Kraft zu rauben. Dagegen 
ift au) die ganze Bildung ber neueren Völler weit mehr vor ben Ger 
fahren einer blos einfeitigen Richtung bewahrt, ihr Geſichtskreis iſt un⸗ 
endlich weiter; fie vermögen die Geiſteswerke ver verfchiedenften Zeiten 
und Völker zu verftehen und zu genießen, und fie um fich zu verfanmeln, 
wie die Pracht der mannichfaltigften ausländifchen Blüthen Einen Garten 
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Thmüden mn. So vermag in menſchlichen Dingen oft eine Volllom⸗ 
menheit nur auf Koften der andern ausgebildet zu werben, und feiner 
Zeit ift es vergönnt, alle in fich zu vereinen. 


Ein ſehr wichtiger Punkt, der fin das Verſtändniß des Lebens ver 
Alten, befonders der Griechen in den Zeiten ihrer Blüthe, wohl ins Auge 
gefaßt werden muß, ift die Muße, ber fie genoffen, int Vergleich mit dem 
zon mannichfachen Geſchäften erfüllten und bebrängten Leben ber mo« 
dernen Zeit. Im unferen Tagen ift es ein Borzug, deſſen fi nur bie 
Reihen erfreuen, dem Lebensunterhalte nicht Zeit und Mühe faft aus⸗ 
ſchließlich zuwenden zu müſſen; umter den Griechen, bei der weit gerin- 
gern Steigerung und Berfeinerung der materiellen Bedürfniſſe, waren 
viele freie Bürger, die man nad unferm Maßſtabe keineswegs zu dem 
Reichen rechnen würde, in diefer Lage. Daher ift bei den Alten nicht 
nur don einem näßlichen, fondern aud von einem würdigen Gebrauche 
dor Zeit weit mehr die Rede. „Beides ift nöthig," fagt Ariftoteleß, 
„Arbeit und Muße, aber die Muße ift der Arbeit vorzuziehen. Doch 
fol die Muße nicht durch Spiel ausgefüllt werben, fonft wäre das Spiel 
Zwed des Lebens; vielmehr müffen zur würdigen Ausfällung der Muße 
gewifle Dinge gelernt werben (nämlich vie Muſenkünſte in der weiteiten 
Ausdehnung des Worts), und dieſe werden um ihrer ſelbſt willen gelernt; 
was aber zur Arbeit gehört, aus Nothwendigkeit und um anderer Dinge 
willen.” — Aus dem, was der große Phitofoph hier über ven Gebraud 
ber Muße vorichreibt, geht ſchon hervor, wie fehr ſich dieſe als fo wän- 
ſchenswerth geichilderte und Höchlich empfohlene Muße von trägem Müßig- 
gange unterfcheivet. Vermöge jener war e8 Leuten von großer Verſchie— 
denheit bes Lebensberufs, ver Glücksgüter und fonftiger Neigungen mög- 
lich, fi) mit den edleren Künften auch nach vollendetem Jugendunterrichte 
fortwährend zu befchäftigen, einen großen Theil ihres Lebens damit zu 
erfüllen, und ſich der herrlichen Wirkungen verfelben zu erfreuen. Auch 
bie Forderungen, welche der Staat fortwährend an alle feine Bürger 
machte, und die große Theilnahme, welche tiefe wiederum am Staate 
und allen jenen Schidfalen nahmen — eine Theilnahme, bie alles Ans 
dere in ben Hintergrund drängt — find nur unter der VBorausfegung 
einer ſolchen Treiheit von unmittelbar brängenden Geſchäften zu 
erklären. 
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Möglich aber war die Geſchäftsloſigkeit und freie Diuße fo vieler 
Bürger nur dadurch, daß der größte Theil aller medanifchen Arbeiten 
auf eine beſonders dazu beftimmte Dienfchenflafle gewälzt wurde, mit 
andern Worten dadurch, daß die Sklaverei beftand. Faſt in allen 
Landichaften von Griechenland überftieg die Zahl der Sflaven die der 
freien Bürger bei weitem. Auch der ärmere Bürger pflegte einen Sklaven 
zu haben; in jever mäßigen Haushaltung brauchte man deren viele zu 
allen möglihen Geſchäften, ald Getreivemahlen, Baden, Kochen, Kleider 
machen, Begleitung ber Herren und Frauen, wenn fie ausgingen u. f. w. 
Andere arbeiteten in ven Fabriken, deren Athen eine große Anzahl hatte. 
Auf dem Lande wurden fie mit Viehzucht, Aderbau, Jagd und Fifchfamg 
beſchäftigt. Noch Andere, welche ſich durch Talente und Keuntniffe 
eınpfahlen, wurden zu Dienften feinerer Art, als Kinderlehrer, Borlefer, 
Schreiber gebraudt. Funfzig Sklaven zu befigen war gar nichts Unge- 
wöhnliches, bei Reichen ftieg dieſe Zahl noch viel höher. Es ift Daher 
nicht zu verwundern, wenn ſich in Attila das Verhältniß ber Freien. zu 
ben Sklaven etwa wie eins zu brei verhielt. Aus einer Zählung, welde 
kurze Zeit nach dem Tode Alexander's des Großen angeftellt wurde, er⸗ 
gibt fih, daß Attila noch damals etwas über eine halbe Million Seelen 
enthielt, etwa einhundertunbbreißigtaufend Freie und gegen vierhundert- 
taufend Sklaven. Die Preife der letteren waren ſehr verfchieben, 
nach ihrer Geſchicklichkeit oder der Liebhaberei der Käufer. Außer den 
Stlaven, welche als ſolche geboren wurden, lieferte der Krieg bie meiften, 
da das Loos der Gefangenen gewöhnlich Knechtſchaft war. 





Die rauen flanven bei ben Griechen in der Regel nicht in der 
Achtung, welche die neuere Zeit ihnen zoll. Ihre Würde und ihre Be⸗ 
deutung in der Familie, fowie im Leben überhaupt waren nicht in dem⸗ 
felden Maße anerkannt. Ihr Leben war abgefonverter und abgefchlofs 
fener, fie waren der Männergeſellſchaft entfrembeter, und konnten daher 
im bie geiftigen Beziehungen dev Männerkreife nicht fo eingreifen; bie 
Frau war nicht in dem Grade Freundin und Bertraute des Mannes. 
Doc) ift dieſes Berhältnig von Neueren häufig in einem grellen, über 
triebenen Lichte bargeftellt worden. Man hat die griechiſchen Hausfrauen 
als ganz vernadläffigt, ja herabgewürdigt, verachtet, in Haremsſllaverei 
gehalten, und als höchſt ungebildet geſchildert. Das iſt irrig. Schon im 
Homer wird das Verhältniß edler Frauen als ein durchaus würdiges 
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dargeſtellt, und der Dichter verweilt gern bei ihrem Lobe. Wenn man 
in fpäteren Zeiten für ihre ‚höhere Bildung auch nicht beſonders und 
austrüdlich forgte, fo ift doch fein Grund vorhanden, fie ald ganz aus- 
geichloffen von derfelben zu denken; und was von dem ftrengen Ver— 
jchluſſe erzäßlt wird, in welchen rauen und Yungfrauen gehalten 
wurden, fcheint Darauf befehränft werden zu müſſen, daß «8 für unan⸗ 
fändig galt, wenn eine rechtliche Iran anders als bei feſtlichen Gelegen⸗ 
heiten außer ihrem Hauſe auf der Straße gefehen wurde *). 
Bielbefprochen find die griehifhen Hetären. Das weichliche 
Kleinafien, befonders Milet, waren das Vaterland und die Pflanzfchule 
biefer Berfonen; bie mreiften und reichften gab e8 zu Korinth, wo fie fo= 
gar einer Art von Auszeichnung genoffen; die berühmteften zu Athen. 
Schon Solon, welcher die Sitten der Bürgerinnen durch firenge Strafe 
gejege gegen Ehebruch und Verführung zu fihern fuchte, hatte den He— 
tären Schug und Duldung gewährt, und, wie es das Fragment eines 
tomifchen Dichters bezeugt, in derſelben Abſicht; denn nad) antiken Be⸗ 
griffen kamen vor allen die Bürger und ihre Familien in Betracht, die 
Hetären aber waren Fremde oder Unfreie, deren fittlihe® Dafein zum 
Beften Iener allenfalls geopfert werden konnte. Sie ſuchten, beſonders 
in Athen, nicht nur durch Schönheit, ſondern auch durch Geift und Wit 
zu glänzen, auch durch Bildung, nach der wenigſtens einige ftrebten, fo 
daß fie jelbft Männer von großem Geift und Charakter an ſich zu feffeln 
wußten. Dieſes gilt vorzüglich von der Aspaſia, der evelften und 
berühmteften unter allen griechifchen Hetären, bie Perikles, nachdem fie 
lan;e feine Freundin gemefen war, endlich fogar beirathete, und bie einem 
. großen Einfluß auf ihn befaß, worüber denn natürlich auch beide bent 
herben Spotte der Komöpiendichter nicht entgangen find. Wie ausge: 
zeichnet ihr Geift und ihre Bildung gewefen fein müffen, geht aus Platon 
bervor, ber im Menerenos den Sokrates fagen läßt, fie fer feine Lehrerin 
in der Berebtfamkeit geweſen, fie, die viele andere große Redner gebilvet: 
babe, und auch ven vollkommenſten, den Perikles. Aspaſia machte aber 
auch von den übrigen Franenzimmern, zu deren Claſſe fie gerechnet wird, 
eine Ausnahme, wie fie nur einmal vorhanden if. Die allermeifterr 
waren von den Berverben, wie es biejes Gewerbe nothwendig erzeugt; 
erfüllt, vol gemeiner Habfucht, welche fie durch ſchnöde Künſte zu befrie⸗ 
digen fuchten. Der Jugend wurben fie befonders dadurch gefährlich, 
daß fie den täufchenden Schein einer anfrichtigen Zuneigung und Zärt⸗ 


*) 5. Jako 58, diehellenifchen Frauen, inden Vermiſchten Schriften, Th. IV. 
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lichkeit anmabmen, nm ihren beihörten Liebhabern die Mittel zu eutleden 
fih ein genußreiches, ja glängenbes Leben zu verihaffen”). 


Wir haben auf die Bortkeile und Borzüge der Muße aufmerkjew 
gemacht, deven der Mittelftann bei den Griechen in unwergleichlich Höheren 
Grade als in unfern Tagen genoß. Das geihäftslofe Leben fing aber 
auch an, eine ſtarke Schattenfeite zu zeigen, befonders als im Laufe de⸗ 
peloponneſiſchen Krieges der öffentliche Geift in Athen allmählich entar- 
tete, die Demokratie in Ochlofratie überzugehen anfing, und unn eme 
Menge von Leuten, mehr oder weniger türftig und doch an auſtrengende 
Arbeit nicht gewöhnt, Werkzeuge der ehrgeizigen Denagogen wurden mu 
die Staatdangelegenheiten, auf bie fie vermöge ihrer Zahl den entſchie 
denſten Einfluß hatten, verwirrten und verberbten. 

Diefe Teilnahme fo vieler dürftigen Athener am Negieren bes 
Stants führte die Bejoldung für die Berihtshöfe und die Volksverſamm 
lung herbei, deren ſchon an einem andern Orte (oben, Cap. 18.) ge 
dacht ift. Ein Volksgericht zu Athen beftand ans wenigftene fünfhundert 
Berjonen, e8 konnte aber in einzelnen Fällen ſogar bis zu ſechſtauſend flei- 
gen. Dies war die ganze Zahl derer, welche jährlich ans den jäunnt- 
lichen Bürgern durch's 2008 zur Beſetzung der Volksgerichte beftiuust 
wurden. As ſolche hießen fie Heliaften. Man fieht aus der Grüße 
diefer Zahl, wie nahe unter Umſtänden Bollögericht und Volksverſamm⸗ 
lung einander ftanden. Es fchlichteten die Athener übrigens nicht blos 

ihre eigenen Rechtshändel, ſondern fie hatten auch die criminelle Gerichtss 
barkeit über die Bundesgenofjen, nicht gerade immer zum befonbern Bor 
theile der Letztern, an fid) gezogen. Dadurch wuchs die Zahl ver Pros 
zefle außerorbentlih. Täglich ſaß beinahe ver britte Theil der Bürger 
zu Geriht: hieraus mußte nothwendig jene feltjame Richtewuth entſte⸗ 
ben, welde Ariftophanes in den „Welpen“ geißelt; und die Bürger 
mußten nicht allein lohngierig und firenger Arbeit abgeneigt, ſonden 
andy ftreitfüchtig und fophiftiich werden, eine ganze Stadt voll Richtern, 
ohne gründliche Kunde ves Rechts, aber deſto kühner und leichtjinniger, 
Die, nadı des Komikers Ausprud, mit Stab und Mantel für drei Obolen 
daſitzend, die Geſchäfte zu leuken glaubten, während fie ſelbſt von Burtes 
häuptern gegängelt wurben. 
Diefer Sold für die Heliaften und für die Bürger in ver Vollsver 


*) Jakobs, non ben Hetären, an bemf. Orte. 
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ſammlung war ein Schlund, der nicht unbedeutende Summen verfchlang, 
‚Deren Dedung zuweilen Berlegenheiten hervorbrachte. Ia in Momenten 
hochgehender Leidenſchaft fol! es vorgekommen fein, daß Rebner ganz uns 
geidyeut auf Berurtheilung angeflagter Reihen antrugen, ans feinem 
andern Örunde, als weil ohne Gütereinziehungen Die Soldzahlungen an 
Das Bolt nit Statt finden könnten. 

Ein eben fo fchlimmer Krebs der athenifhen Stantswohlfahrt 
wurbe dad Theorikon. Um nämlich Gedränge und Schlägereien beim 
Eintritt in das Theater zu vermeiden, war fihon früh feitgefett worben, 
dag die Site verkauft werben follten; um aber wiederum bie Armen 
som Schaufpiel nicht auszufchließen, erftattete ihnen der Staat bie dafür 
zu erlegenven zwei Obolen, und viefes Geld hieß Theorikon. Späterhin 
wurbe ber Betrag vergrößert, damit ſich das Volk an den Feten gütlich 
ſhun und eine beffere Mahlzeit verfchaffen könne. Man beftritt das 
Theorikon aus den Ueberfchüfien, welche die Staatskaſſe hatte, nachdem 
die gewöhnlichen Ausgaben gevedt waren. Zu diefen gewöhnlichen Aus⸗ 
gäben aber gehörten die Kriegskoſten nicht; und da das Volk in den ſpä⸗ 
teren Zeiten vor Allem auf fein Vergnügen bedacht war, fo blieb Die 
Zeit nicht aus, wo bie Theorifengelver kraftvoller Kriegführung große 
Hinderniſſe in den Weg legten, oder fie ganz unmöglich machten. 


29. Rüdzug der zebntaufend Griechen. 


Wir kehren nach dieſer Abfchweifung zur Geſchichte zuruck, die 
unfern Blid zunächſt auf das perfifche Reich richtet. Wir haben ſchon 
früher erwähnt, daß Artarerres IL Mnemon den duch beit 
Ted feines Vaters erledigten Thron beftiegen hatte, daß aber jet 
jüngerer, von feiner Mutter Baryfatis vorzüglich, geliebter und begün“ 
figter Bruder Ayrus, durch Geift und Kraft nicht ganz unmwürbig, DET 
Namen des Stifters der Monarchie zu führen, in feiner höheren ves3 
kung ein größeres Recht zum Throne zu haben glaubte, als Ürtagerte 
durch feine Erftgeburt. Auch ift bereits erzählt, vaß er zur Erreichuus 
ſeines Ziedes, dem Bruder Die Herrſchaft zu entreißen, bie Unterfilgu nt 
ver Spartaner ſuchte, und dieſe darum gegen das Ende ihres groß 
Krieges gegen Athen fo nachdrücklich unteritügte. Freigebigkeit, — > 
liche Neigung, um große Liebenswürbigteit hatten ihm Überbie® wicht DIE, 
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Sparta genommen, fondern auch die Auhänglichleit vieler tächtigen SGrie⸗ 
Ken aus allen Stämmen diefer Nation verſchafft, die ıhım mit Dem Gelbe, 
welches er ihnen reichlich zufließen ließ, Krieger ihres Bolles warten 
Bon diefen Männern war ihm keiner fo wertb geworben, als der Fresw 
feines Freundes Lufander, Klearch, ehemaliger fpartanifcher Harmeſt 
von Byzanz, welcher dort die ihm anvertraute Macht durch Willkũr unb 
Bewalttbaten im hoben Grade gemißbraucht, aber einen auögezeichneten 
Beruf zum Heerführer hatte. Im die Abfichten des Kyrus ganz einge- 
weiht, bildete er ihm im thrakiſchen Cherjonnes in der Stille ein flat 
liches uud geübtes Heer von griechifchen Sölpnern. In Theffalien um 
in den griechifch=aftatifhen Städten wußte Kyrus unter allerlei Borwän- 
den gleichfalls foldye Kriegsſchaaren zu werben. Es fchmeichelte bez 
Griechen, daß er auch ſchon vorher, als er beim herannahenden (Ende 
feines Vaters nah Sufa gegangen war, fi) von Sölbnern ihres Volles 
batte begleiten laſſen; und als er ed nun an der Zeit hielt, alle dieſe 
einzeln gefponnenen Fäden zu einem Gewebe zu verbinden, Hatte er, 
außer einer fpartanifchen Flotte — welche die Ephoren, ohne offen mit 
Perfien zu brechen, nach der cilicifchen Küfte dirigiert hatten, — und 
etwa hunderttaufend Mann Barbaren, ein Heer von ungefähr Dreizehn- 
taufend ſchwerbewaffneten Griechen in Kleinafien verfammelt, auf veren 
Geübtheit und Treue er fich verlaffen fonnte (März 401). Schon tas 
Anfehn, die Bewaffnung und die friegerifhe Haltung dieſer Truppen 
flößte den Barbaren Ehrfurcht ein, und bei dem bloßen Anblick ihrer 
Kriegsübungen bemächtigte ſich der aflatifhen Zuſchauer ein folder 
Schreden, daß Kyrus Dies als die fiherfte und befte Borbeveutung für 
das Gelingen feines Planes betrachtete. Bon Sardes aus führte er fie 
(zu Anfang des Frühlings 401) weiter in das innere Afien, wagte aber 
nicht, ihnen das ferne Ziel und bie gefährliche Mbficht feines Unterneh⸗ 
mend fogleich zu entdecken, fondern gab bald vor, daß es gegen das auf- 
rühreriſche Pifivien gehe, Bald, daß er den Satrapen von Syrien befrie 
gen wolle. 

So mußte er die griechiichen Solbtruppen immer weiter zu loden, 
und, als fie die Wahrheit zu ahnen begannen, ihr Murren zu befhwid- 
tigen, bis man an den Euphrat gelangte. Als er auch diefen Fluß über: 
jhreiten wollte, mußte er feine wahre Abſicht unumwunden fund geben; 
aber die Griechen waren nun ſchon zu weit gegangen, um ohne feine 
Unterftügung zurüdlehren zu Können, und die Verheißung neuer glänzen⸗ 
ber Belohnungen vermochte fie, ihm unbedingt zu folgen. Bei Kunare 
(etwa zehn Meilen von Babylon entfernt) ftieß das Heer des Kyrus 
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mit bein etwa vierhunderttauſend Mann flarten bes Artaxerxes zuſammen, 
Anfang September, und ein Kampf begann, in welchem die Griechen zwar 
den linken Flügel der Feinde völlig in die Flucht fhlugen, Kyrus aber 
im Zweilampf mit feinem Bruder, auf den ex heftig eindrang, von den 
Begleitern deſſelben getödtet wurbe. Sein ganzes aflatifches Heer er 
griff nach dem Falle des Führers die Flucht; aber die Griechen, die num 
aud den gegen fle anrückenden Artarerres zurädjchlugen, blieben zum 
zweiten Male fiegreih auf vem Kampfplatze ftehen. Ste waren muthig 
genug, den Ariäos, einen vornehmen Perfer, des Kyrus Freund und 
Unterjeloheren, aufzufordern, doch um den Thron zu fünpfen, und ſtolz 
genug, dem Artarerres, ber fie zur Ablieferung ihrer Waffen aufforberte, 
im ächtgriechifchen Yreiheitsfinne zu antworten. Auch konnte Kühnheit 
allein fie reiten. Ariäos, ber ihnen feierlich geihworen hatte, fie auf 
einen andern Wege zurücdznführen, da auf dem, ben fie gefomnen, 
großer Mangel an Lebensmitteln war, verfühnte ſich mit dein Könige. 
Tiſſaphernes unterhandelte zwar mit ihnen, und verfprach ihnen im Nas 
men des Königs freien Abzug, aber hinter diefem ſcheinbaren Entgegen- 


kommen verbarg ſich ſchändliche Hinterlift. Der verrätheriiche Perfer Ind 


den Klearch und die Übrigen griehifchen Führer zu einer Beiprechung, 
und als fie arglos famen, ließ er fie gegen das gegebene Wort gefangen 
nehmen und in Ketten zum Könige führen, auf deſſen Befehl fie hinge⸗ 
richtet wurden. Der verlaffenen Solvaten der Gemordeten dachte man 
nun leicht Herr zu werben; hier aber fanden bie Berfer ſich getäufcht. 
Bei der erfien Nachricht von dem Verrathe verzweifelten zwar bie 
Griechen an ihrer Rettung. Sie waren auf das öftlihe Ufer des Tigris 
gelodt worden, gänzlich unbefannt mit ven Gegenden, durch die fie ven Weg 
nach der Heimath fuchen mußten, ohne Führer und Lebensmittel, und 
von feinplihen Völkern umgeben. Da aber trat der Athener Zenophon, 
ver fi dein Heere als Freiwilliger angejchlofien hatte, auf, und er⸗ 
mahnte fie dringend, ſich ihrem Verberben nicht unthätig hinzugeben, 
und ſich den Weg in die Heimath mit eigner Kraft zu bahnen, wie groß 
auch die Schwierigfeiten fein möchten. Seine fühne Rebe belebte vie 
Kleinmüthigen mit neuen Bertrauen; auf feinen Rath fchritt man raſch 
zur Wahl neuer Befehlshaber, unter denen ver alte Cheiriſophos, feines 
Anſehns als Spartaner wegen, Führer der VBorhut, und Xenophon, als 
ver einfichtsvollfte Krieger, Führer der Nachhnt waren. ‘Darauf ver- 
brannte man alle Wagen, Zelte und alles Gepäd, bis auf Das Nöthigſte, 
um deſto beweglicher zu fein, und begann ben Weg, auf weldhem man 
unter jteien Angriffen des nachſetzenden Ziffaphernes fortjchreiten mußte. 
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Anker Stande, den tiefen und weißenden Tigris zu überfpreiten, fanden 
fie den fernern Weg am Ufer dieſes Fluſſes bei der fteten Berfolgung, 
die leicht zn einer Ungingelung werben lonnte, zu gefahrooll, und beſchloſ⸗ 
fen daher fi) nordwärts in das Gebirge ber Karduchen zu werfen. 
Blöyli in der Nacht lenkten fie von bem bisherigen Wege ab, überliſte⸗ 
ten die verfolgenven Berfer, und retteten ſich durch dieſes Wagniß 
Denn Tiſſaphernes feinerfeits wagte es wicht, ihnen in bag Land ber 
friegerifchen, von den Perfers nie unterworfenen und ftet# gefürdhteter 
Karduchen zu folgen, ſondern begab ſich nach Jonien, während bie etwa 
zehntauſend Mann ſtarken Griechen nun den Tigris und Euphrat im ker 
Nähe der Quellen diefer Flüſſe ohne Gefahr überfehritten. Sieben Tage 
voll ſchwerer Mübfeligleiten bedurften fie, um durch die Bergſchluchten 
bi8 zu dem Fluß Kentrites an der Gränze Armenien’s zu gelangen, we 
fih ihnen neue Schredaiffe entgegenftellten. An dem jenfeitigen Ufer 
fanden die Truppen des Satrapen Tiribazos von Armenien, der ihnen 
auf amderen Wegen zuvorgelommen war, und binter ihnen brobten die 
Karduchen von den eben verlafienen Gebirgen ber. Aber auch aus biefer 
gefährlichen Lage reiteten Zenophon’s Gewandtheit und Einficht ſowie 
bie Anftvengung der Solvaten, und ver Uebergang über ven Yluß erfolgte. 
Der Urglift des Satrapen von Weftarmenien, der fie unter dem Scheine 
der Freundſchaft zu vernichten dachte, lamen fie durch einen tapfern Aus 
griff zuvor; aber gefährlicher und unausweichbarer waren der tiefe Schnee, 
bie winterlichen Stürme und bie fürchterliche Kälte, denen Mehrere erlagen. 
Doch Kenophon verzagte nicht, und belebte ven Muth ver Ermattenden. 

Beim Weiterziehen kamen fie zu ben Wohnfigen ber Chalz⸗ 
ber, eines freien und kriegeriſchen Bergvolkes, des furchtbarften 
unter allen, auf die fie bisher geſtoßen, und das fich ihuen tapfer wider⸗ 
feßte. Diefe Kämpfe nöthigten die Griechen zu ihrem Seile, von ver 
eingefchlagenen nördlichen Richtung, die fie endlich nach den Landſchaften 
am Süpdabhange des Kaukaſus geführt hätte, gegen Nordweſten abzu- 
weichen, . Sc gelangten fie an das Schwarze Meer, und genofjen von 
dem Berge Ehenion herab ven langerjehnten Anblid der offnen See. Nie 
haben auf dem Meer Umhergetriebene freudiger das Land erblidt, als 
die Griechen hier dad Meer. Alles ftärzte hinauf, ben erften Jauchzen⸗ 
den nach, um ber entzüdenden Ansficht zu genießen; mit Freudenthränen 
umarmten fie fi, und ftredten ihre Hände zu den vettenden Göttern 
empor. Nur nod einen Kampf hatten fie zu beftehen, mit ven Kolchern, 
die fie in die Flucht fchlugen; dann famen fie, von. Zehntaufenden noch 
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Achttauſendſechſshundert, zıre erften griechiſchen Stadt Trapezunt, wo fie 
ihre Freude durch Opfer und gymnaſtiſche Spiele zu erkennen gaben. 
Doch das Ende diefer Gefahren und Mühfeligteiten war noch nicht 
gefommen. Noch immer hatten die Griechen bei der Yortfegung ihres 
Weges an der Nordküſte von Meinafien Kämpfe zu beftehen, die ihnen _ 


jedoch nicht fo große Gefahr drohten, als die Uneinigkeit, die ımter ihnen 
. jelbft hervorbrach, und die feindlichen Ränke ihrer eigenen Landsleute, 


namentlicy eines vom Pharnabazos beftodhenen fpartanifhen Nauarchen. 
Auch diefen Uebeln wußte indeß Xenophon zu begegnen. Seine Un⸗ 
eigennügigfeit, Befcheidenheit und Mäßigung wirkten jet nicht minder 
heilſam, als früher feine Entfchloffenheit, Tapferkeit und Ausdauer. 
Wie das Heer endlich den Bosporus erreicht hatte (Sommer 400 v. Chr.), 
blieb der Mehrzahl Feine andere Auskunft übrig, als ver Aufforderung 
bes thrakifchen Fürften Seuthes zu folgen, und in bie Kriegsdienſte deſ⸗ 
felden zu treten. Bon bier wurden fie, etwa fünf- bis fechstaufend 
Mann an ver Zahl (im Februar over März 399) durch zwei fpartani= 
Ihe Abgeorbnete nach Aften zurüdgeholt, um als Sölpner unter Thim⸗ 
bron zu dienen, ber als Feldherr den eben ausgebrochenen Krieg zwi⸗ 
fen Sparta und Berfien oder Tiffaphernes leitete. 

Trotz der Berdienfte, die er fi) um ein griehifches Heer erworben, 
warb Zenophon nachmals aus feiner Vaterſtadt Athen verbannt *); wahre 
ſcheinlich in der Zeit, als er mit Agefilaos gegen vie Berfer im Felde Ing, 
und die Athener wieder die Waffen gegen Sparta erhoben. Bei ven olym⸗ 
piſchen Spielen ift er dagegen gleich einem Sieger als Retter der Zehn! 
taufend ausgerufen worben; und fo gewährte bie gerechte Stimme des 
gefammten Griechenlands das verdiente Lob einer That, melde das 
Uebergewicht griechiſchen Muthes und Geiftes über Afien auf’ Neue 
verherrlicht Hatte. | 

Im perfiiden Reihe war durch die Schlacht bei Kunaxa Wrtarerres 
Mnemon zwar auf dem Throne befeftigt worben, aber er zeigte fich als 
einen fo ſchwachen und untüchtigen Regenten, daß feine Mutter, vie 
wüthenve Paryſatis, bie ihn völlig beherrſchte, ungeftraft Die unerhörte⸗ 
ſten Srevel verüben durfte. Sie Tieß nah und nad Alle, welde am 


*) Die Spartaner gaben, als Xenophon nad) der Schlacht von Koroneia nad) 
den Peloponnes kam, bem Berwielenen einen Aufenthalt zu Stilus bei Diyms 
pia, wofür er burch parteiifche Vorliebe für fie in feiner helleniſchen Geſchichte 
dankbar gemejen ift._ Aber jchon feine politifche Anficht nahm ihn für die Spar- 
taner ein, und deshalb betrieb auch wohl ber Deinagoge Eubulos feine VBerbane 
nung aus Athen ganz befonbers. 
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Tode ihres geliebten Kyrus Antheil gehabt hatten, ober thöricht vamit 
prahlten, mit erfinderiſcher Graufanıfeit tödten, und vergiftete fogar vie 
ſchöne Statira, des Könige Gemahlin; welche ihr zur unbebingten Hen= 
ſchaft über denfelben allein noch im Wege zu ftehen ſchien. Die einzige 
Strafe, die ihr für biefen Frevel widerfuhr, war, daß fie nach Babylen 
verwieſen wurde. Nach einiger Zeit kehrte fie jedoch an den Hof zuräd, 
wo fie nunmehr den Leidenfchaften ihres Sohnes fo zu fchmeicheln 
wußte, daß fie den früheren Einfluß in Kurzem völlig wiever gewann. 


30. Ageſilaos im Kampfe mit Perfien. 


Auch in Sparte fehlte es nicht an inneren Neibungen und Ex: 
fhütterungen. Die eigentlihen Spartiaten, bie allein im Bollgenuf 
aller politifchen Rechte waren, hatten fi) damals bei ven PBeriöfen um 
den andern Claſſen lakoniſcher Halbblirger, wohin befonvers die f. q. 
Neodamoden (freigelaffene Helsten) gehörten, durch Drud und verächt⸗ 
fihe Behandlung fo verhaßt gemacht, daß dieſe unter einem gewiſſen 
Kinadon (im 3. 396 v. Chr.) eine Berfhwörung zum Umfturze ver 
Berfaflung und zur Vernichtung der herrſchenden Claſſe anftifteten, vie 
indeß noch vor bem Wusbruche verratben und unterbrüdt warb. Nicht 
weniger groß war bie Unzufriedenheit der abhängigen fremden Staaten 
Athen hatte über vie Infeln und Städte nicht blos geherriht, ſondern 
ihnen durch feinen weit verbreiteten Handel, durch den Austauſch gegen- 
feitiger Bedürfnifſe auch große Bortheile, und durch feine Kunſtliebe herr- 
liche Genüſſe verſchafft. Sparta's Herrſchaft aber gab durch feinen Ber- 
kehr Anlaß zum Gewinn, und die gewaltthätigen Harmoſten wollten mar 
ihre Habfucht befriedigen. Daher entſtand bald ein großer Haß bei den 
Becrückten, der Sparta's Herrfchaft zu erſchüttern anfing. 

Zur Unterdrückung jener Verſchwörung hatte vorzüglih König 
Agefilaos beigetragen, der (zu Ende d. J. 442 geb.) kurz vorher 
(Sommer 397) nad) dem Tode feines Bruders Agis zur Regierung ge- 
langt war. Dem Agis hätte eigentlich fein junger Sohn Leotychides 
folgen follen, aber diefen gab das Gerücht für einen Sohn bes Allibia⸗ 
des aus; und als Agis ftarb, brachte es Agefilaos mit Hülfe des ihm 
von früher her befreundeten Lyſander, der fi ihn fhon früh als 

erkjeug und Stütze außerjehen hatte, dahin, daß die Unächtheit des 
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Leotychides von Staatswegen anerkannt warb, und ftatt beffelben Ageſi⸗ 
laos den fpartanifhen Thron und feines Bruders Vermögen in Beſitz 
nahm. Das Legtere verfchenfte er großmüthig an feine armen mütter- 
lichen Berwandten faft zur Hälfte Alte und neuere Schriftfteller haben 
den Agefilaos ob feiner alt-fpartanifchen Einfachheit der Sitten, feiner 
Tapferkeit und Milde, feiner einnehmenden Freundlichkeit, und Eugen 
Nachgiebigkeit gegen die Ephoren gepriefen. Bei alledem zeigt eine forg= 
fältige Betrachtung feines Lebens, daß er eben fo wenig ein großer als 
ein reiner Charakter genannt werben kann. Denn er erkannte weber bie 

tothwendigfeit einer tieferen Umbildung des Staates, wenn die Uebel, 
an welden Sparta litt, gründlich geheilt werden follten, noch befaß er 
den Geiſt, ein foldyes Unternehmen durchzuführen. Als guter Feldherr 
bewährte er fich bei feinen Feltzligen in Afien gegen bie Perſer; aber 
aud) hier zeigte e8 fich, daß er die Hinderniffe, welche die Tage Griechen— 
land's umfaffenden Unternehmungen entgegenftellte, nicht durchſchaut 
und in Betracht gezogen hatte. Und in ben fpäteren Kämpfen gegen 
Theben folgte er einer Staatskunſt, die ben Vortheil der Gerechtigkeit 
und bem löhlichen überall voranftellte. 

As Tiffaphernes (f. oben ©. 224) im J. 400 aus dem 
inneren Afien in feine Satrapie zurüdfehrte, rüftete er fih, mit grö- 
Berer Macht von feinem Könige belohnt, zu durchgreifender Unter- 
werfung ber griechiſch- aſiatiſchen Städte, und diefe wandten fih an 
Sparta um Hülfe. Sparta gewährte fie bereitwillig, und fanbte zu 
Anfang d. 3. 399 Kriegsſchaaren nad Kleinafien unter der Anführung 
des Thimbron, der fpäterhin (etwa im Spätfommer 399) von Derkylli- 
das abgelöft wurde. Da aber Tiffaphernes nun eifrig größere Rüftun- 
gen betrieb, eilten die Spartaner, ein neues und größeres Heer hinüber⸗ 
zuſenden; und biefes mar es, welches Agefilaos führte (um Frühling 
2.3. 396). Lyſander begleitete ven König. Er hoffte, feine Berhältniffe 
‚in den afiatifhen durch innere Unruhen fehwer zerrütteten Stäbten 
wieder herzuftellen, und ven Ageſilaos als feinen Schügling ganz zu 
Ienfen, fand fi) aber bald Bitter getäufcht. Als fle in Afien angekommen 
waren, drängte ſich anfangs Alles um den Lyſander, ber noch allmächtig 
zu fein ſchien; fein Glanz überftrahlte den des Königs bei Weiten. 
Bald aber wurden gerade die Günftlinge des Lyſander von Agefilaos fo 
auffallend zurüdgefegt, daß er ihnen felbft rathen mußte, fich fünftig 
unmittelbar an ven König zu wenden, voll Unmuth das Heer verlich, 
und eine Zeitlang am Hellespont nügliche Dienfte leiftete. Er fehrte 
dann im folgenden Jahre grollend nad Sparta zurüd; hier bejchäftigte 
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er ſich mit einem geheimen Plane, den Euryſtheniden und Prokliden ven 
alleinigen Befig der königlichen Würde zu entreißen,. der jedoch nidt 
zur Ausführung kam. 

Indeß mußte Tiffapbernes die volle Wahrheit der früheren 
Warnung des Alfibindes empfinden, daß Perfien unter Umſtänden vie 
Landmacht Sparta’8 mehr zu fürdten habe, als die Seemacht Athens 
Anfangs hatte er einen früher mit Derkyllidas gefchloffenen Waffenſtill⸗ 
ftand aus Furcht mit dem Ageſilaos erneuert; dann aber, kühn gemacht 
durch anſehnliche Heerhaufen, die aus den inneren Provinzen anrüdten, 
erflärte er ihm, daß er Alien räumen oder des Kampfes gemärtig fein 
müßte. Die Freunde des Agefilaos glaubten auch in der That, daß 
man der überlegenen perfifhen Macht weichen müſſe; aber biefer ließ 
dem Tiffaphernes jagen, er danfe ihm, daß er durch feinen Meineid 
den Griechen einen neuen Beiftand, den ber Götter, verfchaffe; feinen 
Soldaten aber befahl er, ſich zum Kriege zu rüften, und ben griechiſchen 
Städten der afiatifchen Küfte gab erauf, Mannfchaften nach Ephefot, 
dem Standquartier und Waffenplage des Ageſilaos, zu ſenden, und 
Vorräthe herbeizufchaffen auf der Straße nach Karien. Auch Tiffapker 
nes war überzeugt, daß Agefllaos diefe Provinz angreifen werbe, und 
ftellte fein Heer zur Vertheidigung verfelben auf; aber unvermuthet und 
nit großer Eile brach der König in Phrygien, die Satrapie des Phar⸗ 
nabazos, ein, und durchzog diefelbe mit großem Gewinn an Beute bid 
nach Daskylion, der Rejivenz des Satrapen (Sommer 396). Nur weil es 
ihm an Reitern fehlte, um fie ben nachrückenden perfifchen entgegenzu: 
feßen, mußte Ageſilaos nah Epheſos zurüdtehren, mo er den ganzen 
Winter (39695) zur Errichtung und Einübung einer tüchtigen Reiterei 
anwandte, deren Nothwendigkeit zur Yortfegung diefes Krieges ihm jehr 
fühlbar geworben war. Der folgende Frühling (395) wiederholte vie 
Auftritte des vergangenen Jahres. Wiederum Tieß ſich Tiſſaphernes 
über die eigentliche Abficht bes fpartanifhen Feldherrn täufchen, und 
deckte abermals nur Karien; plötzlich ſtand Agefilaos bei Sardes, und 
flug am Fluſſe Paktolos die von ihrem Fußvolk getrennte perfifche Rei⸗ 
terei. Der Erfolg dieſes Sieges war die ungehinderte Plünverung bed 
lydiſchen Landes und eine reihe Beute, deren Werth an ftebzig Talente 


- betrug. 
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So lebhaft war das perſiſche Reich ſeit lange nicht von einem grie⸗ 
chiſchen Heere gereizt worden; ber Unwille des Artarerres fiel auf den 
Tiſſaphernes, und da des Königs Mutter, Paryfatis, die noch feinem 
Gegner ihres geliebten Sohnes Kyrus bie blutige Rache gefchentt hatt 
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dieſen Zorn anfachte, ſo büßte der Satrap jene Niederlage mit ſeinem 
Kopfe. Die Griechen frohlockten über den Untergang dieſes Hellenen⸗ 
feindes, wie ihn ihre Schriftſteller nennen, woraus am ſicherſten erhellt, 
daß der Verdacht des Verrathes, den man in Suſa auf ihn geworfen 
hatte, ungegründet war. Daß die perſiſchen Angelegenheiten nach dem 
Falle des Tiſſaphernes nicht ſofort beſſer berathen waren, zeigte ſich in 
dem Verfahren feines Henlers und Nachfolgers Tithrauſtes. Dieſer 
that dem Ageſilaos ſogleich Friedensvorſchläge im Namen des Arta— 
rerxs, des Inhalts, daß alle griechiſchen Städte in Aſien frei fein follten, 
gegen Erlegung des alten herkömmlichen Tributs. Ageſilaos erwiberte, 
er fünne darüber ohne Rückſprache mit der heimifhen Regierung nicht 
entſcheiden; und nun gab ihm Tithrauftes dreißig Talente, wenn er bis 
zum Abſchluß einer definitiven Abfunft zwiſchen Sparte und Berfien 
wen gitend aus feinem Gebiete in das des Pharnabazos gehen wollte. 
Waren diefe Anträge auch nur Lift des Tithrauftes, um unterbeffen mit 
perſiſchem Golde in Griechenland felbft den Spartanern Feinde zu er⸗ 
regen: immer offenbarte ſich darin ein Mangel an Selbftvertrauen und 
«ine Schwäche, die wohl geeignet war, bie Hoffnungen des Ageſilaos 
böyer zu fleigern. Ihrerſeits that die fpartanijche Regierung Alles, 
um die ihr zu Gebote ftehenden Kräfte fo viel als möglich in der Hand 
ihres Königs zu vereinigen; fle gab dem Agefilaos zugleich den Befehl 
über die Flotte, ein Vertrauen, welches bis jetzt noch unerhört war. 
Im Spätfonmer d. 3. 395 ward nun bie Satrapie des Pharna⸗ 
bazos abermals auf's Furchtbarfte verheert, Daskylion jelbft befett, und 
bier übermintert. Daneben aber rültete Ageſilaos zu einem großen und 
entſcheidenden Feldzuge, ven er im I. 394 nach den inneren Provinzen 
unternehmen wollte. Bor dem Beginn tiefes Feldzuges verfuchte er, 
den Pharnabazos durch das Verfprechen, ihn zum unabhängigen Fürften 
feiner Satrapie zu madhen, zum Abfall zu bewegen. Es wurde eine 
Unterredung zwifchen Beiden veranftaltet*), in welcher jedoch der Satrap 
nur zu dem Berfprechen bewogen werben konnte, fi mit den Griechen 


*) Agefilnos, ber zuerft gelommen, erzählt Plutarch, legte fich ohne weitere 
Umftände in das Grad, und ver Satrap folgte aus Scham dem gegebenen Bei⸗ 
fpiele, ohne fi) ber fir ihm auegebreiteten köſtlichen Teppiche zu bedienen. Cine 
foıhe Verachtung jeder Weichlichkeit zeigte Agefilaos in dieſem Kriege überall. 
Die afiariichen Griechen, fagt derſelbe Schriftfteller, fahen mit Vergnügen, wie 
Die jonft unerträglich ftolgen und üppigen Harmoſten jett einem Heinen, lahmen 
BE im fchlechten Kleide einbergehenten Manue, wie Ageſilaos, demüihig 
gehorchten. 
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zu verbinden, wenn Artarerres ben Oberbefehl in Klein-Aſien einem 
Andern anvertrauen follte.e Doch auch ſchon in biefer Zufage erklidte 
Ageſilaos eine neue Betätigung der inneren Schwäche des großen perfi: 
fhen Reiches. Er entfchloß ſich alfo, mit dem neuen Frühling (394), 
den Krieg an ber Seeküſte aufzugeben, und tiefer in das Land zu bringen, 
überzeugt, daß ein erfolgreiches Vorbringen ihm in den Binnenvölfen, 
auf deren Abfall er wohl ficher zählte, ſehr nützliche Verbündete geben 
würde. Dit Nephereus, den Könige Aegypten's, das feit der Empörmz 
bes Amyrtäos (f. oben) nie ganz bezwungen worben, ſtand Gpartı 
ebenfalls im Bündniß, und erhielt von da Unterftügungen von mar 
cherlei Art, fo daß die Ausfichten des Königs in der That micht me 
günftig waren. Aber indem Agefilaos ſich mit fühnen Plänen gegen 
die Berfer trug, wurde er nad) Griechenland zurüdgerufen, um feinen 
Baterlanve zu Hülfe zu kommen, das in einer kürzeren Zeit als Athen 
erfahren mußte, e8 fei leichter, das perſiſche Reich — wenigftens inner 
halb des Tauros — zu erjchüttern, als die Heinen lebensvollen Staaten 
Griechenland's zu bändigen. 


81. Begebenheiten bis zum Frieden des Antaltidas. 


Mit ſchmerzlichen Gefühlen verließ Ageſilaos bie ſchöne Laufbaha 
bes Sieges und des Ruhmes, bie ſich, wie er hoffte, ihm eröffnet haben 
würde, wenn Sparta’8 Anmaßungen, Hodmuth und Willkür nicht in 
Europa felbft Feinde erwedt hätten, die alle weiteren Fortfchritte bedenl⸗ 
ih, je unmöglich madten. Der Mittelpunkt aller Derer, melde tie 
brüdenbe fpartanifche Suprematie gebrochen zu fehen wünfchten, war 
jest Theben. Es Hagte laut, aber vergeblich, daß die Lakedämonier 
fi) die Bortheile des doh nur mit Hülfe der größten Rraftanftrengung 
aller ihrer Bundesgenofjen errungenen Sieges ausſchließend aneigneten. 
Ihm ſchloß ſich zunächſt Korinth an; und bald nad der völligen Nieder: 
werfung der attifchen Macht begannen bergeftalt Reibungen mit Sparta, 
welche allmählich einen offenen Bruch vorbereiteten. Aber auch Wehen’? 
Muth lebte wieder auf; es ſah das feiner politiichen Thätigkeit ument- 
behrlihe Element des Meeres ſich ihm wieder befreunden, da fein Binget 
Konon, der nad der Schlacht von Aegos-Potami, wie wir wiffen, 12% 
Cypern gegangen war, feit 396 an ber Spige einer perſiſchen Flotte 
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ſtand, und — wie ſich vermuthen ließ, nicht zum Schaden feiner Vater⸗ 
ſtadt*) — die Spartaner mit Erfolg auf dem Meere bekriegte. 

Diefe glimmenden Funken der Eiferfuht und Erbitterung fachte 
Berfien, um ſich felbft zu ſchützen, durch reichlich ausgeftreutes Geld zur 
Kriegöflamme an. Tithrauſtes namentlih ſchickte im Sommer 395, 
nad) Abſchluß feines Waffenftillftanges mit Ageſilaos, den Rhodier Ti- 
mofrates mit 50 Talenten nad Hellas; und fo wenig in Theben wie in 
Korinth und Argos wurde das perfifhe Geld zurüdgemwiefen. Bald gab 
ein vielleicht nur zufülliges Ereigniß den Anftoß zum allgemeinen Kriege. 
Gränzftreitigkeiten führten im Spätjommer over Herbft 395 zu einer 
Raubfehde zwiſchen den opuntifchen Lokrern und den mit Sparta befreun⸗ 
deten Phohern. Der alte Haß gegen Pholis beftimmte die Thebaner, 
die dadurch auch Sparta zu verlegen gedachten, fofort ven um Hülfe fle- 
henden Lokrern beizuftehen. Aber Sparta feinerfeits, von Phokis um 
Hülfe gemahnt, ergriff eifrig die Öelegenbeit, das trogige Theben zu de⸗ 
müthigen; dies gefhah vorzüglich auf Betrieb des Lyſander, ber 
nach feiner Rückkehr aus Afien neue Thätigfeit und neuen Ruhm auf 
dem Kampfplage fuchte. Sein Anfehen in Sparta begann wieber zu 
fteigen, feitdem die ausbrechende Erhebung in Mittel- Griechenland bie 
Anwendung der ftrengften Maßregeln zu rechtfertigen ſchien, wie ex fie in 
Athen gegen die Meinung des Königs Paufanias nicht hatte aufrecht er- 
halten können. Er bekam den Auftrag, ſich aus ven verbündeten Völkern 
im mittleren und nörblichen Griechenland ein Heer zu bilden, und damit 
von Phofis aus in Böotien einzubrehen. Zugleich jollte König Pauſa⸗ 
niad an der Spite des lakedämoniſchen Hauptheeres von der andern 
Seite, Aber ben Iſthmus her, vordringen und an demfelben Tage bei 
Haliartos mit Lyfander zuſammentreffen. Diefer erſchien indeß früher 
vor Haliartos und belagerte es; die Thebaner eilten zum Entfaß herbei, 
und — fei es nun, daß Lyſander, weil er wirklich überfallen war, nicht 
anders konnte, oder daß er in übermüthigem Vertrauen und falfcher Ei⸗ 
ferjucht die Ankunft des Baufantas nicht hatte abwarten wollen — ges 
nug, er ließ fi in ein Treffen ein, in welchem er feinen Tod fand. Bald 
darauf kam Paufanias mit feinem Heere an, wagte aber fein Gefecht, 
und Tieß fi) nur Lyſander's Leichnam nebft den übrigen Gebliebenen 
ausliefern, wofür er die Verbindlichkeit übernahm, das böotifche Gebiet 


*) Die Ahodier, bie ſchon 395 von ben Spartanern abflelen, traten bo 
gewiß zu Konon, nicht zu ben Perſern über, Die Spartaner verloren damals 
zugleich große Kornoorräthe, bie bes König von Aegypten ihnen nad Rhodos 
geſchickt hatte. | 
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zu räumen (Herbſt 395). Aus dieſem Grunde wurde er in Sparta zum 
Tode verdanmt, dem er ſich nur durch die Flucht nach Tegen zu entziehen 
vermodte. Der Bund zwifchen Korinth, Theben, Argos und Athen, vie 
durd den Sieg zuverfichtlicdh geworden waren, trat nun offener berver, 
und viele der Fleineren Staaten im mittleren Griechenland neigten fi 
zu ihm bin. Auch in Thefialien traten einige Dynaften und Böller- 
haften (denn ein gemeinjchaftlicyes Verfahren in Abſicht auf helleniſche 
Angelegenheiten wurde durch die andauernde PBarteiung in diefem Laube 
verhindert) auf die Seite ber Verbündeten. So bildeten fie alfo eime 
ziemlich aufehnliche Macht, und um Sparta aus defto größerer Nähe zu 
ſchrecken, machten fie Korinth, wo ein Bundesrath zufammentrat, zum 
Mittelpunkt ihrer Berathungen und zum Stügpunft ihrer Angriffe anf 
den Peloponnes. 

So bebrängt, rief nun Sparta (noch im Frühling 394) den Age⸗— 
filao8 aus Wfien herbei, der denn auch Anfang Juli aufbrach. „Der 
König von Perſien,“ fügte er, „‚treibe ihn aus Afien mit zehntauſend 
Bogenſchützen“ (vie auf den perſiſchen Münzen geprägt waren). Mit 
Hinterlaffung eines Heerhaufens von viertaufend Dunn zur Beſchützung 
der Städte; zog er an der Spike feiner ausgejuchteften Truppen über 
den Hellespont nach Europa, auf demſelben Wege, auf dem einft Kerres 
in Öriechenland eingedrungen war, und bahnte fich mit feinen Waffen, 
oder mit dem Schreden derſelben, den Weg durch die thrakiſchen Bölker 
haften nach Makedonien. ALS der König des letzteren Landes auf die 
Anfrage wegen des Durchzuges antwortete, er wolle fich befinnen, rief 
Agefilaos mit kühnem Geifte: „Mag er fi) denn befinnen, wir wellen 
indeffen vorwärts gehen.” Als er unterweges zu Amphipofis die Mach- 
richt von einem (Mitte Juli) unweit von Korinth und Eifyon gelie- 
ferten Treffen erhielt, da8 bei beveutendem Verluft auf beiden Seiten 
doch mehr zum Bortheil der Spartaner ausgefallen war, fagte er: „Wehe 
dir, Griechenland, daß du durch dich felbft fo viele Tapfere verlierfl, die, 
wenn fie lebten, alle Barbaren im Kampfe zu beflegen vermöchten!“ 
Er vergaß in feinem patriotifhen Unwillen, daß die Schuld diesmal 
hauptfächlicd auf der Seite Sparta’8 war. In Theffalien verfchaffte er 
in der Gegend von Pharfalos der von ihm gebildeten Reiterei den 
Ruhın-eines Sieges Über die vielgepriefenen theſſaliſchen Reiterſchaaren. 

Aber viel bedeutender und folgenreicher als dieſe Landgefechte war 
ein entfcheidender Sieg, weldyen inzwiſchen Konen und Pharnabazos 
an der Epite einer perfifchen, durch aſiatiſch⸗griechiſche Schiffe verftärften 
Flotte über die fpartanifche in ven Gewäljern von Knido® davon trugen. 
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(Anfang Auguſt 394). Die Spartaner verloren funfzig Trieren und 
ihren Nauarchen Peifandros, den Schwager des Ageſilaos. Dieſer erhielt 
die ſchlimme Kunde, als er eben (14. Auguft) in Böotien einfallen wollte; 
er fürdtete den nachtheiligen Eindruck, ven fie auf das Heer machen 
würde, und lief daher die Nachricht von einem Siege verbreiten; feine 
wahren Empfindungen verbarg er unter ber Trauer über den Verluſt 
eines Verwandten. Go führte er pas Heer gegen die Verbünbeten, auf 
die er bei Kor on eia fließ. Die Schlacht war hitig und blutig. Yunfzig 
eble fpartanifche Jünglinge, die ven Ageſilaos umgaben und verzweifelt 
fochten, fchütsten ihren König vor dem Tode, aber nicht vor Berwundung; 
der Sieg felbft blieb unentſchieden. Denn wenn auch, Ageſilaos dadurch, 
Daß er jpät am Abend ver Schlacht feine Todten begraben oder verfteden, 
und am Morgen fein Heer unter Flötenſchall und bekränzt ausrüden 
ließ, die Thebaner zwang, ihre Todten fordern zu laſſen (das Eingeftänd- 
niß der Niederlage): fo ging doch das fpartanifche Heer nach Pholis zu⸗ 
rüd, um von da im Herbft 394 über den Torinthifchen Golf nach dem 
Peloponnes zu gelangen. Man gab es aljo auf, durch Böotien nad 
dem Iſthmus vorzudringen. 

Agefilaos kehrte nach Sparta zurüd, theild zur Befeftigung des kö⸗ 
niglihen Anſehens gegen die Lyſandriſche Partei, vie er geſchickt aufzu⸗ 
Iöjen wußte, theil8 zur Berathung über die ferneren Maßregeln zum - 
Kriege, deſſen Schauplak nun der nördliche Peloponnes, namentlich die 
Gegend von Sikyon und Korinth, warb. In der Stadt Korinth felbft 
befehdeten fich die Parteien der Ariftofraten und-Demofraten; die Letz⸗ 
teren, welche die Stadt dem Bunde zugeführt hatten, ftügten ſich auf die 
Truppen befjelben und auf bie glänzenden Talente der athenifchen Heer- 
führer Iphikrates und Chabrias. Doch fcheinen die Demokraten ſich 
nicht ſicher gefühlt zu haben, da ſie (im Frühling 393) zu dem verzwei⸗ 
felten Mittel ſchritten, an einem Feſttage die Gegner meuchleriſch zu 
überfallen. Selbſt die zu den Altären Geflüchteten wurden nicht vers 
fhont; hundertundzwanzig wurben umgebracht; fünfhundert entlamen, 
flüchteten zu ihren Freunden, den Spartanern, und brachten in ben mei- 
teren Verlauf des Krieges eine noch größere Erbitterung. Damals be 
kienten fich Übrigens die Athener zuerft in größerem Umfange der Sold- 
truppen, ein Syftem, deſſen nachtheilige Wirkung ſich beſonders in 
dee Folge fund that. 

gene Landkämpfe konnten zu feiner Entfcheidung führen. Dagegen 
wurden die Fertfchritte des Konon nah dem Siege bei Knidos ven 
Spartanern höchſt nachtheilig; bie meiften aſiatiſchen Städte und Infeln 
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fielen von den Lafebämoniern ab, und vertrieben die Harmoften. Endlich 
Ionnte Konon fogar, nachdem er mit Pharnabazos im Frühling 393 dee 
Kykladen gewonnen, bann die lakoniſchen Küften beunruhigt hatte, und um 
Mai d. I. am Iſthmus erfchienen war, mit ber Flotte nah Athen geben, 
und diefes in den Stand ſetzen, bie niedergeriffenen Mauern wieder anf- 
zubauen, was denn auch (feit dem Sommer 393) unter dem größten 
Jubel und mit dem größten Eifer in aller Schnelligkeit geſchah. 

Die Spartaner,-vie allmählich die Unmöglichkeit erfannten, vie ihnen 
feindlichen Griechen und Perfer zugleich zu überwinden, famen endlich auf 
ben Gedanken, das frühere gute Verhältniß zu dem Großlönig wieder 
berzuftellen, — und müßte das auch durch die Aufopferung derſelben 
Griehenftänte in Afien gefchehen, für deren Befreiung fie den Krieg mit 
Perfien unternommen hatten. Sie fnüpften daher im I. 392 mit bem 
Perfer Tiribaz 08, der jetzt den Oberbefehl in Kleinaſien führte, Un- 
terhandlungen an; zunächſt gelang e8 ihnen, ven Konon bei dem perfifchen 
Statthalter zu verdächtigen, al8 ob er unter dem Scheine, dem perfifchen 
Intereffe zu dienen, nur die Deittel des Großkönigs mißbrauche, um bie 
Macht der Athener wieberherzuftellen. Tiribazos war fo empfänglich 
fir diefe Borftellungen, daß er ven Konon zu ſich lodte und in Feſſeln 
legen ließ*); den Spartanern aber gab er Geld zur Erbauumg von 
Schiffen, und reif’te an den Hof, um den König für die günſtigen Frie 
densvorſchläge verfelben zu gewinnen. 

Bett aber zeigte ſich wieder der völlige Mangel einer kräftigen Ein- 
heit in dem perfifchen Reiche, und ber verberbliche Einfluß der Satrapen 
auf die Reichspolitik nach ihren verſchiedenen politifchen oder perſönlichen 
Anfihten. Während Tiribazos zum Könige ging mit den feinbfeligften 
Gefinnimgen gegen Athen, zeigte Struthas, den der König inzwiſchen 
nach Sardes ſchickte, fo viel Freundſchaft für diefen Staat, daß ber 
ſpartaniſche Harmoft Thimbron zu Anfang d. J. 391 in Ephefoß landete 
und in das Königliche Gebiet einfiel, wobei er aber feinen Tod fand. So 
fonnten auch die Athener in Cypern den König Euagoras, der (391) 
von Ürtarerres abfiel, unterftüben, und zugleich, begünftigt von Phar- 
nabaz08, im Hellespont wieder das Uebergewicht über die Spartaner er- 
halten.. Letsteres geſchah theild unter Führung des Thrafybul (390), 
der für Athen auch die Infel Lesbos gewann und Rhodos behauptete, 


%), Das fernere Schickſal Konon’s wurde ſchon von den Alten verſchieden 
erzählt. Nach Einigen wurde er hingerichtet ; nad) Anderen entlanı er nach Cypern 
und fiarb dort eines natitılichen Todes. 
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dann aber in Aſpendos erfchlagen warb; theils unter Führung des Iphi⸗ 
krates, der den Harmoften von Abydos, Anaribios , in einem Landtreffen 
bei Abydos beflegte und tötete (389). Dergeftalt war der Krieg wieder 
auf das Meer und nad den aftatifchen Küften zurüdgelehrt; in dem 
eigentlichen Griechenland hatte er faft ganz aufgehört, nur daß Aegina, 
bem alten Haſſe getreu, einen ränberifchen Krieg gegen die Athener 
führte, und mit Hilfe der Spartaner ven Belagerungsverfuchen verfelben 
widerſtand (388). 

Unterbeß war ber fpartanifche Nauarch Antalkidas, ein Mann, 
der an Schlauheit, Gewanbtheit und Schmiegſamkeit ven Barbaren gegen- 
tiber dem Lyſander nicht unähnlic, erfchien, im Frühjahr 388 nad Sufr 
gersift, um die Friedensvorſchläge feines Staates zu erneuern. ‘Dort 
hatte er ſich durch fein Benehmen einzufchmeicheln gewußt, wie Fein 
Grieche vor und nad) ihm. Im Lenz d. 3. 387 Yehrte er nach glüdlic, 
vollbrachten Geſchäfte zurüd, und verbrängte die Athener durch bie 
Unterftügung des Tiribazos (denn Pharnabazos war eben. nach Sufr 
berufen worden) fehr bald wieder aus dem Hellespont und dem Befitz 
bes dortigen reichen Zolles. Hierauf wurde durch Tiribazos, welcher 
Gefandte aller kriegführenden Staaten nach Sardes entboten hatte, im 
Namen bes Perſerkönigs der zwifchen dieſem und Sparta vereinbarte 
Friede verfündet (Sonmer 387, DI. 98, 2.), ver nad; feinem Urheber 
ber Triebe des Antallidas heißt, und deſſen Beringungen folgendermaßen 
lauteten: 

„Der König Urtarerres erkennt für Recht, daß die griechiſch⸗aſiati⸗ 
[hen Städte, und von den Infeln Klazomenä und Eypern, ihm unter 
worfen bleiben, die übrigen griechifchen Städte aber, Heine ſowohl als 
große, unabhängig leben, jedoch mit Ausnahme der Infeln Lemnos, Im 
bros und Skyros, die, wie vor Alters, den Athenern gehören follen. So 
Biele von den Griechen diefen Frieden nicht annehmen, bie wird er, in 
Bereinigung mit Denen, die einwilligen, zu Lande und zu Wafler 
befriegen.” 

Es lag am Tage, wie fehr ein folder Friede die Ehre des griechi- 
hen Namens befchimpfte. Bergebens waren für die Freiheit des ge= 
fammten Volkes von ven großen Vorfahren fo herrliche Thaten gefchehen. 
Der Preis derfelben war dem Barbaren, ohne daß er einen einzigen Bor- 
theil exfochten, aufgeopfert worden; es war ihm ein Vorwand gegeben, 
ſich ftet8 in die Angelegenheiten von Hellas zu nufchen. Dennoch wurbe 
biefer Briede von Allen angenommen; bei ben Athenern hatten die leiten 
Berlufte im Hellespont viel dazu gewirkt. Es lag aber nicht weniger 
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am Tage, wie ſehr Sparta, indem es die aflatifchen Griechen opferte, 
feinen eigenen Bortheil int Auge behalten batte*). ‘Der erfte Artilel 
nahm ihm nur, was es nicht behaupten Tonnte, bie Herrichaft zur See; 
der zweite aber beraubte feine Feinde ihres Machtgebiets, währen» 
Sparta felbft Mefjenien und die zinspflichtigen lakoniſchen Stãdte als 
verjährtes Eigenthum behielt, und deswegen auch der Stabt Athen jeme 
genannten Juſeln gelafien hatte, endlich konnte ed, al der vom perfk 
{chen Könige beauftragte Vollſtrecker des Vertrages, ben Schiedarichter 
von ganz Hellas ſpielen. 


32. Theben unterjocht, und durch Pelopidas befreit. 


Nach der Verkündigung und Annahme des Antallidiſchen Frieden 
— er wurde im Spätſommer 387 durch die Geſandten der helleniſchen 
Staaten in Sparta ratificirt — entwidelten fi die Abſichten, von benen 
Sparta bei der Abfchließung befielben geleitet worden war, immer 
beutliher. Da jest alle Städte in Hellas bie „politifche Selbfiflän- 
digkeit“ wieber erhalten follten, ſo lag e8 nahe, in einzelnen Landſchaften 
die Unbotmäßigfeit Fleinee Gemeinden gegen bie Hauptftabt zu umter⸗ 
ftügen. Andererſeits waren an manchen Orten die Bürger, die während 
Sparta's Hegemonie Einfluß gehabt hatten, vertrieben oder bebrüdt 
worben ; biefe nahmen natürlich jest ihre Zuflucht zu den Spartanern, 
welche, durch den Frieden jcheinbar dazu berechtigt, überall entſchieden, 
und während fle vorgaben, Griechenland beruhigen zu wollen, in ber 
That nur ihre Macht vergrößerten. Ueberdies verzerrten die Epar- 
taner, manchen ihnen abgeneigten Stäbten gegenüber, bie Forderung der 
Herftellung der Selbſtſtändigkeit aller Gemeinden in ſchamloſeſter Weife 
bis zur Sarricatur. Go forderten fie von den Mantineern, daß fie 
ihre Mauern nieverreiken, ihre Wohnungen i in der Stabt aufgeben umd 

. wie ehemals, ehe fie ſich nämlich zu einer ſtädtiſchen Gemeinheit vereinigt 

hatten, in fünf Dörfern wohnen follten. Denn von den Zerftreuten 
batten fie weit weniger zu bejorgen, als von ber concentrirten Kraft e;ner 








*) Daß auch Agefilaos davon überzeugt war, gebt aus der Antwort hervor, 
bie er Einem gab, welcher fagte: „bie Spartauer periern!"' (hängen Perfien an). 
„Nein, erwiderte Agefilaos, „bie Perſer fpartanerul” (hängen Sparta an). 
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Stadt voll tapferer Bewohner. Da die Mantineer fi begreiflichermaßen 
weigerten, eine Forderung einzugehen, bie fie al8 politifches Gemeinme- 
fen völlig vernichtete, jo zwang ein fpartanijche® Heer jie dazu. Die 
Stadt wurde erobert, und die Einwohner wieder auf die Dörfer zerftreut 
(385). Argos war erfhöpft, in Korinth herrſchte die fpartanifche Par- 
tei; jo war im Peloponnes aller Wirerftand fehwierig gemacht, und 
Sparta ſchaute wieverum feder über tie Gränzen beifelben hinaus. - 

Hier zeigte fich feinem Blicke, außer dein verhaßten Theben, auf ver 
chaltidiſchen Halbinjel, in dem durch Handel mächtig emporgewachfenen 
Diyntb, ein fühneres Streben, als es zu dulden gefonnen war. 
Diefe Stadt nämlich Hatte den König von Makedonien, Amyntas IL, 
aus den größten Theile feines Landes vertrieben, über alle Städte der 
Umgegend eine Art von Herrſchaft gewonnen, die benachbarten Thrafier 
als tapfere Kriegsvöller ſich befreundet, und den Plan gezeigt, fich mit 
dem Reichthum an Holz, Gold und Menfhen, den bie Gegend barbot, 
den Weg zur Seeherrfchaft zu bahnen; ja, fie ging fhon mit Athen und 
Theben Bündniſſe ein. Aufgefordert nun von dem maledonifchen Kö— 
nige und den Städten Akanthos und Apollonia (im Yrühling 383), 
zeigte ſich Sparta ſogleich bereit, als Bollftreder des Antalkidiſchen Fries 
dens einen Kriegszug gegen Olynth zu unternehmen. Nach einem brei= 
jährigen hartnädigen Kampfe mußte die Stadt ſich unterwerfen, ihren 
Städtebund auflöfen, und in Sparta's Bund eintreten (Anfang des Jah— 
res 379). 

Der Beginn dieſes Krieges hatte aber zu einem, dem äußeren An- 
{deine nad), noch größeren Gewinn Gelegenheit dargeboten. Es führte 
nämlid der Spartaner Phöbidas einen ftarfen Heerhaufen zur Unters 
ſtützung der bereits nach Chalkidike entfandten Schaaren gen Olynth, 
und zog damit durch Böotien. Als er in der Nähe von Theben ſtehen 
blieb, wo eine oligarchifche, den Spartanern geneigte, und wahrſcheinlich 
ſchon vorher mit ihm und Agefilaos heimlich einverftandene Partei nad) 
Herrſchaft ftrebte, wurde er von Keontiades, dem Führer verfelben, 
aufgeforbert, fich der Burg Kadmea, die gerape eines Feſtes wegen jorg: 
(08 bewacht war, zu bemächtigen. Phöbidas ftand nicht an, dieſer Auf 
forderung zu genügen, und fo fahen fich pie Spartaner am Ziele ihres 
größten Wunfches (im Sommer 383, wohl ned OL. 99, 1). Zwar 
zeigte fid) die fpartanifche Regierung unwillig über dieſen eigenmächtigen 
Gemaltftreih ihres Heerführers; aber fie Ließ fich leicht von dem gegen 
Theben erbitterten und mit Phöbidas einnerftandenen Ageſilaos an den 
ar alzu oft ſchon angewandten Grunpfag erinnern, „daß das Dem 


%:. 
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Staate Nügliche auch das Rechte ſei.“ Dieſen Nutzen entwickelte ihr 
der jetzt mit Archias zum thebaniſchen Polemarchen*) ernannte Leontiades 
ſelbſt ſo klar, daß ſie die Burg durch eine Beſatzung von fünfzehnhundert 
Peloponnefiern zu behaupten beſchloß, und den Führer der demokratiſchen 
Partei Theben's, den trefflichen Ismenias, vor einem förmlichen Bundes⸗ 
gerichte als einen unruhigen Kopf, der nur den Frieden Griecheuland's 
ſtöre, anklagen und hinrichten ließ. 

Die Oligarchen herrſchten nun unter dem Schutz der Spartaner 
mit blutiger Strenge in Theben, und Viele, welchen ihr Anſehen und 
ihre Geſinnung ein ſchlimmes Schickſal drohte, retteten ſich durch die 
Flucht und gingen nach Athen. Hier fanden fie Schuß, aber feine offene 
Unterftägung, da Athen ven Kampf gegen das furchtbare Sparta nicht 
allein anfangen fonnte. Doch in dem Wagniß des Thrafybul (Abfchn. 27.) 
hatte Athen ben Flüchtlingen ein Beifpiel aufgeftellt, das dieſe endlich 
nachzuahmen befchloffen, ermuntert durch einen der Süngften unter ihnen, 
durch Pelopidas. Gleiche Ungeduld erzeugte ſich auch zu Theben im 
vielen Edlen über die andauernde Tyrannei der Spartaner und ihrer 
thebanischen Anhänger, bejonbers des Archias, Philippos, Hypates und 
Leontiades. Leicht kam man alfo von beiden Seiten über das Ziel eines 
gemeinfamen Handelns überein, und zur Ausführung eröffneten Muth 
und Lift eben fo bald eine Bahn. 

An die Spite der Verſchwörung ftellte ſich Phyllidas, vorzüglich 
geſchickt dazu, weil er Geheimfchreiber bei ven beiden damaligen thebani- 
ſchen Polemarchen, Philippos und Archias, war. Dieſen ſollte Phylk- 
dad an dem zur Ausführung beftimmten Abend ein Feſt geben, und 
Eharon, ein anderer angefehener Dann, beftinmte fein Haus zum Sam- 
melplatze für bie Verbündeten. Bon Seiten der aus Athen herbeieilen- 
ben Mitverſchwornen war befchloffen, daß fie die größere Zahl Der 
ihrigen auf der attifhen Gränze laffen, Acht oder Zwölf aber, unter 
venen Pelopidas und Mellon waren, vorauf nad Theben eilen foll- 
ten, um erft die Ermordung der oligarchifchen Parteihäupter während der 
Nacht zu vollbringen. Das Unternehmen war allerbings fühn, mit fo 
wenigen Hülfsmitteln, die, wie es fehlen, fo wohl befeftigte Macht der 
vereinigten Oligarchen und Spartaner in Theben zu erſchüttern! Und 
wenig fehlte, fo hätte einer ver Verſchwornen in Theben, dem fich Diefe 


*) So biegen bie oberften Magiftratsperfonen in Theben. In den Zeiten, 
wo Theben das Haupt ber Übrigen böotifchen Stäbte war, hießen fie Böotarchen, 
wurden aber wahrjcheinlich auch dann meift aus Thebanern gewählt. 
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Betrachtung mächtig aufprängte, ven ganzen Plan vereitelt. Er gab 
einem Bertrauten den Auftrag, Pelopivas und Melon entgegenzueilen, 
und ihnen zu fagen, fie möchten wieder umkehren, und für die verwegene 
That eine beffere Gelegenheit abwarten. Zum Glüd Tonnte der Mann 
den Zügel feines Pferdes nicht finden, die Frau hatte ihn verliehen. Es 
entfteht ein Gezänk; darüber vergeht eine gute Zeit, und der Bote, der 
ven Vorfall für eine üble Vorbedeutung anfieht, gibt die Reiſe ganz auf. 
Unterdeß hatten ſich die Verſchwornen von Athen aufgemacht. Als 
Bauern verkleidet, mit Hunden und Jägergeräthen verfehen, um die Be— 
gegnenden defto leichter zu täufchen, kamen fie in der Dämmerung eines 
ſtürmiſchen Winterabendg (zur Zeit der Winterfonnenwenbe bes Jahres 
379 v. Chr.) burch verſchiedene Thore zur Stabt hinein, und gingen ein 
zein in Charon’8 Haus. Hier harten ſchon die Genoffen, achtundvierzig 
ander Zahl. Archias und Philippos, hieß es, hätten die Einladung an= 
genommen, und ſchmauſten ruhig beim Phyllidas. Mean rüftete fih zur 
blutigen That — ba klopfte e8 an die Hausthür; e8 war ein Gerichts⸗ 
diener, welcher den Charon zu den Polemarchen forderte. Die Ber- 
ſchwornen hielten ſich für verrathen, doch kamen fie überein, daß Charon 
hingehen müffe. Mit aller Faffung, die er fich bei feiner inneren Un- 
zube zu geben vermochte, folgte Charon dem Diener in das Haus des 
Phyllidas, und trat vor den Archias. „Ich habe gehört,” fprach dieſer, 
„daß einige Berbannte in der Stadt verftedt find, und von Bürgern un⸗ 
terftügt werben.” — Da Charon merkte, daß Jener nichts Gewiffes 
wußte, jo beruhbigte er ihn bald, und verfpradh ihm, genau nachzufor⸗ 
ſchen. Phyllidas lobte mit verftellter Aufrichtigkeit den Eifer Charon’s; 
er führte den Archias wieder zum Gaftinahle zurüd, wo er ihm reichlich 
einfchentte, und ven Gäften die baldige Erfcheinung einiger Hetären ver- 
hieß. Gleich darauf erfchien ein Eilbote aus Athen an den Polemarchen 
mit einem Briefe, welcher umſtändliche Nadrichten von der ganzen Ver- 
ſchwörung enthielt. Er folle, fagte der Bote, den Brief gleich leſen, 
weil Dinge von der größten Wichtigkeit darin enthalten wären. „Wicy- 
tige Dinge müfjen bis morgen verfchoben werben,’ verjeßte der ſchon 
truntene Archias. Sorglos legte er den Brief bei Seite, und harrte der 
Hetären. Nur zu bald erjchienen dieſe; es waren Verſchworne, welche 
MWeibergewänder über bie Harnifche gezogen, und durch Kränze von 
Tannenzweigen das Geſicht unfenntlich gemacht hatten. Sie fahen fid 
im Saale um, und als fie ihre Opfer erfannt hatten, ftürzten fie auf 
Archias und Philippos [o8, die fie mit leichter Mühe nieverftiehen. 
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Nicht fo leicht warb es dem Pelopidas und Kephifopor, bie den Leon⸗ 
tiades, einen flarken und kräftigen Dann, in feiner Wohnung aufjuchen 
mußten. Sie pochten an die Hausthür; der öffnende Sklave wurde fo= 
gleich durchbohrt, aber das Geräufch hatte den Hausheren gewedt, ber 
ihnen mit dem Echwerbte entgegen eilte, und ten Kephiſodor an ber 
Thür des Schlafzimmers erlegte. Pelopidas hatte num einen ſchweren 
Stand, die Enge der Thür und der im Wege liegende Sterbende hinder⸗ 
ten das Fechten; endlich gelang es ihm, ven Gegner zu töbten. Bon hier 
aus eilte er zu dem letten Echlachtopfer Hypates, weldyer in der Flucht 
feine Rettung fuchte, aber bald eingeholt und niedergehauen warb. 

So war die Stadt von den Oligarchen befreit, noch ehe bie mei⸗ 
ften Einwohner mußten, was gejchehen war. Die unruhige Bewegumg 
in der Nacht hatte Biele aufgefchredt; in Ängftlicher Beforgniß erwarte 
ten fie den Anbrud) des Tages. Am Morgen ftieß eine rüftige Schaar, 
vorzäglih von dem nachher fo berühmt geworbenen Epaminondas 
verfammelt, zu den Berfhwornen, und die übrigen Berbannten aus 
Attila kamen an. Nun wurde das Bolf auf vem Markte verſammelt, 
Epaminondas führte den Pelopidas und die Uebrigen herbei, umgeben 
von Prieftern, welche Kränze trugen, und alle Bürger zur Hülfe des Ba- 
terlandes aufforderten. Das Volk rief den Befreiern Beifall zu, und 
ernannte Mellon, Sharon und Pelopidas zu Böotarchen, welche nun, 
bie Befreiung zu wollenven, fogleih die Burg belagerten. Es gelang 
ihnen, dieje zur Mebergabe zu zwingen, ehe noch die Spartaner ein Heer 
zum Entfag mobil gemadt hatten. Auch begünftigte fie vie Mutblofig- 
fett und bie Ueberraſchung ver peloponnefifhen Befagung und ihrer 
ſpartaniſchen Harmoften, die e8 verfäumt hatten, in ver Mordnacht, wo 
Alles in Verwirrung war, und viele erfchredte Bürger fogar bei ihnen 
Schutz ſuchten, durch einen kräftig und gefchidt geleiteten Ausfall pas 
ganze Unternehmen in der Geburt zu erftiden. ‘Davon überzeugt, ver= 
dammte auch Sparta zmei diefer Harmoften zum Tode, und firafte den 
dritten durch Verbannung aus dem Peloponnes, hoffte aber von dem 
mit feinem Könige Kleombrotos (im Januar 978) abgefandten Deere 
ſchnelle Meberwältigung Theben's. 
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83. Belopidad und Evaminondas. 


Der Krieg, der jetzt zwiſchen Sparta und Theben ausbrach, iſt da⸗ 
durch beſonders merkwürdig, daß er Theben, als Mittelpunkt Böotien's, 
zur Mitbewerbung um die Hegemonie Griechenland’s führte, um welche 
bisher nur Sparta und Athen, der dorijche und der ionifhe Stamm, ges 
flritten hatten. Theben fudhte nun auch dem olifchen biefen Kranz zu 
verfchaffen, aber nicht geringe Schwierigkeiten ſtanden ihm auf feiner 
neuen Laufbahn entgegen. Bei der Lebendigkeit, mit weldyer ſich die Bex« 
gangenheit im Angedenken der Griechen erhielt, war die Schach unver⸗ 
geſſen, welche Böotien durch feine Anhänglichleit an König Kerxes dem 
belienifchen Namen angethban, und fo fehe vie Thebaner fi) daraus bei 
ihsen Unterhandlungen mit Berfien ein Verdienſt machen konnten, fo jehr 
wandte es die Meinung der Hellenen von ihnen ab. Auch konnte die 
Eigenthumlichkeit des thebanifchen Geiftes, dem ‚man übermüthige Roh⸗ 
beit und Mangel an feinem Sinn vorwarf*), weder jene alterthümliche 
Wurde erfegen, durch weldde Sparta felbft damals noch immer bem 
übrigen Hellenen imponixte, noch jenen gefelligen Zauber und jene gei= 
fige Bildung, welche die Athener im Allgemeinen auszeichneten. Die 
Thebaner hatten weder eine Seemacht und weitverbreiteten Handelsver⸗ 
kehr, ned, den Ruhm alter Herrſchaft. Uber feit fie ſich bei Delion 
mit athenifcher Tapferkeit fiegreich, bei Koroneia mit fpartanifcher bis zum 
Gleichgewicht gemeflen, Hatte fich ein größeres Selbfigefühl bei ihnen 
ausgebilbet, und dieſes war e8, welches zwei Männer von feltenem Geift 
und Muth, Pelopidas und Epaminondas, fo zu leiten und zu 
fleigern verſtanden, daß ſie ibrer Vaterftabt bei der Verwirrung und Er⸗ 
ſchöpfung der Abrigen griehiihen Staaten den erften Pla errangen. 
Doc wie in den nördlichen Himmelsſtrichen ein heißer, blühender Som⸗ 
mer, ohne Uebergang durch Frühling und Herbft, auf beiden Seiten von 
einem ſtarren Winter eingefchloffen wird, fo war die Blüthe Theben's; 
fle verweltte fchnell mit diefen beiven Helden, und es bewährte ſich, daß 
fie mehr das Werk diefer Männer, als des Stantes umb bes Volles ge⸗ 
weſen war. 


*) So wird auch bei Athenäos bie äüoliſche Harmonie von ber ioniſchen und 
dorifchen dadurch unterfchieden, daß fie übermülthig ſtolz und etwas ſchwülſtig ſei. 
Die Schwelgerei der Theſſalier und Bdoter hatte einen Ähnlichen Charablter. 
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Epaminondas und Pelopinas zeigten die großen Eigenſchaften 
ihrer Seelen nicht, wie Arifteives und Themiftoffes, im Kampfe gegen 
einander ‚- fondern ftrebten in Eintracht darnach, ihr Baterland gu erhes 
ben, obſchon Epaminondas feinen Freund an genialer Begabung bei 
Weitem überragte. Ihr Benehmen bei einer früheren Schlaht im Pe⸗ 
foponnes, von dem Plutarch erzählt, ift eben fo ein Vorbild ihre® Lebens, 
als ein Abbild ihrer innigen Freundſchaft. Alles floh um fie her, ſelbſt 
die Spartaner, ihre Bundesgenoffen, wurden zurückgeſchlagen, aber bie 
beiden Yünglinge widerftrebten dem Andrange mit Jufammen gehaltenen 
Schilden, bi8 Pelopidas mit fieben Wunden niederfanf. Raſch trat Epa⸗ 
minondas vor ihn hin, und wehrte allein die Schaar der Feinde von fid 
und dem Gefallenen ab, bis ein Ranzenftich in die Bruft und ein Dieb in 
den Arm auch ihm die Kräfte raubte. Zum Glück kam in diefem Augen⸗ 
blide der ſpartaniſche Heerjührer mit Gefolge herbei und rettete Beide. 

Pelopidas war von vornehmem Geflecht und großem Vermd⸗ 
gen, deſſen er fich zu den evelften Zwecken bediente. Epaminondas 
(um 418 v. Chr. geboren) war arm, konnte aber von feinem Freunde 
nie bewogen werben, etwas von ihm anzunehmen. Der feurige Pelc- 
pidas verfäuntte feinen Tag die Leibesübungen in der Paläftee, und ver 
taufchte fie nur mit der Jagd, feiner Lieblingsbefchäftigung. Epaminon- 
das verjäumte über diefen Uebungen die höheren des Geiſtes nicht. ALS 
Redner war er höchſt ausgezeichnet, in der Bhilofophie war der Pythago⸗ 
räer Lyſis fein Lehrer, und in der Mufik hatte er es fehr weit gebracht. 
Mäßigkeit, Gerechtigfeit und Geringſchätzung leiblicher Güter bielt ex, 
als ein ächter Pythagoräer, für die erften Tugenden eined Mannes. 
Einem perfiichen Gefandten, Der (in der fpäteren Zeit) mit Säden Gol⸗ 
des zu ih fam, fagte er: „Mein Freund, wenn deines Könige Abfich- 
ten meinem Vaterlande vortheilhaft find, fo bedarf es feiner Geſchenke 
nicht; find fie e8 aber nicht, fo wird alles Gold und Silber mich nicht 
zum Berräther an meiner Pflicht machen. Du haft von meinen Herzen 
na dem deinigen geurtheilt, das verzeihe ich dir. Aber verlag fogleich 
dieſe Stadt, damit du nicht die Einwohner verführeſt.“ — Als er in ver , 
Folge das Heer anführte, erfuhr er, daß fein Waffenträger einem Ge⸗ 
fangenen für Geld die Freiheit gegeben habe. „Gib mir meinen Schild 
zurück,“ fagte er zu ihm. „Seitvem Gelb deine Hände befledt hat, 
kannſt du nicht ferner in Gefahren mein Begleiter fein.” in theſſa⸗ 
lifcher Dynaft wollte ihn durch ein Geſchenk von fünfzig Golpftüden zu 
einem ungerechten Bünpniffe bewegen. Epaminondas wies das Geld 
verächtlih von ſich, ungeachtet er gleich darauf zur Anfchaffung feines 
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Velpgeräthes fünfzig Drachmen von einem Fremde borgen mußte. Denn 
feine Armuth war wirklich fo groß, daß er nur einen Mantel hatte. 
Dean fragte ihn einmal, warum er feit einigen Tagen nicht ausgegangen 
ſei? „Mein Mantel ift eben in der Wäſche,“ antwartete er. So be 
fcheiden war dieſer trefflihe Mann, daß er ſich nie feldft um eine Stelle ° 
bewarb, und er war ſchon vierzig Jahre alt, als feine Mitbürger ihn zum 
erſten Male zu einem öffentlichen Gefchäfte gebrauchten. — Unter allen 
großen Männern Griechenland's kommt Keiner dem helleniſchen Ideale 
männlicher Tugend fo nahe, als Epaminondas. 

As König Kleombrotos mit feinem Heere in Böotien einrückte, 
vermochte er, der ohnehin dem Kampfe mit ven Thebanern innerlid) ab: 
geneigt war, Teine Vortheile zu erringen; ſchon nach fechzehn Tagen 
kehrte er zurück, Tieß aber vem Harmoſten von Thespiä, Sphoprias, 
einen Theil feiner Truppen, und Gelb zur Anwerbiing anderer. Die 
Thebaner waren indeß bemüht, nicht blos die Stabt und ihr Gebiet: 
durch Gräben und andere Befeftigungen zu verſchanzen, fonbern ſich auch 
duch Bündniffe mit anderen Staaten, befonders mit Athen, zu vers 
flärfen. Hier herrfchten verfchievene Anfichten; die Einen hofften, wäh⸗ 
rend Theben die fpartanifche Macht befchäftigte, würde Athen ungeftört 
die Meeresherrfchaft wieder erringen können, und hatten deshalb dem 
Pelopivas, als er e8 imternahm, feine Vaterftabt zu befreien, Unter⸗ 
flügung verfchafft; die Freunde der Spartaner hatten ſich dagegen be— 
gnügen müſſen, die böotiſchen Polemarchen, wie wir oben gefehen, zu 
warnen. Jetzt aber, wo ein fpartanifches Heer nahe an den Gränzen 
Attika's vorbeizog, riefen die Gegner Theben’8 dem Volle die Berhee= 
rungszüge des peloponnefifhen Krieges ind Gedächtniß zurüd, ımb wuß⸗ 
ten es dadurch für ihre Meinung zu ftimmen. ‘Doch jeve Rückſicht auf 
Sparta ſchwand, als Sphodrias nicht lange nachher von Thespiä aus 
in das athenifche Gebiet drang, in ver Abficht, den damals noch nicht wies 
der vollftändig befeftigten Peiräeus in der Nacht zu überfallen. Ex kam 
aber nur biß gegen Eleuſis, und kehrte, weil der Tag ihn hier über⸗ 
rafchte, wieder um, unter Verheerung des attifhen Gebietes. Ganz 
Athen gerieth darüber mit Recht in Aufruhr; alle feinpfeligen Geſinnun⸗ 
gen gegen Sparta erwachten fogleich mit neuer Stärke, und die theba⸗ 
niſche Partei erhielt nun wieder das Uebergewicht. Daher verbreitete 
ſich auch Die (übrigens fehr unwahrfcheinliche) Nachricht, daß Pelopidas, 
um die Aihener zu gewinnen, ven Sphodrias durch Lift und Gelb zu 
jenem Schritte angeregt habe. In Sparta wurbe biefer Belvherr, den 
die Lorbeern des Phöbidas nicht hatten fchlafen laſſen, vorzüglich durch 
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des Agefllaos und Kleombrotos Unterſtützung losgeſprochen, und Athen's 
Furt vor dem böfen Willen der Spartauer dadurch vollends beftürkt. 

Ageſilaos übernahm nun im Sommer 378 den Oberbefehl über 
ein achtzehntaufend Mann und fünfzehnhundert Reiter ftarfes, von allen 
Bundesgenofien des Peloponnes, ferner aus Phokis, Lokris und Olynth 
zufammengebrachtes Heer, erreichte aber, troß feiner gejchidten Führung, 
feinen nennendwertben Bortheil; denn Pelopidas Tieß es abſichtlich, um 
feine Thebaner erft in Heinen Kämpfen zu üben, noch zu feiner großen 
Schlacht fommen, und Chabrias, der athenifche Feldherr, unterftägte 
durch neue Dandver biefes Vertheidigungsſyſtem *). In biefem wie in 
bem folgenden Sommer (377) verheerte Ageſilaos blos das thebaniſche 
Gebiet, und erhielt nur die durch ihre Oligarchen an Sparta gefeflelten 
böotifhen Städte in der fpartanifchen Verbindung. Als er aber auf 
ben Rückmarſch von Theben im Sommer 377 bevenflich erkrankte, umb 
fpäter das Heer nicht mehr führen konnte, wurben biefe Stäbte von ben 
Thebanern wieder gewonnen. Dieſe Kämpfe übten zugleih Das Heer, 
und befonder® wichtig war ein Gefecht bei Orchomenos oder Tegyra (im 
Jahre 376 ober 375). Hier war Pelopidas unvermuthet in einem 
engen Paß auf einen faft doppelt fo ftarfen Haufen Lakedäͤmonier ge- 
ftoßen, fo daß Einer erfchredt ausrief: „Wir find den Feinden in bie 
Hände gefallen!” — „Warum nicht lieber fle uns!‘ vief Pelopidas, 
griff an und ſchlug fie. Diefes Glück erzeugte bei ven Thebanern das 
böchfte Selbſtvertrauen, und bei allen Hellenen bie Ueberzengung, „Daß 
nicht allein der Eurotas Männer hervorbringe.” 

Die Thätigfeit der athenifchen Seemacht unterſtützte dieſe Fort⸗ 
ſchritte Theben's. Gleich nach des Sphodrias Einfall hatten die Athe⸗ 
ner die Seeftaaten, namentlich auch die Infeln des Aegäiſchen Meeres, 
zum Abfall von Sparta und zum Gründung eines neuen Seebundes auf- 
geforvert, und bei den Chiern, Byzantinern, Rhodiern, Mitylenäern, 
bei allen Städten Euböa's und noch vielen anderen Gehör gefunden. 
Athen erhielt die Leitung der Angelegenheiten und warb der VBerfamm- 
lungsort aller Verblindeten; jeder befam eine freie und gleiche Stimme, 
und gab einen verhäftnigmäßigen Beitrag, Würdig diefes neuen Ver⸗ 


E86 war bei biefee Gelegenheit, wo Chabrias feinen Solbaten 

mit dem Schifde auf das Knie geſtemmt und mit gefällten Speere bie Seinbe zu 
enpfangen. Die kaltblütige Haltung fette den Ageftlaos fo in Verwunderung, 
daß er ben Angriff nicht wagte; und biefe Stellung warb fo berühmt, daß Cha⸗ 
bias in der Statue, bie ihm die Athener fetten, in biefer Stellung abgebiltet 
wurde. 
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haͤltniſſes und des alten Ruhmes, erfochten die Athener, zum erften Dale 
feit vem Ende des pelopormefifchen Krieges, unter Chabrias einen gro= 
Ben Sieg (im September 376) über bie vereinigte fpartanifche Flotte 
bei Naxos, und vereitelten babucch den Zweck der Spartaner, Athen 
und Theben auszuhungern. Nicht minder glänzende Erfolge erfochten 
in den Jahren 376 — 372 Timotheos und Iphikrates in den weitlichen 
Gewäflern. Timotheos, Konon's Sohn, brachte mit einer Flotte das 
wichtige Korkyra, Alarnanien, und andere Infeln und Völker ber dortigen 
Gegend auf atheniſche Seite, und ſchlug die peloponnefifche Flotte bei 
Leukas (375). Und da Timotheos wegen Berfäumniß angeklagt und 
abgefett warb (im Herbft 373), verfolgte der wackere und finnreiche 
Sphilrntes*) dieſes Gluck an der peloponneflfchen Küfte, 


- 


84. Die Schlacht bei Keuftra. 


Über die Eintracht ver beiden Hauptfeinde Sparta’8 dauerte nur 
kurze Zeit. Theben weigerte fich, zu der gemeinfchaftlichen Kriegskaſſe 
beizutragen; als Herr von ganz Vöotien behandelte es Phokis feindfelig, 
und zerftörte Thespiä und Platäd, zwei Städte, die Griechenland werth, 
Athen von Alters her befreundet waren. Darüber wurden die Athener 
beſorgt und unzufrieden; die reicheren Bürger fanden ſich überdies durch 
die Geldbeiträge für die Koſten des Krieges beſchwert, die Stadt durch 
die erneuten Seeräubereien von Aegina aus beläftigt, und Alles vieſes 
bewirkte, daß man fid ven Laledämoniern wieder näherte. Auf einer 
allgemeinen, in Sparta (im Juni 37 1) gehaltenen, Berfammlung warbein 
Friede auf der Grundlage des antalkidiſchen geſchloſſen. Die Hauptbe⸗ 
dingung war eine völlige und wahrhafte Selbſtſtändigleit aller Staaten; 
die Laledämonier verſprachen, ihre Harmoften und Befatungen aus allen 
Orten, wo fie fi fänden, zuentfernen. Nur Theben wiberfeßte fich, weil 
es wohl fühlte, daß gerade ihm durch Herftellung der Selbftftänpigfeit aller 
Städte bie kaum errungene Herrjchaft über die böotifchen, und dadurch 


*) Die Beränberumgen, bie Iphilrates in bee Bewaffnung ber Söldner, 
Die er commanbirte, anbracdhte, waren zwedmäßig und lobenswerth. Auch war 
er feiner Kriegezucht wegen berühmt. Plutarch führt von ihm an, daß er bie 
Leichtbewaffneten des Heeres mit ben Händen, die Neiterei mit den Füßen, bem 
Phalaux mit Bruf und Rumpf, den Feldherrn mit dem Kopfe verglich. 
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bie ſchwer erlämpfte Macht wieder geraubt werden ſollte. Es weigerte 
fich daher ſtandhaft, dem Frieden beizutreten, „wenn nicht auch Sparta 
ganz Lakonien und Meſſenien dieſe Freiheit zugeſtände.“ Epamino u⸗ 
das, als thebaniſcher Geſandter, ſprach in dee Verſammlung mit fen⸗ 
riger Berebtfamfeit und tiefer Einſicht gegen Agefileo und Sparta, 
worauf Theben’3 Name in dem Friedensvertrage ausgeftrichen wurde. 
Theben Hatte durch dieſe Beharrlichkeit eine furchtbare Gefahr heraufbe⸗ 
ſchworen; aber Epaminondas ſchützte feine Vaterftabt, und was zum Ver⸗ 
berben berfelben gereichen follte, wide durch den Geift und das Gläd 
diefes Mannes ihre Verherrlichung. 
.. Kleombrotos, der mit einem Heere noch in Phofis ſtand, Grad 
jetst auf, und fließ bei Leukt ra auf die Thebaner (im Juli 371). Diefe 
waren nicht ohne Bangigkeit in ven Kampf ver Entſcheidung gegangen, 
aber der Muth der Führer war unerfchütterlih. Mit fchmerzlicher 
Aengftlichfeit entließ den Pelopidas feine Gattin, und bat ihn, fi doch 
gar zu retten; aber er antwortete hochherzig: „pie Einzelnen möge man 
daran erinnern; die Führer vielmehr daran, daß fie Andere retten.” 
As Epaminondas das Heer aus dem Thore führte, und ein böfes Zei⸗ 
hen die Menge erjchredte, fprach er ven Homerifchen Bers: „Ein Wahr- 
zeichen nur gilt, dad Baterland zu erretten,” und man erzählt, daß er 
durch andere Zeichen die Menge zu ermuthigen gewußt habe. Er drang 
auch am ſtärkſten auf ein Treffen, und feine einfichtsoolle Aufftellung (die 
berühmte fchiefe Schlachtordnung) war es vorzüglich, die, neben ber 
Tapferkeit der von Pelopidas geführten, aus auserlefeneh jungen Krie— 
gern beftehenben, f. g. „heiligen Schaar“, und ber Ueberlegenheit der the 
baniſchen Reiterei, Sparta die grüßte Niederlage beibrachte, die es je er⸗ 
litten hatte (Juli 371). König Kleombrotos felbft war geblieben, und 
eine außerorbentfihe Menge eigentliher Spattaner lag todt auf dem 
Schladhtfelde, um deren Beerdigung das peloponnefifche Heer durch 
Herolde bitten, und fo den Sieg der Thebaner feierlich anerkennen mußte. 
Die Beftürzung und der Schmerz, den die Nachricht diefer Nieder- 
lage in Sparta verbreitete, waren groß, aber die Regierung und das 
Volk verläugneten die angeftammte Selbftbeherrfhung nicht ; nicht einmal 
das eben gefeierte Feft der Gymnopädien ward unterbrochen. Nur war 
man nachher in Verlegenheit, wie das Anſehen des alten Geſetzes, wel⸗ 
ches die Flucht auf dem Schlachtfelde mit ven härteften Strafen belegte, 
jest aufrecht zu erhalten fei, bei ver Menge der zu Beftrafenden, und zu 
‚einer Zeit, wo man der Krieger fo fehr bedurfte. „Laßt das Geſetz Heute 
ſchlafen,“ entſchied Ageſilaos. Der alte König war gleich auf bie erſte 
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Nachricht von dem ſchweren Unglüd mit den Ephoren bemüht geweſen, 
ein neues Heer aus Spartanern und Bundesgenoffen zu bilden, welches, 
da er felbft noch krank war, fein Sohn Archidamos anführte, um die von 
den Thebanern blofixten Reſte ver gefchlagenen Armee zu reiten. Aber 
Archidamos begegnete ſchon im megarifhen Gebiet den Rückkehrenden; 
ihren freien Abzug hatte ein mächtiger Vermittler erwirkt. Dieſer war 
Jaſon, Tyrann von Pherä in Theifalien, ein Mann von vorzüglichen 
Eigenfchaften und raftlofer Thätigkeit, der während der Kämpfe, vie Che 
ben feit 379 mit Sparta beftand, mehrere andere Städte bes fruchtbaren 
und menfchenreichen theffalifchen Landes unter feine Botmäßigleit gebracht 
hatte. Schon vor der Schlacht bei Leuktra von den Thebanern als Bun 
besgenoffe herbeigerufen, erfchten er nun mit bedeutender Heeresmacht 
in Böotien, half aber nicht die blofirten Spartaner vernichten, fondern 
vermittelte, um feine Ueberlegenheit auf das Gleichgewicht in Griechen 
land zu gründen, einen Bertrag, fraft deſſen das [partanifche Heer abzog. 
Dann ging er durch Phokis nad) Theffalien zurüd, und riß die Mauern 
der Stadt Heraflen nieder, welche die Spartaner im peloponneflichen 
Kriege (426) zur Behauptung des Paffes von Thermopylä erbaut hatten. 
Im Jahre 374 war er zum Tagos (Oberanführer) von ganz Thefs 
falien ermählt; aber damit noch nicht zufrieden, trachtete er, — da er 
bequem ein Heer von zwanzigtaufend Hopliten, fechstaufend Sälonern 
und achttauſend Reitern aufzuftellen vermochte, — nach nichts Geringe⸗ 
rem, ald nah der Hegemonie von Griehenland, worauf er dann 
einen großen Nationalkrieg gegen Berfien beginnen wollte. Zunächſt 
bereitete er fich zu einem reichen Opfer in Delphi, wobei er auf die Er⸗ 
werbung des Borfittes bei den pythiſchen Spielen und vorzäglihen Ein⸗ 


fluffes auf das Amphiltyonengericht rechnete, und machte fogar die Helles 


nen wegen ber delphiſchen Schäte beforgt, — als er (im Sommer 370) 
meuchelmörberifcher Weife erftochen ward. Seine Bräter und Nadyfol- 
ger behaupteten feine Herrſchaft nur kurze Zeit, da ihnen Jaſon's Geift 
mangelte. j 


85. Theben's politifche Größe, 


Die friedliche Vermittelung Jaſon's hatte die Feindſeligkeiten nur 
unterbrochen, und bald fanden ſich Anregungen, fie zu erneuern. Er⸗ 
muthigt durch die Schwäche ber Laledämonier, deren Anfehen in Folge 





248 Akte Geſchichte. IT. Zeite, I. Abſchn. Griechen. 


der Niederlage bei Leultra num allenthalben mit erfchredender Schnellig⸗ 
feit fan, ftellten die Mantineer ihre Stadt wieber her (no im Epät- 
ſommer 371), und umgaben fie mit Mauern, ohne fi) durch Die Abmah— 
nungen bed Agefilaos zurüdhalten zu laſſen. Ja, ber Führer ver 
demokratiſchen Partei in Mantinea, Lykomedes, entwarf ven Plan, 
“ganz Arkadien zu einem Geſammtſtaate zu vereinigen. Als Mittelpunkt 
und Regierungsfig veffelben wurde (mohl nicht ohne Beirath des Epa⸗ 
minondas) eine neue Stabt, Megalopolis („große Stabt”), angelegt. 
Diefes zu verhindern und Mantinea zu züchtigen, fiel Agefilaos 
(im Hexbft 870) in Arkadien ein; aber es gelang ihm in Wahrheit nicht, 
das Öeringfte von einiger Bedeutung auszuführen; tief im Herbft kehrte 
er nach Zalonien zurüd. Inzwiſchen hatten die Arkadier in der erften 
Gefahr Theben um Hülfe gebeten. Die Thebaner hatten nad} dem [euf- 
triſchen Siege nicht allein Böotien völlig unterworfen, fondern auch ganz 
Mittelgriehenland unter ihre Hegemonie gebracht; durch Jaſon's Tod im 
Norden von aller Sorge befreit, führten jegt die Thebaner ein gewaltiges 
Bundesheer (im December 370) nach dem Peloponnes. Zwar hatte Ages 
ſilaos Arkadien bereit geräumt; aber die Bitten der nad) Plünderung be 
gierigen Arkadier und die Lodungen des Ruhmes bewogen Epaminon- 
das und Pelopidas (gegen Ende des Jahres 370), mit etwa fiehzig- 
taufend Mann (darunter vierzigtaufend Hopliten) aus ven verſchieden⸗ 
ſten Hellenen-Stämmen über die Gebirge in Lakonien einzurüden. Seit 
undenklicher Zeit hatte fein feindlicher Fuß dieſe Gegenden betreten ; und 
man kann denken, mit welchem Schreden und Zom alle Syartaner den 
auffteigenden Rauch erblidten, der ven Alles mit Feuer und Schmerbt 
verheerenden Feind bezeichnete; denn ungehindert durchzog dieſer das 
ganze Land, und brang bis an das Meer nad) Öytheion vor, wo die fpar= 
taniſchen Schiffswerfte waren. Die Stadt Sparta felbft indeſſen, deren 
vortheifhafte Lage Agefilao 8 zu ruhiger Vertheidigung benuste, erfuhr 
feinen ernftlichen Angriff, obgleich felbft innerhalb verfelben eine Ber- 
ſchwörung auszubrechen drohte, die der kluge König durch feine Geiftes- 
gegenwart glüdliher Weife noch im Entſtehen unterbrüdte. Als vie 
Verſchwörer ſchon einen feften Punkt befegt hatten, und die Mebrigen er- 
ſchreckt fogleich auf fie losgehen wollten, eilte Ageſilaos, der dieſe offene 
Entſcheidung für gefährlich hielt, allein und ohne Waffen zu ihnen und 
tief, „ſie hätten feine Befehle unrecht verfianden, fie follten nicht hierher, 
jondern dorthin gehen.” Er überrafchte fie dadurch fo, daß fie ausein- 
andergingen und den Plab verließen, ven Agefilaos fogleich befekte. 
Aber mit allen Anftrengungen konnte er die Macht feines Staates 
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nicht aufrecht erhalten, die jetzt in ihren nächſten Umgebungen erſchüttert 
ward. Sogar Meſſenien, fo lange den Spartanern unterthänig, 
wurde von Epaminondas als ein felbfiftändiger Staat wieder herge⸗ 
ftellt. Auf feinen Ruf und unter feinem Schu ſammelten fich die zerſtreu⸗ 
ten Abkömmlinge ber alten Meſſenier in eine eigene neue Stadt, Meſ⸗ 
fene, am Fuße des Berges Ithome (ver Bau begann etwa im März 369). 
Dies wurde für Eparta eine eben fo bedrohliche als hemmende Nachbar⸗ 
haft; denn die von Haß und Rache gegen die Laledämonier, die ihr 
Baterland Iahrhunderte lang in Knechtſchaft gehalten hatten, ganz er- 
füllten Mefjenier mußten unaufhörlid beobachtet werden, und konnten 
Sparta's Macht ftets theilen und ſchwächen. 

Indeß verließ die thebaniſch-griechiſche Macht den Peloponnes. 
Pelopidas und Epaminondas hatten bei dieſem Feldzuge die Bo- 
tarchenwürde vier Monate über die gefeßliche Zeit behalten müſſen, und 
einige ultra⸗demokratiſche Gegner verflagten fie deshalb, als fie zurüdger 
fommen waren. „Das Gefeß verurtheilt mich,” fagte Epaminondas 
mit feiner gewöhnlichen Würde; „gut, ich verdiene den Tod. Nur ver- 
lange id, daß man nieberfchreibe: die Thebaner haben den Epaminondas 
Dingerichtet, weil ex fie bei Leuftra zwang, die Lakedämonier, denen fie 
vorher nicht unter die Augen zu treten wagten, anzugreifen und zu über- 
winden; weil er das Vaterland gerettet, weil er Lakedämon belagert, 
weil er Mefjene erbaut und mit ftarfen Mauern verwahrt hat.” Das 
Bolt Hatfchte ihm Lauten Beifall zu, und die Anfläger gingen beſchaͤmt 
bon dannen. 

Den Lakedämo niern erwedten ihre Bebrängniffe auch wiederum 
Freunde; der ihnen geneigte Tyrann Dionyfios L von Syrakus fanbte 
ihnen (369 und 368) Schiffe und einen Haufen von Iberern als Hülfs⸗ 
truppen. Was hier ältere Bundesfreundſchaft that, das bewirkte im 
Athen ſchon früher der Geift einer überlegten, gegen Theben immer 
eiferfüchtiger werbenden Politi. Doch zeigte ſich in der Art, wie ſich 
Sparte und Athen näherten, immer noch ihre gegenfeitige Eiferſucht. 
Sparta wollte für fi die Führung zu Lande, und die auf.dem Meere 
den Athenern überlafien; dagegen erhoben einige athenifche Redner vie 
Bedenklichkeit, daß ja bie athenifchen Reiter und Hopliten aus den ange 
fehenften Bürgern beftänden, die fpartanifchen Schiffe aber nur mit He⸗ 
Ioten und Söldnern bemannt feien, Sparta alfo mehr Ehre gendffe; und 
dies wurde fo wichtig befunden, daß Athen (im Frühling 369) ſich 
nur zu einent augp beiven Elementen abwechjelnden Dberbefehl entſchlie⸗ 
Ben wollte. 
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Doch hatten bie Athener ſchon vor dieſer Uebereinkunft den Iphi⸗ 
krates mit einem Heere nach dem Iſthmus geſchickt, dem Epaminondas 
den Rädzug abzuſchneiden, welches aber nicht gelungen war. Im fol 
genben Sommer (369), als fi Epaminondas zu einem zweiten Einfall 
in den Peloponnes anfhidte, follie ihm ein Heer unter der Führung des 
Chabrias ven Eingang verjperren. Aber ber thebanifche Feldherr durch⸗ 
brach bei der Nachläffigkeit der fpartanifchen Polemarchen mit gewohnter 
Tapferkeit die Linien der auf deu Iſthmus vereinigten Truppen, und 
Chabrias konnte nun nichts thun, als Korinth ſchützen, welches fonft, 
wie Sikyon und Pellene, eine thebanifche Beſatzung hätte einnehmen 
müflen Doch blieb diefer Einfall des Epaminondas ohne befenberen 
Nachtheil für Sparta, denn die Thebaner Fehrten bald zuräd, wahre 
ſcheinlich um ſich einem von Theffalien her drängenden Feinde entgegen- 
zuftellen. Die Spartaner dagegen fielen num in Arkadien ein, und 
Arhidamos gewann (Sommer 368) mit den ſiciliſchen Truppen über 
die Arkadier und Argiver eine Schladht bei Midea, welche die thränen= 
Iofe genannt wird, da zwar viele Yeinbe fielen, aber von den eigentlichen 
Spartanern felbft keiner geblieben fein fol, und die auch die thränen= 
reiche heißen könnte, wegen der Thränen, welche die Lafenämonier vor 
Freuden über diefen Sieg vergoffen, da fle fonft, der Siege gewohnt, 
ſich auch der größten nur mäßig gefreut hatten. 

Bor Theben beugte fich indeß auch der Norven Griechenland’s, 
Belopivas fpielte den Schievsrichter zwifchen ftreitenden Thronbewerbern 
in Makedonien, und Theſſalien juchte er zu beruhigen, um es dadurch an 
Theben’8 Interefle zu nlipfen. Die Theflalier hatten nämlich in Theben 
um Hülfe gegen Alexander von Pherä gebeten, einen Bruder tes 
Iafon, der einige Zeit nad) dem Tode deſſelben durch Verbrechen die 
Herrſchaft an fich geriffen hatte, und fie mit wilder Grauſamkeit übte, 
Pelopivas fam mit thebanifchen Hülfstruppen zur Befreiung des Landes, 
hatte aber das Unglüd, in die Gefangenfchaft des Tyrannen zu gerathen, 
der ihn einlerkerte. Mit ungebeugtem Muthe lie ihm Pelopidas jagen: 
es fei thöricht, ihn Leben zu laſſen, denn wenn er entläme, würde ex fo- 
fort Rache nehmen. „Warum eilt venn Pelopidas fo zum Tode?” fragte 
"Alexander. „Damit der Tyrann noch mehr von den Göttern gehafit 
werde,” ließ ihm Pelopidas erwidern. Auf bie Nachricht von dieſem 
Ungfüde des Pelopidas fanbten bie Thebaner ein zweites Heer, ihn zu 
befreien; dieſes aber gerieth durch die Untüchtigfeit feiner Anführer in 
große Gefahr. Da rief der Wille der Soldaten Mn Epaminondag, 
der bier als gemeiner Solvat diente, an die Spite, und biefer reitete 
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Alle. Jetzt ernannte ihn der Staat zum Anführer, umd er zwang ben 
"XTyrannen, den Pelopidas anszuliefern (368). | 
- Zur Unterflägung diefer vielfachen, noch keineswegs überall ge— 
ficberten Beitrebungen bewarb ſich Thebeg auch um den Beiftand des 
Königs von Perfien. Pelopidas reifte felbft (Herbft oder Winter 
368|67) nad Suſa, ftellte hier die vorälterlichen Verdienſte Theben's um 
Perſien vor, und empfahl die neuen Thaten um fo leichter, da fie fich in 
der Demüthigung eines Stants bewährt hatten, deſſen König Ageſilaos 
einft das perfifche Reich in Schreden gefett hatte. Pelopidas gewanıt 
auch fo jehr die Zuneigung des Artarerres, daß dieſer von den Griechen 
Alles verlangte, was Jener als Grundlage eines Friedens vorgefchlagen 
hatte. Meffenien follte unabhängig von Lakedämon bleiben, und 
Athen feine Schiffe vom Meere zurüdziehen. So wie Theben durch die 
erftere Bedingung Sparta völlig zu demüthigen hoffte, fo follte ihm bie 
zweite den gefährlichften Nebenbuhler von dem Elemente verdrängen, 
deſſen Herrſchaft Epaminondas, bier [hwerlic von feiner gewohnter. 
Einſicht geleitet, feinem Vaterlande verfchaffen wollte; ex hatte ſchon ven 
Anfang dazu gemacht durch Erbauung von Schiffen und duch ange= 
knüpfte Unterhanplungen mit den Seeftänten und Infeln. 

Zum fihtbaren Zeichen, daß die Hegemonie auf Theben über- 
gegangen fei, wurden bie Geſandten aller hellenifchen Städte dahin be= 
rufen (Frühling 367), um den aus Perfien mitgebradhten Trieben zu 
vernehmen und zu beſchwören. Aber hier zeigte fich, wie wenig man das 
Anfehen Theben’s, troß feiner bisherigen Siege, anerkannt hatte oder 
anerkennen wollte; Lykomedes, als Gefanbter der Arkadier, behauptete, 
der Berfammlungsort müfle da fein, wo der Schauplat des Krieges ei, 
nämlich Arkadien, und keine einzige Stadt wollte die Bedingungen bes 
ſchwören. Als Pelopidas fi in diefen Erwartungen getäufht fand, 
wurde befchloffen, auf dem bisherigen Wege, durch den Nachdruck ber 
Waffen, fortzumirken; und zum drittennale führte Epaminondas ein 
Heer nach dem Peloponnes (366). Es gelang ihm damals, bie hert= 
ſchende ariftofcatifche Partei der Landſchaft Ächaja, durch Beſchützuns 
ihrer bisherigen Verhältniffe, in ven thebaniſchen Bund zu ziehen. Da 
aber tie Arkadier behaupteten, daß diefe Provinz dem neuen Bünbniß 
nicht eher treu fein mürbe, als bis die Demokratie, als deren Beſchüter Tie 
angefehen fein wollten, dort eingeführt wäre, und bie Demolratie ber The 
baner deshalb Harmoften nach Achaja fhichte: fo erregte dieſes Ancun 
Auffland, der das Land dem Bunde mit Theben wieber entriß, den re n 
taneın zuführte, umd es num ftärter als vorher, zur Theilnahme aM 
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Handeln in.dem Peloponnes aufforberte, befonbers gegen die Artapter, 
die, ba ihre rohe Tapferkeit einmal aufgeregt war*), im unrubiger De 
weglichkeit blieben. Lykomedes hatte jchon früher feine Landslente er 
mahnt, weder von ſpartaniſchem noch von thebaniſchem Einfluſſe abhüs 
gig zu fein, ſondern nad Selbſtſtändigkeit zu ringen, und burd ca 
Bündniß mit Athen (366) tiefere und folgenreichere Zwede aha 
laſſen. Bald nachher aber war ex geftorben, und die von ihm auegegaz 
gene Eintracht wieder verloren. Died zeigte fi bei Gelegenheit eine 
Kampfes mit ven Eliern (jeit 365). Als Auffeher des olympifchen Tem 
pels und der Spiele hatten dieſe die friegerifchen Tugenden sicht chen 
ausgebildet; daher wurden fie gefchlagen, ungeachtet Sparta und Achaje 
fie unterftüägten, und die arkadiſchen Führer bemächtigten fich ber reichen 
Tempelichäge. Dieſer an den Göttern verlibte Frevel diente ben Ge 
ern der Demokratie zur Anklage; fie jchredten damit die gewiffenhaftem 
Gemüther Bieler von der andern Partei, und Mantinea vor ala 
extlärte feinen Abjchen gegen biefe Plünverung. Die Thäter, welche ben 
Berluft ihres Anjehns, und damit zugleich die Strafe fürdhteten, wand 
ten fi num nach Theben um Hülfe (362). 

Diefer Staat war damals mit einem abermaligen Kriege in Thef 
falien befhäftigt gemejen, um ven Gegnern des Tyrannen Nlerander 
neue Unterftügungen zu gewähren. Alerander wurde gefchlagen, aber 
Theben erkaufte feinen Sieg thener, denn Pelopidas fiel in dem Treffen 
(364). Doch noch lebte der größere Geift des Epaminondas, ber die 
Nothmwenbigkeit fühlte, fich jet des Peloponnes noch mehr zu verſichern 
Bald erfhien er dort (im Frühling, anfcheinend im Mai 362) an de 
Spite eines durch Theffalier und Eubder verftärkten Heeres. Arge, 
Sityon, Meflene, und von den Arkadiern Megalopolis und Tegen ſchlu⸗ 
gen fi zu ihm. Er lagerte ſich bei ver legtern Stabt, die übrigen pels 
ponnefiichen Bundesgenoſſen, durch Athener verftärkt, ſtanden bei Maw 
tinea und erwarteten ben Zuzug eines fpartauifchen Heerhaufens nuttt 
Agefilaos. Als Epaminondas den Aufbruch des Letztern erfuhr, be 
ſchloß ex eine überrafchendere Unternehmung, nämlich die Ueberrumye 





*) Die meiften Arkabier hatten einfache, aber rohe Sitten, als Leute, bit 
zerfireut auf bem Lande wohnten. Denn wie in neueren Zeisen bie Höflichleit 
von den Höfen der Fürften ausging, jo ging fie in alten Zeiten aus dem Stadten 
hervor , wie das griedhifche aoıcios und das lateinifhe urbanus fläbtifh, v.} 
höflich, bebeuten. In der Geſchichte der Zehntauſend hat Zenophon einen arte 
diihen Lochagen am Tifche bes Könige Seuthes gefchiltert, ber gleich bas gam® 
. Brot in bie Hand nimmt, und fi ein großes Stud Fleiſch aufs Knie legt. 
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lang bes wehrlofen Sparta, und der Anſchlag hätte gelingen Kimen, 


wenn nicht Ageſilaos, durch einen Kreter benachrichtigt, noch zuvorge⸗ 
kommen wäre. Schon war Epaminondas am Eurotas erfhienen, wo 
bie Zurldgebliebenen unter Archidamos zu einem Kampfe ver Berzweif- 
lung bereit waren; als num aber auch Agefllaos erfchien, mußte Jener 
nach einem furchtbaren Straßenkampfe das Unternehmen gänzlich auf⸗ 
geben (Juni 362). 


36. Die Schlacht bei Mantinea. 


Wollte nun der thebaniſche Heerführer nicht den ganzen Peloponnes 
dem Feinde Preis geben, ſo blieb ihm nichts übrig, als das Heer der 
Verbündeten bei Mantinea anzugreifen (in der Mitte des Sommers 
362, Ol. 104, 2.) Mit aller feiner Kunft ordnete Epaminondas 
das Heer, durchbrach mit Uebermacht die Linie der Feinde, und ſchlug fie 
in die Flucht; indem ex aber feinen Sieg vollenden wollte, traf ihn ein 
feindlicher Wurffpieß in die Bruft*. Die Nahriht davon verbreitete 
fih auf der Stelle unter das aus fo verfchievenen Theilen zufammen- 
gefegte Heer, und eine allgemeine Verwirrung, bie ven Sieg weiter 
nicht benutzen ließ, bezeichnete ſogleich den Mangel des Alles lenkenden 
Feldherrn. 

Dieſer lag in ſeinem Zelte, ſeine Freunde um ihn her zerfloſſen in 
Thränen. Die Aerzte erklärten, er werde ſterben, ſobald man das Eiſen 
aus der Wunde ziehe. Er ſprach noch Einiges; am meiſten fürchtete er, 
ſein Schild möchte in den Händen der Feinde geblieben ſein. Man 
zeigte ihm denſelben, er küßte ihn als den Begleiter ſeines Ruhmes und 
feiner Gefahren. Dann ſchien er über ven Ausgang der Schlacht unru⸗ 
big, bi8 man ihm fagte, die Thebaner hätten geflegt. „Gut, erwiderte 
er, „ſo babe ich genug gelebt, laßt doch Daiphant und Jollidas kommen.“ 
Dean fagte ihm, beide trefflihe Hauptleute feien auch erfchlagen. „O 
dann rathet den Thebanern, Frieden zu machen.“ Nun ließ er ſich das 
Eifen berausziehen, und als einer feiner Freunde in der Troftlofigfeit des 
Schmerzes ausrief: - „Du ſtirbſt, Epaminondas! o daß du mwenigftens 
Söhne zurückließeſt!“ antwortete er mit dem letzten Athemzuge: „Ich hin— 
terlafle ja zwei unfterbliche Töchter, die Siegesſchlachten bei Leultra und 
Mantinea.“ 


2) Viele machten fi den Ruhm ſtreitig, ben Gpaminonbas getöbtet zu haben... 
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griechiſche Gewandtheit unb bie in ben enblofen Kämpfen außsgebilbele 
Kriegskunſt in fi aufnahm, und dadurch ſtark genng warb, Griechen⸗ 
land zu beherrſchen, die perfilche Beute zu erwerben, und bevgeflalt ber 
griechiſchen Eivilifation einen neuen und größern Schauplag anzuweiſen. 


87. Philipp, König von Makedonien. 


Die geihihtlihen Anfänge des maledonifhen Volles ſtud 
dunkel, feine Nationalität felbft ein Gegenftand wiflenfhaftlichen Strei⸗ 
te8. Wir find geneigt, uns ber Anficht der Gelehrten anzufchlichen, 
welche in ven Makedoniern ein Bolt erbliden, deſſen Kern altgriedi= 
fen Urfprungs war. Den Völkerſchaften der Urgriechen ſüdlich von 
ben kambuniſchen Bergen nahe verwandt, bewohnten in ber frühefien 
Zeit verſchiedene Stämme, die ebenfalls unter dem Namen Bela sger 
zufammengefaßt werden, die Küftenländer ınn den Meerbuſen von Sa— 
lonichi, und das an Gebirgen und Keffelthälern reiche Binnenlandb zwi⸗ 
ſchen dem fambunifchen Gebirge und dem Fluffe Arios. Das Eindringen 
phrugifcher und thrafifcher Stämme von Often her befchränfte nachmals 
die makedoniſchen Altgriechen ſehr bedentend; die phrugifchen Püonen 
drängten ſich in Maſſe tief in die Gebirgslandſchaften zwifchen den Fläf- 
fen Erigon und Haliafmon. Und von Welten her griffen die illyriſchen 
Barbaren beftändig mit Macht herüber. 

Nach der Anſicht eines neueren Forſchers war es ein altgriechifcher, 
mit dorifchen Elementen (in den Zeiten, wo bie Dorier noch in ben 
. nordgriechiſchen Gebirgen wohnten) gemiſchter Stamm, welche? aus ver 

Gebirgslandſchaft Oreſtis am obern Haliakmon hervorbrach, und vor 
Edeſſa oder Aegã am Gebirge Bermios ald Makedon ier (Oberländer) 
das Tiefland zwifchen dem untern Laufe des Lydias und Arios, die Kä- 
ftenlanvfchaft Emathia eroberte. Dies Gebiet wurde „die Wiege“ des 
makedoniſchen Reiches. Denn die makedoniſchen Könige, die gleich ven 
doriſchen Fürften im Peloponnes ihr Geſchlecht vom Herafles ablei 
waren feit dem Beginne des fiebenten Jahrhunderts v. Chr. unabläfjig 
bemüht, die ſtammverwandten wie die barbariichen Völker des innern 
Landes ihrer Herrichaft zu unterwerfen, und andererſeits das Küftenge- 

.biet ringe um den Golf von Salonichi auf "beiden Seiten des untern 
Arios, und das Land zwiſchen letzterem Fluſſe und dem Strymon, zu 
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erobern. Das Alles gelang ihnen nur ſehr langſam, weil fte fehr oft 
auch mit den von Weften hereinbrechenven Illyriern furdhtbare und zmeis 
felhafte Kämpfe zu.beftehen hatten. Diefe unabläfftgen Kriege, die Ber- 
miſchung mit vielen barbarifhen Elementen, hielten die Makedonier 
fehr lange auf einer nieberen Eulturftufe zurück. Im der Zeit, wo bie 
Hellenen bereits die Höhe der Civilifation erreicht hatten, beftanden in 
Makedonien noch Zuflände, die an das heroifche Zeitalter erinnerten. 
War num auch im Volfe in der Zeit der Mantineafchlacht vie alte Kraft 
friſch und in ganzer Fülle erhalten, fo fehlte es doch an ven bei rohen 
Bhlfern üblichen Nationalfehlern durchaus nicht; am Hofe aber verei= 
nigte ſich bei großer diplomatiſcher Gemanbtheit nur allzuoft vie äußere 
Form hellenifcher Bildung mit der leidenſchaftlichen, grauenvolien Wild⸗ 
heit übertünchter Barbarei. 

Daß die makedoniſchen Könige ſchon früher in mancherlei Beziehun⸗ 
gen und Reibungen mit den helleniſchen Staaten gekommen waren, 
beſonders mit Athen und mit den Pflanzſtädten an ihrer Küſte, haben 
wir oben an ven Beiſpielen des Alexander und des Perdiklas, und zuletzt 
bes Amyntas II. (S. 237) gefehen. Zwiſchen den beiden Letzteren re= 
gierte König Archelaos (413—399), der Heerſtraßen und fefte Pläge 
anlegte, auch jonft für Verfeinerung und fir Einführung helleniſcher 
Civiliſation mehr that, al8 irgend einer feiner Vorgänger. Er zog 
Künftler aller Art, Dichter und Philoſophen an feinen Hof, den er 
bauernd von Yegä nach Bella verlegte. Nachdem er ermorbet worben 
war (399), begann eine Zeit langer und großer Verwirrung in Makedo⸗ 
nien. Streitigfeiten um den Thron führten wäfte, blutige Kämpfe ınıd 
Trevel herbei, und diefe Zwietracht wurde von den benachbarten Barba- 
ren, ben Ilyriern, Thraliern und Päoniern, zu räuberifhen Einfällen 
benugt, fo wie von ven Hellenen, deren Colonialftänte die Küfte be= 
beten, zur Ausbreitung ihrer Herrſchaft und ihres Einfluſſes. So 
geihah es, daß nach dem Tode des Königs Amyntas IL (393—369), 
als abermals eine große Verwirrung wegen der Nachfolge entftand, 
Theben fih in die Angelegenheiten Makedonien's mifchte. Pelopi⸗ 
das befeftigte den älteften Sohn des Amyntas, Alerander II., anf dent 
Throne. Alexander wurde aber nach einer einjährigen Regierung (368) 
ermordet; der Mörder, Ptolemäos Alorites, dem Pelopidas dann ein 
Bündniß mit Theben und die Bedingung aufnöthigte, das Reich nur für 


Alexander's junge Brüder zu verwalten — (damals wurde and ber 


nachmals fo berühmt geworvene Philipp, Amyntas' britter Sohn, als 
Geißel mit nach Theben genommen) — hielt ſich drei Jahre auf dem 
Becker's Weltzefhichte. 8. Aufl, IL 17 
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Throne, dann fiel er (365) durch Perdikkas, ben zweiten Sohn des 
Amyntas, Dieſer Perdikkas (IIL) ward in einer furchtbaren Schlacht 
von den Illyriern erſchlagen, die ſich zugleich faſt des ganzen weſtlichen 
Maledonien's bemächtigten (359). 

Philipp, der bei der Thronbeſteigung feines Bruders Perbiffas 
von Theben nad) Bella zurüdgelehrt war, nunmehr der nächfte berechtigte 
T: vonerbe, trat alfo — damals im 23. Jahre feines Alter — unter 
ſehr ungänftigen Umftänden auf. Aber es ſchien das Schidfal ihm 
Alles genommen zu haben, bamit er fich gleichjam felbft Alles ſchaffen 
und die Kraft des großen Geiſtes entfalten konnte, mit weldyem die Natur 
ihn ausgeftattet hatte. Der Aufenthalt in Theben, das gerade Damals 
der Mittelpunkt der hellenifchen Staatshändel und der Ausgangspımlt 
einer neuen Kriegskunſt war, hatte ihm reichliche Gelegenheit Dargeboten, 
fih auszubilden, von den erften Männern Griechenlands zu lernen, und 

unſchätzbare Erfahrungen zu mahen. Mit dem Drange nach Fühnen 
Thaten verband er die genialfte Begabung, ben helften politiſchen Blick 
und die planmäßigfte Ausdauer. Eben fo tüdhtig als Feldherr umd 
Verwalter wie als Redner und Diplomat, von bezaubernder Liebens⸗ 
wäürbigfeit ım perjönlichen Verkehr, und eben fo gefchidt, die hellenifche 
Cultur zu würdigen und zu verwerthen, wie geneigt, den ſchwelgeriſchen 
Sitten feines Volkes zu huldigen, entfaltete er andererſeits auch wöllige 
Gleichgültigkeit gegen vie Befchaffenheit ver Mittel, Die er anwandte, um 
zu feinen Zielen zu gelangen. Wo bie Kraft nicht ausreichte, nahm er 
zu berüdender Hinterlift feine Zuflucht, und beſonders war er eifrig und 
geſchickt, Verräther zu erlaufen, deren er namentlich in dem tief gefunfenen 
Öriehenland nicht wenige fand. 

Der Thron Makedonien's ward ihm bei dem Tode feines Bru⸗ 
ders von allen Seiten ftreitig gemadht. Die thrafifhen Fürften unter 
ftügten einen Kronbewerber Paufanias; die Athener, die, um das ſtets 
von ihnen heißbegehrte Amphipolis zu gewinnen, fohon früher den Per: 
dikkas auf dem Throne befeftigt hatten, wollten jetst deſſelben Zweckes 
wegen einen’ gewillen Argäos in feinen Anfprüchen behülflich fein; dazu 
bebrängten bie Päonier von Norden, und vor Allen bie Illyrier, welche, 
von den Mafeboniern beſonders gefürchtet, durch ihren letzten Sieg eine 
große Muthloſigkeit verbreitet hatten, von verſchiedenen Seiten das Land. 

So ftand Philipp, rings umgeben von drohenden Feinden; aber 
von dem Vertrauen erfüllt, das Ungewitter zertbeilen zu fönnen, ermu= ' 
tbigte er ſeine Makedonier, und janımelte fie zu entfchloffener Ab⸗ 
wehr feiner Feinde um fih. Die Thrakier gewann er durch Unterhand⸗ 


König Philipp'e erfte Kriegbißat. 280 


Iungen und Geſchenke, mit Liſt täuſchte er Die Athener. Er zog die ma⸗ 
fedonifche Befatung ans Amphipolis und erklaͤrte es für frei. Hierauf 
befiegte er den Argäns ohne Mühe, ımd um die Athener noch mehr zu 
bethören, bewirthete und befchenfte ex alle Gefangene dieſes Volfes, bie 
als Söldner unter Argäos gedient hatten, und ſchickte fie mit Freunde 
ſchaftsverſicherungen nach Haufe, indem er feinen Anfprüchen auf Amphi⸗ 
polis entjagte. Hierdurch gegen weitere Feinbfeligfeiten von Seiten 
Athen's gefichert, griff er die Päonter an und unterwarf fie feiner Ober- 
hoheit; endlich ſchlug er dann auch Die Hauptfeinde, die Illyrier, in einem 
mörberifchen Treffen, deſſen glüdlicher Ausgang Makedonien nicht nur 
fiherte, fondern auch noch (358) bis am den See Luchnitis erweiterte. 
So hatte Philipp zunächſt — die von den Hellenen befegten Küften und 
die Halbinfel Chalkivile ausgenommen — das große Gebiet unter feiner 
Suprematie vereinigt, welches, von der Natur felbft zu einem Ganzen 
beſtimmt, erft feit jener Zeit ven Gefamminamen Makedonien gewann: 
das mächtige Beden, welches im ©. vom Olymp und den fambunifchen 
Dergen, im Weften von der großen Gebirgsfette, die (von N. gen ©. 
ftreihend) das Rüdgrat der Donauhalbinfel bilvet, im N. von den mäch⸗ 
tigen, die illyrifhen Gebirge mit dem Balkan verbinvenven Stetten be 
gränzt, — im O. durch den Strymon von Thrakien getrennt wird. 
Diefe Kämpfe befreiten Philipp nicht nur von drohenden Feinden, 
fie bildeten allmählich auch die tapferen Solvaten, bie ihm feine nachma⸗ 
ligen noch weit glänzenderen Siege erfochten. Philipp war Meifter in 
der Kriegskunſt und ein fchöpferifchee Geift; durch den von ihm einge- 
führten mafedonifchen Phalanr wurde ſein Heer unwiderſtehlich. Dieſe 
berühmte Schlachtordnung war eine Berboppelung ber bei den Griechen 
fonft gewöhnlichen Stellung, aud hatte fie ſchon Epaminondas bei 
Leultra und Diantinen, nur noch nicht fo beftimmt ausgebilvet, gebraucht ; 
ihr Anblid und ihre Wirkung machten einen folhen Einprud, daß ſpäter⸗ 
hin ein römischer Feldherr geftand, nie etwas Größeres und Furchtbareres 
gejehen zu haben”). Auch eine ſtrenge Kriegszucht, ohne welche alle 


*) Die große Wirkung der Phalanx wurbe durch bie Tiefe ber Aufftellung 
(518 zu jechszehn Mann) bervorgebradht. Die hinteren Glieder drängten dadurch 
jo flark auf die vorderen, baß ber Stoß des Ganzen im Angriff eine außerorbent- 
liche Gewalt befam. Die Spieße ber Phalangiten waren fo lang, daß noch bie 
des fünften Gliedes über die Stirn bes erften bervorragten. Der einfache Pha⸗ 
lanx beftanb aus viertaufend Mann; Philipp verboppelte ihn, bann wurbe er 
noch vervierfacht, jo daß Die Fronte tanfend Dann betrug. Doch fcheint Das Bere 
haältniß ber Fronte zur Tiefe nicht immer gleich geweſen zu fein. 
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taktiſche Vollkommenheit nicht ausreicht, führte Philipp ein (mie vor ihm 
ſchon Iphikrates); er bildete fi) aus dem makedoniſchen grumdbefißenten 
Adel tüchtige Officiere, und übte feine Soldaten in der Ertragung aller 
Beſchwerden. Der Adel des Landes, von alten Zeiten her fehr mächtig 
und einflußreich, behielt auch unter Philipp's Regierung eine Stellung 
und Rechte, weldye tie Gcwalt des Königs befhränften *). 

Philipp hatte feinen Thron befeftigt und fein Land beruhigt. Zur 
Ausführung weiterer Entiwürfe befaß er ein tüchtiges Heer; nur fehlte 
ihm noch eine Flotte und vor Allem Geld. Er trachtete daher nach dem 
Befige der griechiſchen Pflanzftähte an den Hüften feine eigenen 
Landes mit ihrem einträglihen Handel, und nad) den reihen Bergwerken 
des Gebirges Pangäos. Beide Zwecke, beſonders der legte, trieben ihn 
gegen Amphipolis, jene Stadt, auf die er vorher Verzicht gethen 
hatte, aber nur um eine beffere Gelegenheit zu ihrer ſchließlichen Beſitz⸗ 
nahme abzuwarten. ine foldhe bot fid) ihm bald dar. Er benugte 
einige vorgefallene Streitigfeiten, griff Amphipolis an, und eroberte es 
mit Eturn (357). Um bei diefer Unternehmung die Athener zu beruhigen 
und von einer Dazmifchenfunft abzuhalten, hatte er während der Bela— 
gerung vorgegeben, er wolle jene Stadt nur für fie erobern, deren alte 
Rechte, wie fie bei den letzten griehifchen Friedensſchlüſſen beftätigt wor— 
den, er anerkenne. Leicht wurde Athen, das ſich gern felbft täufchte, 
hintergangen; es verfprad) fogar dem Könige, ihm auch bei feinen Plänen _ 
gegen Pydna feine Hinverniffe in den Weg zu legen, und überließ ihm 
diefen wichtigen Punkt am Meere; ja als das mächtige Olynth, welches 
die Gefahr ahnte, den Athenern ein Bündniß gegen Makedonien anbot, 
wußte Philipp diefe Vereinigung zu bintertreiben. No mehr gewann 
er tie Olynthier, als er Potiväa eroberte (356), und e8 ihnen überließ. 
Fur fi beſetzte er dann Krenidas (in tem thrafifhen Küftenftriche zwi⸗ 
ſchen dem untern Laufe der Tlüffe Strymon und Neftos, m N. O. des 
Gebirges Pangäos), das er nach feinem Namen Philippi nannte. Er 
bevöfferte diefe Stabt mit vielen feiner makedoniſchen Unterthanen, um 
fie deſto ficherer zu behaupten, da fie vorzüglich der Schlüffel zu den 


*) „Nie fiel es Philipp ober Alexander ein, ihre Monarchie in eine Despotie 
umzngeftalten ; fie achteten bie Formen ber Nationalität .... So warb ihre Macht 
nicht Macht und Angelegenheit des Einzelnen, ſondern der Nation, und ter mar 
kedoniſche Adel in Philipp's Heer bildete einen politifchen und militärifchen Rath, 
den wir faft mit dem römifchen Senat der früheren Zeiten vergleichen möchten.” 
eutolie r, Univerfalhif. Ueberfiht d. Geſch. d. alten Welt, Th. I. Abth. 3. 
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thrakiſchen Bergwerken war, aus welchen er weit größeren Vortheil als 
bisher zog. Die daraus gewonnenen Summen dienten ihm nicht nur, 
bie Befoldung feiner Heere, tie allmählihe Erribtung einer Heinen 
Flotte in den neu erworbenen Häfen, und die übrigen Koften feiner Kriege 
zu beftreiten, ſondern auch zu den Beftehungen, die in allen Kriegen für 
ihn eine höchſt wirfungsreiche Waffe waren. „So body,” pflegte ex zu 
jagen, „ſei feine Mauer, daß nicht ein mit Golde beladener Eſel darüber 
hinwegſchreiten könne.’ 

Daß Athen nicht gleich anfangs die Gefahr, die von Philipp 
drohte, gehörig würdigte, erklärt ſich theils durch die Verblendung der 
Leidenſchaften, die das Geringfügige, wenn es nahe liegt, oft mehr fürchtet, 
als das Mächtige, wenn es noch entfernt ſteht; theils durch die Sorglo— 
ſigkeit des Volls Makedonien gegenüber, das man von alter Zeit ber 
mehr zu verachten als zu fürchten gewohnt war. Als Philipp's gefähr- 
liche Entwürfe offenbar wurden, war Athen zudem in Folge der Ueber- 
griffe, die e8 auch während feiner zweiten maritimen Hegemonie ſich er- 
laubt batte, mit feinen unzufrievenen Bundesgenoſſen Rhodos, 
Chios, Byzanz und Kos in einen Krieg verwidelt (feit 357 v. Chr.). 
Diefer Krieg befhäftigte Athen's Kräfte und brachte ihn viele Nachtheile. 
Schon ver war groß genug, daß es dabei feine drei tüchtigen, noch aus 
einer befjeren Zeit herſtammenden Feldherren verlor, Chabrias, Ti— 
nıotheo8 und Iphifrates. Der erfte blieb muthig fechtend vor 
Chios, die beiven anderen aber wurden durch Chares verdrängt, der als 
Mitfeldherr fie anklagte, fe hätten Samos, welches die Feinde bela=. 
gerten (356), aus Nachläſſigkeit nicht entſetzt. Chares, ver, ohne jenen 
großen Heerführern gleichzulommen, ein vortrefflider Söldnerführer und 
im Heinen Kriege ausgezeichnet, von großer perfönlicher Tapferkeit, und 
bei dem athenijchen Volle, das er zu nehmen verftand, fehr beliebt war, 
fi) aber, fobald feine dringende Gefahr ihm begegnete, träge und nur 
dem Vergnügen ergeben zeigte, auf feinen Feldzügen Flötenfpielerinnen 
und Hetären mit ſich führte, und einen Theil der Kriegsgelder auf dieſe 
Dinge verwandte, fette nun als alleiniger Oberanführer den Krieg fort, 
jevoc ohne Erfolg. Denn theils konnte er Potidäa nicht retten, theils 
verſchlimmerte er Athen's Tage, indem er die Zahl der Feinde defielben 
vermehrte. Wahrſcheinlich um Geld zu erlangen, mit welchen: die da⸗ 
maligen Athener ihre Generale immer nur in ungenügender Weife aus⸗ 
fatteten, ließ er fi) bewegen, bem abtrünnigen Satrapen Artabazos in 
deſſen Kampfe gegen ven König von Perfien beizuftehen. Dafür unter- 
ftütte Letzterer nun nicht minder als Philipp die aufrährerifchen Infeln, 
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fo daß Athen fich envlich gezwungen fah, den Krieg unter unrühmlichen 
und unglinftigen Bedingungen, die ven empörten Bundesgemoffen volle 
Selbſtſtändigkeit gewährten, zu enden (355). 

So war Athen's Aufmerkſamkeit auf andere Punkte geleuft, wäh 
rend Philipp feinen Einfluß in Theffalien, das wegen feiner Rei⸗ 
terei und als Angriffspunkt gegen Griechenland ihm höchſt wichtig war, 
zu begründen anfing. Die völlige Auflöſung aller Ordnung in biejem 
Lande bot ihm dazır die Gelegenheit dar. Als ein ſelbſtſtändiger König 
fonnte er bier mit weit größerer Freiheit und Sicherheit auftreten, wie 
Athen und Theben, die, wie wir wiflen, die Parteiungen in diefem Lande 
bei mehreren Gelegenheiten zur Gründung ihres Einfluffes hatten be 
nuten wollen. Gegen ven graufamen Alexander von Pherä hatte zulekt 
(359) feine eigene Gemahlin ihre Brüder aufgeregt; dieſe hatten ben 
Tyrannen ermorbet, regierten jett aber felbft fo gewaltthätig, daß Philipp 
gegen fie zu Hülfe gerufen wurde (357). Er trat als Befreier auf, 
nährte aber mehr die vorhandenen Unruhen zu feinem Vortheile, als daß 
er fie beilegte, und ſuchte nur die Schwächeren zu ſchützen, die Mächtigeren 
aber zu ſchwächen. Indem er dadurch immer nothwendig und furchtbar 
blieb, wußte er ſich zugleich dur die Anınuth feines Umgangs, feine 
Fröhlichkeit, fein Wohlgefallen an Wig und Scherz, ja durch feine Trink 
gelage den für dergleichen empfänglichen Theflaliern werth zu machen. 
Daneben war er aber auch in Makedonien thätig, wo er mit offener krie⸗ 
gerifcher Energie auftrat, als die Illyrier, Päonier und der thraliſche 
Fürft Kerfobleptes mit vereinter Kraft ihn in feinen Fortſchritten auf: 
halten wollten. Der König felbft überwand die Päonier und bie Chra- 
tier, fein nachmals berühmt geworbener Feldherr Barmenio bie Illy⸗ 
rier (356). | 

Für Griechenland zeigte ſich Philipp’s fühner Ehrgeiz, feitvem er 
in Theffalien feften Fuß gefaßt hatte, immer gefährlicher, und indem er 
auf den olympifchen Spielen des Jahres 356 um ben Preis mitrang 
und als Sieger ausgerufen ward, hätte e8 den Griechen eine Borbebeu- 
tung fein follen, daß er auch im Ernſt mit ihnen ringen wolle; aber ihre 
Berblenpung erleichterte ihm den Sieg. Denn anftatt fich mit vereinter 
"Kraft gegen ihn zu ſtemmen, verzehrten fie den beften Theil ihrer Kraft 
eben damals in einem neuen Kriege, dem unfeligften und entjeglichkten 
von allen bisherigen, ob er gleih der heilige Krieg heit wegen feiner 
Beziehung auf Delphi und die Amphiltgonen, von denen diesmal ber 
Borwand hergenonmmen wurde. Diefer Krieg erfchöpfte namentlich bie 
müttelgriechifhen Stämme auf's Turdtbarfte, und öffnete zuletzt bem 
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Philipp die Pforten von Thermophla, die ihn in das Herz von Griechen⸗ 
rten. 


land füh 

Sparta und Phokis waren von dem Amphiktyonengerichte, wo 
jetzt The ben beſonders großen Einfluß hatte, zu bedeutenden Geldſtra⸗ 
fen verdammt worden; das Erſtere wegen des ehemaligen Ueberfalls ber 
Burg von Theben, das Letztere, weil es einen Theil des dem Apollo ge⸗ 
weihten Feldes (der lirrhäiſchen Feldmark) bebaut hatte. Doch war dies 
nur ein Vorwand, hinter dem ſich der alte fanatiſche Haß Theben's ge⸗ 
gen Phokis verbarg. Die alten religiöſen Gefühle waren erloſchen, und 
wenn jetzt noch religiöſe Motive in der Politik geltend gemacht wurden, 
war es Scheinheiligfeit und Heuchelei. Die Bholier waren außer Stande, 
die Straffummen aufzubringen, und wurben num mit Krieg bedroht 
(Herbft 356). Bon der harten Noth gebrängt, entfchloß fih Philo- 
mel 08, der Führer der Phofier, zu einem verzweifelten Schritte; ex fiel 
plögfich über die Stadt und ven Tempel zu Delphi ber (Frühjahr 355), 
und bemächtigte fih der großen baaren Tempelſchätze, womit er — als 
nun die Amphiktyonen, d. h. die Lokrer, Thebaner und Theffalier, den 
Krieg begannen (Herbft 355) — Sölbner warb, die aus ganz Griechen⸗ 
Iand berbeiftrömten, unbelünmert um ven Neligionsfrevel, der ihnen ven 
reihen Lohn verſchaffte. Weberdies bewarben ſich die Phokier bei Athen 
und Sparta um Hülfe, und Beide zeigten ſich dazu bereit, aus Staats⸗ 
Hugbeit und aus Haß gegen den „leuftrifhen Stolz” der Thebaner. 
Diefe, die Haupturheber ber ganzen Berwirrung, hatten gehofft, ganz 
Griechenland gegen ihre gehaftteften Feinde, die Spartaner und Pholier, 
aufzuregen, und indeß für ihre eigene Vergrößerung zu arbeiten. Allein 
fie fanden fich gar fehr getäuſcht. Denn während der Krieg in Phokis 
wäthete, gewann Sparta vielmehr Freiheit, im Peloponnes Megalopolis 
und Meſſene mit größerem Erfolge zu bevrängen. Theben aber warb ge 
zwungen, bauptfächlich auf fich angewieſen, feine beften Kräfte zu ver⸗ 
geuven. Denn hartnädig war der Kampf, wie jeber, der um das Dafein 
geführt wird; graufamer aber, als irgend ein früherer, da die Religions= 
verlegung zu ungewöhnlicher Barbarei trieb, oder den Vorwand dazu 
gab. In derfelben Weife handelten dann die Angegriffenen. So ließen 
die Böotier in einem ber erften Gefechte viele gefangene Pholier, als 
Theilnehmer des gegen ven Gott verübten Frevels, niederhanen, mit der 
Ankündigung, daß biefes das Loos aller Gefangenen fein werde. Da 
indefien Philomelos an böotifhen Kriegsgefangenen fogleih das Bergel- 
tungsrecht ausüben ließ, hörten dieſe Graufamleiten auf. Er ſelbſt 
konnte freilich feine Schonung erwarten, und als er daher bei einem Ge⸗ 
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fecht in ven lofrifch = pholifchen Gränzgebirgen ſchon vielfach verwundet 
war, und fürdten mußte, in die Hände feiner Feinde zu fallen, ftürzte er 
fich jelbft bei Neon am Parnaß von einem Felfen herab (354). 

Doc des Gebliebenen Bruder, Onomarch, ließ fih dadurch nit 
abjchreden, ven Krieg auf's Rückſichtsloſeſte fortzuführen. Ja, er griff mım 
auch die in dem Tempel zu Delphi befinvlichen Weibgefchenfe an, und 
ließ aus den ebernen, Waffen verfertigen, aus den goldenen und ſil⸗ 
bernen, Münzen prägen. Die dadurch mögliche Erhöhung des Soldes 
ergänzte feine Heere, und ein glänzendes Glück begleitete (853) feine 
Schritte. Er drang in Böotien vor, ſchlug die Thebaner, und nahın ſpäter 
(Frühjahr 352) Koroneia weg; dabei trat er ſiegreich in Theſſalien auf, 
wo die Tyrannen von Pherä neue Hoffnungen an das Glück der Phofier 
gelnüpft hatten, und mit deren Hülfe das alte Anſehen wieder zu gewinnen 
fuchten. Der bebrängte Adel in Theffalien nahm wieder feine Zuflucht 
zu Philipp, der unterbeß feinen wittelbaren Krieg gegen Athen fortge 
führt, und (353) Methone, eine dieſem verbündete Küftenftabt, erobert 
hatte. Auf den Ruf der Thefialier eilte ex nach jenen Oegenden, um 
dort bie früher ſchon angelegte zweite Angriffslinie gegen Athen und 
Theben fefter zu begründen, und ımter fo gänftigen Umftänden, wie fie 
jich ihm jet darboten, weiter zu führen. Anfangs warb er zwar (Eube 
353) zweimal von den Pholiern gefhlagen, aber endlich gewann er 
(Sommer 352) eine Hauptfchladht, die das ganze feindliche Heer ver- 
nichtete. Ohne Schonung wurden bie Fliehenden, bie dem Ufer und 
ber daſelbſt befinplichen Flotte der Athener unter Chares zueilten, in das 
Meer geſtürzt; Onomarch wurde im fliehen getöbtet, und Philipp Ließ 


ben Leichnam befjelben auffnüpfen, um feinen angeblichen Eifer für vie ' 


Rache des beleivigten Gottes zu, bewähren. Doch belegte er zugleich 
mehrere theſſaliſche Orte, namentlich auch am Golf von Pagafä, mit ma⸗ 
kedoniſchen Beſatzungen, und verrieth daburch einen noch größeren Eifer 
für ſeinen eigenen Vortheil. 

Unter dem Vorwande, bie geſchlagenen Pholier, die unter Onomarch's 
Bruber Phayllos verzweifelt rüfteten, in ihrem eigenen Lande aufzu- 
ſuchen, wollte Philipp fich jegt des Pafles von Thermopylü, dieſes 

Schlüſſels zu dem eigentlichen Griechenland, bemädhtigen, und Theffalien 
war bereit, ihn bei dieſem Unternehmen zu unterftügen. Allein hier lieg 
er einen zu tiefen Blick in den Hintergrund feiner Zwede thun, und bie 
Athener fühlten, wie nothwendig e8 fei, ihm entgegenzutreten. Sie eilten 
daher mit einer Flotte unter Naufilles, die viertaufend Mann und viere 
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hundert Reiter trug, zur Beſchützung jener verhängnißvollen Pforten 
herbei, und Philipp kehrte unverrichteter Sage nah Makedonien zurüd 
(Mitte 352). 


88. Demoftbenes. 


Philipp fah diesmal feine Pläne errathen und vereitelt, und mußte 
fie in die Tiefe feiner Seele zurüdjenfen. Aber er mußte num auch von 
Athen größere VBorficht und Aufmerkjamleit erwarten, und dieſen Staat 
als den Mittelpunft alles Widerftrebens gegen feine Entwürfe fürchten. 
&3 war bort jet ein Mann aufgetreten, ber Athen zu dem alten, im 
perfiihen Kriege bewährten Beruf, Retter der hellenijchen Freiheit zu 
fein, zurüdzuführen ftrebte; ein Mann, ver, voll Liebe zu feinem Vater⸗ 
Lande, wie Perikies, und voll Klugheit mannichfaltigen Verwidelungen zu 
begegnen, wie Themiſtokles, für Athen und Griechenland ſtets wachte; 
ver, was Philipp erfann und verſuchte, durchſchaute, allen feinen Wen= 
dungen nachſpürte, unb feiner Gewalt entgegenzuwirken trachtete. 

Diefer Dann war Demofthbenes (geb. 384 v. Chr). Er 
ſtammte nicht aus den altadeligen Gefchlechtern Athen's, aus denen Fi- 
mon, Perikles, Thulkydides und Alkibiades hervorgegangen waren; fein 
Bater, Demofthened von Päania, war Inhaber einer einträglihen Waf- 
fenfabril. Aber die wiſſenſchaftliche Bilvung diefer Periode, Kenntniß 
der Borzeit namlich, Philofophie und Redekunſt, waren ein großes Mittel 
geworben, bie Gefinnung zu veredeln und zu erheben, dem Charakter die 
Würde, dem Geifte bie Richtung zu geben, deren der Staatsmann be= 
darf; und aus allen diefen Quellen ſchöpfte Demofthenes. 

Früh (376) hatte er feinen Vater verloren, und fein Erbtheil ward 
ihm von eigennüßigen Vormündern zerfplittert. Er war ein ſchwäch⸗ 
licher und kränklicher Knabe, und wurde veshalb weniger zu gymnaſtiſchen 
Uebungen angehalten. Dadurch warb er feinen Mitſchülern ein Spott 
und erhielt von ihnen allerlei Efelnamen. Als herameifender Jüngling 
hörte er ven Kalliſtratos, der als Redner und Staatsmann einen großen 
Ruf hatte, bei Gelegenheit eines Streited zwifchen Athen und Theben 
über den Befig der Stadt Oropos öffentlich reden. Er ſtaunte über bie 
Kraft der Beredtfamleit, und als ex am Schluffe den allgemeinen Beifall 
hörte, und wie der Redner mit Lob überhäuft wurde, als er das Volk 
den Gefeierten wie im Triumph nach Haufe begleiten ſah — ba ſtand in 
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der Seele des Junglings der Entſchluß feft, nach derſelben Palme zu 
zingen. Nun hatte er feinen Gedanken mehr als viefen, keine Beichäf- 
tigung, als Reden zu verfertigen. Mit dem größten Eifer finpirte er vie 
Werke der großen griechiſchen Schriftfteller; die Gefchichte des Thukydi⸗ 
des ſchrieb er mit eigner Hand achtmal ab, um ſich der Darftellungsweife 
defielben volllommen zu bemeiftern. Bald darauf foll er ein Juhörer 
Plato's geworben fein, was jedoch durchaus nicht außer Zweifel fteht, 
und der Redner Ifäo8 warb fein Lehrer in der Redekunſt. So vorbe 
reitet, fing er (DI. 104, 1. 364/3) einen Prozeß gegen feine Vormünder 
an, ben er zwar gewann, aber boch nur einen Heinen Theil feines Ber- 
mögens zurüderhielt. Nun wagte er e8 auch, vor dem Volle aufzutreten, 
aber er wurde ausgepfiffen und verlaht. Kin zweiter Verſuch fiel nicht 
befler aus. Mit verhülltem Geficht lief er nach Haufe, um feine Schande 
zu verbergen, ihm folgte fein Freund Satyros, ein Schaufpieler. De— 
mofthenes beffagte fich über das Bolt, welches rohe und unwiſſende Men⸗ 
ſchen mit Vergnügen höre, indeß er, der feine Gefunbheit faft der Rebe 
funft aufgeopfert habe, feinen Beifall erhalten könne. „Du haft Recht,“ 
fagte Satyros, „allein ich will dem Uebel abbelfen, welches die Urſache 
davon ifl, wenn bu mir eine Stelle aus dem Sophokles oder Euripives 
berjagen willſt.“ ‘Demofthenes that es fogleih, und nun wiederholte 
ber Schaufpieler dieſelbe Stelle mit einer ſolchen Kraft ber körperlichen 
Darftellung und fo lebendigen Mienen, daß Demoſthenes ganz andere 
Verſe zu hören glaubte. Er fah ein, daß es ihm an Stimme und Action 
noch gänzlich fehle, und daß er eine ganz neue Uebung anfangen nrüffe. 

Wie fein gewaltiger Gegner Philipp auf einen bürftigen Anfang 
feinen Thron baute, und feine Macht unter fteter Dtühe vergrößerte, fo 
bilvete in nicht minderem Kampfe Demofthenes feine mächtige Revekunfl. 
Es gehörte feine geringe Kühnheit und eine mächtige Stinmme dazu, um 
vor der Volleverfammlung, bie wie ein wogendes Meer brauſend unb 
flürmend fi vor dem Redner hin und ber bewegte, zu reven. Ein 
Mann wie Iſokrates hatte daher, in Ermangelung biefer beiden Eigen- 
haften, niemals die öffentliche Rednerbühne betreten, und nie ſelbſtthä⸗ 
tigen Antheil an der Stantsverwaltung genommen. 

Demofthenes hatte einen kurzen Athem und eine ſchwache 
Stimme, er fonnte, wie Allibiades, das NR nicht ausfprechen. Allein 
dieſen Fehlern ſuchte er durch Die unverdroſſenſte Anftrengung abzubelfen. 
Er ging an dad Meeresufer, wo die Brandung am ftärkften braufte, und 
bemühte fich bier, bad Toſen der Wellen zu überjchreien. Er nahm — 
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Kieſel in ven Mund, und verfüchte trotz dieſer Hinderniſſe deutlich zu 
ſprechen; er ging ſteile Berge in die Höhe und fagte dabei mit ſtarker 
Stimme Tange Reden her, um feinen Athem zu längerer Ausdauer zu 
gewöhnen; er bezog endlich ein Zimmer unter der Erbe, in dem er, von 
allem Umgange abgeſchieden, ſich unaufhörlich vor einem großen Spiegel 
in der körperlichen Darſtellung, in ver Geſticulation und im Mienenſpiel 
übte. Ja, Plutarch erzählt, Demofthenes habe, um das Ausgehen auf 
eine Zeitlang unmöglich zu machen, fi auf einer Seite ven Kopf kahl 
geihoren. So ward er Donate lang an fein unterirdiſches Zimmer ge- 
fefjelt, in welchem er ſich unabläffig mit Nachdenken und Uebung über 
und für feine Kunſt beidhäftigte, und aus welchem er endlich als vollene: 
beter Redner hervorging, um daſſelbe Volt, das ihn früher verlacht hatte, 
binzuveißen, und nach Gefallen zu Ienten. 

Derfelbe Ernft, mit welchem Demofthenes die Exlernung feiner 
Kumft betrieben hatte, befeelte ihn nachmals auch in der Ausübung der- 
jelden als Staatsredner. Während einer von feinen Hauptgegnern, 
Demades, oft trunfen und aus Iuftigen Gefellfchaften fommenb, aus 
ben Stegreif, aber nicht ohne großes Gefchid redete, trat Demofthenes 
Dagegen mit ſeltner Nüchternbeit, und, wie ehemals Perikles, niemals 
unvorbereitet auf, fo daß man ihm auch vorwarf, „es röchen feine Neben 
nad) der nächtlichen Lampe.‘ Aber man konnte eher jagen, daß fie ans 
der Nacht hervorgingen, wie die Sonne auch nur nach der Nacht lang⸗ 
ſam in die Höhe ſteigt, um Alles zu erleuchten und zu erwärmen. Der 
große, kräftige und durchdringende Geift feiner Reden, die tiefſchauende 
Stantöllugheit und die echabene Gefinnung, die aus ihnen hervorleuch⸗ 
ten, haben die Bewunderung aller Zeiten erregt. Alle großen Redner 
nach Demofthenes haben ihm nachgeftrebt, aber feiner hat ihn erreicht. 

Mit diefen Eigenfchaften ausgerüſtet, trat Demofthenes, nad 
bem er mehrere Jahre vorzüglich als Rechtsanwalt thätig gewefen war, 
feit 354 v. Chr. auch auf dem Gebiete der Politif zum Kampfe auf gegen 
eine Zeit, in welcher alle Zeichen ſchon ven nahenden Tod des Staates 
offenbarten. „Athen's Fünglinge,” fagt Theopomp, „brachten ihre Tage: 
in den Häufern der Flötenſpielerinnen und Hetären zu, bie Aelteren 
beim Wärfelfpiel und ähnlicher Unfitte; das ganze Volk aber wandte auf 
Öffentlihe Mahle und Fleiſchvertheilungen mehr, als auf vie Verwaltung 
bes Staates.” Manche Athener von edler Natur, die ſolche Erſcheinun⸗ 
gen mit tiefem Unwillen gewahrten, bie da fahen, wie bie Leitung der 
Staatsgeſchäfte zu einer Parteifache herabgefunfen war, und bie Lenler 
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des Bolfes nur den Leivenfchaften beffelben jchmeichelten*), verzweifelte 
an der Möglichkeit einer Kraftäußerung ihres Baterlandes; fie ſetzten 
ihre Tugend daher mehr darein, ſelbſt rein zu bleiben von jenen Uebeln, 
als darein, den Staat davon zu reinigen, und begnügten fich, die Schmäde 
deſſelben mit der Ruhe des Friedens zu beveden Wenn dieſe aud 
nicht, wie die Bejtochenen, Philipp's Pläne beförberten, fo febten fie 
ihm doch auch feinen Widerſtand entgegen, und ba fie es für unmöglich 
hielten, dag Athen einen fiegreichen Kanıpf gegen jenen König beftehen 
fönne, fo riethen fie zum Frieden, indem fie wähnten, daß das ruhige 
Tortbeftehen ihres Staates mit dem lebendigen Fortſchreiten Bhilipp'e 
zu vereinigen fei. - 

Dieſe Anficht trat befonvers in Phokion (geb. 402) hervor, einem 
Manne von großer fittliher Strenge und Bieverfeit, deſſen von Kater 
trodener und finfterer Charakter vie Geldgier, die Weichlichfeit und Urs 
mäßigleit feiner Beitgenoffen verabfcheute. Niemand bat ihn jemafe 
ladyen oder weinen gejehen. Im Felde ging er barfuß und ohne Ober- 
mantel, und wenn er bavon einmal eine Ausnahme machte, jo hielten es 
die Soldaten für ein Zeichen einer feltenen Kälte. Als Feldherr zeich- 
nete ex ſich durch treffliche Mannszucht, Schonung und Uneigennügigfeit 
aus, wie er denn überhaupt nie zur Annahme von Gejchenten, deren ihm 
oft von Auswärtigen fehr große angeboten wurben, zu bewegen war. 
Den Leichtfinn der damaligen Athener züchtigte er mit Schärfe und Bit- 
terfeit, und’ war e8 deshalb jo gewohnt, feine Meinung verworfen zu 
fehen, daß er einft, als das Volk einen jeiner Borfchläge mit lauten Bei- 
fall annahın, verwundert fragte: „Habe ich denn vielleicht etwas Näre 
rifches gejagt?” Aber auch den hohen Ideen des Demoſthenes, beflen 
Größe er nicht begriff, und feinem Feuereifer trat er mit kaltem Spotte 
und jener nur das Nächte berechnenden Klugheit entgegen, bie bei der 
Beichränktheit nur allzuoft Beifall finden. Männer von Phofion’s Cha⸗ 
xafter werben ihrer Pflicht ſtets ftreng und gewiſſenhaft Genüge leiften, 
auch großer Aufopferungen fünnen fie fähig fein, aber einen in feinen 
Grunpfeften wanfenden Staat zu retten, vermögen fie in ihrer fataliflie 
chen Ergebung, in ihrer ironifchen Baffivität nummermehr. 

Anderen, zu denen befonders Jſokrates und feine Freunde ges 
börten, bie ven Blid auf das ganze Öriechenland wendeten, und mit gro⸗ 


*) „Jetzt,“ fagt Demofthenes in einer feiner Neben, „gehen eure Redner 
umber und fragen euch: was wülnfcht ihr? was ſoll ich vorſchlagen? womit tanz 
ich euch einen Vortheil bringen?" 
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ßem Schmerz ſo viele Uneinigkeit, Parteiung, Bürgerkriege und alle 
ſchrecklichen Folgen derſelben erblickten, beſonders aber mit Jammer ſahen, 
wie bie griechiſch- aſiatiſchen Städte von den Perſern ober von grie⸗ 
chiſchen Abenteurern nad) Belieben gemißhandelt wurben, erihien Bhis 
lipp in einem noch helleren Fichte. Sie verzweifelten an jeber Bes 
ruhigung Griechenland's durch Athen oder Sparta, erblidten aber in 
Makedonien eine Macht, die nicht aufwachſe gegen, fondern für Grie= 
chenland's Bortheil. Nicht Für fih hofften fie dieſen Bortheil, mie bie 
Schaar ber feilen Verräther; fle glaubten nur, es werde diefe Macht 
ſtark genug fein, Griechenland zu beruhigen, und demnächſt den Natios 
nalfeind ver Borfahren, Berfien, zu züchtigen. - 

Seiner von beiden Anfichten folgte Demofthenes, er faßte die 
Aufgabe des damaligen Athen von einem anderen und viel höheren Ge— 
fichtspunkte. Boll von dem Geifte, der im ben Tagen der großen Vor⸗ 

fahren ven athenifchen Staat erfüllt hatte, hoffte er, dem erjchlafften 
Bolfe wieder ein männliches Gefühl einflößen, und die alten Tugenden 

wiedererwecken zu Tönnen. Im Sinne ver Arifteives, Perifles u. A., 
bie das Wohl des Staates höher geachtet hatten, als den Beifall der Zu⸗ 
hörer, ſprach er oft zu der verfammelten Menge mit ftrafender Strenge. 
„Ihr frenet euch,” rief er ihnen zu, „wenn man eure Vorfahren rühmt, 
ihre Thaten aufzählt und ihre Siege nennt, aber erwägt auch, daß biefes 
won euren Vorfahren gethan ift, nicht damit ihr e8 bloß ſchauet und be= 
wundert, fondern damit ihr jene Tugenden nachahmt.“ Kr ftellte ven 
Athenern die Würde diefer Vorfahren mit begeifterter Liebe, die jetzige 
Berberbniß mit Schmerz ımb edlem Unwillen vor. „Ihr Athener,“ 
fagte er, zu einer neuern Zeit, „ſeid entnerut, eures Vermögens und 
eurer Bunbesgenoffen beraubt, ihr fein nur Diener und Anhänger eurer 
Führer, und fein vollfommen zufrieden, wenn euch diefe die Schaugelver 
und magere Rinder austheilen. Sie halten euch in der Stabt einge- 
fchloffen, gewöhnen euch an fih, und machen euch firre und zahn. Un⸗ 
möglich aber kann der große und kühne Gedanken hegen, ber in Ab- 
hängigkeit und Elend lebt; denn wie die Lebensart der Menſchen ift, fo 
ift auch ihre Denkungsart.“ 

In Philipp erkannte ımb zeigte Demoſthenes dem Volke den ge- 
fährlichften Feind der griehifhen Freiheit, dem man ſich mit aller Kraft 
wiberfegen müſſe. Darum follten die Athener aus ihrer Trägbeit er⸗ 
wachen und handeln. Als fie einft, weil Philipp an einer Krankheit 
darniederlag, voll Hoffnung und Freude waren, rief er ihnen zu, nicht 
müßig eine ſolche Exrlöfung zu hoffen. „Denn follte auch diefer fterben, 
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fo wärbet ihr euch bald einen zweiten Philipp ſchaffen, wenn ihr eure 
Angelegenheiten wie bisher betreibt.” Dieſer Schlaffheit follten fie ent- 
fagen, und fo wie ehemals Leben und Eigenthum wieber dem Staate 
Darbringen; das erfte, indem: fie felbft-zu Felde gingen, das andere, in- 
dem fie fi) zu Beiträgen entjchlöffen. Er wagte fogar den Borfchlag, 
die für die Theorikenkaſſe beftimmten Gelber (oben ©. 221) zu ben 
Kriegskoſten zu verwenden, obgleich der Demmgoge Eubulos (350) einen 
Vollsbeſchluß durchgeſetzt hatte, dem zufolge Jeder mit der Todesſtrafe 
bedroht wurde, der einen ſolchen Borfchlag machen würde Cr fchlug 
auch, ohne auf die Anerbietungen ober Drohungen ber durch bequemen 
- Genuß verweidlichten Reichen zu achten, Geſetze vor, um die Laſt der 
Trierarchie (oben Kap. 23. Ann.) billiger und gleihmäßiger zu vertheilen 
(354). Wenn die Athener alles dieſes thäten — und fie bepürften ja 
nur des Entfchluffes dazu — dann hoffte er, dem Philipp, dem Barba⸗ 
ren, wie er ihn nannte, zu widerftehen, und den ausgetretenen Strom 
- feiner Macht wieder in das alte Bette zurüdzuführen „Der König 
ſchredt mich nicht,” rief er aus, „wenn eure Gefinnungen gefund mp 
männlid, find.” 

Doc dürfe man freilich nicht hoffen, diefen König mit gewöhnlichen 
Mitteln zu bekämpfen, einen Gegner, weldyer alle feine öffentlichen und 
geheimen Pläne allein lenke, zugleich Gebieter, Feldherr, Schatzmeiſter 
ſei, und eben burd) die rafche, vechtzeitige Ausführung feiner Pläne ein 
jehr großes Uebergewicht habe. „Bedenkt,“ fagte ex, „bie Gewandtheit 
eines Königs, der jeden Umſtand zu benugen weiß, . durch zweckmäßige 
Nachgiebigkeit auf der einen, durch Drohungen auf ber anberen Seite 
(und feine Drohungen möchten allerdings Glauben verbienen!);. ber 
Durch Verläumbung unferer Abfihten, durch Benußung unferer Abwe⸗ 
fenheit vor und her erntet, und die Umftände zu feinem Vortheil wendet.” 

Aber er flößte — wie er denn bei allen feinen Vorſchlägen ſich nie 
mals in idealiſtiſche Phantafieen verlor, überall die praftiichen Maßre⸗ 
geln zu finden wußte — den Athenern auch wieder Muth ein, und be 
nutzte dazu fogar durch eine feine Wendung ihre Sorglofigfeit. „Eme 
Sachen ftehen darum ſo ſchlecht, weil ihr nichts won dem Exrforberlichen 
gethan habt“ — fagt er in der erften Rede gegen Philipp —, „aber 
eben was für die vergangene Zeit das Schlimmſte war, ift für die Zu⸗ 
tunft das Nütslichfte. Hättet ihr Alles gethan, was ſich ziemte, umd fie 
ftänden dennoch nicht beſſer, jo wäre nicht einmal Hoffnung zu einer 
glüdlihen Beränverung da. Bedenkt aber and, daß Philipp ohne 
Furcht euch befriegte, als ihr Pydna, Potidäa, Methone und die ganze, 
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unliegenbe Gegend noch beſaßet, und daß er erhielt, was ihr befaßet. 
Aber er mußte auch, daß alle jene Pläte Breife waren, bie für den Sie⸗ 
ger bereit lagen. Denn der Natur nad) fallen vie Güter der Entfernten 
dem Anweſenden, die Befigungen ber Sorglofen dem Kühnen zu. Durch 
eure Sorglofigkeit ift er zu diefem Anjehen gelangt, weniger durch feine 
eigne Kraft. Ja, auch die Macht, welche ex jetzt wirklich hat, würde ich 
für furchtbarer halten, hätte ich ihn durch gerechte Thaten zu dieſer Größe 
emporfteigen jehen. ‘Denn, wie bei einem Haufe der unterfte Theil 


der ftärffte fein muß, fo muß auch der Anfang und das Fundament einer’ 


Handlung wahr und gerecht fein. Aber ihn haben nur ſchlaue Fünfte 
groß gemacht, indem er die Unwiffenheit Anderer, die ihn noch nicht 
kannten, benutzte; doch fie werben ihn wieder herabftürzen, ſeitdem es ſich 
gezeigt bat, da er Alles um fein felbft willen thut, und Jeden, der mit 
ihm zu thun bat, täuſcht. Seine fo gewonnenen Bundesgenoſſen 
werben alfo bei dem Heinften Unfalle fi) wieder von ihm trennen. 
Mancher haft ihn, Mancher fiicchtet, Mancher beneibet ihn, felbft unter 
Denen, die am engften mit ibm verbunden find. Die Theſſalier, dieſes 
Bolt, dem von Natur der Wankelmuth eigen ift, und das immer biefen 
Charakter gegen alle Dienfchen gezeigt hat, zeigen fich vorzüglich fo gegen 
ihn. Dan Inn ferner nicht zweifeln, daß bie Päonier, die Illgrier, 
tur; alle dieſe Völker lieber frei ald Sklaven fein möchten; denn fie find 
nicht an Gehorfam gewöhnt, und er ift ein jehr übermüthiger Gebieter. 
Seine eignen Mafebonier enblic ertragen nur unwillig die Laſten und 
Leiden feiner unaufhörlichen Feldzüge, durch die fie hin- und hergetrie- 
ben, gebrüdt und geſchwächt werben; fie müſſen ven Anbau ihrer Be- 
figungen und die Bermehrung ihres Eigenthums bintanfegen, ja, fie kön⸗ 
nen nicht einmal basjenige, was fie auf dieſe Weife erwerben, mit all’ 
dem Bortheil vertreiben, deſſen fie unter anderen Umfländen genießen 
würden, indem ber Krieg die Häfen und Hanbelspläge des Landes ver⸗ 
ſchloſſen halt. 

Das waren die Grundſätze, die Gefinnungen und die Hoffnungen 
des Demofthenes, von denen befeelt er auftrat, feine Mitbürger zu 
energiſcher Erhebung anfeuerte, und der Beigheit, dem Haſſe, der Träg⸗ 
heit, der Berrätherei, dem Unverftande und der falfchen Weisheit jeiner 
‚Zeitgenofjen mit Einfiht, Ruhe, Baterlandsliebe, Begeifterung und 
Muth entgegenwirkte. Seine große Gefinnung und feine außerorbent- 
lichen Gaben blieben nicht ohne Wirkung, doch gelang ihm nicht, das 
‚Bolt zu ver Höhe ver Wachſamkeit, Thätigfeit, Kraftäußerung und Aus- 
dauer zu erheben, welche dieſe gefährliche Zeit erforderte. Zuweilen, 
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duch die Rede feines treuen Wächters aus behaglicher Ruhe aufgeſchreckt, 
faßte e8 einen fräftigen Entſchluß, ſank aber ſchnell wieder in Trägheit 
und Erfchlaffung zurüd, während einem Gegner, der mit jo planmäßiger 
Klugheit verfuhr, wie der mafedonifche König, nur durch bie angeftreng- 
tefte Benutzung aller Kräfte Gränzen geſetzt werben konnten. 


89. Philipp und Athen bis zum Ende des heiligen Kriege. 


Nachdem Philipp die Hellenen über feinen mißlungenen Verfud, 
die Thermopylen zu überrumpeln, durch eine fheinbare Unthätigkeit wie⸗ 
der beruhigt hatte, wandte er fi) gegen Olynth, den Staat, deſſen 
Macht fich einft mit Sparta gemefien, und Maledonien's Könige oft bes 
droht hatte. “ 

Die Aufnahme, die zwei natürliche Söhne des Amyntas, Die fich 
gegen Philipp verfhworen hatten, in Olynth fanden, gab ven Vorwand 
zum Kriege ber, und mit gewohnter Schnelligkeit fiel Philipp (349) m 
das Gebiet der Stadt ein. Die bedrohten Olynthier, nahmen ihre Zu⸗ 
flucht zu Athen, und baten durch eine Geſandtſchaft um Bünduiß und 
Beiftand. Demades war gegen das Bünbniß, aber Demofthenes*) rieth 
dazu, und ſah e8 als eine göttliche Wohlthat an, Daß fich gegen ven Kö— 
nig ein Feind erhob, deſſen Land an das feinige gränzte, ber eine beben- 
tende Macht beſaß, und der — von Allem das Wichtigfte — die fefte 
Üeberzeugung hatte, daß jeder Bertrag mit Philipp unficher fei und in's 
Berverben führe. Er forderte die Athener alfo mit allen jenen Grün⸗ 
ben, die wir oben zufammengefaßt haben, auf, nicht hinter Diefem Glück 
zurädzubleiben. Das Bündniß kam in der That zu Stante, aber leider 
brachten die Athener die vortrefflihen Nathichläge des Demoſthenes nicht 
mit binlänglicher Kraft und Vollftändigfeit zur Ausführung. Es war 
ein großes Uebel, daß Demofthenes nicht, wie in jenen alten Zeiten, 
beren Bild ihn fo Hell entgegenleuchtete, gefchehen war, mit dem 
Schwerbte in ver Hand das Heer zu führen verfland, wie er mit bem 
Worte die Vollsverfammlung Ienfte**). Die zweitaufenn Mann und 


*) In Folge der olynthifch » atheniſchen Händel mit Philipp hielt Demoſthe⸗ 

nes feine noch vorhandenen drei olynthifchen Neben. 
“*) Es ſcheint aber allmählich auch Grundſatz geworben au fein, die Staate⸗ 
männer und Redner nicht als Feldherren anzuftellen, mie aus einem Vorwurfe 
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die Bemannung der dreißig Schiffe, welche die Athener abſandten, bes 
flanden ans Edlonern, die damals für gutes Geld in Griechenland im⸗ 
mer zu haben waren. ‘Der Geift eines ſolchen Heeres und die Führung 
des Chares entfpraden den Abfihten des Demoftbenes nicht. Der 
Mangel an Gelv Löfte ven Gehorfam unter diefen Schanren auf, und 
die Abficht, e8 herbeizuſchaffen, führte entweder von ber Beflimmung und 
dem Zwecke des Feldzuges ab, oder gab ber Habſucht der Söldlinge und 
dem Ehrgeize des Feldherrn Vorwand zu willlürlihen Zügen. „Denn 
kaum haben fie für euch das Schwerdt gezogen,” fagt Demoſthenes, „fo 
entlaufen fie hiehin und dahin, und ihr Anführer folgt ihnen nach.” 
Natürlich kam den Olynthiern von einer folhen Hülfe wenig zu 
Gute. Eine neue Unterftügung an Sold- Truppen, welde bie Athener 
auf erneute Bitten Olynth's unter Charidemos abfandten, kam zwar 
dort an, aber ver Uebermuth diefer Truppen (viertaufend Mann und 
einhundertumbfünfzig Reiter mit achtzehn Kriegsſchiffen) und die ſchwel⸗ 
gerifhen Neigungen ihres Führers machten fie zu fehr unbequemen Gä- 
ſten. Nach einigem Schwanten des Kriegsglüdes wußte Philipp mit 
unwiberftehlicher Kraft fich der ganzen Landſchaft Chalkidike zu bemäch⸗ 
tigen (348), und fehritt endlich zur Belagerung von Olynth. Die be- 
drängte Stadt forderte nun zum britten Male ein Heer, und zwar von 
athenifhen Bürgern. In der That wurde ein foldhes Heer ausge⸗ 
rüftet, aber es kam zu fpät; unter Chares gegen den befehwerlihen Nord⸗ 
wind kreuzend, hatte es Olynth noch nicht erreicht, als die Stadt bereits 
durch Verrath gefallen war. Euthykrates und Lafthenes, die von Phi⸗ 
lipp beftodhenen Anführer ver olynthiſchen Neiterei, fpielten ihre Bater- 
ſtadt dem König in die Hände. Die Häufer der Stadt wurben zerftört, 
und die Bürger in die Sklaverei verlauft (348; DI. 108, 1). So hat- 
ten die halben Maßregeln der Athener ven König abermals einen fehr 
bedentenden Zuwachs an Macht gewinnen laſſen; feine Berbinbung mit 
dem Meere war nun größer, fein eigenes Königreich unangreifbarer ge= 
worben. Aber Philipp wurde durch diefen Erfolg nur zu neuen Ents 
wiürfen und Thaten gereizt, die vorzlglic gegen Athen, als den letzten 


des Iſokrates hervorgeht. „Diejenigen, fagt er, „beren wir uns in ben wid 
tigften Staattangelegenheiten ale Rathgeber bedienen, wollen wir boch nicht u 
Felbherren wählen, gleichlam als wären fie unverfländig; bie man aber weber in 
befonberen noch öffentlihen Angelegenheiten zu Rathe zieben würbe, bie jenben 
wir als unumfchräntte Feldherren aus, als würden fie dort weiler fein und beffer 
die Ve Angelegenheiten, als in den Vollsverſammlungen bie Borjchläge 
berathen.‘‘ 
Becker's Weligeihichte. 8. Nufl. I. 18 
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Mittelpunft der griechiſchen Kräfte, gerichtet waren, und es traf em, 
was Demofthenes in feiner dritten olynthifchen Rede vorausgefagt hatte: 
„Wenn Philipp auch Olynth erobert, fo fagt mir, o ihr Männer 
Athen's, was kann ihn hindern, feine Waffen zu wenden, wohin er mer 
immer will? Die Thätigfeit, welche er in allen feinen Unternehmungen 
zeigt, die ihm gleichfam zur anderen Natur geworben ift, erlaubt ihm 
nicht, mit feinen bisherigen Thaten zufrieden, in Ruhe zu leben. Wenn 
es es fi mun zum Gefege gemacht hat, immer weiter zu gehen, ihr hin⸗ 
gegen, immer ftill zu figen und nichts mit Nachbrud zu betreiben, fo er 
wägt, was ihr am Ende davon erwarten bürft. Bei den Göttern‘, wer 
von euch ift fo flumpffinnig, um nicht einzufehen, daß, wenn wir nicht 
das Unfrige thun, der Krieg von bort ber zu uns kommen wird! 

Zwei Punkte waren es, welhe Philipp’ Aufmerkfamkeit jept 
befonder® auf fich zogen, und deren Befig er als nothwenbig zur weiteren 
Förderung feiner Abſichten erkannte: der Hellespont, der für Athen 
wegen des Handels, und weil e8 von bort her mit vielen ber nothwen⸗ 
bigften Bebürfniffe verfehen wurbe, vorzüglich wichtig war, und der Paß 
von Thermopylä, der Schlüffel von Griechenland. Denn mit ber 
Seemacht Athen's konnte Philipp es nicht aufnehmen, und diefe Ueber⸗ 
legenheit feiner Feinde fühlte er am ftärkften und drückendſten. 

Zur Erreichung diefer Zwecke wählte Philipp die ſchlaueſten Mittel, 
und der Zuftand des Übrigen Griechenland's bot ihm die Hand dazu, in- 
dem er die Fehler der Hellenen mit gewohnter Gefchidlichkeit benugte. 
Noch inmer wüthete ver entfegliche „heilige Krieg, und erſchöpfte bie 
Theilnehmer auf das Aeußerfte. Theben war ohne Sräfte, ohne Gelb, 
und fah einen großen Theil Böotiens in der Gewalt der Phofier. Aber 
and) bei diefen war der Duell der Tempelſchätze allmählich verfiegt; und 
Phalakos, Phayll's Neffe, feit 351 Oberhaupt und Feldherr ver 
Pholier, ließ ſchon den Boden nach verftedten Reichthümern durchwüh⸗ 
fen. Dennoch verhinderte der bis auf das Aeußerſte geſtiegene Haß der 
Heiden kriegführenden Staaten jede friedliche Annäherung, und bie end⸗ 
liche Einmiſchung einer fremden Macht ſchien unausbleiblich. Die The- 
baner richteten ihre Blicke auf Philipp, und dieſer machte ihnen bie 
glänzendſten Verſprechungen. Er ſah, daß fi ihm dann die Päſſe von 
Thermopylä von felbft öffnen mußten. Cine größere Gefahr konnte den 
griechifhen Staaten kaum drohen. Auch Sparta warb aufmerffam; 
denn da Theben gefhwächt war, mußte fi) Philipp für Staaten, wie 
Arkadien, Mefjene und Argus, als der mächtigfte Helfer darbieten. Wirk 
lich hatte er dort Schon Verbindungen angelnüpft, die Demofthenes, der 
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ale athenifcher Gefandter die Halbinfel durchzog, zu unterbrildlen und 
aufzuldfen gefucht hatte, aber mit wenigem Erfolg. Bei den beſchränkten 
Anfihten diefer Staaten, die nur das Näcfte, nur ihren Erbfeind 
Sparta in's Auge fahten, konnten fe die Verbindung Athen's mit dem= 
ſelben nicht begreifen, und faßten ein größeres Zutrauen zu PhHilipp*). 
Bergebens erbot ih Sparta, Thermopplä zu befegen; die Eiferfucht des 
Thaläfos, der fchon früher (347) daſſelbe Anerbieten der Athener zurück⸗ 
gewielen hatte, vereitelte dieſe wichtige Hilfe. 

WVor Allem dachte Philipp jebt darauf, die Athener zu täufchen und 
unthätig zu machen; die Bequemlichkeit des Friedens follte fie einſchlä⸗ 
fern. Der Schaufpieler Neoptolemos, der nen Kampffpielen beigewohnt 
hatte, die von Philipp zur eier feines Sieges über Olynth gegeben 
wurden, mußte in Athen verfünden, wie fehr der König, der auch die in 
Olynth gefangenen Athener ohne Löſegeld freigegeben hatte, zum Frie⸗ 
ben geneigt fei; und das leicht bewegte Volk, des erſchöpfenden Krieges 
müde, war fchnell nach den Wünfchen veffelben geftimmt. Es wurde 
eine förmliche Unterhandlung über den Frieden begonnen, und Athen 
ſchickte zwölf Geſandte ab, unter denen fi Demofthenes, dann deſſen 
nachmals beveutenbfter politifcher Gegner Aefhines, und des Letzteren 
Freund, ein gewiffer Philokrates, befanden (Frühjahr 346). 

Die Geſchichte dieſer Gefandtfchaft, die den vorgefchlagenen Frieden 
wirklich zu Stande brachte, ift nicht ganz Harz; fle wurde ein Gegenftand 
öffentlicher Anflagen zwifchen Demofihenes und Aeſchines. Jener bes 
züchtigte dieſen, daß er fih an Philipp damals verfauft, ober von den 
Talenten, die der König als Nebner, Unterhänbler und im gefelligen Le— 
ben zeigte, habe einnehmen laſſen; Aefchine® dagegen befchulpigte den 
Demofthenes, daß er in feiner Rebe an Philipp ſtecken geblieben ei, und 
nichts babe heroorbringen fünnen. Diefer Vorwurf des Aeſchines würbe 
inbeß nichts beweifen, al daß dem Demofthenes vie Eigenfchaften eines 
Unterhändlers fehlten, und dies ihn gehindert Habe, der durch Philipp's 
gift, Gold und Gewandtheit eingeleiteten Verrätherei der Uebrigen mit 
Erfolg entgegenzumirten. Indeſſen enthällte fih, nad) Demoſthenes, 
der Berrath tes Aeſchines erft recht bei einer zweiten Gefandtfchaft, welche 
bald darauf (Anfang Dat) von Athen abging, um den König den Fries 
den ratificiren und beſchwören zu laffen, nachdem bie Athener (16. April 


*) „Der Peloponnes war zerrüttet,“ jagt Demofihenes, „indem weber bie 
Feinde Sparta's ſtark genug waren, die Spartauer zu unterbrüden, noch bie, 
welche vorher durch Sparta herrichten, Herren ber Städte waren.” 


18 * 
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346) den Eid ſchon geleiftet hatten. Philipp benutzte nämlich dieſe 
Zeit zu einem Zuge nad Thralien, wo er ſich auf Koften Athen's er- 
obernd ausbreitete, und befonders den dortigen König Kerfobleptes, einen 
Bundesgenoſſen Athen's, befiegte, während Aeſchines, ſtatt ihn fojort 
aufzufuchen und feine Yortfchritte zu hemmen, in Bella, der Hauptſtadt 
Makedoniens, verweilte. Einen noch größern Bortheil hatte Philipp 
durch den Frieden erreicht. Es war ihm gelungen, die Athener dahin zu 
bringen, daß die Bhofier darın unerwähnt blieben. Es hinderte ihn aljo 
keine Verpflichtung, fie anzugreifen, und es fam nur darauf an, die Athe- 
ner über bieje feine Abficht zu täufchen. Dies gelang ihm vortrefflich. 
Er bewog, wie Demofthenes erzählt, ald er aus Thralien nach Pelle zu- 
rüdgelehrt war, die Geſandten durch Geld, ihn vie Eidesleiſtung verzö- 
gern zu laſſen, bis er mit feinen Rüftungen fertig war (Ende Juni). 
Zugleich ließ er durch feine Anhänger und erfauften Freunde, unter bie 
Demofthenes befonders den Aeſchines rechnet, die Meinung verbreiten, 
daß er Phofis nicht angreifen wolle, daß feine Abſichten vielmehr auf 
Theben's Demüthigung gerichtet jeien, und daß er den Athenern für 
Amphipolis die Infel Euböa überlaffen wolle, wo er ihnen bisher auf 
mannichfaltige Weiſe entgegengewirft hatte. Dies ſchmeichelte den Lei- 
benfchaften ver Meiften zu fehr, als daß fie auf Demofihenes hätten hö- 
ren follen, der e8 für Aberwig erklärte, ſolchen Lockungen zu trauen. 

Über leider wurden fie bald aus ihrem Traume gewedt, als mm 
die Nachricht erfcholl, dag Philipp dur; den Paß von Thermopplä 
gebrungen fei (Juli 346). Philipp gewährte dem Phalätos mit feinen 
Söldnern freien Abzug nady dem Peloponnes, und die Phokier, ihrer 
Truppen beraubt und ohne Hülfe von ben Athenern, überließen dem 
Könige alle Städte und ihr ganzes Rand, fo daß er ohne Schwerdtſchlag 
in den Befig des wichtigen Phokis kam. Er kündigte dies den Athenern 
in einem Briefe an: „Wiſſet,“ hieß e8 darin, „daß wir bieffeits von 
Thermopylä angelommen find, und die Pholier überwältigt haben. Da ich 
höre, daß ihr euch rüftet, ihnen zu Hülfe zu kommen, fo habe ich euch 
geſchrieben, damit ihr euch nicht weiter bamit bemühet. LXöblich aber ift 
es überhaupt nicht, daß ihr Frieden mit mir gemacht habt und euch den⸗ 
no rüftet, noch dazu, ba die Pholier in den Frieden nicht mit einge: 
ſchloſſen find. Solltet ihr aber dem gefchloffenen Frieden nicht treu blei⸗ 
ben, fo werdet ihr gewiß im Unrechtthun mir nur zuvorkommen.“ 

Dies war ber Ton eines Siegers, ber zugleich dadurch dem ganzen 
Griechenland fund that, wie alles viefes wider Athen's Willen gefchehen 
fei; und ganz als das Werk feiner freiwilligen Milde erfchien num ver 
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Gebrauch, den er zum anfcheinenden Bortheil der Amphiktyonen, d. h. 
der Theſſalier und Thebaner, von ſeinem Siege machte. Denn weit 
entfernt, die Letzteren zu demüthigen, übergab er ihnen vielmehr vie von 
ben Pholiern eingenommenen Städte Orchomenos, Koroneia u. a., und 
forderte die Wiederherftellung von Thespid und Platäf nicht, was er 
den Athenern vorgefpiegelt hatte. Dafür wurden nun auch die Schlüffe 
des Amphiftyonenrathes, wo vie Thebaner und Theflalier ben größten 
Einfluß übten, ganz in Philipp's Sinn und nad) feinen Wünfchen ge 
faßt. Die entflohenen Phofier, und die, welde an dem Zempelraub 
Antheil genommen hatten, wurben verflucht, die übrigen mußten ihre 
Waffen übergeben, welche zerbrochen und dann verbrannt wurden; fie 
durften feine Pferde halten; fie mußten, nachdem man ihre Städte zer⸗ 
ftört hatte, bloß in Dörfern, die wenigftens ein Stadium *) von einan- 
der entfernt fein follten, wohnen, und ihr Land von nım an als ein 
„Eigenthum des Gottes” amfehen, dem fie für vie Erlaubniß, es zu 
bebanen, jährlich jechzig Talente nach Delphi zu zahlen hatten. Sie 
verloren überdies Sit und Stimme in dem Rathe, und ihre Stelle 
wurbe dem Philipp eingeräumt, der zugleich mit den Bdotern und Thef- 
faliern den Vorſitz bei ben pythifchen Spielen erhielt. Neben dieſen 
großen Bortheilen hatte Philipp aud) den Ruhm erworben, ben „heili= 
gen” Krieg geendet zu haben, und durd den Befig von Therniopplä 
war er feinem nächſten Ziele, der Suprematie über Griechenland, um 
einen bedeutenden Schritt näher gekommen. 

Athen fühlte dieſes auch ſehr wohl, aber zu fpät. Niedergeſchla⸗ 
gen durch das Unglück der Phokier, feiner Bundesgenofjen, ſandte es 
nicht die gewöhnlichen Abgeordneten zu den Sitzungen der amphiktyoni⸗ 
ſchen Staaten, und ſtand aus Ummillen und Beſorgniß an, jenen Be- 
ſchlüſſen, beſonders in Abficht auf die vem Philipp zugeſtandenen Rechte, 
bie verlangte Zuflimmung zu geben. Aber Demoſthenes, ber vie Ber- 
bältniffe ftetS mit Befonmenheit beurtbeilt, und deshalb auch den einge- 
wurzelten Haß gegen die Thebaner, wiemohl vergeblich, zu beſchwichti⸗ 
gen gefucht hatte, trat jet auf, um ben Frieden zu erhalten, und rieth 
ven Atbenern, nicht um jenen „Schatten in Delphi — wie er bie 
amphiktyonifchen Gerechtfame des Königs nannte — einen Krieg anzu⸗ 
fangen, ber eine Verbindung mehrerer Staaten aus „religiöſen“ Moti- 
ven gegen fie veranlaffen lönne, was fie am forgfältigften zu verhüten 
hätten, „Was ich euch zu meiden rathe,“ ſprach er, „ift dieſes, daß ihr 


*) Bierzig Stadien gehen auf eine geographiiche Meile, 
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Beinen Krieg anfangt, der eine gemeinſame Beſchwerde, einen gemeinfar 
men Borwand berböte Denn wenn bie Argiver, Meſſenier, Megalo⸗ 
politen uud andere gleichgefinnte peloponneſiſche Staaten uns wegen un= 
fexer Freundſchaft gegen Sparta anfeinden, wenn bie Thebaner ihren 
ehemaligen Haß noch dadurch vermehrt fühlen, daß wir ihre Vertriebe⸗ 
nen fchügen; Die Theflalier, weil wir die vertriebenen Pholier in Schug 
nehmen; Philipp endlich, weil wir ihn an der Gemeinfchaft der Amphi⸗ 
Itoonen hindern: fo fürdte ih, daß fie Alle, jeder aus einem eignen 
Grunde, ihrem Zorne Gehör geben, die Beſchlüſſe der Amphiktyonen zum 
Borwand nehmen, und einen gemeinfamen Krieg gegen uns erheben wer- 
den. Sollen wir uns aber durch diefe Furcht bewegen laſſen, Alles, was 
uns geboten wird, zu thun? Seinesmweges. Vielmehr werben wir zeigen, 
daß wir den Krieg vermeiden, ohne unferer Würde eutzegen zu handeln, 
und Jedermann wird erfennen, daß wir vernünftig urtheilen und gerecht 
reden.“ So ſprach Dewoſthenes, und Athen fügte fi) der Nothwendig⸗ 
keit und dem Frieden*), und gab den amphiktyoniſchen Beſchlüſſen unter 
einer erträglichen Form feine Zuftimmung (Herbft 346). 
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Indeß mußte es den Griechen bald einleuchten, daß diefer Friede 
für Philipp nichts fein würbe, als ein Waffenſtillſtand, und daß er 
nur beijere Gelegenheit und neue Berwidelungen abwartete, um Grie⸗ 
henland ganz von ſich abhängig zu machen. Aber auch dies vermochte 
fie weber zu einem feften und einigen Willen, noch zu größeren Anftren- 
gungen zu bringen; ſchon zu groß war bie Kraftlofigfeit und Die mora⸗ 
liſche Haltlofigleit der Nation. „Die Staaten” — fagt Demofthenes — 
„krankten, theils indem bie Verwalter und Führer feil waren und ſich 
beftechen ließen, theils indem die Einzelnen und das ganze Bolf einer- 
ſeits gegen die Zukunft blind waren, andrerſeits fi von ver augenblid- 


lichen Lebensannehmlichleit ködern ließen. Und fo waren Alle gefinut,. 


aber Jeder für fi) glaubte, ihn werde das Unglüd nicht treffen. Jeder 


—* 


) Nach dieſem Frieden war es, wo Iſokrates ſeine Rebe an Philipp ſchrieb, 
worin er ihn aufforderte, ben Krieg gegen Perfien an ber Spite der Griechen zu 
unternehmen. 
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fchien die Zeit, während ein Anderer unterging, als @eiwinn fir ſich zu 
betrachten, da doch Jeder wiſſen konnte, daß Philipp, fo wie bex perisdi⸗ 
fche Anfall eines Fiebers oder andern Uebels, auch Die finden werbe, 
von benen er jet weit entfernt ſchien. Und has war ber Gipfel der 
Sclaffheit, daß Zeder nicht nur die Mißhandlungen des ganzen Hellas 
nicht rächte, ſondern auch das ihm ſelbſt zugefügte Unrecht ſchweigend dul⸗ 
dete, da es ſonſt die Quelle von Kriegen wurde, wenn Sparta, Athen oder 
Theben gegen irgend eine Stadt die Geſetze der Billigkeit verletzte. So 
verloren die hellenifchen Staaten aus unzeitiger Liebe zur Gemächlichkeit 
ihre Freiheit gegen einen König, ber, obgleich in dem Heinen unbekaun⸗ 
ten Pella geboren, hochherzig genug war, nad) der Herrſchaft äber Die 
Hellenen zu ftreben; der, um bes Herrfchens und Gebietens willen, ſich 
fein Auge*) zerftören,, fein Bruftbein zerfchellen, feine Hand und feinen 
Schenkel verftämmeln ließ, umd bereit war, jebes Glied des Körpers, 
weldyes das Schidfeal forverte, Preis zu geben, um nur mit ven übrigen 
glorreidh und ruhmmärbig zu leben.” Doch auch jebt, wo Philipp durch 
die Einnahme von Thermopplä feinem Biele um Vieles näher gekommen, 
und nun [dom Herr der Straßen war, die nach Mittelgriehenland und 
Attila führten, verzweifelte Demofthenes nicht. „So lange,” Tagte 
er, „ein Fahrzeug — gleichviel, wie groß oder wie Hein — noch Über 
dem Waſſer ift, fo ift es die Pflicht des Steuermanns und Aller, bie 
darauf find, zu arbeiten und Acht zu haben und dafür zu forgen, daß «® 
Niemand weber gefliffentlih noch unabſichtlich umftürze, wenn es aber 
einmal von ben Fluthen verfchlungen ift, fo ift aller Eifer umſonſt. 
Mit der wachſenden Gefahr fehien ber Muth des großen Staatsmannes 
noch zu fleigen, und mit viefem feine Beredtſamkeit **). 

Bol von dem Gedanken eines gemeinfamen Bereins zur Rettund 
von ganz Griechenland, warnte er vorzüglich ven Belopoune®, wo ex 
fipp'8 Verbindungen mit Argos, Meſſene, Elis und den Arkadiern um! v 
tiefer und eingreifender wurden, wo der König dieſe Staaten mit Brick 
und Bolf unterftügte, und fchon fe genug war, Sparta buch einen ont= 
aufzufordern, e8 möchte herausgeben, was e8 den Mefjeniertt abgert en, 
men habe. Demofthenes ftelte Allen, vie dem Philipp ne er 
das Beifpiel Olynth's vor, und rief ihnen zu: „Gebt erblict ihr 


*) &s war ihm bei ber Belagerung von Methone auegelchoſſen Hiſchen) Mer 
*) Philipp fol jelbft von einer ber gegen ihn gerichteten (Philippi hören, 
ben des Demofthenes gejagt haben: „Bei Gott, wenn ich fie hätte halte g ip pie 
wuͤrde ich fehbft zum Kriege gegen mich geftimmt haben.’ Beſonder 
dritte mit einem hinreißenden Feuer geſchrieben. 
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pen fchenfenben und Großes verheißenden König, aber wenn ihr weile 
feid, fo bittet Die Götter, nie den täufchenden und beirügenden zu fehen!" 
Cr fand für ven Angenblid Beifall, aber bald fing der Peloponnes wies 
der an, fi dem DMafevonier zuzuwenden, und bie Hoffnung des Rebners 
mußte ſich vorzüglich und faft allein auf Athen’s Kraft fügen; „bemm 
wenn auch Alles zur Knechtſchaft bereit fei, Athen wenigftens müffe für 
bie Freiheit ftreiten.” 

In neuen Wendungen und mit neuer Kraft wiederholte er die 
alten Gründe, und wenn bie in Schlaffheit Verſunkenen, welche ſich bie 
immer mehr fteigende Größe Philipp's nicht mehr verhehlen Tonnten, 
neue Entſchuldigungen fuchten, entriß er ihnen jeden Bormand. Se 
gab es Leute, welche vorgaben, Philipp fei noch nicht fo mächtig, ale die 
Laledämonier es gewefen, welche Land und Meer beherrſchten, und denen 
der Staat doch nicht unterlegen habe; viefen zeigte ex, wie ſehr fich alle 
Verhältniſſe zum Nachtheil der Athener geftaltet hatten. „Seht wird 
nichts mehr durch Kampf und offene Schlachten entſchieden: Berräther 
verderben Alles. Auch bewegt fi Philipp nicht wie Damals mit einem 
Phalanr ſchwerbewaffneter Soldaten; fondern mit einem Heere, das 
aus leichten Fußgängern umd Reitern und fremden Bogenfhüten zu⸗ 
ſammengeſetzt ift, eilt er von einem Orte zum andern, überfällt bie Stäbte, 
in benen vie Zwietracht wohnt, und kämpft, obne ſich um ven Unterſchied 
des Winters und Sommers zu bekümmern.“ 

- So yeigte er ihnen die Gefährlichkeit des Gegner von jeder Seite, 
und drang auf Kampf und Bertheibigung, fo lange es nocd Zeit jei, 
unb auf Angriff des Königs in feinem eignen Lande; er forderte fie auf, 
nicht abzuwarten, bis Philipp eingeftehen werbe, daß er angreife, wel- 
ches er ſtets längne, fondern zu bebenfen, daß er ben letzthin nur eben 
geſchloſſenen Frieden ſchon gebrochen habe, als ex die Phokier vernichtete, 
und ihn immer breche bei aller Bewahrung des guten Scheines. Aber 
e3 war dem Redner unmöglich, ven Athenern eine dauern de Willens 
fraft und zähe Beharrlichleit einzuflößen; nur wenn Philipp Schritte 
that, die Athen ſchon ganz in der Nähe bebrohten, gelang es ihm, fie in 
plögfiche kriegeriſche Aufwallungen zu verjegen. So vereitelten fie (343) 
einen Blan Philipp’s auf Megara, umd vertrieben feine Beſatzungen, 
nebft den durch fie unterftügten Tyrannen, aus Eubda (343/42) End» 
lich ermannten fie fih mit größerm Nachdruck, als Philipp Berinthos, 
eine wichtige Handelsſtadt am Ufer der Propontis, mit großer Kraft 
angriff (341). Den beharrlichen und muthigen Widerſtand der Einwoh⸗ 
ner hoffte er durch fein großes Heer und vieles Belngerungsgeihäg zu 


Kämpfe an ber Bropontis. . 281 


überwinden. Diefer Krieg erfüllte die benachbarten Städte mit banger 
Beſorgniß. Das wichtige Byzanz hatte bisher in Bezug auf feine 
Selbſtſtändigkeit nur Athen gefürchtet, und wahrfcheinlich frühere Vor⸗ 
Tchläge deſſelben zu einer Verbindung gegen Philipp abgewiefen*); jet 
aber jah es fich mit dem Schidfale Olynth's bedroht, weil es ſich nicht 
in alle Wünſche Philipp's fügen wollte. Es eilte daher den hart bedräng⸗ 
ten Perinthiern mit Mannſchaft und Kriegsmaſchinen zu Hülfe, auch 
Perſien, welches die Befeftigung einer ſolchen Macht an feinen Gränzen 
unmöglich gleichgültig anfehen konnte, fanvte Gelb und Getreite Nun 
folgten aud die Athener diefem Beifpiele; entſchloſſen, ven Krieg mit 
allen Kräften zu führen, kamen fie den Bebrohten mit hundertundzwan⸗ 
zig Schiffen, mit Waffen und Soldaten zu Hülfe. Anfangs fürchtete 
Byzanz den athenifchen Feldherrn Chares, dem man, feit dem Bundes⸗ 
genoffenfriege, die Abficht zutraute, die Küften und Infeln wieder zu 
unterwerfen, und weigerte fih, ihn aufzunehmen. Nun aber erfchien 
Phokion, der feiner Biederkeit wie feiner Tapferkeit wegen belannt 
war, und Vertrauen fand. Chios, Rhodos, Kos u. a. fanbten Schiffe, 
und biefe vereinigten Kräfte zwangen Philipp, von Perinth und Byzanz 
abzuftehen (Anfang 339). Ja, mehrere von ihm fchon beſetzte Orte 
wurden ihm wieder entriflen, feine Flotte gefchlagen, und alle feine Pläne 
auf den Hellespont diesmal vernichtet. Noch einmal lenchtete Athen in 
dem alten Glanze, und die befreiten und geretteten Staaten gaben ihre 
Dankbarkeit durch goldene Kronen und große Geldſummen (die Cherſon⸗ 
nefiten ſchenkten fechzig Talente) zu erfennen. Philipp, der durch Streife 
züge und durch Abſchneidung der Zufuhr geängftigt wurde, mußte dies⸗ 
mal die Etüdte am Bosporus und am Hellespont in Ruhe lafien, und 
zichtete feine Waffen nun gegen die Barbaren am Hämus und an ber 
Donau, aus deren Gebieten er im Sommer 339 nach Makedonien zurüd- 
kehrte. Bald aber bot fid) ihm die Möglichkeit, den Krieg nach Mittel⸗ 
griechenland zu fpielen; ſei es nun, daß die von ihm beftochenen Berrä- 
ther, wie Demoſthenes jagt, diefe Gelegenheit abfichtlich herbeiführten, 
oder daß bie blinde Wuth der Leidenfchaften ihm unvorfäglich in bie 
Hände arbeitete. 


®) Daher war der Haf gegen Byzanz in Athen fehr groß, und Demoſthenes 
Hatte Mübe, den Athenern biefen Staat ſowobl als Theben aus bem leidenſchaft⸗ 
lichen Gefichtepunkte zu rüden. „Es jft wahr,” fagt er in einer frühern Rebe, 
„ein feindlicher Dämon verfolgt diefe Menjchen, und ſtürzt fie in Wahnſinn. Aber 
dennoch müflen fie gerettet werden, denn es frommt der Stadt.” 
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Die Lokrer von Amphifſa wurden nämlich bei dem Amphiktyonen- 
rathe in der Frühlingsverſammlung von 339 v. Chr. durch Aeſchines, 
den Abgeorbneten ver Athener, angellagt, den Bezirk von Kirche, ber 
dem Apollo geheiligt war, angebaut zu haben. Und fogleih erheben ſich 
die Amphiltyonen und mit ihnen die Delphier, jenen Bezirk zu vermä- 
fien; aber die Amphifſäer ſchlugen fie zurüd. Es warb nun von ber 
Verſammlung befchloffen, die Beftrafung der Lokrer zu einer allgemeinen 
Angelegenheit der amphiktyonifhen Staaten zu machen. Anf einer 
anßerorbentlihen Berfammlung Anfang Sommeg 339 wurde der Krieg 
gegen die Anıphiffäer ernſtlich befehloffen. Demofthenes fah Die Ge 
fahr eines amphiltyonifchen Krieges ein, der nothwenbig dem König Phi- 
lipp Hellas öffnen, ihm dabei eine wortreffliche, religiöfe Handhabe und 
viele Hellenen zu Derbündeten geben mußte, unb bewog bie Athener, an 
diefen Beratbichlagungen feinen Antheil zu nehmen. Auch Theben — 
obwohl ven Athenern ſehr abgeneigt, doch keineswegs gegen die von Ma- 
febonien her drohende Gefahr blind — hatte ſich von den legten Be 
f&hläffen fern gehalten. Da nun der Theflalier Kottyphos von Pharſa⸗ 
108, der amphiltyonifche General, gegen Amphiſſa nichts ausrichtete , fo 
wurde auf Betrieb namentlich ber Thefjalier von den bethörten Amphi⸗ 
ktyonen im Herbft 339 Philipp zum Oberbefehlshaber des „heiligen 
Heeres” ermählt. 

So hatte diefer nun eine treffliche Gelegenheit, unter dem ehren- 
vollften Borwande und an der Spige eines Heeres in das Herz von 
Griechenland einzubringen, und fih Athen an feiner verwundbarften 
Seite, vom Lande her, zu nähern (im Winter 339,38). Die Athener 
und eine ihnen gleihgefinnte patriotifche Partei in Theben unterftügten 
mit Eifer die Rüftungen der Lofrer von Amphiſſa; die Athener lichen 
unter Andern zehntaufend Miethsfolvaten unter Chares aus ihrem 
Dienfte in den der Lokrer übertreten ; aber Philipp’s zwanzigtaufenn Fuß- 
gänger und zweitaufend Reiter, und mehr noch feine gefhidte Strategie, 
überwältigten biefe endlich doch; Amphiffa ward gefchleift, die Einwohner 
vertvieben. Philipp ging auch nicht wieder zurüd, fondern verharrte den 
Winter Über in Lokris, zum Schreden der Thebaner und Athener, vie 
nun wohl ahnten, daß mit dem folgenden Jahre ein Hauptſchlag gefche- 
ben würde. Um ſich den Kampf möglichft leicht zu machen, fuchte Phi- 
Tipp Theben völlig für fi zu gewinnen; Demofthenes bot Dagegen Alles 
anf, Athen und Theben zu vereinigen. Anfangs gelang es dem Philipp, 
den Thebanern durch die ihm zugethane Partei auch jet alles Mißtrauen - 
zu benehmen; in einem Briefe, der noch vorhanden ift, lobt ex bie The⸗ 
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baner, daß ſie ſich nicht von den Lockungen der Athener hätten verführen 
laſſen, ſondern ihm und dem Frieden treu geblieben wären, welches 
ihnen gewiß großen Vortheil bringen werde. 


41. Die Echlacht bei Chäronea. Philipp'd Tod. 


Als Philipp aber plötzlich das wichtige Elateia in Pholis, welches 
bie große Straße nach Böotien und Attika beherrfchte, beſetzte und be= 
feftigte, konnten ſich die Thebaner über feine eigentlichen Abfichten un- 
möglich länger täufhen, und in Athen ftieg die Beforgniß auf den 


höchſten Punkt. Die Nachricht Fam gegen Abend an; bie ganze Nacht 


hindurch war man in der ängftlihften Spannung, und als am folgen- 
ben Morgen das Bolt ſich verfammelt hatte, wagte feiner einen Rath 
zu geben. Da trat Demoftbenes auf, wider die Gefinnung derer, 
bie durch eine fchnelle Unterwerfung einen „billigen” Vergleich zu erhal- 
ten hofften, weil fie ven Widerſtand gegen das geübte malkedoniſche Heer 
für thöricht Hielten. Ex ſprach, nur von Bertheibigung, und flößte den 
Athenern Muth zu einem Verſuch, und Hoffnung des Gelingens ein. Er 
forderte fie auf, alle junge Mannfchaft, zu Fuß und zu Pferde, fogleich 
nah Eleufis rüden zu laflen, zweihundert Schiffe nad Thermopylä zu 
jenden, und wenn man dadurch den Exnft zu einem kräftigen Wiberftanp 
an den Tag gelegt, Theben zu einer Vereinigung aufzufordern. Was 
bisher durch den gegenfeitigen Haß zwifchen beiden Staaten unmöglich 
geweſen, werbe jetzt bei der gemeinfamen Gefahr leicht ausführbar wer— 
den, und daß Philipp felbft ven Thebanern nicht traue, habe er dadurch 
bewiefen, daß er nicht gleih auf Attila Iosgegangen ſei. Alle viefe 
Vorſchläge wurden angenommen, und Demofthenes begab fh felbft 
nad Theben, um das Schwerfte und Wichtigfte feines Antrags aus: 
zuführen. 

Dort erwartete ihn ein Wettkampf mit den Gefandten des Königs, 
bie ſich gleichfalls eingefunden hatten. Python, der ausgezeichnetfte Red⸗ 
ner unter benjelben, trat in der Vollsverfanmlung auf. Er unterließ 
nit, den Thebanern die Vortheile einer Verbindung mit Philipp zu 
f&hildern, die Gefahren eines nahen, gerüfteten Feindes, die mannichfal⸗ 
tigen Beleidigungen," die fie in den legten Zeiten von Athen erfahren, 
uud das ſüße Gefühl der Rache, die fie jet an diefer Stadt nehmen. 
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fönnten ; er ftellte Alles mit großer Kunſt zuſammen, was die Thebaner 
gegen Athen entflammen konnte. Aber Demofthenes zeigte eine noch 
größere Kunft der Beredtfamkeit. Er erinnerte an die Freundſchaft, 
welche Athen und Theben fchon in jener frühen Vorzeit des Oedipus 
für einander gezeigt hätten; beſchwor fie, zu vergeffen, was fie in den 
letzten Tagen einander Feindſeliges zugefügt, und zu bedenken, daß fie 
als Griechen rühmlihft mit einander um die Hegemonie geftritten hätten, 
jetzt aber, wo ein Fremdling ſich der Herrichaft bemächtigen wolle, zu- 
fammentreten müßten; er erinnerte fie an den Ruhm des bellenifchen 
Namens nnd die Tapferkeit ver Ahnen; er ftellte die mächtige Hülfe dar, 
mit welcher Athen bereit fei, ihnen beizuftehen, die Schmach ver Knecht⸗ 
ſchaft, wenn Philipp fiegen würbe, und bie Trüglichleit aller feiner 
Verſprechungen. 

Wie ein Strom floß ſeine Rede, und zog die noch ſchwankenden 
Thebaner auf die atheniſche Seite. Ein Bundniß wurde geſchlofſen, und 
— Dewoſthenes hatte ſchon ſeit den letzten Jahren die zweckmäßigſten 
finanziellen und militairiſchen Maßregeln in Athen durchzuſetzen gewußt, 
— in beiden Staaten energiſch gerüſtet; viele andere Hellenen wurden 
zur Theilnahme an der gemeinen Sache gewonnen. Dann zog Die athe⸗ 
nifche, aus dem Bürgeraufgekot und vielen Söldnern beftehenve Streit: 
madıt ins Feld; fo groß war jetst der Eifer in Theben, daß man dieſes 
von Chares und Lyſikles geführte athenifche Heer fogar in die Stadt 
einließ. Dabei rüfteten fich die Thebaner mit gleicher Thätigfeit, und 
eilten mit den Athenern vereint dem Könige entgegen. Dan fämpite 
mit ihm an den phofifch= böotifchen Gränzen im Frühling und Sommer 
338; und zwei blutige Gefechte fielen auch fo glüdlich für vie verbunde- 
nen Griechen aus, daß man in Athen ſchon Feſte und Dankopfer an⸗ 
ſtellte, und die gänzliche Zurückdrängung des furchtbaren und ſtolzen 
Königs hoffte, der allerdings durch eine völlige Niederlage in die größte 
Gefahr gekommen ſein würde. Allein ſeine gewandte Strategie nöthigte 
endlich die Griechen, bie pholiſchen Gränzpäſſe aufzugeben; und fo ver⸗ 
mochte er aus dem armen und gefährlichen phofifhen Gebirgolande in 
die böotifche Ebene einzubringen. Hier ſtond nun der König mit breißig- 
tanfend Dann und zweitaufenn Keitern, lauter Kerntruppen, dem an Zahl 
ihm vielleicht ein wenig überlegenen, an militairifcher Uebung aber weit 
zurüdftehenden hellenifchen Heere gegenüber, und bier endlich vereitelte 
feine Feldherrnkunſt, ſowie die Geübtheit feiner Scharen, in der Haupt: 
ſchlacht bei Chäronea (im Auguft 3385 OL. 110, ), wo er felbft 
den Atbenern, fein Sohn Alerander den Thebanern gegenüber focht, 
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die muthigen Anftrengungen ver Berbündeten, und vernichtete ben letzten 
Biverftand, den er zu fürkhten gehabt hatte, völlig. Zwar wollte ein 
Theil des Volles in Athen auch jett den Kampf noch bis zum legten 
Blutstropfen fortfegen; allein dies war nur Aufmallung vorübergehen- 
der heftiger Xeidenjchaft, und nıan fügte fi) der Nothwendigfeit. Aber 
zufrieden mit dem, was fie gethan und was Demofthenes gerathen, und 
wieer des Sinnes, daß, wenn fie auch Alles vorher gewußt hätten, fie doch: 
wärben um ihrer Ehre und ihrer Ahnen willen fo haben handeln müffen, 
lie zen die Athener den taufend gebliebenen Bürgerhopliten durch Denio- 
ft jenes die gewöhnliche Leichenrede halten *), und verdammten den Lyſikles 
auf des Redners Lykurgos Anklage zum Tode, weil es unziemlich, daß 
ber noch lebe, deſſen Führung durch den Tod fo vieler Zapferen un 
durch die Schmach der Mebriggebliebenen bezeichnet fei. 

Das ſchwere Nationalunglüd warb einigermaßen durd die Würde 
gemildert, mit der Philipp fein Glück trug. Es ift faum glaublich, 
daß erſt der als athenifcher Hoplit gefangen genommene Redner Dema- 
bes, wie man erzählt, den nach dem’ Siege anfangs frohlockenden Ueber- 
muth des Königs durch die Erinnerung gedämpft habe, e8 möge ſich 
Philipp fhämen, den Therſites **) zu fpielen, da ihm das Glüd bie 
Rolle des Agamemnon zugetheilt habe! Philipp pflegte ſich deſſen, was 
er durch feine Leutjeligkeit gewonnen, mehr zu rühmen, als deſſen, was 
er durch Schlachten erfämpfte, weil das Erfte allein fein Werf fei, das 

Lebtere aber das aller Mitfehtenden. Auch fagt man, daß er denen, 
welche ihn zu harten Maßregeln gegen Athen aufforberten, geantwortet 
babe, „es jei ein fchlechter Rath für einen Mann, ver wie er für feinen 
Ruhm Alles thäte und litte, den Schauplatz feines Ruhmes zu zerftören.“ 
So viel ift gewiß, daß er den Athenern, deren Haltung nad) der Schlacht 
ihm imponirte, und die er, zumal er feine Flotte hatte, nicht durch wei⸗ 
tere Angriffe zn einem energifchen Berzweiflungsfampfe treiben wollte, 
(Oktober 338) einen unter den damaligen Umſtänden noch erträglichen 


) Demofthenes war von ber Gegenpartei, feiner Anfımunterung zum 
Ktiege wegen, nach dem Berlufte der Schlacht angellagt worben, wurde aber vom 
Bolle freigefprochen und fortwährend zu den Staatögefchäften berufen, wie denn auch 
ber Auftrag, bie Leichenrebe zu halten, ein ehrenvoller war. Mit diefer Antrien- 
nung feiner Verdienſte von Seiten des ſouſt fo leicht zum Zorne zu reizenben 
Boltes läßt fich die Nachricht ſchwer reimen: Demoſthenes habe in der Schlacht 
feige bie Flucht ergriffen und feine Waffen meggeworfen. 

**) Ein hochſt ungeftalter, frecher, ſchmähſüchtiger, feiger Grieche vor Troja, 
In welchem Homer das volllommenfle Gegenbild der Würde und Hoheit eines 
Helbenfürften gezeichnet bat. 
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Frieden gewährte. Zwar verloren fie die Refte ihrer auswärtigen Ber 
figungen, die Trümmer ihrer Seeherrſchaft; auch mußten fie fidh zum 
Anſchluß an den von ihm projectrten „maßebonifch= helleniſchen Bund“, 
d. h. zur Anerkennung der maledonifchen Hegemonie in Griechenland ver- 
ſtehen. Dagegen gab er ihnen ohne Löſegeld alle Gefangenen (zweitau⸗ 
fend an der Zahl) frei, während bie Thebaner bie ihrigen hatten lostaufen 
müffen; und überdies legte er feine Befagung im ihre Burg, wie er es m 
Theben mit der Kadmea that. Schließlich verlangte er, daß fie Gefanbte 
zu der Berfammlung aller griechiſchen Staaten ſchicken follten, bie ex 
nad Korinth berief. 

Mit gleicher Milde behandelte Philipp auch Sparta, als er num 
mehr (November und December 338) ven Peloponnes burchzog, umb 
alle bisherigen Zwifte und Gränzftreitigkeiten zum Bortheil ver Efier, 
Arkadier, Meffenter und Argiver, ver ibm ſchon längft Verbündeten, 
ſchlichtete. Sparta felbft überzog er eben fo wenig als Athen; er opferte 
diefen Ruhm der vielleicht nothwendigen Mäßigung; ja er ertrug es ſo⸗ 
gar, daß Sparta im ſtolzen Gefühl feiner alten Hegemonie Gefanbte 
nad Korinth zu ſchicken fich weigerte. ‚Auf dieſer „panhelleniſchen“ Ver⸗ 
ſammlung zu Korinth (im Frühjahr 337) erflärte Philipp die Unter 
johung Berfien’s als das wahre Ziel feiner bisherigen Schritte, for 
derte, als Mittel für feine Zwecke und als Unterpfand ihrer Xreue, 
Mannſchaft und Schiffe von den Griechen, und ließ fih zu ihrem Ober: 
anführer ernennen. Er ſchuf, als Inhaber der griechifehen Hegemonie, 
eine panbellenifche, durch den von ihm abhängigen Bundesrath zu Korinth 
repräfentirte Bundesorbnung; und gewiß war die Herftellung diefer for- 
malen Einheit zmedgemäß und Ruhe verbürgend ; nur blieb es ſchwer zu 
beflagen, daß fie eine von außen aufgebrungene und durch das Aufhören 
ber politifchen Unabhängigkeit der Hellenen theuer bezahlte war. Das 
helleniſche Bundesaufgebot wurde auf funfzehntanfend Neiter und zwei 
bunderttaufend Dam Fußvolk angefchlagen. 

Philipp rüftete, nach Pella zurüdgelehrt, mit Energie längere Zeit 
zu dem Feldzuge gegen Perfien, und fchidte vorläufig (Frühling 336) 
Parmenio und Attalos mit einem malebonifchen Heere nach Kleinafien 
voraus, um die griehifchen Küftenftädte zu gewinnen. Dech das Schid- 
fal hemmte hier den Lauf feiner großen Unternehmungen. Bor feinem 
Abzuge feierte Philipp die Bermählung feiner Tochter Kleopatra mit dem 
Könige Alexander von Eptrus durch ein glänzendes Feft, zn welchem die 
fünftlerifchen Wettkämpfe viele Griechen berbeigelodt hatten. Die helle 
nifhen Staaten brachten goldene Kronen dar, um dem Könige bei dieſer 
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Feier ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Philipp's Hoheit und Ruhm fchien 
alles Irdiſche Schon zu überfliegen, unb als die Bilpnifje der zwölf großen 
Götter in einem feierlichen Aufzuge einhergetragen wurden, folgte als 
das breizehnte das des Königs, nicht weniger glänzend geſchmückt. Mitten 
unter allem diefem Prunke und der jubelnden Fröhlichkeit eines ſolchen 
Feſtes wurde Philipp, der in einem weißen Gewanbe, und, um den Grie— 
chen zu zeigen, wie fiher er ſich in ihrer Mitte glaube, von feiner Leib⸗ 
mache entfernt, ind Theater gegangen war, dort von Paufanias, einem 
feiner Leibwächter, angefallen und niedergefioßen (Auguft d. 3. 336. 
Ol. 111, 1). Panſanias hatte eine fchwere Beleidigung erlitten, und 
von Philipp die Beftrafung des Thäters nicht erlangen können. Dies 
erfüllte dad Gemüth des Yünglings mit folchem Zom, daß er an bem 
Könige felbft Rache zu nehmen beſchloß; indeß führen gewifle Spuren auf 
die Vermuthung, daß auch Philipp's eigene Gemahlin, die berühmte, 
nicht lange vorher von ihm ſchwer beleidigte Olympias, eines ver 
grauenhafteften Weiber der alten Geſchichte, dem Frevel nicht fremd war. 
Bhilipp hatte kurz vor feinem Tode die Pythia un den Ausgang jeines 
Unternehmens befragt, und zur Antwort erhalten: 

„Siehe, der Stier iſt bekränzt, fein Ende da, nahe der Opfrer.“ 

Dieſen Gätterjpruch bezog der König auf Perfien; nun konnte ihm 
eine ganz andere Deutung gegeben werben. Er ſelbſt war gefallen, ver 
Wnigliche Stier, und fein plöglicher Tod rief von Neuem die mannid- 
faltigften Bewegungen ver Gemüther hervor. Neuer Muth und neue 
Hoffnungen erwachten in Demofthenes, ja das ganze Volt der 
Athener ergriff ein Freudenrauſch, als ob der makedoniſchen Kraft nun 
der Geift fehlen würbe, der fie bisher befeelt und geleitet habe. Diefer 
Geiſt aber lebte und wirkte fort in Philipp’3 Sohne, dem großen Ale- 
rander, deſſen Gejhichte wir dem nächſten Abſchnitt vorbehalten. 
Griechenland tritt nun mehr im den Hintergrund: daher wir auch die 
ferneren Schidfale dieſes Landes an die Gejchichte Alexander's und feiner 
Nachfolger (weiterhin an die Rom's) anknüpfen müfjen. Indem wir 
aber hier von dem unabhängigen Griechenland fcheiden, wiſſen wir die 
bisherige Gefchichte deſſelben nicht beſſer zu befchliegen, als mit folgenden 
Morten eines der vorzliglichften Alterthumsforſcher unferer Tage *): 

„Bir vertennen nicht das Große und Erhabene in der Geſchichte 
der Hellenen: wir geben zu, daß Manches beffer war als in unfern 
Staaten, beifer als in dem bis zum Abſcheu verderbten römifchen Reich, 


9 Bockh, die Staatshaushaltung ber Athener, Schluß. 
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in dem knechtiſch niebergebeugten Morgenlande; aber Vieles war auf 
ſchlechter als das Unfrige Nur vie Einfeitigleit oder Oberflächlichleit 
ſchaut überall Ideale im Altertum; die Tobpreifung des Vergangnen 
und Unzufrievenheit mit der Mitwelt ift häufig blos in einer Berftun- 
mung bes Gemlthes gegründet ober in Selbſtſucht, welche Die umgebende 
Gegenwart gering achtet, und nur die alten Heroen für märbige Genofien 
ihrer eingebilveten eignen Größe bill. Es gibt Rückſeiten, weniger 
ſchön als die gewöhnlich herausgekehrten; betrachtet das Innere Des helle 
niſchen Lebens im Staate und in den Familienverhältniſſen: ihr werdet 
felhft in den evelften Stänmmen, zu welchen Athen ohne allen Zweifel ge: 
rechnet werben muß, ein tiefes fittliches Berderben bis ins innerſte Marl 
des Bolfes eingedrimgen finden. Wenn ihre freien Staatsformen und 
die Heinen, unabhängigen Maſſen, in weldye die Völler zerfplittert waren, 
das Leben tief und mannichfach aufregten, wurden fie zugleich Anlaß un 
zähliger Leivenfchaften, Berwirrungen und Bosheiten: und rechnet man 
die großen Seifter ab, die in der Tiefe ihres Gemüths eine Welt ein⸗ 
ſchließend fich felbft genug waren, fo erfennt man, daß bie Menge der 
Liebe und des Troftes.entbehrte, die eine reinere Religion in bie Herzen 
ber Menfchen gegoffen hat. Die Hellenen waren im Glanze der Kunft 
und in der Blüthe der Freiheit unglüdlicher als die Meiften glanben; fie 
trugen den Keim bes Untergangs in fich felbft, und der Baum mußte um- 
gehauen werben, als er faul geworden. Die Bildung größerer Staate 
maffen in Monarchien, worin den Leivenfchaften Einzelner ein geringerer 
Spielraum vergönnt, eine größere Beftigkeit der Regierungsgrundſätze 
möglich gemacht, und mehr Sicherheit von Außen und Ruhe von Innen 
gegeben ift, erſcheint als ein weſentlicher Fortſchritt des gebilveten 
Menſchengeſchlechts, wenn anders jenes rege Leben bes Einzelnen, 
jene Breifinnigfeit und Großherzigleit, jener unverföhnliche Haß gegen 
Untervrüdung und Knechtſchaft und Willlür der Machthaber, bie ben 
Hellenen auszeichneten, uns nicht fremd bleiben, ſondern mit freudigen 
Aufſchwung ſich erheben und befeftigen wird, Wenn aber diejer 
Stamm verdorrt, wird die Art au an feine Wurzel gelegt” 


42. Syrafus, 


Wahrend das eigentliche Griechenland durch innere aunpfe den 
Umſturz feiner Freiheit herbeiführte, wütheten in ben hellenifchen Staaten 
Sicilien’s die Parteien nicht minder gegen einander, und namenilich 
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war Syr akus der Schauplatz großer Zerrüttungen. Darum / widerſtanden 
auch die Griechen Sicilien's ihrem äußeren Hauptfeinde, den Kartha⸗ 
gern, nicht immer fo kräftig, als fie es wohl fonft vermocht Hätten. - 

Als Egefta, durch den unglüdlichen Ausgang ber atbenifchen Unters 
nehmung (oben Kap. 23) aller Unterftägung beraubt, und von Selinus aus 
ernftlich bebroht, auch die Rache der Syrakuſer fürdhtete, wandte es ſich 
endlih (410) um Hülfe an vie Karthager. Diefen fam die Aufforberung 
für ihre Abfichten fehr gelegen; fie erfchienen mit einem Heere von 
hunderttauſend Dann unter Hannibal, Gisgon's Sohne, entfchloffen, 
ihre Herrfchaft auf der Infel zu befeftigen und zu erweitern (im Früh⸗ 
jahr 409). Selinus warb ihr erftes Opfer, es wurde zerftört; Himera 
hatte dafielbe Schidfal (409), und endlich fiel auch das mächtige, volk⸗ 
reihe Agrigent (November 406). Diefe Fortſchritte ſetzten die Syra⸗ 
Iufer, die den Agrigentinern Hülfe geleiftet, in Schreden; fie vertrauten 
einem ihrer Mitbürger, der fich in dem Kriege gegen die Karthager audge- 
zeichnet hatte, dem Dionyfios, den unumfchränkten Oberbefehl ar, 
und biefer benußte bie Stellung, fi) zum Tyrannen von Syrafus zu 
machen (405). Ei fchaffte fi) eine Leibwache von Fremblingen und 
Söldnern an, entwaffnete die Syraluſer, und befegte die wichtigften 
Punkte der Stadt; aber ftatt die Karthager ernfthaft zu befriegen, 
machte er Friede mit ihnen (Sommer 405). Kraft deſſelben behielten fie 
Selinus und Agrigent; Gela und Kamarina follten ihnen tributär fein; 
den Dionyfios erfannten fie ald Herrn von Syrafus an. 

So vor dem äußeren Feinde ficher, befhäftigte ſich Dionyſios da⸗ 
mit, feine Gegner im Innern zu unterbrüden. Er befeftigte die Infel 
von Syrafus, welche ven Älteften Theil der Stadt ausmachte und den 
großen Hafen bildete, mifchte feine Söldlinge unter bie Bürger, und ver⸗ 
wuſtete oder entkräftete Die zunächft gelegenen freien griechiichen Stübte 
Nero, Katana und Feontini. Mit dem mächtigeren Meſſana fuchte er 
ſich zu befreunden. Nach diefen Vorbereitungen beſchloß er, die Macht 
der Karthager in Sicilien zu brechen. Allein troß der großen Kriegs⸗ 
mittel, die er zu dem Ende zufammengebradt hatte, erreichte er in ben 
drei Kriegen, die er deshalb unternahın, feinen Zweck nicht, und in dem 
letzten Frieden, den ex mit den Karthagern ſchloß, mußte er ihnen außer 
ihren uralten Beſitzungen die Infel bis zum Fluſſe Halykos, alfo Seli= 
nus und einen Theil des Gebietes von Agrigent, laffen (383). Eben fo 
wenig erreichte er dauernd ein anderes Ziel, nach welden ex ftrebte, vie 
Unterwerfung der italiſchen Griechen. Aber fchredliches Blutver- 
gießen und Berwäftung, namentlich in Ahegion (387), waren die Folgen 
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ber blutigen Kriege, die ex zur. Befriedigung feines Ehrgeizes wider fie 
führte, 

. Um fi) in der Herrichaft über Syrafus, einer Stellung, vie bei der 
beweglichen Natur des Volles eben fo gefährlich als jhwierig war, zu 
erhalten, wandte er ein furchtbares Schreckensſyſtem an, das nur feltem 
einmal duch einen Zug von Menſchlichkeit und Milde unterbrochen 
wurde, wie in ber bekannten Gefchichte von den beiben Freunden, bie er 
erſt zum Tode verdammte, und dann wegen ihrer aufersıbentlichen Liebe 
und Yufopferung bewunderte und ihnen verzieh. Er zeigte in feinem 
Charalter ein merkwürdiges Gemifch von guten und ſchlechten Eigen 
ſchaften. Er war in feiner Lchensweife mäßig, in ber Leitung ber Ge— 
ſchäfte thätig und unermübdet eifrig; aber dieſe Vorzüge wurden von feiner 
Neigung zu Frevel und Grauſamkeiten bei Weiten überwogen. Daher 
ihn, wie alle Tyrannen diefer und ber folgenden Zeit, Mißtrauen und 
ftete Furcht vor einem gewaltfamen Tode in hohem Grave quälten. 
Nicht feinen Freunden, fondern nur Fremden und Ausländern vertraute 
ex feine Bewachung an. Er bewohnte eine eigene, durch Mauern und 
Zugbrüden befefligte Burg, wechfelte jeve Nacht fein Schlafzimmer, Tieß 
fih von Niemandem den Bart abnehmen, als von feinen Töchtern, und 
auch diefe durften fih, als fie ermachfen waren, nicht mehr der Meſſer 
dazu bebienen, ſondern nur glühenver Nußfchalen. Er erlaubte Keinem 
den Zutritt im fein Zinmer, der nicht vorher draußen den Mantel ges 
wechfelt, und auch den neu angelegten beim Eintritt erft ausgejchüttelt 
hatte. Zum Volle redete er angeblich nım von einem hohen Thurme 
herab, und feinen eigenen Sohn ließ er, von aller vernünftigen Erziehung 
fern, unter den Weibern im Innern des Palaſtes aufwachſen. Das Furcht⸗ 
bare eines ſolchen Zuftandes erfannte ex [ehr wohl, und verglich ihn, nad} Der 
belannten Erzählung vom Damokles, mit dem Zuftande eines Glücklichen, 
über deſſen Haupte ein Schwerbt an einem Pferdehaare hängt. Dieſer 
quälenden Angſt fielen unzählige Syrafufer zum Opfer. Über jener 
aus feinem Charakter allmählich hervorgehende Blutdurſt*) hat gewiß. 
an dieſen Verbrechen nicht weniger Antheil gehabt, als die unaufhörliche 
Todesfurcht. Er bereicherte fi) durch Erpreſſungen aller Art, und feiner 
Raubſucht entgingen felbft die Bildſäulen per Götter nit. Der des 
Aeskulap ließ er den goldnen Bart, und der bes Zeus den goldenen 





m Nah Plutarch in ber zweiten Abhandlung vom Glück ober ber Tapferkeit 
Alegander’s hätte er mebr als zebntaufend Surger hinrichten laſſen, und ſogar 
ſeiner eignen Mutter das Leben genommen. 
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Mantel abnehmen und einfchmelgen, und fügte noch übermäthigen Spott 
Hinzu, indem er nämlich dan der erftern fagte: es ſei unſchicklich, daß ber 
Sohn einen Bart trage, da doch ber Vater (Apollon) feinen habe; un 
von ber zweiten: ein goldener Mantel fei im Sommer zu ſchwer un im 
Winter zu Tale Dabei hatte er auch den unglüdlichen Ehrgeiz, als 
Dichter und Schöngeift glänzen zu wollen. Sein Unternehmungsgeifk, 
der ihn ſelbſt mit den Illyriern in Beziehung brachte, ließ ihn auch 
(}. oben ©. 249 fg.) durch Unterflügung der ihm befreundeten Spartaner 
an den Händeln im Peloponnes nach der Leuktraſchlacht Theil nehmen. 
Als er endlich ftarb (367, DL. 103, 1.), riß fein Sohn, der jün« 
gere Dionyfios, durch Hülfe der Söldner die Herrfchaft über Syra⸗ 
us an fi, und -feierte gleich feinen Regierungsantritt mit einem 
Schmaufe, der neunzig Tage hinter einander dauerte, während welcher 
Zeit nichts Exnftes vorgenommen werben burfte. Höflinge und elende 
Schmeichler wußten diefen wüſten Rauſch zu unterhalten; fie bemäch⸗ 
tigten fich gänzlich des jungen Fürften, und ftürzten ihn, um ihren Ein- 
fluß zu erhalten, noch tiefer in die finnlichen Lüfte, an die er von früh am 
gewöhnt war. Indeß war er nicht ohne Anlagen, und Dion, fein 
Stiefoheim und Schwager, ein trefflicher Dann von ernftem Charakter 
und hohen, Durch das Studium ber Philofophie genährten Ideen, hoffte 
ihn zu feinem eigenen und des Staates Beſten durch ben großen Philos 
ſophen Platon bilden und auf den rechten Weg leiten zu können. Aber 
un Dionyfios behielt nach einer kurzen Beflerung die fhlimmere Natur 
wieder die Oberhand. Leicht öffnete er nun Denen fein Obr, welde 
den läftig gewordenen Dion verleumdeten, und ihn fo lange als einen 
Feind des Herrfchers und des Staates barftellten, bis ihn — (bald nach⸗ 


ber wurbe auch Platon entfernt) — Dionyfios na Griechenland in bie 
Verbannung fchidte (366)), wo Dion durch feinen fürftlihen Aufwand, 


feine Liebe zur Philofophie, und durch fein würdiges und menſchenfreund⸗ 
liches Betragen die Gemüther gewanın. 

Das Bolt hatte ven Dion geſchätzt, und begann Darum den Diony⸗ 
ſios lebhaft zu haſſen; man wünfchte nichts eifriger, al$ daß Dion zu⸗ 


rüdlommen und der Turammenherrfchaft ein Ende machen möge. Dion 


entſchloß fich enplich, und der Verſuch gelang über Erwarten. Mit nur 

achthundert Dann war er von Zakynthos aus im weftlichen Sicilien 

‚gelandet; bald aber fah er ſich vurch die Hülfe, welche ihm aus dem 

fleilifchen Städten zuftrömte, an der Spige eines beveutenven Heeres. 

Er benuste die Abwefenheit des Tyrannen, ber in dieſem Augenblide im 

Italien war, um auf Syrakus loszugehen. Ohne Widverſtand rüdte ex 
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ein, warb feierlich empfangen und mit Blumen beworfen, und verffindete 
fogleich vie Wiederkehr der vemokratifchen Regierung (357). Das Boll 
wußte fich in feiner Fremde nicht zu mäßigen ; e8 ermordete alle Anhänger 
nud Glinftlinge des Tyrannen. Indeß eilte Dionyſios auf die Nachricht 
Bon dem Borgefallenen mit feiner Ylotte Herbei, und kam in die noch ven 
ven Seinen befette Burg. Unter dem Schein von Unterhandlungen 
farm er auf Verrath, und ließ plöglich einen heimtückiſchen Ausfall ans 
Ken Schloffe machen. Aber durch Dion's Tapferkeit wurden feine 
Truppen zurückgeſchlagen; nun verfuchte er durch Liſt, den Dion bei dem 
Bolfe verdächtig zu machen. 

Es gelang ihm nur allzuwohl, den Samen der Zwietracht auszu⸗ 
freuen; ohnehin konnte bei der großen Verwilderung des ſyrakufiſchen 
Bolkes, welches weder die Herrfchaft noch die Freiheit zu ertragen ver- 
mochte, Dion's ftrenger und auf Gefegmäßigfeit dringender Ernft ſich 
nicht lange behaupten. Volksſchmeichler, beſonders ein gewiſſer De 
magog Herakleides, entzogen ihm die Gunſt der Menge burd das Ber 
fprehen von Theilung der Häufer und Grundſtücke ver Reichen, und 
wöthigten ihn endlich, die Stadt zu räumen. Nur unter dem Schutz 
feiner Söfoner, die ihm treu geblieben waren, fonnte er ſich nach Leontini 
retten (Sommer 356). Aber ein neues Unglüd belehrte vie Syrakuſer 
bald, wie fehr fie feiner beburften. Dionyſios felbft hatte die Burg zwar 
wieber verlaſſen, und ſich nad} feiner Beflgung Lokri in Italien begeben, 
aber feine Befagung war noch nicht Daraus vertrieben. Dieſe benugte 
jeht die Berwirrung in Syrafus und die Sorglofigfeit des Volkes, machte 
einen Ausfall, plünderte und verheerte. Im dieſer Noth dachten hie 
Wandelbaren gleich wieder bes Retters Dion, und ſchickten Gefandte 
an ihn, die ihn knieend und mit Thränen baten, herbeizukommen zum 
Schutze der berrängten Stadt. Dion verfammelte feine Truppen, und 
Relite es ihnen anheim, ob fie ihm folgen und das undankbare Syralus 
noch einmal retten wollten. Sie zeigten fich bereit, und Dion brach auf. 
‚ Mnterbeg hatten fi) in Syrakus die Feinde wieder in bie Burg zurücge⸗ 
zogen, und fogleich erhoben fi} die Gegner des Dion von Reuem. Sie 
ſchidten ihm Geſandte entgegen, um ihn aufzuhalten, während zu gleicher 
Zeit Boten von den vornehmeren Bürgern ihn um Befchleunigung feine 
Marſches baten. Durch dieſe Widerſprüche zweifelhaft gemacht über 
von Erfolg der Unternehmung, rüdte Dion vor, aber langſam; da 
erſchienen Eilboten von allen Parteien, ihn zur Eile anzufeuern, denn 
De Truppen ans der Burg waren wieberum in bie Statt eingebrochen, 
wo fie eine entfeglihe Verwüſtung anrichteten. Menſchenblut floh in 
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Strömen, und wer fi von den Straßen in die Häufer reiten wollte, den 
trieben die Flammen der angezündeten Wohnungen aus feinem Zufluchts⸗ 
ort. Da erfhien Dion, und bahnte fi) mitten durch die brennenden 
Häufer, durch Trümmer und Leichen einen Weg zu den Feinden. Es 
entſpann fich ein Gefecht, in welchem Dion vollkonmen fiegte; was ſich 
von den Soldaten des Tyrannen nicht in die Hefte retten fonnte, wurbe 
niedergehauen. Nicht Lange, fo wurde bie Burg felbft vom Apollofxateg, 
dem Sohne des Dionyfios, der darin ben Befehl führte, gegen freien 
Abzug übergeben (355). 

Zum oberften und unumfchräuften Feldherrn zu Waffer und zu 
Londe ernannt, wollte nun Dion eine neue Negierungsform einführen. 
Sie Sollte fid der latevämonifchen nähern, und der zügelloſen Demo⸗ 
tratie, an deren Folgen Syralus fo ſehr litt, ein Ende machen; allein 
das bald wieder erwachende und durch bie Ermorbung bes elenden Intrie 
guanten Herakleives gefteigerte Mißtrauen des Volkes, fowie unaufhör- 
lihe Ränke hinderten ihn an ber Ausführung biefes Planes. Endlich 
erlag er einer Berfhwörung, an deren Spige ein anderer Elender, ſein 
früherer Freund und Bertrauter Kallippos aus Athen, ftand. Gedun⸗ 
gene Mörder überfielen ihn eines Abends, ba er von der Arbeit ruhen 
in feinem Haufe faß, und wollten ihn mit bloßen Hänben erwürgen. Da 
das aber zu lange währte, fo reichte endlich einer der Verſchworenen, ver 
draußen ftand, einen Dolch in's Senfter hinein, und fo warb der unglüde 
lie Dion wie ein Opferthier, indem man ihn au Händen und Füßen 
fefthielt, erſtochen (354). 

Kallippos genoß die Früchte feines Verbrechens nur kurze Zeit, nach 
einer Herrfchaft von breizehn Monaten wurde er verjagt. Der Zuftsup 
von Syrakus warb immer trauriger; unaufhörliche Kämpfe der Parteien 
und raſch wechſelnder Tyrannen unter einander brachten ben Staat au 
den Rand des Untergangs. Auch die meiften übrigen Städte Sicilien's 
waren entweber in den unaufhörlichen Kriegen veröbet, oder der Willtür 
zügellofer Söldnerhaufen Preis gegeben. Diefe Verwirrung benutzte 
Dionyfios, ber ſich bis jetzt in Lokri in Unteritalien aufgehalten, ana 
fih ver Herrfchaft Über Syrakus noch einmal zu bemädhtigen (346 ». 
Ehr.). Aber durch Das lange Eril noch mehr verhärtet, an immer wildere 
Drgien gewöhnt, machte er jet feinen Druck bald wieder fo unerträglich, 
daß vie vornehmeren Bürger fih an Hifetas, Tyrannen von Leontini, 
am Hülje wandten. Während nun Hiketas die Gelegenheit mit Freuden 
ergriff, feine Herrichaft über die wichtigſte Stadt der Inſel auszubehnen, 
und im Beſitz der ſyrakuſiſchen Stadttheile Achradina und Neapolis den 
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An der Burg hauſenden Dionyſtos bekämpfte, erſchienen auch bie Karthager 
mit einer großen Flotte, die Berwirrung Sieilien's zu ihrem Vortheile zu 
benutzen. In dieſer Bedrängniß wandten ſich mehrere patriotifche Syra⸗ 
kuſer mit der Bitte um Dazwiſchenkunft an die Mutterſtadt Korinth. 

In Korinth hatte fid) einige Zeit vor diefen Begebenheiten Timo⸗ 
phanes, ein vornehmer Officier, der voll Herrſchſucht und kühnen Unter- 
nehmungsgeiftes war, mit Hülfe von Soldfnechten und eines mäch⸗ 
tigen Auhanges im nievern Volle zur Alleinherrſchaft aufgefhwun- 
gen; aber fein eigener Bruber Timoleon (geb. zwifchen 404 und 
899 v. Ehr.), ein Mann, ver mit großer Geiflesfraft, Einficht und 
Heldenmuth einen glühenden republitanifchen Eifer verband, ftürzte ihr 
And die Tyrannis. Entſchloſſen, auch das äußerſte Mittel zu ergreifen, 
begab fih Timoleon mit zwei Freunden zu feinem Bruder, und als bie 
dringendften VBorftellungen und Bitten, der Herrſchaft zu entfagen und 
Korinth frei zu laſſen, fruchtlos blieben, verhüllte Timoleon fein Haupt, 
und bie beiden Anderen töbteten ben Timophanes (um 364 v. Chr.). 
Jene altgriehifche Gefinnung, das Vaterland höher zu achten als bie 
Bande des Bluts, aus der die That hervorgegangen, eine That, bie ben 
Empfindungen und Anfichten fpäterer Zeiten entfeglich, vor ihrem 
reineren Sittengeſetze verwerflich erfcheint, wurbe auch von vielen 
Korinthern nicht mehr begriffen oder ans Feindſchaft gegen Timoleon 
nicht geachtet. Während Viele in ihm ven Befreier von Tyrannenherr⸗ 
ſchaft ehrten, wollten Andere ven Brudermörber beftraft wifien, und Ti- 
moleon, in beflen Innerem bie nie zu unterdrückende Stimme der Natur 
einen ähnlichen Zwieſpalt hervorgerufen hatte, floh Fahre lang alle menſch⸗ 
liche Geſellſchaft. Als nun aber die hülfeflehenden Boten von Syrakus 
erfehienen, und bie Korinther ihrer Pflanzſtadt Beiftand zu ſenden be= 
ſchloſſen, ernannten fie ven Ti mol eon zum Anführer mit unbebingter 
Bollmacht, um ihm eine Gelegenheit zu geben, feine Blutſchuld durch 
große und edle Thaten zu tilgen. 

Timoleon entlebigte ſich feines Auftrages tadellos und glücklich. 
An der Spige von nur zehn Schiffen mit zwölffundert Mann fegelte ex 
von Korinth ab (345). Er fand, bei Tauromenion landend, Sicilien 
in ber größten Verwirrung; die Burg von Syrakus hatte Dionufios- 
imme, Hiletas die Stadt; Legterer wurde von einer ihm verbündeten kar⸗ 
thagifchen Flotte von hundert und fimfzig Schiffen ſammt funfzigtaufend 
puniſchen Söldnern unter Hanno unterftügt. Anfangs wollte fi feine 
ſiciliſche Stadt an Timoleon anſchließen; nachdem er aber bei Adranon 
am Aetna ein fünffach flärferes Heer des Hiletas gefchlagen, gewann ex 
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Tchnell fo viel Anfehen und Vertrauen, daß mehrere Städte ihm Hülfe 
fandten, und felbft Dionyfios mit ihm Unterhandlungen anknüpfte. Die 
torintbifchen Soldaten wurden heimlich in die Burg von Syrakus ge= 
laffen; Dionyſidd verftand ſich dazu, der Herrſchaft gänzlich zu entſagen, 
und ſeinen ferneren Wohnſitz in Korinth zu nehmen. 

Der Mann, welcher ſonſt als Herrſcher über vierhundert ſtriegs⸗ 
ſchiffe geboten hatte, fuhr jetzt (344) in einem Heinen Trausportſchiffe 
nach Korinth, um dort als Gegenftand der Neugier, der Schabenfreube 
und des Spottes zu leben. Er vertrieb fich die Zeit mit Weibern und 
in ben Sälen der Weinfchenker und Salbenhändler; auch fol er junge 
Mädchen im Singen unterrichtet haben. Dabei gaben ihm bie kecken 
griechifhen Stutzer oft Gelegenheit, feinen Wig zu üben. Einer z. B. 
f&hüttelte einmal beim Sereintreten nad der oben erwähnten ftcili= 
fchen Hoffitte feinen Mantel, als ob er zeigen wollte, er habe feinen 
Dold darin. „Mein Freund” — fagte Dionyflos, der jet weit eher 
Diebereien als Mordanfchläge beforgte — „ſchüttle dich Lieber, wenn bu 
meggebft.” 

Tim oleon vollendete indeß bie Befreiung von Syrafus, indem 
er ven Hiketas und die Karthager zwang, die Stabt gänzlich zu räumen. 
Er ordnete hierauf die Verfaſſung, und richtete eine gemäßigte Vollsre⸗ 
gierung ein; zum fichtbaren Zeichen ber wieder herrſchenden Demokratie 
ließ er die Tyrannenburg niederreißen. Aber das einft jo blühende und 
volkreiche Syrakus fah Doch einer großen Ruine ähnlich. Ueberall erblidte 
man bie tramrigften Spuren des langen Krieges, die Einwohner fchienen 
ausgeftorben. Zimoleon bat daher Korinth um neue Eoloniften für das 
menfchenleere Syralus;, und als die Korinther die während der Schres 
denszeit ausgewanderten Sicilier öffentlich zur Rücklehr auffordern ließen, 
wo fie auch zerftreut fein mochten, ftrömten diefe nebft vielen neuen An- 
fiedlern in fo großen Schaaren herbei, daß Syrakus bald wieder mit- 
Menfchen erfüllt war. Timoleon ließ unter bie nenen Ankömmlinge 
herrenlofe Ländereien vertheilen, und vertrieb auch aus andern ſiciliſchen 
Städten die, großentheild mit Karthago verbündeten Tyrannen 
(feit 343). 

Damit war inveß fein Werk noch nicht vollendet. Die Karthag er 
Tonnten ihren verlorenen Einfluß auf das griechifche Sicilien nicht ver= 
ſchmerzen; fie Iambeten unter den Feldherren Hasdrubal und Hamillar 
mit fiebzigtaufend Mann, um ihn wieber zu gewinnen. Aber Zimoleon 
verlor den Muth nicht; mit nur zwölftaufend Mann zog ex ihnen ent- 
gegen, und ſchlug fie in einer großen Schlacht am Fluffe Krimiſſos 
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im Gebiete von Egeſta völlig (Mitte Sommer 340). Im folgenden 
Jahre verfuchte e8 zwar Hifetas in Verbindung mit Mamerkos, Tyran- 
nen von Katana, und einer karthagiſchen Hülfsmacht, Timoleon zu tür 
zen, war aber nicht glücklicher. Timoleon fiegte; Hifetas, von den Ser 
nen auögeliefert, warb hingerichtet; ein ähnliches Schidfal erfuhr 
Mamerkos, und die Karthager jchloffen endlich einen Frieden, kraft deſſen 
ber Fluß Halykos die Gränze ihres Gebietes auf Sicilien wınde (339). 

So hatte Timoleon ven Ruhm, ein unterprüdtes und [ange von 
‚inneren und äuferen Feinden verwüſtetes Land mit geringer Macht in 
wenigen Jahren von allen Tyrannen befreit, und ihm Ruhe und Wohl- 
ftand gefchenkt zu haben. Dabei zeigte ex die größte Mäßigung umb 
eine wahrhaft felbftverleugnenvde Befcheivenheit, wodurch ex bie Liebe ber 
Syrakuſer in immer höherem Maße erwarb; fie ſchenkten ihm ein ſch 
ned Landgut, auf welchem er fein Alter im Kreife feiner Familie ver- 
Iebte, geliebt von vielen taufenn Bürgern, die ex frei und glüdlicdy gemacht 
. hatte. Gegen das Ende feines Lebens verlor er das Geftcht, und nun 
war- e8 rühsend zu fehen, wie die dankbaren Syrakuſer zu dem alten 
‚blinden Manne wie zu einem Heiligen wallfahrteten, wie fie alle Freu 
‚den zu ihm führten, um ihnen ihren Wohlthäter zu zeigen, und wie, 
nachdem er verfchieven war (337, Of. 110, 4.), wie ganze Stadt mit 
. Thränen feine Bahre begleitete, die auch über ven Schutt der zerſtörten 
- Xyrannenburg getragen wurde. Ueber feiner Aſche führte man ein Mo 
nument auf; jein Andenken warb durch jährlihe Spiele gefeiert, und 
blieb ven Syrakuſern um fo theurer, als nicht allzulange nach feinem Tode 
‚ neue Stürme eintraten, die fein ſchönes Werk großentheils wieder zerftörten. 


48. Kunſt und Wiſſenſchaft der Griechen. 


She wir die Griechen in dieſer Periode vor Alerander, welche bie 
Blüthe und den Mittelpunkt ihrer Gefchichte bildet, verlaffen, iR es 
. nothwendig, einen Blid auf die Entwidelung ihrer Wiffenfchaftund 
Kunſt zu werfen, worin fie fo vielen anderen Völkern ald Muſter ver 
geleuchtet haben, und die mit ihrem Staatsleben in der innigften Be⸗ 
‚ jiehung und Wechfelwirkung ſtanden. Jenes rege und feine Schönkeit® 
gefühl der Griechen, worauf uns ſchon die Betrachtung ihrer Crziehung 
führte, war bei dieſem glüdlich organifirten Bolfe auch für die Darftellung 
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der Schönheit in der bildenden ſtunſt in einem hohen Grade ausgebildet. 
Die Betrachtung und Erforfchung der Schönen Seftalten ver Natux in ihrem 
evelften und höchſten Werke, und zugleich in dem wärbigften Gegenſtaude 
für vie bildende Kunſt, dem Menſchen, drängte fi) dem griechifchen 
Künftier überall auf; denn das herrliche Klima des Landes lieh eine 
Enthüllung des Körpers zu, an welcher die Sitte uud Denfungsart ber 
Nation keinen Anftoß nahm. Aus den Händen der Natur gingen bie 
ſchönen Körper hervor, und durch die gymnaftifchen Uebungen waren fie 
bei ten Freien fo trefflich entwidelt, daß ein Alter fagen tonnte, einen 
Sklaven erkenne man ſchon an dem unrhythmiſchen Gange. So wurde 
die Natur das Vorbild der griechiſchen Künftler, auch da, wo fie nicht 
eine individuelle Geftaltung derſelben nachbilveten, fondern die Ibeen, bie 
ihr Geift aufgefaßt Hatte, in der Darftellung ſchöner Geftalten zu ver- 
örpern ftrebten. Diefe Ideen bezogen ſich vornehmlich auf religiöfe Ge⸗ 
genftände, denn die Kunft diente in ihren beften Zeiten vor Allem ber 
Neligion, die fie verherrlichen wollte, und in deren menſchlicher Götter- 
Bildung fie einen eben fo reichen als ſchönen Stoff fand; dann aud) dem 
Baterlande, dem fich ver Einzelne noch nicht fo fubjectio gegenüberftellte 
und von ihm abfonberte, als in ſpäteren Zeiten. Es ſchuf die Kunft nur 
das, was dem Sinne und den höheren Bedürfniſſen Aller entfprach ; den 
ſchwankenden Vorftelungen und Gedanken Einzelner durfte fie fih nicht 
zuwenden. Daher war fie eine wahryaft lebendige, und mit dem ganzen 
beilern Dafein der Nation, aus dem fie fi wie aus ihrem natürlichen 
Boden entwidelte, auf das Innigfte verſchmolzen. 

Die Plaſtik, d. i. die Kunft, Geſtalten in ihrer Körperlichfeit aus 
Maſſen zu bilden, war bei ven Griechen viel früher ausgebildet als die 
Malerei. Die Anfänge der Plaftit verlieren fich in die dunklen Zeiten 
der griehifhen Geſchichte. Schon in bes fabelhaften Könige Minos 


von Kreta Zeit (ſ. Bd. J.) wird ein berühmter Künftler, Dädalos, 


gefekt. Dädalos aber heißt Kunſtmenſch, und fo muß man dieſen Namen 
für die Bezeihnung der frühelten Kunftperiove überhaupt halten. Die 
erſte Eigenſchaft, zu der Die Plaſtik bei mehrerer Ausbildung, wie fie um 
die fünfzigfte Olympiade mit fihtbaren Schwunge hervortritt, gelangte, 
mar Richtigkeit der Zeichnung, doch lange noch mit Härte und Magerfeit 
verbunden, wiewohl nicht ohne eine gewiffe Zierlichkeit. Der Ausorad, 
d. i. die Bezeichnung bes Gemüthszuftandes an den dargeftellten Göttern 
oder Menſchen, fehlte in viefer Periode, welche man die des Älteren nder 
ſtrengen Stils nennt, noch gänzlich. Es mußte aber die Kunſt mit 
Strenge beginnen, die mechanifche Fertigkeit mußte ausgebildet, die 
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äußere Schwierigkeit überwunden fein, ehe der Geift mit dent bezwunge⸗ 
nen Stoffe leicht und frei [halten konnte. Eine erft im Jahre 1811 
gemachte fehr glückliche Entvedung von Marmorbildern auf der Inſel 
Aegina, wo eine eigenthümliche Kunftfchule blühte, hat unfere Kennt- 
niß der Entwidelung der griechifchen Plaſtik fehr vervolllommnet. Es 
find diefe äginetifchen Statuen in den Stellungen und der Haltung des 
Ganzen zwar noch fleif, aber in den einzelnen Gliedern, die Köpfe ause 
genommen, herrfcht eine bewundernswürdig treue Nachahmung der Nz- 
tur; fle gewähren bie Ueberzeugung, daß ein höchſt forgfältiges und ge- 
naues Nachbilden der Naturformen der Höhe der griechiſchen Plaſtik 
vorangegangen fei. Die äginetiiche Kunft ift dorifdy und trägt den be= 
fchränften, aber feften,. in fih abgefchloffenen und gerundeten Charakter 
dieſes Stammes; jene hohe Bolltommenheit dagegen, welche die Bildner⸗ 
kunſt nach den Perferkriegen erreichte, die man ihren hohen Stif nemut, 
ging von Athen aus. Hier, wo alle Bläthen des griechiſchen Geiftes zur 
fhönften Entfaltung gelangten, entwidelte fi die allmählich herange⸗ 
ſchulte Plaſtik in der vollenvetften Weife zur Zeit des Perifles, in defſen 
Geiſt fi die athenifhe Größe wie in ihrem Mittelpunkt darſtellt, und 
der durch die großartige Weife, mit ber er Athen ſchmückte und verherr- 
lichte, der Kunft einen fo reichen und herrlichen Stoff varbot (oben 
Kap. 18). Sein Freund Phidias (488 geb., F 432) ift der eigentliche 
Schöpfer und zugleich der erhabenfte Meifter des hohen Stils; ein Ge⸗ 
nius der feltenften Art, dem es vergönnt war, die großen Ideen, bie er 
auffaßte, in dem Stoffe mit der volllommenften Herrſchaft über denſelben 
barzuftellen. 

Die Bilpfäulen der Athene, welche Phidias für die Stabt dieſer 
Sättin erfhuf, find ſchon oben erwähnt; fein berühmteftes Werk aber 
war die vom ganzen Alterthume bewunderte und bochgepriejene Statue 
des Zeus zu Olympia, die man als den Gipfel aller Kunft betrachtete. 
Aus dem Antlig des Gottes ſtrahlte ein fo erhabener Ausprud von Ma⸗ 
jeftät, daß jeder Beſchauer mit heiliger Ehrfurcht erfüllt wurde. Phidias 
felbft erzählte von fich, ein Vers des Homer, in welchem Zeus mit einem 
Winfe feines Hauptes den ganzen Olymp erichättert, babe in ihm bie 
Mee diefes Antliges erwedt. Auch die äußere Größe des Werkes mußte 
Erſtaunen erregen. Zeus, ſitzend auf einem Throne, reichte bis an bie 
mehr als fechzig Fuß hohe Dede des Tempels. Die Bilpfäule war nidt 
von Marmor, fondern von Elfenbein und Gold, fo wie aud) die Sieges- 
göttin, die der Gott in feiner Hechten hielt. Der Thron, ber auf vier 
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Süßen ruhte, glaͤnzte von den Toftbarften Stoffen, und war mit halberhe- 
bener Arbeit und Malerei reich verziert. 

Auch Über die Kunft des Phivias haben wir erft in ber neueren 
Zeit viel volllommenere Begriffe erhalten, ſeitdem Lord Elgin (freilidy- 
auf etwas gewaltfame Art) Bildwerke des Parthenon dem Untergange 
entriß und nach England brachte. Es find unſchätzbare Fragmente, 
denen die Kenner den Rang vor allen denjenigen antifen Kunſtwerken 
einräumen, bie man bisher als bie erften und vorzüglichſten pries. 
Man bewundert an ihnen eine gänzlihe Durchdringung und Ueberwäl⸗ 
tigung ber Ratur. Hier ift „der Marmor gleichfam erweidt, in Fleisch 
verwandelt und mit Seele begabt.” 

Polyklet aus Sikyon, Myron, und Pythagoras von Ahegion find 
nächft dem Phivias die vorzüglichſten Meiſter des hohen Stils. Fleiß 
und Zierlichkeit war ber Hauptcharafter des Polyklet. Unter feinen 
Werken wurde im Alterthume befonders eine koloſſale Etatue der Here 
zu Argos bewundert. Berühmter noch ift er durch feinen Kanon gewor= 
den, eine Statue, die einen Lanzenträger (dogupngoc) vorftellte, und 
worin der Künftlet ein Mufterbilb für alle ſymmetriſchen Verhältniſſe 
aufftellen wollte An Myron lobten die Alten die Dannichfaltigfeit 
und Neuheit feiner Schöpfungen, Er war einer der glüdlichften Thier⸗ 
bilder und flellte das animalifche Leben mit der höchften Treue, Wahr⸗ 
heit und Lebenbigleit dar. Eeine berühmte Kuh in Athen wurde diefer 
ungemeinen Natürlichkeit wegen in einer Fülle von Epigrammen befungen. 

In dem hohen Stile Hatte ſich die griechifche Kunſt noch nicht er⸗ 
ſchöpft. Es folgte auf ihn ver ſchöne und anmuthige, nicht als ob man 
die Werke des Phidias nicht auch volllommen ſchön nennen könnte, ſon⸗ 
dern weil vie Kunft, ver Richtung, vie nach dem peloponnefifchen Kriege 
in pas Leben getreten war, folgend, ſich die Darftellung des Großen und 
Erhabenen nicht mehr zum Ziele fette, fondern vor Allem dem Anmu⸗ 
thigen und Neizenden nachftrebte, und dieſes in ihren Werken befonvers 
hervorzuheben bemüht war. Stopas und PBrariteles, zwei treffliche 
Dieifter, eröffneten dieſe Periode. Bei ihnen ift die Neigung zum Ans 
muthigen, Weichen, Sinnlichen noch mit einer edlen und großartigen 
Anffaffung ver Gegenſtände auf's Schönfte vereinigt. Prariteles, deſſen 
Dlüthe um das Jahr 360 fällt, gab der Marmorbildnerei bie höchſte 
Berfeinerung. Seine Statue ver Aphrodite zu Knidos war jo berühmt, 
Daß man Reifen dorthin unternahm, um fie zu ſehen. Dieſe zweite 
Blüthe der griechifchen Plaſtik beſchließt Ay ſipp, ein Zeitgenofje Alexan⸗ 
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der's des Großen, der die Portraitbildung auf ben höchſten Gipfel 
brachte. Er ftellte die Individuen, die er abbildete, getreu der Natur 
dar, aber nicht als ein bloßer Eopift der Natur, fondern jo, daß er dem 
Charakter feiner Idee nach auffahte und auf das Glüdiidhfte wiebergak. 

Unter den griehifhen Malern find Bolygnot, der zur Zeit nes 
Phidias lebte, Apollodor, Zeurid, Parrhafios, Timanthes, Prote- 
genes und Apelles, ber fie Alle an Ruhm übertraf, bie vorzüglichſten 
Der Letzte faßte die vereingelten Bemühungen feiner Borgänger zufam- 


nen, und brachte bie griechiſche Dialerei erſt zur Bollenbung;; feine Blä- 


the fällt zwifhen 352 und 300 v. Chr. 


Es ift ſchon früher bemerkt worden (Bo. I.), wie ber verfchiebene 


Charakter, ver fi in den Hauptftimmen ver Griechen entwidelte usb 
alle Richtungen des Lebens durchdrang, auch in der Rebe und ven 
Küuften terfelben hervortrat. Die epifche Poefie war das CEigerıthum 
der Tonier; die Iyrijche, Die als der freiefte und unwillfürlichfte Erguß de 
poetiichen Sinnes zu allen Zeiten und bei allen Bölfern als die am mei 
ften verbreitete erfcheint, wurde auch bei ben Griechen von jedem Stamme 
auf eine ihm eigenthümliche Weife angebaut. Die erhabenfte und vell- 
enbetfte Geftalt der Lyrif findet fich indeß bei dem doriſchen Stamme 
Ihrer Weife gehörte in biefer Periode ber große, doriſchem Gebläte 
nahe verwandte, Dichter Pindar an, nach ver Sprache, deren er fich bes 
biente, obfchon er zu Theben geboren war (521 v. Chr.). Er ift der 
einzige unter ben Iyrifchen Dichtern der Griechen, von dem mehr als 
einzelne Heine Gedichte oder Bruchftüde gerettet find. Die Gedichte, 
bie wir noch von ihm übrig haben, find Feſtgeſänge zur Feier der Sieger 
in den großen Nationalipielen. Die ftärkften und erhabenften Gebanfen 
Hingen darin aus ber Tiefe einer von religiöfem Gefühl durchdrungenen 
Bruſt hervor. Eine hohe Begeifterung durchglüht diefen Dichter, wäh- 
rend Mare Bejonnenheit Alles im ſchönſten Ebenmaße ordnet. Ausprud 
und Rhythmus entjprechen bem Großartigen der Gedanken. Binder 
ftarb im Jahre 441, achtzig Jahre alt, angeblich zu Argos. 

Da die ganze Entwidelung ber griehifhen Poeſie eine naturge- 
mäße war, fo traten auch die verjchiedenen Gattungen nicht auf Einmal 
und neben einander, fondern nach einander in den verfchiedenen Bil 
dungsperioden ber Nation hervor. Jede dieſer Gattungen exhielt ihre 
Ausbildung in einem Zeitalter, deſſen Charakter dem ihrigen am ange 
miefjenften war. Vorzüglich iſt dies bei ver epifchen und dramatie 
fen Poefie ſichtbar. Jene war in ihrer naturwüchſigen Friſche um tie 
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Beit ver Perferkriege ſchon untergegangen; dieſe erfchien in ihrem Glanze 
erſt mit und nad biefem glorreichften Zeitpunkte in der Gefchichte der 
Nation, da das Drama, als die höchſte und kunſtvollſte Gattung ver 
Boefle, nur das Product einer hohen und harmonifchen Ausbildung der 
Geiſteskraͤfte fein kann, zu welcher tiefe damals in Abglanze bes Natio⸗ 
nalruhms gelangten. Wie aber vie Blüthe dieſer Dichtungsart der Zeit 
nad in ben Mittelpunkt der griechifchen Geſchichte fällt, fo ift auch das 
säumliche Centrum der griehifhen. Bildung, Athen, Bilonerin und 
Pflegerin des Drama’s. Und wie Athen, obfchon ſelbſt ioniſchen Stam⸗ 
mes, doch die einfeitige Bildung beiver Hauptflämme zu einem groß- 
ertigen Ganzen zufammenfaßt, fo finden fich auch in dem griechiſchen 
Drama, nächſt ven Reben der handelnden PBerfonen, lyriſche Chorgefänge 
doriſcher Art und Natur. Diefe Chorgefänge waren das Urfprüngliche 
und bie Örundlage der dramatifchen Gattung. Es waren Lobgefänge 
anf ben Dionyſos, an welche fich ſpäterhin bie Darftellung einer Bege- 
benheit reihte. Man nennt Thefpis (um Solon's Zeit) als den Erfin⸗ 
ber der Tragödie, indem er zuerft zwifchen ven Chorgefängen einen 
Schaufpieler auftreten ließ. Aber die Gattung kam damals noch nicht 
über rohe Anfänge hinaus. 

Aeſchylos aus Eleufis (geb.525 v. Chr.), der in der Schlacht bei 
Salamis mitfocht, ift der wahre Schöpfer der Tragödie. Er fügte ben 
zweiten Schayfpieler hinzu, und erfand alfo erft ven Dialog; doc find 
die Chorgefänge bei ihm noch fehr vorherrfhend. Die Dramen dieſes 
großen Dichters, deren wir leider nur noch fieben haben, find nicht nur 
ernft und erhaben, fonvern kühn und viefenhaft in Handlung uub 
Sprache; daher er häufig Götter auftreten läßt, am liebften Titanen.. 
Den Stoß, das begeifterte Hochgefühl, von dem Athen nad der Bes 
flegung des gewaltigen, von einer Welt gefürchteten Feindes durchdrun⸗ 
gen war, hat er in einem Trauerfpiele, „pie Perfer“ genannt, dargeftellt, 
welches die Niederlage des Xerres zum Gegenftande hat. — Sopho⸗ 
Mes, aus dem anmuthig gelegenen Demos Kolonos bei Athen (geb. 
496), den er durch fein berühmtes Trauerfpiel, Oedipus auf Kolonos, 
glädlicher verewigt hat, als je ein Dichter feinen Geburtsort, war ber 
jüngere Nebenbichler des Aeſchylos. Er Iebte im ſchönſten Genuffe aller 
Lebensgüter, aber auch die herrlichiten Gaben des Geiftes und Gemüthes 
zierten ihn. Die innere Harmonie feines Lebens und Geiſtes fpiegelt 
A in feinen Tragödieen ab, deren er an hundert ſchrieb; für uns ſind 
gle.hfalls nur fieben gerettet. Unter ihnen feine „Antigone” (441), welche 
die Athener dermaßen entzüdte, daß fie ihn deswegen bald nachher unter 
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die Felbherren wählten, die (oben Kap. 19) mit Perilles ben ſamiſchen 
Krieg zu führen hatten. Milder und nicht ſo gigantifch als AHefdhge 
(06, ift feine ganze Form kunſtreicher; die Handlung, welche er 
durch Einführung mehrerer Perſonen mannichfaltiger madte, iſt ie 
ein beſſeres Berhältnig zum Chor gefegt. Cr ifi ein frommer nm 
Heiliger Dichter, deſſen Werke ein tiefes Gefühl für das Göttliche 
athmen. Sopholles (er ftarb 406 v. Chr., gegen neunzig Jahre alt) 
bezeichnet den höchften Punkt in der Vollendung ber griehifchen Tragd- 
bie, die ſchon in dem britten ver berühmten Tragifer, in Euripibes, 
zu finfen anfing. So nahe berühren fi Hier das erfte glüdliche Exm- 
porkonmen und der beginnende Verfall; denn als Aeſchylos flach, Hatte 
fich Euripides (480 — 406 v. Chr.) ſchon als tragiſcher Dichter befannt 
gemacht. Über das darf bei der dramatiſchen Gattung am wenigſten 
Wunder nehmen; denn da fie als der Gipfel aller Poeſie erfcheint, fo 
finden fi auch in ihr, wie am Gipfel eines Gebirges, Hinanklimmen 
und Herabſinken am nächſten beiſammen. Euripides beſaß ein beven- 
tendes Talent; die Leidenſchaft ſchildert er ſtark und ergreifend, aber die 
seine nnd ſtrenge Größe des Sophokles iſt in ihm fchon nicht mehr zu 
finden. So entiprechen biefe rei Dichter in dem Weſen und Charakter 
ihrer Werke der Bahn, welche die athenifche Gejchichte von dem großen 
perſiſchen Kriege bis zum Ende bes peloponneſiſchen durchlief, und lafſſen 
fi) in fo fern mit den Repräfentanten diefes Stufenganges, mit Themis 
ftofles, Perikles und Alfibiades, vergleichen. 
Die Komödie fam ans dem dorifchen Megara nach Athen, wurde 
aber hier erft ausgebilvet und fünftlerifch geftaltet. Der einzige Dichter 
diefer Önttung, von welchem fich nicht blos Bruchſtücke, ſondern voll 
ſtändige Werte erhalten haben, ift Ariſtophanes, ber zur Zeit des 
geloponnefifchen Krieges lebte. Mit einer Fülle von Wis, Phantaſie 
‘und poetifhem Schuude, und mit einer Ungebundenheit, bie aller 
Schranken |pottet, aber auch oft Fredy und ſchamlos wird, hat dieſer Dich⸗ 
ter die Thorheiten und das Verderben feiner Zeit auf das Lebhaftefte 
gefhilvert. Auf die lebenden Perfonen — Staatsmänner wie Privat 
leute —, welche die Geißel des Dichters fühlen ſollen, wird nicht etwa 
blos verdeckt angejpielt; fie erfcheinen mit ihrem Namen und ihrer gan- 
zen Perfönlichkeit, mit ihren auf ver Maske nachgeahmten Gefichtözägen 
auf dem Theater, und werben dem Gelädjter des Volles Preis gegeben. 
Dies mag nach unferen Begriffen und Sitten als eine zügellofe Ausge⸗ 
laſſenheit erjcheinen ; inzwifchen gereicht der Gebrauch, ven Ariſtophanes 
in einem großen Theile feiner Stüde davon machte, ihm zur hoben 
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Ehre, da er nicht etwa nur geringe und ohnmächtige Wichte verhähnte, 
die durch die Thorheiten ihres Privatlebens ohnehin ſchon dem allgemei= 
nen Spotte Preis gegeben find, fondern fühn genug war, aud) die ein= 
flußreichften Berfonen und die beim Volke in ver h. diten unit ſtanden, 
nicht zu ſchonen, und ihre politiichen Grunpfüge zum Zielpunkte jeiner 
Angriffe zu machen. Die alte Komödie, welche die Verirrungen der 
Menſchen von ihrer lächerlichen Seite varftellte, um fie in ihrer ganzen 
Nichtigkeit zu zeigen, hätte gemeint, ihren Beruf fchlecht erfüllt zu haben, 
wenn fie gerade die gefährlichften dieſer Verirrungen, die, welde das 
Staatöleben beprohten, aus dem Spiele gelajjen hätte. Ariftophanes 
hält die Richtung, welche die Politik ver Volksführer genommen, alle 
Kräfte zur Führung des Krieges aufzubieten, ten Kampf gegen Sparta 
niemals ruhen zu laflen, für ten wahren Krebsſchaden des atheniſchen 
Staated; er wird nicht müde, die Kriegswuth als lächerlich und verderb⸗ 
lich darzuftellen, und leert gegen tie Demagogen, die dieſer Neigung 
fchmeicheln, alle Pfeile feines Köchers. Eines feiner Luftipiele, „vie 
Ritter“, ift ein Angriff auf den mächtigen, und aus ber obigen Darftel- 
fung wohl befannten Kleon. Diefer erfcheint bier als ein paphlagoni⸗ 
ſcher Sklav des als Perfon auftretenden athenifchen Volkes, und ift nad) 
feinem Charakter und feinen Thaten auf das Unverkennbarfte bezeichnet, 
doch nicht beim Namen genannt. Trotz biefer Vorſicht wollte fein Mass 
kenmacher das Bild tes Gefürchteten verfertigen, fein Schaufpieler ihn 
darftellen, fo daß Ariftophanes ſich endlich entſchloß, die Rolle felbft blos 
mit bemaltem Geficht zu fpielen. In anderen Stücken werben die Vor⸗ 
theile und Genuſſe des Friedens auf das Yebhaftefte gefchildert, und mit 
den Uebeln und Entbehrungen des Krieges in den launigften Gegenſatz 
geftellt. Unerſchöpflich ift ver Dichter an Wendungen, dem Volke das 
Berkehrte und Verderbliche feined Beginnens einleuchtend zu machen. 
Dur und durch patriotifch, unterläßt ex nicht, den Athenern ihre Ahnen 
als die wahren Muſter, denen fie nachzuftreben haben, darzuftellen, vie 
Kraft, Tüchtigkeit und die guten Sitten der marathoniſchen Zeiten zu 
preifen. Im hohen Grade abſchreckend erjcheint Dagegen dag Bild, wels 
ches ex von feiner eigenen Zeit entwirft; wie bie zügellofe Volksherr⸗ 
Schajt und der wilde Ehrgeiz der Demagogen die Krüfte des herrlichen 
Staates verzehren, fieht man nirgends fo deutlich gefiltert. Als Athen 
mit dem Ausgange des peloponneſiſchen Krieges feine Verfaſſung ein- 
büßte, verflummte mit der ungebundenen Freiheit auch bie. alte Komö— 
Die; aber aud als der Etaat, von den fremden Feſſeln befreit, die De= 
mokratie wieder heifiellte, erhob fie fidy nicht wieder. Die Zeit war zu 
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matt geiworben, um an bem Kühnen und Phantaftifchen ihrer Darſtelluu⸗ 
gen noch Geſchmack und Behagen zu finden, und zu kleinlich, um ein fo 
großartiges Spiel mit fich felber treiben zu laſſen. 

Alle Berhältniffe und Einrichtungen der antifen Bühne waren 
von ben unferen fehr verſchieden. Wie das Drama feinen Urfprung im 
religiöfen Feſtgeſängen hatte, fo diente es auch in ven Zeiten feiner Aus⸗ 
Bildung nicht zu einer täglichen Befriedigung müßiger Schauluft, ſon⸗ 
bern zur VBerherrlihung der dem Dionyſos geweihten Feſte (Dienyfien). 
Die Dichter kämpften um den Preis, oft jeder mit vier Stüden, brei 
Zragddieen und einem Heineren, dem fogenannten Satyrdrama, welche 
zufammen eine Tetralogie genannt wurden. An den großen Dionyfien 
wurden anf viefe Weife wohl zwölf Stüde an Einem Tage aufgeführt; 
die Vorftellung begann am Morgen, aber die Griechen fchloffen ſich da⸗ 
bei nicht etwa in ein bumpfes Gebäude ein, denn ihre Theater warez 
oben offen, die Schaufpiele wurben unter freiem Himmel, bei hellem 
Tageslicht, aufgeführt. Die Preisvertheilung war eine Angelegenheit 
von großer Wichtigkeit. Als Kimon von feinem glorreiden Siege am 
Eurymedon zurüdfam (oben Kap. 16), trat neben dem bechberühmten 
Aeſchylos zum erften Male der junge Sophokles auf, und ber Archon 
fürdtete die Parteilichleit fo fehr, daß er die Kampfrichter nicht wie ge= 
wöhnlich durch's Loos wählen ließ, fondern ven Kimon und vie übrige 
neun Feldherren zurüdhielt (468), und ihnen das Richteramt übertrug. 
Sophoffes erhielt den Preis, und Aeſchylos fühlte ſich dadurch fo ge= 
kränkt, daß er Athen verließ, und fein Leben (um 456) in Sicilien befchloß. 


Die Brofe ift bei ven Griechen, wie bei allen Völkern, beren Lit⸗ 
teratur einen naturgemäßen Gang genommen, viel fpäter entftanden, als 
die Poeſie. Erſt um die Zeit ver Beififtrativen fängt die Proſa an, ſich 
zu entwideln. In biefe Periode fallen die Anfänge der Geſchicht⸗ 
ſchreibung (vgl. Bob. L), deren Bedürfniß empfunden wirb, ſeitdem 
bie epifche Poefte verflungen, eine Überlegende Betrachtung ber Begebens 
heiten herrſchend, und ber orfchungstrieb rege geworben ifl. Aber 
fhwer und langfanı reißt fi die Profa von der Poefie los, und der 
„Vater der Geſchichte“, Herodot (geb. 484, } 408), aus welchem wir 
im Laufe unferer früheren Erzählungen fo Vieles eutlehnt haben, ex» 
innert, obſchon er in der Mitte des fünften Jahrhunderts blühre, durch 
bie Fülle ven anmuthigen Sagen, die er enthält, noch fehr an den poeti⸗ 
Then Urfprung der Geſchichte. Er erzählt im hohen Grade einfach, treu 
nud überaus lieblich; feine Länder: und Böltergemälve haben bie größte 
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und anſchaulichſte Wahrheit. Nicht blos die Außenſeite der Begeben⸗ 


heiten faßt er in's Auge; durch den Bezug auf die waltende Gottheit 
weiſt er auf einen großen und inneren Zuſammenhang der Thaten und 
Schickſale der Menſchen und Völker hin. So raſch wie Griechenland's 
Geſchick ſich wendet, von dem Kampfe gegen die Barbaren bis zu dem 
großen bürgerlichen Kriege, der ſeine ſchönſten Kräfte verzehrte, ſo ſchnell 
macht ſich der Uebergang zu einer ganz verſchiedenen Behandlung der 
Geſchichte in Thukydides (geb. 471, + 391), welcher vie erſten ein⸗ 
undzwanzig Jahre des peloponneſiſchen Krieges beſchrieben hat. Im 
achten Jahre dieſes Krieges befehligte Thukydides eine Abtheilung der 
atheniſchen Flotte, und weil er Amphipolis wider den Braſidas nicht zu 
retten vermochte (oben Kap. 21), wurde er verbannt. Nie hat wohl ein 
Verbannter ſeine Muße auf eine für alle folgenden Geſchlechter erſprieß⸗ 
lichere Weiſe angewandt; Thukydides ſammelte damals die Materialien 
zu ſeinem Meiſterwerke. Es iſt nicht mehr Hellas im Glanze ſeiner 
Triumphe über Aſien, es iſt das ſich ſelbſt zerfleiſchende Griechenland, 
welches er darſtellt, und fein Wert iſt fo ernſt, wie die Gefühle und Bes 
trachtungen, von denen ein großer und erhabener Geift bei dieſem Schau⸗ 
fpiele erfüllt werden mußte. Er ift voll von tiefen und weifen Gedanken 
über die Lenkung der Staaten, über die Urſachen ihrer Blüthe und ihres 
Berfalls; feine Sprache ift 6i8 zur Dunkelheit gedrängt. Zenophon, 
des Agefilaos Zeitgenofje und Freund, deſſen politifches Leben wir ſchon 
fennen gelernt haben, hat vie Geſchichte von da, wo Thukydides abge⸗ 
brochen, fortgefegt, feinen großen Vorgänger aber nicht erreicht. 

Auch die Berebtfamleit, vie in Männern, wie Themiftolles, Kimon, 
Periffes, in natürlicher Kraft gewaltet hatte, bildete fi nunmehr funft- 
gemäß aus, und wurde Öegenftand förmlicher Unterweifung. Der Si- 
cilier Gorgias gab den Athenern zwar das erfte Beifpiel diefer Berfeines 
rung, aber ihre eigentliche Heimath und ihren fruchtbarften Boden fand 
die Redekunſt nicht weniger als die Poefie in jener Periode in Uthen. 
„Wer,“ jagt Cicero, „bat von argivifchen, oder korinthifchen, oder theba⸗ 
nifhen Rednern jener Zeit gehört?” — Einer der berühmteften dieſer 
attifchen Redner war Lyſias; andere, wie Antiphon, Sokrates und Aeſchi— 
nes, haben wir bei den Staatshändeln ſchon zu erwähnen Gelegenheit 
gefunden, da die Beredtſamkeit in dieſen ihren vorzäglichften Stoff fand. 
Ja, bem Demofthenes wurde fie das gewaltige und würdige Werk- 
zeug, fid) an die Spitze einer ganzen politiichen Partei gegen einen mäch⸗ 
tigen König zu ftellen. 
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Wir haben im erſten Bande ber Anfänge der griechiſchen Philo⸗ 
ſophie erwähnt, und ber ioniſchen Schule, bie ſich beſonders zur 
Naturbetrachtung hinneigte. Zu ſolchen Naturphiloſophen gehörten fer⸗ 
ner Heraklit von Epheſos (um 550) und ver oben (Kap. 17) erwähute 
Anaragoras von Klazomenä. Auch Demokrit von Abdera (um 450) 
bat unter Denen, bie ber Erforihung ber Natur oblagen, einen be 
rühmten Namen erlangt. Indem bie Einfiht in die Natur gewann 
und ſich erweiterte, erhob fich die ganz davon abhängige Arzneilunft, vie 
mit der fteigenden Cultur des äußeren Lebens ein größeres Bedürfniß 
wird. Der Schöpfer der wiſſenſchaftlichen Arzneikunde, ver berühmte 
Hippofrates aus Kos, blühte um die Zeit des peloponuefiichen Krie— 
ged. Dieje Forſchungen, dieſe erweiterte Kenntniß, mußten natürlich 
auf Vorftellungen und Anfichten über die Natur führen, vie dem VBollg- 
glauben widerſprachen, der in jeder Naturerfcheinung nur vie Wirkung 
eines perfönlich gedachten höheren Wejens ſah. Was diefer Annahme 
widerſprach, erſchien dem Volle als Läfterung ver Götter und Angriff 
auf die Religion. Daher entfprangen die Berfolgungen mandyer Philo— 
fophen, und bie Feinde des Anaxagoras gründeten ihre Anklage (oben 
Kap. 18 Anm.) auf diefe Art der Gottlofigfeit. 

Noch ehe die griechiſche Philofophte fich von dem Punkte ihrer da⸗ 
maligen Entwidelung zu einer höheren Stufe erhob, nahm fie momentan 
eine Richtung, die manche gefährliche Elemente zu Tage fürderte. Gegen 
und um bie Zeit des peloponneftfchen Krieges, mo bie Reinheit des Sin⸗ 
nes immer getrübter wurbe, alterthümliche Tugend immer mehr aus 
dem Leben entwih, durchzogen Männer, Sophiften genannt, bie 
Städte Griechenland’s, und verfammelten Schüler und Bewunterer 
in Menge um ſich. Protagoras aus Abdera, Prodikos ans 
Keos, Gorgias aus Leontini in Sicilien waren vorzüglich bes 
rühmte Sophiften. Durch fie wurde die Gefchidlichkeit zu reden zu 
einer Kunft ausgebilvet. ALS Gorgiad von ven Leontinern.in den erften 
Jahren des peloponnefifchen Krieges nach Athen geſandt wurde, um bort 
Hülfe zu fuchen, entzückte er die Athener durch die Kunft feines Berioden- 
baues auf das Höchſte. Da in den Staaten des Alterthums, vor allen 
in den demokratiſchen, die Kunft ber Rede ein unumgängliches Mittel 
war, um zu Einfluß und Antheil an ven Gefchäften zu gelangen, fo er⸗ 
regte die neue Weisheit bei ben ehrgeizigen Sünglingen bie ‚größte 
Freude. Begierig fuchten fie die Lehrer der emporkommenden Kunſt, 
und zahlten willig bie theueren Preife, welche diefe für ihren Unterricht 
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verlangten. Ja, außer dem Geldgewinne wurde den Sophiſten auch die 
größte Ehre zu Theil; die Berfamimlung der Griechen bei den pythiſchen 
Spielen beichloß einmal, dem Gorgias im Tempel des Apollon, nicht etwa 
eine vergoldete, -fagt Cicero, ſondern eine goldene Bildſäule zu fegen. 
Allein die Berbienfte, welche die Sophiften um die Rhetorik und um bie 
funftmäßige Ausbildung des griechiſchen Stiles hatten, dürſen über bie 
Gefahren nicht verblenden, die ihre eigenthümliche Dialektik leicht erzeugen 
tonnte. Die Schwierigkeiten und Zweifel, auf bie der Bhilofoph in feiz. 
nen Forſchungen flößt, wurden von ihnen zur Schärfung des Denkens 
angewandt. Über die ſchulmäßig ausgebilnete Kunft, die Begriffe zu 
entwideln, nad dem Grund und der Berechtigung aller Dinge zu for⸗ 
chen, entgegenftehenvde Meinungen zunächſt ohne Rüdficht auf Wahrheit 
und Unwahrheit zu unterfuchen und zu vertheidigen, wurde — auf das 
praftifche Leben angewendet — vielfach als Waffe gegen ven Vollsglau⸗ 
ben und bie Sitte gebraucht. Viele gewöhnten fich, dem Stante, der 


- Religion, der Moral gegenüber ſich leviglid auf den Standpunkt fub- 


jectiven Beliebens zu ftelen. Auch an ſolchen fehlte es nicht, bie in 
frehem Zweifelmuthe alle fittlihen Grundſätze negirten, und die Gerech⸗ 
tigfeit für eine willkürliche Beſchränkung der natürlichen Freiheit bes 
Menfchen erflärten. Und allerdings drohte aus ſolchen Oefinnungen in 
Verbindung mit ber mehr und mehr erfchlaffenden natürlichen Sittlichkeit 
in den Maſſen, allmählich ein völliger Umfturz aller beſſeren Grundſätze 
für Lehre und Leben hereinzubrechen. Uber noch vermochte der griechi= 
fche Geift gegen biefe Uebel aus ſich feloft ein Heilmittel zu erzeugen. 
Auch dies gefchah in dem lebendigen Mittelpuntte Griechenland’, in 
Athen, durch Solrates, dieſen großen und herrlichen Geift, ver den 
Adel der helleniſchen Natur wider die Ausartung ber Einflüfje ver So- 
phiſtik rettete. 

Sokrates (geb. 469) war der Sohn bes athenifchen Bildhauer 
Sophroniskos, feine Mutter Phänarete war eine Hebeamme. Als Jüng⸗ 
Xing fol er ſich in der väterlichen Kunſt verfucht haben. Aber ein ent⸗ 
fhiedener Hang feines Gemüthes zog ihn von dieſer Bejchäftigung zum 
beſchaulichen Leben hin. Bei Platon wird erzählt, daß ex einft anderte 
halb Zage lang unverändert auf einem led, wie in Verzückung, geftane 
den habe. Die fittlihe Natur des Menfchen war der vornehmfte Ge— 
genftand feiner Unterfuhungen; und da er erfannt hatte, daß Hebung 
ver Öerechtigkeit und Tugend, lebendiger Glaube an vie allwaltende, das 
Gute belohnende, das Böſe beftrafende Gottheit, dem Menſchen das 
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hochſte Out fei, gegen deſſen Beſitz alle anderen als nichtig verfchwinben; 
fo wurbe e8 die Aufgabe feines Lebens, diefe große Wahrheit feinen Mit- 
menfchen fo eindringlich als möglich zu verkünden. Diefe Richtung ſei⸗ 
nes Geiftes machte ihn nothwendig zu dem entjchiebenften Gegner ber 
falſchen, rein negativen Richtung der Sophiften. Den verberhliden 
Grundſätzen, welche dieſes Syſtem erzeugte, ſetzte er feine Begeifterung 
für Gott und die Tugend entgegen. Jene ftrebten vielfach nach Reid- 
thum und Genüffen; Sokrates lebte in Armuth und der größten Ent: 
haltfamteit, und wurbe Anderen auch in ber Strenge ber Lebensweiſe ein 
Diufter. Als er den Feldzug gegen Potidäa mitmachte, war der Winter 
fo rauh, daß Keiner ausging, ohne die Füße in Pelz oder Filz zu 
wideln. Sofrates ging unbeſchuht, und in derfelben Kleidung, bie er 
immer trug. Die Sophiften entwidelten ihre Lehren in glänzenden 
Prunkreden; Sofrates hingegen knüpfte mit Solchen, die ihm En— 
pfänglichkeit zu haben fchienen, Geſpräche an, in denen er fie unvermerft, 
und als wäre es das Ergebnif einer gemeinfchaftlichen Unterfuchung, zu 
den Wahrheiten führte, an veren Erfenntniß ibm Alles lag. Vorzüglich 
war es fein Beftreben, die Menfchen aus der trüglichen Sicherheit eine? 
eingebilbeten Wiſſens zu reißen, ihnen zu beweilen, daß fie in ben wid: 
tigften Dingen des Lebens nur dunkelen Vorftellungen folgten, und von 
ihrer Denk⸗ und Handlungsmweife feine Rechenſchaft zu geben wüßten. 
Durch die lebendige Ueberzeugung dieſes Mangels fuchte er fie zur wide 
tigften aller Erkenntniſſe, zur Erkenntniß ihrer felbft, zu leiten. Auf vie 
felbe Weife griff er vie Sophiften an; er ſetzte ihren langen Reben nicht 
andere Reden entgegen, fonbern legte ihnen Fragen vor, und indem er 
dann aus ihren Antworten weiter folgerte, und fie bei ihren Behauptun- 
gen feſthielt, verwidelte er ſte in ihre eigenen Schlingen, und dedte mt 
einer feinen, ven Zuhörern höchft ergößlichen Ironie die Blöße ihrer Be 
bauptungen auf. kit welcher wahrbaften Zauberkraft Sokrates trob 
feinem unfcheinbaren Aeußern ausgezeichnete Sünglinge an ſich zır fefleln 
wußte, hoben wir fchon an dem Beifpiele des Allibiades gefehen. Daher 
ihn diefer, beim Plato, mit den ſchönen Statuen vergleicht, über die man, 
am fie zu bewahren, häfliche‘, Silenen vorftellende Hüllen fegte. Anti⸗ 
fihenes, einer feiner Schüler, kam täglich) vom Peiräeus, wo er wohnte, nad) 
ver Stadt, um ihn zu hören. Eufleives aus Megara ſcheute die vier Mei: 
len von feiner Baterftadt nach Athen nicht, um num zuweilen einen Tag 
den Umgang des Sobkrates zu genießen; ja, als die Athener während bei 
peloponnefifchen Krieges aus Exbitterung gegen Die Megarer die Todesſtraje 
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darauf gefeßt hatten, wenn einer derſelben nach Athen kommen würde, 
wagte ed Eukleides oft, fi) Abends in Weiberkleivern duch das Chor zu 
ftehlen, um nım ben folgenden Tag in des Sofrates Gefellfchaft zu fein. 

So verhaßt und befhwerlih Sokrates fi auch Bielen durch fein 
Sittenrichteramt machte, die allgemeine Achtung für ihn war doch jo 
groß, daß er bie in fein fiebzigftes Jahr von aller Verfolgung frei blieb. 
Da erft, bald nach dem Umfturz der Zwingherrfchaft ver Dreißig, brach 
der Haß gegen ihn in eine Anflage aus, welche drei Männer, Mielitos, 
Anytos und Lykon, vor Gericht gegen ihn erhoben. Sie lautete: So— 
krates längnet die Götter und verdirbt Die Jugend ; deshalb verdient er 
nach ven Geſetzen den Tod. Der zweite Punkt diefer Anklage bezog ſich 
hauptfächlich auf die politifchen Meinungen des Solrates, weldhe, nady 
feinen philofophifchen Anfichten vom Staate, die jettt wieder emporges 
kommene Demofratie eben nicht beglinftigten (vergl. oben Kap. 24 Anm.). 
Es war um fo leichter, diefe feine Meinungen in ein gehäffiges Licht zu 
ftellen, da Männer, wie Alkibiades und Kritias, die an den bisherigen 
Ummwälzungen fo vielen Antheil genommen hatten, eine Zeitlang feine 
Schüler und Zuhörer gewefen waren. Aber wie verſchieden die Gefin- 
nung des Sofrates von ber biefer Staatdmänner war, das bewährte fi 
erſt vollkommen bei viefer Anklage, die eine wahre Verklärung feines gan- 
zen Lebens geworben ift. In feiner Vertheidigungsrede, die er nach da- 
maliger attifcher Gerichtöweife felbft hielt, verwarf er alle redneriſchen 
und ſophiſtiſchen Fünfte, wodurch er das Gefühl feiner Richter hätte be— 
wegen und für ſich gewinnen können; vielmehr ſuchte ex nur.nadh feiner 
gewohnten Weife fie von feiner Unſchuld zu überzeugen, mit der Ruhe, 
nut welder er immer die Angelegenheiten des menfchlichen Tebens im 
Allgemeinen behandelt hatte. Aus dieſer Bertheipigungsrebe, wie fie fich 
unter den Schriften feines Schülers Plato erhalten, mögen hier, ihrer 
hohen Bortrefflichteit wegen, einige Stellen Play finden. 

Chärephon, einer feiner Freunde, fagt Sokrates unter andern, habe 
von dem Gotte zu Delphi ein Orakel über ihn begehrt, und da habe die 
Pythia erklärt, Niemand fei weifer als Sokrates. Da er ſich nun aber 
bewußt gewefen fei, weber viel noch wenig weile zu fein, habe er dieſen 
. Götterfpruch Iange nicht begreifen fünnen, bis er envlich in Geſprächen 
mit Staatsmännern, Diäten, Handwerkern gefunden, wie Biele fi 
weife zu fein dünkten, und ed boch nicht wären. Dieſes alſo wolle das 
Drafel fagen: er fei um diefes Wenige doch weijer als Die Anderen, daß 
er, wa8 er nicht wiſſe, auch nicht glaube zu wiffen. Um nun das Orakel 
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zu bewähren, ſei es fein Geſchäft, Diejenigen, die ſich weiſe dünkten, von 
der Nichtigkeit dieſer Einbildung zu überführen, welches ihm großen Haß 
zugezogen habe. Hierauf wendet ſich Sokrates an ben gegenwärtigen 
Melitos, und entkräftet durch feine Fragmethode die Beſchuldigungen 
dejlelben auf Das Siegreichſte. Doc, fagt er, vielleicht möchte ihn Je 
. mand thöricht ſchelten, daß er ein Gewerbe treibe, von den er felber ein- 
geftehe, daß e8 ihm nothwenbig den Haß der Menge und endlich ven Tod 
zuziehen müffe. Einem folhen würde er antworten: „Du fprichft nicht 
gut, wenn bu glaubit, wer auch nur wenig nut ift, dürfe Gefahr um 
Leben und Tod in Anſchlag bringen, und müffe nicht vielmehr allein dar⸗ 
auf ſehen, wenn er etwas thut, ob es recht gethan ift oder unrecht, ob 
eines rechtichaffenen Mannes That ober eines fchlechten.” Elende wären 
- ja nad) diefer Meinung Alle geweſen, welche die Rettung des Vaterlan- 
des und ruhmvolle Thaten mit dent Teben erfauft hätten. 
„So, ihr Athener,‘ fährt er fort, „verhält fi die Sache. Wohin 
Jemand ſich felbft ftellt, in der Meinung, e8 fei da am beften, ober mo- 
hin Einer von feinen Oberen geftellt wird, da muß er, wie mid; bünft, 
jede Gefahr aushalten. und weder den Tod, noch fonft irgend etwas in 
Anschlag dringen gegen die Schande. Hätte ich alfo nicht Arges gethan, 
ihr Athener, wenn ih, als eure Befehlshaber mir einen Platz anwieſen 
bei Potidäa, Amphipolis und Delion, geitanden hätte, wie die Anderen, 
und es auf den Tod gewagt; wo aber der Gott mich Hinftellte, wie ih 
ed doch glaubte und annahm, damit ich in Aufſuchung der Weisheit und 
in Prüfung meiner felbft und Anderer mein Leben hinbrächte, werm ih 
da den Tod oder fonft etwas fürchtend aus der Ordnung gewichen wäre? 
Wohl arg wäre das, und mit Recht könnte mid) dann Einer hieher füh⸗ 
ren vor Geriht, weil ich nicht an die Götter glaubte, wenn ich dem 
Orakel unfolgfam wäre und ven Tod fürchtete, und mich alfo weife dünkte, 
ohne e8 zu fein. Denn Niemand weiß ja, was ber Tod ift, und ob er 
“nicht für den Menſchen das größte unter allen Gittern ifl. Geſetzwidrig 
handeln aber, und dem Beffern, Gott oder Menfchen, ungehorfam fein, 
Davon weiß ih, daß e8 übel und ſchändlich iſt. Geſetzt alfo auch, ihr 
fprächet mich diesmal los, mit ver Beringung, daß ich abließe von mei⸗ 
nem bisherigen Thun, fo würde ich euch fagen: ich bin zmar euch, ihr 
Athener, zugethan und Freund, gehordhen aber werbe ich dem Gotte mehr 
als euch, und fo lange ich nod) athme und es vermag, merbe ich nicht 
aufhören, nach Weisheit zu fuchen, und wen von euch ich antreffe zu er- 
mahnen mit meinen gewohnten Reben : wie, beiter Dann, als ein Athener, 
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and der größten und mit Allem, was ſchön und groß iſt, reichbegabten 
Stadt, ſchämſt du dich nicht, daß du zwar dafür forgeft, möglichft viel 
Geld, auch Ruhm und Ehre zu erlangen; für Einficht aber und Wahr: 
beit, und daß deine Seele ſich auf's Beſte befinde, nicht zu forgen und 
hierauf nicht zu denfen? Und wenn Jemand unter eud) Dies läugnet, 
nnd behauptet, er denke allerdings darauf: fo werde ich ihn nicht gleich 
Iosfafjen und fortgehen, fondern ihn fragen und prüfen und ausforſchen. 
Und wenn ich finde, er befitte feine Tugend, behanpte e8 aber, fo werde 
ich es ihm verweifen, daß er das Wichtigfte geringer achte, und das 
Schlechtere höher. So werde ich mit Jungen und Alten, wie ich fie eben 
treffe, verfahren, venn fo befiehlt e8 der Gott. Und ic) meines Theils 
glaube, daß noch nie dem Stante etwas Beſſeres widerfahren ſei, als 
daß ich dem Gotte auf dieſe Weife gehorche.“ 

Er beruft fich ferner auf die anwefenden Väter und Brüder feiner 
Schüler, ob Jemand Klage führe über feinen ſchädlichen Unterricht; dann 
erwähnte er ber Sitte, nad) welcher die Richter durch Vorführung ber 
flehenden Weiber und Kinder zum Mitleid bewegt zu werben pflegten: 
Dergleichen bittet er von ihm nicht zu erwarten; er halte es für unrühm⸗ 
lidy und für unrecht, fih vor Gericht durch etwas Anderes Ioszuhelfen, 
als durch Belehrung und Meberzeugung. „Denn, fährt er fort, „nicht 
dazu ıft der Richter gefekt, das Hecht zu verichenten, fondern darüber zur 
urtheilen, und er hat geſchworen, fich nicht gefällig zu erweifen, gegen 
men e8 ihm beliebt, fonvern Recht zu fprechen nach ven Geſetzen. Mu— 
thet mir alfo nicht zu, ihr Athener, vergleichen etwas nor euch zu thun, 
was ich weder für anftändig halte, noch file recht, noch für fromm; zu= 
mal da ich ja, beim Zeus, eben auch der Gottlofigfeit angeflagt bin von 
diefem Melitos. Denn wenn ich euch, die ihr geſchworen, durch Bitten 
au etwas überrebete und nöthigte, jo würde ich euch offenbar lehren, nicht 
zu glauben, daß e8 Götter gäbe, und indem ich mich gegen die Beſchul— 
digung vertheidigte, feine Götter zu glauben, würde ich mich felbft veffen 
anflagen. Uber weit gefehlt, daß es fo wäre. Wohl glaube ich au fie, 
ihr Athener, wie feiner von meinen Anflägern, und überlaſſe euch und 
ber Gottheit, über mich zu entfcheiden, wie es flir mid) und euch das Beſte 
fein wird.‘ " ' | 

Nachdem er diefes gefprodhen, fchritten die Richter zum Urtheil, und 
ein Uebergewicht von nur drei Stimmen verdammte ihn zum Tode. 
Nach den athenifchen Gefegen war e8 den Berurtheilten erlaubt, fich 
„gegenzuſchätzen“, d. h. fich eine gelindere Strafe zu beſtimmen, worüber 
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denn die Richter von Neuem entſchieden. Sokrates ſagte, Da man ihr 
die Ueberzeugung noch nicht geraubt habe, daß er ein Wohlthäter des 
Staates fei, fo wille er nichts, was ihm fo angemeflen dünke, als ver 
Lohn der Sieger in den olympifhen Spielen, nämlich lebenslängliche 
Speifung im Prytaneum. Damit indeß fein Reden nicht hartnädiger 
Eigendünkel fcheine, fo müſſe er ihnen erfiären, daß er das, was fie viel 
Leicht als feine Öegenfchägumg genehmigen würden, Gefängniß ober Ber 
bannung, für wahre Uebel halte, gegen welche der Tod weit vorzäglicer 
ſei. „Ein fchönes Leben wäre mir das, in ſolchem Alter auszuwandern, 
und immer umbergetrieben eme Stadt mit der anderen zu vertaufchen. 
Denn wohin ich auch fomme, werben entweder die Jünglinge meine Ber 
bannung bewirken, wenn ich fie von mir weije, oder die Alten, men id 
es nicht thue. Vielleicht aber wird Einer fagen: Alſo fill und ruhig 
zu leben, o Sokvates, würbeft du nach deiner Berbamung nicht im 
Stande fein? Das ift wohl nun am allerfchwerften, Mauchem von euch 
begreiflich zu machen. Denn wenn ich fage, das hiehe dem Gotte unges 
horſam fein, und deshalb wäre e8 mir unmöglich, mid) ruhig zu verhal⸗ 
ten, fo glaubet ihr mir nicht. Und noch weniger, wenn ich fage, daß 
eben dies für den Menjchen das größte But ift, täglich Über Die Tugend 
fi) zu unterhalten, und über die anderen Gegenftände, über welche ibr 
mid) reden und mich felbft und Andere prüfen gehört habt, und daß ein 
Leben ohne Selbſterforſchung gar nicht verdient gelebt zu werben.” 
Geld, fügte ex hinzu, befite ex nicht mehr als etwa eine Deine, doch woll 
ten mehrere feiner Schitler für eine Buße von dreißig Minen Bürgen 
fein. Aber bie Richter fühlten fich jetzt durch den Stolz des Beklagten 
jo beleivigt, daß noch achtzig von Denen, bie vorher für ihn geftimmi 
hatten, zu den Gegnern übertraten, und er num ohne alle Bedingung 
zum Giftbecher verdammt ward. Er hörte auch dies mit der Würde an, 
die er während der ganzen Verhandlung behauptet hatte, und wanbie 
ſich dann nochmals an feine Richter. 

„Vielleicht,“ fagte er, „glaubt ihr, Athener, ich unterliege jetzt and 
Unverniögen in folden Reben, durch welche ich euch wohl möchte über⸗ 
redet haben, wenn ich geglaubt hätte, Alles reden und thım zu dürfen, 
um nur diefer Klage zu entlommen. Weit gefehlt! Aus Unvermögen 
erliege ich freilich, aber nicht an Worten, fondern an Frechheit und 
Schamloſigkeit, und weil ich das nicht zu euch reden wollte, was ihr am 
liebften gehört hättet. Allein weber vorher glaubte ich der Gefahr wegen 
etwas Unedles thun zu dürfen, noch auch gereut es mich jetzt, mich fo 
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yertheibigt zu haben, ſondern weit lieber will ich nach einer folchen Ber⸗ 
theidigung fterben, ald nad} einer von jener Art leben. Weit leichter ıft 
23, den Tode zu entgehen, ald ber Schlechtigleit, denn diefe läuft fchneller 
als der Tod. Ich, als ein langfanıer Greis, bin von dem Iangfameren 
gefangen worben, meine Ankläger aber, gewaltig und heftig wie ſie find, 
zon der Bosheit. Uno fo gehe ich jegt von euch, mit ber Strafe des 
Todes belegt; Diefe aber find von der Wahrheit belegt mit Unwürdig⸗ 
keit und Ungerechtigkeit.“ 

Weiter verherrlicht er feinen Triumph durch eine erhabene Schilde⸗ 
rung deſſen, was ihn im Tode erwarte. Entweder eine lange Nacht, fo 
ruhig wie die füßefte der hier verfehlafenen, oder eine entzückende Ber- 
eimigung mit den größten Heroen der Borwelt. „Eines,“ fo fchloß ex 
feine Rebe, „bitte ich noch von euch. An meinen Söhnen, wenn fie 
erwachſen find, nehmt eure Race, und quält fie eben fo, wie ich euch 
gequält babe, wenn euch dünlt, daß fie fih um Reichthum oder fonft 
irgend etwas eher bemühen, als um die Tugend. Und bünfen fie fidh 
etwas zu fein, find aber nichts, fo verweifet es ihnen, wie ich euch, 
daß fie nicht forgen, wofür fie follten, und fich einbilden etwas zu fein, 
da fie doch nichts wertb find. Jedoch, es ift Zeit, daß wir geben, id 
um zu ftechen, ihr um weiter zu leben. Wer von und Beiden aber 
zum Beſſern hingehe, das ift Allen verborgen, außer dem Gotte.“ 

Nah dieſen Worten ward er in ven Kerker geführt und gefeffelt. 
Zufällig war am Tage vor der Verurtheilung eine beilige-Procefflon, 
welche die Athener alljährlich auf einem Schiffe nad) Delos ſandten, abs 
gegangen, und bis diefes Schiff zurüdgefehrt war, durfte fein Todes⸗ 
urtheil vollftvedt werden. Dies verfchaffte ven Schlilern des Sokrates 
das ſchmerzlich füße Vergnügen, ihren Lehrer noch dreißig Tage behalten 
zu lönnen. Sie beſuchten ihn während viefer Zeit täglich im Gefäng⸗ 
nifle ; ihre Unterhaltungen waren die nämlichen, wie fonft, und Sofrates 
bemühte fich zuweilen, ihre Traurigfeit durch ſanften Scherz zu erheitern. 
Den Apollodor, deſſen Schmerz am ausgelaflenften war, und der einmal 
verzweifelnd ausrief: „Nein, jo unſchuldig fterben zu müfjen!“ entgeg= 
nete ex lächelnd: „Möchteſt Du etwa lieber, daß ich ſchuldig ftürhe ?' 

Zwei Tage vor feinem Tode theilte ihm fein Freund Kriton ſchüch⸗ 
tern mit, er habe eine Sunmue Gelves zufannmengebracht, die Wächter 
zu beſtechen; Sokrates folle in der nächſten Nacht nach Theflalien flie- 
ben zu ven Gaftfreunden bes Kriton, wo ein, ehrenvolles Leben feiner 
harre; er fei es ſich, feinen Kindern und Freunden ſchuldig, fick dem 
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Berfuͤgungen eines ungerechten Gerichts zu entziehen. Aber Sokrates 


weigerte fid) ftanphaft, und bewies dem Kriton, ba keine Ungerechtig- 
feit und dahin bringen dürfe, ven Gefegen des Baterlandes ungehorfam 
u fein. 
N Am Morgen des unglüdlichen Tages kamen die Schüler früher 
als gewöhnlich, und fanden ven Sokrates entfeſſelt. Auch feine Yran 
Zanthippe war da, und trug das jüngfte Kind auf ihren Armen. Ihres 
Wehklagens müde, ließ Sofrates fie hinwegführen. Die legte Unterhaf- 
tung mit feinen Schülern und Freunden betraf die Unfterblichkeit ver 
Seele, den würbigften Gegenftand für viefen Tag. Als fi die Sonne 
zum Untergang neigte, lam ver Diener der Elfmänner, bie den Gefäng- 
niſſen vorftanden, herein, und kündigte ihm au, daß es nun Zeit fe. 
„Du wirft mix wohl nicht flachen, wie die Anderen thun, denn ich thue 
ja nur, was die Oberen befehlen. Ich babe dich als den beften Maun 
fennen gelernt von Allen, die je hieher gelommen find. Lebe wohl, um» 
verfuche die Nothwendigkeit fo leicht als möglich zu ertragen.” Weinend 
ging er hinaus. „Wie brav ber Menſch ift,” fagte Sokrates. „Anch 
während der ganzen Zeit bat er fid) fo bewiefen, wenn er mich befuchte. 
Aber geht doch, und holt ben Trank, wenn er ſchon eingerieben ift.“ 
Die Freunde baten ihn, noch zu warten, aber er hielt es für kindiſch, 
jetst noch mit dem Leben zu geizen. „Wie muß ich's machen?” fragte er 
Den, welcher den Schierlingsfaft brachte. „Du mußt trinfen, und dan 
umbergehen, bis bir die Füße ſchwer werden, und did dann nieberlegen.” 
Er nahm den Becher mit voller Heiterkeit und ohne eine Miene zu ver⸗ 
ändern, vielmehr fah er den Menſchen mit feinem gewöhnlichen fcharfen 
Blide an. „Iſt es wohl erlaubt, den Göttern zu fpenden ?” fragte er 
noch. Dan fagte ihm, es werde nur fo viel eingerieben, ald zum Trin⸗ 
fen nothwendig fei- „Gut, erwiberte er, „jo wollen wir wenigftens 
beten, daß der Uebergang dorthin glüdlich von Statten gehe.” Bei bie= 
fen Worten leerte er, feft anhaltend, den Becher. 

Bis dahin — erzählt fen Schüler Phädon beim Plato — hatten 
wir unjere Thränen noch gehalten; als wir ihn aber trinken fahen, be 
zähmten wir und nicht mehr. Auch mir floffen, wider meinen Willen, 
ftromweife bie Thränen. Doch nicht ihm beweinte ich, fonbern mich felbft, 
Daß ich ſolchen Frennd verlieren follte. Er aber hieß uns ruhig fein und 
ung ermannen, denn barum babe ex ja die Weiber fortgefchidt. Und wir 
ſchämten uns, und enthielten uns der Thränen. Er ging unterbeffen auf 
und ab, und als er die Meattigfeit fühlte, legte ex fich rücklings niever, 
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und verhälfte fein Geſicht. Mach einiger Zeit befühlte ihn Der, welcher 
das Gift gereicht hatte, die Füße, drückte fie ſtark, und fragte ihn, ob 
er's fühle. „Nein,“ fagte ver Sterbenve. Dann ging er fo prüfend auf- 
wärts, und zeigte den Umftehenden, wie er falt und ftarr werde. Da 
nun ſchon der Unterleib kalt zu werben anfing, bedte er fich noch einmal 
auf, und fagte zum Kriton: „Wir find dem Asklepios einen Hahn fchuf- 
big*). Opfert ihn ja, und verfäumt es nicht.” Kriton fragte ihn, ob 
er fonft nod) etwas zu fagen habe, aber er antwortete nicht mehr. 
„Dies, fügt Phädon Hinzu, „war das Ende unfers Freundes, des 
beiten, vernünftigften und gerechteften Mannes‘ (399 v. Chr.). 


I 


Bon den Schülern bes Sokrates haben Mehrere, indem fie die 
Philofophie ihres Lehrers fortzubilden trachtetin, neue Syſteme aufge= 
ſtellt, die ſich nach der verſchiedenen Geiſteskraft und Einnesart- ihrer 
Urheber fehr von einander unterfcheiden. " Antifthenes (er blühte um 
388 v. Chr.) faßte als den praftifhen Mittelpunkt der Philofophie die 
Etrenge ver Tebensweife des Sokrates auf, die große Genügſamkeit und 
Entfernung von allen überflüfjigen Bebürfniffen, mit welcher der Weife 
ber verberblichen Ueppigfeit der Zeit entgegentrat. Antifthenes verfolgte 
aber diefe Richtung fo einfeitig, daß er fie bis zur eigenfinnigften Ver— 
achtung aller äußeren Güter und aller Anftändigfeit übertrieb. Seine 
Kleidung war ein ſchmutziger und zerriffener Mantels und auf dem 
Nüden trug er einen Bettelfad. Bon dem Gymnaſium Kynosarges 
(eigentl. Weißhund), wo er lehrte, nannte man ihn und feine Schlifer 
nicht ohne Zweibentigfeit Kyn iker (Hünbler). Zu ben Letzteren gehört 
der Zeitgenoſſe Alerander’8 des Großen, der weltbefannte Diogenes 
von Sinope. Er trieb die Grundfäge feines Lehrers noch weiter; fein 
eigenfinnigftes Beſtreben war, ſich über alle herfömmliche Begriffe von. 
Scham und Scidlichleit hinwegzuſetzen. Ex bettelte, wenn er nichts 
hatte, wälzte fih un Sommer auf brennenden Sande, und ging im 
Winter mit bloßen Füßen im Schnee, verrichtete alle feine Bedürfniſſe 
auf Öffentlicher Straße u. ſ. w. Der Forderung der Weisheit, fid) von 
den Genüffen und Lüften nicht Kemeiftern zu laffen, wird auf diefem 
Wege allerdings Genüge geleiftet, aber um einen Preis, mit defien Zah- 
lung das Menſchengeſchlecht zugleich die edelſten Güter verſchleudert. 


*) Zum Dink fir bie ſchnell und glücklich Überftandene Krankheit, 
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Kine nad) den Grunbjägen des Kynismns folgerecht geftaltete Welt wird 
zur tbierifchen Rohheit zurückgedrängt; die ſchönſten Beitrebungen, Cul- 
tur, Kunſt, felbft die Wiffenfchaft, werben vernichtet. — Im ſchroffften 
Gegenfag mit der kyniſchen Schule ftand die kyre naiſche. Ihr Stifter 
Ariftipp (blühte um 388 v. Ehr.), der einen nalürlihen Hang zum 
- MWohlleben mit der größten Lebensgewanbtheit verband, erflärte die au- 
genehmen Empfindungen für das höchſte Gut. Wollte Ariftipp ſelbſt der 
mit auch das Streben nad) der bloßen finnfichen Luft keinesweges em- 
pfehlen, fo entwidelte fih doch aus dieſer Glückſeligkeitslehre bei feinen 
Nachfolgern gar bald eine völlige Gleichgültigkeit gegen alle Sittlichfeit. 

Wenn man daher in diefen Sokratikern nur Mißverſtändnifſe ihres 
großen Lehrers und Rüdjchritte der Philofophie finden kann, fo erfcheimt 
fie dagegen zu einer ungeahnten Höhe und Vollendung erhoben in dem 
„göttlichen Plato, defien Genius ſich in der Tiefe der Ideen und der 
bezaubernden Schönheit der Darftellung als glei groß-bewährt. Er 
verhält fih, nad} dem Ausbrude eines großen deutjchen Dichters, zu der 
Melt wie ein feliger Geift, dem es befiebt, einige Zeit auf ihr zu her 
bergen, der in ihre Tiefen dringt, mehr um fie mit feinem Wefen aus 
zufüllen, als um fie zu erforfchen. 

Plato, im Jahre 429 zu Athen geboren, ſtammte von zwei alten 
edlen Geſchlechtern ab. Mit feiner geiftigen Ausbildung hielt Die kör⸗ 
perliche gleihen Schritt, fo daß er fogar in den ifthmifchen und pythi- 
{hen Spielen als Wettlämpfer auftrat. Die poetiſche Richtung feines 
Geiſtes trieb ihn anfangs zu Verſuchen im der Dichtkunſt; als er aber 
feine Berfe mit den homeriſchen zufammenhielt, warf er fie ins Teuer. 
Er fchrieb ſodann einige Tragöpdien, aber auch dieſem Beſtreben ent: 
fügte er, als er ben Sokrates kennen lernte, und nun fühlte, wo bie 
eigentlihe Heimath feines Geiftes fei. Etwa acht Jahre genof ex ben 
Umgang des Werfen, ven er in feinen Werten verherrlicht hat; nad 
deffen Tode unternahm er eine große Reife nach dem durch feine uralten 
Denkmäler und den Ruf geheinmißvoller Priefter- Weisheit berühnten 
Aegypten, uach Kyrene, nach Unteritalien, wohin ihn die pythagoräiſche 
Philofophie Lodte, endlich nad Sicilien (389). Am Hofe des ältern 
Dionyſios (f. den vor. Abſchn.) wurde Dion ein Zögling und begeifter- 
ter Freund des Plato, aber ver Argwohn des Tyrannen ward bald rege, 
und Plato hielt e& für das Beſte, Sicilien zu verlaflen. Seine legten 
freimüthigen Weußerungen hatten indeß den Dionyſios jo fehr erbittert, 
daß er dem Sciffsheren den Auftrag gab, Plato entweder zu töbten ober 
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als Sklaven zu verkaufen. Das letztere geſchah, doch wurde Plato durch 


ſeine Freunde bald wieder losgekauft, und als er nach Athen zurückge⸗ 
kommen war, erbffnete er dort feine philoſophiſche Schule in der Akade⸗ 
mie, einem Plage mit Sartenanlagen und Gebäuden dicht bei Athen. 
Indeß flarb der ältere Dionyſios; Dion hegte damals noch Die Hoffnung, 

auf feinen Nachfolger und den Staat vortheilhaft wirken zu können ; 
für Beide, glaubte er, würde nicht heilfamer fein, als die perfönliche 
Anweſenheit Plato’s. In der Hoffnung, hier einen Boden zu finden, 

wo ſich feine philofophifchen Ideen von der beften Einrichtung des 
Staats verwirklichen Tießen, wurbe Plato vermodht (366) der lockenden 
Einladung des Dion zu folgen. Sein erfter Empfang in Syrafus war 
der fchmeichelhaftefte von der Welt, der junge Fürft ſchien ganz Ohr für 
die Lehren des Philofophen; aber nicht lange, fo mußte Blato die Uebel— 
gefinnten wieder Einfluß gewinnen und den Dion verbannt jehen, und 
obſchon Dionyfios ihm fortwährend freundfchaftlihe Gefinnungen zeigte 
oder heuchelte, fo glaubte noch Plato, für ihn jei hier nichts mehr zur. 
thun, und verließ Syrakus. Ihm folgten die ſchmeichelndſten Briefe des 
Dionyſios, der die üblen Nachreden der Athener fürchtete, und ihn in der 
That durch vieles Bitten und durch das Verſprechen, ben Dion in alle 
feine Güter und Rechte wieder einzufegen, zu einer dritten Reiſe nach 

Syrakus bewog (361). Über wieverum erfuhr er den leichtjinnigen 

Wanfelmuth des Tyrannen, fehrte zum britten Male nad) Athen zurüd, 
und lebte nun ganz der Philofophie und dem Lehren in der Akademie *), 
wo er viele treffliche Schiller mannichfacher Art bildete. Dort ftarb ver 

große Weife (348) in dem hohen Alter von faft zweiundachtzig Jahren. 
Seine dinlogifch abgefaßten Schriften enthalten die tiefften Unterfuchun- 

gen, in einer künſtleriſch vollendeten Form und Darſtellung. 

Bon nicht minderem Einfluß auf alle höhere wilfenfchaftliche Bes 
firebungen durch zwei Jahrtauſende, als Plato, war fein Schüler, der 
weltberühmte Ariftoteles, obſchon auf eine gänzlich verſchiedene Weife. 
Geboren zu Stageira in Makedonien (384), fam er in feinem fiebzehnten 
Jahre nach Athen, und genoß dort zwanzig Jahre lang ven Unterricht 
des Plate. Nachdem er hierauf den Alerander erzogen hatte, ging er 
wieder nach Athen, und lehrte hier in dem Lyceum, von deſſen Schatten=- 





», As im funfzehnten Jahrhundert nach Chr. das Stubium ber alten Phi⸗ 
Iofophie wieber aufblühte, und Plato uuter den neuen Humaniſten begeifterte Ber- 
ehrer erbielt, fing man an, ben Namen jenes Haines auf Zufammenkünfte vom. 

Gelehrten Überzutragen, und feitbem erhielt das Wort feine neue Bedeutung. 


318 Arlte Geſchichte. IT. Zeitz. J. Abſchn. Griechen. 


gängen (mepınrazoıc) feine Schüler ven Namen Peripatetiker (Herums- 
wanbler) befamen. Die Gefahr, als Feind der Staatöreligion angellagt 
zu werben, vertrieb ihn endlich aus Athen, er farb zu Chalfis auf Eubẽa 
(322). Alles, was die griechiſche Wiſſenſchaft bisher hervorgebrach 
hatte, umfaßte er mit einem wunderbaren, kritiſchen Geifte; ex ftellte die 
erſten wiffenfchaftlihen Lehrgebäude auf, und wurde ber Stifter der 
foftematifhen Methode. In dem Maaße aber, als die Wiffenfchaft vurd 
Ariftoteles umpaffender und fuftematifcher wirt, büßt fie auch bei ihm 
den wunderbaren Reiz ber pletonifchen Darftellung ein, an deren Etelle 
bier eine trodne Kürze tritt. So entweicht denn auf dieſem Gebiete 
ſchon der bei den Hellenen fonft Alles durchdringende Schönheitsjinn, 
and auch bier bewährt es fi, daß die beften Zeiten des griechifchen Ger 
ſtes vorüber waren. 


Arifloteles. 819 


Alte Geſchichte. 


Bweiter Beitraum. 


Vom Zufammenftog Aſien's ımd Europa's in den Perſer⸗ 
friegen bis zum erften Zufammenftoß der Griechen und der 
Nömer in dem Kriege des Pyrrhus (500 bis 270 v. Chr.). 


Hellas an der Spige der weltgefchichtlihen Bewegung. 


1. Blüthe Griehenland’s. 2. Hellenifirung des Orients, 
8. Machtaufſchwung Rom's. 


Zweiter Abſchnitt. 
Helleniſirung des Orients. 
Die maßedoniſch- heſſeniſtiſche Serrfhaft im Oſten (336— 225 v. Chr.). 
1. Alexander's des Großen Anfang. 


Diefer große König, deffen Gefchichte uns nunmehr befchäftigen 
Toll, fteht an der Gränze zweier Zeiträume, und kann eben ſowohl als 
der Schlußpunft des vergangenen, wie ald Beginn bes fih num eröffe 
nenden betrachtet werben. Er vollendete, was viele ber edelſten Helles 
nen ſeit zwei Jahrhunderten fait als die höchſte Aufgabe ihres Boltes 
ongejehen hatten, indem er an Berfien für die Knechtichaft, die es 
hatte bringen wollen, Bergeltung übte, und ver Herrfchaft defjelben 
darch bie glorreichften Thaten ein Ende machte. Indem er aber bie 
Rache, die er im Namen Makedonien's und Griechenland’ nahm, hier 
auf befehränfte, ven Thron des Großkönigs umftürzte, ohne den Völkern 
verberblich zu werben, biefen vielmehr einen beflern Zuftand zu bereiten, 
und fie zu einem neuen Leben zu erweden trachtete: follte man ihn billig 
nicht al8 einen gemeinen, zur bloßen Befrievigung eines wilden Ehrgei⸗ 
zes handelnden Eroberer betrachten, fondern als einen Mann, ber den 
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Beruf und die Kraft in fi fühlte, neue Schöpfungen hervorzuruf:u in 
einer Zeit, beren Geift fih in Griechenland wie in Alien als alternb unb 
einer großen Aufregung bebürftig zeigte. 

Den Alten hat es fehr bedeutungsvoll gefhienen, daß im berfel- 
ben Naht, in welder Alexander geboren wurde (21. Juli 356, DE. 
106, 1.), der große Artemistempel zu Epheſos, eines der Wunderwerfe 
der alten Baukunſt, von einem Unfinnigen, Namens Heroftrat, in Brumb 
geftedt wurbe, der einzig die Abficht dabei gehabt haben ſoll, ſich durch 
die Zerftörung dieſes berühmten Kunſtwerks einen Namen zu machen. 
Die Jonier befahlen zwar, daß Niemand ven Namen des Elenben nen⸗ 
nen jolle, allein er bat vielleicht gerade durch das Verbot feinen Zweck 
erreicht. 

Dem großen Philofopben Ariftoteles, dem kenntnißreichſten 
Denker Griechenland's, trug Philipp vie Vollendung der Erziehung ſei⸗ 
nes reihbegabten Sohnes auf. Ariftoteles ſtand diefem, von deſſen drei⸗ 
zehntem Lebensjahre an, mindeſtens drei Jahre hindurch als Lehrer zur 
Seite. Dergeftalt wurde den herrlichen Anlagen Alexander's bie forgfäl- 
tigfte Ausbildung zu Theil; in jegliche attifche Feinheit, Wiſſenſchaft und 
Kunft wurde er eingeweiht, und dadurch fo fehr Hellene, daß er einft um 
Unmuthe ausrief: die Griechen fchienen ihm unter ven Makedoniern wie 
Halbgötter unter Thieren umberzumandeln. Im feiner Jugend waren 
ihm finnliche Begierden fremd, aber für alles Große und Schöne war er 
begeiftert. So oft er auch Wettfpiele anftellte, fagt ein alter Gefchicht- 
fchreiber, fo waren nit Wettläufe und Yauftlämpfe, ſondern vielmehr 
der Wettftreit der Dichter und Mufifer das Anziehende für ihn. Die 
Werte des hellenifchen Geiftes nährten ven feinigen, und vor Allen liebte 
er den Homer, biefen Urquell aller helleniſchen Bildung. Er wußte ihn 
faft ganz auswendig, und eine Abfchrift der homerifchen Gefänge lag 
beſtãndig unter feinem Kopfliſſen. 

Ein hoher königlicher Sinn umd eine unerfättliche Begierbe nad 
ruhmwürdigen Dingen zeigte fi ſchon früh in dem Knaben. Ale er 
einft gefragt wurbe, ob er feine große Schnelligkeit nicht einmal in ben 
Wettipielen zu Olympia zeigen wollte, antwortete ev: „wenn ich mt 
Königen um die Wette laufen könnte.” Ws eimmal Gefandte vom Ber- 
fertönige kamen, fragte fie der Knabe nur nach ihren Staats- und Keriegs⸗ 
einrihtungen, fo daß jene einen Geift in ihm ahnten, der ven feines Ba⸗ 
terd noch überragen würbe. So oft eime Nachricht von einem neuen 
Eiege feines. Vaters kam, rief Alexander fgmerzlih aus: „Mein Vater 
wird mir nichts mehr zu thun übrig Lafien.” 
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Einmal wurde dem Könige vin wildes theſſaliſches Pferd, Buke⸗ 
phalos genannt, für ven ungeheuren Preis von dreizehn Talenten ange⸗ 
boten. Die beſten Reiter verfuchten ihre Kunſt daran, aber es ließ kei⸗ 
nen auffigen, und Philipp befahl endlich, das Thier als unbrauchbar 
mwegzuführen. „Welch ein Bferb verlieren fie da,” rief Xlerander, „weil fie 


es nicht zu behandeln verftehen.” Er erhielt vie Erlaubniß, noch einen 


Verſuch zu wagen, ergriff das Pferd beim Zügel, führte es gegen bie 
Sonne, da ex bemerkt hatte, daß es fi vor feinem eignen Schatten 
ſcheute, flreichelte es lange, Tieß dann unbemerkt feinen Mantel fallen, 
und ſchwang fich plöglih hinauf. Das Thier flog blitzſchnell mit ihm 
davon, und Philipp zitterte für ihn. Als ex aber umlentte, und pas 
Roß nad Willlür tummelte, da erftaunten Alle, und Philipp rief mit 
Greubenthränen, indem er ihn umarmte: „Mein Schn, ſuche dir ein 
andres Königreich, Makedonien ift für dich zu Mein!“ 

Doch war das gute Bernehmen zwifchen Bater und Sohn nicht 
dauernd. Philipp vernachläffigte Alexander's Mutter, die leidenſchaft⸗ 
liche und herrſchſüchtige Olympias, und heirathete gegen das Ende 
feines Lebens eine zweite fehr junge Gemahlin, die Kleopatra, die Nichte 
feines Generals Attalos. Bei der Bermählungsfeier fielen harte Worte, 
der König zog das Schwerbt wider Alerander, Mutter und Sohn glaube 
ten ihre Sicherheit in Epirus, bei den: Molofferlönige Alerander, dent 
Bruder der Olympias, fuchen zu müfjen. Bald darauf kam ein Korinther, 
ein alter Gaftfreund Philipp’s, nach Makedonien. „Wie fleht es um 
bie Eintracht der Griechen?” fragte ihn diefer. „D König,” entgegnete 
der Fremde freimüthig, „was frägft du doch nach dem Frieden Griechen⸗ 
land's, da bu dein eigenes Haus mit foldyer Zwietracht erfüllt haft ?’’ 
Died machte den König betroffen, er fhidte ven Korinther an ſei— 
nen Sohn, die Verſöhnung zu bewirken, und Alerander kam zurüd. 


Nicht fo Olympia, die vielmehr das Feuer fortwährend fchitrte, ja ihrem. 


Bruder, den König von Epirus, zum Kriege gegen Philipp zu reizen 
ſuchte. Daher man auch glaubte , daß ſie der That des Pauſanias nicht: 
fremb gebieben fei (f. oben ©. 287). | 

Durch ven Trevel vefielben wurde Alexander, ber feit dem I. 341 
fhon mehrfach mit politifchen und militairifchen Gefchäften betraut ges 
wefen war, im einundzwanzigſten Jahre feines Alters König von Make⸗ 
donien (336). Sein erſtes Gefchäft war, die Mörder feines Baters 
aufſuchen und fixeng beftrafen zu Iafien. Aber bie Mühe, die es ihn 
toftete, fi auf bem Throne zu befeftigen, war faft nicht aeringer als 
die, welche Philipp einft Hatte aımenben müflen. In dinem Sahne dex 

Beler's Weltgefhichte. 8. Wufl. IT. 94 
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Keopatra war ein gefährlicher, von einer Partei gehobener Nebenbnhler 
vorhanden, der befeitigt werden mußte, und ſanmt feiner Mutter auf 
Olympias' Befehl umgebracht wurde; eben fo fehlte es nicht an anderen 
Parteien, die nur duch Alexander's Entichloffenheit und Die Trene 16 
Heeres von unruhigen Bewegungen abgehalten wırrden. Die nörblicen 
Barbaren ftanden auf, fich ihre Unabhängigkeit wieder zu erfäurpfen, um 
die Griechen waren vol froher Hoffnungen. Athen rüftete, und Theben 
wollte die mafebonifhe Hegemonie nit mehr anerfennen. Als aber 
Alerander, der zuvor mehrere gefährlihe Männer von hohem Range, 
ſelbſt unter feinen nächſten Verwandten, hatte aus dem Wege räumen laf 
fen, mit überrafhender Schnelligkeit (Ende Oftober 336) durch Theffahen 
heranzog, wurden alle viefe Pläne wieder aufgegeben. Der König ging 
nad) Korinth, um fich auf der Verfammlung der griechifhen Staaten die 
Suprematie und Oberfeldherrnwürde, die fein Vater gewonnen, beftäti- 
gen zu laffen. Dies geſchah auch von Allen, nur von Sparta nid. 

Hier in Korinth brängten fid) Viele, Staatsmänner und Philoferhen, 

um ben Alerander. Diogenes, obſchon er fich damals ganz in ver Rähe 
aufhielt, blieb wider des Königs Erwarten zurück. Diefer entſchloß fd 

daher, den Kyniker in einem Haine vor der Stadt, wo er haufete, anf 

zufuchen. Diogenes Tag gerade in ver Sonne, und richtete fi lau 

auf, um den König näher zu betrachten. Aleranber redete ihn freundlich 

an, und fragte ihn unter Anderem, „ob er ihm eine Gunft erzeigen 

könne.“ „O ja, verſetzte Diogenes, „tritt mir ein wenig aus be 

Sonne.” Die Begleiter des Königs wurden unwillig über eine folde 

Verachtung dargebotener Gnade, aber diefer fagte: „Wenn ich nicht 

Alerander wäre, möchte ih Diogenes fein.” Diogenes fah die nrögficht 

Befreiung von Bedürfniſſen als das höchſte Ziel menſelicher Belhre 

bungen an; und zur völligen äußeren Unabhängigkeit fuhri allerdingt 

nur dieſe oder die Gewalt umumfchränkter Herrſchaft. 

Bor der Ausführung bes befhloffenen großen Unternehmens gegen 
Perfien mußten indeß die nörblichen Barbaren, die Illyrier, Triballer, 
Thrafier und andere Völker durch Waffengewalt wieder zum Gehorfam 
gebracht werten. Alexander durchzog feit dem Frühling 335 Thrafien, 
überfchritt ven Ballen, drang flegreich bi8 zur Donau vor, und kehrte 
dann durch Illyrien zurück; in Griechenland aber verbreitete fi, wäh 
rend er im Auguft d. J. bie illyrifche Stadt Pellion befagerte, bie Nach 
richt won feinem Tode. Sogleich entftand eine neue Bewegung. The | 
ben griff Die maledoniſche Beſatzung an, und forderte alle übrigen Sem 
ten Griechenlandis zum Aufitande auf. Der Peloponnes, beſonderss 


Aleganber’s erſte Krieysibaten. Zerſtörung Theben’s. 328: 


Arkadien und Elis, regten fich zum Beiſtande, und man kann denken, daß 
Des Demoftbenes Ermunterungen nicht fehlten, zumal man auch von: 
Verfien her, das dreihundert Talente nady Griechenland fandte, auf alle 
Unterftägung rechnen fonnte. 

Allein Unternehmungen biefer Art, die überall eine eben fo große 
Bartei gegen fich als für fich haben, werben gewöhnlich weder mit Eins 
möäthigleit noch mit der Schnelligleit betrieben, bie fie erfordern, und 
Alerander, ver im Eilmärfchen von Pellion beranftürmte-, ftand auch 
jegt vor Theben, ehe dieſe Stabt ihm andere Truppen entgegenftellen 
fonnte, als ihre eigenen. Dennoch wollten vie Thebaner nicht freiwillig 
der Aufforderung bes Königs zu einem gütlichen Vergleiche folgen, ſon⸗ 
dern ließen es auf einen verzweifelten Kampf ankommen. Sie fochten mit 
außerordentlihen Muthe, unterlagen aber der nicht mindern Tapferkeit 
und der Uebermacht Alerander’s. Sie empfanden nun ven ganzen Zorn 
befielben, indem er die Beftimmung ihres Schidjals ihren ſchlimmſten 
Feinden, den böotifchen Städten und den Phoktern, überließ, bie nicht 
fäumten, ihrem Rachegefühl gegen Theben, von bem fie fo viel Uebles 
erfahren hatten, in dem ftrengften Ausſpruch Luft zu machen. Die Stabt 
ward völlig zerftärt, bis auf bie Tempel und das Haus des Pindar; 
eben fo wurden, mit Ausnahme der Nachkonmen des großen ‘Dichter 
und der mafevonifhen Bartei, alle Einwohner als Sklaven verlauft 
(September 335). 

Diefes harte Gericht vernichtete nicht nur einen Mittelpunkt fünftiger 
Unruhen, fondern diente allen Hellenen zum abfchredenden Beifpiele. 
Um fo leichter konnte der König num den Uebrigen feine Milve zeigen, 
bie in aller Eile auf verfchievene Weife, durch Geſandtſchaften oder an 
dere Rundgebungen, Alexander's Zorn über ihre feinpfeligen Vorberei⸗ 
tungen zu befhmwichtigen fuchten. Beſonders die athenifhen Ge ' 
fandten, unter ihnen Phofion und Demades, erhielten für ihre Stabt, un⸗ 
geachtet diefe ihre wohlbegründete Abneigung gegen Makedonien nicht 
verhehlt ımb viele flüchtige Thebaner bei fih aufgenonmen hatte, leicht 
Verzeihung. Aleranver erließ den Athenern felbft vie Auslieferung meh⸗ 
rerer Redner und Feldherren, des Chares, Demofthenes u. A., melde ex 
anfangs gefordert hatte. Nur den Sölpnerführer Charivdemos nahm er 
aus, worauf biefer zu den Perſern floh*). Durch diefe Miihung vom 


2) Demoſthenes wurde bald baranf (im 3. 330) von Aefchines ange- 
Hagt, bei einer einzelnen Beranlaffung zwar, aber eigentlich wegen feines ganzen 
politifchen Lebens. Er vertheidigte ſich⸗ indeſſen fo fiegreich durch feine berihnite 
Rede „flir den Kranz“ (pro corona), daß Aeſchines Athen verlaffen mußte, 
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Gtrenge und Milde glaubte er fih der Geſinnung der Griechen am Beten 
verfihert zu haben, als ex nun — er kehrte im Spätherbft 335 nach 
Bella zurüd — die Ausführung feines großen Borhabend, gegen Perfien 
zu ziehen, auf das Eifrigſte betrieb. Um der Ruhe Griechenland's wäb- 
vend feiner Abweſenheit inde noch fiherer zu fein, führte er aus ven 
Städten beifelben, in welchen nunmehr, Athen nicht ansgenemmen , Die 
makedoniſche Partei die Herrſchaft führte, bie ftreitbarfien Männer mit 
ſich; und überdies blieb, als er wirklich nach Afien abzog, fein Feldherr 
Antipater als Reichsverweſer in Makedonien mit einem Heere zuräd. 

Bebvor Alexander Griechenland verlaffen, hatte er wegen feines Ber- 
ferzuges den delphiſchen Gott befragen wollen. Die Pythia weigerte 
ſich, weil e8 an einem Tage war, wo das Geſetz nicht erlaubte, Antworten 
zu ertheilen; ba ergriff fie Alerander, und zog fie mit Gewalt im das 
Heiligthum. „DO Sohn, du bift unwiderſtehlich!“ rief die Priefterin, und 
Alerander verficyerte freudig, daß er feines anderen Dralels bedürfe, denn 
ex habe nun einen Ausſpruch, wie ex ihn gewünfcht. 

Zu Anfang des Frühlings 334 waren alle Vorbereitungen für ven 
perſiſchen Feldzug beendet, und der König brach mit der Armee von Bella 
in voller Siegeszuverfiht auf. Das Heer zählte nicht mehr als dreifig- 
taufend Fußgänger und etwas über fünftaufend Reiter. Mit diefer ge 
singen Macht dachte er das große von Kyrus gegründete Reich zu zer⸗ 
flören. Bei dem Uebergange nach Afien unterließ er nichts, fich gläd- 
licher Vorbedeutungen zu verfihern. ALS er über den Hellespont fuhr, 
deflen aflatifche Seite Parmenion ſchon zuvor bejegt hatte (ogl. oben ©. 
286), goß Alexander von feinem Schiffe Trankopfer, wie einft Kerres, fprang 
zuerft an das Ufer von Aften, begab fi dann nad der Burghöhe von 
ion, fühnte ven Geift bes Priamos, opferte allen hellenifchen Helden 
vor IHion, gleihfam feinen Borbilvern, und bekränzte das Grab Des 
Achillens, den er pries, „daß er im Leben einen Freund (Patrollos) und 
im Tode einen würbigen Herold feiner Thaten (Homer) gefunden habe.“ 
Den Crfteren hatte dad Schidfal dem Alerander ſchon in feinem Freunde 
Hephäftion gegeben, der auch das Grab bes Patrollos befränzen mußte; 
daß feine Thaten in würdigen Denktmälern auf die Nachwelt komamen 
würben, hoffte er, indem er Redner, Philoſophen und Künftler aller Art 
Bei feinem Auszuge mit ſich führte, oder wohl gar felbft der Beſchreiber 
feiner Thaten gegen Perfien zu werden gejonnen war. 
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2. Alexander in Kleinaflen. 


Den perfifchen Thron, deſſen Sturz jetst herannahte, hatte nach dem 
Zope des Artaxerres Mnemon (359) fein Sohn Ochus, oder Arte 
rerxes IIL, an fich geriffen. Um feine Herrſchaft zu fichern, hatte er den 
größten Theil der Königlichen Familie ausgerottet, wurde aber endlich 
ven dem Verfchnittenen Bagoas, ver ihn völlig beherrichte, durch Gift 
um's Leben gebracht (338). Der Mörder tödtete ſodann alle Söhne 
des Königs bis auf den jüngften, Arfes, ven ex zum Herrſcher erhob; ° 
aber auch diefem nahm er bald wieder das Teben, und machte (336) einen 
entfernten Berwandten des regierenden Haufes zum König, ven Da⸗ 
sins Ill. Kodomannus. Diefer, der dur fein nachmaliges un- 
glückliches Schidfal der Nachwelt ein milderes Urtheil abgewonnen bat, 
war ein edler und liebenswürbiger Jüngling ; aber obwohl man wegen 
einiger’ glüdlicher militärifher Erfolge gegen das räuberiſche Vergvoll 
ber Kaduſier in Perfien voll Hoffnung auf ihn bliete, fo fehlte ihm doc 
gerade bie friegerifche Kraft, mit welcher er dem Alexander feinen Sieges- 
lauf wenigftens hätte erſchweren können. 

Der aufgelöf'te Zuſtand Griechenland's hatte feit dem antalfinifchen 
Frieden Perfien vor einer Gefahr von dort ber ficher geftellt. Man 
verließ fih in Sufa auf die Eiferfucht der griechifchen Staaten gegen 
einander, und auf die Ränfe und Beftechungen, durch welche man biefelbe 
noch mehr anzufachen wußte. Erſt gegen Philipp’s wachſende Macht 
hatte man Rüftungen begonnen, fte aber im Vertrauen auf bie gegen den 
jungen Alerander entſtaudenen Unruhen, an denen Perfien felbft Theil 
gehabt, wieder eingeftellt, bis endlich die rafchen Erfolge des königlichen 
Junglings und feine unverhohlene Abſicht auf Afien vie höchſte Aufmert- 
famfeit und den flärfften Widerſtand nöthig machten. 

Ein ftattliches von den Satrapen Vorderafien’8 zufammengebrachtes 
Heer, verftärft durch einen Haufen fampferprobter grie hifcher Miethe- 
völfer, und geführt von einem andgezeichneten Feldherrn, dem Rhodier 
Memnon, der ſchon vorher nicht ohne Erfolg dem Vorbringen des 
Parmenion ſich entgegengeftellt hatte, erwartete den Alerander an ven 
Ufern des Granikos in Myfien, um ihn das Eindringen in Vorder⸗ 
afien ftreitig zu machen. Zwar rieth Memnon, dem ſchlachterprobten 
maledonifchen Heere fein Haupttreffen zu liefern, fondern durch Dice Rei⸗ 
terei das Land verwüften und alle VBorräthe zerftören zu laſſen; fo werde 
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der Mangel ven Alerander bald nöthigen, Aften zu verlaſſen. Aber zum 
Unglüd für die Perfer war der Oberbefehl nicht in bie Hände eines Ein- 
zigen gelegt, ſondern die Leitung den gemeinfamen Berathungen der Sr 
trapen überlaſſen; und diefe, neidifh und mißtrauifch gegen einen Grie⸗ 
den, verließen ſich auf ihre Maſſen, die Merander um fo weniger fürd 
tete, al8 fie ungeſchickt aufgeftellt waren; bie treffliche perfifche Reiterti 
nämlich, hielt die Uferhöhe des Fluſſes befett, das griehifche Miethsvoll 
Fand hinter derfelben auf einigen Hügeln. Parmenion wiberrieth zwar 
den Vebergang über den Fluß im Angeflcht bes Feindes, aber Alerander 
‘antwortete: „Der Hellespont würbe fi ſchämen, wenn wir dieſes Fl 
hen fürchteten.“ 

Wirklich ftürzte fich der kühne Heldenjängling ſammt feinen Male 
Domern hinein, und kam glüdlich hinüber. Die Schlacht begann. Ale 
rander hatte die Stellung feines Heeres mit großer Kunſt geordnet, aber 
bald wäre im Handgemenge der allzumuthige König felbſt um’s Leben 
gelommen. Zwei perfifche Führer [prengten auf ihn los, denn der hehe 
Federbuſch auf dem Helme machte ihn kenutlich. Er vertheidigte fih 
tapfer, doch bekam er einen Hieb auf den Kopf, ver felbft den Heim 
zeriprengte, und als er fich gegen den Angreifenden wandte, bob fher 
ber zweite Berfer den Arm zum Tobesftreihe auf. Aber in dem Augen 
blide eilte Klitos, ein tapferer Makedonier, herbei, und fchlug dieſen 
mit einem fürchterlichen Hiebe von hinten Arm und Schwerbt zuglaf 
zur Erbe; Alerander hatte indeß den andern Perfer erlegt. Die Schlacht 
entfchied fich völlig zu Gunften der Mafebonier. Bon allen Seiten flohen 
bie Feinde, und der nachrüdende Phalanx vollendete den Sieg (Mai 334), 
befonders über die tapferen griechiſchen Solbtruppen, die in Maffe mir 
"dergehauen wurden. Die Gefangenen aus deren Zahl fchidte Alerander 
zur Strafe, daß fie gegen ihn für Die Barbaren gefämpft, gebunden pr 
Zwangsarbeit nach Makedonien. Fünfundzwanzig Makedoniern, WE 
beim erften Angriff gefallen waren, ließ er durch Lyfipp *) eherne Keiter: 
ſtatuen errichten, und den Verwandten der übrigen Gebliebenen fehenkte er 
Freiheit von allen Abgaben. Nah Athen aber ſandte er dreihunden 
perfifche Rüftungen, wo fte mit der Infchrift aufgehängt werben follten: 
„Alexander, Philipp's Sohn, und die Griechen, außer den Lakedämoniem 


*) Diefen berühmten Künftfer ſchätzte Alexander jo hoch, daß er von de 
allein in Erz gebilbet fein wollte. ben fo durfte Mpelles allein ven König 
malen, und Pyrgoteles ihn in Stein id: ‚eben, Diefe letztere Kunſt lam bumald 
beſonders in Aufnahme. 
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. haben dieſe Rüftungen ven Barbaren in Aflen abgenonmen;” eine Infchrift, 
die Sparta eben fo befhämen, ald das Geſchenk Athen gewinnen ſollte. 

Auf diefe Weife erweckte Alerander bei den Seinen Muth und 
Eifer, wie der Sieg bei den Feinden weithin Schreden und Furdt. 
Nach der Schlacht ſchickte Alexander den Parmeuion mit einer Heinen 
Abtheilung nad) Daskylion, dem Hauptfite der phrygifchen Satrapie, 
das ſich ohne Wiverſtand ergab. Während Parmenion vorläufig bier 
ftehen blieb, wandte fi) Alexander nıi‘ der Hauptmacht gen Süpen, um 
zunächſt bie Küfte zu erobern, und bie perfiihe Flotte durch Wegnahme 
aller Häfen an Operationen in feinem Rüden möglihft zu hindern. 
Das äußerſt wichtige Sarbes fiel ohne Widerftand in feine Hände. Die 
meiften griechifch=aflatiichen Städte empfingen ihre Landsleute mit 
Freude. Um ſich ihrer Treu zu verfihern, richtete Alexander in allen 
denen, bie ſich ihm ergaben, die Demokratie ein. Denn die ariftofratifche 
Partei war meiftens ven Perfern zugethan. Das wichtige Milet wehrte 
fi auch deshalb mit Hülfe feiner aus griechiſchen Soldnern und Berfern 
beſtehenden Beſatzung tapfer, und wurde erjt nach einem hartnädigen 
Kampfe bezwungen. Eben fo Halikarnaß, wo Memnon befehligte, 
der nad der Schladht am Granikos vom Darius zum Satrapen von 
ganz Vorderaſien und zum Befehlshaber ver ganzen perfifchen Seemacht 
ernannt worden war. Als Menmon nad) langer und rühmlicher Gegen: 
wehr gegen Ende des Jahres 334 Halikarnaß aufgeben und verlafien 
mußte, wandte er ſich un Nüden Alexander's nach ven Infeln. Diefer 
Plan war trefflich ausgedacht; denn an der Spige ber zahlreichen Flotte 
konnte ex den Makedoniern alle Verbindung mit Europa abſchneiden, 
und ſicher fein, das ſtets zu Bewegungen geneigte Griechenland zu einer 
neuen Erhebung zu bringen. Schon war Chios gewonnen, fon bela⸗ 
gerte er Mitylene, da ereilte ihn der Tod (im Sommer 833), zum großen 
Slüde Alexander's. Denn er war befien tüchtigfter Gegner, und Nie= 
mand unter den Berfern konnte ihn erſetzen. 

Indeß ſtrebte Alexander fi vor Allem der fübfichen Küftenftriche 
Kleinafiens zu bemächtigen, um auch biefe der perſiſchen Flotte unzugäng- 
lich zu machen. Er z0g deshalb von Halikarnaß immer weiter am Meere 
bin, bis nach Aspendos, an ber Graͤnze des rauhen Cilicien's. Dann 
wanbte er fich wieder nörblic durch das Land der flreitbaren und freien 
Pifidier, mit denen er harte Kämpfe zu beftehen hatte, nach dem inneren 
Phrygien, wohin Barmenion, der fi) ſchon vor dem Falle von Halifar- 
naß wieder mit dem Hauptheere vereinigt hatte, Über Sardes durch das 
Binnenland mit den Übrigen Truppen gegangen war, und mit ihm in 
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Sorbion Ende Winters pufammentreffen follte. Hier wurde anf der 
Burg der Wagen eines ehemaligen phrygiſchen Königs aufbewahrt, an 
welchen das Joch mit Baumbaft in fo künſtlicher Berfchlingung befeſtigt 
war, daß bie Auflöfung unmöglich ſchien. Cine alte Sage ging, daß, 
wer dieſen Kuoten löfe, zum Deren über ganz Aften beſtimmt jei. Aleran 
ber, der feine Gelegenheit worbeiließ, Die Meinung zu beförbern, daß ihn 
bie Herrſchaft über das perfifche Reid) von den Göttern beftinmt je, 
zug fein Schwerbt und zerhieb den Knoten. Alexander war im Februer 
bes Jahres 333 in Gordion angelangt. Nachdem er feinen Truppen 
‚längere Raft gewährt, und beveutennen Nachſchub aus Makedonien az 
ſich gezogen hatte, brach er zu neuen Eroberungen auf. Zunädt ergab 
ſich ihm Paphlagenien, wodurch ex num ganz Kleinafien bis an ben He 
Ins inne hatte; dann drang er mit ber vereinten Maſſe feines Heeres 
gegen Eilicien vor. Glüdlich durchbrach er die furchtbaren Bergſchluch 
ten, welche Cilicien von Kappadoklien trennen, und es gelang ihm, Tar 
fo8, die Hauptſtadt Eilicien’s, die der perfiiche Feldherr vor feiner Flucht 
zerſtören wollte, zu retten, indem ex mit großer Schnelligkeit herbeilan 
(um Eeptember 333). 

Diefe Anftvengungen aber, oder, nach Anderer Erzählung, ein ver 
eifige® Bad in dem klaren und kalten Fluß Kydnos, der Tarfos burd- 
fteömte, zogen bem Könige hier eime plötzliche Krankheit zu. Das Uchel 
: ware gejährlich; die Aerzte getrauten ſich nicht, etwa® zu verordnen; mt 
: einer, ber Alarnanier Philippos, entſchloß fi, in dieſer Roth ein ge 
: führliches, aber entſcheidendes Mittel zu wagen. Alexrander wartete mi 
Unruhe auf den verſprochenen Trank, als ein eilender Bote vom Parme 
nion aus dem Lager kam mit einem Briefe des Inhaltes: „Traue den 
Arzte Philippos nicht, Darius hat ihn mit vielem Gelde gewonnen, mi 
ihm feine eigene Tochter zur Ehe verfprochen.” Die Sache mar um ie 
bevenflicher, da nicht lange vorher ein vornehmer Offizier?) ans der 
Leibwache des Königs auf folchen verrätkerifchen Abfichten und Yerdir 
"dungen mit Darius ertappt war. Doch Alerander, deſſen damals noch nicht 
durch fabelhaftes GLäd und ſchwere Erfahrungen verborbenes Gemärh = 
Liebe und Treue glaubte, ftedte ven Brief ſchweigend uuter fein Lopfliſſen 
Der Arzt trat herein, Alexander nahm bie Schale, reichte ihm bagegel 
Barmenion’s Brief, und trank, während Iener las. Die Verficherunge⸗ 


°) Es war Alegander ber Lynkeſtier, einer von zweien Brüdern, bie an der 
Ermordung bes Königs Philipp großen Antheil gehabt hatten. Es hielten 1 
genug Mafedonier und Griechen am Hofe der perfifchen Königs auf, um derzlei⸗ 
chen zu vermitteln. 
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»e8 Arztes von feiner Treue wurden durch die ſchnelle Genefung des Nb=- 
nigs beftätigt, der num unter dem Jubel feiner erfreuten Soldaten aufs 
brach, und (Unfang Novenber) durch die „amaniſchen There” (eine 
ſchmale Straße zwifchen dem Gebirge und dem Meere) gegen Syrien 309. 

Indeß näherte fi) Darius feinem Feinde mit einem Heere, welches 
fünfhunderttaufenh Streiter gezählt haben foll, gewiß aber dem makedoni⸗ 
fchen vielfad, überlegen war. Es waren dreißigtauſend ſchwerbewaffnete 
griechiſche Söldner barunter, die dem makedoniſchen Hoplitenphalanr ent- 
gegengeftellt werben follten, und eine eben fo zahlreiche als wohlgeübte 
Neiterei. Das Vertrauen auf ein ſolches Heer flößte dem Darius ſtolze 
Siegeshoffnungen ein. Aber ven größten Theil feiner Vortheile gab er 
ſelbſt auf, indem er, — nachdem er es verfännt hatte, die cificifchen 
Bäfle vertheinigen zu laflen — jet, ſtatt ben Feind in den ſyriſchen 
Ebenen zu erwarten, feine Maſſen in die engen jyrifehen Stranbpäfle 
zwängte. Während nämlich Alexander, der Hüfte folgend, durch die 
„eiliciſchen Thore“ bis an die Pforten von Syrien gelangte, ging Da= 
zius durd einen Gebingspaß im Nordoſten der cifieifchen Thore nach 
Cilicien. 

Alexander war nicht wenig erſtaunt, als er hörte, daß Darius 
ihm in ven Rüden gelommen fei. Sogleich entſchloſſen, ihn aufzuſuchen, 
führte er in der Nacht das Heer durch die eiliciſchen Thore zurüd, dem 
Feinde entgegen in bie ſchmale Strandebene von Iſſos. Bei der An⸗ 
ordnung feines muthigen, aber nicht zahlseichen Heeres (er hatte etwa 
achtundzwanzigtauſend Mann und baranter nur zwölftsufend Hopliten 
zur Hand) benntzte er jeden Vortheil, den der enge Raum ihm barbot, 
während Darins feine Maflen gevrängt aufftellen mußte, fie nicht zweck⸗ 
mäßig entwideln, und im Kampfe nicht frei gebrauchen konnte. In einer 
eve, die Aleganver an die Seinen hielt, zeigte er den Vorzug der für 
ibren Ruhm kãmpfenden Griehen vor den im perfifcden Heere fireitenden 
griechifchen Sölpnern, und die Bortheile feiner kräftigen Thralier, Illy⸗ 
rier u. f. w. über die weichlihen Aflaten; er erinnerte namentlich tie 
Einzelnen, die fi) bisher ausgezeichnet hatten, an ihre Thaten, und ge= 
dachte der Zehntaufend, auf deren Spuren fie jeßt wandelten. Die 
perſiſche Stellung war durch den Fluß Pinaros gebedt. Alexander 
begann ven Angriff, indem er (Morgens zehn Uhr) an ber Spitze feines 
rechten Flügels über den Fluß ſetzte, und ſich auf den linken perfifchen 
warf. Er flug ihn im die Flucht; Darius felbft hielt nicht lange 
Stand, fondern eilte, fih zu vetten. Die Anftrengungen des perfifchen 
Mitteltreffens, wo bie griechiſchen Söldlinge dem malebonifchen Pha= 
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lanx, un» vie bes rechten Flügels, wo bie perfiiche Reiterei der griedki- 
fchen gegenliber, mit Glück und Muth fochten, wurden dadurch vereitelt. 
Als diefe tapfer kämpfenden Theile des perfifchen Heeres erfuhren, daß 
fie von dem Könige serlaffen feien, folgten fie feinen Beifpiele und flach⸗ 
teten. Ihr Rüdzug — mar die Soldgriechen fchlugen fih zum Theil 
nach den öftlichen Gebirgen durch — artete bald in wilde Flucht ame, da 
die Maledonier die fliehenden Heerhaufen bis gegen Abend mit Ungeſtän 
verfolgten. Auf dieſer Flucht erlitten die Perſer ganz uugeheuere Ba- 
luſte, machten dic Truppen Alexander's die reichite Beute und zahllefe 
Gefangenen. Die Makedonier bemäcytigten fi des königlichen Zeltes 
und mit bemfelben der Mutter, Gemahlin und Tochter des Darme. 
Die Abrigen großen Koftbarkeiten und Schäte hatte biefer zwar vor ber 
Schlacht nach Damaskus geſchickt, aber fie fielen nachher mit einen: unge- 
heuren Troſſe von Weibern, Hofleuten, Dienern, aud) mit zwei thebani- 
fchen, einem fpartanifchen und einem atheniſchen Gefanbten, welche zum 
Darius gelommen waren, in Die Hände bes nachſetzenden Parmenion) 
Auf dem Schlachtfelde ſelbſt erbeutete man einige tauſend Talente 
Alexander belohnte mit dieſen Schätzen ſeine Tapferen und ſorgte auf 
das Liebevollſte für fie. Obgleich ſelbſt in der Hüfte verlegt, befuchte er 
am anderen Morgen alle Bermunbeten, ließ die Todten feierlich begra- 
ben, wobei er jelbft an der Spike des ſiegreichen Heeres zur Schau ein⸗ 
herzog, und zeichnete Alle, die ſich auf irgend eine Weiſe tapfer nub tüdh- 
tig bewährt hatten, namentlich aus. 

Mit diefem Siege war auch die Macht des perfiichen Reiches aufs 
Tieffte erfihüttert, fein Anſehen und die Borftellung von feiner Furcht⸗ 
barfeit geſchwunden. Darius, ber über ben Euphrat geflehen war, 
fah diefes wohl ein, und da er zugleich feine Familie befreit zu fehen 
wünfchte, ſchrieb er dem Alexander, beſchwerte fich wegen feines uuge- 
vechten Angriffes, und bot ihm Freundſchaft an. Aber Alexander, gauz 
im Gefühl feines eben errungenen wichtigen Sieges, antwortete ihm, daß 
er ale Anführer aller Griechen bie alte Schuld der Perjer, und ale Sohn 
des Philipp die Beleivigungen des Königs Artarerges, der feines Vaters 
Feinde unterftügt habe, zu rächen komme. Uebrigens möge Darins au 
ihn Hinfort als an den König von Aflen und feinen Gebieter fchreiben, 
and felbjt fommen, um feine Familie zu holen. So weit aber glaufte 


8) Ein loſtbares Käſtchen unter dieſer Beute beſtimmte Alexander zur Auf 
bewahrung einer Abſchrift der Ilias, die er immer bei ſich führte, und die ſtete 
nebſt dem Dolche unter ſeinem Zopftiſſen lag. 
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Darius noch nicht geſunken zu fein. Cr fchrieb nicht [ange darauf dem 


Alerander noch einmal, bot ihm für feine Familie ein-großes Loſegeld, 
und für den Frieden Afien bis an den Euphrat. „Ich thäte es,“ fagte 
‚der alte Parmenion, „wenn ich Alexander wäre.” — „Ich auch,” ver= 
fegte Alexaunder, „wenn ich Parmenion wäre.” Wenn Derjenige, wollte. 
er fagen, der Geift nnd rüftige Thatktaft in fi fühlt, eine Welt nach 


feinen Plänen zu ordnen, fich durch bedächtige Borficht und Sehnfncht: 


nah ruhigem Genuß auf der Hälfte der Bahn zurädhalten laffen 
birfte. Darius erhielt eine Antwort un Sinne der früheren, und die 
perfiſche Königsfamilie blieb in malenonifcher Gefangenfchaft. Aleran= 
der behandelte fie indeß mit aller Milde und Achtung. Unmittelbar nach 
der Schlacht waren die Frauen, weil fie ven Darius todt glaubten, im 
die fchmerzlichften Klagen ausgebrochen. Als Alerander dies vernahm, 
ſandte er fogleich Hin, um fie durch die Nachricht beruhigen zu laffen, 
daß Darius noch lebe. Ya, am folgenden Morgen befuchte er fie, nach 
der Erzählung einiger Sefchichtfchreiber, jelbft, mit feinem Freunde He— 
phäftion. Als Beide in das Zelt traten, und bie Königin nicht wußte, 
welcher Alexander fet, ging fie auf den Hephäftion zu, ber fchöner von: 


Geftalt war. Und da biefer zurücktretend fie beſchämte, foll Alexander 
gefagt haben: „Es ift fein Berfehen begangen, denn biefer ift auch 


Alexauder.“ Die rauen wurden auf dem ganzen ferneren Zuge gar 
‚nicht als Gefangene gehalten, denn der junge König ging in feinem Be- 
wagen gegen fie dem ganzen Heere mit dem ebeiften Beifpiele ver Ehr⸗ 
erbietung und Sittſamleit voran. 

Eben fo wenig zeigte er gegen bie gefangenen griechifchen Gefand⸗ 
ten Strenge. Die Thebaner entlieh er fogleih, als entſchuldigt durch 
das Schidfal ihres Baterlandes, das fie unfchänlich machte; in dem athe⸗ 
nifhen, der ein Sohn des berühmten Iphikrates war, ehrte er ven Ruhm 
der Stadt und des Vaters, behielt ihn indeſſen, obwohl mit vieler Aus⸗ 
zeichnung, bei fi, und ſandte erſt, da er ftarb, feine Gebeine nad; 
Athen; ven von Sparta aber behandelte er als einen wirkfichen Ge⸗ 
fangenen, ba der bortige König Agis den ganzen Peloponnes zum Auf- 
ſtand zu entzünben bemüht war, und fich ſelbſt durch bie Schlacht bei 
Iſſos nicht abfchreden ließ. Doch auch diefen entließ er fpäter, ale er 
nichts mehr zu fürchten brauchte, da feine Bahn fortwährenn durch glück⸗ 
liche und fiegreiche Fortſchritte bezeichnet war. 
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8. Ylerander in Phoͤnicien und Aegypten. 


Darin find alle Zeitgenoffen des Alexander ũberein gekommen, vaf 
Niemand ın zweifelhaften Faͤllen beſſer das Rechte zur finben wußte, und 
daß er em ganz eigenes Ahnuugsvermögen befeffen babe. So zeigte a 
fih auch nad der Schlacht bei Iſſos (fie war tn ber erfien Hälfte ve 
November 333 gefchlagen worden). Statt den Darius zu verfolgen u 
ihn an der Bildung neuer Heere zu hindern, bielt er es für durchaus nöthig, 
fi erſt der ganzen Seelüfte, wie auch der Infel Eypern zu verficden, 
theils um den nädften Weg zur Ergänzung feiner Heere zu fie, 
theils um bie perfiihe Seemacht vollſtändig anfzulsſen, au welche die 
Griechen und die unruhigen Thrakier fortwährend Hoffnungen Inäpften. 
Er rechnete dabei anf ven großen Eindruck des Sieges bei Iffos, ua 
auf die Stimmung der Phönicier, vie nenerdings mit Artarerres Ochet 
im Jahre 351 einen ſchweren, wiewohl ımgtädlihen Krieg geführt fat 
ten, in welchem Sidon eine furchtbare Zerfiörung erlitten hatte. 

Wie nun Alerander, der im December 333 von Iffos gen Süden 
aufbrach, währen Parmenion mit einem Theile des Heeres durch Das 
Orontesthal fi nah Damaskus wandte, au ven Küften von Phöni⸗ 
cien hinzeg, ergaben ſich ihm in der That die Heineren Städte, bie mehr 
für ihren Handel und ihre Reichthümer beforgt, als gut perflfch waren. 
Auch Sivon unterwarf fi) und warb ſehr begünſtigt. Mur vie wich 
tigfte Stadt, Tyrus, verweigerte dem Wlerander ben Eintritt, den er 
unter dem Borwande, dem tyriſchen Heralles opfern zu wollen, forvertt. 
Weniger aus Anhänglichkeit an Perfien, als um ihre Unabhängigkeit zu 
bewahren, machten ſich die Zyrier, da Wlerander nit einer Anertennung 
feiner Herrſchaft dem bloßen Namen nach fich nicht begnügen wellte, zum 
bartnädigften Widerftanve bereit. Die Einwohner der Altftadt auf dem 
feften Lande begaben ſich auf bie Injelftant’(NReu- Tyrus), die Weiber 
und Kinder wurden nach Karthago gefhafft. Alexander lie mit vieler 
Mühe einen großen Damm aufwerfen, um die Inſel mit dem feſten 
Lande zu verbinden und fie fo anzugreifen; dennoch widerftand — 
fieben Monate lang feinen Angriffen und feiner Belogerungstunft, 9) 
ex eine Flotte erhalten hatte. Alle phönicifchen Fürſten nämlich, deren 
Städte in makedoniſcher Gewalt waren, und außer biefen die kypriſchen. 
verließen vie perſiſche Flotte (die ſich dadurch in kurzer Zeit in Nichts. 
auflöfte), und führten ihre Schiffe vem Alexander zu (im Lenz des Jah: 
res 332). Diefer erhielt dadurch eine entſcheidende Uebermacht, um) 


- 


Eroberung von Tyrus nud Hegypten. 333 


Tyrus ward enblid (Ende Yuli 332) im Sturme genommen. Dur 
die Hartnädigkeit des fiebenmonatlichen Widerſtandes war auch die Wuth 
der Soldaten geftiegen, und vie Einnahme ward mit vielen Bluwergie⸗ 
Ben bezeichnet; achttaufend Thrier fielen im Kampfe, dreißigtauſend wur⸗ 
den ald Sklaven verlauft. Turus wurde nun der Hauptwaffenplatz ber 
Mafedonier an der ſyriſchen Küfte. 

Alerander trat hierauf Ende Auguft den Zug nad) Hegypten au. 
Auf von Wege hielt ihn Gaza noch zwei Monate auf; Batis, ein Ver⸗ 
ſchnittener, verthtidigte mit arabiſchen Solotruppen hartuädig den Ort, 
der erſt Beim vierten Sturme erobert und fehr graujam behandelt wurde. 
Bon der Beute fandte Alexaͤnder feinem alten Erzieher Leonidas fünfs 
hundert Talente*) Weihrauch und hundert Talente Myrchen, „damit er 
num nicht mehr fo fparfam gegen bie Götter fein vürfe,” wie es in dem 
begleitenden Schreiben hieß. Dies bezog ſich auf ein Wort des alten 
Mannes zu dem Knaben Alexander: wenn er einmal Herr des Gewürze 
landes fein werde, dann lönne er fo reichlich opfern, wie er jet thun wolle. 

Nach der Einnahme von Gaza warb Hegypten (November 332) 
eine leichte Scoberung. Der perfiihe Satrap Mazales that nicht ven 
gerimgften Widerſtand; ex launte nur zu gut den nie befhwichtigten Haß: 
ber Aegypter gegen Perfien, der ſich, wie wir in ber vorigen Geſchichte 
gefehen, fo oft durch Empörungen Luft gemacht hatte. Die raſchen Er⸗ 
folge, welche diefer Haß und die Ehrfurcht vor griechifcher Tapferkeit vem. 
Alerander gab, wußte er durch ein angemeflenes Verfahren zu er=- 
höhen. Er wandte fi) zunächft nach der Hauptitabt Memphis, opferte 
allen Göttern des Landes, aud) dem ägyptiſchen Apis, während gerade 
bie perfiihen Könige den Brieftern und ver Religion. des Landes Haß 
und Verachtung gezeigt hatten, wußte bie einflußreiche Priefterfafte auf 
alle Weije für fich zu gewinnen, und feierte in biefer Stabt nıit großem. 
Bompe feitliche Spiele, wozu ex fi) der berühmteften Künftler aus Grie⸗ 
chenland beviente*?). Der bürgerlichen Verwaltung fette er Eingeborene 
vor, und ließ die Einrichtungen des Landes beftehen; die Gewalt über die: 
zurädgelaffenen Truppen vertheilte ex unter mehrere Befehlshaber, weil 
ber Reichthum, die Fruchtbarkeit und bie feſte natürliche Rage dieſes Lan⸗ 


2) Das große attifche Talent enthält etwa einen halben Centner. 

**) Vielleicht war es um biefe Zeit, baß Athenobor, ein Schaujpieler, von ber 
Athenern zu einer Gelbftrafe verdammt warb, weil er nicht beim Fer ber Diony⸗ 
fien erfchienen war. Alexander wollte fih wicht Flle ihn ſchriftlich verwenden, 
wie Athenobor verlangte, aber er bezahlte bie Strafe. 
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des fonft einen kühnen Geiſt leicht zur Empörung und zu dem Verfuh 
hier einen eigenen Staat zu bilden, reizen konnten. 

Bon Aegypten aus unternahm Alexander eine merkwürdige, böhk 
mühlelige Reife nach dem berühmten Briefterfige uud Orakel des Au- 
mon (auf der Oaſe von Siwas) in ber libyſchen Wüfte (zu Anfang des 
Sahres 331). Die Priefter follen ihn dort als einen Sohn bes Jet 
begrüßt haben, daher man ihm vorgeworfen hat, Stolz und Citelteit 
hätten ihn zu dem Drafel getrieben, um ſich dort für einen Halbgott e- 
klaären zu laſſen. Aber Arrian, ver genauefte und zuverläffigfte unter den 
Schriftſtellern über Alexander, die bis auf uns gefommen, drückt ſich gam 
kurz aus, indem er fagt, ver König habe dag Orakel gefragt, und, nad 
feiner eigenen Außfage, vernommen, was ihm Tieb geweſen. And u 
einem Briefe an feine Mutter Olympias, ven Plutarch anführt, fast 
Alexander weiter nichts, als er babe gewiſſe geheime Weiffagungen er⸗ 
halten, die er nur ihr allein mittheilen werde bei feiner Rüdkunft. Jr 
dep widerſprach Alerander jenem Gerüchte nicht, worin man die Abſicht 
erfennen muß, durch eine folche göttliche, in dem griechifchen Religiont 
ſyſteine und nad) den Begriffen ber wunderfüchtigen Dellenen und Male 
donier nicht unerhörte Abftammung, in den Augen ver Afinten als ein 
von höheren Mächten zu ihrem Herrſcher beftimmter Fürſt zu erſcheinen 
Perfönlicher Stolz und Uebermuth find wohl am menigiten der Grund 
dieſes Verfahrens geweſen; ja man erzählt vielmehr, daß Alerauder de 
nen, die ihm einft, als ex verwundet worden, mit feiner Göttlichleit 
fchmeicheln wollten, gejagt habe: dies wenigftens, ihr Freunde, ift Blut, 
und nicht 

Ichor, wie er ben Wunden der feligen Götter entfließet *). 

In Aegypten gründete er eine neue Stabt, die er nady feinem Na⸗ 
men nannte, zunächſt als makedoniſchen Waffen und Hafenplatz, dad 
nachmals fo berühmte Alerandrıa. Der großen ſtrategiſchen und 
handelspolitiſchen Einficht, mit der er ven Play dazu wählte, verbankte 
Alerandria feine |pätere außerorbentliche Blüthe **). 


*) Ilias V, 340. 

**) Daß Alexander indeſſen nicht ſchon Daran Dachte, aus dieſer Stadt einen 
neuen Mittelpunkt fr ben Handel zwiſchen dem Orient und Occident zu machen, 
—— dehnyr worden iſt, bat Flathe gut gezeigt, Geſchichte Matebonien’t, 
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4. Alexander im Innern des perfifchen Reiches. 


So hatte mın der Erfolg des Königs weiſen Entfchluß, nicht glei 
nach der Schlacht bei Iſſos in das Innere des perfifchen Reiches vorzus 
dringen, volltommen gerechtfertigt. Denn jet war er durch die Erobe⸗ 
rung von Phönicien und Aegypten im Beſitz einer großen Seemacht, wie 
fle Berfien nicht mehr hatte, und konnte fogar einen großen Theil derſel⸗ 
ber nach dem Peloponnes fenden, um bie immer bebrohlicher fich geftal= 
tenden Bewegungen der Spartaner zu unterbrüden. Werner hatte ex 
neue Berftärfungen über's Meer aus Griechenland und Thrakien erhals 
ten; und fo zog er num gefichert und mit vermehrter Macht (im April 
331) von Negypten durch Phönicien, um jenfeit des Euphrat den Da⸗ 
rius aufzufuchen, der inzwifchen in ben öftlichen Kernprovinzen feines 
Neiches ein neues koloffales Heer gefammelt hatte. Der Euphratüber- 
gang bei Thapſakos follte zwar von einem ſtarken perſiſchen Reiterhau⸗ 
fen und griechiſchen Söldnern vertheibigt werben; aber ber perſiſche 
Führer wagte entweder feinen Widerftand, over war zu ſchwach Dazu, 
und Mlerander ging ungehindert über den Fluß (im Juli 331). Sept 
hörte er, daß Darius mit feinem Heere jenfei: des Tigris in der Gegend 
der Ruinen von Niniveh fiehe, entfchloffen, ihm den Uebergang zu ver= 
wehren; in folge diefer Kunde ging er nicht auf Babylon los, fondern 
eilte durch Die Hügellandfchaften des nörblichen Mefopotamiens nach dem 
oberen Laufe des Tigris. Wahrfcheinlich tänfchte er den Darius durch 
diefen Weg; am 20. September 331 feßte er bei Bezabde an einer 
Stelle über ven Tigris, wo der Mangel alles Wiverftandes von Seiten 
der Perſer die großen Schwierigfeiten des Ueberganges verminderte. 
Darius, der bloß vertheidigungsweife verfahren wollte, ſtand inzwiſchen 
im Lager zu Gaugamela, einem Städtchen im Often von Niniveh. 
Bald hatten die maledoniſchen Plänkler veffen Nähe und Stellung er⸗ 
.kundet, und nad einigen Rafttagen griff Aleranver die feindlichen 
Maſſen an. 

Das perfifche, mit zweihundert Sichelmagen und fünfzehn Elephan= 
ten verfehene, Heer war an Zahl unermeßlich (man gibt es auf vier 
hunderttaufend Dann und einhunvertunpfünfzigtaufend Reiter an), aber 
aus ſehr verfchiebenen Völkerſchaften zufanmengefegt. Auch ein anſehn⸗ 
liher Haufe von griechifhen Sölonern fand fich darunter, um bier, wie bei 
Iſſos, dem furchtbaren Phalanx entgegengeftellt zu werden. Alerander's 
Heer war an Zahl vielfach Heiner (vierzigtaufenpfünfhundert Mann und 
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fiebentaufend Reiter), aber muthig durch eine Reihe glänzender Siege; 
und fein Führer bot alle Kunſt der Anorbnung auf, um den von der 
Kraft feines Willens und Geiftes gelenften Schanren den Sieg über eize 
Maſſe zu geben, welcher viefe leitende Einheit fehlte, und in ber nur be 
Einzelnen tapfer erſcheinen konnten. Parmenion hatte ihm zu einen 
nächtlichen Ueberfall gerathen, aber er verwarf ven Vorſchlag; „es ge 
bühre dem Alerander nicht,” fagte er, „ben Sieg zu ſtehlen.“ In ver 
That hätte das Treffen alsdann leicht unentfchieven bleiben Löunen, un 
Alexander hegte gerechte Beſorgniß vor den Folgen, wenn ex mitten in 
einem feindlichen und faft unbekannten Lande, nicht etwa gefchlagen 
würde, ſondern nur nicht vollftändig fliegt. Noch am Morgen ve 
Schlacht (1. October 331) jchlief Alexander jo feſt, daß Parmenion ihn 
wecken mußte. „Herr,“ rief der alte Feldherr, „du ſchläfſt ja, als d 
wir fchon geflegt hätten.” — „Haben wir denn nicht gefiegt,“ entgeguek 
ber Held, „da wir ven Feind nun endlich vor uns haben, und ihn nid 
erft durch Wülten mehr aufſuchen dürfen!“ Die Berfer vagegen, welde 
wirklich einen nächtlichen Ueberfall erwartet hatten, waren bie game 
Naht unter den Waffen geblieben, und dieſe Anfpanuung einer ängfs 
chen Erwartung ſchwächte, wie Arrian erzählt, das feindliche Heer am 
meiften. Dennoch war der Widerſtand defielben, beſonders ber Keitere, 
hartnädig, und der linke Ylügel der Maledonier, wo Barmenion befehligte, 
ward fehr gedrängt; nur die Geſchicklichkeit, mit weldyer Alexander ſelbſ 
anf dem rechten Flügel den Angriff mit vem größten Exfolge leitete, und 
die Schnelligkeit, womit ex dem linken zu Hülfe kam, gaben ben Auf 
ſchlag. Darius floh abermals, und die Verwirrung des großen Heered, 
weiches von Alexander ſechs Meilen weit, bis nach Arbela, verfolgt 
wurde, machte die Niederlage nur um fo größer, ber Reichthum ber Be 
fiegten die Beute um fo anfehnliher. 

Doch dieſe erwartete den Sieger in noch größerem Maße in den 
Hauptſtädten Babylon, Sufa und Perfepolis, nah welchen er feinen 
Weg nahın, während Darius durch die mediſchen Gebirge nach Elbataue 
flüchtete. In Babylon, das feine Thore öffnete und Gefchente dar: 
brachte, opferte Alexander ven Göttern der Chalbäer, befonders dem Be 
Ins, und verſprach den Prieftern, die Tempel wieberaufzubauen, bie einft 
auf des Xerxes Befehl niedergeriſſen waren; der altberühmte Belusten 
pel, gebot er, follte reftaurirt und vollendet werben. So bejeftigte 
Alexander auch hier, inden er die Gemüther gewann, fich in dem Beſihe 
deſſen, was er durch die Schlachten mit den Waffen in der Hand ercun⸗ 

gen hatte. Und dabei blieb ex nicht ftehen. Um ſich ven perfifchen Adel 
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geneigt zu machen, und feine Eroberungen gegen die Gefahr zu fichern, 
die ihnen von ben gefränften Nationalgefühl proben konnte, Tief er feit 
der Schlacht von Gaugamela die meiften Provinzen des ditfichen Neiches 
theil8 entweber in den Händen ber bisherigen Satrapen, oder bejetste fie 
mit anderen vornehmen Perfern, ohne ihnen jedoch darum die beivaffnete 
Macht in ihren Satrapien unterzuorbuen; audı ftellte ex den perfifchen 
Statthaltern Makedonier oder Hellenen als „Gehülfen“ zur Seite. Ohne’ 
dieſes Verfahren wäre das maleronifhe Heer bei aller Ausdauer und 
Tapferkeit dem fortgefegten Kampfe zulett doch nicht gemachfen geweſen. 
Suſa mit den königlihen Schägen (darunter vierzigtauſend Talente 
an baarem Gelve) fam bald nachher (Spätherbſt 331) in Alerander’s 
Gewalt. Hier fand man Vieles, was Kerres auf feinem Zuge aus Grie⸗ 
henland als Beute mitgenommen hatte, unter anderen bie Statuen des 
Harmodios und Ariftogeiton. Alexander jandte fie nach Athen, und 
deutete dadurch an, daß fein großer Siegeszug gleichfam die Strafe für 
des Kerres Einfall in Griechenland fein follte. Eben deshalb verorbnete 
er auch, daß die Platäer ihre Stadt wieder aufbancı follten, wozu ex 
ihnen, wahrjcheinlich aus den gemonnenen Reihthlimern Perften’s, Un⸗ 
terftäßung fandte, weil auf dem Gebiete von Platää die Öriechen zur 
Bertheidigung ihrer Freiheit gegen Perfien gefochten hatten. “Die 
Spartaner aber glaubten damals noch einen Kampf für vie Unabs 
hängigfeit Griechenland's wagen zu müffen, ‚und forderten (mit beſen⸗ 
derer Energie feit dem Jahre 331) die übrigen Staaten beffelben auf, 
fi mit ihmen zu verbinden. Die Athener vermweigerten ben Beitritt, 
andere Städte aber, und befonders die meiften Peloponneſier, ſchickten 
Truppen, fo daß König Agis II. von Sparta fih im Frühjahr 330 
an der Spite von zmweinndzwanzigtaufend Dann befand. Doch Anti- 
patey eilte mit überlegener Macht (vierzigtanfend Mann) nad) deu Pe- 
Ioponnes, und lieferte den Verbündeten bei Aegä ein Treffen, in welchem 
er vollftändig fiegte, und Agis das Lehen verlor (im Juli 330. Go 
wurbe biefe Bewegung gedämpft, ohne daß fie den Siegeslauf Alerans 
der's im Geringſten zu hemmen vermocht hätte, der, als er die Nachricht 
von der Niederlage der Epartaner vernahm, mit übel angebrachteın Spotte 
jagte: „Während wir bier ven Darius beflegten, fcheint in Arkadien ein 


Mäuſekrieg vorgefallen zu fein.” 


Durch viergehntaufenn Mann aus riehenland angelomniener 
friſcher Truppen verftärkt, war Alerander im Deceniber 331 von 
Suja gegen Perſepolis aufgebrochen, mußte ſich aber erſt mit ſchwe⸗ 
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ven Kämpfen den Durchzug durch eine Reihe enger Päſſe, die jogesum: 
ten „perfifchen Pforten”, bahnen, bie von tapferen Perſern, als vie Je 
gänge zu ihrem eigentlihen Stammlande, auf's Muthigſte vertheitig 
wurden. Auch dieſen Widerſtand überwand Alerander, umd zog iz 
Berfepolis ein. Den Palaft in tiefer den Perjern Heiligen Ste, 
wo die Grabmäler der Könige in der Nähe waren (Br. L), ließ a 
verbrennen, um bie von den Perſern in Griechenland verübten Heel 
zu vähen*). Zugleich gewann man bier und in Pafargapd ben fehten, 
aber glängenpften Reſt der Schäße des perfifchen Reiches, ber bis af 
einhundertunbzwanzigtaufend Talente angefchlagen wurde, und zu ber 
Wegſchaffung, nach dem übertreibenden Gerücht, Taufenve von Late: 
ren erforbert wurben. 

Einen nicht geringen Theil diefer Reichthümer vertheilte Aleyander 
mit königlicher Freigebigfeit unter feine Begleiter, fo daß feine Mutter 
Olympias ihm oft ſchrieb, er belohne feine Freunde nicht blos, ſonden 
er mache fie zu Königen. Dem alten Parmenion ſchenkte ex das Hand ei 
reichen Perfers zu Sufe, in welchem allein das Hausgeräth einen Ball 
von taufend Talenten hatte. Andere hatten als Statthalter der Pr= 
vinzen, oder, wenn Eingeborne die Satrapen blieben, als Befehlshabe 
ber in Garniſon zurüdgebliebenen Truppen, Gelegenheit genng, ſich F 
bereichern. Auch die Dfficiere und gemeinen Soldaten befchenkte Alezar 
ber fehr reichlih. Ein Päonierhauptmann brachte ihm einft ben Kom 
eines erlegten Feindes und fagte: „In unferm Lande erhält man bafkı 
eineit goldenen Becher.” — „Doch nur einen leeren,” antwortete Alert 
ber. „Ich will dir diefen voll einfchenten, und ihn dir zutrinten.“ & 
verband er Leutfeligfeit mit Freigebigfeit. Ein andermal fah er.cmen 
Soldaten einen Efel mit königlichem Gelve vor fi hertreiben. Da da 
Efel ermüdet war, und kaum mehr fort konnte, nahm der Soldat ipa 
feine Laft ab, und trug fie keuchend weiter. „Werbe nicht me,” mil 
ihm Wlerander zu, „ſondern trage es den Übrigen Weg noch vollends fir 
dich in dein Belt.” 

Es war natürlich, daß die Eroberung von Ländern, wo bie Luft 27 
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©) Andere erzählen, daß eine Hetäre, bie berühmte Thars aus Athen, DA 
einem feftlihen Mahle zu Berfepolis ven König und feine Gefährten, wie fie de® 
Rauſch erhitzt waren, zu biefer That angeregt habe. Man mochte wohl an 
Athenerin am liebften einen Brand zufchreiben, der als Strafgericht für hie det 
Xerxes in Aſche gelegten athenifchen Tempel erfchien. Uebrigens traf bie 3 
zung zu Berfepolis keinesweges alle zu bem großen Palafte gehörigen Gebĩnde· 
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mannidjaltigen Genkffen eben fo groß war, als die Mittel dazu in rei⸗ 
chem Maße vorhanden, auf das fliegende Heer einen bebentemben Einfluß 
üben mußte. Hang zu Ueppigfeit, Pracht und Abermäßigem Aufwande 
fingen an zu berrfchen, und flanden bei manchem Makedonier mit der 
bäuerlihen Einfachheit, im der er früher gelebt, in wunderlichem Wider⸗ 
ſpruch. Viele rieben ſich jebt täglich die Löftlichften Salben ein, und 
wurden im Bade von einer Dienge von Stlaven bebient. Berbiffas und 
Krateros, Teivenfchaftliche Liebhaber ver Leibesübungen, führten immer 
fo viel Häute mit fi, daß fie ein ganzes Stabium damit bebeden lonn⸗ 
ten, und der Sand aus Aegypten, ven fte zu ihren Kampfipielen ge⸗ 
brauchten, wurde ihnen auf Kameelen nachgeführt. Leonnatos und Phi⸗ 
Iota8 hatten immer fo viele Nege bei fih, um hundert Stadien bei ver 
Jagd damit zu umftellen. Die Malebonier befrienigten ihre alte Trink⸗ 
Tiebe, die Thefjalier ihren Hang zu prunkender Schwelgerei in prächtigen 
Gaſtmälern, deren Koftbarkeit durch die Vereinigung griechifchen Ge- 
ſchmacks mit aſiatiſchem Reichthume wuchs. Bielen, die ſich nach Ruhe 
ſehnten, um alles dieſes beſſer genießen zu können, wurde die raſtloſe 
Thãtigkeit Alexander's ſehr Läftig, Anderen gab feine jetzt mehr und mehr 
zu aſiatiſcher Sitte hinneigende Lebensweiſe Grund zum Mißvergnügen. 
Alexander fing an feine Tafel prächtiger einzurichten, er umgab ſich mit 
einem glänzenden Hofftaate, er wollte fih durch Kleidung und Gewohn- 
heiten den befiegten Bölfern nähern, und biefe wieberum an europäiſche 
Bildung und Sitten gewöhnen. So ließ er breißigtaufend junge Perfer 
in der griechifehen Sprache und makedoniſchen Waffenkunſt umterrichten. 
Aber in dem gänzlich verfchienenen politifchen Charakter der Europäer 
und Aſiaten lag für Alexander eine außerordentliche, faft unüberwind⸗ 
fihe Schwierigfeit, um dieſe Annäherung zu Stande zu bringen, benn 
ber freiheitliebende Geiſt der Hellenen verabfcheute die Formen bes per= 
fiihen Despotismus, wo der Wleinherr Knechten gebot, während bie 
makedoniſche Staatsform, wo bie Vornehmeren dem Könige viel näher 
ftanden, wo Sitte und Geſetz die Unterwirfigfeit Afien’s durchaus nicht 
erheiſchten, der griechifhen Sinnesart weit gemäßer war. 

Einige Begleiter Alexander's gingen zwar auf feine Abfihten, 
durch Annäherung der verfchiebenen Nationalitäten eine dauernde poli= 
tiſche Schöpfung hervorzubringen, ein, und hatten Beweglichleit genug, 
fremde Weifen anzunehmen, oder auch wohl Neigung dazu; Andere aber 
verwarfen Diefelbe mit Hartnädigfeit, und hingen an ben griechiſchen und 
maledonischen Sebräuchen feft, imdem fie diefen ganzen Krieg nur als 
einen Zug anfahen, von weldem fie, ſobald die Strafe und Rache an 
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Berfien vollendet worden, in ihre Heimath zurlickzukehren gedachten. Ya 
den Erfteren gehörte Dephäftion, Krateros zu den Letteren; daher 
Alexander treffend fagte: „Dephäftion liebt ven Alexander, Krateros ven 
König.” Jenen, fett Plutarch hinzu, liebte, dieſen ehrte er vor Allen 
Denn auch die vaterländifche Gefinnung blieb ihm ehrenwerth, und ge: 
wiß bewahrte er bei biefen Einflüffen ganz neuer Verhältniſſe, bei ven 
plöglichen Befitze fo außerorbentlicher Schäge und Lebensgüter, noch lanıc 
feine ganze geiftige freiheit. Es ift fohiwer, in den Anflagen über feinen 
wachſenden Stolz und feine allmählich verſchwundene alte Mäßigkeit tus 
Falſche, Webertriebene und ſchief oder böswillig Aufgefaßte von Tea 
Wahren zu ſcheiden; wenn man aber hört, daß Alexander in feinen häu⸗ 
figen Briefen an die entfernten Freunde fih nach ihren perfönlichen An- 
gelegenheiten erfundigte, ihnen Rath darin ertheilte oder Theilnahme ke: 
zeigte, fo wird man darin nur bie Sorgfalt eines fi Anderen gleich 
ſetzenden Freundes finden, wahrlich aber feine Spur von einem Geife 
übermütbigen Stolzed entveden können; auch zeigen viele Erzählungen, 
daß er dad Uebermaß der Schmeicheleien, welche am meiften von der 
Dichtern und Gelehrten, bie ihn begleiteten, ausgingen, oft mit Scen 
und Laune zurüdwied. An den Freuden der Tafel ſcheint er allerdings 
in Afien mehr Geſchmack gefunden, und ihnen nur allzuoft bis zur Unge⸗ 
bühr gefröhnt zu haben; man muß indeß bedenken, wie ſehr ſchon Philipp 
dies unter den Makedoniern eingeführt hatte, und welche Anſtrengungen 
Alexander ſich zu allen andern Stunden des Tages auferlegte. 


5. Alexander's fernere Eroberungszuͤge. 


Noch befand fih Darius in Ekbatana, ver Hauptſtadt Medien's 

and war entfchloffen, wie das Gerücht fagte, durch die Radufier, die Rer 
tervölker von Turan, und die oftiranifchen Aufgebote verftärkt, noch eine 
Schlacht für fein Leben und feinen Thron zu wagen. Alerander 
brach daher im April 330 nad Elbatana auf, in deſſen Nähe er aber 
ſchon erfuhr, daß Darius nach den nördlichen Provinzen weiter geflchn 

ı fei, begleitet von breitaufend Reitern und fechstaufend Fußgängern, und 
mit den mebifhen Schätzen. Er beſchloß, ihm zu folgen. Zuvor [hidte 
er die thefjalifchen Reiter und andere griechiſche Bundestruppen wid be⸗ 
fchenft zurüd, bis auf Solche, welche freiwillig wieter Dienfte nahmen, 
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gab feinen Heere eine neue Organifation, ließ alle in Berfepofts und 
Suſa eroberten Schäße in Efbatana unter der Aufficht des Harpalos, 
ſchickte Parmenion und Klitos zur Sicherung von Medien ımb der wei⸗ 
teren Operationsbafis nach verfchiebenen Punkten, und ging felbft mit 
einigen Abtheilungen des Phalanz und anderen Truppen mit ungeheurer 
Schnelligkeit dem Darius nah, um ihn noch diefjeits der ſ. g. kaſpiſchen 
Päffe anzutreffen, welches ihm aber nicht gelang*). Dagegen erfuhr ex, 
als er nad Baffirung ber genannten Päſſe die große parthiſche Ebene 
betrat, durch einige Begleiter des Darius, bie in fein Lager kamen, daß 
unter ben Unigebungen dieſes unglüdlihen Königs eine Empörung aus- 
gebrochen fei; daß Beſſos, der Satrap Baltrien’s, ihn gefangen ge= 
nommen, und fid) an die Spite des abtrünnigen, aus den oberen Pro⸗ 
vinzen gefammelten Heeres geftellt habe, während die dem Könige treu 
gebliebenen Perfer und Griechen ihn nicht retten fonnten, ſondern ent⸗ 
rinnen mußten. Aleranver las nım die gefchwinbejten Truppen aus, 
und eilte Tag und Nacht durch umbelannte Länder, um den Beſſos zu 
ereilen. Auf diefem Zuge litten fie, da das Waller gänzlich mangelte, 
einen quälenden Durft. Einige Soldaten hatten ſich einmal in Schläu⸗ 
den auf Mauleſeln Wafler ans ver Ferne hergeholt, und wie fie ven 
König von Durft leiden fahen, brachten fie ihm davon einen Helm voll. 
Er nahm e8, da er aber die Reiter um fich ber die Köpfe niederſenken 
ſah, ſprach er: „Wenn ich-allein trinken wollte, fo würden ja dieſe bier 
den Muth verlieren,” und gab das Wafler wieder weg. Die Reiter, 
welche die Enthaltſamkeit des Königs bewunderten, riefen: er folle fie 
nur immer weiter führen. „Wir find nicht ermattet,“ fagten fie, „wir 
find auch nicht durſtig, ja wir halten ung auch nicht für fterblich, fo lange 
wir einen foldhen König haben.“ 

As Beſſos fi eines Morgens (im Iuli 330) von Alerander, 
der mit nur fünfhundert Reitern einen forgirten Nachtmarſch gemacht 
hatte, endlich in der Nähe der parthifchen Hauptſtadt Hekatompylos ein- 
geholt ſah, gedachte er nur ver eigenen Rettung; doch ehe er mit feinen 
Genoſſen auf raſchen Pferden davon eilte, verfegten die Unmenfchen dem 
unglücklichen Darius mehrere tödtlihe Wunden, und ließen ihn hülflos 
auf feinem Wagen liegen. Die vorberften Reiter Alexander's fanden 
ihn in feinem Blute. Ex bat fie fterbend um einen Trunk für feine lech⸗ 
zende Zunge. Ein Makedonier brachte ihm etwas Waffer, und der Uns 


*, In Sufe hatte Alerander die Mutter des Darius und befien Töchter zu. 
rüdgelafjen, nebſt Lehrern, die fie in ber griechiſchen Sprache unterrichten jollten. 
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glückliche erquickte ſich zum letzten Male. „Freund,“ ſagte er, „a 
das höchſte meiner Leiden, daß ich dir deine Wohlthat nicht einmal ver 
gelten kann. Aber Alerander wird fie bir vergelten, und dem Alepasder 
werden die Götter die Grofmuth belohnen, die er meiner Mutter, mes 
Gemahlin und meinen Kindern erwiefen hat. Ich reiche ihu hier durh 
dich meine vechte Hand.” Der Maledonier ergriff gerührt die ſchon er 
ftarrten Finger, und in diefem Augenblid verſchied Darins. Gleich ver 
auf kam Alexander herbeigeritten. Cr war fehr bewegt bei dem Anbli 


zog feinen Mantel aus und breitete ihn über den Leichnam, ben ru 


dem Königlichen Begräbniffe beifeken ließ. 


Ehe Alerander ben flüchtigen Satrapen weiter verfolgte, dr 


nete ev die Angelegenheiten von Parthien, und wandte fid dm 
norbwärts nach Hyrkanien gegen bie griechiſchen Söldner, die ſich in de 
Gebirge geflüchtet hatten. Er bekam fie in feine Gewalt und entleh 
fie theils, theils nahm er fie unter fein Heer auf. Hierauf verlich e 
Hyrkanien, und zog im Auguft 330 durch das fühliche Charesmien, ia 
Ochusthale, über Nifa nach Aria, wo er die Nachricht erhielt, daß Beet 
fih in Baftrien mit den Zeichen der Königlichen Gewalt beffeivet habe, 
umd ein Reich gründen wolle. Schon hatte Alerander die Südweftgräut 
von Baltrien faft erreicht, da erhielt er die Kunde, daß Satibarzaren 
Satrap von Aria, die Treue gebrochen, und ein Heer verfammlt 
Alexander wanbte fih daher rückwärts gegen ben letzteren, zwarg ih 
zur Flucht, und kam dann auf einem Zuge, wo er mit den größten Mir 
feligfeiten zu fämpfen hatte, durch das heutige Afghaniftan bis nahe an bt 
Granzen Indien's. Er ging, als er fich wieder nordwärts wandte, 

das Thal von Kabul im Frühjahr 329 über den indifchen Kaulaſus ode 
Paropamiſus, wo er eine Stadt, Alerandria genannt, anlegte, und dam 
auf Baltrien los gegen Beſſos. Diefer floh bei feiner Annäernz 
über den Oxus nah Sogdiana, und verbramnte bie Fahrzeuge, M 
ihm zum Ueberfegen gebient hatten. Aber Wlerander, eben fo ſimreih 
al8 unternehmend, fand dennoch Mittel, mit dem Heere über den teil? 
und reißenden Strom zu kommen, worauf ihm endlich durch ben de: 
rath des Fürften Spitamenes Beſſos ausgeliefert wurde. Er ließ da 
Satrapen geißeln und für die Hinrichtung, die fpäter an ihm vollzoge 


warb, in Baltra aufbewahren, und durchſtreifte un Sogbiana unter ot 


fachen, oft hartnädigen Kämpfen mit den dort wohnenden tapferen dp 
und Steppenvöltern bis an ven Sararte 8 (ven heutigen Sir Dar) 

Hier glaubte man, bei der Mangelhaftigkeit der Erdkunde, ſich DA 
Gränzen zwifcgen Europa und Aſien nahe, und Alerander fand, mas 
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fuchte, dad natürliche Ende feiner Unternehmungen in dieſer Richtung. 
Er erbaute an dem Ufer biefes Stromes eine abermals Alexandria ges 
nannte Stadt (in der Nähe des jetigen Kojend), und befeßte fie theils 
mit Barbaren, theils mit Söldnern und einigen feiner zu den ferneren 
Feldzügen unbrauchbar gewordenen Makedonier. Es kam hier auch zu 
Kämpfen mit den jenſeits des Jaxartes wohnenden Skythen, welche 
der König durch das Uebergewicht feines Geiſtes und der ſtriegskunſt fei- 
nes Heeres glücklich beſtand, aber dabei doch viele Leute, theild im Ge— 
fechte, theils durch die großen Anftvengungen, verlor; auch warb er felbft 
verwundet und krank. Aber nie ermübdete fein Geift, und mit dem Geifte 
- hielt der Körper gleichen Schritt. In den faft täglichen Kämpfen war er 
immer ber Erſte, in den faft unglaublichen Eilmärfchen der Schnellfte; 
ben Blid hatte er ſtets auf das vor ihm Liegende gerichtet, und doch er⸗ 
firedte fi feine Sorge auch auf das, was er hinter ſich gelaffen hatte, 
wo er theils aufleimende Empörungen unterbrüden und treulofe Satra= 
pen abfegen, theils vie VBölfer zu gewinnen tradhten mußte, um feine 
Herrfchaft zu behaupten und zu befeftigen. In folcher Abficht heirathete 
er auch, nachdem er noch das ganze Jahr 328 hindurch in Sogdiana 
fchwere Kämpfe beftanden hatte, im Frühjahre 327 zu Baftra die ſchöne 
HKorane, die Tochter des Oxyartes, eines vornehmen Baltriers, und 
nahm jetzt immer mehr die afiatiiche Kleidung und Tebensweife an. Da⸗ 
durch wurden die Mafebonier immer unzufriedener, und um fo mehr, da 
Alexander fi gegen einige ihm verdächtig Gewordene zu Handlungen 
hatte hinreißen laſſen, bie ihm in dem Urtheile der Nachwelt nicht gün⸗ 
flig gewejen find. 

Der erfte traurige Auftritt biefer Art war bie Hinrichtung des 
Philotas zu Prophthafle in Drangiana, im Spätfommer 330. Diefer, 
ein Sohn des alten hochgefeierten Parmenion, ftand felbft beim Alexan⸗ 
ber in vem größten Anſehen; jet warb er beſchuldigt, um eine VBerfchwö- 
rung gegen das Leben vefjelben gewußt, und fie nicht entvedt zu haben. 
Nach makedoniſcher Sitte vor dem Heere vom Könige, der ihm im Etillen 
ſtets abgeneigt war, angellagt, ward er fchuldig befunden, und mit dem 
Tode beftraft. Sein Untergang führte auch den des Parmenion ber- 
bei. Dieſer Greis gehörte gewiß zu denen, die mit ben fortwährenden 
weiten Zügen Alexander's umzufrieden waren, und ber leßtere hatte ihn 
vielleicht eben beshalb in Medien zurüdgelafien. Philotas hatte auf der 
Folter gezen den Vater ausgefagt, und Alerander — fei e8 nun daß er 
ber Ausſage glaubte, oder weil er Die Rache des alten, beim Heere Höchft 
beliebten Feldherrn fürchtete — ſandte Befehl nad) Ekbatana, ihn heim- 
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fi ans dem Wege zu räumen. Es iſt ſchwer, jetzt noch ficher zu eut- 
ſcheiden, ob Alexander hier aus Nothwendigkeit fireng aber gerecht, oder 
ans unzeitiger Beforgnig granfam und undankbar war; davon aber he 
ben die Gefchichtfehreiber wenigftens feine Spur aufbewahrt, daß er die 
That bereut habe, wie es bei emem fpäteren Anlaß gejchah, als er, vom 
beitigften Zorne übermannt, ben Klitos evmorbet Hatte. 

Alexander hielt nämlich im Sommer 328 zu Marakanda in Cry 
diana längere Raſt; da erhoben ſich emft bei einem feftlichen Mahle, als 
der Wein bie Köpfe erhist hatte, die Schmieichler wie gewöhnlich, um 
verachteten Dionyjos’ und Herafle®’ Züge gegen ihres Führers Thaten 
Klitos konnte e8 nicht ruhig anhören, daß man die Götter bejchimpfte. 
Der Wein machte ihm Muth, er ſprang auf, und ſchrie laut: Alerander 
babe feine Thaten nicht allen verrichtet, die Makedonier hätten da4 
Meifte gethan. Er erhob Philipp weit über den Sohn, und warf bie 
jem prahleriſch vor, daß er es fer, der ihm am Granikos das Leben er 
halten. Diefe Reden erzärnten den König auf's Aeußerfte, aber dee 
bejtiger ſchrie der trunkene Klitos. Man brachte ihn weg, weil man ben 
König vor Zorn glühend aufftehen ſah. Aber er war raſend gem 
buch eine andere Thür wieder in den Saal zu fommen und nent 
Schimpfreden gegen Alerander auszuftoßen, und nun hielt ſich bieler 
nicht länger. Er riß einem Umftehenven die Lanze weg, und flieg ten 
Klitos nieder. Aber in dem Augenblide waren fein Rauſch und Zom 
verſchwunden. Er erſchrak vor feiner eigenen That; drei Tage lang 
. Wollte ex weder eſſen noch trinfen, Tag weinend und feufzend auf feinem 
Lager, und rief unaufhörlich Klitos’ Namen. Nur die Tröftungen der 
Freunde und der Drang ver Gefchäfte entriffen ihn feinem Schmere 

Auftritte wie diefe wurden bei den Mißvergnägten neue Anklage 
punkte gegen den König, der einige Monate ſpäter eine abermalige Ber: 
anlafjung zu ſchwerer Unzufriedenheit gab. Die Hochzeit mit Hoyant 
wurbe (im Frühjahr 327) zu Baktra durch eine Reihe glängenber delt 
gefeiert. Bei einem diefer ſchwelgeriſchen Gelage brachte Anararchos, 
einer von ben gelehrten Begleitern des Alexander, ein frecher Schmeich 
lex, die Rede auf den Herakles und meinte, daß Alexander feiner Thaten 
wegen eben fo wie jener vergättert zu werben verbiene, und zwar würde 
es am beten fein, dies bei feinen Lebzeiten zu thun. Bei dieſem dor 
ſchlage war es anf die Einführung der Aooration, des bei den ehemaligen 
perfiichen Stönigen gewöhnlichen Kniebeugens, abgefehen. Aber Sal: 
liſthenes, ein etwas finfterer Philofoph, Neffe und Schüler des Ar: 
ſtoteles, ſprach jehr heftig dagegen, und erklärte es für eine Veleidigam 
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ber Öötter und der griechiſchen Freiheit*) ; zum großen Vergnügen ber 
Makedonier, vie ihrer Verfaſſung nad) an eine gewiſſe Gleichheit mit dem 
Könige gemöhnt waren und ver Perfer fpotteten, bie ihrer Sitte gemäß 
ven König auf jene Weiſe verehrten. Alexander war beleidigt, und 
Einige glaubten.in dem Schickſale, das den Kalliſthenes bald nachher 
traf, ſeine Rache wegen des erfahrnen Widerſpruchs zu erlennen. Es 
bildete fi) nämlich unter ven maledoniſchen Edelknaben, bie, nad einer 
von Bhilipp eingeführten Sitte, den König bedienen mußten, eine Ber- 
Ihwörung gegen Alexander, die aber bald entdeckt wurde. Unb da ber 
Hauptanjührer unter jenen Dünglingen, Dermolaos, ein Schüler und 
Freund des Kalliſthenes war, und durch deſſen Reden aufgeregt ſchien, 
fo wurde diefer mit in die Sache verwidelt, und mit jenen zugleich be= 
ſtraft **, Man fieht daraus, wie viel Gefahren dem Alexander von 
ſeinen nächften Begleitern drohten, während er zugleich die äußeren 
Feinde abwehren mußte. Diefe Borfälle ereigneten ſich während ver 
nächſten Jahre nach vem Tode des ‘Darius, wo Ulerander alle jene oben 
erzählten Züge unternommen, zulegt Baftrien, Sogdiana und bie zu⸗ 
nächſt angränzenden Provinzen gänzlich bezwungen hatte. Der Berluft, 

welchen er dabei erlitt, wurde durch friſche Truppen aus Griechenland 
und Makedouien fehr reichlich erfegt. 


Ed 


6. Alexander in Indien. 


Mit dem Ende des Frühlings 327 befchloß Alerander, die Gränze, 
bie er in dem Jaxartes für den Norden feines Reichs gefunden hatte, in 
dem Meere oder dem Ganges für bie bſtliche Seite deſſelben zu fuchen. 
Mit Indien, weldhes das einzige hier noch vorhandene Land zu fein 
ſchien, und zugleich durch feine Reichthümer lockte, follte die Eroberung 
Allen’8 vollendet werden. Nachdem er ſchon lange zu diefer legten Un— 
ternehmung gerüftet hatte, brach er — etwa bunderttanfend Dann au 


*) inter anberm fagte Kalliſthenes: „Lenn deswegen, weil in bem Laube 
der Barbaren die Makedonier nur wenige find, barbarifche Gefinnungen ange⸗ 
nommen werben mülſſen, fo erinnere ih dich an Griechenland, um beffentwillen 
du diefen Zug unternommen haft, und wohin du zurülklehrſt.“ 

**, Ob Kallifibenes in feinen Ketten geftorben, ober gefoltert und gekreu⸗ 
zigt worben fei, barliber wichen foger die beiben zuverläffigften Gefchichtfchreiber 
WMeyander’s, Ariſtobulos und Ptolemäos, von einander ab. 
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Fußvolk und Neiterei aus Europa und den öftliden Provinzen bes Fer 
ferreih8 hatte er aufgebeten — von Baltra auf. Er überfchritt ver 
Baropamifus, ließ in des beim erften Uebergang erbauten Stabt Aleraz- 
dria bie Unbrauchbaren feines Heeres als Bewohner zuräd, unb rang 
von da im Thale des Kabulfluffes nach dem Indus vor. Die ftreitbaren 
DVölfer, dergleichen noch heutiged Tages in den Autläufern des Hüe 
dukuſch und Himalaya zwiſchen den Flüſſen Kabul und Inbus- women, 
leifteten einen größern Widerftand, als. die Aſiaten, weldye bisher 
befämpft werden waren; ſowohl mit ihren. Heeren, als iu ihren feflen 
Städten und Felſenburgen, und gefhäßt buch ihr mit Bergen uub 
Strömen durchſchnittenes Land *). Aber Alerander wurde durch keime 
Mübfeligleiten, feine Gefahren aufgehalten. Ueberall, wo e8 galt, war 
er der Erfte, der Thätigfte, und fo machte er fi) aud hier durch alle 
Schwierigleiten Bahn. 

Als er fi der Stadt Nyſa, die ſich rüähmte, von Dionyſos erbaut 
zu fein, näherte, kamen Gefandte zu ihm ins Lager. Sie fanden ihn 
ganz in Waffen, und von dem befchwerlichen Marſche mit dickem Stanke 
bepedt; nichts Königliches unterſchied ihn von feinen Begleiter Wax 
brachte ein Polfter, und. Alerander, welches ftehen blieb, nöthigte den 
älteften ver Geſandten, ſich darauf zu ſetzen. Das evle Betragen biefes 
Greifes gefiel dem Könige, und als jener nach den Friedensbedingungen 
fragte, antwortete Alerander : „Sie follen dich zu ihrem Beherrſcher 
annehmen, und mir hundert von ihren beften Männern zu Geiſeln fen- 
den.” — „Ich würde aber befler regieren können,“ erwiberte Tächelnd 
ber Greis, „wenn ich bir nicht bie beften, ſondern die ſchlimmſten ſchicken 
dürfte.” Dem Alexander gefiel bie Antwort, fo ba er e8 bei wenigen 
Seifeln bewenben ließ. 

Siegreih drang Alerander vor 5i8 zum Indus, ſetzte dann, nach 
bem er an biefen Strome Winterraft gehalten, bei Embolina (j. Attock 
an der Kabulmündung über jenen Riefenftcom (im Lenz 326), unb kam 
zunähft in das Fünfſtromland (neuperfifh Panijab). Man hatte 
von Indien bis dahin nur eine dunkle und fabelhafte- Kunde, durch 
Alexander's Zug wurde es ber Weftwelt erft näher befaunt. Und wie 
die Mafebonier bamals Indien kennen lernten, fo ift e8 im Weſentlichen 


Alerander, immer auch mit ber Beförderung ber Euftur feiner Länder 
beichäftigt, fand in biefen Gegenden ganz außerordentlich ſchöne Ochfen, umb ber 
ſchloß, fie zum Behnf bee Aderbaues und ber Biehzucht nach Makedonien zu 

iden. 
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geblieben *). Alexander benutzte die Feindſchaften zwiſchen den verfchie= 


denen Fürſten dieſer Gegenden; die Freundſchaft des mächtigen Fürſten 
oder Rajah von Taxila, des Tariles, ber ihn ſchon Bündniß ange⸗ 
tragen hatte, als Alexander noch in Sogdiana kämpfte, kam ihm vor 
Allem zu Statten. Dagegen machte ihm ber Feind des Zariles, ein 
andrer mächtiger König, Poros, der an dem jenfeitigen Ufer des Hy— 
daspes herrichte, ben Uebergang über dieſen Fluß fireitig. Er führte 
ein mächtigeö Heer, furchtbar durch eine Menge von Streitwagen und 
Elephanten. Indeß beftätigte fich hier der unter den Kriegskennern be=- 
fannte Grundſatz von der Schwierigfeit, einen Fluß lange zu vertheidi⸗ 
gen; Alexander wußte den Poros mit vieler Liſt und Kunft zu täufchen, 
und machte einen meifterhaften Uebergang. Ex felbft war der Erfte, der 
am jenjeitigen Ufer ankam. Auch in der heftigen Schlacht, die nun er- 
folgte, flegte die überwiegende Kriegsfunft des makedoniſchen Königs, 
und Poros felbft, der bis zuletzt auf dem Schlachtfeld fechtend verharrte, 
fiel in ſeine Gewalt (Anfang Mai 326). Die edle Bildung des Gefan= 
genen nahm ven Sieger fogleich für ihn ein. — „Wie willſt du behan⸗ 
velt fein?“ fragte ihn Alerander. — „Königlich,“ war die Antwort. 
„Dies, erwiderte Alexander, „muß ſchon um meinetwillen gefchehen ; 
erbitte Dir aber fonft noch etwas.” „Jenes,“ verjeßte Poros, „begreift 
alles Andere ſchon in fi.” Dieſe Rede erhöhte die Achtung Alexander's, 
Poros blieb im Beſitze feines Landes, ja Alerander fügte ihm noch ein 
großes Eebiet hinzu. Denn da er bes Tariles Macht fon bedeutend 
vergrößert hatte, und nicht Alles auf die Treue biefes einen Fürften 
bauen durfte, mußte er ihm in ber Verftärkung des Boros notwendig 
ein hinreihendes Öegengewicht geben **). Das Gedächtniß ber hier voll= 
brachten Thaten follte auch durch zwei neue Stäbte am Hydaspes ver- 
ewigt werben. Die eine warb Nikäa (Stegesftadt), Die andere Bukephala 
genannt, dem treuen Streitroffe des Helven zu Ehren, das hier, dreißig 
Sabre alt, an Entkräftung ſtarb. Wie dies merkwärbige Thier von 


*, „Aus Allem gebt hervor, daß Alexander Inbien ſchon grade fo vorfand, 
wie e8 bie Europäer achtzehn Jahrhunderte nachher kennen lernten; nur mit dem 
Unuterfchiebe, daß e8 Damals noch unberührt von fremden Eroberungen, ungeſtört 
in feiner Religion und feiner durch fle georbneten und unerſchütterlich feftgeftell- 
ten gefelligen Berfaflung, weit blühender und volfreicher fein mußte, als feit den 
verheerenden Einbrüchen mabomebanifcher Völler.“ A. W. v. Schlegel, über 
die Sunahme unferer Kenntniß von Indien, im Berliner Kalender auf 1329, 
©. 2 


*. Droyſen, Geſchichte Alexander's des Großen, S. 402. 
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Alexander zuerſt war gebändigt worden, ſo hatte es auch bis an ſein 


Ende keinen Andern als ihn aufſitzen laſſen. 


Siebenunddreißig Städte in dem blühenden volkreichen Lande der 
Glauſen am oberen Hydaspes, unter denen bie kleinſten nicht unter fünf⸗ 
taufend, viele aber Über zehntauſend Einwohner hatten, ergaben fich hier: 
auf, nebſt vielen Dörfern, freiwillig den Fremdlingen. Alle viefe Gegen: 
den gab Alerander dem Poros, und verföhnte denjelben nıit dem Taxilet 
Und fo wie dieſer ihn zuerft gegen den Poros beigeftanden hatte, jo 
mußte ihm ver Letztere wieder folgen und helfen bei der Unterjedhung 
eines neuen und mächtigen Fürſten, ver auch Poros hieß, und ein Feim 
des erſtern Poros war. 

So fegte Alexander feinen Weg immer weiter fort. Er ging über 
ven Akeſines und Hydraotes, wo er noch mit einigen freien indiſchen 
Völlkerſchaften zu kämpfen hatte, und vorzüglich Durch die Belagerung der 
feften und volfreihen Hauptſtadt der Kattäer, Namens Sangala, 
lange aufgehalten wurde. ‘Die Veberwältigung und Zerftörung dieſes 
Orts machte feinen Namen noch furdhtbarer, und der Schreden, der ihm 
vorausging, follte ihm nun den Weg zur Beftegung der Völkerſchaften 
jenfeits des Hyphaſis (der Pendjab- Gränze) bahnen, deren Tapferfa, 
Berjoffung und Cultur nicht weniger gepriefen wurden, als die Frucht⸗ 
barkeit und der Anbau des Landes, welches fie bewohnten. 


7. Alexander’ Bräanze 


Alles, was man von jenen merfwürdigen Gegenden vernahm, wett 
Alerander, den der Trieb, die noch unbefannte Erde kennen zu lernen, 
nicht weniger befeelte und zu neuen Thaten anjpornte, als der, zu et: 
obern und feine Herrfchaft weiter auszubehnen. Aber die Maſſe feine? 
Heeres theilte diefe feine Gefinnungen nicht, fondern verlangte nad 
Ruhe. Die unbelaunten Gegenftänve, welche die wunderbare Katar 
Indien's den erftaunten Griechen darbot, ſchienen eher den Anfang einet 
neuen Welt, als das nahe Ende der alten, bisher durchftreiften, zu ver: 
fünven; fie ſahen fein Ziel, wo der Geift Alexander's inne halten wirde; 
für fi dagegen fürdteten fie nur neue Anftrengungen und Gefahren, 
wie fic der Widerftand der bisherigen indiſchen Völkerſchaften vermuthen 
ließ. Dazu kam, daß, als dad Heer am Hyphaſis ſtaud, ſchon feit ſiebzig 
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Tagen ſich die tropiſchen Regen unaufhörlich ergoſſen, den Makledo— 
niern alle Kleider zu Lumpen machten, und unter Menſchen und Thieren 
Krankheiten hervorbrachten. Die Krieger ſprachen daher ihren Wunſch, 
nicht weiter zu gehen, ven fie ſchon lange heimlich gehegt hatten, laut aus. 

Nichts konnte [hmerzlicher fir Alerander fein, als ein folder Ent= 
fhluß feiner Truppen; er verfammelte vie Anführer derfelben, und ver= - 
fuchte, fie auf andere Geſinnungen zu bringen. Er ftellte ihnen vor, daß 
der Öanges und das öftliche Meer nicht mehr weit entfernt fein Könnten, 
fuchte ihnen auseinander zu jegen, daß gewiß das Hyrkaniſche (Kaspiſche) 
Meer mit vem Invifchen, und diefes mit dem Perſiſchen Meerbuſen zuı= 
fammenhange, und daß fie durch Erreihung dieſer Gränzen ihre bishe— 
rigen Eroberungen -erft völlig fihern würden; er bat fie, zu dem Bielen, 
was fle bis jegt ausgeführt, auch noch dies Wenige hinzuzufügen, umd 
verſprach ihnen, wenn fie ausdauern würden, bie herrlichiten und glän= 
zendften Belohnungen. | 

Eine lange Stille erfolgte, obgleich Alerander zum Reben auffor= 
derte, indem Reiner fid) dem Begehren des Königs fügen wollte, und 
eben jo wenig zu widerfprechen magte. Endlich trat Könos, ein alt- 
erprobter und ſehr angefehener Heerführer, hervor. Er bat den Köniz, 
zu bevenfen, wie viele noch von den Hellenen und Makedoniern, mit 
welchen er ausgezogen, übrig feien. Die Theſſalier habe er, ſchon vor 
dem Zuge nach Baltrien, weil er ihre Abneigung gemerkt, nach Haufe 
entlaffen; viele Griehen wären in bie von ihm erbauten Städte ver= 
pflanzt, in welchen fie nur wider ihren Willen blieben; andere, bie durch 
Wunden untächtig zum Kriegöbienfte geworden, mären hie und ba in 
Alien zurüdgeblieben, ein großer Theil ſei in ven Schlachten gefallen, 
viele an Krankheiten geftorben, wenige feien nur nod von ber großen 
Menge übrig, und doh auch an Geift und Körper gelähmt. Dieſe 
wünſchten nun ihre Heimath wieberzufehen, und ihren gewonnenen Ruhm 
und Reihthum den Ihrigen zu zeigen. Auch Ulerander möge body ext 
feine gewonnenen großen und herrlichen Trophäen in fein väterliches 
Haus tragen, und dann mit frifchen, hoffnungsreicheren und jungen 
Soldaten einen neuen Zug begumen. 

Ein leiſes Gemurmel und felbft Thränen ver Umftehenden bewie- 
fen, daß fie diefer Meinung beiftimuten; unmuthig entließ der König 
fogfeich die Berfammlung. Am folgenden Tage berief er fie zum zwei= 
tenmal und erflärte ihnen mit Hejtigfeit: er werde weiter gehen, e8 wür= 
den fich fchon Leute finden, vie willig ihrem Könige folgten; bie Anderen 
möchten gehen und den Ihrigen fagen, baß fie ihren König mitten unter 
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ven Feinden verlaflen. Darauf begab er fih in fen Zelt, und ließ ſich 
drei Tage lang nicht fehen, in der Hoffnung, e8 werde vielleicht die Mei- 
nung einer fo beweglichen Maſſe fih ändern. Jedoch auch diefes Mittel 
wirkte nichts, im Lager herrſchte die größte Stille, man zeigte Schwer 
über den Unwillen des Königs, aber feine Sinnesänderumg. Am wieder 
Tage ließ Ulerander, nad gewohnter Weife, für den Uebergang übe 
den Hyphaſis opfern; da aber Die Anzeichen nicht glücklich ausfielen, fo 
fchien er fi nicht dem Willen des Heeres, fordern dem der Götter pu 
fügen, und erflärte nun, daß ex umkehren wolle. Ein allgemeines Jubel⸗ 
‚geichrei erfüllte das Lager, die Meiften vergofien Frendenthräuen, Bidı 
diefen zu dem Zelte des Alexander und fegneten ihn, daß ex fich von ihm 
allein habe befiegen laſſen. Wirklich hatten fie doch etwas fehr Verflär- 
diges gefordert, denn der weitere Feldzug gegen Often würde ben Be 
ften, woher ohnehin ſchon manche bedenkliche Nachrichten kamen, fo get 
wie Preis gegeben haben, und hätte leicht zu einer vollkommnen Yafl- 
fung des noch keineswegs feft gegrünveten Reichs führen können *). 

Es ward nun Alles zum Rückzuge angeorpnet. Zuvor ließ Aleur 
der, zum Zeichen, wie weit man fiegend gekommen, zwölf Altäre errichten, 
an Höhe den größten Yeftungsthürmen gleih, unb breiter als dieſe 
Während fie alle von reihen Opfern tauchten zum Dante gegen de 
Götter, die ihn unter lauter Siegen bis hieher geführt, ließ er ritterlihe 
Spiele anftellen, und lehrte dann (Ende Auguft 326) über den Hybraotet 
und Alefines, an welchem Hephäftion unterbeffen eine Stadt hatte erbauen 
möüfjen, bis zu den neuen Stäbten am Hydaspes zurück. Hier ef a 
eine Menge von Schiffen aller Art (zweitaufend an der Zahl) bauen, 
um auf den Flüffen in das Weltmeer hinabzuſchiffen, wozu er die hei 
feinem Heere befindlichen Kyprier, Karier, Phönicier und Aegypter ge 
brauchte. Er felbft flieg zuerfl mit einem Theile der Truppen zu Schiffe, 
und goß von bemfelben aus einer golbnen Schale Trankopfer in den 
Strom. Nearch aber marb der Oberbefehlähaber ver ganzen flotte 
Die anderen Truppen, bei denen ſich auch zweihundert Elephanten be 
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*), Droyſen, ©. 402. Flathe, a. a. O. ©. 382 fg. hält baher aud 
Alerander's Entfchluß für einen ſchon früher gefaßten, unb bie Erzählung, daß 
er fi wider feinen Willen zur Rüdtehr habe nöthigen laſſen, für eine Erdich⸗ 
zung. — Das Auffallendfte bleibt, baf die Forberung des Heeres gar nicht is 
Erfüllung geht. Man bringt zwar nicht mach Often weiter vor, aber doch bald 
wieber in einer aubern Richtung nach Süden, nnd die Müden, nach Ruhe Begie⸗ 
rigen, müſſen fi keinen geringen Umweg gefallen laffen, um nach Perſien zu 
fommen. 
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fanden, zozen unter Krateros und Hephäſtion an ben Ufern des Hydas⸗ 
pes hin. 

So ging der Zug (Ende November 326) vorwärts, und Alles, 
beſonders die große Flotte, erregte das Staunen ber überrafchten indi- 
ſchen Bölferfhaften. Am fünften Tage kam man an den Zufammenfluß 
des Hydaspes und Afefines, und paffixte dieſe ſchwierige Stelle nicht 
ohne Gefahr und Verluſt. Demnächſt kam man zu einem kriegerifchen 
Vollke, ven Mallern, die fi) dem Alexander, der. jet wieder das Land⸗ 
heer perfönlich anführte, widerfegten, und namentlich in ihrer Hauptftabt 
(am Hyraotis, beim j. Sumpur) hartnädigen Widerftand Ieifteten. Um 
die Burg zu erobern, wurden Sturmleitern angelegt; Alexander war ber 
Erfte oben, mit ihm ftiegen Peukeſtas und Leonnatos auf die breite 
Mauer, und ftürzten die Feinde hinab. Aber in dem Augenblide brach 
die Leiter hinter ihnen, Andere konnten nicht fo ſchnell angeſetzt werben, 
und nun fand der fühne Mann oben ‚mit nur zwei ©efährten, allen 
Pfeilen, Wurffpießen und Steinen der Feinde ausgefett. Raſch ent- 
ſchloſſen fprang er von oben hinab in die Burg. Alles umringte ihn 
bier, er ftieß nieber, was fi) ihm nahete, aber Keulenſchläge und ein 
Pfeilſchuß in die Bruft firedten ihn envlich felbft hin. Peukeſtas und 
Leonnatos, die auch hinabgefprungen waren, dedten ihn mit den Schil⸗ 
den, bis endlich mehrere Soldaten die Mauer erftiegen und die Feinde 
verjagten. Alerander warb bleich und blutig auf feinem Echilve fortge⸗ 
tragen, fein Xeben fchien in Gefahr.- Die Mulebonier waren troftlog, 
als fie mehrere Wochen hindurch ihren Führer nicht fahen, Biele glaub- 
ten, er fei tobt, und man verberge es ihnen nur. Deshalb ließ fich 
Alerander, beforgt für die Ruhe feines Heeres, ſobald er etwas herge⸗ 
ftellt war, anf einem umbebedten Schiffe liegend, hinabjahren an ben 
Drt, wo bie größere Maffe des Heeres ſtand. ALS die Solvaten ihn 
liegen ſahen, wollten fie noch nicht am fein Leben glauben; als ex aber 
nahe fam und die Hand ausftredte, da erhob fi ein allgemeines Freu⸗ 
dengeſchrei, und als er endlich and Land flieg, fich zu Pferde fegte, und 
dann eine Strede zu Buß ging, flürzte Alles hinzu, um feine Hänbe, 
Knie oder Kleider zu berühren, und ſtrente Blumen vor ihm ber. 

Alerander fhiffte num weiter hinab, erreichte den Indus, und 
überwinterte an dem Plate, mo bie als Punjund vereinigten Pendjab⸗ 
ftröme in mächtiger Fluth in den Indus münden. Im Februar 325 ging 
die Fahrt fiegreich weiter gen Süden. Eine Empörung auf dem weft- 
lichen Indusufer, die der eben erft unterworfene, mächt.ge ind ſche 
Fürſt Muſikanos erhob, möthigte Wlerander zu einem längeren 
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Aufenthalt. Er unterdrückte ven Aufftand fchnell, und ließ den Muſila⸗ 
nos, nebſt denjenigen Brahmanen, die ihn zum Abfall gereizt hatten, 
kreuzigen. Plutarch erzählt, daß Alerander mit mehreren dieſer Gym- 
nofophiften (jo nannten die Griechen die indifchen -Priefter und Weiſen) 
eine Unterrebung gehabt, ihnen, um fie zu prüfen, jchwierige Tragen 
vorgelegt, und wegen ber ſchnellen und Eugen Antworten, die fie er 
theilt, das Leben geſchenkt habe. Einer dieſer indiſchen Philoſophen, 
Namens Kalanos, wurde überredet, den makedoniſchen Heere zu folgen. 

Alexander, der das Land am untern Indus nicht blos durchzegen 
haben wollte, ſondern zu behaupten gedachte, ließ am einigen Orten feite 
Burgen bauen, wie in der wichtigen Stabt Pattala; hier, wo Der Indus 
fih in zwei Arme theilte, wo das große Delta biefes Stromes begamı, 
wurbe auch ein Hafen angelegt. Ueber alle durchzogene Provinzen ſetzte 
er Satrapen. Es eröffnete fich ihm jet auch die Ausficht, dieſe entfern⸗ 
ten Punkte feines großen Reich bequem mit den andern verbinden zu 
können; denn je weiter man fam, deſto einleuchtenter wurde es, dag ſich 
ber große Indusſtrom in das Meer ergieße, und aljo mit den Münbun- 
gen des Euphrat und des Tigris durch Schifffahrt in Verbindung geſetzt 
werben könne*). Um fi davon zu Überzeugen, und zugleich zu ver 
ſuchen, auf welden Arnıe bes Indus bie Flotte am bequemften ins 
Meer auslaufen könne, fette er, ſtets raſtlos, ſich felbft zu Schiffe, und 
fuhr unter manderlei Gefahren, welche befonders bie noch unbefannte 
Erſcheinung der ftarfen oceanifchen Ebbe und Fluth erregte, zuerſt 
auf dem rechten, dann auf dem linten Arme des Stroms hinab zur 
Mündung. 

Als er das weite Meer zuerft erblidte, opferte er freudig den Göt- 
tern, fuhr auf die Höhe veflelben hinaus, um aud) dies beichifft zu ha⸗ 
ben, und opferte dem Poſeidon Stiere, die er ind Meer warf, nebſt ben 
goldenen Schalen, aus tenen er geſpendet hatte. So follten die Götter 
des Meeres verfühnt werben, denen er feine Flotte ferner anvertrauen 
wollte. Nearch übernahm den ſchwierigen Auftrag, mit ihr an ber 
Küſte entlang in den Perfiihen Meerbufen zu fahren, bis an die Mün- 
dungen des Euphrat und Tigris, wohin ver König zu Lande durch Ges 
droſien ben eigentlichen Rückzug anzutreten beſchloſſen hatte. 


*) Anfangs glaubte ber König beim Anblid nes Inbus unb der darin be. 
findfichen Krotobille, fogar Die Quellen des Nil entdedt zu haben, woraus abzu- 
nehmen ift, bis zu welhem Grabe verworren und unrichtig das Bild gemeien 
fein muß, welches man ſich von der Lage ber Länder machte. Der Zug den Syp- 
baspes und Indus hinab bauerte neun Monate. 
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8. Ulerander’s Rückkebr und Tod. 


Der Weg, auf welchem Alexander von Pattala aus (Ende Auguft 
325) diefen Rüdzug antrat, war fchwierig und gefährlich, denn der 
ganze fübliche Theil der Küftenproving Gedroſien war eine grauen- 
volle Sandwüſte, die nur hie und da an den Flüſſen durch einen bewohn⸗ 
baren Ort unterbrohen wurbe; blos der nordweſtliche gebirgige Theil 
war eigentlich bewohnt. Aber Alexander erwählte gerade einen Marſch 
durch die Wüfte, um der Flotte näher zu fein und ihr, die fpäter (Ende 
October) von Pattala aufbrach, den nöthigen Borrath zu faınmeln; er 
hatte aber dabei mit Schwierigkeiten zu kämpfen, deren ganzer Umfang 
ihm unbekannt geblieben war, bie feine Abfichten für die Flotte meiſtens 
vereitelten, und einen beveutenden Theil feines Heeres zu Grunde 
richteten. 

Alle bisher überſtandenen Beſchwerden waren gering gegen dem 
Zug durch diefe unſelige Wüſte. Man kam, nachdem man die oftperfi= 
ſchen Gränzgebirge überfchritten hatte, in ein Meer von San, der unter 
den Füßen brannte, und in welchem ver Wanderer bei jedem Tritte bis 
über die Knöchel verfant. Die Wagen konnten nicht weiter gezogen 
werben, man mußte fie fteden laſſen mit allen Gütern und Lebensmit⸗ 
teln, ja felbft mit ven Kranken, die darauf ruhten. Die Laftthiere fielen 
um, und viele wurben heimlich gefchlachtet, damit ihr Fleifh die Hung⸗ 
rigen fättigen lönne, ehe es als Aas auch diefen Nuten noch verliere. 
Diele verfhmachteten vor glühendem Durſte; Mancher, der ſich entkräf- 
tet fchlafen Tegte, ſtand nicht wieder auf, oder, wenn er erwachte, fo fuchte 
er lechzend die Spur des Heeres, fand fie aber in dem leichten Flugſande 
nicht, und ſank abermals ohnmächtig hi. Das große Heer ſelbſt hatte 
zwar Wegweiler, die wo möglich immer Dafür forgten, daß die Krieger, 
wenn fie bei Nacht ihren Weg fortgejet hatten, am Tage eine Stelle er⸗ 
reichten, wo Waſſer wer. Aber ver unmäßige Genuß des lang erfehnten 
Getränks tödtete dann wieder Viele. Einmal war die völlige Tageshitze 
Thon angebrochen ‚ ehe man zu dem Waflerplate gelommen war. Den 
Alexander felbft plagte der Durſt heftig, doch ging ex felbft zu Fuße an 
ber Spige bed Zuges, damit bie Uebrigen deſto geduldiger ausharrten. 
Endlich fanden einige Leichtbewaffnete mühfam ein wenig trübes Waifer, 
und brachten es dem Könige in einem Helm. Er dankte ihnen für ihr 
Geſchenk, und goß dann Angefihts Aller das Wafler auf die Erde. 
Diefe Handlung, fagt Arrian, flärkte das ganze Heer vergeitalt, daß es 
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ſchien, als hätte Jeder das Ausgegoflene getrunken. Endlich nach einen 
Marſche von mehr als fechzig Tagen klam das Heer im November 325: 
im elendeften Zuſtande nach Pura, der Hauptftabt Gedroſien's, wo bie 
abgematteten Soldaten Weberfluß und Crholung fanden. 

Dann z0g der König na Karmanien, und fließ hier mit vem 
Keateros zufammen, der mit feinem Heerestheile und mit den Elephar 
ten vom untern Indus aus durch Arachoſia und Drangiana gezogen war 
Endlich erfhien auch Near, ver Mitte December in der Bucht von 
Harmozia an der Mündung des Fluffes Anamis in Karmanien lanbek, 
gab Rechenſchaft von feiner befchwerlichen Fahrt, umb murbe von den 
Könige, der feinetwegen fchon fehr beforgt geweſen war, mit der gröften 
Sreude empfangen. Wlerander befahl ihm darauf, mit der {Flotte ter 
Weg zur See nach dem beitimmten Ziele fortzufegen, ließ ven Hephäftien 
mit bem größten Theil des Heeres an dem Meeresufer nach Perfis ziehen, 
und ging felbft mit den leichteften Truppen auf dem gerapeften Wege 
nach Paſargadä und Perfepolis. Bei feiner Ankunft in Berfis (Jamuar 
324) lief; ex, wie au ſchon in Karmanien gefchehen, mehrere Statthal⸗ 
ter, welche fich ſchwerer Ungerechtigkeiten ober ber Untreue ſchuldig ge 
macht hatten, hinrichten. Im der Hoffnung, Alexander werde in Indien 
femen Untergang finden, hatten diefelben während feiner Abweſenheit 
nichts geſchont, um ihre Habfucht zu befriebigen. Sogar das Grab des 
Kuyrus zu Pafargadi fand man erbrochen und geplündert. Alerander 
8 die Infchrift an diefem Grabmale (vgl. Bd. L) mit Rührung; 
bie freche Verlegung biefer ehrwärbigen Stätte beiribte ihn fehr. Er 
ordnete Ilnterfuchungen über: die Thäter an, web Tieß das Grab wieder⸗ 
heritellen. 

Hier in Perſis erkrankte Kalanos und erffärte, daß er freiwillig 
fterben wolle. Vergebens wandte Alerander Bitten und Vorftellungen 
an, er blieb feft bei feinem Vorfage. Auf fein Verlangen ward ihm em 
Scheiterhaufen aufgethurmt; ein feierlicher Zug ging vor ihm ber, der 
Krane ward getragen und auf den Holzftoß geſetzt. Man hörte ihn mit 
völliger Ruhe indiſche Hymmen fingen, er vertheilte noch den Schmud - 
und bie Teppiche, mit welchen der Scheiterhaufen ihm zu Ehren geziert 
war, unter die Umftehenden. Dann legte ex ſich anftändig zuräd, und 
fah ohne die geringfte Bewegung die Flammen über fich zufammenfdhle 
gen. Wleranver hatte diefem Schaufpiele nicht beimohnen wollen; er 
hatte aber befohlen, mit allen Trompeten dazu zu blafen, worauf de 
ganze Heer dad Kriegägefchrei anftimmte. Diefe Nachrichten, fügt Ar ' 
rian hinzu, rühren von glaubwürdigen Zeugen ber, und man fans bar 
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aus lernen, wie ſtark und unbezwinglich das menſchliche Gemuth fei, das 

anszuführen, was es beſchloſſen hat: j 
In der Hauptflant Sufn, nad welder Alexander demnächſt gezogen 

war (Februar 324), gab er feinem Streben, die gewünſchte Anmäherung 


zwiſchen ven Seinen und den Perfern durch alle ihm zu Gebote ſtehenden 


Mittel hervorzubringen, fehr beftimmten Ausbrud. Er vermählte fich 
mit der Älteen, Hephäftion mit ber jüngeren Tochter bes Darius, und 
achtzig feiner Offiziere‘ mit ven angefehenften perſiſchen Frauen. Diele 
Bermählungen, bei denen fich ver König ohne allen Despotenftolz feinen 
Feldherren ganz gleich fette, wurden durch ein gemeinfchaftliches, höchſt 
Prachtvolles Hochzeitsfeſt nach perfifcher Sitte gefeiert. Wer fonft unter 
ven Maledoniern eine perfiihe Frau nahm, ward befchenkt, und mehr 
als funfzehntaufend ließen fich, durch diefe Belohnungen gereizt, dazu be= 
wegen. 

Die breißigtaufend Jünglinge, die Alerander, wie oben (S. 339) 
erwähnt, aus den verfchtevenen eroberten Provinzen ausgehoben, und 
auf malevonifche Weife geübt und bewaffnet hatte, verſammelte er num 
um fi, um zu zeigen, daß es zwifchen Befiegten uud Siegern feinen 
Unterfchied mehr geben follte. Deshalb wurden auch die vornehmftgn 
und ausgezeichnetften Ritter aus Baltrien, Sogbiana, Aria, Parthien 
und Perfid der Garde, und der adeligen malebonifchen Reiterei einver⸗ 
leibt, und eben fo wurden noch andere vornehme Perjer hie und da in 
den Kreis der unmittelbaren Umgebungen des Königs gezogen. 

Die Makedonier waren wenig mit allen diefen und anderen Ver⸗ 


änderungen zufrieden, fie jahen in denfelben nur Verachtung ihres Ba= . 


terlandes und ihrer Sitten. Alexander hatte zwar verfucht, aller Unzu- 
frievenheit, die er wohl vorherſehen fonnte, entgegen zu wirken, indem ex 
mit der größten, nur durch den Befit fo reicher Ränder möglich gemachten 
Freigebigfeit feine Soldaten belohnte. Nicht allein befamen fie ſchon 
überhaupt reichliden Sold, nicht nur befchenkte er Jeden, der fich wäh⸗ 
rend ber biöherigen Feldzüge durch irgend etwas ausgezeichnet hatte, mit 
Kronen von Gold umd anderen reichen Gaben, ſondern er verfprach auch 
noch, jedem Solvaten feine Schulden zu bezahlen. Anfangs meldeten 
fih Wenige, weil fie meinten, e8 wolle der König durch diefes Mittel 
nur Diejenigen, die am ausfchweifenpften und koftfpieligjten febten, fen- 
nen lernen; da Alerander aber dies erfuhr, fo tavelte er fie wegen ihres 
Mißtrauens; ein König, fagte er, müffe fich nie anders als offen zeigen. 
Darauf ließ er an verfchievenen Stellen des Lagers Tifche mit Geld auf- 
ftellen, mo Jever, ohne feinen Namen zu nennen, nach Borzeigung des 
23* 
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Schuldſcheins die darin verzeichnete Summe empfing; nach Arrian's An⸗ 
gabe betrug das Ganze zwanzigtaujend Talente Obgleich nun aud 
biefe Handlung die Freude und Liebe der Soldaten erregt hatte, fo unter- 
drüdte fie Doch nicht ven Groll und das Mißvergnügen über die Art, wie 
der König nach ihrer Anficht die alten makedoniſchen Sitten veradtete 
und felbft zum Perſer wurde. Dieſes Mikvergnügen kam in ber Stadt 
Dpis zum vollftändigen Ausbruch, bei einer Gelegenheit, wo der Küng 
gerade einem Theile von ihnen das größte und letzte Geſchenk zur machen 
hoffte. Beichäftigt mit mandyerlei militärifhen und merkantilen Plänen, 
war er im Frühling 324 von Suſa aus zu Schiffe in das Meer, umd 
dann den Zigris hinauf bis nad Opis gefahren, und hatte auch dat 
übrige von Hephäftion geführte Heer dahin fommen lafjen. Bier rief ar 
(im Juli 324) die Soldaten zufammen, und kündigte ihnen an, daß ır 
Alle, welche durch Alter over Wunden untauglid) zum Kriege geworben, 
etwa 10,000 Mann, nad) Haufe entlafjen wolle. Aber die Mafedonier, 
die hierin nun gar die höchſte Verachtung ihrer Perfon erblidten, fanden 
ſich dadurch äußerſt beleidigt, obgleich fie in Indien die Entlaſſung doch je 
ſeht gewünjcht Hatten. Es entftand ein allgemeines Murren, umd das 
ganze Heer forderte laut feine Verabſchiedung. Man brauche fie jx nicht 
mehr, fhrieen Einige; ex, fein Vater Ammon und die neuen Perfer fönn- 
ten ja nun allein ven Krieg führen. 

Diefe Meuterei empörte den Alexander auf's Heftigfte. Mit ben 
Ausprude des lebhafteften Zorns bezeichnete er den Leibwächtern mit eig⸗ 
ner Hand die ftärfften Schreier, und lie fie, dreizehn an der Zahl, zum 
Tode führen; dann fprang er auf den Nebnerftuhl und ſprach zu ben 
Uebrigen, bie fein entfchloffenes Handeln bis zum Schweigen einge 
ſchreckt hatte, nad Arrian alfo: 

„Ich rede nicht deswegen zu euch, ihr Makedonier, daß ich euch von 
eurem Zuge nach Haufe zurückhalten will, denn meinetiwegen mögt ihr 
gehen, wohin ihr wollt, fondern um euch zu erinnern, was für Leute ihr 
ehemals gewefen, und welde ihr jetzt feid, da ihr weggeht. Mein Bater 
Philipp empfing euch als umherirrende und bürftige Yeute, von denen et 
größte Theil, unter Hütten, eine Meine Anzahl Schafe an den Bergen 
: weibete, die ihr faum gegen die Illgrier, Triballer und die angrenzenden 
Thralier vertbeibigen konntet. Er zog euch Röcke flatt der Felle an, 
führte euch aus den Öebirgen in bie Ebenen, und ſetzte euch in ben Stand, 
es mit ben benachbarten Barbaren aufzunehmen. Er machte eud zu De 
wohnern von Städten, und führte Gefege und Sitten unter euch ein; fi 
machte euch zu Beherrfchern derjenigen Barbaren, deren Knechte ihr vor- 
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mals waret, da fie euch bad Eurige raubten. Er fligte ben größten 
Theil von Thrafien zu Makedonien, und nachdem er fi in ven Befitz 
ver bequemften Plätze am Deere gefettt, eröffnete er va$ Land dem Han- 
del, und fiherte die Bearbeitung der Bergwerke. Er machte euch zu 
“Herren über die Thefjalier, die ihr jonft wie den Tod gefürchtet hattet, 
demüthigte die Phofier, und eröffnete euch dadurch eine breite und fichere 
Etraße nach Griechenland. Die Athener und Thebaner, bie fonft immer 
ven Makedoniern Schlingen legten, hat ex fo erniedrigt, baß fie jetzt, an⸗ 
ftatt uns Tribute abzufordern, Schuß bei und fuchen. Darauf ging er 
in den Peloponnes und orbnete Griechenland. Und als er Dort zum uns 
umfchränkten Anführer ver Griechen gegen die Perfer ernannt wurde, 
erwarb das ganze Volt der Makedonier dieſe Ehre nicht minder als 
ex jelber. 

„Dies find Die Dinge, die mein Vater für euch gethan hat. Sie 
find, an ſich ſelbſt betrachtet, groß; aber Hein, mit unferen Thaten ver- 
glihen. Zu den fünfhundert Talenten Schulden, die mir mein Vater 
hinterließ, machte ich noch achthundert andere, brach damit aus einem 
Lande auf, das euch kaum ernähren fonnte, und eröffnete euch ven Ueber- 
gang über ven Hellespont, obgleich die Perfer damals noch Herren des 
Meeres waren. Wir fehlugen darauf die Satrapen des Darius, un⸗ 
termarfen uns ganz Ionien, ganz Aeolien, beive Phrygien, Lydien, und 
eroberten Mile. Dies’und alles Uebrige, was fi mir freiwillig un⸗ 
terwarf, gab ich euch, daß ihr die Früchte davon genöſſet. Die Reichthü- 
mer von Aegypten und Kyrene, die wir ohne Schwerbtfchlag befommen, 
find euer geworben. Köleſyrien, Phönicien und Mefopotamien find in 
euren Händen. Ihr habt Babylon, Baltra und Sufa. Die Reichthümer 
der Lydier, bie Schätze der Perfer, die Güter der Inder, ja die Küfte 
des Weltmeeres gehören euch zu. Ihr ſeid Satrapen, ihr ſeid Feldherren 
und Oberften, und mir iſt von allen biefen Arbeiten nichts übrig geblie= 
ben, als dieſer Purpur und dieſes Diadem. Ich befige nichts für mich 
felbft, und e8 wird Niemand meine Schäge zeigen können, als Diejenigen, 
vie ihr habt, oder die für euch aufbewahrt werben. ‘Denn ich habe feine 
befonderen Bebürfniffe, zu denen ich fie anfbehalten follte, indem ich mit 
euch einerlei Speife und einerlei Schlaf genieße. Ja ich glaube, dan ich 
nicht einmal fo Föftlich effe, als einige Lüftlinge unter euch. Das weiß 
ich aber, daß ich für euch wache, damit ihr jchlafen könnt. 

„Vielleicht aber, indeß ihr Mühe und Beſchwerden ausgeftanden, 
habe ich, euer Feldherr, alles dieſes ohne Mühe erworben. Wer von euch 
bat wohl fo viel gearbeitet, daß er fagen könnte, er habe mehr für mich 
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außgeftanten, ale ih für ihn? Wer unter euch Wunden aufzuweiſen 
hat, ver entblöße fie, ich will ihm dagegen die meinigen zeigen. Faſt it 
fein Glied an meinem Leibe, das nicht verwundet wäre, und feine Waffe, 
‚von ber ich nicht die Spuren an mir trüge. Selbſt mit Steinen mb 
Keulen bin ich getzoffen, und dennoch führe ich euch als Sieger du 
Länder und Meere. Ich habe eines Jeden Schulven getilgt, ohne viel 
zu unterfuchen, woburd fie gemacht worben, da ihre doch einen fo 
ſtarken Sold bekommen, und bei ven Plünderungen eroberter Stäbte fo 
anfehnlihe Beute gemacht habt. Iſt Jemand geftorben, fo ift er mit 
Ehren geftorben und mit Ehren zur Erde beftattet. Bon den Meiſten 
ſtehen eherne Bildſäulen zu Haufe; ihre Eltern find geehrt, alle Dienfe 
und Auflagen find ihnen erlaffen. Denn unter meiner Führung ift noch 
Niemand fliehend erfchlagen. 

' „Und nun war ic Willens, Diejenigen unter euch, welche die Be- 
ſchwerden des Krieges nicht weiter ertragen könnten, in foldyen Lnftän 
ben nach Haufe zu fchiden, daß fie ven Reid eurer Landslente erregen 
follten. Jedoch, da ihr Alle wegzugehen begebret, fo gehet Alle bin, und 
erzäblet zu Haufe, daß ihr euren König Alerander, nachdem er bie Per- 
fer, Meder, Baktrier und Safen überwunden, nachdem er fi bie Ugier, 
Arachoten und Dranger unteriworfen, und fih in den Beſitz von Par- 
thien, Shorasmien und Hyrkanien geſetzt, nachdem er über den Parcpe- 
mifus gegangen, über den Tanais, ben Orus, und felbft über den Juduk, 
über welchen nod Niemand als Dionyſos gelommen, über den Hydaspes, 
Alefines und Hydraotes gefeßt, auch ben Hyphafis überfchritten haben 
würde, wenn ihr nicht zır träge gewefen wäret; nachdem er durch beite 
Ausflüffe des Indus bis in den Ocean gefchifft, und durch Die gedroß⸗ 
ſchen Wuſten gebrungen, durch welche vorher noch Niemand mit einem 
Heere gegangen, nachdem er im Durchmarſche Karmanien und die Oriten 
bezwungen, nachdem feine Flotte das Meer von Indien bis Perfen 
durchſchifft, und ihr ihn bis nach Sufa zurüdgebracht: — gehet Hin, fage 
ich, und erzählet, daß ihr ihn da verlaffen, und den von ihn: überwunde⸗ 
nen Barbaren zu bewachen übergeben habt. Dadurch werdet ihr unftrei- 
tig bei den Menfchen rühmlich, und bei ven Göttern als fromm erſchei⸗ 
nen. Gehet bin!‘ *) 


*) Die alten Geſchichtſchreiber brachten in ihren Werten ſehr häufig ſelche 
Reben an, bie fle nach eigener Kenntniß oder Ueberlieferung von dem allgemeinen 
Inhalte des Geſagten ſelbſt ausarbeiteten. Bon ber Anfchanlichleit und Lebendigleit, 
welche diefe Reben ihren Darftellungen geben, mag bie obige als Probe bienen. 
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Nach diefen Worten fprang er Tchnel hinab, und begab fih in 
feinen Palaft; die Makedonier, von der Rebe tief ergriffen, ſtanden be⸗ 
flürzt da, und wußten nit, welchen Entſchluß ſie faſſen follten. Zwei 
Tage lang lieh fidh der König nicht fehen, am britten ließ er bie ausge- 
wählten Berfer zu ſich kommen, vertheilte unter fie bie Befehlshaber⸗ 
ftellen, orbnete das perfifche Heer mit Beibehaltung der Namen in bie 
bei ven Mafedoniern eingeführten Haufen, und erwählte auß ihnen, nach 
der am vorigen perfifcgen Hefe gewöhnlichen Sitte, Einige, welche Ver⸗ 
wandte des Königs hießen, und venfelben küſſen vurfteny die makedoni⸗ 
fen Truppen aber erhielten den Befehl, abzuziehen, wohn: fle wellten. 
Nun hielten fich diefe nicht Tänger; fie belagerten haufeımerfe des Kb- - 
nigs Thür, flehten fein Mitleid an, und baten, ſich ihnen doch zu zeigen. 
Er kam endlich nad) abermals zwei Tagen heraus, und der Anbli jo vie 
fer Knieenden und Beträbten rährte ihn bis zu Täränen. Da trat Einer, 
em alter Hauptmarn Namens Kallines, zu ikın heran und fagte: „Das 
mır betrübt die Makedonier, daß du Perſer zu deinen Verwandten ge- 
macht haft, und dich von ihnen Mifien läßt, welcher Ehre nie ein Male 
donier genoß.“ — ‚Nun, ich made euch ja Alle zu meinten Verwandten,” 
fiel ihm Alexander in's Wert, „und werde von nun art euch ſtets ſo nen⸗ 
nen.” Daranf küßte ihn Kallınes und wer fonft noch wollte. Die Sol- 
baten janchzten, der König ftellte zu dieſer Verführung Opfer an, und 
gab ein großes Gaftmahl, an welchem neuntauſend Theil naturen, ſowohl 
Mafenonter als Perſer. Alerander war in ber Mitte feiner Malebonier, 
und bediente ſich Eines Bechers mit Allen. Unter ven Gebräuchen ver 
griechiſchen Priefter und der Magier fpenvete man den Göttern, und 
wünſchte die Einſtimmigkeit der Makedoniet und Perſet. 

Nun waren auch bie Beteranen, zehntauſens au der Zahl, willig, 
nach Makedonien abzuziehen. Doch mußten Alle ihre Kinver, die fie mit 
aſiatiſchen Frauen ergengt hatten, zutüdlafſen, dacait aicht zu Haufe in 
den Familien Uneinigfeiten entfichen mödten, Alexander dagegen ver⸗ 
ſprach, für eine maledoniſche Erziehung derſelben zu forgen. Außer dem 
Sole, ver biß zus Ankunft in Matenonien gerechnet warb, erhielt jeder 
Einzelne viefer Abziehenden noch ein Talent zum Geſchenk; auch ertbeilte 
Alerander ihnen das Vorrecht, daß fie bei allen Öffentlichen Feſten und 
Spielen den Vorſth frhren jellten. Solche außerordentliche Belohnungen 
mußten natürlich Heiz genug Haben für alle kriegsluſtige junge Mannſchaft 
Griechenland's, fo viel Die bisherigen Kriege übrig gelaffen hatten, williger 
nad, Aften zum Könige zu ziehen, und die Heere beffelben zu ergänzen. 

Diefe frifchen Truppen fellte ihm Autipater, ver bisherige Ber- 
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walter Makedonien's und der Übrigen europäiſchen Länder, zuführen, 
den er durch Krateros, ven Führer der zurüdfehrenden Veteranen, ab⸗ 
löfen ließ, aus Grünten, bie nicht ganz befannt find. Nach Einigen 
waren es bie Zwiftigfeiten, welche zwifchen Antipater und der herrid- 
ſüchtigen Mutter Aleranver’3, ber Olympias, obwalteten, die er aus Licht 
zu feiner Mutter nicht zu Gunſten des Antipater entfcheiden wollte 
Man erzählt, daß, als diefer einft einen Brief voll Klagen über die Olyn 
pias fchrieb, er ausrief: „Antipater weiß nicht, daß eine Thräne meiner 
Mutter Tauſende von feinen Briefen auslöſcht.“ Andere aber meinen, 
er habe es aus politifchen Gründen für nöthig befunden, nicht Einem 
Manne allzu lange die Verwaltung fo wichtiger Yänder zu überlaſſen, 
beſonders des ſtets beweglichen Griechenland's, wo eben wieder ein Ber 
juc gemacht worden war, neue Unruhen zu exregen. 

Harpalos, ein Iugendfreund des Alerander, den biefer mit de 
weifen feiner Gunft überhäuft, und ihm die Hütung der in Ekbatana de 
findlihen Schäße anvertraut hatte, war bei der Rückkehr des Königs ans 
Indien entflohen. Ihn erfchredte das Strafgericdht, welches der König 
über die ſchuldigen Satrapen ergehen ließ, indem and) er bei der frivo— 
len und maßloſen Verſchwendung, mit der er gelebt hatte, nicht auf Die 
Zufrievenheit feines Herrfchers rechnen konnte. Begleitet von breifig 
Schiffen, fehstaufend Söldnern, und im Beſitz von fünftaufend Zalen- 
ten, eilte er nad Griechenland, und fuchte (Januar 324) einen Zu⸗ 
fluchtsort m Athen. Da er von feinen Schäßen reichlich ſpendete, ge 
wann er einflußräiche Redner (mie Hyperides), die für ihn ſprachen; 
Demofthenes dagegen wiverfegte fi) feiner Aufnahme, damit bie 
Stadt nit in einen Krieg geftürzt werde, dem ihre Kräfte nicht gewad- 
‚ fen waren. Dennoch kam er nach Athen, aber Antipater und Olympiot 
forberten feine Auslieferung, und drohten mit einem Angriff. Harpalos 
wurbe verhaftet, entfam zwar aus Athen, wurde aber feiner großer 
Schätze wegen, bie ihm nur zum Verderben gereichten, auf Kreta er 
ſchlagen. In Athen wurde jet in der Angfı vor Malkedonien eine Un 
terfuhung gegen Diejenigen eingeleitet, weldye vom Harpalos Beſtechun⸗ 
gen angenommen hatten, ober befjen verdächtig waren; und au 
. Demofthenes, weil.er bie Auslieferung des Harpalos an Antipater wi⸗ 
berrathen hatte, darin verwidelt. Obfchon Feine vollgültigen Beweiſe 
gegen ihn vorlagen, wurde er von einem Heliaftengericht verurtheilt, das 
Fünffache der angeblich erhaltenen Summe (die Nachrichten ſchwaulen 
zwifchen funfzig und zwanzig Talenten) zu erlegen. ‘Da er bie natit 
lich nicht konnte, wurde er gefänglich eingezogen; er fand inveflen bald 
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Selegenheit zu entweichen, und flüchtete nach Trözene (Anfang 323) *). 
Damals (im Sommer 324) hatte Alerander den Befehl erlaſſen, daß 
alle griechiſchen Berbannten, deren Zahl an zwanzigtaufend betrug, von 
ven Stäpten, die fie ausgeftoßen, wieder aufgenommen werben follten. 
Dadurch befam er in jevem Orte eine anfehnliche ‘Partei, und im Krate⸗ 
108 jandte er einen treuen Wächter in das unruhige Land. 

. Er felbft war nichts weniger al® geneigt, jest nach Griechenland 
zurüdzufehren: ex fuchte daſelbſt nur die Ruhe zu erhalten, deren er für 
feine ferneren Zwecke bedurfte. Außer einer Unterfuhung des Kaspifchen 
Meeres und des vermutbheten Jufammenhangs defjelben mit dem Schwar= 
zen oder mit dem Indifchen Deere, wofür er ſchon Schiffe bauen ließ 
und alle nöthigen Anftalten traf, befchäftigte ihn zunächſt ein Unternehmen 
gegen Arabien, ein Land, das ıhm theild zur Sicherheit und Bollitän- 
digkeit feiner Eroberungen, theil® wegen des Handelsverkehrs mit Aegyp⸗ 
ten, Indien und dem Perfiihen Meerbufen, wichtig war. Denn auf 
den Handel legte Alexander großes Gewicht, und jorgte für Alles, was 
ihn beförbern konnte, mit großer Umficht und Thätigleit**). Schiffs⸗ 


*) Baufanias (IT, 33.) bat eine Nachricht aufbewahrt, die fllr bie Unſchuld 
des Demoftbenes entſchieden fpricht. Der Diener bes Harpalos, durch befien 
Hände die in Athen verwenbeten Gelber gegangen, gerietb in bie Gewalt bes ma- 
kedoniſchen Statthalter von Karien, Philorenos, der von ihm die Namen aller 
Beftochenen erfragte, und das Verzeichniß nach Athen ſchickte, Demofthenes aber 
war nicht barumter. Und Demofihenes war nicht nur allen Makedoniern als 
ein gefährlicher Gegner verhaft, fondern Philogenos war auch fein perjänlicher 
Feind. Die Gefhichtchen, die Plutarch von den Geſchenken auftifche, Die er vom 
Harpalos angenommen haben fol, tragen vollftändig das Gepräge ber Erfin- 
dung Shmähflihtiger Gegner. Aber den großen Demoftbenes bat das Schickſal 
nicht wur bei feinen: Leben, ſondern iiber das Grab binans mit der Anklage ver- 
folgt, daß unfautere und felbftilichtige Motive der Grund zu feinen politifchen 
Hantlungen geweſen. So fol ihn auch nur perfifches Gold zu einem fo heftigen 
Gegner Philipp's gemacht haben. Gefetst auch, ex babe von bort Geldſummen 
erhalten, fo würde er nicht verbammt werben können, wenn er fle nur gegen ben 
Bedränger ber griechtichen Freiheit gebraucht Bat, da es in Athen jo ſchwer war, 
über öfjentliche Gelder zu folhen Zwecken zu verfügen. 

**, ‚Wenn einmal die Völker Aften’s aufgerlttelt waren, wenn ber Üeften 
die Genüffe des Oftens, der Often die Künfte bes Weftens kennen unb bebürfen 
gelernt hatte, wenn die Abenbländer, bie in Inbien ober Baltrien geblieben, bie _ 
Aflaten, die ans allen Satrapien am Hofe verfammelt waren, des Heimifchen in 
der Fremde nur um fo mehr begehrten, wenn das Durcheinander ber verjchieben- 
fien Lebensweilen und Bedürfniſſe, wie es fih zur höchften Pracht gefteigert anı 
Königshofe fand, im ben Satrapien, in ben Häufern ber VBornehmen, in allen 
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werften wurden ſchon angelegt, Schiffe gebaut, Seeleute aus PhEnmicien 
und andern Küftenländern bes Mittelänbifhen Meeres mit großen 
Koften herbeigeholt, und Alexander felbft befuhr, oft mit eigner Sam 
das Ruder führend, ven Euphrat, um die Beſchaffenheit dieſes Stromes 
zu unterfuchen, und ſetzte fich dem Cinfluffe der ungefunben Simmpfe 
an den Ufern beffelben aus. 

Aber indem fein Geift Stoff für eine nnenbliche Zeit ſammelte, war 
die Begränzung fo großer und wichtiger Bewegungen nahe. Zuerũ 
raubte der Lob Den, weldyer vielleicht am fähigften gewefen wir, 
Alerander’8 Nachfolger zu fein, nämlich ven Hephäftion (zu Gfbitane 
im Detober 324), deffen Uebereinftimmung mit ven Anfihten und Em 
würfen des Königs fi durch die innige Freundſchaft Beider fund gab 
Die Tiefe diefer Freundſchaft von Seiten Alexander's läßt fi am der 
Größe feines Schmerzes ermeflen. Er fühlte fi verwaifet in feinen 
großen Reiche, wollte brei Tage lang weder Nahrung noch Trank zu ſich 
nehmen, und wies alle Zröftungen zurüd. Zehntauſend Talente ver 
wandte er zu dem Sceiterhaufen, einem wahren Runftwerke, auf wel 
chem der Leichnam fpäter (im Frühling 323) in Babylon verbrannt wert. 
Zum Orafel des Ammon fandte er, und ließ fragen, ob er viefen 
Freund als einen Hersen göttlich verehren dürfe, und das Orakel er 
theilte diefe Erlaubniß. 

Nur ft feine weiteren Ausfichten und bie Beſchäftignug mit ben 
Unternehmungen, deren wir ſchon vorher erwähnt haben, führten ihm 
von feinem heftigen Schmerze in das Leben wieder zuräd, aber nur auf 
kurze Zeit. Denn in Babylon, von wo aus er die erzählte Befchiffung 
bes Euphrat vornahm, warb er in Mitten und in Folge ſchwelgeriſcher 
Gelage plöglich und heftig krank, und ftarb (am 11. Juni 323, gegem das 
Ende des Olympiadenjahres 114, 1.) zum größten Schmerze feines ver- 
waifeten Heeres, das, noch an feinem Sterbetage zu ihm eingelaffen, ihm 
foft Mann fir Mann die Hand gereicht hatte. Daß er vergiftet worbem, 
ift eine gänzlich ungegrünbete Sage, die auch jehr wenig Glauben gefun- 


Kreifen bes Lebens mehr oder minder zur herrichenben Mobe werben mußte, fo 
ergab fi} ummittelbar das Bedürfniß eines großen und durchgreifenden Handels⸗ 
verfehre, und es fam vor Allem barauf an, bemfelben bie ſicherſten und begnem- 
ften Straßen zu öffnen, unb ihm in einer Reihe bedeutender Centralpuntte Oxb» 
nung und Gtätigfeit zu geben. Diefe Rüdficht hat Alexander von Anfang an kei 
feinen Gründungen und Eoloniftrungen im Auge gehabt, und bie meiften feiner 
Städte find bis auf den heutigen Tag bie bedeutendſten Emporien Xfien’s” 
Droyfen, ©. 543. 
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den bat. Dagegen herrſcht bei Vielen vie Meberzeugung, daß Schwel⸗ 
gereien der Grund feines Todes geweſen, weil er unmittelbar nad) einem 
Schmaufe frank wurde. Wenn man nun aud der Verfiherung eines 
feiner glaubwürdigſten Gefchichtfchreiber, des Ariftobulos, nicht ohne 
Weiteres trauen will, welcher fagt, daß Alexander nie viel Wein trant, 
fondern daß feine Trinkgelage nur immer aus Liebe zur Befelligfeit ange: 
ftellt wurden: fo ſollte man doch bei feinem Tode vor Allem in Rechnung 
bringen bie ungeheuren Befchwerben und Mlühfeligkeiten auf feinen Zü- 
gen, denen er ſich immer am meiften ausgefegt hatte, und die flete Thä— 
tigfeit feines Geiftes, die er auch mitten in feiner Kranfheit nicht ein= 
ſtellte; denn bis auf den legten Tag hörte er die Vorträge feiner Feld⸗ 
Berren an und gab ihnen neue Befehle. Wenn man viefes bevenft, fo 
wird man and) darin den natürlichften Grund feines Todes finden, und 
diefen Mann beflagen und bewundern müflen, der nım drei und dreißig, 
Bahr gelebt und zwölf Jahr und acht Deonate regiert, und eine folde 
Hülle von Thaten ausgeführt hat. 

Wer aber zum Maaß und zur Beurtheilung dieſes thatenreichen 
Dafeins jene Ruhe umd Verachtung des Lebens nehmen wollte, die den. 
Diogenes in Allem, was ihm Alexander zu geben vermochte, nichts Wün— 
ſchenswerthes finden ließ, und ben Kalanus antrieb, ſich freiwillig und 
freudig zu verbrennen, dem hat ein deutjcher Dichter geantwortet in fol⸗ 
genden Berfen: 

ALS Diogenes ftill in feiner Tonne ſich formte, 

Und Kalanus mit Luft ftieg in das flanımende Grab, 

Welche herrliche Lehre dem rajchen Sohn des Philippus, 

Wäre der Herrfcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 


9. Die Monarchie Alexander's des Großen bis zum Tode 
bed Perdikkas. 


Die Seftigkeit, mit welcher Alexander fo viele afiatifche Länder an 
die maledoniſche Macht gefettet hatte, zeigte ſich nad) feinem Tode barin, 
daß fein Abfall der orientalifchen Völker Statt fand; es war nur bie 
Frage, wer von ven Makedoniern herrſchen follte, aus welcher fi bald 
eine andere entwidelte, ob da8 Ganze zufammenbleiben, ober fich in meh⸗ 
rere von Makedoniern regierte Staaten auflöfen folle, 
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Die erfte diefer Fragen entftand daher, daß nad Dem umerwarteen 
Tode des großen Königs Niemand in feiner Yamilie war, welcher den c- 
Iedigten Thron vermöge eines zweifellofen Anrechts fofort hätte beiteigen 
fünnen, oder durch Fähigkeiten dazu berufen gewefen wäre. Deun die 
zander hinterließ nur cine ſchwangere Gemahlin, Roxane, einen matir 
lichen und zugleid) nod) unmündigen Sohn, Herufles, und einen umädırz 
Halbbruder (den Sohn Königs Philipp von einer theſſaliſchen Tänzern, 
Arrhidäos, welder blöpfinnig war. Die weiblichen Glieder der $# 
milie, Alexander's ehrgeizige Mutter Olympia; feine wieder nad einen 
Königsthrone begierige verwittwete Schweiter Kleopatra (©. 286); jand 
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Kynane, deren gleichgefinnte 15jährige Tochter Eurydike, und eine ander 
Halbſchweſter Alexander's, Namens Thefjalonite, konnten nur auf tes 
Wege der Intrigue mehr oder minder in die Verhältniſſe eingreiſen 
Um fo eher mußten Alexander's tüchtige Feldherren auf den Gebanla 
kommen, das ald das ihre zu betrachten, was fie mit erkämpft hatten, 
und das folge, fieggewohnte Heer, gleichfam ber entfeelte Leichnam Ar 
rander's, harıte der Wiederbelebung durch einen häftigen Geift. Ale 
war daher voll Spannung und Erwartung; tem Ehrgeize, der Cie 
ſucht, den Leidenfhaften und Begierden war der weitefte Spielraum 
eröffnet. 

Nah manchen unmittelbar nad) des Königs Tode beginnenden Zui⸗ 
ftigfeiten und Tumulten wegen Belegung des Thrones, wobei ald Haupt: 
führer auf der einen Ceite Perdikkas bervortrat, dem der fterbenie 
Alerander feinen Siegelring übergeben hatte, und der an der Spige der 
adeligen Neiterei ftand, und auf dev andeın Meleager, ver ben Pr 
lanx für fi gewonnen hatte, fam (Anfang Juli 323) ein Berglad 5 
Stande, vermöge beffen Arrhidäos, unter dem Namen Bhilipp, Küng 
werben, ber damals von der Norane nody zu hoffende (nach drei Monaten 
geborene) Sohn Alerander’s einen Antheil am Reiche erhalten, Antipatz 
und Krateros das europäifche Gebiet verwalten, Perdikkas und Melegget 
Reichsverweſer und Bormünder der jungen Könige fein follten Abe 
bald Tief Perdikkas den Meleager tödten, und um vorläufig bie übriza 
Befehlshaber zu gewinnen und zu beruhigen, vertheilte er ſofort die 
wichtigften Provinzen des weitläufigen Reiches als, Statthalterfihaften 
unter fie, — während er felbft als Reichöverwefer das Commando über 
das Reichsheer, das Reichöfiegel und die Vormundſchaft führte, und den 
Reichsbeamten im Namen der Könige Befehle zugeben lich. 

Es traten bei diefer Vertheilung zunächft bejonders hervor: Pte: 
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lem&08, tem das reiche und ſichere Aegypten zuflel; Krateros, mit 
den Veteranen ſchon längft (f. oben) auf dem Rückzuge begriffen, und 
Antipater, welche Beide die Renfung des heimathlichen Makedonien's 
und Griehenland’s erhielten; Antigonos, der die blühenden Provin— 
zen Vorderaſien's, Großphrygien, Lycien und Pamphylien, die er ſchon 
hatte, behielt; Lyſimachos, dem Thrafien, und Leonnatus, bem 
Kleinphrugien am Hellespont zugemiefen wurde. Aber vie Ruhe, welche 
aus diefer Anordnung hervorgehen follte, war von kurzer Dauer, und die 
bald aufwogenden Bewegungen eben jo verwidelt als mannichfaltig. 

In Europa begannen fic buch den immer noch regen Freiheitsgeiſt 
der Griechen. Diefe waren ſchon durch Alerander’8 Befehl, daß die Ver- 
bannten zurädfchren follten (f. oben), in Unruhe verfegt; beſonders 
Athen und Xetolien, als die dadurch am meiften beeinträchtigten Staaten. 
Aleranver’8 Tod, der Ende Juli 323 in Hellas befannt wurde, gab der 
Gährung der Gemüther neue Nahrung und ein beftimmtes Ziel. Es 
zeigte fich noch einmal die Hoffnung, das maledoniſche Joch abzuſchütteln. 
Athen und Xetolien traten, nachdem man bereit8 einige Zeit lang im 
Stillen unterhandelt und gerüftet hatte, Ende Auguft an die Spige eines 
Bundes gegen Makedonien, und die Übrigen griechiſchen Stasten, mit 
Ausſchluß Sparta’8 und der böotifhen Städte, welche die Wieberher- 
ftellung Theben's fürchteten, ſchloſſen fih an. Eine anſehnliche Flotte 
und ein Heer von breißigtaufend Mann wurden aufgebradt, unb ber 
Dberbefehl dem Leofthenes anvertraut; biefer hatte früher mehrere 
Tauſende von Griechen, die in perfiihem Solde geweſen, wider Willen 
Aleranver’s, der fie nach Perfien verjegen wollte, nach dem Vaterlande 
zurüdgeführt, und ſchien deshalb zu dem ihm aufgetragenen Gefchäfte bes 
fonders tüchtig. Ex hatte jeßt fofort auf Cap Zänaron, einen Haupt- 
werbeplage jener Tage, fogleich wieder achttauſend Mann für Athen in 
Sold genommen. Demoftbhenes, der ald Flüchtling zu Trögen lebte, 
von wo er oft mit Thränen nach dem Ufer feiner Heimath hinüberhlidte, 
arbeitete im Peloponnes auf eigene Hand für Athen, und wurde bann 
von den Athenern zurüdgerufen und mit lautem Jubel empfangen. 

Diefe Anftalten verfegten den weniger gerüfteten Antipater in 
eine nicht geringe Verlegenheit. Bon der Uebermacht der Griechen und 
ihrer Begeifterung wurde ex beim Paß von Thermopylä befiegt. Leoſthe⸗ 
nes hatte von Tänaron aus fich nad) Aetolien gewandt, dann die Ther⸗ 
mopylen befeßt, und die anderen Hellenen an fich gezogen. Antipater ſah 
fi) gendthigt, fi in die fefte Stadt Lam ia zu werfen (Enve des Som⸗ 
mers), worauf aud) Theffalien abftel. Bon der Belagerung dieſer Stadt 
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Tührt der frieg den Namen des Lamifhen. Da bie Griechen unbedingte 
Unterwerfung forderten, mußte Anttpater fein Heil von außenher er- 
warten. Denn daß der tapfere Peofthenes vor Lamia fiel, verbefferte feine 
Lage noch nidht. Yeonnatos, ber endlich auf Antipater's Ruf in Make⸗ 
Tonien anlangte, eigentlich aber in der Abficht, um mit der Hand der Keo⸗ 
patra, die ihm ebenfalls heimlich hatte entbieten lajten, ſich königliche Rechte 
zu erheirathen, verfuchte e8 zwar, ihn zu befreien, verlor indeß Telbft (m 
Februar 322) gegen Antiphilos, der dem Leoſthenes in der Führung des 
griechiſchen Heeres gefolgt war, in Phthiotis Schlacht und Leben. WBchl 
war inzwiihen Antipater, die Püftung benutend, nad) Maledonien ent- 
tommen; doch eine wirkſame Hälfe gewährte ihm erft Kratero 6, ber 
jetzt mit feinen Veteranen rechtzeitig aus Afien anfam. Bei Kranncı 
wurden die durch den Abzug mehrerer Haufen geſchwächten Griechen ge- 
Schlagen (7. Auguft 322), und Antipater’3 Klugheit vollendete den Sieg, 
Den erften Schred ausbentend, trennte er durch Derträge mit den einyd- 
nen Staaten das Bündniß dergeftalt, dat zuletzt die Athener und Aete— 
lier allein auf dem Kampfplatz übrig blieben, und fi) gänzlich ferner 
Entſcheidung überlaffen mußten. 

Dieſe fiel für Athen, indem Antipater unaufhaltſam durch Böstien 
vordrang (int September 322), dahin aus, daß es feine demokratiſche 
Berfaffung aufgeben mußte; alle biejenigen Bürger, deren Vermögen 
unter dem von Antipater beftimmten Maße von zweitaufend Drachmen 
fih erwies, wurten von dem Antheil an der Staatsregierung ausge 
ſchloſſen und zum Theil als Anbauer nach Thrafien verſetzt. Um bie 
Zurülckgebliebenen diefer Klaſſe und die regierungsfähigen Bürger, deren 
Zahl neuntaufend betragen haben foll, deſto ficherer in Unterrofirfigfeit 
zu halten, wurde eine makedoniſche Befatung in den Hafen Munhchia 
gelegt. So traurig endete der mit Begeifterung begonnene Berfucdh, die 
Freiheit wieder zu erringen, und zugleich fand der unermüdete Verfechter 
derſelben, Demofthenes, feinen Untergang. Er wollte fi der Todes 
ftrafe, Die das vor den Makedoniern zitternde Bolt gegen ihn verhängte, 
Ddurch die Flucht entziehen, aber nachgefandte malebonifche Krieger fanden 
ihn im Tempel des Bofeidon auf der Infel Kalauria. Als ihm jet nur 
die Wahl blieb, in des harten und vachſüchtigen Untipater Gewalt zu 
fallen, oder ſich ſelbſt den Tod zu geben, fog er Gift aus feiner Schreib⸗ 
feber, und ftarb mit verfelben Freiheit, vie fein Leben befeelt, und für bie 
er ſtets gekämpft hatte (14, October 322). Sein alter Gegner Phokion, 
der megen feiner befannten, den Makedoniern günftigen Gefinnung von 
Antipater an die Spige ber Bermaltung geftellt warb, benutzte ſein großes 
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Anfelm bet dieſem zum Heil feines Vaterlandes, und erleichterte dadurch 
mindeſtens den duldenden Geherfam, den er den Athenern immer empfoh- 
len hatte. Ein noch härteres Loos als Athen würde vielleicht vie Aeto⸗ 
lier getroffen haben, da fie, im Vertrauen anf ihre Gebirge, dem Anti⸗ 
pater, der fie hier auffuchte, fortwährend trogigen Widerſtand leifteten, 
wenn nit deſſen und des Krateros Aufmertſamleit auf wichtigere Ver⸗ 
wickelungen in Aſien gelenkt worden wäre, in die auch die Aetolier ver⸗ 
flochten wurden. 

Der hochſtrebende Perdikkas nämlich, eben fo herrifch und fchroff 
wie beharrlich und fühn, zeigte fein Beftreben, ſich thatfächlich zum Ober- 
berrn der ganzen Monarchie zu machen, immer deutlicher. Zu dem Ende 
wuünſchte ee in die Berwandtfchaft des föniglichen Haufes zu treten, und 
nahm mit Freuden den Borfchlag an, den im Herbft 322 ihm die Olym⸗ 
pias machte, ihre Lönigliche Tochter, Alerander’8 Schweiter, Kleopatra, zu 
heirathen. Dagegen wollte das Heer ven Philipp Arrhidäos mit der ges 
wandten Eurydike vermählt willen, welche um viefelbe Zeit mit ihrer 
energifhen Mutter Kynane in Aflen erſchien. Perbiflas, ver von diefer 
Heirath für fein Anfehn Alles fürchten zu müſſen glaubte, ließ, um fie zu 
hintertreiben, die einflußreiche Kynane aus dem Wege räumen; aber ein 
Aufſtand der Truppen zwang ihn, in die befchlofjene VBermählung des 
Königs mit der Tochter der Ermordeten zu willigen. Doch gab Perdikkas 
darum feine Pläne leineswegs auf. 

Um ben Mugen und ehrgeizigen Antigonos, ben er befonders 
fürdtete, in Schranken zu halten, batte er bie Statthalterfdjaft der ihm 
benachbarten Provinzen Kappabofien und PBaphlagonien dem Griechen 
Eumenes aus Kardia übergeben, einem ber tüchtigften Yelpherren 
Alerander’8, ver Alles ver Freundſchaft des Perbilfas verbanlte, da feine 
nichtmakedoniſche Abkunft ihn fonft von einer ſolchen Stelle ausgefchloffen 
hätte. Kappadolien hatte inzwilchen großentheils erft erobert werben 
müſſen; und da Antigonos dem Eumenes (im Sommer 323) feine Hüffe 
verfagt hatte, fo war das Land erft Anfang 322 durch das Reichsheer 
unterworfen worden. Nun (im Sommer 322) Hagte Perdikkas den An⸗ 
tigonos wegen Unbotmäßigfeit bei dem Reichsheere an, und bejette 
dann die Bergftäpte Iſaura und Laranda, worauf deun ſchließlich Anti- 
gonos (Ende 322) nad Makedonien floh. Hier fanden alsbald feine 
Aufforderungen, dem Perdikkas mit vereinten Kräften entgegenzutreten, 
bei Krateros und Antipater leicht Gehör. Antipater wurde noch beſon⸗ 
ders gegen Perbiffas gereizt; denn biefer, der zur Zeit, da feine Pläne 
gegen Antigonos gerichtet waren, fi mit Antipater's Tochter Nikäa ver⸗ 
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lobt Hatte, fchichte zu Anfang des Jahres 321, nachdem er ſich mit Klee 
patra völlig verftändigt, bie junge Gemahlin ihrem Vater zurüd. eu 
beichloffen alfo ven gemeinfamen Angriff auf den übermächtigen Rad! 
verweſer, und rechneten zugleich auf die Unterftägung des Ptolemäos, 
der zuerft am ftärfften auf die Vertheilung der Provinzen gedrungen hatte, 
und jetzt das am Bellen zur eigemmächtigen Behauptung gelegene Ae⸗ 
gypten ſchon als fein Reich zu betrachten ſchien; er hatte es berait 
buch die Eroberung von Kyrene vergrößert. Bei den Mafeboniern machte 
fih Ptolemäos dadurch beliebt, daß er Ende 322, wider alle Befehle des 
Perdikkas, den Leichnam Alexander's, der nach Aegä in Makedonien ge 
Schafft werden follte, unter vem Borwande, ihn in dem Tempel des Au- 
mon beifegen zu wollen, nach Aegypten führen, in Memphis beifegen*) 
und fpäter nad Alerandria ſchaffeñ lie, wo er ihm einen eigenen präd- 
tigen Tempel erbaute. Sein feindlihes Verhältniß zu Perdillas hatte 
Ptolemäos fhon dadurch gekennzeichnet, daß er gleich bei feiner Ankusft 
in Aegypten den noch von Alerander eingefegten Befehlshaber Kleomenes 
hatte hinrichten laffen, weil er ihn für einen allgutreuen Anhänger bes 
Perdikkas hielt. 

Gegen alle diefe Feinde traf nun der Letztere angemeffene Anftalten. 
Um bie aus Europa kommenden Gegner abzuwehren, ftellte er theils unter 
des Eumenes Befehl ein tüchtiges Heer am Hellespont auf, theils ſollten 
die Xetolier, denen inzwifchen Antipater einen fehr günſtigen Frieden be 
willigt hatte, durch einen Angriff auf Makedonien fte Hinlänglich beidät: 
tigen. Er felbft ging mit einem andern Heere, in Begleitung der Könige, 
auf Aegypten los (Frühling 321). 

Eumenes fonnte indeß bie Gegner nicht verhindern, über der 
Hellespont zu gehen. Es fanven fi) fogar Berräther in feinem Heer; 


2) Erft um jene Zeit nämlich waren bie prunkvollen Kunſtwerke fertig gr 
worben, welche bie Kortichaffung des’ entfeelten Körpers von Babylon, mb 
deſſen Beiſetzung ſchmücken follten. Eine Beſchreibung berfelben hat Dieber 
aufbehalten. Das geringfte unter all bem Koftbaren war vielleicht noch ber 
Sarg, wiewohl er ganz von Gold, und bis zur Hälfte mit den feltenfien Spe 
zereien gefüllt war. Der Wagen, auf dem er abgeführt wurbe, war ein ei 
bazu verfertigtes Kunftwert, mit Gold, Edelfleinen, Teppichen unb Gemältet 
bewundernswürdig ausgeſchmückt; vierundſechzig Maulthiere zogen ihn. Kaum 
mochte ber lebende Held auf feinen Zügen fo fehr bie Neugier erregt haben. 
es damals fein Leihenwagen that. Der ganze Weg von Babylon nach Aegpyplen. 
welchen ber glänzende Zug berlihrte, war mit Menfchen überfüet; Ptelemäot 
{am ihm mit feinem ganzen Heere ſchon an ber Bränze entgegen und nahm brR 
Leichnam in Empfang. 
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Neoptolemos, Satrap von Armenien, ging mit einer Schaar zu den Fein⸗ 


den über. Krateros, ber dem Eumenes bis Kappadokien nachgedrungen 
war, hoffte nun, daß noch Mehrere dem Beifpiele des Neoptolemos folgen, 
ober daß überhaupt die Makedonier in des Eumenes Heer, aus Hochach⸗ 
tung gegen ihn, nicht wider ihn fechten würden. Allein Eumenes vereitelte 
doch diefe weitgehenden Hoffnungen; er wußte es feinen Truppen jehr 
geihidt zu verhehlen, gegen wen ex fie führte, und in einer Hauptſchlacht 
(Jımi 321) erfämpfte ee an der Spitze feiner afiatifchen Reiterei mit 
großer Tapferleit ben Sieg. Krateros und Neoptolemos verloren ihr 
Leben ; jener ftürzte vom Pferde und warb zertreten, diefer von Eumenes 
in einem fürmlihen Zweilampfe während. des Treffens tödilich ver⸗ 
wunbet. 

Allein der hier erfochtene Vortheil, fo wie der inzwifchen mit Erfolg 
erneute Aufftand der Aetolier, blieb ohne weitere Folgen, wegen des un= 
glüdlichen Ausgangs, den des Perdikkas Unternehmen unterdeſſen in 
Aegypten genommen hatte. An ven Ufern des pelufifchen Nilarmes 
hatte der Reichsverweſer ſchwere Unglüdefälle erlitten, die feine Armee 
tief aufregten. Sein herriſches Benehmen hatte Überdies Viele zu hefti⸗ 
gem Unwillen wider ihn gereizt, welde nun zu dem milden, im ganzen 
Heere beliebten Ptolemän8 übergingen; und doch warb das Lager des 
Perdillas dadurch nicht einmal von Unzufriedenen gereinigt. Es brach 
eine Empörung aus; einige vornehme Anführer drangen in ſein Zelt und 
ermordeten ihn (Sommer 321). 


10. Kämpfe um die Herrſchaft Bid zur Ausrottung der Familie 
Yleranber’s. 


Dieſes Ereigniß veränderte die ganze Lage der Sachen; Ptolemäos 
empfahl dem Heere vorläufig die Generale Pithon und Archiväos zu 
Reichsverweſern, und dieſe führten daſſelbe nach Trisparadeiſſos an 
ben Orontesquellen in Syrien, wo auch Antipater und Antigonos er⸗ 
ſchienen, und eine neue Anordnung berathen wurde. Da Ptolemäos, 
zufrieden mit ſeiner Provinz, klüglich jede andere Wirkſamkeit ausſchlug, 
wurde Antipater, ſehr wider den Willen ber Eurydike, zum Vormund 
der Könige und zum Reichsverweſer ernannt. Durch eine neue Verthei— 


lung der Provinzen (Herbſt 321) wurden die Freunde der Verbündeten 
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bedacht, unter denen befonber8 Selento#, vorher Anführer der abeliger 
Heiterei, zu bemerken ift, welcher jetzt Babylomien erhielt. Dagegen mar: 
ven Eumenes und Alketas, des Perdikkas Bruder, der ın Piſidien mi 
ſtarker Macht fich hielt, zum Tode verntheilt. Dem nad) feiner Exit: 
halterſchaft zurüdtehrenden Antigonos trug man den Krieg gegen fe 
auf. Doc traute Antipater viefem zu unabhängiger Macht aufſtrebende 
Mame nicht; er gefellte ihm Anfangs feinen Sohn Kaſſander mit ver 
Titel eines Chiliarchen als Wächter bei, und machte ihn zwar zum Ober 
anführer des Reichsheeres, nahm ihm aber einen Theil der Fönigfides 
Truppen und ver Elephanten, ımb führte fie (Februar 320) in Begle⸗ 
tung der Könige mit ſich nach Europa. 

Antigonos begann feinen Krieg gegen die Nefte der Partei ie} 
Bervittas in Kleinaften mit großem Glück (320). Eumenes mitt 
fih, nad einem durch die Berrätherei eines feiner Befehlshaber, de 
Apollonives, verloren gegangenen Treffen in ver Gegend des TattaEee 
(Sommer 320), und dem darauf erfolgten Abzuge vieler ſeiner Truppen, 
in das fefte Bergſchloß Nora (bei Mazaka in Kappadokien) werfen, mi 
Alfetas wurde von den Einwohnern ber piflvifchen Stadt Termeſſos tet 
ausgeliefert (Ende 320). Doch einen Mann von Eumenes’ Geift m 
Faͤhigkeiten wünfchte Antigonos für fi und ferne Pläne zu gewinrci 
Er ließ daher dem Eingefchloffenen freien Abzug anbieten, wem er ſih 
ihm zu Dienft und Freundſchaft verpflichten wolle. Eumenes verabfchert 
es, dem Antigonos zu dienen; aber er benutte, als im Sommer 319 
unter völlig veränderten VBerhäftniffen Antigonos feine Vorſchlaͤge wie 
derholte, dieſe Anerbietungen, ihn zu Hintergehen und feine Yreibett m 
erwerben. Er änderte ven Eid, den er beſchwören follte, und ftatt fd 
blos gegen den Antigonos zu verpflichten, gelobte er den Königen um 
ihren Freunden Treue. Damit waren die belagernden Wafebonier 7 
frieden ; fie entließen ihn, und Antigonos erfuhr zu fpät, wie er getänjdt 
worben fei. | 

Zu Anfang d. J. 319 war Antipater geftorben, und hatte, der 
Allgemeinen Stimme in Makedonien folgend, anftatt feines Schm 
Kaſſander einen andern alten erfahrenen Feldherrn Alexander's zum 
Nachfolger in feinem Amte beftellt, ven Bolyfperhon, welder m). 
321 die Aetolier gevemüthigt hatte, aber ver Leitung ſo ſchwieriger Le 
bäftmifie fich nicht gewachſen zeigte. Kaſſand er, deſſen Ehrgeiz höchlih 
gefränft war, bot Alles auf, feine Anſprüche geltend zu machen, und eilt 
nah Ajten zum Antigonos. Diefer, ber fein eigenmächtiges Beſtrebes 
kaum noch verhehlte, und gegen das Königliche Haus ſchon offener auftrat, 
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Tah den Verfechter deffelben, Polyſperchon, gern befhäftigt, und trat 
deshalb, im Einverftändniß mit Ptolemäos, auf Kaſſander's Seite. Sp 
begann ein Krieg in Aflen und Europa, während befjen das königliche 
Haus ſchon als eine bloße Partei ericheint. 

Um fi in Makedonien zu behaupten, rief Polyſperchon bie 
alte Feindin des Untipater uud feines Gejchlechts, die Olympias, au 
Epirus herbei. Zugleich forderte ex im Namen der Könige vie Öriehen 
auf, ihre väterliche Freiheit durch Vertreibung ber von Antipater eingejeße 
ten Machthaber und Beſatzungen, und buch den Sturz ihrer „oligardhi= 
ſchen“, bisher von Makedonien geftügten Regierungen wieder herzuftellen. 
Endlich verband er fich, noch vor den oben erwähnten legten Verhandlungen 
zwifchen Eumenes und Antigonos, mit dem Erfteren, erflärte ihn nad) 
feiner Entlaſſung durch Antigonos zum Anführer der königlichen Truppen 
in Aſien, worunter auch die auf ihr Alter und ihren erprobten Muth 
ſtolzen breitaufend Argyraspiven (Silberſchildträger) in Cilicien waren, 
wies ihm die dortigen föniglihen Schatzkammern an, und trug ihm den 
Krieg gegen Antigonos auf. . 

Diefer neue Krieg endete weber in Europa noch in Aſien glücklich 
für das königliche Haus. Das wichtige Athen vertrieb zwar bie Be⸗ 
fagımg des Antipater; es ftellte feine alte Demokratie wieder her, und 
Phokion warb von ber rachedürſtenden Vollsmenge zum Giftbecher 
verurtheilt. Er Ieerte ihn mit jener leidenſchaftsloſen Ruhe, vie ex feinem 
Baterlande, ald die einzige vemfelben übrig bleibende Würde, immer ein- 
zuflößen geſucht hatte (Mai 318). Allein diefe Siegesfreube dauerte 
nur burze Zeit; denn Kaſſander erichien bald nachher mit Heer un 
Flotte, und bemächtigte fich der Häfen von Athen Er nöthigte die Athe⸗ 
ner endlich (Rovember 318), ihre Vollsherrſchaft wieder, nur nach einem 
etwas geringeren Vermögensmaaß, als fein Vater beitunmt hatte, zu be= 


ſchränken, und ven würbigen und gelehrten Demetriug Phalereus, 


einen Freund des Phokon, der damals mit diefem, aber abweſend, zum 
Tode verurtheilt worden war, zum Staatsoberhanpt anzunehmen. Ber- 
geblich ſuchte Polyiperhon’s Sohn, Alexander, Died zu verhindern, unb 
eben fo wenig gelang es feinem Water, feine Aufforderung zur, Freiheit“ 
im Peloponnes geltend zu machen. Er belagerte Megalopolis, aber 
dieſes jeßte feinen Wurfmaſchinen und den bis jegt noch nicht gefehenen 
Elephanten ven glücklichſten Wiverftand entgegen (Sommer 318). Zır 
glech wurde fein Flottenführer Klitos vom Antigonos am Hellespont 
geſchlagen (October 318), fo daß Polyſperchon Anjehen und Zutrauen 
verlor. 


24 * 
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Enmenes, ber fi) nach feiner Befreiung aus Nora nach Clitie 
begeben hatte, mußte bei ven beftehenden Vorurtheilen gegen ihn, ja de 
er jogar von den Makedoniern früherhin zum Tode verurtheilt werden 
war, mit großer Behutfamfeit auftreten, und alle Klugheit aufbieten, um 
feine Soldaten gegen die Rodungen des Antigonos und Ptolemäos va 
Königen treu zu erhalten. Ein ibm von Polyſperchon angebotenes de 
ſchenk von fünfhundert Talenten flug er ans, und um ber Eiferfuit 
ber Unterbefehlshaber zu begegnen, machte er den Vorſchlag, angeblih 
aus Achtung für ein ihm erfchienenes Traumbild, in einem Zelte au 
goldenen Thron zu errichten, auf denfelben Diadem und Scepter zu lege, 
dor diefem Throne die Berathichlagungen zu halten, und vie Befehle m 
Namen des Königs zur erteilen, gleich als ob ex felbft noch lebte. Ak 
traten diefem Borfchlage bei, und da Eumenes aus den ihm von Felr 
ſperchon zugewiefenen Gelvern reichlichen Sol zahlen konnte, fo ver 
mehrte ſich fein Heer bald anfehnlih. Er zog nad Phönicien, um vet 
Schiffe zufammenzubringen (Frühling 318), und bie fyrifche Küfte J 
gewinnen, die Ptolemäos im I. 320 ſich angeeignet hatte. Aber nahen 
Antigonos die Königliche Flotte gefchlagen, konnte ex ſich am ber Ki 
nicht mehr halten," umd beſchloß nun, nach dem oberen Afien zu ziee 
Dort war jedoch ein nicht minder heftiger Kampf um Herrſchaft um 
Macht, wie in ven vorderen Provinzen. Pithon, Satrap von Mevim, 
bedrohte (Frühling 318) die übrigen Statthalter des Oſtens; bdiefe m 
griffen die Waffen wider ihn, und trieben ihn in feine Gränzgen zmüd 
Er verband ſich (Herbft 318) mit dem babyloniſchen Statthalter Sr 
leukos, und mit beiden Antigonos, währenn Enmenes, der auf bie um 
Pithon feindlihen Satrapen zählen konnte, ſich im Spätherbft 318 über 
Euphrat und Tigris nad) Medien's Gränzen warf, und mit Anfang 317 
nah Sufa marſchirte. Antigonos zog nun hinter ihm her über tes 
Tigris (317). Als er ihm aber weiter folgen, und über den Fluß Kopır 
tas in ber Nähe von Sufa fegen wollte, vernichtete Eumenes einen Thel 
feines Heeres und zwang ihn zum Rüdzuge nach Mevien (Sommer 317} 
Nach diefem Siege wollte Eumenes wieder nach Borberafien vordringes: 
aber der Neid, die Eiferfucht, auch wohl der Eigennug und die Träghet 
der mit ihm verbündeten Statthalter, unter welchen Peukeſtes won Perf‘ 
nad) dem Oberbefehl trachtete, hinverten ihn daran. Sie verlangten, dab 
der Krieg in Medien geführt werde, wohin fi) Antigonos gewandt hatte 
und hielten ben Eumenes zunächft in Perfis feſt. In den nun feit den 
Herbft 317 folgenden Hin- und Herzügen vereitelte Eumenes alle Liß 
des Antigonos durch noch größere Verfchlagenheit und Selpherrafunil 
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In zwei Schlachten blieb er des Antigonos Meiſter; aber der zweite 
Sieg brachte ihm durch Die Untreue der Seinen Verderben. Die Silber- 
ſchildner hatten in ver Schlacht ihr Gepäd, ihre Weiber und Kinder ein- 
gebüßt, und ließen den Antigonos heimlich fagen, fie wollten ihm für 
die Herausgabe derfelben ven Eumenes ausliefern. Dies geſchah (Bas 
nuar 316);. Antigonos lief ven Eumenes hinrichten, verleibte ven 
größten Theil der ihres Oberhauptes beraubten Truppen feinem Heere 
ein, und zeigte den Übrigen öſtlichen Satrapen fehr bald, daß der Sturz 
des Eumenesnuribre Demäüthigung und feine Erhebung herbeigeführt 
hatte. Den Pithon, der ihm heimlich widerftrebte, Lodte er zu ſich und 
ließ ihn tödten; Peuleſtes wurde von ihm befeitigt, Seleukos aber aus 
Babylon (Sommer 316) vertrieben, und die übrigen Statthalter retteten 
fi nur durch unbedingte Unterwerfung. 

Beladen mit den ungeheueren löniglihen Schätzen aus Perfig, 
Suja und Medien, und begleitet von einem furchtgebietenden Heere, 308 
Antigonos nad Eilicien, wo er überwinterte (316/15), um von bier 
aus ſchließlich ſowohl in VBorderaflen als in Griechenland jedes Hinder- 
niß feiner ehrgeizigen Hoffnungen binwegzuräumen. Dazu war inbeß 
ſchon ohne fein Zuthun ein wichtiger Schritt gefchehen, die Ausrottung 
ber rechtmäßigen Herrfiherfamilie hatte begonnen, und zwar war es ein 
Glied diefer Familie jelbft, welches dazu das Beifpiel gab. Polyfper- 
hon hatte nad) feinem Mißgeſchick in Griechenland (ſ. oben) im Früh⸗ 
ling 317 mit epirotiicher Hülfe die Olympias aus Epirus nad) Make⸗ 
donien geführt, um gegen die Umtriebe Kaſſander's Unterftügung zu 
finden, den die Königin Eurydike Ende 318 zum Reichsverweſer ernannt 
und nach Makedbonien berufen hatte, wo er im Winter 318/17 bebeuten- 
den Anhang fand. Eurydike (Kaffander war eben nach dem Peloponnes 
abgezogen) verfuchte ſich jener Rückkehr, aber vergeblich, zu wiberfegen. 
Daflr ließ Olympias deren Gemahl Philipp Arrhidäos in’8 Gefängniß 
werfen und darin mit Pfeilen erfchiegen,; Eurydike, der fie einen Dolch, 
einen Strid und einen Giftbecher zu freier Todeswahl überjandte, er- 
benfte ſich an ihrem eigenen Gürtel, und that fterbend den Wunſch, daß 
Olympias ein ähnliches Schickſal erfahren möchte (Sommer 317). 
Kaſſander, defien Bruder Nikanor, ſammt zahlreihen anderen An- 
bängern der Familie Antipater’s, gleihfall8 auf Befehl der Olympias 
getödtet worben war, erfüllte viefen Wunfch fehr bald. Nachdem er faſt 
in ganz Griechenlann und befonders im Peloponnes feinen Einfluß gegen 
die unbebentende Gegenwehr der Bartei des Reichsverweſers Polyiper- 
Kon geltend gemacht, und nachdem jene Schredenskunde ihn bei Tegea 


\ 
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* erreicht Hatte, rückte er im Herbft 317, ohne vielen Widerſtand zn finten, 
in Makedonien ein, und nöthigte die Olympias, mit der Föniglicen 
Familie hinter den Mauern von Pydna Schu zu fuchen. Zwar heile 
fie, hiew bald von Polyſperchon und dein Könige Aeakides von Epims 
entfegt zu werben; allein die Verſührungskünſte des Kaſſander berankten 
ben Bolyfperchon feiner Truppen, und erzeugten im Heere des epirotiſcher 
Königs einen Aufftand, in Folge deffen diefer fogar feine Herrſchaft ein 
büßte. Olympias mußte ſich daher zulegt ergeben, und Alerınder? 
Mutter warb auf Kaſſander's Betrieb als die Mörverin des Gefchlehtet 
der Könige und des Antipater, fo wie vieler anderen edlen Makevonier, 
angeffagt und Hingerichtet (Frühling 316). 

Da nun Kaſſander jegt auch die Roxane und ihren Echn Alerar 
ber nad Amphipolis in eine Art von Gemwahrfant bringen und den 
jungen Fürſten unköniglich erziehen ließ, die Theffalonife aber nur ver 
fchonte, um durch Bermählung mit diefer Prinzeſſin feier Herriherge 
walt einen höheren Glanz zu geben: fo fieht man, wie das königliche 
Haus felbft immer mehr in den Hintergrumd tritt. Polyſperchon, ter 
ſich nad) dem Tode der Olympias in das Land der Berrhäber, bannz 
ben Xetoliern zurüdgezogen hatte, und fein Sohn Alerander bfichen ta 
legten, aber gegen foldhe Gegner, wie Kaflander und Antigenos warn, 
ſchwachen Verfechter deſſelben. Kaſſander vertrieb deren Anhang im 
Sommer 316, nachdem er Theben wieder hergeftellt, faft aus allem 
Theilen des Peloponnes. 

Ein neuer Kampf unter den Feldberren fing mit der Rückkehr tet 
Antigonos nad dem Welten an, wo vie übrigen unterdeß ihre Madt 
vergrößert und erweitert hatten. Kaffander war in Befig von Mulde 
nien, Epirus und dem größten Theile von Griechenland; Afanter, Par 
menion’® Bruder, Satrap von Karien, hatte feine Macht über vie 
Provinzen im weftlichen Kleinaſien verbreitet; Ptolemäos, der ven flüd- 
tigen Seleufo8 bei fi) aufgenommen hatte, war Herr von Syrien un 
Phönicien; und Lyſimachos war über ven Hellespont nad Myfien vor 
geſchritten. Bor der Uebermacht des Antigonos kangend, ſchloſſen 
diefe ſämmtlich zu Ende des Jahres 316 ein Bündniß, und forberten u 
Lenz 315 von dem nody in Eilicien lagernden Kriegshelden, daß er de 
königlichen Schäße mit ihnen teile, fie in dem Befige der von ihnen ein 
genommenen Provinzen anerfenne, und dem Seleukos wieder Babyle 
einräume, widrigenfall® er Strieg zu gewärtigen habe. Antigonet ir 
wiberte, daß er eben mit den Rüftungen gegen Ptolemäos beſchäftigt 
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ſei. Er vertraute feinen Waffen und feinem Glüde, und brach zuerft 
in Syrien em. 

Der vorfihtige Ptolemäos wi ihm aus, und gab ihm (Renz 
.315) Syrien und Phönicien Preis. Nur Tyrus mußte Antigonos 
vierzehn Monate belagern, und konnte e8 erſt dann gewinnen (Sommer 
314), als ex ſich eine binlängliche Seemacht gebildet hatte Was an 
Schiffen in der Provinz vorhanden war, hatte Ptolemäos binweggeführt; 
daher Antigonos die größten Anftalten machte, neue erbauen zu laſſen. 
Achttauſend Menfchen mußten täglich auf dem Libanon Holz fällen, und 
zweitaufend Laftthiere daſſelbe nad den phöniciihen Schiffewerften 
ſchleppen. Aehnliche Zurüftungen zu einer flotte wurden in Cilicien 
auf dem Taurusgebirge gemacht Während Tyrus blokirt wurde, warb 
Alander von PBtolem&os , einem Neffen des Untigonos, befiegt; Lyſima⸗ 
608, der in Thralien in mehrfache Kämpfe verwidelt war, durch Unter 
ftügung feiner Feinde befhäftigt; mit Polyfperhon und feinem Sohne 
Alerander ein Bünpniß gefchloffen. Gegen Kaffander trat Antigonos 
plöglih als Vertheidiger ver föniglihen Familie auf, und klagte ihn vor 
dem Heere an, „weil er die Olympias hingerichtet, den jungen König 
ſchlecht behandle, die Theffalonife zur Heirath gezwungen, Theben wie- 
der erbaut, und bie ärgften Feinde der Makedonier, die Olynthier, in 
eine neue nach ihm genannte Stadt verfegt habe *).“ Es murbe hierauf 
ein Schluß gefaßt, daß Kaflander, wenn er nicht die neuerbauten Stäbte 
wieber nieberreißen, Roxane und Alerander freigeben, und dem oberſten 
Reichsverweſer Antigonos gehorchen würbe, als Reichsfeind angefehen 
werden follte. Zugleich wurden die Griechen, freifih mur um fle zu 
täufhen und zu Ioden, abermals für „frei und unabhängig“ erflärt. 
Der Bortheil, den Antigonos aus diefer Erklärung ziehen könnte, jchien 
bem Ptolemaos fo beventend, daß er biefelbe Kundmachung erließ, um 
feinerjeit8 die Griechen zu gewinnen. 

Kaſſander's Macht in Griechenland zu vernichten, ſandte Atigonos 
den Milefier Ariſtodemos dorthin. Und e8 begann nun ein Kampf in 
dem unglüdlihen Beloponnes, bunt durd, ven Wechfel, theils ver 
Kämpfenden, theils des Sieges. Denn Polyfperhon’s Sohn Alerander 


*) Au der Wieberherftellung Theben’s (fi oben) nahmen viele griechiſche 
Städte, auch in Italien und Sicifien, durch mannichfahe Unterſtützung 
großen Antheil, theil® aus Mitleid, theils aus Achtung gegen ben alten mythi- 
ichen Ruhm Diefer Stadt Kaſſandreia war an der Stelle des von Philipp zer⸗ 
fiörten Potidäa erbaut. 
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trat, durch große Berfprechungen gelockt, Anfang 314 auf Kaffanders 
Seite; und Telesphoros, den Antigones mit einem neuen Heere im 
Jahre 313 hingeſandt hatte, fpielte eine Zeitlang mir Hülfe der aus 
dem olympifchen Tempel geraubten Schäge eine unabhängige Role. 
Eben dadurch gewann num auch bald Antigonos, bald Kaſſander bei 
Uebergewicht. Endlich warb aber doch der ganze Peloponnes dem Cie 
fluſſe des Letzteren entriffen, bi3 auf Korinth und Sikyon, weldes nd 
Alerander’8 im Jahre 314 erfolgter Ermordung von befien Witte, 
Rratefipolis, männlich behanptet wurde. Weniger entfcheibenb war ber 
von Kaſſander gegen Aetolien, und gegen das (mm Jahre 313) bad 
Aealives wieder eingenommene Epirus, in Verbindung mit ben Alari⸗ 
niern geführte Kampf. Aber glüdkich war Ptolemäos, ver Neffe dei 
Antigonos, welcher (feit dem Herbſt des Jahres 313) Kaſſander's Be 
fatungen aus Eubda, Bbotien u. |. w. vertrieb, und felbft Athen war 
kend machte. Schon wollte Antigonos den Seinigen, die aus Griechen 
land gegen Makedonien vordrangen, über ben Hellespont zu Hülfe fom- 
men, als das Unglüd feiner Waffen in Syrien diefen Plan vereitelke. 
Sein Sohn Demetrios, ein zweiundzwanzigjähriger, ruhmliebender 
Säingling, der zur Behauptung Syrien's zurüdgelaflen worben war, 
bielt e8 für ſchimpflich, dem ägyptifchen Ptolemäos, ver in dies Land ein 
fiel, zu weichen, und wurde bei Gaza (Frühling 312) völlig gefchlagen. 
Syrien und Phönicien wurden eine Beute des Siegers, aber bald mußte 
ex fie wieder fahren laſſen, als Antigonos felbft erſchien. Dagegen be— 
bauptete ſich Seleukos in feiner Provinz Babylonien, deren er fd 
bald nach der Schlacht bei Gaza bemächtigt hatte (im Spätfommer de 
felden Jahres), gegen die Wievereroberungsverfuche des Antigonos*) 
Ia, der vor Kurzem noch landflüchtige Selenkos eroberte auch Sufiana 
and Medien, und dehnte in den nächften Jahren feine Herrfchaft bit an 
den Indus aus. Indeß war Antigonos, dem Kaffander, Lyſimachet 
und Ptolemäos gegenüber, noch immer im Beſitze einer überwiegender 
Macht. Daher erkannten ihn dieſe auch in einem Vergleiche ald He 
von Aften, und Tiefen fich blos das Ihrige betätigen. Bon der Tier 
lung eroberter Provinzen und erbeuteter Schätte war feine Rebe weike. 
Griechenland wurde allgemein für „frei und unabhängig” erflärt. © 
hatte man denn Frieden (311), aber nur auf kurze Zeit. 


— 


*) Bon biefer Eroberung Babylon’s (im Herbſt 312 vor Ehr., Of. 117,1) 
fing man eine neue Aera an, die Aera ber Selenkiden genannt, mach mwelder ju 
rechnen im ſyrlſchen Heiche geſetzlich war. 
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Rajfander, dem ber Vertrag nur bis zur Volljährigkeit Alexau⸗ 
der's, des Sohnes der Roxane, die Herrſchaft in Europa zugefichert hatte, 
athmete nicht frei, fo lange er viefen am Leben wußte. Auf feinen Bes 
fehl wurde ber junge Fürft nebft feiner Mutter getödtet (311). Auch 
der bisher in Pergamon erzogene fiebzehnjährige Herakles (oben S. 364), 
ven Polyſperchon fhon mit Hfilfe der Aetolier auf den Thron zu ſetzen 
entichlofien war, fiel durch Kaſſander's verbrecherifhen Ehrgeiz. “Der 
alte und ſchwache Pholyſperchon ließ ſich von den Verſprechungen deſſelben 
locken, und räumte den jungen Fürſten durch Gift aus dem Wege (309). 
Kleopatra, die Schwefter Aleranver’3 des Großen, ließ Antigonos um⸗ 
bringen, als Ptolemäos von Aegypten fih um fie bewarb (308). 

Nunmehr, da alle Glieder des königlichen Haufes, bis auf Thefſa⸗ 
lonike, ausgerottet wären, konnte die künftige Großjährigkeit eines recht⸗ 
mäßigen Erben auch nicht mehr dem Vorwand und Scheine nad) als das 
Ziel der verwirrenden und verwüſtenden Kämpfe ver Feldherren erfchei- 
nen. Sie hatten das große Erbe Alexander's für fi in Beſitz genom⸗ 
men, und es blieb nur noch die Frage, in welches Verhaͤltniß fie gegen 
einander treten würben. 


11. Kampf und Fall des Antigonos. 


Fünf Feldherren Alexander's, die allem noch auf dem Schauplatze 
geblieben, waren e8, von denen das Schidfal der großen Ländermaſſe 
abding. Der thätige Kaffander war bedeutend als Gemahl der Thef= 
falonite, des einzigen übriggebliebenen Sprößlings des königlichen Hau⸗ 
ſes, und als Beſitzer des eigentlichen Stammlandes Mafebonien, mit bem 
daran gelnäpften Einfluffe auf Griechenland. Antigon os hatte die 
"herrlichen Länder des vordern Aſien's meiltens vereinigt, und feine nie 
ruhenden Pläne fanden eine ftarfe Stüge in ber Treue feine® Sohnes 
Demetrios*), veffen Geift nah allen Richtungen das Abbild des 
Zeitalterd war: in der Liebe zu wifjenfchaftlicher Bildung, in einer raſt⸗ 
Iofen, jede Hoffnung ergreifenden Beweglichkeit, und in dem Hange zu 


*) Als einft Antigonos fremden Gejandten Gehör gab, und Demetrios, von 
der Jagd lommend, feinen Bater umarımte, und mit feinem Geſchoß ſich neben ihn 
fette, rief Antigono® den fortgehenden Geſandten nah: „Erzählt auch Dies von 
uns, daß wir fo mit einander ſtehen.“ 
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ofen ſchwelgeriſchen, aber durch künftleriihen Sinn erhöhten Genuß. 
Ptolem äos' Charakter fchien dem Lande zu entiprechen, das er be- 
herrſchte. Zufrieden mit der Sicherheit und dem Reichthum, die es ge= 
währte, ftrebte er nicht nach ausgebreiteter Herrſchaft; doch festen feine 
Seemacht und ber Befig von Eypern ihn in ftete, unmittelbare Berũh⸗ 
rung mit den griechifchen Völkern an der Küfte von Alien und mit dem 
eigentlichen Griechenland. Lyſimachos' Reich war weniger beventend 
durch feinen Umfang, als wichtig wegen feiner Lage zwifhen Alien nu» 
Europa. Seleulos fland noch im Hintergrunde (feiner war in bem 
legten Trieben gar nicht erwähnt), aber er bereitete fich eine Macht, die 
bald entſcheidend in den Wettkampf ver Uebrigen eingriff. 

Der Borwand, die griechiſche Freiheit wieberherzuftellen, and 
ein Punkt des letzten Frievensfchluffes, führte Alle bald wieder gegen 
einander. Keiner zog feine Beſatzungen aus ben griechiſchen Städten, 
die er inne hatte, und fo fonnte Jeder, indem er den Anderen aus bem 
durch feine Häfen, feine ftrategifche Lage, und feine friegsgeübte Berälfe 
rung wertboollen Lande zu verdrängen ſuchte, den Schein annehmen, als 
wolle er den Frieden nicht brechen, ſondern vollziehen, und den Stäbten 
in ebler Gefinnung ihre Unabhängigkeit verfchaffen. Antigonos gab 
feinerfett8 feinem Sohn Demetrios den Auftrag dazu, und fandte ihm 
mit einer Flotte von 250 Segeln nah Athen. Diefer, mit einem für 
die griechiſche Vorwelt und griechifche Bildung begeifterten Einn, über- 
nahm dies Gefchäft eben fo gern, als er es geſchickt aysführte (Frühling 
307). Er vertrieb den Demetrios Phalereus; entriß die Häfen der Be— 
fatzung Kaſſander's (September d. J.); gab Athen feine alte vemofratijche 
Verfaſſung wieder, und Schiffbanholz zur Errichtung einer Flotte her; 
er jchien die alte Macht diefes Staates wiebererzeugen zu wollen. Doch 
zeigten bie Athener durch die Art, wic fie ihren Woblthäter belohnten, 
daß ihr alter Sinn, der fie noch einmal im lamiſchen Kriege bewegte, ber 
reits verſchwunden war. Sie nannten ihn und feinen Bater mit bem 
ihren Vorfahren verhaften Namen Könige, ftellten ihre Standbilder 
neben denen des Harmodios und Hriftogeiton auf, machten fie zu ihren 
Schutzgöttern, veren Priefter künftig ftatt des Archon Eponymos dem 
Jahre feinen Namen geben follten, errichteten auf der Stelle, wo De- 
metriod vom Schiffe geftiegen, einen Altar, und beſchloſſen endlich, 
benjelben künftig wie ein göttliches Orakel zu befragen. 

Demetrios beranfchte ſich in diefen Schmeicheleien feines geliebten 
Athen, und war nady ähnlichen Dank von dem ganzen Oriechenlante 
lüftern. Er hatte auch ſchon Megara befreit, und wollte Sikyon und 
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Korinth, welche Städte jetzt in des Agyptiſchen Ptolemios Gewalt waren, 
das gleiche Glück gewähren, ale jein Vater ihn gegen Ende 307 abrief, 
um den Herrfher Aegypten's, mit dem inzwijchen ernfthafte Zwiſtig⸗ 
feiten entftanden waren, aus dem Bells Cypern's zu verbrängen. 
Hier trat Demetrios hüffreih und mächtig auf, und entwidelte in ber 
Belagerung von Salamis feine ganze Erfindungskraft in der Aufftellung 
neuer und eigenthümlicher Belagerungsmaichinen, bie ihm den Namen 
des Städtebezwingers (Poliorketes) verfhafft hat”). Als Ptolemäos 
mit feiner Flotte erichien, errang Demetrios mit feinen durch Größe und 
andere zwedmäßige Einrichtungen ausgezeichneten Schiffen und durch 
feine Tapferkeit ven Sieg (306). Der Milefier Ariftovenos, ‚ver mit 
der Nachricht von der gewonnenen Schlacht an den zur Zeit in Syrien. 
anı unteren Orontes ſtehenden Bater des jungen Helden gefandt ward, 
eröffnete feine Botfchaft mit den Worten: „Süd zu, König Antigo- 
nos!“ Diefe Anrede fand fo viel Beifall, daß das Volk ven Ruf wie 
derhofte, und Antigonos gab dem nächften Briefe an feinen Sohn die 
Anffchrift: „An den König Demetrios.“ Ptolemäos folgte diefem Beis 
fpiele, und Lyfimachos, Seleulos und Kaffanver legten fih nun eben- 
falls den königlichen Titel bei, — ber Gedanke an die Erhal⸗ 
tung des großen Aleranderreihes war für immer aufgegeben. 

Dem Siege bei Cypern folgte unmittelbar die Eroberung der In⸗ 
ſel; aber ein von Antigonos in Spätfommer 306 mit großer Macht auf 
Aegypten unternommener Angriff mißlang gänzlih. Ein Sturm trennte 
die Flotte des Demetrios an der Küfte bei Gaza, und zerftörte einen gro= 
Ben Theil derſelben; und Ptolemios wußte die natürliche Feſtigkeit ſei⸗ 
nes Landes fo gut zu benugen, daß Antigonos mit dem Landheere, an 
deſſen Spige er bis an den peluftfchen Nilarm gelommen mar, unverrich⸗ 
teter Sache wieber abziehen mußte. Demetrios fehrte nad Klein⸗ 
aften zuräd, und verfuchte zunächft, bie durch einen ausgebreiteten Groß⸗ 
handel reihe Infel Rhodos, deren Seemadt alle Fürften nad) ihrer 
Verbindung lüftern machte, zu einer entſchiedenen Bereinigung mit ſei⸗ 
nem Bater zu nötbigen (305). Die Rhodier aber, welche fih aus Hans 
belsrüdfichten nicht gegen Aegypten erklären wollten, widerſetzten fich die⸗ 
fen Anſinnen erft mit Bitten, dann, als Demetrios fie zu Waſſer und 
zu Lande, durch Anwendung aller feiner Mafchinen und durch feine Be— 

*) Plutarch lobt ihn dafiir, daß, währenb andere Könige ihre Kunſtliebhaberei 
auf Blötenfpielen, Malen, Drechfelu, oder, wie Attalos Philometor, auf Pflan⸗ 
zenfunbe und Gärtnerei gewanbt hatten, er etwas hervorgebracht habe, was Ver⸗ 
ſtand und Reichthum erforbere, und auch einer Töniglichen Haud wärtig fei. 
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Tagerungstünfte zu bezwingen fuchte, mit einem fo tapferen, unermäblichen 
Miderftande, daß er nach dem Verlauf eines Jahres die Belagerung auf- 
bob. Ein Bertrag (Sommer 304) ficherte den Rhodiern die Selbfiftän- 
digkeit einer eigenen Berwaltung, die Befreiung von einer Befatung, 
und bie Erlaubniß, in den Kriegen gegen Ptolemäos neutral zu bleiben. 
Zur Grinnerung an des Demetrios mächtige Kunft und an ihre Tapfer- 
feit baten ſich die Rhodier einge feiner Mafchinen zum Geſchenk aus. 

Glücklicher war er in dem eigentlihen Griechenland. Dort 
hatte Kaſſander, währenn Demetriod im Orient befchäftigt war, mit 
Bolyiperchon’s Hülfe feine Macht wieder weit ausgebreitet, und fidh, bis 
auf Sparta, Aetolien und Athen, Alles unterworfen; fon war and 
die legtere Stabt gefährlich von ihm bebroht, und widerſtand nur durch 
die Hülfe der Aetolier. Da erfhien Demetrios im Spätherbft 304 
mit ftarler Macht in Boten, gewann biefes ganze Land nebft dem wide 
tigen Challis auf Euböa, und nöthigte dadurch den Kaſſander, von Ather 
abzufaffen und nach Theſſalien zu fliehen. Den Winter (304/3) brachte 
Demetrios in Athen, wo ihm die Schmeichelei des Volkes den Tempel 
der Athene als ven einzig würdigen Aufenthalt angewiefen hatte, auf 
eine der jungfräulichen Göttin nicht eben angemefjene Weiſe zu. Nach 
Berlauf defjelben ging er (im Lenz 308) nach dem Beloponnes, ver 
trieb überall die Befagungen Kaſſander's, und ließ fich in dem von ihm 
gleichfalls befreiten Korinth zum allgemeinen Feldherrn der Griechen er⸗ 
aennen (gegen Enve 303). 

Raffander, der fi durch dieſe Anftalten — Demetrios rüftete 
für das naͤchſte Jahr zu einem maledoniſchen Feldzuge — auf das Höchfte 
bedroht fah, und von dem Stolze des Antigonos, der feine Frievensan- 
träge mit der Yorverung einer unbebingten Unterwerfung beantwortete 
(Lenz 302), das Schlimmfte erwartete, rief nun die Übrigen Herricher 
zum gemeinfamen Widerſtande auf. Seleulos, Ptolemäos und Lyſima⸗ 
chos erkannten, daß vie Gefahr für Alle gleich pringend fei, und fchloffen 
einen Bund mit ihm zum Angriff gegen bie drohende Uebermacht des 
Antigonos (302). Kaſſander ftellte im inneren Thefialien ein zahlreiches 
Heer gegen Demetrios auf, welder (Sommer 302) in dieſes Land 
zu Schiffe eingebrungen war, und mehrere wichtige Küftenpläge ſchon 
erobert hatte; Lyſimachos aber ging gleichzeitig über den Hellespont, nnd 
bemächtigte fich der meiften griechiſchen Stäpte an der Küfte von Vorder⸗ 
aften, auch des wichtigen Sarves, fo wie der Hauptpunkte von Phrygien 
nnd Lykaonien. Antigonos drängte ihn zwar (Herbft 302) wieder zurüd, 
konnte ihn aber doch nicht ganz aus Aſien verjagen; und nun waren auch 
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Seleukos und Ptolemäos mit ihren Heeren im Anzuge. Er rief aber 
zunächft ben ‘Demetrios, der bei dem glüdlichen Fortgange feiner Waffen 
und mitten unter ben glänzendften Ausſichten nur fehr ungern gehorchte, 
aus Griechenland herbei, und überließ diefes Land (Ende 302) für jest 
den Kaffander, um erft den Kampf in Aſien zur entfcheiten. Deme— 
trios gewann bei feinem Erſcheinen in Afien faft alle griechifchen Städte 
wieter, die Lyſimachos eingenommen hatte, und befeßte während des 
Winters den Hellespont und den Bosporus. Dadurch fehnitt er alle 
Berbindung zwiſchen Lyſimachos und Kaflander ab; auch gingen viele 
von des Erfteren Truppen ans ihren Winterquartieren zu bem Antigo⸗ 
nos über, der durch höheren Sold Todte. Indeß kam Seleunkos mit 
einem zahlreihen Heere und ber bis dahin unerhörten Unzahl von vier- 
hundertundachtzig Elephanten®) herbei, bie er bei einem Friedenoſchluſſe 
mit dem inbifhen Fürften von Palibothra (Bd. L ©. 242), Sandrakot⸗ 
t08, erhalten hatte. Er überwinterte in Rappadofien, vereinigte ſich 
dann Anfang 301 am Halys mit dem Lyſimachos; und obgleich Ptole⸗ 


“ mäo8 nicht herbeikam, fo erregte Doch jene Macht dem dreiundachtzigjäh⸗ 


rigen Antigono®, der feine Gegner bis dahin mit großer Verachtung an⸗ 
geſehen hatte, ungewöhnliche Beſorgniſſe. Bei Ipfos in Phrugien 
gefhah im Sommer 301 die entſcheidende Schlacht. Antigonos fiel®®), 
alle feine Truppen wandten fih zur Flucht; Demetrios konnte von 
dem ganzen Deere nicht mehr als viertanfend Reiter und fünftauſend 
Fußgänger nad) der Meeresküſte retten. 


12. Demetrios Poliorketes. 


So war denn der ſtolzeſte und furchtbarſte unter den Nachfolgern 
Alexander's vernichtet, ſein in Athen zum Gott erhobener Sohn ein 


*) Die Schmeichler des Demetrios verwandelten das, worin bie größte 
Stärke der Nebenbuhler beſtand, in Spottnamen. Er allein, fagten fle, fei der 
wahre König, Lyſimachos der Schatzmeifter, Ptolemäos der Abmiral, Seleukos 
der Elephantarch. In dieſen Zeiten, wo die Elephanten eine ſo bedeutende mi⸗ 
litãriſche Rolle ſpielten, war ber Oberbefehl über fie ein wichtiger Poſten. 

”) Trotz ſeines Ehrgeizes und ber Frevel, bie ihm ben Weg zur Macht bahn⸗ 
ten, muß feine Regierung weit milber geweſen fein, als bie feiner Nachfolger. Es 
fab Jemand in deren Zeiten einen phrygiſchen Landmann in ber Erbe wählen, 
und fragte ihn, was er fuche. „Den Antigonos,“ war bie Antwort. 
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Fluchtling, und das herrliche afiatifche Neid; eine Beute der Sieger. 
Lyſimachos erhielt ganz Vorberafien bis an den Tauros; dem Bru⸗ 
der des Kaſſander, Bleiftarh, gab man Cilicien, das Uebrige kam an 
Seleukos, während. die füblihe Hälfte von Eyrien an Ptole⸗ 
mäos fiel. 

Demetrios, dem noch ferne Flotte, in Alien noch Cypern, Si— 
don. und Tyrus geblieben waren, baute jeßt feine Hoffnung auf Athen. 
Dorthin wollte er von Ephefos aus fegeln, als ihm fchon auf dem Meere 
ein atbenifches Schiff mit der Nachricht entgegenfam, daß bie Stabt 
ihrem vergötterten Heros die Thore verfchließe. Jetzt irrte er, da er in 
Griechenland nur Korinth und Megara behaupten konnte, wie ein See— 

zäuber umher. Ex griff mit feiner Flotte die Länder des Lufimachos an, 
der ihm am verhaßteften war, und plünderte deren Küften. Hierauf 
fchien das Glück ihm wieder lächeln zu wellen. Der mädtige Selen= 
tos traute feinen Nachbarn Lyſimachos und Ptolemäos nicht, und um 
einen trefflihen Yelvheren zu gewinnen, warb er (300) um die noch fehr 
junge und ſchöne Tochter des Demetrios, Stratonife. Aber lange 
dauerte bie Eintracht nicht, die aus diefer Bermählung hervorging. De 
metrios nämlich. entriß dem Pleiftarh Cilicien, und da Seleufo® nad, 
einiger Zeit (298) die Abtretung diefer wichtigen Provinz von ihm ver 
Zangte, und im Weigerungsfalle ihm Tyrus, Sivon und Cypern, bie er 
noch behauptete, zu entreißen drohte, verließ er Aſien und wandte ſich 
wieder nad) Griechenland (297). In Athen hatte fi ein mächtiger 
Dürger, Lachares, unter Kaſſander's Schuge zum Tyrannen aufge 
worfen. Demetrios ſchloß die Stadt zu Waffer und zu Lande ein (296), 
amd bald flieg die Noth fo hoch, daß Lachares die Flucht ergreifen umb 
‚Athen, zitternd vor der Rache des Siegers, feine Thore öffnen mußte 
(295). Aber biefer begnügte fi, die Undankbarkeit des wanfelinüthigen 
Volkes dadurch zu beftrafen, daß er Stadt und Hafen jett mit einer Be— 
fatung belegte. Hierauf eroberte er auch den größten Theil des Belo- 
:ponnes wieder, und fchlug den König Archidamos von Sparta Bei 
Mantinea (295). Dieſe Bortheile wurden zivar zum Theil wieder da- 
durch aufgewogen, daß unterdeß Lyſimachos ihm jeine noch übrigen afia- 
tifhen Städte, uud Ptolemäos Cypern wegnahm; aber fein Glück ſollte 
bald weit höher fleigen. j 
Kaffander war an einer fhmerzlihen und efelhaften Krankheit 
geftorben (Ende 297), und feine beiden Söhne entflammte vie Herrid- 
fucht zu Zwietracht und Frevel. Der ältefte Bruder, Antipater, ermor⸗ 
dete feine Mutter Theffalonife, weil fie vermeintlich ben jüngscen, 
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Aleranter, begünftigte (Anfang 295). Diefe furchtbare Chat 303 ihm 
ven Huß aller Maledonier zu, fo daß er, als fein Bruder fremde Rächer 
herbeifährte, zu feinen Schwiegervater Lyſimachos floh, um von dieſem 
wieber in das dteich eingefett zu werben. Der jüngere Bruder, Alexan⸗ 
der, war nämlich nad) dem Morde geflüchtet und hatte fowohl den De— 
metriod wie den König Pyrrhos von Epirus um Hülfe angerufen. 
Diefer Lebtere, des Aealides Cohn, hatte in jenen. Zeiten des rafchen 
Wechſels von Größe und Fall bereits manche Glücksänderung erfahren. 
Schon als Kind wurde er vor der Mordgier Kaſſander's nur durch die 
Flucht zu dem illyriſchen Könige Glaukias gerettet, ver alle Anforderun⸗ 
gen feines Verfolgers, ihn auszuliefern, ſtandhaft abſchlug. Als er fpä= 
terhin nach dem Sturze feines Oheims Alfetas im Jahre 307, zwölf 
Jahre alt, durch Glaukias' Hülfe zur Herrſchaft gelangt war, mußte er 
vor einer Empörung feiner Unterthanen (302) abermals flüchten, und bes 
gab fich zu dem jeit 303 ihm verfchwägerten Demetrios, an deſſen Seite 
er bei Ipſos focht, und unter deſſen Leitung er fich zu einem der auöges 
zeichnetften Feldherren des Alterthums bildete. Durch des ägyptiſchen 
Ptolemäos Hülfe gelangte er nachher (296) wieder zum Befige feines 
väterlichen Thrones. Bei feinem großen Talente für den Krieg bejaß 
er einen raftlofen Ehrgeiz, und war taher eben fo geneigt und gefchidt 
als Demetriod, die Berwirrungen Makedonien's zu benugen. Er fam 
auf Aurufen des Aleranver zuerft; auf das Einfchreiten des Lyſimachos 
vermittelte er einen Trieden zwilchen beiven Brüdern, und erhielt zur 
Belohnung einen Theil der an Epirus gränzenden makedoniſchen Be⸗— 
figungen. Run aber erihien (Sommer 294) auch Demetrios; er hatte 
inzwiſchen Sparta ohne Erfolg belagert; die ajintifchen Unglücksnachrich⸗ 
ten beftunmten ihn, die Belagerung ganz aufzugeben, und bie Anträge Des 
mafebonischen Alexander anzunehmen. Da nun Alerander ihn nicht 
wieder zu entfernen wußte, fo trachtete er ihm nach dem Leben. Als 
Demetrios dies erfuhr, befchloß er, feinem Teinde zunporzufommen, und 
auf feinen Befehl wurde Alexander bei einem Oaftmahle niedergehauen. 
Die Mafevonier, die ſich ohne Herrſcher ſahen, riefen ben ‘Demetrios zum 
König aus, der bergeftalt plöglicy mächtiger war, als felbft Kaſſander 
ed gemwejen, da zu ber malebonifchen Macht nod feine griechiſchen Er⸗ 
werbungen hinzukamen (Ende 294). 

Aber feine Herrfchaft frieblich zu befeftigen, lag nicht in der Sin⸗ 
nesart des Demetrios. Er führte mit ven Aetoliern und den Pyr⸗ 
rhos — obwohl ohne Erfolge — Krieg, und nahm ein höchſt übermüthi- 
ge®, tyranniſches Betragen am. In feinem Anzuge ahmte er bie 
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morgenfändifchen Defpoten nach; die Einkünfte wurden verfchwelgt, die 
Zuchtloſigkeit der Sofpaten nicht gehindert; feiner hülfebittenden Unter 
thanen Bittfchriften warf er ungelejen in's Wafler; die Gefanpten ber 
Athener ließ er zwei Jahre lang auf Antwort warten, und einen fparte= 
nifhen fuhr er mit den Worten an: „Was? nur Einen Geſandten 
fchiden mir die Spartaner ?” — „Ia,” antwortete diefer, „Einen an 
Einen.” - 

Beraufcht ven feinem gegenwärtigen Glüde, vergaß Demetriss, 
daß es ihm ſchon mehr als einmal untreu geworben, und machte aufer= 
ordentliche Zurüftungen (288), das Reich feines Vaters in Afien wieber- 
jugewinnen. Aber die gemeinfame Gefahr rief das alte Büudniß 
zwifchen Geleufos, Lyſimachos und Ptolem&os, zu denen diesmal aud 
Pyrrhos ſich gefellte, wider ihn wach. Gefährlicher noch warb ihm bie 
Stimmung feines eigenen Heeres. Schon lange mit fernen Uebermuthe 
und feinem Stolze unzufrieden, gingen die Soldaten, als Demetrios (tm 
Mai 287) dem einbringenden Pyrrhos bei Berchöa gegenüberlag, zu 
Leßterem über, in deſſen Herablafjung und einfachen Eitten fie eine grö- 
fere Aehnlichkeit mit ihren geliebten Königen, dem Philipp und Aleran- 
der, fanden, und Demetrios mußte fein Heil in der Flut nach Kaſſan— 
dreia ſuchen. In Makedonien theilten fi Pyrchos und Lyſimachos 
(287), nachdem Demetrios e8 fieben Jahre beberricht Hatte. 

Demetrios flüchtete zunächft nach Griechenland; hier aber erhob ſich 
Athen gegen ferne Herrſchaft, und widerſtand ber ftarfen Macht, melde 
Demetrios wieder zufammenbrachte, fo lange mit Erfolg, bis der An⸗ 
marſch des Pyrrhos Lesteren zwang, die Belagerung aufzubeben. Im 
Herbft 287 verließ Demetrios mit mehr als elftaufend Mann Grie⸗ 
chenland, um in Afien zu landen, wo er dem Lyſimachos Rarien und Ly⸗ 
dien wegnahm. Als ex aber, von einem Heere unter Agathoffes, Lyſi⸗ 
machos' Sohne, gebrängt, nach Phrugien ging, um von ba aus über 
Armenien in Medien einzubringen, warb er abermals durch Mangel au 
Lebensmitteln, durch Seuchen, bie achttaufend Mann dahinrafften, durch 
bes Agathofles Nachdrängen, und durch ven Unmillen feiner Soldaten 
gehemmt. Was indeß noch fchlimmer war, er ſah ſich bald abgefchnitten 
von feinem wahren Elemente, dem Meere. Endlich durch Agathoffes’ 
Manöver in Cilicien eingeſchloſſen, gab es keinen Anknüpfungspumit 
mehr fir ihn; und troß einiger glüdlichen Kämpfe mit Seleutos, ver 
ihm mißtrauifch und ängftlich den Weg nach Syrien verlegte, mußte er 
ſich diefen feinem Schwiegerfohne endlich ergeben (Mai 286). Seleutos 
wies ihm Apameia in Syrien ald Aufenthaltsort an, wo Demetrios, 
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endlich von jeder Gelegenheit zur Ausführung neuer ehrgeiziger Ent⸗ 


-wäürfe entfernt, fi weichliher Trägheit, dem Spiel und dem Trunke 
ergab, und nad) einigen Jahren ftarb (283). Da vie Macht, die fen _ 


Sohn Antigonos Gonatas in Hellas und dem Peloponnes noch bes 
bauptete, verhältnigmäßig nur unbedeutend war, fo hatten im Großen 
und Ganzen nun die drei Dynaften Ptolemäos, Seleufos und Ly— 
ſimachos, welcher ven Pyrchos im Sommer 286 verbrängt, und ganz 
Makedonien mit feinen übrigen Befisungen verbunden hatte, das Erbe 
des großen Alexander inne. Nur zwifchen biefen konnten noch Kämpfe 
um ben Befit des Ganzen entftehen, oder vielmehr nur zwiſchen Seleu= 
kos und Lyſimachos; denn des Ptolemäos Sinnesart leitete ihn eben 
fo wenig zu folgen Unternehmungen, als die Tage feines Landes fie be— 
günftigte. Doch fpielte feine an Lyſimachos verheirathete Tochter, Arfi- 
no&, dabei eine Rolle. Der Haß, mit weldyem fie ihren Stieffohn, den 
Agathoffes, verfolgte, zu deſſen Hinrichtung (284) fie fogar ihren Ge— 
mahl bewog, warb Schuld, daß zwifchen dieſem und Seleukos ein Krieg 
ausbrach, in welchem der lange Streit zwifchen ven Königen zur leiten 
Entſcheidung gebracht warb. 

Seleufos nämlich, aufgeforvert durch die zu ihm geflüchtete Fa⸗ 
milie des bingerichteten Agathokles und deſſen ganzen Anhang, unters 
nahm (282) einen Angriff auf das aftatifche Heich des Lyſimachos. Es 
fiel ihm, da her Abſcheu gegen ven ſchwachen Alten megen Agatholles’ 
Ermordung allgemein war, faft ohne Schwerbtftreich in die Hände, und 
als Lyſimachos mit einem Heere herbeieilte, verlor er, vierundfiebzig 
Jahre alt, in Phrugien am Hellespont (Sommer 281), Schlacht und Les 
ben gegen Seleukos, dem nun au Niemand Thrakien und Malebo- 
nien ftreitig zu machen ſchien. Schon war er denn in der That (Anfang 
280) über den Hellespont gegangen, um zu ber großen Maſſe, bie er von 
Alexander's Eroberungen an ſich gebracht hatte, nun noch das Stamm⸗ 
land ſelbſt hinzuzufügen. Aber als er nicht mehr fern von Lyſimachia 
war, wurde er von Ptolemäos Keraunos, einem Sohne des ägyp⸗ 
tifhen Königs, den er einft als einen Flüchtling günftig aufgenommen 
hatte, in feinem fiebenunbfiebzigften Jahre ermordet. Der Mörder 
ſchwang ſich auf den makedoniſchen Thron, Kleinafien aber blieb mit dent 
Reiche ver Seleukiden vereinigt. 
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13. Aegypten unter den Ptolemaern. 


Das reihe und wichtige Aegypten war biejenige Provinz ver 
Monarchie Alerander’s, die ſich zuerſt und dauernd zu einem eigenen 
felbftftändigen Königthum bilvete. Die erften Ptolemäer fügten cd 
einige bedeutende Befitsungen hinzu, die dem Hauptlande größtentbeis 
nahe lagen, und ihm zum Schutze oder zu einer jonftigen Ergänzum 
feiner Macht und feiner Hülfsquellen dienten. Es waren dies Paläftına, 
Kölefyrien uud Phönicien, welde für Seemacht und Handel wichtigen 
Länder nah dem Sturze des Antigonos lange Zeit von den Ptolemãen 
behauptet wurden, dann Kyrene*), vie Infel Cypern, niehrere Lunt- 
haften im ſüdlichen Kleinafien, bie Kykladen, ja fogar einige thrafiice 
GSeeftäbte. 

Ptolemäos L (zum Unterſchiede von feinen Nachfolgern Eoter 
oder Lagi genannt), ftarb 283, und hinterließ das Reich jenem Som 
Ptolemäos IL Philadelphos (ft. 247), welden Btolemäosll 
Euergetes (fl. 221) folgte. Diefe drei Herrſcher regierten von Ur 
randrien aus Aegypten ein ganzes Jahrhundert lang glücklich umd mi 
außerordentlichem Glanze. Die Induſtrie und vor Allem der Welt⸗ 
handel, deſſen Sig Alexandria war, gab unermeßliche Schätze; Aegyp 
ten wurde das reichſte und blühendſte Land. Alex and ria war eine be 
größten, und ohne Zweifel die reichſte und prächtigſte aller Stätte 
ber damaligen Welt, ein Sammelplag aller Nationen. Es zählte übe 


breihunderttaufend freie Einwohner, wobei man nicht vergeflen muß. 


daß die Zahl der Sklaven im Altertbum immer noch weit beträdtliher 


war. Bei dem Tode des zweiten Königs fanden ſich fiebenhunderteier 


zigtaufend Talente im Schage**), eine Flotte von mehr als zweitaufend 


Heineren und fünfzehnhundert großen Kriegsfhiffen, und ein befeletd 


Heer von zweihundertvierzigtaufend Mann, dreihundert Elephanten, jimer 
taufend Streitwagen, und enorme Kriegsvorräthe. Ter kriegeriſche Pie 


lemäo8 II. war e8 vornehmlich, der die auswärtigen Befigungen er | 





weiterte. Er führte einen ſehr glüdlihen Krieg gegen Syrien, won 


nachher. Diefes Ptolemäos Öemahlin war die ſchöne Bere nike, deren 
vielbefungened Haar nod) jet auf ven Himmelsfarten als Sternbild lebt 
/2) Kyrene's Lage blieb ſchwankend. Es bildete bald einen unabhängige 
Staat, bald war es mit Aegypten vereinigt, bis es den Römern zufiel. 

*9) Nach Appian. Sind bier auch wohl Meine ptolemäiſche Talente zu ver 
fieben, fo kommt doch eine Summe von mehr als zweihundertfunfzig Millionen 
Thalern unjers Geldes heraus. 
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Aber nicht blos Reichthum und Macht zeichneten Aegypten aus, fon- 
dern ſchon der erfte, und vornehnfid der zweite Ptolemäos eröffneten 
auch das Land, befonders die Hauptftadt Alexandria, dem zahlreichen 
Durd die zerrüttenden Kämpfe jener Zeit verfcheuchten griechifcdyen Ge⸗ 
Iehrten uud Künftlern als eine ſichere Zuflucht. In dem fchönften Theile 
von Alcrandrien, Bruchion genannt, befand ſich in Mitten der Pracht⸗ 
bauten des Böniglichen Schloffts ein Gebäude, das Mufeum, in wel- 
chem ausgezeichnete Gelehrte mit königlicher Yreigebigfeit unterhalten 
wurden, und in Üiterarifcher Gemeinfchaft lebten. Das Muſeum hatte 
feine feften, auf beftimmten Gütern beruhenden Einkünfte; ein Borfteher 
leitete da8 Ganze. Zugleich hatten die Ptolemäer, namentlih ber 
zweite, in zwei Bibliothefen, deren eine ebenfalls im Muſeum, bie 
andere im Tempel des Serapis war, faft alles damals literariſch Bor: 
handene zufammengebracht; fo daß jene Gelehrten zu ihren wiſſenſchaft⸗ 
Iihen Beſchäftigungen nicht nur die vollkoummenſte Muße, fondern auch 
den reichften Stoff fanden. 

Doc bei allem Glanze, den der unermeßliche Reichthum, die große 
Kriegsmacht, ‘dad verfeinerte Leben, der mit Wiſſenſchaft und Litera⸗ 
tur getriebene Luxus, der Herrſchaft der ptolemäifchen Dynaftie gaben, 
konnte doch Feine neue Volfskraft gedeihen. Die königliche Gewalt mar 
unumſchränkt; nur ber malevonifche Kern ber Armee, deſſen Recht und 
Pflicht zum Heerdienft erblich war, hatte noch manche Prärcgativen, und 
jeine Zuftimmung erſt ficherte dem Thronerben das Reid. Die Aeg yp⸗ 
ter dagegen mit ihrem abgefchloffenen Naturell betrachteten ihre Herr⸗ 
cher lange wie Ausländer, die in der Mitte ihrer griechiſchen Stadt und 
ihrer Griechen ein ihnen fremdes Leben führten. Doc waren die Ptole= 
mäer lebhaft bemüht, ihrerfeitö die Scheidewand zwiſchen dem ägyptiſchen 
und belleniftiihen Wefen zu fprengen. Da nun ber ftarre, an dein Her- 
fömmlichen mit der größten Aengſtlichkeit fefthaltende Sinn der Aegypter 
von den Ptolemäern mit großer Rüdficht fo weit gefehont wurbe, als es 
mit der Oberherrſchaft verträglich war; da ihre Lebenseinrihtungen, ihre 
hierarchiſchen Ordnungen und religiöfen Inftitute ihnen gelafien, ihre 
Priefter angelegentlid begünftigt wurden: fo erfchlafften fie in ver That 
immer mehr und mehr, und verloren völlig die friegerifche Thatkraft, die 
jie gegen die Herrichaft der Perfer nod fo oft in die Waffen gebradht 
hatte. Die neue Verwaltung war allerdings fehr zwedmäßig georonet, 
für die Sicherheit des Landes vortrefflich gejorgt; bie Juxisdiction, gro= 
hentheils auf die alten Landesgeſetze begründet, wurde gut gepflegt, und 
die Finanzwirthſchaft enplih war ausgezeichnet, und brachte — 
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ohne das herrlich blühende Land zu erfhöpfen — enorme Summen ci; 
die Einkünfte 3. B. des Ptolemäos II. beliefen fi, außer den Naturaf- 
abgaben, auf jährlih vierzehntaufendachthundert Talente. Freilich n 
ten außerägyptiſchen Nebenlänvern erlaubte fi, namentlich fpäter, vie 
Regierung die härteften Bedrückungen bei der Erhebung ber Steuen 
Wir finden ein Beifpiel der Verpachtung berfelben für Kölefyrien um 
Paläftina an einen Juden, ber fich zu dem Doppelten des vor ihm ge 
tbanen höchſten Gebotes anheifchig machte, und nun, von ägyptiſchen 
Soldaten unterftügt, entfegliche Erpreffungen übte. Ueberhaupt jpielten 
die Juden, bie in großer Zahl nad) Aegypten übergeſiedelt, und ten 
fehr begünftigt waren, am Hofe namentlich der fpäteren Ptolemäer ein 
bedeutende Rolle. | 

Ptolemãos Euergetes war der letzte kräftige König aus diefem Ge 
ihledt. Mit Ptolem&os IV. Philopator (221 — 205) beginnt ein 
Reihe höchſt elender Fürſten; Tyrannei, Grauſamkeit, Unthätigfet, 
Ueppigkeit, Ausſchweifungen, Herrſchaft der Buhlerinnen und unwätti- 
ger Günſtlinge, Verwandtenmord, blutige Thronſtreitigkeiten, Kabale 
und Schurkereien, das find die hervorſtechenden Züge in der Geſchicht 
der folgenden Ptolemäer. Unter folhen Königen, wo Feigheit, Ber 
ruchtheit, elende Schwäche rvegierten, mußte die Macht und pelitifde 
Größe des Reich, die bisher vorzugsmeife auf dem Charakter der Me 
narchen begründet gewejen war, bald finten; nur das Geld, eine gewiſſe 
Schlauheit, und zuweilen ein tüdhtiger geworbener griechifcher Feldhert 
verfchafften dent Reiche dann und wann noch einen vorübergehenden Er 
folg. Als nady dem Tode des Ptolemäos Philopator die Vormünder 
feines unmündigen Sohnes Btolemäos V. Epiphanes (205 — 181) 
ſich entzweiten, wollten die Könige von Syrien und Makedonien 
diefe Verwirrung benugen, ägyptiſche Provinzen an ſich zu reißen. JR 
ber That gingen damals troß der tapfern Gegenwehr bes ätolifhen Ge 
nerals Stopas Kölefyrien, Phönicien, PBaläftina faft ganz, völlig aber 
die Heinafiatifchen Landſchaften und die thrafifchen Städte verloren (199). 
Einem fpäteren Verſuche des fyrifchen Königs Antiochos Epiphanes, die 
ſyriſchen Gebiete völlig, dazu auch ganz Aegypten dem Btolemäos VL 
Philometor (181 — 146) abzugewinnen (feit 171), machte nur die Er 
mifhung der Römer, an die man fich angftvoll um Hülfe wandte, an 
Ende (168); bie forifchen Länder aber blieben num unwieberbringlid 
verloren. 

Zu derſelben Zeit wurde Aegypten durch Thronftreitigkeiten pur 
fen dem Könige und feinem jüngeren Bruder (feit 169) auf's Aeußeiſte 
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verwirrt. Auch hierbei fpielten die Römer die Schiedsrichter, indem fie 
(163) eine Theilung anorbneten; fo baß fi in diefer doppelten Abhän- 
gigfert bei äußeren und inneren Berhältniffen die Häglichfte Ohnmacht 
der Regierung offenbarte. Der Überlebende beiver Brüder, zuletst wieder 
Herr des Ganzen, Ptolemäos VOL Phyſton (ver Schnieerbaud), war 
an Leib und Seele ein Ungeheuer (146—117). Den fremden Sölpnern 
geitattete er ſolche Frevel, daß täglich Blutftröme floffen. In Todes⸗ 
furcht verließ das Volt maffenhaft die Stadt, und Ptolemäos mußte 
Irene einladen, um fie wieder zu füllen. Ein Gymnaſium ließ er ein⸗ 
mal fo tädifh anzünden, daß viele der Yünglinge, die darin verfammelt 
waren, in ven Flammen umlamen; die fich retten wollten, wurden von 
Soldaten nievergehauen. Endlich brach eine Empörung aus (130); 
Ptolemäns mußte aus Alerandria nach Cypern flüchten. Als hierauf in 
Aegypten Kleopatra, Öemahlin und Schwefter Des Tyrannen, zur Herr⸗ 
ſcherin erhoben wurde, befahl er, um fich zu rächen, einen mit ihr erzeug⸗ 
ten Sohn, einen hoffnungsvollen Knaben, den er von Kyrene zu ſich 
gelodt hatte, zu tödten, zu zerftüdeln, umb eine Kifte mit den Gliedern 
deſſelben der Mutter an ihrem Geburtstage zu überreihen. Zu wie 
tiefer Entertung waren die orientalifchen Reiche und Völker herabgeſun⸗ 
ten! Denn war ein folder Grad von Scheußlichkeit auch felten, fo be⸗ 
zeichnete ex doch eben nur die Spige einer allgemeinen und großen Ver⸗ 
derbniß, die in Diefer ganzen Zeit Über jene Weltjchicht verbreitet war. 
Ptolemäos Phyſkon eroberte fpäter mit Solbtruppen Yegypten 
wieder; nad) feinem Tode (117) wurde feine Nachfolgerin Kleopatra, 
eine Tochter jener oben erwähnten Kleopatra, auf Befehl des jüngeren 
ihrer beiden, ſtets mit einander fehdenden, Söhne, Ptolemäos VIIL 
Soter Lathyros (117 — 82) und Ptolemäos IX. Alerander 
(106 — 89), ermordet. Und fo wob fich die Geſchichte des Landes und 
der Dynaftie fort in Oräueln, Ywift und unfägliher Verwirrung, bis 
die Ptolemäer fämmtlih ihren Untergang fanden, und Wegypten, wie 
weiterhin ausführlicher erzählt werben wird, ven Röniern als Beute zufiel 


14. Syrien unter den Seleukiden. 


Das von dem tapfern Selenkos I Nilator geftiftete Reich um⸗ 
fafte nach dem Siege deſſelben über Lyſimachos (S. 385) alle aflatifhen 
Länder vom Hellespont bis an ven Indus und Jarartes, und beftand 
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alfo damals etwa in den Gränzen, die Kyrus dem perſiſchen Reiche ge 

geben; nur daß Gebiete wie Atropatene, Armenien, Kappadokien umd 
Pontns fih wieder unabhängig gemacht hatten. Seleukos hatte in ven 
Friedensperioden feiner Regierung Manches zur Organifation vieles 
ungehenren Reiches gethan. Syrien wurde Centralgebiet und Haupt 
land; feine Refidenz das ven ihm erbaute Antiohia am Orontet, 
unter allen feit Alexander von Griechen in Aflen erbauten Städten we 
berühmtefte, und eine Reihe von Jahrhunderten wegen ihrer Größe, 
Boltsmenge und Cultur, fo wie wegen ihres Reichthums und Luxus ve 
erfte unter den Städten Aſiens. Seleukia am Tigris trat an bie 
Stelle des feitvem allmählich verfallenden Babylon, und wurde glad- 
fall8 eine der volkreichſten Stätte. Auch noch eine große Anzahl anderer 
Städte wurden von ihm und feinen Nachfolgern entweder ganz nen ge 
grändet, ober erweitert und durch Einzöglinge helenifirt,; in Syrien 
allen 3. B. mehr als jichenzig. Denn da feine ganze Herrichaft nicht 
auf der orientalifhen, ſondern auf der makedoniſch-griechiſchen Nationz 
fität berubte, fo fühlte er das Bedürfniß, der leßteren fo viel Raum zu 
ihrer Erweiterung als möglich zu gewähren. Aber dieſes Beſtreben 
fonnte — allenfalls die Ränder zwilchen ven Euphrat und Hellespon 
ausgenommen — der unermeßlichen Räume wegen, innerhalb deren et 
durchgeführt werden follte, nur fehr unvolllommen gelingen. Die eure 
päifchen Elemente durften nicht Über das Reich Hin zerftreut, fie mußten 
in ftädtifche Gemeinweſen, denen ein hoher Grab von communaler Cebit: 
ftändigfeit gelaffen wurde, concentrirt werben. Und das Kriegsheer mußte 
fih mehr und mehr faft ausfchließlih aus Afiaten ergänzen. Die Ber 
ſchiedenheit zwiſchen dem griechiſch-makedoniſchen (gemöhnlich „helleni⸗ 
ſtiſch“ genannten) Weſen der Herrſcher und dem von ihnen verachteten 
orientaliſchen der Beherrſchten, die wiederum unter ſich in Sitte, Cultur, 
Religion und Traditionen außerordentlich mannichfaltig und ungleichar 
tig waren, und die große unüberſehbare Ländermaſſe bewirkten, daß das 
ſyriſche Reich nicht entfernt ſo viele innere Feſtigkeit gewann wie 
Aegypten, und daß ſich nach dent Tode des Stifters einzelne Theile dei 
nur in ber Form von (anfangs 72) Satrapien zu regierenden Staates 
ſchnell ablöften. Das Reich hatte von vornherein feine innere Einheit, 
feine centrale Kraft; es war nur ein Conglomerat der verfchiedenartig: 
ften Beftanbtheile.. Daß Antiohia zum Eike der Regierung gemacht 
wurde, war von ſchlimmen Folgen für das Reich, denn es wurde dadurch 
in alle Händel des Weſtens verwidelt; und an feindlichen Keibungen 
unter den Herren der verfchievenen aus Alerander’3 Erbe entflandenen 
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Monardien fehlte es faft nie. Bimbniffe, um gegen den Ehrgeiz eines 
Tritten gefihert zu fein, oder zur gemeinfchaftlichen Beraubung und 
Bernichtung eines andern Großſtaates wurden gefchloffen; und öfters 
follten Verſchwägerungen der Könige die Bande feiter zichen, deren 
ſchnelle Erfchlaffung die Selbftfucht, die fie geknüpft, fürchtete. 

Dem Eeleufos Nikator folgte fein Sohn Antiochos I. Soter, 
dem der Bater ſchon bei feinem Leben feine Gemahlin Stratonite abge 
treten hatte, weil Antiocho8 von einer folchen Leidenſchaft für fie ergriffen 
wurde, daß er erkrankte und dem Tode nahe kam. Diefem Könige gelang 
faft keine feiner Unternehmungen. Er mußte feine Verſuche, Bithynien 


und Mafedonien zu gewinnen, aufgeben; ex lag mit den alt<hellenifchen, . 


nad) voller Freiheit ftrebenden Küftenftädten in meift erfolglofer Fehde; 
er konnte Pergamon, welches fi (um 280) von Syrien losgerifien 
batte (|. unten), nicht wieder unterwerfen, und mußte das ſüdliche, 280 
von den Aegyptern bis Damaskus befegte Syrien diefen Überlaffen, in⸗ 
dem er auf dem Wege des Krieges (266 — 263) nur Damaskus wieber- 
gewann; dagegen hat er die Gallier (Kelten), bie damals in Aſien 
eingedrungen waren, nicht ohne Glück belämpft. 

Antiohos IL der Gott (Theos), zuerft ſchändlicherweiſe jo ge 
nannt von den Milefiern, weil ex fie von einem Tyramnen befreit hatte 
(262 — 247), war eben (feit 258) in einen Krieg mit Ptolemäos IL 
Philadelphos verwidelt, als Parthien und Baltrien ſich von feiner 
Herrſchaft losmachten (f. unten). Dadurch wurde er zum Frieden mit 
Aegypten geneigt, und erhielt ihn (248) unter der Bedingung, daß er 
fein Weib Laodike verftieß, die Tochter. des Philavelphos, Berenife, 
beirathete, und der Nachlemmenfchaft berfelben ven Thron zuficerte. 
Berenife ward dem Antiochos mit einer Ausftener von unermeklichen 
Scägen zugeführt. So groß war die Ueppigfeit biefer Herrſcher, daß 
Berenife kein anderes als Nilwaffer trank, welches ihr in goldenen Ge⸗ 
fäßen aus Alerandria gefandt ward. Als nun Ptolemäos Philabelphos 
nicht lange nachher ſtarb, rief Antiochos — feinerfeits ein wüſter Trun- 
tenbold, der fid) ganz von feinen Günftlingen beherrichen ließ — auf 
einer Reife nach Kleinafien tie Laodike wieder zu fih, die aber feinem 
Wankelmuthe nicht traute, und ihn bald vergiften Tief. Ihr ältefter 
Sohn Seleutos IL Kallinikos (246 — 225) beftieg den Thron; 
Berenike, deren Söhnchen Laodike hatte ermorden laſſen, floh nad) Daphne 
bei Antiohia, wo fie von den Truppen bed Seleufod belagert ward. 
Ihr Schickſal machte auf die kleinaſiatiſchen Städte einen ſolchen Ein⸗ 
druck, daß fie fi) wider ven Seleukos empörten; auch ihr Bruder Ptole⸗ 


- 
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mäos III. Euergetes zog ihr mit großer Macht zu Hülfe. Aber nch 
ebe ex herbeilam, hatte Seleufos die Unglüdliche mit ihrem ganzen ägup- 
tifchen Gefolge umbringen laſſen. 

Diefen ſchändlichen Frevel zu rähen begann Btolemäcs um 
einen Srieg, der eben fo langwierig als für Aflen zerftörend murbe. Sem 
Heere durchzogen fiegreich alle Satrapien bis nach Baktrien hin, um 
von der ganzen fyrifchen Monarchie blieben für einen Augenblid mr 
einige Striche Borderaſiens in der Gewalt ver Seleufiven. Es war 
nicht die Abficht des Ptolemäos, das Neich Alexander's des Gropa 
berzuftellen, nur die Seleufivenmacht follte auf's Tieffte erfchüttert, tie 
ganze eigentliche Landichaft Syrien gewounen werden. Wach langen 
und glänzenden Kämpfen bewog ihn 243 ein Aufitand im Kyrene, ver 
Läufig nad Aegypten zurüdzufehren. Viele Heiligthümer, unzählige 
Bildſäulen und andere Koftbarfeiten, und eine unermekliche Kriegsſtener 
führte er von dannen. Bon feinen Eroberungen behielt Ptolemäos in 
nachherigen Frieden (239) nur Pamphylien, Lykien, Rarien, einige ther 
kiſche und eine Anzahl kleinaſiatiſcher Küftenftädte. 

Während des Krieges hatte fih Antiochos Hierar, ein Inte 
bes Seleukos, gegen dieſen empört, und fi, von den Aegyptern unter 
fügt, in einem großen Theile von Vorverafien unabhängig gemadı 
Seleukos forderte ihn endlich auf (239), indem er ihm Kleinaften abtrat, 
gegen Aegypten gemeinſchaftliche Sache mit,ihm zu machen, und die 
war ed, was den Ptolemäos bewog, Frieden zu ſchließen. Seleulot 
zog nad dem Ende diefer Wirren (238) gegen die Parther, wan 
aber von ihnen gefchlagen. Da nunmehr Antiochos Hieraz band 
trachtete, das ganze Reich des Seleukos an fich zu reißen, fo begann von 
Neuem ein ſchwerer, blutiger Kampf zwiſchen ven Brüdern, in welden 
das unglüdliche Kleinaften beſonders dadurch litt, daß er vom Antiochok, 
wie der frühere Krieg, mit Schaaren jener nach Afien gefommenen Gal⸗ 
Lier geführt warb, bie ſich ald Söldner zu vermiethen pflegten, und Dt 
Länder furchtbar verheerten. Antiochos mußte zulegt fein Heil in de 
Flucht fuchen (228), ward aber in Thrafien von räuberifchen 
erſchlagen*). Seleukos feinerfeits fand im I. 225 feinen Tod. 

Seleufos II. Keraunos (auch Soter genannt), der Seht 
des Kallinikos, ward ſchon im britten Jahre feiner Regierung vergiitet, 
und ihm folgte fein exft funfzehnjägriger Bruder Antiodos IL 


*) Ad. Schmibt, Kritifche Bemerkungen u. f. w. in Zeitſchr. f. d. Mr 
thumswiſſenſch. 1840. Nr. 49. 
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{222 — 187), bisher Statthalter in Babylonien, welcher nahmals der 
Große genannt ward. ‘Der Jüngling lieh ſich ganz von einem unwür⸗ 
digen Günſtlinge, dem tüdifch felbitfüchtigen Karier Hermias, beberr- 
fhen, der ihm die ſchädlichſten Rathſchläge gab. Lange hielt Hermias 
den König ab, gegen die Satrapen von Medien und Perfien, die Brüder 
Molo und Alerander, die fi) bald nach Antiochos’ Regierungsantritt zu 
unabhängigen Königen aufgemworfen hatten, in Perſon zu Felde zu ziehen, 
bis mehrere gegen fle abgeſchickte Heere geichlagen worben waren, und 
die Empörung immer weiter um fi griff. Da erkannte Antiochos 
bie drohende Gefahr, zog (220) jelbft über ven Tigris, und gewann in 
der Landſchaft Apolloniatis einen großen Sieg; die aufrührerifhen Sa= 
trapen gaben ſich felbft ven Tod. Hermias aber murbe jeßt durch feis 
aen flcigenden Uebermuth auch dem Könige fo verhaßt, daß biefer ihn 
ermorden ließ. Nachdem Antiochos ſich auf diefe unlönigliche Weife von 
einem Großvezir, ber läftiger Gebieter geworben war, befreit hatte, dachte 
er an die Vertreibung der Aegypter aus Kölefyrien und Phönicien. 
Anfangs (219) begünftigte ihn das Glück; dann aber wurbe er von Pto- 
lemäos PBhilopator bei Rap hia fo geichlagen (217), daß er Trieben 
Schließen und alles Exoberte herausgeben mußte. 

Nach diefem Kriege griff Antiochos (216) feinen Oheim Ahäos 
an, einen xeblichen, begabten und fühnen Mann, ver beim Tode des Se= 
leukos Reraunos die von mehreren Seiten, namentlich von den Truppen, 
an ihn ergangenen Aufferberungen, jelbft da8 Diadem zu nehmen, aus 
geſchlagen und feinem Neffen in Kleinafien große Dienfte geleiftet, daun 
aber, durch die Ränke und ſchändlichen Verleumbungen des Hermias bes 
droht, feinen andern Ausweg zur Rettung gejehen hatte, als fi mit 
Aegypten zu verbinden, und ſich in Kleinaflen zum Könige aufzuwerfen. 
Er wurde enblih in Sardes belagert, wo er ſich mit großer Tapferkeit 
vertheidigte, bis ihn Verräther dem Antiohos auslieferten. Wnfangs , 
warb biefer bei jeinem Anblid gerührt und zum Mitleid bewegt, aber 
feine Rathgeber ftimmten ihn bald um, und er ließ den Unglüdlichen 
graufam hinrichten (215). 

ALS er auf dieſe Weife fein Anfehen in Borberaften wieder herge⸗ 
ftellt hatte, zog er mit hunbertzwanzigtaufend Dann gegen Parthien, 
deffen König unterdeß Medien genommen hatte, fowie gegen Baltrien, 
und befämpfte beive Staaten mit Glück. Zuletzt hielt er es aber body 
für das Beſte, die Könige beider Länder (um 205) durch Verträge als 
unabhängig anzuertennen. Da er aber Medien wieder gewonnen, und in 
andern Satrapien die Ordnung wieder bergeftellt hatte, jo erwarb ex 
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durch diefen Zug ben Ruhm eines thätigen kriegeriſchen Fürſten. Nach 
ferner Rücktehr wollte er die, durch Die Diinderjährigfeit Ptolemäes V. 
Eriphanes herbeigeführte Gelegenheit, fi auf Koften Aegyptens zu vergit- 
Bern, benugen, und es ift oben ſchon erzählt, daß damals Köleiyrien, 
Phõonicien und Paläftine, wonach die Seleukiden fo lange geftrebt hatten, 
endlich wieber an Syrien Inmen (198); doch wurden in einem Frieden 
nit YUegupten.(195) diefe Länder als Ausſteuer an Antiochos’ Tochter 
Kleopatra, die der ägyptiſche König heirathen follte, in der Art zurüdge⸗ 
geben, daß die Einkünfte zwijchen Aegypten und Syrien getheilt mır- 
den*). Wie Antiochos einige Zeit naher mit den mächtigen R3: 
mern in gefährliche Händel gerieth, von ihnen beflegt wurde, und mit 
einem großen Theile feines Reiches — Kleinafien bis zum Tauros — 
feinen früher erworbenen Kriegsruhm einbüßte, wird in ber römifden 
Geſchichte erzählt werden. Er ward im Jahre 187 bei einem Feldzuge 
gegen die Elymäer erfchlagen. 

Nach ihm ſank, wuter den zerftörenden Einflüffen der römiſchen Fe 
litik, der öftlihen Staaten, und ber geringen Fähigkeiten feiner Nachfol⸗ 
ger, das fyrifche Hei immer mehr. Antiochos IV. Epiphanes 
(176 — 164), den wir fchon als einen Belämpfer Aeghpten's kennen ge⸗ 
lernt haben, machte fi durch Ausfchmeifungen und wahrhaft abertitige 
Handfungen verächtlich, die iym den Spottnamen ‚„Epimanes” (der Nart) 
zuzogen. Unter ihn empörten ſich die Juden, und konnten nicht wieder 
unterworfen werben. Vom Tode bes Antiochos Epiphanes an nahmen 
innere Zwiftigleiten und Bürgerfriege überhand. In dem Maaße, wie 
der äußere Umfang und die Hülfsquellen des Neiches abnahmen — im 
Oſten warb es durch die Barther fchon feit 152 auf die Tigrislinie be 
ſchränkt — flieg die innere Verwirrung, und die Fürften wurden immer 
elender. Seit den Jahre 152 war Syrien in Folge heftiger, von ter 
Römern genährter Streitigkeiten unter verfchienenen Thronprätenden: 
ten — zuerft trat gegen Demetrius Soter (162 — 149) im 9. 152 
Alerander Belos auf — faft immer in zwei Theile zerriffen. An: 
tioho8 VIL Sidetes (137—129) zog mit einem Heere von 80,000 
Soldaten, denen in orientalifh üppiger Weife ein Troß von 300,000 
Menfchen folgte, wiber vie Part her (129), und ging mit dem ganzen 
Heere' zu Grunde. Geitven war die Macht der feleufipifchen, nun 
bald nur auf Syrien beſchränkten Monarchie für immer gebroden. 


®) Auch hätten fie vertragsmäßig nach dem Abfterben ber Kleopatra an Er 
rien zurückfallen ſollen. 


| 
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Elende Tyrannen fümpften unter Freveln und Gräueln um das äußerft 
verfleinerte Rei), von deſſen Bänzlichen Untergange (64 v. Chr.) im. 
der Folge die Rede fein wird. 


15. Kleinere und entferntere aſtatiſche Staaten. 


Unter den neuen Staaten, die fich durch Losreißung von dem gro= 
Ben ſyriſchen Reiche bildeten, war der von Bergamon der erite. In 
diefer myſiſchen Stadt ließ Lyſimachos feine Schätze — volle 9000 Tas 
lente — aufbewahren, und hatte zum Auffeher verfelben ven Phil etä— 
208 beftellt. Uber diefer, durch Hofränfe verfolgt, fiel zuerft zum See 
leutos ab, benutzte dann die durch den Untergang des Lyſimachos und 
den bald darauf erfolgenden Tod des Seleukes Nilator (280) entftehen- 
ben Berwirrungen, um ſich mit Hülfe jener Schäge und geworbener 
Söldner unabhängig zu machen, und als ſelbſtſtändiger Dynaſt aufzu⸗ 
treten; als ſolcher wußte er fich mit großer Echlauheit zwijchen den käm⸗ 
pfenden Großmãchten zu behaupten. Eein Neffe Eumenes I (263 — 
241) befeftigte die Herrſchaft durd einen Sieg über Antiochos Soter 
(263), und diefed Eumenes Neffe und Nachfolger Attalos L (241— 
197) nahm nad einer fiegreihen Schlacht über die Gallier (238) den 
Königlichen Titel an. Er ftarb 197, und hinterließ ben Thron feinem 
Sehne Eumenes II. (6i8 159), unter welchem ber Staat durch Um⸗ 
ftände, welche die römiſche Gefchichte erzählen wird, eine bedentende Aus— 
behnung erhielt. Im Wetteifer mit den ägnptifchen Königen haben ſich 
die Attalen (fo werden alle Könige von Pergamon genannt) durch 
wiſſenſchaftliche Anftalten und Unterftügung bedeutender Gelehrten einen 
ehrenvollen Namen erworben. Sie fammelten in ihrer Hauptftabt eine 
große und im Alterthum nächft der von Alerandria fehr berühmt gewor⸗ 
dene Bibliothel*), und verwandten große Summen auf die Förderung 
wiflenfchaftliher Zmede. 


Galliſche (Keltiſche) Schaaren kamen, auf die Einladung des bithy⸗ 
nischen Königs Nikomedes L zuerft im Winter 279/8, dann namentlich im 


*) Bei biefer Gelegenheit warb, als man ein einheimifches Surrogat für 
ben ägyptiſchen Papyrus fuchte, bie Bereitung ber Ziegen- und Eſelshäute zum 
Schreibgebrauch erfunden, ober doch vervollkommnet. Daher charta pergamena,. 
Pergament. 
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Jahre 278 von Thrakien, welches fie Damals durchſtreiften, nach Klein 
afien herüber. Sie durchzogen fortan, ohne ſich um die feften Stätte 
zu kümmern, das offene Land und zehrten von deſſen Ueberfluß; An 
tiochos Soter beflegte fie, aber ohne dauernden Erfolg; und es wird be 
richtet, dev Schreien, der vor ihnen hergegangen, fei fo groß gewelen, 
daß nicht nur ganz Kleinaſien, fondern fogar die fyrifchen Könige ſich hät 
tem dazu verftehen müffen, ihnen Tribute zu zahlen. Sie hauf’ten uch 
vierzig Jahre auf die bisherige Weife in der Halbinfel, bis Attalos L 
von Pergamon Bortheile über fie erfocht, und fie zu dem Entſchluſſe 
brachte, fi) in dem zwifchen dem Halys und den Quellen bes Sange 
rios belegenen Theile von Großphrygien, der von da an ven Namen 
Galatien führte, in drei Stämmen (Toliftobojer, Trofmer und Zelte 
fagen)- förmlich niederzulaflen. Auch hier blieben fie noch furchtbar, bien- 
ten aber auch in den Kämpfen der afiatifchen Fürſten ale Solbtruppen. 


Unter der Regierung des Antiochos Theos empörte fich ein vor 
nehmer Parther, Arſakes (250), und machte ferne Stammesgenofien 
von den ſyriſchen Königen dauernd unabhängig, gefördert, wie es fcheikt, 
durch den Siegeszug des Ptolemäos Euergetes*). Mit Arfates be 
ginnt eine lange Reihe von Königen, vie auf Koften der Seleufiden ihre 
Herrfchaft immer weiter ausbreiteten. Arſakes IL flug ben Selen⸗ 
kos Kallinikos (238) fo, daß die Parther von diefem Siege bie Jah 
ihrer Unabhängigfeit zählten. Daß Antiochos der Große trotz eineh 
nicht unglüdlichen Feldzuges dieſe Unabhängigkeit anerfannte, ift [hen 
erzählt. Einer der folgenden Könige, Mithrivates I. (174 — 137), 
machte eine Neihe großer und glänzender Eroberungen, und dehnte die 
Oränzen des Reiches im Welten bi an ven Euphrat, im Dften bis über 
den Indus aus. Das herrſchende Volk, die Parther, behielt lange die 
Lebensweife und Sitten kriegerifher Nomaden. Sie waren bie treffüch 
ften Reiter und Bogenſchützen, die oft weit hinein nad Syrien plünder 
ten. Ihre Könige, die urfprünglid in Helatompylos reſidirt hatten, 
wohnten nun im Sommer in bem fühlen Ekbatana, im Winter zogen 
fie nach dem am öftlichen Ufer des Tigris Selenfin gegenüber liegender 
Ktefiphon, welches aus einem Fleden zu einer großen blühenden Stadt 
erwuchs. 


®) Flathe, Geſchichte Makedonien's, Th. II. ©. 216. 
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In Baltrien war es fein Afiat, fondern ber griedhifche Statt: 
halter Theodot oder Diodot, der fi} von Syrien unabhängig machte. 
Diefes neue Reich wurde beinahe zur gleicher Zeit mit dem parthifchen 
geftiftet, dauerte aber viel fürzere Zeit. Es trieb mit Indien einen gro= 
Ben Handel, und die Könige von Baktrien machten dort auch Eroberun- 
gen. -Einer diefer Könige, voll Stolz auf das weite Gebiet, das er bes 
herrichte, nahm den Titel „großer König” an, durch welchen einft die 
perfifchen Monarchen den Glanz ihrer Herrichaft bezeichnet hatten. Es 
ift eine merkwürdige Erjcheinung, Griechen in biefer weiten Entfernung 
von ihrem Baterlande und ohne alle Verbindung mit ihren Stamm= 
genoffen, in ver Mitte fremder friegerifcher Völker, herrfchen zu ſehen. 
Nachdem etiva hundert und dreißig Jahre verfloffen waren, wurde das 
bereit3 durch Partherkriege ſehr gefchwächte baktriſche Reich von nos 
madiſchen Barbaren, die von jenſeits des Jaxartes herkamen, zerſtört 
(um 134), und die Landſchaft Baktrien nachmals von den Parthern 
unter Arfales VI. (70 v. Chr.) erobert. 


Die Inden, die, wie alle Völker unter perfifcher Schutzherrſchaft 
dem makedoniſchen Eroberer zugefallen waren, theilten nach deſſen Tode bie 
Schickſale Kölefyrien’s und Phönicien’d. Bon dem Sturze des Antigonos 
bis auf Ptolemäos Epiphanes ftanden fie unter ägyptifcher Ober- 
hoheit, weshalb zahlreiche Iuden nach Alerandrien auswanderten, wo 
fie eine bedeutende Rolle als Kaufleute, dann aud) als Gelehrte, Staats⸗ 
beamte und Offiziere fpielten; fie zahlten Tribut, lebten aber übrigens 
ungeftört nad) ihren eigenen Öefegen. Durch Antiochos den Großen 
kamen fie unter die Herrſchaft der Seleukiden (feit 203), und bald 
begann nun eine unglücliche Periode für dieſes Boll. Der Gelpmangel, 
der die fyrifhen Könige nach dem unglüdlihen Kriege gegen Rom 
orüdte, machte das Hohepriefterthum käuflich, wodurch Parteiungen uns 
ter den Juden entftanden. Antioho8 IV. Epiphanes (176 - 164), 
der bie ihm zugethane, griechiſchem Weſen ergebene Partei unter den 
Juden unterftüßte, beſetzte endlich im J. 170 Jeruſalem, das trogige 
Hauptquartier der ſtreng jüdiſchen Partei, plünderte die Tempelſchätze, 
und um das halsſtarrige Volk, das ihm ohnehin wegen der Zuneigung 
zu den Ptolemäern verhaßt war, geſchmeidiger zu machen, wollte er ihm 
auch die Sitten und die Religion ſeiner Väter entziehen, und dafür (im 
Einverſtändniß mit der helleniſirenden Partei der Juden ſelbſt) ihm grie⸗ 
chiſche Cultur und griechiſchen Götterdienſt aufzmingen. Aber die Härte 
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und niederträchtige Graufamkeit, womit er biefe Abſichten durchzuſetzen 
trachtete, die brutale Verhöhnung des jürifchen Eultus und Entheiligung 
des Tempels, endlich die greueloolle, hinterliftige Berwäüftung von Je 
rufalem im I. 168, erweckten Märtyrer und Eiferer für die väterlich 
Religion; das gereizte Boll ergriff die Waffen, und erfchraf nicht vor 
der großen Macht Syrien's. Ein Priefter, Matthbatias, aus vem 
Geſchlecht ver Hasmonäer oder Makkabäer, famnıelte einen entfchloflenen 
Haufen ftrenger Alt: Gläubiger um fih, und fing m, Gewalt mit Se 
walt zu vertreiben (167). Als er balo darauf ftarb, ftellte ſich fein te 
pferer Sohn Judas Makkabäus mit vier kriegerifchen Brüden 
an die Spike der begeifterten Schaaren, eroberte momentan (164) 
Jerufalem, und fchlug die hellenifirten Syrer in mehreren Treffen Rad 
feinem Tode (161) wußte fein Bruder Jonathan Gadi, ber an 
Hobherpriefter wurde, bie fyrifchen Thronftreitigfeiten Hug zu bemupen, 
ſo daß Beide "Parteien nad} der Unterftüßung der Juden ftrebten, und 
dieſe fein unbedeutendes Gewicht im die Schale des Bewerber legten, 
für den fie ſich erflärten. Auch von den Römern wurde Jonathau be 
günftigt. Sein Bruder und Nachfolger Simon Thaffi (von 14 
on) ftand ald Hoherpriefter und Fürft an der Spite bes unter 
ihm fehr blühenden jübifhen Staates. Er war mit dem Könige Deme: 
trios Nikator (Sohn des Demetrios Soter) von Syrien in fnt- 
lichem Vernehmen, erhielt von ihm Befreiung vom Tribut, und Anerker 
nung als unabhängiger Fürft, und gewann für fein Land die Hafenflat 
Joppe. Seinen Sohn Johannes Hyrkanos (feit 137) überzog Ar 
tiochos VII. Sivetes wieder mit Krieg, und Hyrkanos mußte einen um 
rühmlihen Frieden eingehen (131); aber nach dem unglüdlichen Feld⸗ 
zuge jenes Königs wider die Parther machte er ſich neuerbings imab⸗ 
hängig (129). Er vergrößerte den Staat durch Eroberung von Same 
rie, Oaliläa und DDumäa, und fein Sohn Ariftobulos nahm den 
töniglichen Titel an (107). Allein die beſſere, durch bie hefvenmäthigen 
Känıpfe der Maflabäer gehobene Zeit war num auch ſchon worüber; De 
Juden hatten ſchon aufgehört, ein nur aderbauendes Bolt zu fein, ſich 
lebhaft vem Handel ergeben, und angefangen, ſich über das helleniſtiſche 
Morgenland als Kaufleute zu verbreiten. Die einheimifchen Tyhrannen, 
welche die Juden jett beherrſchten, waren noch verberblicher als bie fru⸗ 
beren auslänbifchen. Was fih aus den alten Zeiten noch Gutes geret 
tet hatte, ſchwand hin, und die inneren Streitigkeiten wurben von einem 
verderblichen Sectenhaſſe genährt. 

Es hatten ſich nämlich um dieſe Zeit unter den Juden die religiöſen 
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Eeten ver Pharifäer und Sadducäer gebilbet, die einander mit 
Haß und Verfolgung entgegentraten. Die Pharifäer hatten durch 
Auslegungen und vorgeblidye mündliche Veberlieferungen das moſaiſche 
Geſetz mit einer großen Menge äußerlicher, Heinlicher Borfchriften über- 
laden, auf deren pünftliche, peinlich firenge Ausübung fie den größten 
Werth legten. Manche unter ihnen waren Heuchler und Scheinheilige; 
aber als die Vertreter der Zratition, die Männer der firengften altjü- 
Difchen Geſetzesheiligkeit, ftanden fie bei dem Volke in hohem Anfehen, 
amd hatten es auf ihrer Seite. Mit der Dynaftie waren fie oft in Op⸗ 
Pofition, da fie in ihrem hierarchiſchen Shfteme die Trennung des Ho⸗ 
henprieitertbums von der fürftlihen Wirde wünfchten Die Sad du⸗ 
cäer hingegen hatten nur unter den Reichen und Vornehmen Anhän⸗ 
ger. Sie verwarfen die Grübeleien und Ueberlieferungen der Pharifäer, 
und hielten fih nur an das geſchriebene moſaiſche Gefe in buchftäblicher 
Auslegung. Unſterblichkeit ver Seele und künftige Vergeltung leugneten 
fie. — Noch eine Secte war die der Effäer oder Efiener, welche in Ab⸗ 
geſchiedenheit von der Welt, aber in Berbindung unter fi, wie bie ſpäte⸗ 
zen Mönche, unter frommen Uebungen lebten, und dem concreten Inhalte 
des Geſetzes einen abftracteren Sinn unterlegten. — Uebrigens konnten 
auch die reihen und vornehmen Juden, trotz der Dartnädigfeit, mit wel 
cher dies Volk immer an den Gebräuchen feiner Vorfahren hing, Der da⸗ 
mals im ganzen weftlichen Aſien herrſchenden Hinneigung zu griechifcher 
Sitte und Bildung nicht wiberftehen, beſonders aber verbreitete fle ſich 
unter den in großer Zahl in Aleranprien lebenden Juden. Dieſe nah- 
men nach und nad) die griechifche Sprache an, und Manche von ihnen 
befchäftigten fich eifrig mit der griechiſchen Literatur. 


Nech gab e8 einige Länder in Vorberafien, die von Alexander nicht 
völlig erobert, auch nad) feinem Tode nicht bezwungen wurden, ſondern 
ſich zu felbftitändigen Staaten bilveten. 

In Bithy nien behauptete fih ein einheimischer Fürſt, Bias, ges 
gen einen Feldherrn des Alexander, und fein Sohn Zipötes gegen den 
Yofinnahos. Nach deſſen Tode machte ſich Nikomedes L, ver Sohn 
des Zipötes, völlig unabhängig. Er behauptete fih mit Hülfe der von 
ihm, wie oben ſchon erwähnt ift, herbeigerufenen Gallier, und nahm den 
Königstitel an. Im J. 264 gründete er die glänzende Nefidenz Niko— 
media, und farb um 262 v. Chr. . Don feinem Enkel Prufias I. 
ward der Staat durch einen glüdlichen Krieg gegen die griechifche, zwi⸗ 
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ſchen dem Parthenios und Sangerios mächtig herrſchende Hanbelsftart 
Heraflea bedeutend vergrößert (196). Auch vie Könige dieſes Reiches 
werben wir durch ihre Stellung zwiſchen Pergamon, Makedonien und 
Syrien in dem allgemeinen Staatenzuſammenhang zu ven Zeiten be 
römiſchen Einfluffes nicht ohne Gewicht fehen. 

Auf gleiche Weiſe behanpteten fi die Kappadokier, ungeachtet 
ihr and, wie wir oben gefehen, ſchon einmal in den Händen der One 
hen geweſen war (S. 367), indem Eumenes baffelbe zu feiner Satrapie 
erhalten hatte. Aber Ariarathes, der feinen Stamm von einem 
der fieben PBafargaden (vgl. Bd. I.) ableitete, gewarm nach Eumenes 
Tode, während der großen Kriege zwifchen ven Feldherren Aleranders, 
dieſes feinem Bater entriffene Land durch armenifche Hülfe wieder (ge: 
gen 301), eroberte nach Seleukos' I. Tode auch Kataonien, und behau— 
tete fein Reich feit diefer Zeit unabhängig von den griechifchen Fürſien 
Mit biefen, befonders den ſyriſchen, kamen bie lappadokiſchen Könige 
bald in genaue Verbindung und Verſchwägerung, und wurden fo u bie 
Berwidelungen der aflatiihen Staatenverhältniffe gezogen. Bon ber 
Berfaffung diefes Staats weiß man, daß neben dem Könige eine Anzahl 
von abeligen priefterlichen Dynaften beftand, welche mit demſelben allein 
Herren aller Grundftüde und der darauf haftenden Leibeignen ware: 
Großen Einfluß auf das Ganze übte ein Hoherpriefter, welcher ber 
nächſte nach dem Könige und mit ihm aus gleichem Geſchlechte war. 
Der Tempel, worin diefer PBriefter dem heiligen Dienft der durch gam 
Border- und Mittelafien unter verfchievenen Namen verehrten Ratırs 
gottheiten vorftand, war in Romana, wo ihm weitläufige Ländereien 
und mehr als fechötaufend Leibeigene (Hierobulen) gehörten. 

Die beiden Reihe Baphlagonien und Ponfus erhielten ſich 
durch diefelben Umftänve, welche bei ver Entftehung der fibrigen Reihe 
erwähnt find, von der Herrſchaft der Makedonier unabhängig. Mitbre 
dates (ft. 302), der eine Zeit lang unter bes Antigonos Fahnen ge 
fochten, und ein vertrauter Freund des Demetriod geweſen war, grän- 
dete das Reich Bontus von einer Heinen Yeftung in Baphlagonien aus, 
und hat daher auch den Beinamen des Stifters (Ktiftes) erhalten. Die 
gemeinfchaftliche Gefahr von den eingeprungenen Galliern brachte ſeinen 
Entel Mithrivates II. fhon in Verbindung und Verſchwägerung mit 
ben ſyriſchen Königen; der allmählich hinzugefügte Beſitz der griechiſchen 
Küftenftäpte (mie denn Sinope 183 von Pharnakes L erobert und zur 
Hauptftabt gemacht wurde), und die fpäter erfolgte Ausdehnung nah 
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Dften in ben Bergſtrichen an dein Meere, gaben biefem Reiche vie Be= 
dentung, mit welcher wir es fpäter hervortreten fehen werben. 

Aber ungeachtet die zulegt genannten Reiche nicht umter bie Herr⸗ 
ſchaft griehifcher Fürften kamen, fo wurden fle doch darum dem Einfluß 
griechiſcher Sitte und Bildung nicht entzogen. Denn griehifche Städte 
behaupteten fich mrit ihrer Berfaffung, Sitte und Sprache mitten unter 
diefen Böllern, und Heirathsverbindungen, wie die ſchon angeführte 
zwiſchen den pontifchen und fyrifchen Herefcherfamilien, ftifteten zugleich 
Culturverbindungen. SKappabolien wurde durch Bermählung eines ſei⸗ 
ner Könige mit der Tochter des feleufinifchen Königs Antiochos des Gros 
fen, nach dem Ausdruck eines griechifchen Gefchichtichreibers, zu einen 
für gebilvete Griechen würdigen Aufenthalt umgefchaffen.. So wurde 
denn wenigſtens ein Theil der Abficht Alexander's, die europäifchen und 
aſiatiſchen Völker mit einander zu verfchmelzen, erreicht. Die Sitten, 
die Sprade und Literatur der Hellenen verbreiteten fi weithin über 
Aſien, verbreiteten ſich über Länder, die jett wieder ver Barbarei Preis 
gegeben find. 


16. Makedonien und Griechenland. 


Nachdem wir die Ausbreitung griechifcher Kraft über Aflen bes 
trachtet haben, lehren wir zu dem Lande zurüd, aus welchem dieſer Geift 
flog, zu Makedonien und dem eigentlichen Griechenland. Antigonos 
ging in dem Kampfe um das Reich Alerander’3 unter, fein Sohn Deme⸗ 
trioß konnte nirgends eine Herrfchaft behaupten, aber — als ob dieſes 
Gejchleht zum Herrfchen beftimmt fei — Antigonos Gonnatas, 
der oben (©. 385) fchon erwähnte Sohn des Demetrios, wußte die Ims 
ftände zu benugen, und ſchwang fi auf den Thron Makedonien's, ven 
er anf eine Reihe von Nachkommen vererbte. 

Ptolemäos Keraunos nämlid (©. 385) beſaß den Thron 
von Maledonien, den ihm im I. 280 Antigonos Gommatas von Grie⸗ 
chenland aus ohne Erfolg flreitig gemacht hatte, wur wenige Monate,‘ 
bie er mit abjcheulichen Freveln erfüllte, dann verlor er Schlacht und 
Leben im Kampfe gegen die Gallier oder Kelten. Damals nämlich 
begannen Schaaren biefes Volfes, das ſchon vor vielen Menſchenaltern 
in Oberitalien feften Fuß gefaßt, und von dort aus die italifche Halb⸗ 


infel überſchwemmt hatte, nachdem fie ſchon Tängft in der ilfyrifchen Berge 
Beder'o Weltgeſchichte. 8. Huf. IL. 26 
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landſchaft Sitze gewonnen, num auch die Ballanhalbinſel mit ſchrea⸗ 
lichen Raubzügen zu verheeren; die Erfolge der Römer im J. 284 gegen 
bie italiihen Kelten, wodurch Maſſen diefes Volkes nah Often ge 
brängt wurben, gaben dazu wahrſcheinlich ben legten Anſtoß. Im} 
280 unternahmen fie jenen gewaltigen Zug gegen Thrafien und Male 
domien, der dem Ptolemäos Keraunos Niederlage und Tod einhrade 
(November 280). Bei dem fortwährenven Andrang nener galliſcher 
Haufen war die Leitung und Anführung eines tüchtiger Mannes für 
Makedonien dringendes Bedürfniß. Softhenes, ein edler Malevonier, 
verwarf den Namen eines Königs, aber er ſchützte einige Zeit hindurd 
fein Vaterland, bis auch er (Lenz 279) den Barbaren erlag. Au 
wandte fich das gallifche Heer unter Brennus, das auf 150,000 Mam 
Fußvolk und 60,000 Reiter angegeben wird, gegen Griechenland, 
gelockt durch die Reichthümer dieſes Laudes, deſſen Erjchlaffung und 
Schwäche einen leichten Sieg verhieß. Bei dem Paß von Thermopylä 
verſammelte ſich auch Diesmal, wie einft gegen Kerze, ein 30,000 Manz 
ftartes Heer verbündeter griechiſcher Staaten, zu welchem die tapfern Ye: 
tolier 7000 Mann ftellten. ‘Der Peloponnes, welcher fi) jetst vielleidt 
mit mehrerem Rechte als damals, aber mit gleich felbftfüchtigem Geifte, 
hinter den aufgeführten Befeftigungen des Iſthmus ficher glaubte, fielte 
feine Truppen. Athen, welches fich neuerdings unter der Leitung dei 
Democyares (Neffen des Demofthenes), eines edlen und tüchtigen Man: 
ned, einigermafßeh wieder gehoben hatte*), erhielt — zum Iegten Malt 
— ben Oberbefehl, deſſen e8 ſich auch durch die Aufſtellung eines Heinen 
aber tapfern Heeres und einer Flotte würbig machte. Das eritere hell 
vorzäglic zu dem Gewinn mehrerer Gefechte in dem Paſſe, und de 
Flotte diente den Griechen zur Rettung, als auch dieſes Mal wieer 
Berrätherei die Tapferkeit zu Schanden machte. Denn nachdem bereit? 
bie Yetolier durch einen gräßlichen Einfall ver Gallier in ihr Gebiet zum 
Abzuge befiimmt worden waren, zeigten die Thefjalier diefen wüther 
den Feinden, um ihrer los zu werden, benjelben Weg, auf welden 
Xerxes eingedrungen war. Durch einen ftarfen Nebel geſchützt, übe: 
zafchten die Gallier die biefen Paß vertheidigenden Phofier; die Griechen 
ergriffen zwedmäßigerweife einen andern Ausweg als den, welden zwei 
Jahrhunderte früher Leonidas gewählt hatte, ſie retteten ſich auf die 
atheniſche Flotte. Nun rückte der galliſche Anführer auf Delphi Ik 


*%), Srauert, Gefchichte Athen’e feit bem Tobe Alexander's d. Gr in fin 
hiſtor. und philofog. Analekten. Samml. I. ©. 348. 
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Hier ftritten jedoch die Phoher, Lokrer und Aetolier tapfer wider bie 
Barbaren. Ein Erdbeben, fo heit es, begleitet von einem heftigen Une 
gewitter von ben Gipfeln des Parnaß ber, gab ihnen vollfennnenen 
Sieg; die Galkien, deren Anführer Bremmus ſelbſt um's Leben kam, wur 
ben von einem paniſchen Schreden ergriffen, als ob der rächenne Gott 
fein Heiligthum beſchütze. Es mag fein, Daß das Schwerdt der Griechen, 
Kälte und Hımger einen großen Theil des gallifchen Heeres aufrieben 
(Spätherbfi 279). Zuverläffig aber fehrten auch zahlreiche Schaaren, 
im Widerfpruch mit der übertreibenden Ueberlieferungber Oriechen, unver⸗ 
fehrt zurüd, und vereinigten fih mit den Übrigen, in den oberen Gegenden 
umherſchwãrmenden Haufen. Sie beſetzten nun theils das ſüdliche Thra⸗ 
kien, theils gingen fie, wie oben (S. 395 fg.) erzählt iſt, ſpäter (27 9/8) 
nach Alien binüber*). 

Indeß benugte Antigonos Öonnatas ven Tod bes Softhenes 
(Ende 279) und die Verwirrung der Zeit, um fich des Thrones von 
Makedonien zu bemächtigen (Juni 278), deflen er ſich durch einen glän- 
zenden Sieg fiber die Gallier in demfelben Jahre würdig zeigte. Pyr⸗ 
rhos von Epirus, der eben von feinem fpäter zu erzählenden Kriege mit 
den Römern zurückkehrte (Anfang d. I. 274), vertrieb ihn zwar wieder, 
als er noch mit Herftellung des unglüdlichen Landes beichäftigt war (im 
Sommer 274), und warb zum zmeitenmal Herr des vielbeftrittenen 
Staates; aber nur auf kurze Zeit. Da fein unrubiger Geift unmer. nad) 
neuen Unternehmungen ftrebte, ließ Pyrrhos fih von Kleonymos, der 
mit feinem Neffen Areus um ben fpartanifhen Thron ftritt, zu einem 
Kriege gegen Sparta verleiten (272). Zum Borwande mußte ihm bie 
Befreiung der Städte vom Joche der Garnifonen und Parteigänger bes 
Antigonos dienen; in der That Dachte er den ganzen Peloponnes für ſich 
zu gewinnen. Ex ſchlug die durch Truppen der oligardhifchen Regierungen 
der Urgiver und Meffenier verftärkten Spartaner am Eurotad, unb 
würde jeldft die Stadt im erften Schreden genommen haben; aber fein 
Zaubern gab den Spartanern wieder Muth; hinter ben Gräben und 
Bollwerlen, mit welchen Lakedämon feit dem Kriege gegen Demetrios 
verjehen war, und verftärkt durch ihre Bundesgenoſſen, ſchlugen fie, von 
ihren tapferen Frauen und Mädchen heldenmüthig unterftütt, alle feine 
Angriffe ab; Allen voran focht des Areus tapferer Sohn Akrotatos. 
Unterdeß war Antig onos in Malevonien wieder aufgetreten, hatte bie 


2) Ab. Schmidt, Über die Quellen der Berichte von ben Einfällen ber 
Gallier in Makedonien und Griechenland (lat.). ©. 34 ff. 
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meiften Städte wieder erobert, und eilte nım nach ven Pelopomes, 
um bier des Pyrrhos Unternehmungen zu vereiteln. Bon Argos her 
wollte er in das lakoniſche Gebiet eindringen, aber Byrrh os fam ihm 
fhon entgegen. Denn dieſer hatte bie langwierig geworbene Belagermz 
von Sparta aufgegeben, und wollte fih nun der Stadt Argo s bemid- 
tigen, wo zwei Parteienin heftigem Streite waren, deren eine ihn zur Hülle 
berbeirief, während Antigonos die andere unterftügte. Antigonos Ram 
bereits bei Argos; Pyrrhos Tagerte Daher zunächſt bei Nauplia, und brang 
dann mit Hälfe feiner dortigen Anhänger in finfterer Nacht in Argos ein, 
wo feine Truppen in den engen Gaſſen bald in Verwirrung geriethen. 
Es entfpann fi ein heftiger Kampf mit der Öegenpartet im der Stakt, 
der nun Antigonos zu Hülfe eilte. Pyrrhos wollte ſich zurlidziehen; da 
rädte ihm fein Sohn Helenos mit dem beiten Theile des Heeres und ven 
Elephanten nach, wurde aber dem Bater verderblich, indem er ihm in 
ber engen zum Thore führenden Gaſſe den Weg verfperrte. Ein Ele 
phant, der feinen heruntergefallenen Führer fuchte, rannte wüthend in De 
dichten Maſſen und zertrat Freund und Feind. Die Bermirrung war 
entfeglih. Die Solpaten des Pyrrhos thaten ſich felbft mehr Schaden 
als die Feinde. In dem Gedränge wurde der König von einem Argiver 
verwundet; er wandte fich gegen den Angreifer, als befien Mutter, bie 
vom Dache herab die Gefahr ihres Sohnes gewahr warb, in der Angft 
mit beiden Händen einen losgebrochenen Ziegel auf den Kopf des Prr- 
rhos warf, der vom Pferde ſank, und von einem herbeieilenden Soldaten 
des Antigonos getöbtet ward. 

So war diefer von feinem gefährlichften Feinde befreit, defien Chr: 
geiz und kriegerifcher Seift ihm fein neu erworbenes Königreich noch lange 
ftreitig gemacht haben würden. Zwar verfuchte Alerander, des Geblie: 


benen Sohn, ihm daſſelbe zu rauben; aber der Erfolg, den er anfangs 


Hatte, war von kurzer Dauer. Antigonos blieb hierauf im ruhigen 
Defige Matledonien’s, und fuchte, nach dem Beifpiele und im Geiſte 
feiner Borfahren, Griehenland in Abhängigkeit zu bringen. Cs ge 
lang ihm dieſes auch zum großen Theile; im Peloponnes befonvers mit 
Hülfe der dort von ihm beförverten oder auf eigene Hand emporgelom- 
menen Tyrannen. Lebtere waren theils ehrgeizige und felhftfüchtige Dir- 
ger, viel häufiger aber die Anführer von Beſatzungen, weldye einem ber 
kämpfenden Gewalthaber angehört hatten, oder bie Häuptlinge vor 
Klephten⸗ und Söldnerbanden. Athen befriegte Antigonos, um es für 
feine Anhänglichkeit an Pyrrhos zu züchtigen. Wenigftens war dies der 
Vorwand. Die Athener vertheidigten ſich mit großer Ausdauer (266— 
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263), bis Hunger fie zur Uebergabe zwang*). Sie mußten in den Pei⸗ 
räeus und Munychia, fo wie in das Muſeum **), Bejagung einnehmen. 
Aus dem letzten Punkte zog Antigonos fle nach einigen Jahren (255) 
wieber heraus. 

Faſt überall in Griechen land, fo weit nicht Antigonos gebot, 
ſchienen die Verhältniſſe ver Auflöfung entgegen zu gehen. Näuberban- 
den bildeten fi) aus Söldnern und Verbannten, und machten das Land 
unfiher. „Es war eine Zeit,” fagt Plutarch, „wo Alle fi auf's Rauben 
legten.” Dennod; ermannten fich die Griechen noch einmal, ihre Freiheit 
gegen Maledonien zu gewinnen. Aber andere Stänme, als bie glänzen- 
den ber Blüthezeit, traten jeßt hervor; denn weder Athen, noch Sparta, 
noch Theben hatten fo viel von der alten Kraft behalten, um wieder au bie 
Spite treten zu können. Beſonders war es Acha ja, das in der früheren 
Geſchichte, jo lange der doriihe Stamm fein Hebergewicht im Peloponnes 
ausgeübt, und Athen ven Gegenſatz beffelben gebilvet hatte, immer unbe= 
deutend geblieben war, welches jest der Mittelpunkt eines neuen politi= 
fchen Lebens ward. 

Der alte Bund ber zwölf Heinen Städte Achaja's, der in dieſen 
Zeiten der Verwirrung gänzlich zerſtört worden war (indem entiweber bie 
fümpfenven Fürften, Demetrios, Kaſſander u. A., fi dieſer Stäbte be- 
mädtigt oder Tyrannen in ihnen begünftigt hatten), fing um das Jahr 
280 fi von Neuem wieder zu geftalten an. Dyme, Paträ, Tritäa und 
Pharä im weſtlichen Achaja vereinigten ſich zuerft wieder; im J. 276 
hatte auch Aegion feine maledoniſche Beſatzung vertrieben, und bald 
nachher waren auch bie Übrigen Stäbte zugetreten, nachdem fie ſich ihrer 
Tyrannen entlevigt. Die Verbindung der Achäer war auf Gleichheit 
gegründet, indem bier nicht, wie einft heben in Böotien, eine Hauptſtadt 
allein bereichen wollte, ſondern die jährlich zweimal tagenden Bundesver⸗ 
jammlungen allen Gliedern gleiches Recht ließen. Sie tagten zu Ae⸗ 
gion beim Bundestempel des Zeus Homagyrioe, mo neben ven Beanı- 
tenwahlen von dem fonveränen Volle nach trefflicher Geſchäftsordnung 
über neue allgemeine Gefege und Steuern, Krieg, Frieden, Bünbnijfe, 


2) Niebuhr (Kleine hiſtor. und philol. Schriften &. 462) nennt dieſen 
Krieg — nad) dem athenifchen Heerführer Ehremonides ber chremonideiſche 
genannt — bie letzte Lebensregung Athen’s, feinen Ausgang ben Zeitpunkt des 


geiſtigen Abſterbens ber griechifchen Nation. Er fett Diefen Ausgang in DI. 129, 


2 ober 3 (262). 
9, Der Felſen in der Stabt nahe dem Eingange ber langen Mauern; De- 
metrios Poliorketes hatte ihn im 3. 292 befeftigt. 
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Berträge, Aufnahme neuer Bundesgenofien und andere allgemeine Au- 
gelegenbeiten entfchieven wurde. In den Verfammlungen durfte, außer 
den ermwählten Vertretern ber Städte und ben Bundesbeamten, jeder 
Z0jährige Bürger erfcheinen; doch ftimmte mar nach Stäbten, nicht nach 
Köpfen. Das große und neue Princip diefes Bundes aber mar, daß die 
Städte ein politifches Ganzes, einen unzertrennlihen Bunvesftaat bilden 
wollten; daß fie freimillig ihre politische Einzelfouveränetät zu Gm- 
ſten eines gemeinfamen politifhen Ganzen opferten, und nur nach Innen 
ihre communale Selbſtſtändigkeit bewahrten. Der jährlich wechfelnte 
„Strateg 8” hatte auf dem Bundestage den Borfit, im Felde den Ober: 
befehl. Daneben beftand als ftändige Bundesbehörde das Collegium 
der zehn Damiurgen zur Führung der Verwaltungsgefchäfte. Außer 
bem gab es wohl noch einen größeren Bundesrath (eine Bule ober Se: 
ruſia), den die Bundesgemeinde ausſchoß; und ein Bundesgericht, zur 
Entfheidung innerer Streitigfeiten. Wichtig für ganz Griechenland warb 
ber Bund erft, als fich ihm auch andere Staaten anfchloffen, und dies ge 
ſchah etwa ein Menfchenalter fpäter dur Aratos. 

Diefer merkwürdige Dann war in Sikyon geboren. Im feiner 
frühen Jugend, als der Tyrann Abantivas feinen Vater, einen ber an 
gefehenften Männer Sikyon's, hatte ermorden laſſen (264), und anf 
ihm nad) dem Leben trachtete, wurde der fiebenjährige Knabe nur mit 
großer Mühe errettet, und zu Argos von ben Freunden feines Vater? 
erzogen. Der bitterfte Haß gegen alle Tyrannen feimte im Herzen des 
heranwachſenden Sünglings. Abantiva® war ſchon längft nicht mehr, au 
feiner Stelle herrſchte in Sikyon ein anderer Gewaltmenſch, Nibkekles. 
Diefen wollte Aratos ftürzen, fo gering auch die Hülfsmittel waren, 
bie ihm bei dem Wagftüd zu Gebote ftanden. Aber feine Klugheit und 
Unerſchrockenheit überwanden alle Schwierigkeiten. Späher des Tyran⸗ 
nen umlauerten ihn; er wußte fie zu täufchen, und machte fidh mit ge 
ringer Mannfchaft, die faſt nur aus Sklaven und einigen Abentenrerz 
beftand, welche er vom Hauptmann einer Räuberbande miethete, gegen 
Sikyon auf. Der Heine Haufen, durch des Aratos Beifpiel und Zureden 
ermutbigt, überftieg beim Anbruch des Tages die Mauer, und nahın bie 
Söldner des Nikokles gefangen. Nun eilten die Bürger fchanrenweile 
herbei, und zündeten das Haus des Tyrannen an, ber ſich num durch um 
terirdiſche Gänge rettete. So war Sikyon ohne alles Blutvergießen 
befreit (251). 

Diefe Freiheit gegen neue Tyrannen und gegen Makedonien zu 
fihern, führte Aratos das reiche und glänzende Sikyon dem achäiſchen 
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Bunde zu, deſſen Grundgeſetz jeder beitretenden Stabt gleiche Rechte mit 
den übrigen verhieß, und in welchem er felbft bald ein jo großes Anfehen 
gewann, daß er (245) zum Strategen gewählt wurde. Als die von ihm 
nach Sikyon zurüdgerufenen Berbannten wegen ihrer eingezogenen Güter 
Anfprüche erhoben, und dadurch Zwiftigfeiten entftanden, die der neuen 
Freiheit gefährlich zu werben drohten, ging er unter vielen Nachftellungen 
von Seiten des makedoniſchen Könige Antigonos nad) Hegypten. Der 
ihm von früher her befreundete Ptolemäos II. Philadelphos ſchenkte ihm, 
um durch Unterftägung der Sache der Freiheit in Griechenland nützliche 
Yundesgenoffen gegen Makedonien zu gewinnen, hundert und funfig 
Talente, von denen Aratos einen Theil anwandte, jene Streitigfeiten 

zugleichen. 

Ein noch größeres Verdienſt um Griechenland erwarb er fidh, ala er 
zum zweiten Male Steateg des Bundes war, durch die fehr ſchwierige 
Befreiung der Eorinthifchen Akropolis, diefer „Feſſel Griechenlands“, 
wie fie ihrer Lage wegen von den Mafeboniern genannt ward. Antigo« 
n08 Gonnatas hatte fie im I. 244 durch Lift unmittelbar in feine Ge⸗ 
walt gebracht, und war barüber (fo wichtig fehien ihm biefes Ereigniß) 
in einen ſolchen Freudentaumel geratben, daß er, ein bejahrter Diann, 
von Ylötenfpielerinnen umgeben und befränzt, jubelnd über ven Markt 
309. Aratos gewann (im Sommer 243) durch große Verſprechungen 
einige makedoniſche Söldner, daß fie ihm eine niedrige Stelle ver Mauer 
verriethen, und bei feinem Unternehmen behilflich zu fein verhießen. In 
einer monbhellen Nacht erfetterte er mit vierhundert Mann die Mauern, 
und war innerhalb der Stadt der Burg ſchon nahe, als Kärnı entftand. 
Ganz Korinth gerieth in Bewegung, aber Aratos verlor ven Muth 
nit. Während er jelbft mit Hundert Begleitern den Felſen erflinmte, 
fielen die übrigen Dreihundert, die er zurüdgelaffen, die Makedonier, die 
fich unterdeß gefammelt hatten, plöglic an, zerftreuten fie, und kamen 
dann dem auf der Höhe kämpfenden Aratos zu Hülfe. Beim Anbruche 
des Tages war der Sieg errungen, und bie Korinther traten, auf die 
Ermahnung des Befreiers, dem achäifchen Bunde bei (243). Es war 
dieſe That des Aratos eine jehr wichtige und, folgenreiche, denn fobald die 
Makedonier die Burg von Korinth verloren hatten, war es um ihre 
Vorherrſchaft im Peloponnes gefhehen. Auch Megara fiel fofort von 
Antigonos ab und verftärkte ven Bund; bald gleicherweife Epidauros 
und Trözene. Aratos wurde jest von ben Achäern ein Jahr um das 
andere zum Strategen gewählt, und fie würden e8 jährlich gethan haben, 
wenn es nicht wider das Geſetz geweſen wäre. 
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Der Bund vergrößerte ſich mit der Zeit immer mehr. Der el, 
hochbegabte und hochherzige Tyrann Lydiades von Megalopolis legte 
(234) freiwillig feine Herrſchaft nieder, und ließ die Stabt beitreten. 
Dagegen Toftete es viele vergebliche Verfuche, den Ariftipp, Tyranıen 
von Argo8*), zu bezwingen; und als e8 endlich gefchehen war, bemãqh⸗ 
tigte fich wieder ein anderer Thrann, Ariftomachos, ber Stabt (234) 
Auch die Befreiung Athen’ 8 wollte Aratos damals bewirken; als ihm 
aber der Verſuch fehlſchlug, gingen die Athener in ihrer Schmeichelei 
gegen Makedonien fo weit, daß fie fich bei einem Gerüchte von dem Tore 
des Aratos befrängten, wie bei einer freudigen Begebenheit. Dennoqh 
war jetzt der Einfluß Makedonien's auf Griechenland gebrochen, und eb 
würden ſchöne Zeiten für daſſelbe begonnen haben, wenn zwischen ben 
Ahern, ven Xetoliern und Sparta Einigfeit hätte beſtehen können. 

Die Aetolier, ein Stamm, der noch zur Zeit bes peloponnefifder 
Krieges bei Thukydides als ein halbbarbarifches Bauern-, Hirten un 
Räubervolt erfcheint, hatten jest, wo Makedonien und der Nprven Mir 
telpunkt der griechifchen Angelegenheiten geworben war, durch ihre rohe 
Kraft und durch die Feftigfeit ihres gebirgigen Landes Bedeutſamleit ge 
wonnen. Der Anfang einer innigeren Verbündung ver in Gemeinden und 
Cantonen lebenden drei großen ätoliſchen Stämme, der Apoboten, Eu 
tanen und Opbionen, zu Schug und Truß, ift in die Zeit Alegandert 
des Großen zu fegen**), erft feit biefer Zeit treten fie als ein politiſch 
wichtiges Element auf. Sie hatten zu Thermon ihre jährlichen, bie 
fouveräne Volkshoheit darftellenden Bundesverfammlungen (Banätolion), 
. und einjährlich auf dieſem Bundestage zur vollziehenden und felbherrlicen 
Gewalt neu ernannter Strategos ftand an ihrer Spitze; Letzterem zu 
Seite als verwaltende und richterliche Oberbehörbe ein ftändiger Bundes 
rath (Apokleten), der alljährlich zum Theil von der Bundesgemeinde, zum 
Theil von den einzelnen Landſchaften aus den dortigen Häuptlingen net 
ernannt wurde. Das fühliche Theffalien, Akarnanien, Lokris, Phoh? 


*) Bon biefem Ariftipp erzählt Plutarch, daß er fich jeben Abend, nachdem 
er bie Sklaven aus bem Haufe gejagt, mit feinem Kebsweibe in ein Ucines 
Zimmer im oberften Stockwerk verkrochen haben. Er fette fein Bett auf eine Fab⸗ 
thür, welche das Gemach verſchloß, und die Mutter der Geliebten nahm die 
Leiter, deren ex fich zum Hinauffleigen bebient, bis zum folgenden Morgen binteg 
In einem folgen Todesathmen brachten viele ber damaligen griechifchen Tyrau⸗ 
nen ihre Tage bin. 

”*) Fr; orn, Geſchichte Griechenlanb’s von ber Eutſtehung bes Atolijchen 
und achäiſchen Bundes. ©. 25. 
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und Böotien waren bie Länder, über weldhe fie mit abwechſelndem Glücke 
ihren Einfluß geltend zu machen fuchten. Statt mit dem achäiſchen 
Bunde gemeinſchaftlich zur Befreiung Griechenland's zu handeln, belä⸗ 
fligten fie auch die Achäer, wie alle ihnen nicht unterworfenen oder ver- 
bünbeten Nachbarſtaaten durch ihre Klephtenzüge zu Wafler und zu Lande, 
und ließen fi mit Antigonos Gonnatas in Unterhandlungen ein, um 
ven Achäern entgegenzumirten, ‘Den malebonifchen Königen konnte nichts 
erwäünfchter fein, als diefe innere Entzweiung Griechenland's. Als die 
Aetolier mit vem Sohne und Nachfolger des Antigonos Gonnatas, Des 
metrios II. (reg. 239— 229), in Krieg geriethen (um 235), wurden 
fle zwar von den Achäern unterftüßt, allein dieſe Eintracht, die der neuen 
Freiheit der Hellenen fehr förderlich fich erwies, war von furzer Dauer. 
Unter der Regierung dieſes Demetrios war Malebonien von ſchwe⸗ 

ren Öefahren, namentlich durd die Haltung der nörhlihen Barbaren, 
"bebrängt, und dieſer Zuſtand dauerte in der erften Zeit feines Neffen 
und Nachfolger, des Antigonos Dofon, fort. Die Athener wollten 
Dies benuten, von ber brüdenden Oberherrichaft frei zu werben, und ries 
fen den Aratos herbei, der denn aud) den makedoniſchen Befehlshaber 
vermochte, für eine Summe von hundert und funfzig Talenten die Häfen, 
die Schanzen auf dem Borgebirge Sunion, umb die Infel Salamis zu 
zäumen (229). Aratos, der, wo e8 die Sache der freiheit galt, feine 
Koſten fcheute, trug felbft zwanzig Talente dazu bei; Athen aber trat 
nicht in ven Bund. Dagegen legten mehrere Tyrannen im Peloponnes, 
die in Demetrios ihre wefentliche Stäbe verloren hatten, ihre Gewalt 
jest freiwillig nieber; unter ihnen der oben genannte Ariſtomachos, der 
Argos jetzt felbft mit dem achäiſchen Bunde vereinigte. Damals wurden 
Städte, wie Hermione, Phlius, Mantinen und manche andere, frei und 


Glieder des Bundes (229); diefem gehörte nunmehr, mit Ausnahme 


von Elis und den arkadiſchen Städten Orchomenos und Tegea, ber ganze 
Norden und der Kern des Peloponnefos an, alſo weit über bie Hälfte ver 
Halbiuſel. 


17. Agis IV. und Kleomenes II. 


In den Zeiten dieſes Wachsthums der Achäer trug ſich im Innern 
Sparta's eine Staatsveränderung zu, welche ans der ſeit dem pelo⸗ 
ponneſiſchen Kriege immer ſich ſteigernden Ausartung hervorging. Das 
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erſchredende Ausfterben der alten echtefpartanifchen Familien, deren Zahl 
endlich von neuntaufenb auf ſiebenhundert herabgekemmen war, und die 
auf Vorſchlag des Ephoren Epitadens (jedenfalls in der Zeit nad ip 
fander, vielleicht erft nach Ageſilaos) gegen das lykurgiſche Geſetz Jeden 
geftattete freie Verfügung über pas Grunbeigenthum*) hatten den Reid: 
thum in die Hände weniger Bürger gebracht; denn von jenen fiebenhur- 
dert Familien waren eben nur noch Hundert vermögend, dieſe aber auch 
un Befite alles fpartanifhen Grundeigenthums, und dbemgemäß aller 
böheren fiaatSbürgerlichen Rechte. Dergeftalt geriethen alle Uebrigen in 
bie drückendſte Abhängigkeit von ven wenigen begüterten Oligarchen; unb 
bei dieſen jelbft erlofch die alte Zucht und Strenge der Lebensweiſe, Weide 
lichkeit und Schwelgerei traten an die Stelle jener äußerften Frugalitit 
früherer Zeiten. Auch für die Könige waren bie Üppigen unb gem 
reihen Höfe der ägyptifchen, fyriſchen und malebonifhen Herrſcher vers 
führerifche Vorbilder, un ſich Ausfchweifungen zu überlaſſen, die ehemals 
in Sparta unerhört waren, und das Wefen des Stantes an der Wand 
angreifen mußten. 

Doch lebte gerade in einigen Gliedern des Königlichen Stammes be 
Erinnerung an die Kraft und die Würde ber alten Zeit, und regte m 
ihnen die Hoffnung einer Wiedergeburt des Staates, den die alte Brr- 
foffung nur zur Anfrechterhaltung ver furchtbarſten Mißverhäaͤlmiſſe 
biente, mittelft ver Wieberherftellung ver alten guten Zuftäude auf. Ter 
junge König Agis IV. war es, der zuerft ven Verſuch dazu machte. Sir 
Plan ging dahin, alle Schufven zu erlaffen, und das Gebiet von Latonien 
aufs Neue fo zu theilen, daß viertaufendfünfhundert Looſe den eigenfli- 
hen Spärtanern und funfzehntaufend den waffenfähigen Perivefen zuge 
teilt würden. Die Erfteren follten aus den tüchtigften und kraftigſten 
ver Legteren ergänzt werben, ohne Zweifel bie einzige Maaßregel, we 
vurch der fo unfäglich tief herabgelommene Staat einigermaßen wieder in 
die Höhe gebracht werben konnte. Auch die alte Lebensweiſe, fo wie die 
Strenge der gemeinfchaftlihen Speifung follten wieder hergeftellt werten. 
Bei der Jugend, welcher Agis perjünlich mit dem ſchönſten Beifpiel vor- 
anging, imbem ex feine eigenen großen Reichthümer dem Staate opferte, 
fand der (Enbe 243 eröffnete) Plan Beifall; aber bei den älteren Bir 
gern, an bexen Spitze bed Agis fchmelgerifcher, an ven orientaliſchen 


*, Indeffen bfieben bie Güter auch jetst noch unverkäuflich; wohl aber mil 
es erlaubt, durch Schenkung bei Lebzeiten ober auf den Zobesfall darüber zu 
verfügen. 
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Höfen verdorbener Mitkoönig, Leonidas, ſtand, lebhaften Widerſtand. 
Ein dem Agis befreundeter Ephor, Lyfander, brachte es zwar dahin, daß 
Leonidas, weil er wider das heimiſche Geſetz im Reiche der Seleuliden 
ein uflatifches Weib geheirathet habe, abgefett, und dafür defſen Schwies 
gerfohn Kleombrotos mit der Königswürde bekleidet wurbe (242); aber 
Alles, was Agis in Gemeinſchaft mit den neuen Könige durchſetzte, Tief 
zuleßt auf Verbrennung ber Schulbverfhreibungen hinaus. Der Miß⸗ 
brauch, den des Königs Oheim Ageſilaos, der zugleich einer neuen Adere 
vertheilung nach Kräften entgegenwickte, bei dieſer Beranlaffung trieb, um 
fich feiner perfünlichen Schulden zu entlenigen, ſchadete überdies dem Un— 
ternehmen gar ehr. Agis zog hierauf (Krühling 241) dem Aratos 
gegen die Xetolier zu Hülfe; bei feiner Rückkehr dachte er zur Verthei⸗ 
[ung der Ländereien gu fhreiten, aber ex fand Alles verändert. Die 
Reichen hatten während feiner Abweſenheit vie Regierung wieder an ſich 
geriffen, und ven verbanmten Leonidas zurüdgerufen. Agis und Kleom⸗ 
brotos mußten in Tempel fliehen; dem Letzteren ſchenlte Leonidas das 
Leben, unter der Bedingung, daß er Sparta verlaffe; Agis Hingegen fiel 
als Opfer dev Rachfucht der beleivigten Oligarchen. Man Iodte ihn 
aus feinem Zufluchtsorte; die Ephoren, mit mehreren ihnen zugethanen 
Geronten, hielten ein eben fo tegellofes als parteiifches Gericht über ihn, 
und ließen ihn mit dem Strange binrichten. Auch Agefiftrata, pie Mut- 
ter, und Archidamia, die Großmutter des Gemorbeten, die ebenfalls ihre 
großes Vermögen dem gemeinen Beften geopfert hatten, Tießen die Un⸗ 
menſchen auf gleiche Weife töbten (Ende 241). 

Allein das unglückliche Ende des Agis fchredte ven dem Vater höchſt 
unähnlihen Sohn des Leonidas, Kleomenes, von Ähnlichen Unter- 
nehmungen nicht ab. Bon Natur ehrbegierig und heftig, aber von ebler 
und erhabener Gefinnung, ward er durch feine Gemahlin Agiatis, bie 
Wittwe des Agis, welche Leonidas wegen ihres Reichthums und ihrer - 
Schönheit gezivungen hatte, feinen Sohn zu heirathen, auf die Pläne des 
Ermorbeten hingeleitet; und ald er nad feines Vaters Tode König warb 
(236), wollte er zur Ausführung ſchreiten. Mllein ex fand bald, daß er 
in Sparta auf keine Unterftügung rechnen könne, und daß er fih im 
Kriege erft Ruhm und Einfluß erwerben müfje. Gelegenheit dazu ga⸗ 
ben die Achäer, die im wohlverſtandenen Intereſſe von Griechenland 
ben ganzen Peloponnes mit ihrem Bunde vereinigen wollten. Da fie 
in diefer Abſicht es nur mit Unwillen anfahen, daß die arladifchen Städte 
Tegea, Orchomenos und das wieder abfallende Mantinea fich erft den 
Aetoliern, dann an Sparta anfchloffen (228), und daher Die genannten. 
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Ortſchaften beunruhigten, kam Kleomenes diefen zu Hälfe, umb es eni- 
ſpann fih (227) ein Krieg, in welchen die Achäer — obwohl fie im 
Jahre 226 Mantinen wiebergewannen — im Ganzen den Klrzern ge 
zogen. Denn Aratos, liſtig und kühn, wenn es darauf anfanı, ven 
Feind zu täufchen, und unverfehens zu überfallen, war im offenen Felde 
rathlos umd verzagt. Kleomenes glaubte nunmehr das Anjchen des 
achaiſchen Bundes ganz entkräften zu fünnen, und fah im Geifte ſchen 
vie alte Größe Sparta's, feine alte Herrfchaft über Griechenland wieber 
hergeſtellt; aber dazu beburfte er eines unumfchränkten Oberbefehls ohne 
die henmenbe Einmifchung der zu maßlofer Macht erwachfenen Ephoren. 
Diefe waren es aber, die auch) feinen Plänen zur Staateumwälzung am 
Meiften im Wege ftanden; fo reifte der Entfchluß in ihn, fidh ihrer zu 
entledigen. Nachdem er im Sommer 226 die Achäer im Gebiet non 
Megalopolis völlig gejchlagen und andere Erfolge gewonnen hatte, eilte 
er nit den Söldnern feines Heeres aus dem Felde nah Sparta. Die 
Ephoren wurden überfalleh und getödtet; achizig andere Oligarchen, 
von denen Kleomenes den meiften Widerſtaud fürdtete, aus Sparta ver- 
wiefen. Im einer gleich darauf zufınmenberufenen Vollsverſammlung 
rechtfertigte Kleomenes das Gefchehene, und verhieß Das in’s Werk zu 
richten, was Agis zu vollenden verhindert worben fei. 

Sn dieſem Sinne gefhah denn auch die beabfidhtigte Staatsverän- 
derung. Die Stühle der Ephoren ließ Kleomenes hinwegnehmen, bis 
auf einen, auf dem er ſelbſt — da er nun die volle Königsgemwalt, 
die gefammte Mactvolltonmenheit an fi nahm — fiten und Recht 
ſprechen wollte. Nach Verkündigung einer allgemeinen Schulpenerlaflung, 
machte er felbft ven Anfang, jein Bermögen zur Bertheilung herzugeben, 
worauf die Uebrigen feinem Beifpiele folgten. So wurde das Land num 
vertheilt, wobei fogar bie verjagten Achtzig nicht leer ausgingen, fondern 
die Erlaubniß zur Rückkehr erhielten, fobald die neue Ordnung feft bes 
gründet fein würbe. Bon den angefehenen Perioeken nahm Kleomenes fo 
viele unter die Zahl der Spartiaten auf, daß wieder ein Heer von viertan= 
fend einheimifchen Hopliten, Die makedoniſch bewaffnet wurden, gebilbet 
werben konnte. Die Uebungen ver Jugend und bie Einrichtungen ber 
Syſſitien ordnete er wieder fo, wie fie vor Alters gewefen waren. Gr 
jelbft ging auch hier mit feinem DBeifpiele voran, und richtete feine Ko 
auf eine wahrhaft altfpartanifche Weile ein. Auch jeve andere Ueppigkeit 
verbannte er aus feinem Neben, und vertaufchte die Prachtgewänder der 
legten Könige mit dem fchlichten lakedämoniſchen Mantel. Seinen Bru- 
ver Eukleides ernannte er zum Mitkönig, da Leonidas ohne einen folchen 


. 
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geherrſcht Hatte, und ſchien dadurch zu beweifen, daß er weniger feine 


als feines Vaterlandes Herrſchaft gründen wolle. 

Diefer Zweck konnte natürlich mit einem frieblihen Berhältniß zur 
dem ahäifhen Bunde nicht beſtehen; ſchon 225 fiel Mantinea wies 
der zu Sparta ab; auch fuchte Kleomenes den Krieg, um dadurch feine 
Stellung in Sparta felbft mehr zu befeftigen. Er fette baher (feit Au⸗ 
fang 224) ven Kampf gegen die Achäer fort, und unterwarf fich glück⸗ 
lich und flegreich den größten Theil des Peloponnes, fo daß endlich bie 
Achãäer Abgeordnete fandten, um Frieden zu begehren. Kleomenes, 
ber für den Gedanken ber nationalen Einheit Bollen Sinn hatte, ver⸗ 
langte die alte Hegemonie für Sparta, und wollte zum Oberhaupte des 
Bundes erwählt fen. Man war nicht abgeneigt, dem tapferen und per= 
fünlich fiebenswürbigen Könige dieſe Forderung zu bewilligen, und wollte 
anf einer Berfammlung zu Argos ſich mit ihm völlig einigen; aber jegt 
intriguirte die begreifliche Kiferfucht des Aratos. Er erfüllte bie 
Achäer mit einem folhen Mißtranen gegen Kleomenes, daß fie verlang= 
ten, ber König folle ohne alle Begleitung nad Argos kommen. Tief 
gekränkt durch dieſes boppelzüngige Verfahren, begann Kleomenes den 
Krieg fogleich von Nenem, und mit foldyem Erfolge, daß Aratos ſich jest 
zu einem Schritte verleiten Tieß, wie man ihn gerade von ihm am mes 
nigften erivartet hätte. Er, der feinen Ruhm auf die Befreiung Gries 
chenland's vom malebonifchen Joche gegründet hatte, rief, nachdem er 
ſchon feit dem Herbft 225 mit dem Hofe von Bella in geheimen Unter⸗ 
handlungen geftanven hatte, im Sommer 223 die Maledonierals 
Retter herbei, und erfaufte jogar dieſen Schuß durch das Verſprechen ber 
Ueberlieferung der Burg von Korinth. Der makedoniſche König An⸗ 
tigonos Dofon hatte im Kaufe der letzten Jahre fein zertrümmertes 
Reich, dem jelbft Theſſalien ſich entzogen hatte, und welches von Darda⸗ 
nern, Illyriern, Yetoliern u. a. m. beläftigt warb, mit vieler Mühe all- 
mählich wieder hergeftellt und beruhigt; feitvem mit Muger Berechnung 
bie hellenifchen Fehden beobachten, und nunmehr durch einen fo locken⸗ 
ben Preis für die Einmifchung gewonnen, eilte er alsbald mit einem 
Heere nad dem Iſthmus, defien Eingang Kleomenes befest hielt. 
Allein der durch die Bemühungen der Achäer veranlafte Abfall der 
Stabt Argos, die Kleomenes Anfang 223 gewonnen hatte, nöthigte bie= 
jen, ba er ſich dergeftalt im Rüden bedroht ſah, zum Abzuge und, als 
ber gemachte Verſuch der Wiedereroberung mißlang, zum völligen Rück⸗ 
gange in das fpartanifche Gebiet. Antigonos drängte ihm nach, entriß 
ihm (222) Die meiften eroberten Stäbte des Peloponnes wieder, namentlich 
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Mantinea, wogegen Kleomenes Diegalopolis einnahm mb zerfiftte; un 
ſchlug ihn im dritten Feldzuge bei Sellafia am Oinos, einem Zuftadie 
des Eurotas, jo entſcheidend (Sommer 221), daß Kleomenes, imtie 
fen Schmerz über feine zertrümmerten Hoffnungen, für fi fein Heil 
mehr fah, als die Flucht nach Yegupten zu Ptolemäons Euergetes, 
in der Erwartung, hier Geld und Schiffe zur Rücklehr nad, dem Bel 
ponnes zu erhalten. In der That ſchien die höchſt gänftige Meinmz, 
die Ptolemäos von dem geiftoollen Fremblinge gewann, vie nahe Erjll⸗ 
ung diefer Ausſichten zu verheißen; aber der Tod dieſes Königs (Herif 
221) vereitelte fie. Seit Rachfolger, der ſchwache und verworfene Bts: 
Llemäos IV. Philopator, fürdhtete ven Kleomenes, und die Eiferjuät 
feiner Hofleute ftürzte den Spartaner zulett in's Berderben. Siebe 
dienten ſich eines Meffeniers, Nilagoras, der den Kleomenes hate, um 
ihn heim Ptolem&os zu verleumben, fo daß biefer ihm verhaften ließ 
Mit Hüffe einiger Gefährten entlam Kleomenes zwar aus dem Ge⸗ 
fängnifle; da ſie aber die Stadt Merandria durchzogen‘, und das Bei 
zur Freiheit aufriefen, ohne daß ſich ihnen ein Einziger anfchloß, enveien 
fie als Spartaner und gaben ſich felbft ven Tod (Anfang 219). — Ar 
tigonos Dagegen, der Griechenland wieder an ſich gefnüpft, in 
einen umfaffenden mafedonifch = griechifchen Bund gefehaffen hatte, eilt 
bald nad dem Treffen bei Sellafia nad Makedonien zurüd, um einen 
Einfall der Illyrier abzuwehren. Zwar ſchlug er fie vollftänbig, Ra 
aber ſchon Anfang des Jahres 220 an den Folgen eines Blutſturzet, 
den ihm bie Anftrengungen in diefer letzten Schlacht zuzogen. Geis 
Herrſchaft ging auf feinen Neffen Philipp über. 

Das Werk des Kleomenes ward in Sparta wieber zerftört, umd der 
vorige Zuftand mit geringen Ausnahmen bergeftellt, aber Feine Orbming 
und feine Geſetzmäßigkeit wieder gewonnen, ſondern nur der allmählict 
Untergang ber legten Reſte fpartanifchen Geiftes und fpartanifcer Frer 
heit vollends herbeigeführt. 

Auf diefe Weife wüthete Griechenland von Neuem in feinen Je 
nern, und bot ſich ſelbſt der fremden Herrfchaft par. Aber die Frücht 
diefer Entzweiung kamen den maledonifchen Königen nur Turze Zeit je 
Gute; denn bald wurden fie felbft, fo wie das Ziel ihres — 
Griechenland, eine Beute des alles verſchlingenden Rom, deſſen Ge 
ſchichte uns auf bie letzten Begebenheiten des um die Trummer fen 
Unabhängigfeit immer ſchwächer und erfolglofer vingenden Ger 
land's führen wird. 
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18. Griechiſche Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Wenn man von ver griech iſche n Kunſt und Literatur dieſer Pe— 
riode ſpricht, jo darf man dabei noch viel weniger an bie geographifc;e 
Beihräntung anf das eigentliche Griechenland denken, als in ver frühes 
ven. Die politifche Geſchichte bat uns fchon gelehrt, wie mit ber 
Sprade fih aud der Sinn für griechiſche Öeifteswerfe über fo viele 
dur Alexander's Eroberungen erjt eröffnete Ränder verbreitete, welche 
bis dahin völlig barbarifh gewejen waren. Und bald follte derſelbe 
Geiſt auch in der Weftwelt feinen mächtigen Einfluß üben. “Aber in 
dem Maße, wie er ſich ausbreitete, nahm er an innerer Trefflichleit ab. 
Um diefelbe Zeit, wo bie Griechen ihre politifche Unabhängigkeit einbüß⸗ 
ten, weil der alte Geift und Sinn erlofchen war, oder nur noch in Ein⸗ 
zelnen und vorübergehend hervorbrach, ſanken auch Kunft und Literatur 
von der bewundernswürdigen Höhe, die fie in dem vorigen Zeitraume 
erreicht hatten. Die griechiſche Plaſtik brachte ſeit Lyfipp (oben S. 299) 
feine neuen wahrhaft fchöpferifchen Geifter mehr hervor; fie verlor fich 
anf der einen Eeite in das Weichliche und in ein Streben nach Eiffelt, 
während anvererfeits eine gewifle Neigung zum Koloſſalen und Aben⸗ 
tenerlichen hexvortritt. Doch gefchah auch dieſes noch mit Geiſt, Geſchmack 
und Talent; man hatte zu glänzende Mufter vor fich, und die zahlreichen 
nen entftehenven königlichen Höfe gaben den Künſtlern zu reiche Befchäf- 
tigung, als daß ein wirklicher Verfall hätte eintreten mögen. In folder 
Weiſe, geftüst auf eine nad) allen Richtungen — neuerdings mehr und 
mehr auch nach der Seite der Portraitftatue hin — vorzüglich ausge⸗ 
bildete Technik, hielt fich die Kunftübung noch Jahrhunderte Lang, und 


. zierte die Städte, wo Sinn und Geſchmack für griechiſche Kunft herrſch⸗ 


ten, noch fortwährend mit trefflihen Werfen. Glänzende Crgebniffe 
lieferte jeit dem Veginn des dritten Jahrhunderts v. Chr. namentlich die 
rhodiſche Kunſtſchule. 

Auf alle Fälle war der Zuſtand der bildenden Kunſt in dieſen 
ipäteren Jahrhunderten griechifcher Wirkſamleit befier als der der ſchö⸗ 
nen Redekünſte, da jene, wenn fie von einer großen Zeit einmal er⸗ 
zeugt und auf ben rechten Weg geleitet if, weit weniger unter dem Ein⸗ 
fluffe des Staatslebens fteht, als die Literatur, welche ſtets von den 
herrſchenden Gefinnungen und Anfichten abhängig iſt. Auch fuchte vie 
Geiſtesthätigkeit auf dem Gebiete der leteren, weil ber politifche Sinn 
erftarrt war, diejenigen Zweige auf, bie mit ben Lebensverhältniffen der 
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Menſchen in der wenigften Berührung fielen. Trennte fi Daturd tie 
Wiſſenſchaft vom Leben, fo wurde dagegen ihr Umkreis außerordentlich 
erweitert. Der Riefengeift Arifloteles, ber, wie ben Schlußpuuft 
einer frühern, fo den Anfang einer neuen Periode bezeichnet, bearbeitete 
die Naturgeſchichte zuerft wiffenfhaftlih. Mit großartiger Freigebigkeit 
verfchaffte ihm Alerander vie Mittel, die jeltenen, und Damals noch ganz 
unbetannten Erzengniffe des fernen Aſien's kennen zu lernen. Ariſtote⸗ 
les eroberte für die Wiflenfchaft, was fein großer Schäter für das öffent- 
liche und fociale Reben erobert hatte. Auch die Exrbbeichreibung wurde 
in dem Maße, als der Stoff für fie wuchs, immer mehr angebaut, - und 
mit der wiffenfchaftlihen Sternkunde im Verbindung gefest. Hier iſt 
vorzäglih Eratofthenes (276 v. Chr. zu Kyrene geb.) zu nennen, der 
von Ptolemäos III. Euergetes von Athen nad Alexandria als Aufſeher 
der Bibliothek berufen wurde. Er war ein Maun von ben unfaflend- 
ſten Kenntniſſen und der erfte fuftematifche Geograph. Diefe Forſchun⸗ 
gen beburften wieder der Mathematif, die ebenfalls in dieſem Zeitraume 
anßerorventliche Fortjchritte machte. ‘Der noch jet jo hochgeſchätzte 
Eufleides lebte unter Ptolemäos Lagi zu Alerandria. 

Welche literariſche Schätze in dieſer Hauptſtadt Aegypten's durch 
bie Bemuhung ihrer Könige aufgehäuft wurden, iſt oben erwähnt. Diefe 
großen Anftalten und Einrichtungen, die Athen zu den Zeiten des Pe- 
tifle8 weder aufzumeijen hatte noch bedurfte, und der Aufenthalt jo vier 
Gelehrten am Hofe ver Ptolentäer, denen die Könige von Pergamon 
eifrig nacheiferten, waren von fo großem Einfluffe auf den ganzen dama⸗ 
Yigen Zuſtand ber Literatur, daß diefe Periode davon den Namen der 
alerandrinifhen führt. Von der freien, aus dem inmeren Geifte 
beroorquellenden Schöpfung wandte fich jet Alles zur ſyſtematiſchen Au⸗ 
ordnung, Sichtung und Beurtheilung der überlieferten Reichthümer hin, 
Bemühungen, welde in Bezug auf die fhönen Revekünfte ein neues Ge= 
biet hervorriefen, die Kriti. Die Schule ver Kritiler und Grams 
matiker, unter denen Ariſtarch (aus Samotbrale, in der erſten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts v. Chr.) vorzüglich berühmt ift, unter 
ſuchte den Werth und bie Aechtheit der gepriefenen Geifleswerfe einer 
früheren Zeit und die Richtigfeit ver Texte. Cine vorzüglihe Sorgfalt 
wandte fie auf Homer, der fortwährend als Duell und Mittelpunft 
aller griechifchen Poefie galt. Die eigenen Erzeugniſſe biefer Zeit tra⸗ 
gen faft ſämmtlich das Gepräge einer einfeitigen Rachahmung ber be= 
wunderten Mufter, und ſuchen ven Mangel ächt dichteriſchen Geiſtes 
durch Gelehrſamleit und rhetorifchen Prunk zu verdecken. 
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Nur das Theater, weil es durch die Darſtellung in einer unmit⸗ 
telbaren Beruhrung mit dem Leben blieb, von welchem bie Abrige Litera⸗ 
tur fich gefonvert hatte, bilvete, und zwar in feinem alten Site, zu 
Athen, eine eigenthämliche Gattung aus, die neue Komödie, wie fie 
im Gegenſatze zu der alten ariftophanifcdyen genannt wird. Denn ba biefe 
fon mit dem Ende des peloponnefifchen Krieges unterging (oben 
©. 303), keineswegs aber die Luſt an der fomifchen Bühne, jo geftaltete 
ſich dieſe der Zeit und ihrem poetifchen Geifte gemäß. Die beftimmten 
Individuen der alten Komödie waren verſchwunden, bie nunmehr auftre⸗ 
tenden Perſonen ftellten allgemeine Charaktere dar. An die Stelle mäch⸗ 
tiger. Demagogen traten polternde Väter, verſchwenderiſche Söhne und 
verſchmitzte Skllaven; an die Stelle ver Staatsverhältniffe Familien⸗ 
und Liebesverwidelungen. Dertede Hohn und der ausgelaffene Muth⸗ 
wille machten einer feinen Sittenfchilverung, und artigen, mit allem Zau⸗ 
ber ber attifchen Sprache ausgeftatteten Scherzen Platz. Diejes bildet 
ben Charakter der neuen Komödie, deren Eigenthümlichkeit in dem Thea⸗ 
ter ber modernen Völker oft bis zur Beibehaltung gar nicht mehr paſſen⸗ 
ber Verhältniffe nachgeahmt worben ift. Ihr berühmtefter und vorzüg⸗ 
lihftee Dichter war Menander (geb. 342, get. 290 v. Ehr.), deſſen 
Dlüthe gleich nach dem Anfange des gegenwärtigen Zeitalter fällt. 
Noch kan die Idylle als eine dieſem Zeitalter eigenthümliche Gattung 
ber Poefie gelten; The okrit aus Sicilien, welcher fle zuerft ansgebildet 
hat, lebte am Hofe der Ptolemäer; feine Blüthe fällt um 272 v. Ehr. 
Auch hier ift der Charakter der Zeit unverlennbar, da ſich die Idylle von 
ber poetifchen Auffaffung und Darftellung großartiger, da® Ganze um⸗ 
faffender Verhältniſſe zu den Schilderungen einzelner Raturfcenen wendet. 

Bon den ‚in diefer Periode neu entitandenen philoſophiſchen 
Schulen find Hier, ihres großen Einfluffes auf das Leben wegen, zwei 
zu bemerken, vie epiturifche und die ftoifche. Epikur, derum 342 zu 
Samos von athenifchen Eltern geboren wurde, und um 307 zu lehren 
begann (farb 270), Ieugnete die göttliche Weltregierung, ließ das AU 
durch Zufall entftehen und erhalten werben, und erffärte das Vergnügen, 
die angenehmen Empfindimgen, für pas höchſte Gut. Obſchon nun in 
ber ursprünglichen Lehre des Epikur dieſes höchſte Gut mit vem bloßen 
Einnengenufß keineswegs ſchlechthin zufemmenfällt, fo war doch aus fei= 
nem Syſtem fein unmittelbarer Antrieb zu einem höheren Streben her⸗ 
zuleiten, und das der Sinnlichkeit ſchmeichelnde, jede Sittlichleit vernich⸗ 
tende Mißverftänpnig fehr Teicht, daß der Menſch der Wolluft nachzu⸗ 
trachten habe. Aber eben dieſes Mißverſtändniß verfchaffte dem Syſteme 
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viele Anhänger in einer Zeit, wo lautere, fromme und biebere Gefinmmme 
gen faft gänzlich aus ben Leben verfchwunden waren, wo nichts mehr 
geachtet wurbe, als Reichthümer und Genüffe, wo biefe allein noch für 
ein würdiges Ziel der Anftrengung galten, umd das ſich felbft gern täue 
chende Lafter begierig nad) einem Syſteme hafchte, welches die Befriedi⸗ 
gung ber Lüfte fogar mit der Bernunft in Uebereinſtimmung zu bringen 
ſchien. 

Um dieſelbe Zeit, etwa von 340 bis 260 v. Chr., lebte Zeno aus 
Rition auf der Infel Eypern, deſſen Bhilofophie von einer Halle (Stoa) 
zu Athen, in welcher ex lehrte, die ftoifche heißt. Ste bilvet einen volle 
fommenen Gegenſatz zu ber epifurifchen. Tugend, lehrten die Stoiler, 
ift Das einzige wahre Gut, Laſter das einzige wahre Uebel; alle äußeren 
Dinge kommen bei ver Schägung deſſen, was bem Menſchen frommt, 
nicht in Betrachtung, und find dem Weifen gleichgültig, der die Luft eben: 
jo wenig fucht als die Unluft flieht, für den der Schmerz fein Uebel if, 
und ber die Duelle aller Befriedigung in feinem Innern trägt. In einer 
Zeit, die faft allgemein dem Laſter fröhnte, und aus feiger Selbſtliebe dem 
Despotismus und feiner Uebermacht huldigte, fanden ſich edlere Gemä- 
ther, welche republikaniſche Tugenden bewahrten und übten, von dieſer 
ſtrengen Sittenlehre angezogen. In der That iſt ſie weit erhabener und 
edler, als die epikuriſche, und vermag zu Heldenthaten anzufeuern, aber 
dem menſchlichen Gemüthe wird ſie von einer anderen Seite nicht minder 
gefährlich, als die Glückſeligkeitslehre. Der Stoicismus flößt dem Men⸗ 
ſchen eine Selbſtgenügſamkeit ein, die ihn zu dem verderblichſten Hoch⸗ 
muthe, zu einer Vergötterung ſeiner Tugenden und ſeiner ſelbſt führt, 
und ihn gegen alle Mängel ſeiner Natur blind macht. Wo der Menſch 
bes Troſtes bedarf, hält ihm dieſe Philoſophie nichts als eine kalte Re— 
ſignation und Ergebung in die unerbittliche Nothwendigkeit entgegen, 
bie feine Beruhigung gewähren kann. Die Stoiler waren im Allgemei⸗ 
nen am weitelten von dem Gedanken der Alles verfühnenten, alle Wider⸗ 
fprüche ausgleihenden und vermittelnden Liebe entfernt, wie ihn nach⸗ 
mals das Chriftenthum in die Welt einzubilrgern bedacht war. 
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